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* Kadslic auf das Jahr 1837. 

Kein Jahr, ſeit 1832, bietet eine ſolche hiſtoriſche 
Bedeutſamkeit, eine ſolche Menge wichtiger Vork omm⸗ 
niſſe dar, wie das eben beendigte. 

Verſuchen wir es, dieſelben in raſchem Fluge zu 
überblicken, ohne dabei auf das Einzelne für dies m a 

tiefer einzugehen. 


Von vorn herein von Baierus lange dauerndem 


Landtage, und den hierin vielfach getäufchten Erw ar⸗ 
tungen — keine weitere Sylbe. 

Das Jahr begann in Baiern zwar mit der Befreiung 
von der Choleraſeuche, führte indeſſen in den von 
jener furchtbaren Landplage verſchont gebliebenen Ge⸗ 
genden ziemlich allgemein eine ungewöhnlich große 
Sterblichkeit herbei. — Der Schluß des Jahres über⸗ 
raſchte Viele bei uns mit der Ausſicht auf baldige 
Anlage von Eiſenbahnen durch Rheinbalern, oder, 
wie wir jetzt ſagen müſſen, — durch die Pfalz. 
Die ſegensreiche Wichtigkeit dieſer Anlagen wird man 
erſt in der Folge in ihrem ganzen Umfange erkennen. 

Hannover. Der Tod des Königs Wilhelm hat 
bis jetzt tiefer auf Hannover, als auf England ſelbſt, 
eingewirkt. Noch immer läßt ſich nicht abſehen, 
welche Folgen die Aufhebung der Conſtitution von 
1833 hervorbringen wird. So viel iſt gewiß, daß 

die Göttinger Univerſität, von einer großen Anzahl 
Profeſſoren nnd Studenten verlaſſen, einen ſtarken 
Stoß erlitten hat, und dies ſo kurze Zeit nach ihrer 
prunkvoll begangenen Jubiläumsfeier. 

Rheinpreuß en. Kaum minder wichtig erſchei⸗ 
nen die Vorgänge zu Coͤln; die Entfernung des dor⸗ 
tigen Erzbiſchofs, und was damit zuſammenhängt, 
wobei die neuliche Rede des Papſtes nicht zu vergeſ⸗ 
fen. Noch iſt der Schleier in der Coͤlner Frage nicht 
in allen Einzelnheiten vollkommen gelüftet. 

Münzweſen. Auch deſſen dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen. Hatte ſchon die Entwerthung der Viertels⸗ 
und halben Kronenthaler vielſache Verluſte herbeige⸗ 
führt, fo vergrößerten ſich dieſe außerordentlich durch 


die Devalvirung der fremden Scheidemünze, mit wel⸗ 
cher Süddeutſchland wahrhaft überſchwemmt worden 
war. Hoffen wir, daß die jetzt entſtandenen, manche 
Leute hart treffenden Opfer, wenigſtens dazu führen 
werden, und für die Zukunft vor dergleichen Verlu⸗ 
ſten zu ſichern. 

Niederlande. Neue Anſtände zwiſchen Bel⸗ 
gien und Holland. Das Erſte ſucht ſich durch ma⸗ 
terielle Verbeſſerung emper zu ſchwingen. Das Letzte 
leidet beſonders durch die enorme Größe der Staats⸗ 
ſchuld. 

Frankreich. Nachdem Ende 1836 der Meu⸗ 
nier'ſche Mordverſuch geſcheitert, hörte man ſchon 
wieder im Februare von einem neuen (dem Cham⸗ 
pion'ſchen), und eben, che das Jahr zu Ende geht, 
wird von einem weitern geſprochen, ohne daß man 
indeſſen noch etwas Näheres darüber wüßte. Da⸗ 
zwiſchen: Ausgang des großen Straßburger Proceßes. 
— Entfernung der Doctrinärs aus dem Miniſterium. 
— Die in Ludwig Philipps Geſchichte ſtets glor⸗ 
reich ſtralende Amneſtie. — Neue Deputirtenwah⸗ 
len ganz im Sinne der frühern Kammer. — Erobe⸗ 
rung Conſtantiue' s. 

Pyrenäͤiſche Halbinſel. Bürgerkrieg, Blut⸗ 
vergießen, Verwüſtungen und Jammer allenthalben. 
Nirgends eine begründete Ausſicht auf baldige Been⸗ 
digung des Elends. 

England. Nach des Königs Tode nene Par⸗ 
lamentswahlen. Die Hoffnungen der Whigs (Libera⸗ 
len) werden dabei getäuſcht; die der Tories find es 
aber, wie die Folgen zeigen, nicht minder. Die bei⸗ 
den großen Parteien ſtehen ſich ſo ziemlich in der 
nemlichen nummeriſchen Stärke, wie zuvor, einander 
gegenüber. Doch haben die Einen ihre Reformenplane, 
die Andern ihren unbedingten Widerſtand gegen alles, 
was von den Whigs ausgeht, merklich moderirt. 


Rußland. Das große Lager von Woſſneſensk. 
— Die Cirkaſſier behaupten ſich fortwährend in blu⸗ 


tigem Kampfe gegen die Unterwerfungsverſuche Ruß 
lands. 


Amerika. Die furchtbare Handels gits, weiche 1 


lich über alle verkehrtreibenden Länder ausbreitzte, 
war von den vertinigten Staaten ausgegangen Ende 
der Präſidentſchaft Jackſons. Van Buren ſetzt deſſen 
Kampf gegen das Bankweſen, obwol mit zweifelhaf⸗ 


tem Erfolge, fort. — Texas ſucht ſich durch offe⸗ 


nen Aufſtand von Mexico, Canada eben 
Großbritanien frei zu machen. ö 

Wenn wir Alles überblicken, — welche Menge 
ſchwerer Verwickelungen und Anſtände, die das neue 
Jahr löſen und beſeitigen ſoll! Und neben dieſer Menge 
großer gordiſcher Knoten, welche Maſſe von kleinen, 
aber für die Betheiligten darum nicht minder bedeu⸗ 
tenden! Und dennoch wird es auch im neuen Jahre 
keinen europäifchen Continentalfrieg geben, wie man 
in einer andern Zeit mit Grund hieraus hätte fol⸗ 
gern müſſen. Alles, was wir während der letzten 7 
Jahre erlebten, bürgt uns für unbedingte Fortdauer 
des Friedens, und des ungemeinen, beglückenden Vor⸗ 
anſchreitens in materiellen Verbeſſerungen. Wir klei⸗ 
nen einzelnen Menſchen aber wollen den Wahlſpruch 
bewahren, den der ehrwürdige Dr. Paulus auf ſei⸗ 
nen „Sophronizon“ geſetzt hatte: 

Frage: Wie ſoll es beſſer werden? 

Antwort: Werden Wir beſſer, bald wird AL 
les beſſer ſein. 


Hayti und Frankreich. 


Durch eine am 17. April 1825 unterzeichnete 
Ordonnanz erkannte Karl X die Unabhängigkeit von 
Hayti unter der doppelten Bedingung an, daß die 
Republik den vertriebenen Pflanzern (deren Verluſt, 
wahrſcheinlich mit Uebertreibung, auf 14 Milliarde 
geſchätzt wird) eine Entſchädigung von 150 Millio⸗ 
nen zahle, und die franzöſiſchen Schiffe und Waaren 
gegen die Hälfte der, Zölle, welch andere Nationen 
erlegen, in ihre Häfen zulaſſe. iefe Bedingungen 
wurden von der Republik mit Freuden angenommen, 
und es ward eine Abſchlagzahlung von 30 Millionen 
auf die ſtipulirte Entſchädigungsſumme geleiſtet. Aber 
es geſchah nichts weiter zur rfullung der übernoms 
menen Verbindlichkeiten. Der Praͤſident Boyer er: 
klärte, der Zuſtand der Finanzen Hayti's mache es 
dem Staat unmöglich, mehr als die Hälfte der ver⸗ 
trags näßigen Summe unter Anrechnung der, bereits 
gezählten 30 Millionen in Jahreszahlungen von je. 
einer Million zu entrichten; auch der Händelstractat 
ward nicht vollzogen, ſondern die Franzoſen wurden 
in Bezug auf die Zölle nur den beguunſtigtſten Natio⸗ 
nen Sich Unter dieſen Umſtäuden iſt das 
Unrecht offenbar auf der Seite Hayzi's. Die Republik 
hätte früher unterſuchen ſollen, ob die geforderte Eir⸗ 


ſo von 


———([1＋»:᷑. 


und welche Zwangsmittel ein vernunftge 


ſchͤͤdigungsſumme im Verhältniß ihrer Kräfte oder 


des Gegenſtandes zu groß, oder auch, ob die; Forde⸗ 
rung (denn man kann darüber verſchiedener Anſicht 
fein), ihrem Princip nach zuläſſig ſei; nachdem fie 


die n Zahlung übernommen, it die 


Forderung Frankreichs rechtsbegründet, und die Be⸗ 
rückſichtigung des ungünſtigen Finanzzuſtandes der 
Republik kann von dieſer nicht verlangt, ſondern nur 
erbeten werden. Es bleibt jetzt noch 1 ob 

5 ßes Voͤl⸗ 
kerrecht einem Staate gegen den andern wegen finans 
cieller Verbindlichkeiten geſtattet. (Temps.) 


Hannöveriſche Verhältniſſe. 


Hannover, den 22. Dec. Der König Ernſt 
Auguſt beſchäſtigt ſich perſoͤnlich vorzüglich mit dem 
Militärweſen, die Beſorgung der übrigen Staatsge⸗ 
fchäfte mehr feinem Cabinetsminiſter v Schele übers 
laſſend, der fortdauernd in ungetrübter höchſter Gunſt 
ſteht, aber nicht unterläßt, bei jeder vorzunehmenden 
wichtigen Maßregel zuvor die aller höchſte Genehmi⸗ 
gung einzubolen. Die neue Organiſation der Hans 
noverſchen Armee, die ganz nach dem Willen des 
Königs entworfen ward, tritt nun in das Leben. Sie 
dürfte einen bedeutend größeren Auſwand erſorder⸗ 
lich machen, als die bisherige. (Schw. Merk.) 

— Rührend war der Abſchiedsbeſuch, den die 
drei ausgewieſenen Proſeſſoren dem hochbejahrten 
Geh. Juſtizrathe Hugo abſtatteten, der unter den 
jetzigen Verhältniffen, wie es heißt, gleichfalls feine 

rofeſſur niederlegen will. Mit Thränen im Auge 
ffuete der alte Mann feine Caſſe. „Wenn Sie 
Geld nöthig haben, ſagte er wehmüthig zu den von 
ihm Scheidenden, ſo nehmen Sie, ſo viel Sie be⸗ 
dürfen.“ Glücklicher Weiſe hatten Letztere nicht nöthig, 
von dieſem großmüthigen Anerbieten Gebrauch zu 
machen. (Schwäb. Merk.) 


Göttingen, den 18. Dec. Der Prorector hat, 
als Viceregierungsdevollmächtigter, ſich im Namen 
des Univerſitätsſenats mit der Bitte an das Cura⸗ 
torium wenden müſſen, den Mitgliedern der Univer⸗ 
ſität die Unterfchrift des Huldigungseides zu erlaffen, 
da ſie durch dieſelbe in ihrem Gewiſſen ich beſchwert 


fühlen würden. (Hamb. Börſenh. u. Sch. Merk.) 


ve. Deutſchland. 


München, den 25. Dec. Der bisberige katho⸗ 
liſche Pfarrer von Oberſchondorſ, Landgerichts Lands⸗ 
berg im bayriſchen Schwaben, iſt zur lutheriſchen 
Kirche übergetreten. Derſelbe iſt ein durch wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Bildung und ſtrenge Sutlichkeit ausge⸗ 
eichneter Mann und ſoll dieſen Schritt aus reinſter 
—— ethan haben. Er wird in einen pro⸗ 
teſtantiſchen Bundesſtaat auswandern, wo er eine, 
geiſtliche Stelle zu erhalten dofft. (Munch. Blir.) 
„München, den 27. Dec. Geſtern verbreitete 
5 hier die Nachricht, daß der k. Landrichter zu 

aufbeuern, Hr. v. Sichlern, wel ter hier einige 
Jahre lang als Polizeicommiſſär angeſtellt war, von 


Bauernburſchen aus daſiger Gegend mit vielen Meſ⸗ 
ferſtichen ermordet worden fei, die ſich für die Stock⸗ 
beter e. wollten, welche einer detſelben erhalten 
aben ſoll. 


Nürnberg, den 26. Dec. Das Hochwaſſer am 
21. d. bat an dem Ludwigs⸗Canale bedeutende Ber 
ſchädigungen veranlaßt. Wenn indeſſen das Publi⸗ 
ium von einem Schaden von 20— 24,000 fl. ſpricht, 
fo iſt dies wenigſtens um das Vierfache übertrieben, 
Der Preis der Actien iſt übrigens nicht über 80 pEt. 


Berlin, den 24. Dec. Man vernimmt, daß die 
Mitglieder der rheinifhen Ritterſchaſt, welche ſich 
für den Erzbiſchoſ von Coln verwenden wollte, heute 
wieder von hier abreiſen werden, ohne daß ihnen die 
Ehre zu Theil geworden, von Gr. Maj. dem Könige 
empfangen zu werde. (Hannöv. Zig. u. Schw. M.) 


Berlin, den 24. Dec. Ueber die in Münſter 
vorgeſallene Störung der öſſentlichen Ruhe iſt eine 
ſtrenge Unterſuchung verhängt. Wie man erfährt, 
find mehrere Studenten der dafigen katholiſchen Hoch⸗ 
ſchule und einige Seminariſten dabei betheiligt. Uns 
ter den in Verbaft genommenen Perſonen iſt der 
Sohn bes Reglerungsraths F. Die aus der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen Facultät beſtehende Hochſchule zu 
Münſter zählt gegen 150 Studenten, von denen gegen 

30 Ausländer find, (Rheinprß. Bltr.) 


" Niederlande. 


Brüffel, den 23. Dec. Die Luxemburgiſche Ans 
8 iſt geendigt. Ein geſtern von Er. Maj. 
em König Ludwig Philipp an den König Leopold 
et Courier meldet letzterem, daß die diplo⸗ 
matiſchen Vorſtellungen Englands und Frankreichs der 
Forderung einer Holzſällung in dem Nen von Grüs 
newald ein Ende gemacht hätten. Diefelbe Nachricht 
kom zugleich auch von London. Der König Wilhelm 
ſcheint geantwortet zu haben, da man fo großen Lärm 
aus der Sache mache, ſo ſolle nicht mehr davon die 
Rede ſein und der bisherige Zuſtand beibehalten wer⸗ 
den. Inzwiſchen dürfte die niederländiſche Regierung 
doch glauben, wenigſtens den Zweck erreicht zu daben, 
Beſorgniſſe in Belgien zu verbreiten, den induſtriellen 
Handelsauſſchwung zu ſespendtren und das Land zu 
zwingen, ſich fortwährend mit koſtſpieliger Heeres⸗ 
macht zu umgürten, fo daß man auf die Vorſtellun⸗ 
gen der Generalſtaaten antworten kann, da Belgien 
eine beträchtliche Macht auf den Beinen habe, ſo müſſe 
man denſelben Bewaffnungsſtand entgegen ſtellen. 
Inzwiſchen deutet die kleine Majorität, welche das 
bolländiſche Budget votirte, darauf hin, daß die öͤſ⸗ 
ſentliche Meinung ſich immer mehr gegen ein Syſtem 
ausſpricht, das die holländiſchen Finanzen erſchöpft. 
(Allgemeine Zeitung.) 


Obwohl die vorſtehenden Nachrichten im Weſenk⸗ 
lichen auch von Paris aus beſtätigt werden, ſo wird 
doch von dort aus deſſen ungeachtet gleichzeitig be⸗ 
richtet, die franzöfifche Regierung babe eben das Zu⸗ 
ſammenziehen einer Truppenmacht an ihrer Nordgrenze 
angeordnet. Ins beſondere ſoll auch dazu die Cavalle⸗ 
rie beordert werden, welche dermalen 15 Weiſenburg 


und Hagenau garniſontrt, überhaupt viele Truppen 
aus dem Elſaße. 


Frankreich. 


Paris, den 28. Dec. Geſtern wurden in der 
Deputirtenkammer weiter zu Bicepräfldenten gewählt: 
Paſſy und General Jacqueminot; ferner zu Secretä⸗ 
ren: Boiſſy d'Anglas, Felir Real, Dubois und Pis⸗ 
catory. — Die verſchiedenen Wahlen zeigen, daß keine 
der einzelnen Parteien eine beſtimmte Majorität in 
der Kammer beſitzt. 

— Es hat viel Auſſehen erregt, daß auch der 
Oppoſltionsſührer Odillen Barot (unter Mithülſe der 


Anhänger von Thiers) 142 Stimmen zur Vicepräſi⸗ 
dentenſlelle erhalten dat. — In der heutigen Depu⸗ 


tirtenſitzung nahm Dupin den Präffdentenfuhl ein. 
Indem er für dieſe, feine flebente Ernennung zur 
fraglichen Stelle dankte, äußerte er u. a.: die Kam⸗ 
mer muͤſſe confervativ fein, indem ſie die Factionen 
niederhalte, dabei aber frei und furchtlos die Wün⸗ 
ſche des Landes vertheidigen; ihre Deviſe müſſe fein; 
„maintenir et contenir.““ 

— Das Civilgericht von Paris hat einen Stu⸗ 
denten, der einen andern im Duelle getödtet, verur⸗ 
theilt, an die Mutter des Umgekommenen während 
des ganzen Lebens derſelben eine jährliche Leibrente 
von 800 red. zu bezahlen. Der Eppellhof hat dieſe 
Summe auf 600 Fred. berabgeſetzt, unter Feſtſetzung 
einer Strafe von 6000 Frcs., wenn die Zahlung nicht 
rechtzeitig geleiſtet werde. 


— Der Erzbiſchof von Paris hat es ſich angele⸗ 
en fein laſſen, die paͤpſtliche Ullocutton in Sachen des 
rzbiſchofs von Cöln in einem eigenen Hirtenbriefe 

frohlockend bekannt zu machen. — Die „France“ be⸗ 
richtet, an einem Tage hätten 224 Gölner Mädchen 
eine Acte unterzeichnet, daß ſie keinen Proteſtanten 
heirathen würden. (Ihr Alter wird aber nicht ans 
gegeben!) l 


Grof britanien. 


London, den 25. Dec. Die vom Parlament 
ausgeſetzte Civilliſte der Königin beträgt jetzt, mit 
Ausſchluß der für Penflonen dewilligten Summe und 
der 10,000 Pfund betragenden geheimen Fonds für 
den inländiſchen Dienſt, 385,000 Pfund, wozu noch 
die Einkünfte der Herzogthümer Lancaſter und Corn⸗ 
wall mit etwa 50,000 Pfd. kommen. 


Spanien. 


Die Carliſten ſcheinen wirklich einen neuen Ebro⸗ 
Uebergang zu beabſichtigen. Sie haben zu dieſem 
Bebufe bereits einige Bewegungen gemacht, ſich jedoch 
vorerſt ſogleich wieder zurückgezogen. 


Griechenland. 


Athen, den 12. Dec. Im Innern des Landes 
herrſcht überall die tieſſte Ruhe; nur auf der Grenz⸗ 
linie haben neulich die türkiſchen Räuber zwei grie⸗ 
chiſche Ingenieuerofficiere gefangen genommen. — Die 
Geſammtzahl der Bewohner Griechenlands wird zu 
742,471 Seelen angegeben. 


Britiſches Nordamerika. 


Aus den neueſten Nachrichten von Canada geht 
hervor, daß die brittiſchen Truppen unter Obriſt We⸗ 
therall zwar auf mancherlei Hinderniſſe geſtoßen ſind 
in dem Treffen von St. Charles dagegen ſiegreich 
waren. Ihr Verluſt wird oſſiciell zu 21 Mann ans 

egeben, worunter 18 Verwundete. 32 Inſurgenten 
ollen gefangen worden fein. Indeſſen rüſten ſich die 
zuiur 188 lebhafter als bisher zur Fortſetzung des 
ampfes. 

Im Widerſpruche mlt dieſen Nachrichten machen 
einige Blätter darauf aufmerkſam, daß die angeblich 
—— koͤniglichen Truppen es für gerathen fan» 

„ zurückzuweichen, fo daß die Inſurgenten vordrin⸗ 
gen konnten. Aus den officiellen Depeſchen geht her⸗ 
vor, daß der Aufſtand in den Diſtrikten von Montreal 
allgemein iſt. Die Nachkommen der engliſchen Ein⸗ 
wohner ſind zwar ſehr gut ſür das Gouvernement 
geſtimmt, ihre Gegner deßhald aber auch um fo thaͤ⸗ 
tiger. 


Neueſte Nachrichten. 


Frankreich. Zu Paris ſtarb am 26. Dec. der 
bekannte Graf Reinhard. 

Aus Sachſen. Auch Sachſencoburg will ſich 
jetzt der Münzconvention anſchließen. Da jedoch feine 
Vorſchläge blos dahin gehen, künftig conventiondmäs 
Bige Münze zu ſchlagen, die ungeheure Maſſe der 
De ausgegebenen ſchlechten Münzen aber nicht zum 

ennwerth zurückgenommen werden ſoll, ſo iſt ſehr 
u bezweifeln, daß die hohen Münzcontrad ten in 
biefen Verlangen willigen werden. (S. M.) 

Frankfurt a. M., den 27. Dee. Franzöſiſche 
und belgiſche Blätter behaupten, die Luxemburgiſche 
Angelegenheit ſei beendigt, während ſie kaum 
nen hat. Hier bezweifelt man, daß der hohe deut⸗ 
ſche Bund in einer Frage, bei der man ihn hindern 
will, in dem ſtrategiſchen Rayon einer Bundesſeſtung 
ganz freie Hand zu behalten, ſchon Beſchluß gefaßt 
habe. (Allgemeine Zeitung.) 


Miszellen. 


Eine unſerer ſeltſamſten Höflichkeitsformeln iſt der Se⸗ 
brauch, auch Abweſende, wie Gegenwärtige, per Sie zu ziti⸗ 
ren. Hier zwei Beiſpiele, welche aus dem Leben gegriffen 
ſind: i 

Auf dem Ball. 

Der Herr. Ihr Herr Bruder find unwohl, wie ich höre? 

Die Dame. Unbedeutend. Sie kennen ihn? 

Der Herr. Wir ſind uns in Berlin begegnet, Aber wie 
ſchrecklich heiß in dieſem Saale. 

Die Dame. Zum Erſticken. 
£ Der Herr. Und neulich ſah ich Sie bei Bertrams, 

Die Dame. Bei Bertrams? 

Der Herr. Auf dem Maskenballe. 

Die Dame. Auf dem war ich nicht. 

Der Herr. Ihr Herr Bruder, mein’ ich. 

Die Dame. Ja fo. Ihre Frau Mutter ſagten mir 


Der Herr. Ja, die ſtellt mir Ihren Herrn Bruder im. 
mer als Muſter auf, wenn ſie auf ihr Kapitel kommt. 

Die Dame. Ach, und Sie ſind immer ſo munter dabei, 
ſo aufgelegt 

Der Herr. Was will ich machen? 

Die Dame. Ihre Frau Mutter, mein' ich. 

Der Herr. Ja, die hat einen guten Humor. Beim Wbiſt 
neulich — fie ſpielte gegen Ihren Herrn Onkel — brachte ſte 
die ganze Geſellſchaft fo Ind Lachen, daß Sie den ſichern Trik 
darüber verloren 

Die Dame. Den Trik? ich? 

Der Herr. Ihr Herr Onkel. 
Morgengeſpräch. . 

Johann. Ein ſchönes Compliment von meinem Herrn, 
und 

Hr. F. Ah, Sie find wieder zurückgekommen? 

Johann. (ſich beſchauend.) Ei freilich. R 

Hr. X. Und find Sie diefen Morgen daheim? 

Johann. Nein, denn jetzt geh' ich auf den Fiſchmarkt, 
und dann zum Kohlenpeter, und hernach 

Hr. X. Ei ſo hol' Ihn doch der Teufel, iſt den Er der 
Herr? 

Johann. He ja, er iſt der Herr, und ich din der Be⸗ 
diente. Aber wen der Teufel 

Hr. X. (ungeduldig.) Nun, fo fag’ Er nur Seinem 
Herrn, ich würde ſelber kommen. N 

Johann. (für ſich.) Curios. Spricht mich erſt fo manier 
lich an, hernach ſoll meinen Herrn der Teufel holen, und 
jetzt will er ſelber 

Hr. E. Alſo Sie möchten zu Hauſe bleiben. 

Johann. Aber ich ſoll ja: 

Hr. E. Du biſt ein Eſel. 

Johann. (verſtaͤndigt.) Aha, Das bin ich. 


— — — ———rßrtrö9ꝙc ..!ͤü4ö%?Cä!üũ⸗ł%„— 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb, 


[14043] Bekanntmachung. . 
(Wegen Lieferung von circa 15,000 Centner Gußeiſen 
zu der Taunus⸗Eiſenbahn). 

Zu obiger Eiſenbahn find 72,000 gußeiſerne Stühle, 
wiegend ee circa 15,000 Centner in drei ge 
trennten Looſen oder im Ganzen zu vergeben. 

Uebernahmsluſtige werden hiemit erſucht, von den 
Zeichnungen, Modellen und Uebernahmsbedingniſſen 
auf dem BawBureau der Geſellſchaſt dahier Einficht 
u nehmen und ihre Submiſſlonen längſtens bis zum 

. Februar 1838 verſiegelt an den Unterzeichneten 
einzugeben. 

Höchſt a. M., den 26. Dec. 1837. 

Der a IE EUER 
en is. 


11403ů Lehrlingsgeſuch. 

Ein die nöthigen Vorkenntniſſe beſitzender junger 
Menſch wird in ein Specerei» und Farbwaaren⸗Ge⸗ 
. in die Lehre geſucht, mit oder ohne Lehrgeld. 
Der Eintritt kann gleich, oder in einigen Monaten 
geſchehen. Wo, zu erfahren bei der Expetition. 


S- Blatt ers 


Ei 77 
a Ae 1 3 
en I. 
3 m. 


Mit t w o ch 


Neue 


Leerer Zeitung. 


ſind nicht del der Re⸗ 
buctien Dieses, ſene 
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des Ortregs zu bis 
nerfilchigen. Mine 
tiktungd : &rhünetır 
von Privatanzeigen 
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den 3. Jauuar 1835. 
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M ü u z we q, e n. 
Zur Warnung) 

Nachdem das Publikum, erſt durch die Entwer⸗ 
thung der Viertels ⸗ und halben Kronenthaler, dann 
noch ungleich mehr durch den Verruf der fremden 
Scheidemünze, beſonders in Verbindung mit den von 
Sachſen⸗Coburg deßfalls ergriffenen Maßregeln, mit⸗ 
unter höchſt empfindliche Verluſte erlitten nat, dürfte 
wohl eine gutgemeinte Warnung, durch deren Beach⸗ 
tung weitere Nachtheile abgewendet werden können, 
eine aufmerkſame Würdigung verdienen. 

In allen öffentlichen Caſſen Suͤddeutſchlands, na⸗ 
mentlich auch in jenen der Mauth, wer ı nirgendwo 
die nachbemerkten Münzen angenommen; nemlich: 

Die preußiſchen und anderen Zwölftelsthaler, 

Die kurheſſiſchen, vor 1833 geprägten Drittels⸗ und 

Sechstelsthaler, 
Die polniſch⸗ſächſiſchen Drittels⸗ u. Sechstelsthaler. 
Die würtembergiſche Regierung hat erſt kürzlich 
wieder vor der Annahme dieſer Geldſorten nachdrück⸗ 
lich gewarnt. Die Speyerer Zeitung machte ſogleich 
hierauf aufmerkſam. Da indeſſen dieſe Münzen jetzt 
noch fortwährend bei uns courſiren, voraus ſichtlich 
aber früh oder fpät, etwa durch das neue, beſſere 
Geld, in Miß credit gebracht werden müſſen, fo mag 
es zweckmäßig fein, das Publikum wiederholt bieranf 
aufmerkſam zu machen, damit jene geringhaltigen 
Münzen dermalen, wo es noch ohne Schaden geſche⸗ 
hen kann, dahin, von wo ſie ausgingen, zurückgedrängt 
werden. 
Wer ſolche (in Würtemberg, wie angegeben, von 


der Regierung ſelbſt ausgegangene) wohlgemeinte 


Warnungen nicht beachten will, moge ſich fpäter nur 
gar nicht über deßfalls entſtehende Verluſte beklagen! 
Canada. 

Das Londoner Toryblatt Standard enthält ei⸗ 


nen Auſſatz über Canada, dem wir folgende n 
entnehmen: 


Nieder⸗Canada ward in der Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch Franzoſen zuerſt coloniſirt. 
Die erſten Gründer waren Jeſuiten und andere Mife 
ſionäre, und ein halbes Jahrhundert lang regierten 
dieſe Hierarchen das Land faſt unumſchräukt. Spä⸗ 
ter betrachtete man dasſelbe als eine Quelle des 
Reichthums für Frankreich, und unter Ludwig XI V., 
ſchon von 1674 an, zog die Krone die Verwaltung 
an ſich. Die Herrſchaft ward äußerſt despotiſch aus⸗ 
geübt, und der Einfluß der Jeſuiten dauerte fort. 
Die ganze Periode der koͤnigl. Verwaltung, von 1674 
bis 1759, war ein beſtändiger Krieg zwiſchen den 
Canadiern und den benachbarten britiſchen Coloniſten; 
denn ſelbſt die Zwiſchenzeit des Friedens zwiſchen 
Frankreich und England ward in den nordamerikani⸗ 
ſchen Beſitzungen ſelten oder nie beachtet. Die ſprich⸗ 
wörtliche „Wuth eines Gränzexkriegs“ bot in dieſem 
ſpeciellen Falle noch beſondere Gräuel dar, indem 
die Canadier zur Allianz mit den Indianern und zu 
deren Grauſamkeiten ihre Zuflucht nahmen. Auch 
werden die Jeſuiten beſchuldigt, im Jahre 1724 ein 
Complott unter den Sclaven zu New⸗York angezettelt 
zu haben, um die genannte Stadt zu verbrennen und 
die Bewohner derſelben niederzumetzeln. Es war be⸗ 
kanntlich im J. 1759, daß der britiſche Obriſt Wolfe 
durch ſeinen glorreichen Sieg bei Quebec die Colonie 
für England eroberte, 

Während der zweihundert Jahre der Jeſuiten⸗ und 
franzöfffchen Herrſchaft ſtieg die Bevölkerung nur auf 
etwa 50,000, welche faſt ganz ohne Ackerbau waren. 
1835 dagegen betrug die Einwohnerzahl 500,000, 
welche vier Millionen Acres urbaren Landes beſaßen. 
Ein ſolches Steigen des Wohlſtandes, wie das Cana⸗ 
da's unter britiſcher Regierung, iſt in der ganzen 
Weltgeſchichte ohne Beiſpiel; die benachbarten verei⸗ 
nigten Staaten haben nichts Aehnliches aufzuweiſen; 
in dem nemlichen Zeitraume, während deſſen ihre Be⸗ 
völkerung um das dreifache *) flieg, vergrößerte ſich 
) Muß doch wohl heißen das fünf. oder ſechs fache. D. Red. 


En MELLE — — 
“ 


die Canada's um das zehnfache. Noch weit übers 
wiegender war das Voranſchreiten des Ackerbaues. 

Die Geſammteinkünfte Canada's betrugen im J. 
1834 ungefähr 200,000 Pfd. Sterling, einſchließlich 
aller offentlichen Laſten jeder Art. Es gibt gar keine 
directe Steuern; die Geſetze Nieder⸗Canadas ſind die 
Englands; es hat Geſchwornen⸗Gerichte, und uͤber⸗ 
haupt britiſche Juſtizform. 


Poetiſche Literatur. 


Referent hatte eben eine Sammlung Gedichte von 
einem ſeiner jungen (rheinbaieriſchen) Landsleute vor 
ſich liegen gehabt“) der unbeſtreitbar ein ſchoͤnes poe⸗ 
tiſches Talent für Naturſchilderungen beſitzt, verbun⸗ 
den mit einem edeln und reinen Gemüthe, das ihn 
beſeelt. Entſchieden mißfallen hatte ihm darin aber 
der hie und da hervortretende Anflug einer Art Juſti⸗ 
nus Kerner’fcher Geiſter⸗ nicht Seher⸗ſondern Schwaͤr⸗ 
merei, und ferner eine nicht ſehr poetiſche, ſondern 
ungeeignete Luſt, zu Ehren des famoſen Hrn. Wolf⸗ 
gang Menzel eine Lanze zu brechen, deſſen „kraf⸗ 
tig Wort“ aus Alpenklippen hervorſchallen ſoll „hoch 
über Kuh geläut,“ (Ii) und deſſen „Herz“ „umarmt“ () 
werde vom „Neid“ mit — „ſchauerudem Geplät⸗ 
ſcher;“ () der ſodann von feinen Höhen Lavinen⸗ 
donner zürnend „waſſerwärts“ (J) ſende. Ferner 
wird gewünſcht oder verlangt, Hr. Menzel ſolle den 
Gedanken „groß und kühn denken,“ das Haupt möge 
klar und feſt ſtehen in ſeinen Locken! u. dgl. mehr, 
— Alles aber: damit das junge Welſch (was vers 
muthlich gleichbedeutend mit „franzöſiſch“ fein ſoll), 
die alten Stimmen der Deutſchen nicht ü be rſtimme. 

Referent, der von einem Gedichte u. a. wohl auch 
das verlangt, daß es ſich in eine vernünftige Proſa 
üͤberſetzen laſſe, hatte das Büchlein nach ſolchen Pro⸗ 
ben, ungeachtet der darin vorkommenden wirklich ſchoͤ⸗ 


nen Stellen, mißmuthig auf die Seite geſchoben, als 


ihm gerade ein Heft im „jungen Welſch,“ wie wir 
es eben nennen hörten, zu Geſichte kam, das ihn, 
obwohl er es von früher her kannte, fonac wieder⸗ 
holt, wahrhaft begeiſterte. Es war Napoléon en 
Egypte, par Barthélemy et Mery, wovon eben bei 
G. Ritter in Zweibrücken eine neue, verhältnißmäßig 
eben ſo wohlfeile als ſchöne Ausgabe erſchienen iſt. 

Seit der Julirevolution iſt eine ſonderbare Rich⸗ 
tung in der Leſeluſt des Publikums entſtanden. Poeti⸗ 
ſche Schriften, die unmittelbar vor der bezeichneten 


) „Gedichte von K. J. Schuler. 
Löffler.“ 


Mannheim, bei T. 
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periode erſchienen, werden jetzt nur ſelten mehr beach⸗ 
tet. Obwohl aber die allerdings ſeitdem manichfach 
veränderten Verhältniſſe unmöglich ohne Rückwirkung 
ſelbſt in dem Gebiete der poetiſchen Literatur bleiben 
konnten, ſo geht man doch offenbar darin viel zu weit, 
daß man eine ſolche wirklich meiſterhafte, claſſiſche 
Dichtung, mit den gewöhnlichen poetiſchen Produc⸗ 
tionen von früher gleichbehandelnd, nur wenig mehr 
berückſichtigt. Wir ſind zwar überzeugt, daß dieſes 
Werk, mit feiner edeln, erhabenen Poeſie und dem 
reinen großartigen Geiſte, der durch die ganze Dichtung 
ſich kund gibt, in fpäterer Zeit jedenfalls die wohl⸗ 
verdiente Anerkennung, wie im Momente feiner Ex⸗ 
ſcheinung, finden werde. Wir glauben aber auch, 
manchem unſerer Leſer eine Freude zu veranlaſſen, 
wenn wir ihn an das bezeichnete Buch wieder erinnern. 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. Dec. Die Theilnahme an den 
Vorfällen in Göttingen wird nicht leicht irgendwo 
lebhafter fein, als bei uns. Die für die entlaſſenen 
Proſeſſoren hier eröffnete Subscription hat in ſehr 
kurzer Zeit ſehr bedeugende Reſultate gelieſert. So 
viel man weiß, iſt es im Werke, Herrn Jacob Grimm 
für die Berlir - Univerfität und Bibliothek zu ger 
winnen. (Schwäbiſcher Merkur.) 

Aus Schleſien, vom 25. Dec. In unſerm 
Lande, namentlich im Glatzer Kreiſe, herrſcht leider 
Am einigen Wochen die Cholera wieder in hohem 

rade. Dießmal rafft die Krankheit, wo ſie ſich 
zeigt, plötzlich eine Menge Opfer hin, befchränft ſich, 
dabei auf einzelne Häufer und Familien, und ver⸗ 
ſchwindet eben ſo plötzlich wieder, wie ſie gekommen iſt. 

Hannover, den 24. Dec. Für die fieben Pros 
ſeſſoren circulirt auch in Hamburg eine Subſcription; 
doch hat die Sache keinen politiſchen Character, ins 
dem in der Einleitung lediglich von den materiellen 
Nachtheilen die Rede iſt, welche dle Proſeſſoren durch 


ihren männlichen Muth erlitten hätten. Sie circulirt 


erſt ſeit drei Tagen 5 ſchon 5900 Mark 
Banco; einige haben 400 Mark gezeichnet. An der 
Spitze ſteben die erſten Beamten, Gelehrten, Geiſt⸗ 
liche und Kaufleute, auch der Hauptpaſtor Dr. Strauch 
und der Handelsgerichtspräſes Dr. Halle. (Elberf. 3.) 
Aarau. In St. Gallen ift eine Beiſallsadreſſe 
an die Göttinger Sieben mit zahlreichen Uaterſchrif⸗ 
ten bedeckt worden und in Zürich geht man mit dem 
Gedanken um, fie als Ehrenprofefloren (an den Geld⸗ 
mitteln fehlt es) für die dortige Hoch ſchule zu dern. 
fen, was wol nicht wortlich zu verſtehen, ſondern als 
hoͤfliche Anerbietung eines Aſyls anzufehen iſt. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 


Niederlande. 
Brüffel, den 24. Dec. Der jüngſte Courier 


des Parifer Cabinets überbrachte nur die Nachricht, 
e Grund zu vermuthen, daß das Haager 
Cabinet ungefänmt den Befehl nach Luxemburg ges 
langen laſſen werde, in der Sache des Grünenwalds 
nicht weiter zu gehen. . .. Die Frage complicirt ſich 
dadurch, daß der deutſche Bund an der Abſchließung 
des Waffenſtillſtandes vom 21. Mai 1833, auf dem 
das gegenwärtige Proviferium berudt, keinen Antheil 
genommen, mithin auch, fireng beurtheilt, keine Ne- 
fig davon zu nehmen bat, daß in Folge jenes Ver⸗ 
trags, den König Wilhelm ſeinerſeits zu halten vers 
ſprochen, der Strich, in dem der Grünewald liegt, 
unter belgiſcher Verwaltung ſteht, und erſt bei der 
Vollziehung des Vertrags der 24 Artikel, der den des 
ſinitiven Zuſtand begründen wird, an Holland und 
den deutſchen Bund zurückgehen fol. Aus dieſem 
Grunde wurde Belgien früher an dem Verkauf eines 
Theils dieſes Waldes verhindert, aus eben dieſem 
Grunde aber darf die holländiſche Regierunng dort 
jetzt kein Holz fällen. Thut ſie es dennoch, fo bricht 
fle hiemit den Waffenſtillſtand, der unter der Garan⸗ 
tie von England und Frankreich geſchloſſen worden. 
Steht der deutſche Bund Holland in dieſem Bruche 
bei, ſo verwickelt auch er ſich in Diferenzen mit Frank⸗ 
reich und England, und es wäre nicht abzuſehen, 
wohin dieſe Rückkehr in den Kriegszuſtand von 1830 
und 1831 führen konnte, denn offenbar wäre der Kampf 
dann nicht bloß zwiſchen Holland und Belgien. 
(Allgemeine Zeitung.) 


Frankreich. 


Paris, den 30. Dec. Es beſtättigt ſich voll⸗ 
kommen, daß die franzöſiſche Regierung ein bedeuten⸗ 
des Truppencorps an der belgiſchen Gränze zuſam⸗ 
menzieht. Zwiſchen Valenciennes und Maubeuge wer⸗ 
den angeblich 35,00 M. verſammelt. Die hiezu deſtimm⸗ 
ten Regimenter ſind bereits bezeichnet. Die Beur⸗ 
laubten werden einberuſen. Auch heißt es, es wür⸗ 
den 6000 Remontepſerde für die Artillerie angekauft. 
Man will ſerner wiſſen, der Herzog von Orleans werde 
ſich zu dieſem Armeecorps begeben. 

— Einige Zeitungen wiederholen das verbreitete 
Gerücht, der Herzog von Nemours wollel feiner beab⸗ 
ſichtigten Vermählung wegen nach Deulſchland reifen. 

— Die Regierung hat dem Doctor Wolowski, ei⸗ 
nem der beiden Aerzte, welche für viermonatliche Be⸗ 
dienung ein Honorar von 400,000 Fr. gefordert hats 
ten, die Erlaubniß, 1 practiciren, entzogen. Ob⸗ 
wohl man aber das Benehmen der beiden Aerzte al 
enthalben entſchieden tadelt, fo wird doch dieſe Maaß⸗ 
regel der Regierung, als zu weit greifend‘, vielfach 
miß billigt. 3 

Straßburg, ben 30. Dec. So eben ift ber 
Befehl hier eingegangen, daß von jedem der hier in 
Garniſon liegenden drei Infanterieregimenter ſich ein 
Bataillon marſchſertig machen ſoll, um am fünftigen 
Montag dem 1. Januar nach Metz und von dort 
weiter nach der belgiſchen Gränze abzugehen. Von 
der hier befindlichen Artillerie werden ihnen zwei 
Batterien beigegeben, und an dem nämlichen Tage 
ausrũcken. (Schw. Merkur.) 


U 


Griechenland. 


Athen, den 12. Dec. Ein dieſer Tage an das 
koͤnigl. Kriegsminiſterium eingelaufener Bericht mel⸗ 
det, daß der Hauptmann D. Iſaias und der Ober⸗ 


lieutenant Pettmeſſas eine halbe Stunde von der 


Grenzcaſerne Kurnovo, in der Gegend von Dramale, 
‚an dem fogenannten Tambour von Jaſo auf einer 
Dienftreife durch Räuber gefangen und gebunden über 


die Grenze gebracht wurden Bei der Geſangenneh⸗ 
mung wurde ein Lieutenant der Hülſsgendarmerie 
Kazamuli und der Bediente des Hauptmanns getöds 
tet. Die Räuber gaben nun der griechiſchen Regie⸗ 
rung einen Termin von 15 Tagen, die gefangenen 
Oſſiciere für die Summe von 20,000 Piaſtern aus⸗ 
Fals cl widrigenſalls dieſelben nach Verlauf dieſer 


eit ein ſchimpfliches Ende zu erwarten hätten. Die 


Regierung, der Pflicht eingedenk, die im Dienſte ge⸗ 
ſangenen Officiere zu retten, traf ſogleich Anſtalten, 
in n mit dieſen Verwegenen zu treten 
und nötbigenfalld dieſe Summe zu erlegen. — Das 
neue Preßgeſetz iſt erſchienen: es bietet der Willkür 
der ausgearteten periodiſchen prefe tüchtige Schran⸗ 
ken, und ſchon die zu leiſtende Caution von 10,000 
Drachmen für die Herausgabe eines Journals dürfte 
hinreichend fein, die Reihen der hier figurirenden 
Redactture ſehr zu lichten. (Allg. Ztg.) 


Kurze Antworten und Notizen. 

Es find uns einige Auffäge über die in Rheinbaiern anzu⸗ 
legenden Eiſenbahnen zugekommen. Nach der gewohnlichen 
Art möchte ein Jeder diefelbe durch feine Gegend, feinen 
Wohnort, angelegt ſehen, und Jeder weiß Vortheile zu rühmen, 
die fein Vorſchlag darbieten würde. So gerne wir nun aber 
auch jedem Theile unſers Landes den Gewinn wünſchen möch⸗ 
ten, den eine Eifenbahnanlage für die Bewohner allerdings 
verheißt, ſo glauben wir doch, daß ein derartiges Auftreten im jetzi⸗ 
gen Augenblicke vielleicht fihaten, keinenfalls nützen könnte. 
Wir werden daher von ſolchen Mittheilungen vorerſt keinen 
Gebrauch machen. 

Ein alter Hirtenbrief, aus Kalſer Joſerhs Zeiten. Wir 
werden dieſes intereſſante Actenſtück, das allerdings auch jetzt 
noch in manchen Gegenden als Muſter der Duldſamkeit, her⸗ 
vorgegangen aus der erleuchteten Erkenntniß der Forderungen 
der Zeit und der wahren Religion der Liebe, betrachtet wer⸗ 
den kann, — gelegentlich benützen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
sun nn ng 


Bekanntmachungen. 


11397 Bekanntmachung die Taunus ⸗Ei⸗ 
ſenbahn betreffend. 

Die Erbauung von mehreren Brücken und Durch⸗ 
läſſen auf der 1. Abtheilung obiger Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Frankſurt und Eddersheim iſt zu vergeben. 
Das Ganze iſt veranſchlagt zu 82000 fl. und 
wird in 8 Loſen ausgeboten. Offerten auf mehrere 


— a { a 


— 


Looſe zuſammen, oder auf die ganze Uebernahme find 
übrigens auch zuläſſig. 

Die Pläne, Preißverzeichwiß, pin ar und 
Uebernahmsbedingniſſe konnen jeden Taß in dem Ge⸗ 
ſchäftslocale der Taunus⸗Ciſenbahn in Höch ſt a. 
M. eingefehen werden. E 

Submifjionen find längſtens bis zum 8. Februar 
nächſten Jahres verfiegelt an den unterzeichneten Ins 
genieur der Geſellſchaft einzuſenden. 

Höchſt a. M. den 25. December 1837. 

Der Ingenieur der Taunus » Eifenbahn: 


Denis. 


114081 Zu kaufen geſucht. a 

Ein Paar geſunde Pferde, die an der Chaiſe und 
zum Ackerbau beſtimmt ſind, werden zu kauſen geſucht. 
Näheres in der Expedition. 


11407] Nachricht. 
Den H. H. Abonnenten der ſeit dem 15. Dec. 
in Carlsruhe neu erfcheinenden Zeitung: 

„Der allgemeine Rheiniſche Anzeiger.“ 
wird hiemit auf ihre Reclamationen die Nachricht 
ertheilt, daß die erſten Nummern dieſes Blattes ver⸗ 
griffen ſind, längſtens aber in 10 Tagen aus der 
neuen Auflage per Poſt nachgeliefert werden. 


114051 Anzeige und Empfehlung. 

Mit einer Schreib⸗ und Zeichen⸗Materia⸗ 
lien⸗Handlung, die ich kurzlich dahier errichtet, 
babe ich zugleich eine. 


Niederlage in Muſikalien 


verbunden, welche nuamehr mit Werken aller Art 


und für alle Inſttumente, vom Leichten bis zum 


Schwereren, auf das Vollſtändigſte aſſortirt iſt. Dies 
ſes beehre ich mich, hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß zu bringen, mit dem Bemerken, daß dieſes Lager 
einem jeden Muſikliebbaber zur beliebigen Einſicht 
bereit ſteht, und daB ich gerne das Gewünſchte zum 
Durchſpielen abgebe. Nur glaube ich hiebei folgende 
Bedingungen ſtellen zu dürſen: 


a) die Muſicalien werden nur an die betreſſenden 
Perſonen ſelbſt, oder auf deren ſchriſtliches Be⸗ 
gehren abgegeben, und es haben fremde, mir nicht. 


bekannte Perſonen entweder einen bieſigen Bürgen zu 
ſtellen oder einen dem Verlangten im Werthe gleichen 
Betrag zu hinterlegen; 

b) das ſonach Abgegebene, welches man nicht bes 
halten will, muß in der möglichſt kürzeſten Zeitſriſt 
unverſehrt wieder zurückgegeben werden, und zwar 
er e Nn Perſonen längſtens innerhalb 
zwei Tagen, von Auswärtigen (welche natürlich die 
Koſten der Hin⸗ und Herſendung zu tragen haben) 
mit dem nächſten Botentage, welche Zeit jedoch acht 
Tage nicht über ſteigen darf. ı N 

Wer dieſe, gewiß billigen Bedingungen außer Acht, 
läßt, hat zu gewärtigen, daß ad a) feinem Begehren 
nicht willfahrt oder ad b) das nder die Zeitſtiſt Bes, 


haltene oder Beſchädigte nicht mehr zurück 
ſondern auf ſeſte Rechnung geſchrieben wird. 
Zur beliebigen Auswahl ſteden einem jeden Mu⸗ 
ſitlirbhaber verſchiedene Cataloge zu Dienften. — Was 
bet mir etwa nicht vorräthig iſt, kann in der möge 
lichſt kürzeſten Zeit herbeigeſchafft werden, und wenn 
es auch blos zur Einſicht gewunſcht wird. — Auch 
*. * Arg eg Ker we übrigen Vortheile 
welche andere ſolide Muſikalienhandlun eſtatten 
ac ne m e N 
empfehle mich ergebenſt zu recht zahlreichen 
Aufträgen, welche aufs Beſte auszuführen‘ 15 pn 
angelegen fein laſſen werde. 
Zweibrücken, den 25. December 1837. 
J. P. M. Kohlhepp. 


Wochenblatt 
für 
Zweibrücken, Homburg und Cuſel. 


Das Wochenblatt für die Bezirke Zweibrücken, 
Homburg und Eufel erſcheint auch im Jahr 1838 in 
unveränderter Geſtalt, wöchentlich dreimal, näm⸗ 
lich: Sonntags, Dienſtags und Freitags. 
Die Vermehrung feiner Abonnentenzahl beweiſet, daß 
die Redaction den richtigen Gang einſchlagen, der 
auch fofort ſtreng befolgt werden fol. Die Tags⸗ 
Neuigkeiten werden in gedrängter Kürze und in na⸗ 
türlicher, ungekünſtelter Farbe gegeben. Das Feuille⸗ 
ton bietet in feinem zwar etwas beengten Raume der 
Unterhaltungsliteratur gar Mancherlei; vielfeitig find 
der Redaction hierüber von geehrten Leſerinnen ſehr 
ſreundliche, aber unſchuldige, Winke zugekommen. — 
Die Aſſiſen⸗Verhandlungen, für jeden Be⸗ 
wohner unſeres Kreiſes vom höchſten Intereſſe, wer⸗ 
den unmittelbar nach den gefällten Urtheilen publieirt, 
und zwar etwas ausführlicher als bisher; d. d. wo 
der zur Verhandlung gekommene Gegenſtand ein all⸗ 
gemeines Intereſſe darbietet. — Unſer Blatt, 
das nun in dem weſtlichen Theile des Kreiſes von 
dem gemeinen Manne in allen Orten geleſen wird, 
und ſomit unter die Augen vieler Tauſende kommt, 
iſt, neben der Speyerer Zeitung, die wohlfeilſte und 
verbreitetſte politiſche Zeitfchrift des Kreiſes. Mit 
den ordentlichen und außerordentlichen Beilagen und 
literariſchen Anzeigen erſcheinen jährlich mehr als 100 
Druckbdogen im größten Quartſermate, und koſten nur, 
bei der Verlagshandlung genommen, zwei Gulden 

r Jahr, durch das königl. Poſtamt Homburg 
en 1 fl. 15 kr. die ſechs Monate, bei allen andern 
Po ümtern des Kreiſes 1 fl. 30 kr. per Semeſter. 
Seiner ausgedehnten Verbreitung wegen eignet ſich 
das Zweibrücker Wochenblatt beſonders zur Publicas 
tion aller Art. Die Inſerationsgebühren bleiben zu 
3 kr. für die Zeile ſeſtgeſetzt. Größere Schriften 
werden nach ihrem eingenommenen Raume berechnet. 
Literariſche und andere Beilagen werden angenommen 
und für das Beilegen und Portoauslagen 1 fl. in 
Rechnung gebracht. 
Zweibrücken, im December 1837. j 
G. Ritterfhe Buchhandlung und Buchdruckerei. 


ommen, 
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Donnerſtag 


* Nußilands innere Macht. 
(Eine Vergleichung Rußlands mit dem alten Rom.) 
Bei dem Vielen, was ſchon über Rußlands Macht 
geſchrieben worden, liegt faſt immer von vorn herein 
die Abſicht vor, die. Kräfte jenes Reiches unbedingt 
zu erheben, oder unbedingt herabzuſetzen. Man ſpricht 
von einzelnen Puncten, — übertrieben in einer oder 
der andern Weiſe — entweder ohne einen Totalüber⸗ 
blick ſich zu verſchaffen, oder überhaupt ohne eine 

feſte Grundlage des Urtheils. 

Wir wollen es verſuchen, einige Andeutungen zu 
geben, welche wol geeignet fein dürften, die herrſchen⸗ 
den Ideen über Rußlands innere Kraft, im Vergleiche 
zu jener der andern Staaten, weſentlich zu berichtigen. 
Wir gehen von einer hiſtoriſchen Baſis aus. 

Vor einiger Zeit iſt bemerkt worden, Rußland müſſe 
bald in ſich ſelbſt zerfallen; ein Reich von ſolcher 
ungeheueren Ausdehnung habe niemals eine lange 
Dauer gehabt. — Gegen dieſe Anſicht erinnerte aber 
das Journal des Debats: das Roͤmerreich habe mehr 
als ein Jahrtauſend lang beſtanden; warum ſollte 
daß Nemliche nicht auch bei Rußland der Fall fein? 

Wir, unſererſeits, glauben nun zwar keineswegs 
an ein baldiges Inſichverfallen Rußlands; aber da⸗ 
rum ſcheint uns eine derartige Bezugnahme auf das 
alte Rom doch noch keineswegs etwas beweifen zu 
können, — weder für noch gegen. Die Verhältniſſe 
find nicht die nemlichen; ſte find vielmehr faſt durch⸗ 
aus verſchieden. : 

Zum Beweiſe dieſer Behauptung wollen wir einige 
Stellen aus einem fpäter erſcheineunden Werke des 
Herausgebers der Speyerer Zeitung (über die Ges 
ſchichte der Menſchheit und der Cultur) hieher ſetzen, 
um ſo mehr, als wir danach unſere Anſichten über 
Rußland um ſo leichter erklären können. 

„Es gab viele Eroberer, die ſich weitaus alle Län⸗ 
der und Völker ſchneller unterwarfen, als es den 
Römern gelang; aber keine Herrfchaft fo dauernd 
ausbreitend, wie die der genannten Nation ſich erwies: 
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dort war es der Geiſt eines Eroberers, mit dem 
ſeine ganze Gewalt und Macht bald in's Grab ſank, 
— hier der Geiſt eines Volkes, welcher länger lebte, 
als der einzelner Menſchen. 

„Man eroberte nicht wie ein Alexander in einem 
Zuge, ſondern langſam: man wußte zu warten. 
Im rom. Senate gab nicht die Leidenſchaft und Un⸗ 
geduld eines einzelnen Individuums den Ausſchlag: 
man verſtand es, die Rache aufzuſchieben, zu ſchwei⸗ 
gen, bis eine günſtige Zeit und Gelegenheit eintrat; 
man ſchritt nicht ſo raſch, dagegen mit unendlich gro⸗ 
ßerer Sicherheit voran. 

„Wenn es eine erwiefene Thatſache iſt, daß vor 
wie nach der Römer Zeit, andere ſ. g. Weltreiche 
weit ſchneller entſtanden, als das ihrige; daß ſich 
aber keines, auch nur einigermaßen annähernd, einer 
ſolchen Dauer zu erfreuen hatte: — ſo kaun nicht 
ſowol die Frage: „wie ein ſolches Steigen ſtatt⸗ 
fand,“ unſere höchſte Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen, — ſondern vor Allen trit jene hervor: „welche 
Umſtände die, bis zum heutigen Tage außerdem ſonſt 
niemals in der Geſchichte vorgekommene Dauer 
dieſes Weltreichs begründeten?“ 

„Es war die Herrſchaft der größern Ci⸗ 
viliſation und Cultur, — wenn auch in vielen 
Zweigen der Kunſt der griechiſchen nachſtehend, doch 
an practiſchem Sinne das helleniſche Leben uns 
endlich übertreffend. — Hierin, hierin allein liegt 
das Geheimniß! 

„Den feindlichen Völkern war man bald durch die 
Waffen überlegen, die beſiegten knüpfte man durch 
Cultur an ſich. 

„Hiebei insbeſondere: N 

Religiöſe Toleranz. Der Polytheism machte 
jeden fremden Cultus dulden; ja man nahm, wohl 
gar die Gottheit des fremden Volkes auch bei ſich auf. 

Vielfach befreite man die durch ihre eingeborenen 
Defpoten aufs Aergſte bedrückten Völker von einem 
Joche, deſſen Laſt ihnen wenigſteus d aun verhaßt 


werden mußte, wenn fie nur die Moglichkeit einer 
Abhülfe gewahrten.) 


Aber noch weit mehr. Ueberall, wo Römer ge⸗ 


weſen, finden wir heute noch Monumente ihres Wir⸗ 


keus für materielle Verbeſſerungen, für mar 
terlelles Wohlergehen. — Waſſerleitungen, Heerſtraßen, 


(wenn auch nicht für den Handelsverkehr beſtimmt, 
doch nebenbei auch ihm, und jedenfalls in anderer 
Beziehung den Landesbewohnern nützend); Canäle, 


Dämme, Brücken, künſtliche Schiffs⸗Häfen, Cloaken 


u. ſ. w.: — Alles aufs Nützliche berechnet; keine 
ägyptiſchen Pyramiden, ſelbſt verhältnißmäßig weit 
weniger auf Tempel verwendet, als bei den 
Griechen.) 

In Folge der Wirkungen dieſes practiſchen 
Geiſtes waren die Einöden Aflend und Africas mit 
bluͤhenden Städten bedeckt. Nicht nur, daß in Italien, 
außer der Hauptſtadt, ein Verona, Padua, Mailand, 
Ravenna und hundert andere Städte in allem Glanze. 
emporſtiegen, auch Gallien hatte fein Marſeille, Ars 
les, Nimes, Narbonne, Toulouſe, Bordeaux, Autun, 
Vienne, Lyon, Langres, Paris, Trier u. ſ. f. — So⸗ 
dann längs des Rheinſtroms eine ununterbrochene 
Reihe bedeutender Orte. — Die Hauptſtädte Syriens 
und Aegyptens, Antiochien und Alexandrien, wettei⸗ 
ferten beinahe mit Rom ſelbſt. 

Auch geſchah es durch die Römer zum erſten Male 
ſeit die Geſchichte Kunde gibt, daß die Cultur des 
Orients und Occidents durch die Heere gegenſeitig 
in dieſen fernen Ländern verbreitet oder umgetauſcht, 
gegenfeitig entwickelt und erhöht wurde. Aegyptier 
und Perſer hatten ihre Standlager am Rheine, Gal⸗ 
lier dagegen die ihrigen in Perſien und Aegypten ꝛc. 


) Der nemliche Fall, wie heute in Oſtindien, wo bie 
Herrſchaft der Engländer niemals zu ihrer dermaligen 
Feſtigkeit gelangt ſein würde, wenn ſich die Befreiung von 
den Bedrückungen einer Menge blödfinniger oder rafender 

Deſpoten, nicht allen Stämmen in der Art fühlbar ge⸗ 
macht hätte, daß man darüber eine Anzahl neuer Miß⸗ 
ſtaͤnde gerne vergißt. 

) Strabon, v. Bch.: „Der Grieche glaubt Alles gethan 
zu haben, wenn er feine Stadt mit ſchönen Gebäuden 
ausſchmückt, fie mit tüchtigen Feſtungswerken verwahrt, 
und dann dafür ſorgt, daß ſie in einer fruchtbaren Ge⸗ 
gend und in der Nähe eines Hafens angelegt wird; der 
Mömer bingegen denkt bei feiner Stadt mehr auf das, 
was der Grieche verabſäumt; er pflaſtert feine Gaſſen, 
durch Waſſerleitung ſchafft er das nöthige Waſſer herbei, 
und vermittelſt (unterirdiſcher) Canäle bringt er allen Un, 
rath hinweg, der der Stadt ſonſt beſchwerlich fallen 
würde.“ ꝛc. Ic. 


pr Auch fah man die Soldaten Straßen, Brücken, 


Säulengänge, Tempel und Paläfte erbauen, ſelbſt 


Producte aus einem Land in das andere verpflanzen 


(ſo ließ z. B. Kaiſer Probus in Gallien und Pano⸗ 
nien Weinberge durch die Armeen anlegen. ꝛc.) 

Von der Antorinsmauer bis Jeruſalem, — eine 
Entfernung von 4080 römifchen (787 deutſchen) Mei⸗ 
len — zog eine vollftändige Communications linie; dabei 
Meilenſteine, die Entfernung im einzelnen genau de⸗ 
zeichnend; Berge durchſtochen, um eine gerade Rich⸗ 
tung herzuſtellen, die leicht zu paſſiren ſei; kühnge⸗ 
mwölbte Bogenbrücken über die breiteften und reißend⸗ 
ſten Ströme geführt. — Die Dauerhaftigkeit der roͤm. 
Landſtraßen hat an vielen Stellen den Verwüſtungen 
von fünfzehn Jahrhunderten getrotzt. — Man betrach⸗ 
tete kein Land eher als völlig überwunden, bis die 
Macht und die Befehle des Herrſchers alle Theile 
deſſelben ſchnell durchdringen konnten; darum legten 
auch die Kaiſer durch die weitläufigen Gebiete des 
Reichs eine Art Poſten an.) 

Den glänzendſten Beweis, bis zu welchem hohen 
Grade die roͤm. Cultur vorangeſchritten war, liefert 
uns — ihre Civilgeſetzgebung. 

Alles zuſammen genommen ergibt ſich, in Bezke⸗ 
hung auf das röm. Weltreich das Reſultat, 

daß es feine lange Dauer zunächſt nur 
feiner hoͤhern Cultur verdankte. 

Niemand hatte eine andere Ausſicht, als daß die 
Cultur in den unterworfenen Provinzen ſtehe und 
ſinke mit dem Daſein der röm. Macht; außer ihr 
konnte ſelbſt der gebildete Gallier oder Grieche nur 
Barbarei erblicken. Darum wurden, ſo viele Jahr⸗ 
bunderte hindurch die Befehle der Herrſcher an den 
Ufern der Themſe und des Nil mit eben der Bereit⸗ 
willigkeit vollzogen, wie an jenen der Tiber: ſelten 
verlangten die Behörden die Hülfe einer Kriegsmacht, 
ſelten hätte dieſe gewährt werden können, denn in 
Spanien, in Africa, in Aegypten — lag meiſtens nur 
eine einzige Legion! (4 — 6000 Mann in allen Their 
len dieſer ausgedehnten Länder zerſtreut!) 

Es bedurfte des Zuſammentreffens vielfacher und 
bedeutender Mißſtände, um ein Reich zu Grunde zu 
richten, das in den angegebenen Beziebungen fo treffe 
liche Grundlagen beſaß.“ (Fortſ. folgt.) 

) Alle 5— 6 röm., &. b. anderthalb deutſche) Meilen müs 
ren Häufer erbaut, in deren jedem 40 Pferde beſtaͤndig 
in Bereitſchaft ſtunden, fo daß es leicht war, auf den 
röm. Landſtraßen an einem Tage 100 Meilen zu durch⸗ 
reifen, (Siehe Gibbon.) 


Napoleon im J. 1814. 


Wir haben im vorigen Jahre Auszüge aus dem 


erſten Bande der Schrift gegeben: „Napoleon und 
der Herzog von Vicenza. Nach den vertraulichen Mit⸗ 
theilungen Coulaincourts, Großſtallmeiſters, Geſand⸗ 
ten in Petersburg und Miniſters des Aeußern des 
Kaiſerreichs, von Charlotte v. Sor.“ Kürzlich if 
der zweite Band dieſes, für die Geſchichte des großen 
Dramas von 1814 befonderd wichtigen Buches er⸗ 
ſchienen. Wir theilen nach ſtehend einen größern Auf⸗ 
ſatz, welchen das zu Stuttgart erſcheinende Literatur⸗ 
blatt „der Spiegel“ darüber enthält, im Auszuge mit. 

Napoleon war den Franzoſen ein Repraͤſentant 
des Waffenruhmes oder vielmehr des Waffen glü ces 
geweſen: als ihn das Glück verließ, war er ihnen 
Nichts mehr, nicht einmal ein Nepräfentant Frank⸗ 
reichs. „Der Gott war von feinem Piedeſtal herabs 
geſtiegen,“ wie ein Bourboniſt jener Zeit ſich aus⸗ 
druckte, und fo wie man früher einen Glücks ſtern in ihm 
anbetete, ſo machte man jetzt ihn, den herabgeſtiegenen 
Gott, für das Mißgeſchick verantwortlich. Die Ab⸗ 
götterei civiliſirter Völker iſt zu Zeiten um Nichts 
beſſer, als die des Wilden, welcher feinen Goͤtzen 
küßt, wenn das Glück günſtig iſt, und ihn prügelt, 
wenn es ſchief geht. Zum zweiten Male ſieglos, fluͤch⸗ 
tig, mit den Trümmern eines verbrauchten Heeres 
heimgekehrt, war „der Kaiſer“ aller Glorie, alles 
Zaubers für franzöſiſche Augen entkleidet. Der Glaube 
an ihn war dahin. Und in weltlichen Dingen iſt der 
Franzoſe ein Glaubens meuſch: er glaubt an „Ede 
ſar und ſein Glück“, an die Allmacht eines Namens 
oder eines Begriffs, an die „Zukunft“ des einen oder 
des andern, und wendet ſich von der Gegenwart ab, 
um Dem zu dienen, was er kommen ſieht. Talleyrand 
hatte nicht Unrecht, als er ſagte, man konne ihn kei⸗ 
nen Ueberläufer ſchelten: ſeine Uhr gehe nur ein we⸗ 
nig vor, und ſo wie die Stunde ausgeſchlagen habe, 
ſelen auch die Andern ihm regelmäßig nachgekommen. 
Die ganze neuere Geſchichte Frankreichs iſt ein Beleg 
zu dieſem beißenden Ausſpruch. 

Als in dem Hauptquartiere zu Düben der Gene⸗ 
ralſtab ſich auflehnte, that Napoleon den erſten Blick 
in eine ſolche Zukunft. „Das Schickſal,“ ſagte er 
zu Caulaincourt, gibt ein Zeichen, wenn ein Volk fal⸗ 
len ſoll.“ Als er von Leipzig zurückkam, traten ihm 
die „Zeichen“ in Maſſen entgegen: Paris, die Seele 
Frankreichs, war im Herzen bereits von ihm abge⸗ 
fallen und ſah ſich nach einer „Zukunft“ um; der 
ganze Boden war mit Umtrieben unterminirt. Cau⸗ 


“ 
* 


laincourt, von Saint Cloud nach Paris gekommen, 
um ſich nach den Strapazen des Feldzugs der häus⸗ 
lichen Ruhe zu erfreuen — er ſchildert mit anmuthi⸗ 
ger Beſchaulichkeit, wie er eine „kindiſche Freude“ 
hatte, ſich wieder in einem eigenem Bette zu finden, 
und die erſte Nacht halb wachend zubrachte, verſun⸗ 
ken in den behaglichen Anblick des Kaminfenerd und 
der tauſend kleinen Bequemlichkeiten des Luxus um 
ihn her, die ihm nach den Barakken der Feldlager 
wie die Pracht eines orientaliſchen Mäͤhrchens vorka⸗ 
men — ſah mit Schrecken, wie weit es mit der Ver⸗ 
ſtimmung der Gemüther bereits gekommen war. Daſ⸗ 
ſelbe Element, welches früher die Republik in die Hände 
Napoleons geliefert, machte ſich jetzt gegen ihn gel⸗ 
tend: man fühlte ein unwiderſtehliches Bedürfniß 
nach Ruhe, und aus der allgemeinen Unbehaglichkeit 
fing an eine Oppoſition herauszutreten, welche nicht 
nur der Kriege ſondern auch der Regierung des Kai⸗ 
ſers überdrüſſig war. Es fehlte nicht an leitenden 
Häuptern, welche dieſen Hebel trefflich zu handhaben 
wußten, und ſchon damals wurden Verbindungen mit 
dem feindlichen Hauptquartier eingeleitet. (Frtſ. f.) 


Muũnzweſen. 

Ein Leſer der Speyerer Zeitung Auffert die, je⸗ 
denfalls Beachtung verdienende Idee, die ſüddeutſchen 
Staaten möchten die Coburger Scheidemünze einlöfen, 
und der Coburger Regierung ihren Antheil an den 


Zollvereinsgefällen damit auszahlen. 


Eine Reiſe um die Welt, von einem Gen⸗ 
N fer Hauſe ausgehend. Dee 

Vom Genfer See, den 21. Dec. Die von den 
Gebrüdern Grenus u. Comp. in Genf unternommene 
Expedition um die Welt, um fchwerzerifche Fabrikate 
auf eigenem Schiff in ferne Gegenden zu führen und 
ihnen da einen neuen Boden zu verſchaffen, dieſer 
patriotiſche Gedanke eines hochpatriotiſchen Ehren⸗ 
mannes, hat in den Fabrikkantonen der Schweiz gro⸗ 
ßen Anklang gefunden, denn bisher konnten dieſe 
ihre Erzeuguiffe nicht direct in jene Gegenden vers 
kaufen, ſondern mußten ſie engliſchen Kaufleuten über⸗ 
laſſen. So iſt das Haus Grenus für die Schweiz, 
und zumal für Genf, im Kleinen geworden, was die 
rheiniſch⸗weſtindiſche Compagnie für Deutſchland in 
3 Maaßſtab it. Der „Edmond“ wird mit 
chweizeriſchen Fabricaten Ende künftigen Januars 
von Havre abgehen, und fo eine Unternehmung begin⸗ 
nen, die über den Douanenbeſchränkungen unſerer 


Nachbarn und den Wechſelfällen der Politik ſtebt, 


und der daher volles Gedeihen zu wünſchen ift, da 
* dem Handel der Schweiz einen neuen weiten 

15. eröffnet, und dadurch dem Lande weſentlich 
nützt. 


Deut ſchland. 


München, den 29. Dec. Die Nachricht, als 
ſei der Landrichter von Sichlern in Kaufbeuern er⸗ 
mordet worden, gehört wieder zu den in unſern Ta⸗ 
gen fo häufig vorkommenden lugenhaften Erfindun⸗ 
gen der Müßiggänger. 

Würzburg, den 29. Dec. Ein geſtern Mor⸗ 
gens dahier angelangtes koͤnigl. Reſcript verſetzt den 


neuen Regierungs⸗Präſldenten Frhrn. von Andrian 


Werburg wieder an ſeine vorige gleiche Stelle in 
Bayreuth. Als desſelben Nachfolger iſt (wie bereits 
gemeldet) der bisherige Regierangsdirector in Mün⸗ 
chen, Graf von Lerchenfeld, ernannt. 
Carlsruhe, den 29. Dec. In Freiburg iſt 
eine Subſcription zu Gunſten der entlaſſenen Göttin⸗ 
ger Profeſſoren eröffnet, welche bereits mit einer Maſſe 
von Unterſchriſten bedeckt iſt. In Heidelberg war 
ſchon früher eine ſolche Liſte in Umlauf, welche eine 
Reiſe des Staatsraths Nebenius nach dieſer Hoch⸗ 
ſchule veranlaßte. An andern Orten des Landes wer⸗ 
den ähnliche Manifeſtationen vorbereitet. (Allg. 3.) 


Berlin, den 27. Dec. Vom 1. Januar 1838 
iſt der Debit der Gazette de France und des in der⸗ 
ſelben einſeitigen Richtung redigirten Ami de la 
Religiou in den preuß iſchen Staaten unterfagt. 

(Allgemeine Zeitung.) 


Schweiz. 


Aus der Schweiz, vom 30. Dec. Zu den et⸗ 
lich und 50 politiſchen Blättern, welche die Schweiz 
5 hat, kommen im nächſten Jahre noch zwei 
weitere. 


Niederlande. 


Brüffel, den 29. Dec. Im Senate erklärte ges 
ſtern der Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten, 
alle Beſorgniß, die man über die Folgen der Grünes 
walder Angelegenheit hatte hegen koͤnnen, ſei gehoben. 


Groſbritanien. 


London, den 28. Dec. Die an der aſricaniſchen 
Kuſte ſtationirte Kriegsbrigg: die ſchöne Roſamunde, 
dat neuerdings ein bewaffnetes Sklavenſchiff genommen. 


Frankreich. 


In einer Vorleſung in Amphitheater der Sor⸗ 
bonne zu Paris vor 1200 Zuhörern ſtellte Hr. Dumas 
Experimente über Kohlen an. Dieſer gelehrte Che 
miker ſprach dabei die große Wahrſcheinlichkeit aus, 
daß man in Zukunft Diamanten werde ſabricir 
konnen; ber * werde kommen, wo es der Kun 
gelingen werde, die Kohlen zu cryſtalliſiren. Wenn 
die Alten vergeblich Gold zu machen ſtrebten, ſo 
dürfte eine ſpätere Zeit mit mehr Wahrſcheinlichkeit 
auf Erfolg Diamanten zu verfertigen verſuchen. Hr. 
Dumas producirte am Ende der Vorleſſung das hellſte 
Licht, welches man bis jetzt kennt, indem er mittelſt 
kleiner , nach Faradap's Angaben conſtruirter voltais 
ſchen Säulen einen electriſchen Strom durch Kohlen 
leitete. (Dieſe Erfindung rührt von Sir Humphrey 


— 


combinirtes Manöver gegen 


Davy her und iſt ſchon von deutſchen Chemikern be⸗ 
nutzt worden.) 


Spanien. 


Die neue Expedition, welche der Prätendent mit 
ſeltener Schnelligkeit, ſo gut es 5 orga⸗ 
niſirte und equipirte, bat ſich den 31. d. in Bewe⸗ 
gung gefebt. Sie ift unter dem Befehl von Bafllıo 

arcta ausgezogen, und eigentlich rein aus Caſtilia⸗ 
nern und Arragoniern gebildet. Baſilio Garcia bat 
ch nach den Eucartacıoned gewendet, und Caſtor 
ndechaga am nämlichen Tag mit feiner Brigade ein 
antander unternommen. 


Afrika. 


Bona, den 2. Dec. Von Achmet Bey wei | 
man nichts. Deſſen alter Gegner, Farben es, Salt, 
rief die Stämme des Südens auf, ſeine Autorität 
im Namen Frankreichs anzuerkennen. Dagegen ſol⸗ 


len die Bewohner von Kelah, einer uneinnehmbaren 


Felſenſtadt, mitten im Lande der Kabylen, auf uns 
zugänglichen Gebirgen gelegen, dem flüchtigen Er-Bey 
von Conſtantine ein Aſyl angeboten haben. Dieſelbe 
Stadt hatte ſeit alten Zeiten ihre Unabhängigkeit bes 
hauptet, war nie von den Türken beſetzt, und hatte 
bis jetzt noch nie Achmets Herrſchaſt anerkannt. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


. 


[1410] Die 312 Ziehung in Nürnberg iſt heute 
Samſtag den 30. December 1837 unter den gewöhn⸗ 
lichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

. 90. 68. 9. 61. 

Die 313. Ziehung wird den 30. Jan., und its 
zwiſchen die 1353. Münchner Ziehung den 9. Jan., 
und die 974. Regensburger Ziehung den 18. Jan., 
vor ſich gehen. 

Königl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
Sch win 


* 


[1409] Zu verkaufen. 


Eine beinahe noch ganz neue Seiſenſiederei und 
Lichtermacherei Einrichtung, beftehend aus einigen 
Afchen» und Soda-Bütten von ſehr dickem Holze, 
zwei Seiſſormen, ein Siedkeſſel mit hölzernem Sturz, 
ein Lichterkeſſel, Lichterſorm, Flügel, einige hundert 
Lichterſtäbe, eine Theke nebſt allen zur Seif⸗ und 
Lichtermacherei erſorderlichen Geräthſchaften, ſteht 
ganz oder theilweiſe, ſehr billig bei Joſeph Leopold 
in Grünſtadt zu verkauſen. a 


11403. Lehrlingsgeſuch. 

Ein die nöthigen Vorkenntniſſe beſitzender junger 
Menſch wird in ein Specerei⸗ und Farbwaaren⸗ 
chäſt in die Lehre geſucht, mit oder ohne Lehrgeld. 

r Eintritt kann gleich, oder in einigen Monaten 
geſchehen. Wo, zu erfahren bei der Expedition. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 3) 


den 5. Januar 1835. 


Deut ſchland. 


München, den 1. Jan. Der r 
Beisler in Regensburg iſt zum Director des Kreiſes 
Oberbaiern ernannt. (Allg. Ztg.) 
Berlin, den 26. Dec. Das ſranzöſiſche Cabinet 
empfiehlt ſeinem hieſigen Geſandten die größte Mäßi⸗ 
gung in der Grünewalder Angelegenheit. Man glaubt, 
unfer Cabinet wolle darauf binwirken, daß aus die⸗ 
ſem neuen Conflict die belgiſch⸗holländiſche Streitſrage 
nicht wleder in ihrem ganzen Umſange ſich heraus⸗ 
ſtelle. Dieſe Angelegenheit kam zu ſehr ungelegener 
Zeit; ſie würde unter andern Umſtänden minder be⸗ 
rückſichtigt zu werden verdlenen, jetzt aber muß von 
den Regierungen alles aufgeboten werden, um nicht 
neue Verwicklungen zu den bereits vorhandenen hin⸗ 
zutreten zu ſehen. (Allg. Ztg.) 
Berlin, den 27. Dec. Man erwartet hier die 
Aufhebung des Concordates und die Herſtellung der 
alten Ordnung von 1810, welche dem Staate alle in 
die Wahl der Bifchöfe beilegt. (Fr. M.) 


Frankreich. 


Paris, den 1. Jan. Es ſoll dem Graſen Mole 
elungen ſein, der bisherigen Spannung zwiſchen der 
— ſiſchen Regierung und dem Papſte, durch eine 
gegenſeitige Uebereinkunft ein Ende zu machen. 
Die Zeitung des Ober- und Niederrheins ſchreibt 
aus Straßburg vom 29. December: Gemäß einer 
von der Regierung erlaſſenen Verordnung haben die Dis 
rectoren und Proſeſſoren der pharmaceutiſchen Schule 
unlängſt einen Rundgang bei den Gewürzhändlern, 
Droguiften u. f. w. gehalten, um die Durchſuchun 
ihrer Magazine und Dfficinen vorzunehmen. Diefe 
Maßregel dat zur Entdeckung einer großen Zahl Be⸗ 
trügereien und Falſchungen geführt, beſonders in Bes 
ug auf die Eſſige, die im Allgemeinen nicht als das 
odukt einer Deſtillation der zu dieſer Fabrication 
geeigneten Gegenſtände erkannt wurden, ſondern viel⸗ 
mehr als chemiſche Combinatlonen, in denen die 
Schweſelſäure gewöhnlich als die Baſis erſcheint. 
Solche verfälfchte, für die Geſundkeit der Conſumen⸗ 
ten höchſt nachtheilige Eſſige wurden bei mehreren 
Spezereihändlern in Beſchlag genommen. Ebenſo 
wurden ſogenannte Gebeimmittel in Beſchlag genom⸗ 
men. Der Syrup und Pate de nafd d'Arabie, der 
sirop pectoral fortifiant und die pastilles de Ca- 
labre gehören zur Zahl derſelben, Es wurde ein 
Protokoll über alle dieſe Beſchlagnadmen aufgeſetzt 
und es wird jedenfalls durch gerichtliche Erkenn ini 


— 


der Verkauf dieſer verfälfchten und fo äuſſerſt ſchäd⸗ 
lichen Waaren und Geheimmittel verboten werden. 


Spanien. 


Madrid, den 24. Dec. Nicht nur dle Exal⸗ 
tatos, ſondern auch der englifche Geſandte iſt mit dem 
neuen Miniſterium unzufrieden. Auch heiße es, das 
ganze Cabinet, mit einziger Ausnahme Espartero's, 
wer de neu gebildet werden. — Ueber den neuen Sees 
reszug des Don Carlos erfährt man nichts weiteres. 


Nuß land. 


Von der polnifhen Grenze, den 18. Dec. 
Das Complott der Königsmörder, welches in Paris 
und London ſeinen Sitz dat, lieſerte in der letzten 
Zeit wieder mehrere Beweiſe, daß ein verbrecheriſches 
Streben noch nicht aufgehört habe. Bor einigen 
Wochen wurden in Dresden, auf eine von Paris aus 
ergangene Anzeige, zwei erilirte Polen, geborene Kra⸗ 
kauer, verhaſtet, deren geheimer Zweck geweſen ſein 
ſoll, ſich vorerſt nach Polen und dann nach Peters⸗ 
burg zu begeben. Die beiden Leute wurden an eine 
der Schutzmächte Krakaus (nicht Rußland) überge⸗ 
ben, wo fie nun in Unterſuchung find. (Allg. Ztg.) 


Afrika. 


Algier, den 24. Dec. Alle Nachrichten lauten 
günſtig. Abdel⸗Cader hat 23 ganz gleiche, prächtige 
Pferde als Geſchenk an den König der Franzoſen, und 
2 für den Herzog von Nemours abgeſendet. — Es 
deißt, der Marſchall Valee werde nach Frankreich zu⸗ 
rückkehren. 


Britiſches Nordamerika. 


Es ziehen auſs Neue Truppen gegen die Rebellen 
aus. Die Jnſurgenten find übrigens nicht ſtärker 
als 4— 500 Mann. Die Priefter zu St. Charles 
werden beſchuldigt, den Rebellen vor beginnendem 
Treffen das Sacrament ertheilt zu haben, um ſie zu 
größerer Standhaftigkeit im Kampfe anzufeuern. (Sun.) 


Niederlande. 


Brüſſel, den 26. Dec. Man ſpricht hier viel 
von einem Wortwechſel, der zwiſchen dem unlängft 
bier angekommenen Geſchäftsträger eines ſüddeutſchen 
Er und dem englifchen Geſandten, Sir Hamilton 

eymour in der Abendgeſeſſſchaſt eines unfrer erſten 
Edelleute über die Grünewalder Angelegenheit ausge⸗ 
brochen. Der Geſchaſtsträger ſprach Re im Sinne 
des Protokolls des deutſchen Bundestags vom 12. 


Oct. für ein militäriſches Unterſtützen der Jutentlo⸗ 
nen Hollands, und zwar mit ſolcher Energie aus, daß 
der engliſche Miniſter dagegen ausfuhr und erklärte, 
wenn England und Frankreich vereint eine Sache 
nicht dulten wollten, fo gebe es feine Macht, die ſich 
erlauben dürſe, fie zu unternehmen! Kurz, müßte man 
die Geſinnungen der beiden Cabinette nach den ſchnel⸗ 
ten Aeuß erungen ihrer hieſigen Repräſentanten beurs 
theilen, ſo wäre an eine friedliche Ausgleichung jener 
Angelegenbeit ſobald nicht zu denken. Eine ähnliche 
Scene fol in London zwiſchen Lord Palmerſton und 
dem dolländiſchen Geſandten vorgeſallen fein. Auf 
Belgiens Stellung hat übrigens dieſe Angelegenheit 
leider den unvermeidlichen Einfluß, daß es ſich wies 
der mehr an Frankreich anſchließen, und ſich ihm 
gleichſam in die Arme werfen muß, was es lieber 
vermieden hätte. (Allgemeine Zeitung.) 


— — 
Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 


11390 Gaſthaus zu den vier Jahrszeiten 
in Annweiler. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich, den reſp. Herren 
Reiſenden, feine neu eingerichtete Gaſtwirthſchaſt zu 
den vier Jahrszeiten zu empfeblen. 

Die Lage ſeines Hauſes, welches mit geſchloſſenem 
Hof, geräumigen Stallungen und Remiſen verſehen 
iſt, die innere Einrichtung, verbunden mit guter, freund⸗ 
licher und billiger Bedienung, werden jedem Fremden 
den Aufenthalt angenehm machen. 

Annweiler, den 15. December 1837. 

Jacob Wörner. 


[1404°) Bekanntmachung. 

(Wegen Lieferung von circa 15.000 Centner Gußeiſen 

zu der Taunus⸗Eiſenbahn). 

Zu obiger Eifenbahn find 72,000 gußeiſerne Stühle, 
wiegend zuſammen circa 15,000 Centner in drei ge⸗ 
trennten Looſen oder im Ganzen zu vergeben. 

Uebernahmsluſtige werden hiemit erſucht, von den 
Zeichnungen, Modellen und Uebernahmsbedingniſſen 
auf dem BawBureau der Geſellſchaſt dahier Einſicht 
zu nehmen und ihre Submiſſionen längſtens bis zum 
8. Februar 1838 verſiegelt an den Unterzeichneten 
einzugeben. F 

Höchſt a. M., den 28. Dec. 1837. 

Der Ingenieur der Taunus⸗Eiſenbahn: 
Denis. 


114117 Hausverſteigerung. 
Jacob Kornbruſt, Uhrmacher in Bergzabern, 
laßt am 75. Januar 1838, des Nachmittags 1 Uhr, 


im Pflug zu Bergzabern, fein auf der Bachſtraße da⸗ 
ſelbſt gelegenes, zweiſtöckiges Wohnhaus, dann 23 
Viertel Wingert und 10 Ruthen Pflanzgarten; ferner 
am folgenden Tage, in feiner Behauſung fein ſämmt⸗ 
liches Uhrmacher ⸗ Handwerkszeug, fo wie feine übri⸗ 
gen Mobilien, auch Fäſſer und Züber, zu Eigenthum 


u m 

ergzabern, den 31. December 1837. 
Beru ch. 

[1412] Verſteigerung 


Von Mobilien und Waaren. 


Dienſtags, den 9. Jenner 1838, in dem Haufe 
Nro. 18 im 3. Viertel, in der Föͤͤrbergaſſe, und 


zwar: 
Vormittags um 9 Uhr, 
eine vollſtändige Comtofr⸗Einrichtung, noch neu, bes 
ſtehend: in einem doppelten, vierſitzigen Schreib ult, 
einem Zahltiſch, einem großen Schrank mit Auffag, 
unten in drei, oben in zwei Schränke abgethellt, jeder 
mit zwei Thüren, ein Correſpondenzſchrank mit Auf⸗ 
ſatz, ein Schreibpult zum Stehen und Sitzen, mit meh⸗ 
reren Schubladen und Schränkchen, vier große Schub⸗ 
fäften zum Aufbewahren der Jahrescorreſpondenz, eine 
Lampe zum Aufhängen, zwei Comtoir⸗Drehſtuhle und 
eine Siegelpreſſe. Ferner: eine nuß baumene Commode 
und Tiſch, ein Kuͤchenſchrank mit Auſſatz, ein Geſtelle 
mit Schubladen, zu einer Ladenteke brauchbar, ein 
kleineres Geſtelle mit Schubladen, zwei große Geſtelle 
mit Geſache, ein Schrank mit zwei Thüren, eine 
Ladenleiter, ein 12 Schuh langer Tiſch, eine Balken⸗ 
wage mit circa 6 Cent. Gewicht u. dgt. m. 
Nachmittags um 2 Uhr, 

circa 200 Pf. feine Chocolade, 200 Pf. feinen Suri- 
nam Cacao, wovon die Hälfte ſchen geröftet und 

eſchält iſt, mehrere Pfund der feinſten, eryſtalliſirten 
Vaaile, ein Pf. Zimmetöl, mehrere andere ätheriſche 
Oele und ſonſtige Apothekerwaaren. Mehrere Dutzend 
Flaſchen des ſeinſten, waſſerhellen Arras de Batavia, 
mehrere feine Liqueures, Mannheimer Waſſer, Kir⸗ 
ſchen⸗ und Zwetſchen⸗Waſſer, Biſchoſeſſenz, Lebenseſ⸗ 
ſenz, Mageneſſenz und ſonſtige Liquiden. Ferner eine 
Garnitur zinnene Menſuren, Draht» Haar⸗ und Flor⸗ 
ſiebe, zwei Porphyrne Mörfer, Apotheker⸗Wagen und 
Gewicht. 12 bis 15 hundert neue Bouteillen, neue 
Krüge, großen Korbflaſchen u. dgl. m. 

Endlich fünf weingrüne Lagerfäſſer, von vorzüg⸗ 
licher Beichaffenbeit, vier neue Ständer zur untrüg⸗ 
lichen Schnell- Eſſig⸗Fabrication, mehrere Geiſt⸗ und 
Brandmweinfäffer verſchiedener Größe, alle in Eiſen 

ebunden, Kieſer⸗ und Bandgeſchirr, Stützen, Wein⸗ 
chläuche ꝛc., circa 160 Schuh ganz geſunde Faßlager, 
zu 3 brauchbar, nebſt mehreren andern Mobi⸗ 
lien und Geräthſchaften. 


Frankenthal, den 16. December 1837. 
Neumayer, Notär. 
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Samstag 


Napoleon im J. 1814. 
(Fortſetzung.) 
Unter ſolchen Umſtänden, in ſeiner eigenen Haupt⸗ 
ſtadt von Verrath umgeben, entſchloß ſich Napoleon, 
obwohl widerſtrebend, zum Unterhandeln, und Cou⸗ 
laincourt, zum Miniſter des Auswärtigen ernannt, 
ging als franzöſiſcher Bevollmächtigter zu dem Con⸗ 
greß in Frankfurt ab. 
richtig meinte, bleibt zweifelhaft, denn Coulaincourt 
ſelbſt ſagt, er habe ihm das „Ultimatum ſeiner Ge⸗ 
danken“ vorenthalten; daß er aber damals, und auch 
fpäter noch, einen nach Verhältniß der Umſtände vor⸗ 
theilhaften Frieden hätte abſchließen können, iſt gewiß. 
Bei ſeinen Feinden war die Glorie ſeines Namens 
noch eine Macht, während ſie bei den Franzoſen ſelbſt 
es nicht mehr war. Schon in Frankfurt erſchien ein 
geheimer Emiſſär der oben bezeichneten Partei, an 
deren Spitze Fürſt Talleyrand ſtand, mit dem Auf⸗ 
trage, den verbündeten Monarchen die innere Schwäche 
des Kaiſerreichs aufzudecken und die Verzoͤgerungen 
des Rheinüberganges zu hintertreiben; aber der Eins 
druck, welchen ein halbes Menſchenalter voll Napo⸗ 
leoniſcher Siege hinterlaſſen hatte, war zu tief, um 
ſo ſchnell verwiſcht zu werden, und noch in Troyes 
empfing Graf Neſſelrode durch einen andern Emiſſaͤr, 
den Maxquis Vitrolles, eine in gleichem Sinn antreis 
bende, über unmotivirte Zögerungen klagende Mah⸗ 
nung. ) Die Alliirten wurden darin aufgefordert, 
friſchweg auszuſchreiten, anftatt „auf Krücken zu gehn“, 
und es nicht am Wollen fehlen zu laſſen, wo das 
Köunen auf der Hand liege. (Vous marchez sur 
des béquilles: servez-Vous de Vos jambes, et 
voulez ce que Vous pouvez.) 
Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß Mit⸗ 


e) So berichtet der ruſſiſche Generallieutenant Michailowsky 
Danilewsky in feiner als halbofficiell zu betrachtenden 
Schrift: „Darſtellung des Feldzugs in Frankreich im 
Jahre 1814.“ 


Nro. 4. 


Ob Napolcon es damit auf- 


den 6. Januar 1838. 


theilungen dieſer Art, von Würdeträgern des Kaiſer⸗ 
reiches, aus der Hauptſtadt des Feindes ſelbſt herü⸗ 
bergekommen, nicht ohne Einfluß bleiben konnten, 
wenn es auch noch einige Zeit dauerte, bis man in 
vollem Maße an ſie glauben lernte. Als Coulain⸗ 
court nach Frankfurt ahreiste, war er nicht ohne Hoff⸗ 
nung eines günſtigen Erfolges, denn „die zuletzt von 
Oeſterreich in ſeiner Correſpondenz vorgeſchlagenen 
Grundzüge waren“, wie er ſagt, „beinahe annehm⸗ 
bar“; als er mit getäuſchten Hoffnungen zurückkehrte, 
hielt er die Lage Frankreichs für verzweifelt, wenn 
nicht die ganze Nation ſich in Waffen erhöbe. Die 
Unterredung, welche er unmittelbar nach dieſer Rück, 
kehr mit dem Kaiſer hatte, läßt einen tiefen Blick in 
die Anſichten Napoleons über den franzöſiſchen Cha⸗ 
racter thun. „Was meinen Sie, Coulaincourt“ — 
fragte er, nachdem die erſten Ausbrüche feiner Hefe 
tigkeit vorüber waren — „welches ſind Ihre Ideen?“ 
Coulaincourt beantragte eine offene Erklärung an die 
franzöſiſche Nation, eine Mittheilung der Actenſtücke 
des Frankfurter Congreſſes, mit Auseinanderſetzung 
der Urſachen, welche den Abſchluß des Friedens auf 
Seiten Sr. Maj. unmöglich gemacht; — Napoleon 
erklärte, das ſei ein ſchlimmes Hilfsmittel, da es nur 
Beſorgniß und Entmuthigung verbreiten würde. Cou⸗ 
laincourt glaubte noch an einen möglichen Aufſchwung 


der Nation, und brachte einen Aufſtand in Maſſe in 


Vorſchlag. Napoleon unterbrach ihn, ehe er zu Ende 
kam. „Genug, Goulaincourt ... Sie bringen überall 
Ritterlichkeit an .... Ein Aufruf an den Patrio⸗ 
tismus der Nation! Haben Sie auch die Folgen be⸗ 
dacht? Ein Aufruf zu den Waffen würde alle Män⸗ 
ner von Herz in Feuer ſetzen, kein Zweifel; aber der 
Pöbel, der bei ſolchen revolutionären Maßregeln 
nothwendiger Weiſe mithandelt, und durch den ſie ſo 
gefährlich werden? .... Am andern Morgen nach 
einem durch das Volk erfochtenen Siege iſt es auch 
Herr über den Thron .... und er fällt dem erſten 
beſten Waghals zu, der ...“ Coulaincourt wies 


auf den „Aufſtand in Maſſe“ hin, welcher die Fran⸗ 
zoſen aus Deutſchland vertrieben, auf die Landweh⸗ 
reu und „ſchnell zuſammengerafften Milizen“, womit 
man die franzöſiſchen Gränzen einſchließe. „Wenn 
Sie nicht fehlgehen wollen“, antwortete der Kaiſer, 
„ſo dürfen Sie das franzoſiſche Volk nie nach irgend 
einem andern bemeſſen. Was dort geholfen hat, 
würde mich hier ins Verderben bringen. und 
jedenfalls bleibt es mir für den äußerſten Fall immer 
noch als letztes Mittel übrig .... jetzt iſt es noch 
nicht Zeit dazu.“ Coulaincort ſtellte aufs angelegent⸗ 
lichſte vor, daß man ſich ſchon im „außerſten Fall“ 


befinde; Napoleon erwiederte mürriſch: „Ich bin 


nicht Ihrer Meinung,“ und brach ab. Es mochte 
ihm ſchon damals durch die Seele gehen, was er 
ſpäter in Fontainebleau zu Coulaincourt ſagte: „Ich 
habe ſo Großes, ſo Herrliches für Frankreich im 
Sinne getragen .... es fehlte mir an Zeit. Ich 
bedurfte des Beiſtandes Aller: ſie haben mir ihn 
vorenthalten ... . Ich ſagte es Ihnen in Düben, 
Coulaincourt: das franzöſiſche Volk vermag im Miß⸗ 
geſchick nicht auszuhalten. Das tapferſte, das hell⸗ 
ſehendſte Volk der Welt hat nur Ausdauer, wenn 
ſeine Waffen ſiegen: unterliegend verliert es Ver⸗ 
trauen und Haltung. Sechzehn Jahre lang zogen 
die Franzoſen mit mir von Eroberung zu Eroberung: 
ein einziges Jahr Mißgeſchick verſchlang Alles, be⸗ 
grub Alles in Vergeſſenheit.“ 

In der Schlacht bei Arcis⸗ſur⸗Aube ſuchte Napo⸗ 
leon den Tod. Er hielt in dem Feuer einer Batte⸗ 
rie, welche von einigen Bataillonen der alten und 
der jungen Garde vergeblich beſtürmt worden war; 
der Generalſtab, feine Abſicht durchſchauend, drängte 
ſich um ihn herum, aber er wußte ſich ſtets wieder 


los zu machen; einen Augenblick lang, als dicht an 


ihm eine Granate niederfiel und ihn in eine Wolke 
von Staub und Nauch einhüllte, glaubte man ihn ges 
toͤdtet und erhob einen Schreckensruf: da ſtand er 
wieder auf, beſtieg ein anderes Pferd, und nahm ſei⸗ 
nen alten Platz ein. Bertbier wagte die dringend⸗ 
ſten Vorſtellungen, daß er ſich unnütz blosſtelle; „ich 
ſtehe gut hier“, antwortete der Kaiſer kurz, und 
blieb halten. Nur einmal entfernte er ſich von die⸗ 
ſem Platze: es geſchah, um einem feindlichen Reiters 
augriff perſoͤnlich die Spitze zu bieten. 


Im Verlaufe der Schlacht, in dem Augenblick, wo 


man auf allen Puncten handgemein war, durchbrach 
eine ruſſiſche Reiterdiviſlon, 6000 Mann ſtark und 
von Koſacken geführt, unfere Linien, nachdem fie uns 
ſere an Zahl viel ſchwächere Cavallerie geworfen 


hatte. Der Kaiſer, deſſen ſchneller Blick alle Be⸗ 
wegungen auf dem Schlachtfeld überſchaute, ſah vor 
ſich ber eine undurchdriugliche Staubwolke herankom⸗ 
men, welche fortwährend auwuchs und hinter der man 
Nichts unterſcheiden konnte. Augenblicklich ſprengte 
er darauf zu. Einige Reiter kommen mit verhängs 
tem Zügel, einige verwundet, andere mit verflörten 
Mienen, ihm entgegen. Einen Augenblick darauf ſieht 
ſich der Kaiſer von einer Maſſe von Flüchtigen um⸗ 
ringt. „Was ſoll Das heißen? Was gibt es? Dra⸗ 
goner, wo wollt ihr hin? Haltet an, ſag' ich euch.“ 
„„Die Koſacken! die Koſacken!““ — Der Tumult 
wird immer größer; es droht eine nahe Niederlage. 
Ein herankommender Officier, ohne Helm, mit Blut 
bedeckt, wird den Kaiſer gewahr und ſtürtzt ſich ihm 
entgegen: „Sire, bie Koſacken haben unſere Linie 
durchbrochen, uns geworfen; ihnen folgt eine ſtarke 
Reiterdiviſton.““ — „Dragoner! ſammelt euch!“ ruft 
der Kaiſer mit Donnerſtimme, ſich in ſeinen Steig⸗ 
bügeln aufrichtend. „Was macht Ihr? Ihr flieht, 
und ich bin da !.... Schließt die Glieder, Drago⸗ 
ner, vorwärts!“ Und damit zieht er den Degen und 
reitet in geſtrecktem Trab auf eine Wolke von Koſacken 
los. Ihm folgt fein Generalſtab, feine Dienſteska⸗ 
dronen, und nun ſtürzten dieſelben Leute, welche eben 
noch entmuthigt und in unordentlicher Flucht begrif⸗ 
fen waren, mit dem Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ ſich 
dem Feind entgegen. Die feindliche Colonne wird 
geworfen, aus unſern Linien hinaus getrieben, und 
weithin verfolgt. 

Nach dieſem Zwiſchenſpiel begab ſich der Kaiſer 
ruhig wieder in die Mitte des Kampfplatzes, und 
fuhr fort, das Treffen zu leiten. Wir hatten bei 
dieſer Gelegenheit gegen 6000 trefflich berittene Ruſ⸗ 
ſen nur 1000 Pferde einzuſetzen gehabt: an der Spitze 
der Ueberbleibſel von einigen Dragonerregimentern hatte 
es der Kaiſer unternommen, den überlegenen Feind 
zurück zu treiben, und es war ihm gelungen. 

Das Gefecht dauerte bis gegen Mitternacht, aber 
wir vermochten nicht den Sieg zu erringen. Auf 
franzöſiſcher Seite ſochten kaum 10,000 Mann, er⸗ 
ſchöpft von Müdigkeit, gegen 30,000 Mann ausge⸗ 
ruhter Truppen. 

Da ich mich keines Treſſens entſann, in dem ich 
Napoleon perſönlich zum Degen hätte greifen ſehen, 
fo brachte ich das Geſpräch auf Arcis⸗ſur⸗Aube. Er 
ſah mich mit erſtaunter Miene an. „Wahrlich“ — 
ſagte er dann lachend — „Das war mir lange nicht 
vorgekommen. Und dafür, ſehen Sie, hatte ich auch 
Mühe genug, meiner Scheide habhaft zu werden und 


den Degen wieder hinein zu bringen.“ Und dabei 
lachte er laut auf über ſein Ungeſchick, und fügte 
mit Laune die Bemerkung bei: „Nun muß man aber 
auch wiſſen, daß mein furchtbares Schwert ohne 
Zwelfel eine der ſchlechteſten Klingen in der ganzen 
Armee iſt.“ 

Wir lachten Alle. Aber es war wirklich ſo. Der 
Kaiſer hatte die Grille, ſeinen Degen niemals aus⸗ 
beſſern zu laſſen; der Pertmuttergriff dieſes Degens 
aber war ſo außerordentlich abgegriffen und zu Schan⸗ 
den gerichtet, daß kein Officier des Heeres einen 
ſolchen Degen hatte tragen mögen. (Fortſ. folgt.) 


„RNufſilands innere Macht. 


(Fortſetzung.) 
So weit unſere Bemerkungen über das alte Rom. 
Es iſt augenſcheinlich, daß die Verhältniſſe Ruß⸗ 
lands nicht die gleichen ſind, wie die eben geſchilder⸗ 
ten. Die jetzige europäiſche Cultur iſt auf kein ein⸗ 
zelnes Land beſchränkt, und am wenigſten kann wohl 


behauptet werden wollen, daß das große nordiſche, 


Reich in dieſem Punkte die andern Völker übertreffe; 
es iſt vielmehr unläugbar, daß es hierin hinter Frank⸗ 
reich, England, Deutſchland, entſchieden zurückſteht. 

War es aber ſchon in früherer Zeit nicht gerade 
die materielle Volks und Ländermaſſe, welche die 
Staaten emporhob, — ſahen wir im Gegentheile ſchon 
vor zwei Jahrtauſenden das kleine Griechenland ſieg⸗ 
reich dem gewaltigen Perſer⸗Reiche Trotz bieten, ver⸗ 
mittelſt Benützung feiner höhern Cultur, der größern 
Intelligenz und der durch dieſelbe erlangten materiel⸗ 
len Mittel und Vortheile, — um wie viel mehr tritt 
dieſes Verhältniß in unſerer Zeit hervor, in welcher 
die Cultur, in practiſcher Hinſicht ſich unendlich über 
die althelleniſche erhoben hat! 

Es iſt zwar unverkennbar, daß kein Staat eine 
bedeutende Stellung einnehmen und behaupten kann, 
ohne im Beſitze der entſprechenden materiellen 
Mittel zu ſein; unverkennbar iſt es ferner, daß ſich 
Rußland an Länderumfang, Volksmenge und natür⸗ 
lichem Reichthume ſeines Bodens, auszeichnet. Allein 
darin können wir nur die Elemente zur Erlangung 
wirklicher intenfiver Größe eines Staats, keineswegs 


aber die Größe ſelbſt finden. Der Länderumfang an 


ſich, ohne eine dichte Bevölkerung, iſt ſogar mehr ein 
Hinderniß, als ein Vortheil, indem er das Zuſam⸗ 
menziehen und Concentriren der Kräfte in hohem 
Maße erſchwert. — Daß ſodann die Volksmenge 
nicht unbedingt im Stande iſt, eine Nation mächtig 


und Achtung gebietend zu machen, zeigt uns China, 
mit einer ſechsmal größern Population, als die Ruß⸗ 
lands iſt, zeigen uns ferner die Hindus, über deren 
120 Millionen etwa 40,000 Engländer die Herrſchaft 
behaupten. — Was aber den Reichthum des ruſſiſchen 
Bodens, zumal an ſ. g. edeln Metallen betrifft, ſo iſt 
zu bedenken, daß z. B. die engliſchen Steinkohlen⸗ 
bergwerke einen weit höhern Werth beſitzen, einen weit 
höhern Ertrag liefern, nicht nur als die Uraliſch⸗Sibiri⸗ 
ſchen, ſondern ſogar als alle ſudamerikaniſchen Gold⸗ und 


Silberminen, (einſchließlich aller derartigen Schätze 


Peru's) zuſammengenommen. ) 

Das, worauf es ſonach ganz vorzüglich ankommt, 
iſt die Entwickelung der Intelligenz, die Benüz⸗ 
zung der vorhandenen Geiſtes⸗ und Körperfräfte, 
Das Pfund Eiſen, im rohen Zuſtande 6 Krzr. werth, 
— durch Intelligenz zu 80,000 Spiralfedern im Preiſe 
von 640,000 fl. verarbeitet, — gibt uns ein Bil d, 
wie weit ſich die Benützung der vorhandenen Cle⸗ 
mente ausdehnen läßt. Die Intelligenz aber iſt es 
vorzugsweiſe, welche heute einer Nation vor der an⸗ 
dern eine Superiorität gewährt, theils durch die Mit⸗ 
tel, welche die von ihr herbeigeführte Sammlung und 
Anhäufung materieller Reichthümer, theils durch die 
Uebetlegenheit, welche fie an ſich ſchon, in rein gei⸗ 
ſtiger Beziehung, darbietet. 

Da, wenn man von der Macht Rußlands redet, 
dies gewöhnlich in Beziehung auf deſſen militäriſchen 


Streitkräfte geſchieht, die es in einem etwaigen Kriege 


gegen andere europäiſche Staaten entwickeln könnte, 
fo mag hier geſagt ſein, Daß die obigen Bemerkun⸗ 
gen ſpeciell auch in dieſer Hinſicht gelten. 

So leicht ſcheinbar Rußland eine ungeheuere Sol⸗ 
datenzahl ausheben kann, ſo hat es in den Kriegen 
bisher doch kaum jemals das Gleiche, wie andere 
Großmächte, zu leiſten vermocht. Meiſtens ließen ſich 
bemerken: Mangel an allgemein verbreiteter Intelli⸗ 
genz im Heere ſelbſt (beſonders hervortretend bei den 
Leiſtungen der Artillerie und des Geniecorps, in den 
Schlachten, bei Belagerungen, Fluß» und Gebirgsüber⸗ 
Hängen ic), ſodann Mangel an Geldmitteln auf der 
andern Seite, (letzteres eine Folge des verhältnißmäßig 
geringern induſtriellen Culturgrades der Nation, da eine 
höhere Induſtrie zur Capitalanſammlung, zum Nationals 
wohlſtande führt, wodurch erſt die Möglichkeit ſo enor⸗ 
mer Opfer gegeben iſt, wie wir ſie z. B. von Seiten Eng⸗ 


5) Der Werth der Steinkohlen, welche Großbritanien pro: 
ducirt, wird zu 450 Millionen Fres., jener der Gold: 
und Silberausbeute Südamerikas nur zu 222 Mill. 
Fres. angeſchlagen. 


lands während der franzöſiſchen Kriege machen fahen, 
— Opfer, die zu erſchwingen, (aus eigenen Mitteln 
oder durch Anlehen zu erlangen,) Rußland, ja jeder 
andere Staat, durchaus nicht im Stande geweſen ware.) 
(Beſchluß folgt.) 


Deut ſchland. 


Der Nürnberger Correſpondent berichtet aus Thür 
ringen, unter Klagen über die ſchlimmen Folgen der 
Abſch ung der Scheidemünzen von Sachſen⸗Coburg 
und Meiningen, daß ſich Preußen und Sachſen, 
ſichern Nachrichten zu Folge, über ein Münzverhaͤlt⸗ 
niß vereinigen wollen. 

Leipzig, den 1. Januar. Die „Leipziger Allg. 
Zeitung“ theilt heute die nachſtehende officielle Mit⸗ 
theilung, welche an die hieſige Univerſität erfolgt iſt, 
mit: „Sollte ſich der eine oder andere an der Unis 
verſltät Göttingen bisher angeſtellten Lehrer hierher 
wenden, fo iſt ihm der Aufenthalt, daſern nicht ſon⸗ 
ſtige ſolchenfalls höhern Orts anzuzeigende Bedenken 
vorhanden, nicht zu erſchweren, auch wenn er in der 
Eigenſchaſt als Privatlehrer academiſche Vorleſungen 
zu halten beabſichtigen ſollte, hierin nicht zu hindern. 
— Dafern Studirende zu Göttingen von dort nach 
Leipzig ſich wenden ſollten., um daſelbſt ihre Studien 
ſortzuſetzen, fo iſt denſelben, wenn fie in Gemäßheit 
der Verordnung vom 2. Jan. 1835, den Bundesbe⸗ 
ſchluß vom 13. Nov. 1838 über die Univerſitäten und 
andere Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten betreffend, die 
erforderlichen Zeugniffe beibringen, die Aufnahme uns 
ter die Studirenden zu Leipzig nicht zu verſagen; 
entgegengeſetzten Falles aber in Gemäßheit des 3. 
Art. der angezogenen Verordnung zuvorderſt mit der 
Göttinger Univerſitaͤt die nöthige Communication zu 
pflegen.“ 

Berlin, den 28. Dec. Heute ward hier in 
vielen Cirkeln erzählt, es ſei in Folge der papſtlichen 
Allocution vom 10. d. in unſerm Staatsminiſterium 
der Beſchluß gefaßt und auch bereits von Sr. Maj. 
dem Koͤnige genehmigt worden, daß der dieſſeitige 
Ge ſandte in Rom, geheime Legationsrath Dr. Bun⸗ 
fen, ſofort von feinem Poſten zurücberufen, und alle 
diplomatiſche Verbindung mit dem papſtlichen Stuhl 
abgebrochen werden ſoll. Ob dieſem Gerücht unbe⸗ 
dingt zu glauben iſt, dürfte im Publicum in den er⸗ 
ſten Tagen wohl kaum zu entſcheiden ſein. So viel 
iſt jedoch gewiß, daß die gedachte Allocution, wies 
wohl ſie nur von e ee bisher mit⸗ 
getheilt worden, hier überall einen Eindruck gemacht 
dat, der die Regierung in ihrem beharrlichen und 
ſichern Verfahren nur anfeuern und um fo mehr bes 
ſeſtigen kann. Viele Blicke, beſonders folder Männer, 
die, wenn es mit der Würde des Staats nur irgend 
verträglich iſt, jeden Keim des Unſriedens gern ent 
ſernt wiſſen, haben ſich indeſſen bereits nach dem be⸗ 
freundeten Oeſterreich gerichtet, von dem in dieſer 
Angelegenheit wohl zunächſt die würdigſte Vermitte⸗ 
lung ausgehen kann. (Allgem. Ztg.) 

Königsberg, den 26. Dec. Die hieſige phi⸗ 


loſophiſche Facultät hat ex communi consensu d 
Profeſſor Albrecht honoris et testandae obs 
vantiae sincerae causa ihre Doctorwürde ertheilt: 
erde die mediciniſche dem Proſeſſor Wilhelm Wer 
Bremen, den 30. Dec. Die Fruchtpreiſe ge 

in die Höhe, beſonders auf die Nadin — 
rifa hin, woſelbſt die Erndte nicht fo guͤnſtig ausge⸗ 
een ift wie anfangs berichtet wurde, und wo man 
ogar fremder Zufuhren bedarf. 


Oeſtreich. 


Grätz, den 25. Dee. Wie man bier vernimmt 
ſo iſt I» Marburg in Steiermark die 1 aus 
ebrochen. Sie ſoll durch einen ungariſchen Schwein⸗ 
Andler eingebracht worden fein, deſſen Fund toll ge⸗ 

worden ſei und viele Thiere gebiſſen habe, Mehre 
Menſchen, welche von dem Fleiſche der inſicirten 
N 4 f 1— yo Ban unter den fuͤrch⸗ 
{ ungen geftorben fein. i . 
richt dürfte doch — en 75 . 


Frankreich. 


Paris, den 31. Dec. Die Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
— zu Upſala hat Carl Lucian es 
prinz von Urſignano, als Herausgeber der Fama Ita- 
jana, zum Ehrenmitglied ernannt. 

— den 1. Jan. Die Perſonen, welche wegen 
des Hubertſchen Complotts verhaftet waren, find 
meiſtens freigegeben. 

Straßburg, den 2. Jan. Wir erſahren heute 
Abend, daß die 2 welche re Straß burg 
verlaſſen, Gegenbefehl erhalten haben, und daß fle 
wieder hier eintreffen ſollen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
BBB ZZZ 
Bekanntmachungen. 


11411 Hausverſteigerung. 

Jacob Kornbruſt, Uhrmacher in Bergzabern, 
läßt am 25. Januar 1838, des Nachmittags 1 Uhr, 
im Pflug zu Bergzabern, fein auf der Bachſtraße das 
ſelbſt gelegenes, zweiſtöckiges Wohnhaus, dann 21 
Viertel Wingert und 10 Ruthen Pflanzgarten; ferner 
am folgenden Tage, in feiner Behauſung fein ſaͤmmt⸗ 
liches Uhrmacher⸗ Handwerkszeug, fo wie feine übri⸗ 
gen Mobilien, auch Fäffer und Züber, zu Eigenthum 
verſteigern. 

Bergzabern, den 31. December * 


rauch. 


11403ů1 Lehrlingsgeſuch. 

Ein die nöthigen Vorkenntniſſe . 
Menſch wird in ein Specereis und Farbwaaren⸗ 
fhäft in die Lehre geſucht, mit oder ohne Lehrgeld. 
Der Eintritt kann gleich, oder in einigen Monaten 
geſchehen. Wo, zu erfahren bei der Expedition. 
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Sonntag 


Napoleon im J. 1814. 
(Bortfegung.) 

Kurz nach der Schlacht bei Arcid-fursAube, am 
23. März, langte Coulaincourt, der ſeit Anfang Ja⸗ 
nuars entfernt geweſen, nach dem Abbruch der Unter⸗ 
vandlungen von Chatillon im Hauptquartier an, und 
von nun an blieb er bis zu dem Schluß der Cata⸗ 
ſtrophe, welche ſo nahe ſtund, in der Umgebung des 
Kaiſers. Von Berthier erfuhr er, wie Napoleon in 
der letzten Schlacht den Tod geſucht; er ſelbſt war 
voll trüber Ahnungen. Napolcon theilte ihm ſeinen 
Plan mit, an den Rhein zu marſchiren. „Man bes 
drängt mich von allen Seiteu; ich muß Paris decken. 
. . . Paris decken ? Ich weiß wohl, es iſt wefentlich 
nothwendig. Aber auf dieſe Weiſe binde ich mir in 
allen meinen Operationen die Hände... Kann ich 
Paris ſeiner eigenen Vertheidigung überlaſſen, ſo bin 
ich Herr meiner Bewegungen; Nichts hindert mich, 
an den Rhein zu marſchiren, die Beſatzungen der 
Rhein⸗ und Moſelfeſtungen an mich zu ziehen, auf 
der ganzen Linie Ihren Aufſtand in Maſſe zu orga⸗ 
niſiren, und auf dieſe Weiſe die Heerſtraßen zu ſper⸗ 
ren und den im Junern des Landes ſtecken bleiben⸗ 
den Armeen ihre Verbindungen abzuſchneiden 
Mit der Eröffnung dieſes Feldzugs habe ich mich 
mit dieſem Gedanken vertraut gemacht; ich habe ihn 
reiflich entwickelt und verarbeitee; mein Plan iſt 
feſtgeſtellt. . .. Was halten Sie davon, Coulain⸗ 
court 2“ Sire, antwortete Dieſer, der Plan ſcheint 
mir allerdings trefflich berechnet. „Aber um ihn aus⸗ 
zuführen, muß ich von Paris laſſen ... Was wird 
Joſeph thun? Wird er einen energiſchen Widerſtand 
leiſten? Da liegt die Entſcheidungsfrage ... Mir 
gehen tauſend Entwürfe durch den Kopf... Die 
Ungewißheit frommt mir nicht, und doch lebe ich in 
dieſem Kriege, der keinem andern gleicht, nur von ei⸗ 
nem Tage zum andern .... Die Nachrichten, die 
ich aus Paris erhalte, find ſehr beunruhigend ... Ich 


weiß nicht, wozu ich mich entſchließen ſoll.“ 


5. den 7. Januar 1838. 


Paris war ein Feind im Rücken: an dieſem Hin⸗ 
derniß ſcheiterten alle Combinationen des Kaiſers. 
Am Abend des 27. März, in Vitry, brachte ihm ein 
aus dem feindlichen Hauptquartier entkommener Ofſi⸗ 
cier die Kunde von dem Marſch der Alliirten auf 
die Hauptſtadt. Der Kaiſer hörte mit beſtürzter Miene 
den Bericht an, dann ſagte er: „Ich werde eher 
dort fein, als ſie!!“ Man kehrte nach Saint⸗Dizier 
zurück. „Dort“ — erzählt Conlaincourt — „verſchloß 
ſich der Kaiſer in ſein Cabinett und brachte die ganze 
Nacht über ſeinen Karten zu. Es war eine peinliche 
Nacht. Es wurde kein Wort geſprochen, als was 
auf ſeine Arbeit Bezug hatte; von Zeit zu Zeit ent⸗ 
rangen ſich tiefe Seufzer ſeiner gepreßten Bruſt, aber 
das Vermögen, ſich durch eine Ergießung nach Außen 
Luft zu machen, ſchien erſtorben.“ Am 30. Morgens 
war der Kaiſer in Troyes: er entwarf die Marſch⸗ 
route der Armee ſo, daß ſie am 2. April vor Paris 


vereinigt ſein konnte. Von Troyes begab er ſich, von 


Berthier und Coulaineourt begleitet, in einer Poftcas 
leſche nach Montereau, und näherte ſich auf Feldwe⸗ 
gen der Straße von Paris zwiſchen Eſſonne und 
Villejuif, als er auf Truppen ſtieß, welche von einer 
Capitulation ſprachen, in deren Folge ſie Paris ge⸗ 
räumt hätten. „Die Leute find toll!“ rief der Kai⸗ 
ſer, ſtieg aus dem Wagen, und befahl, ihm einen 
Offizier herbeizuſchaffen. 

In dieſem Augenblick kommt General Belliard, 
und meldet ihm die Einnahme von Paris und die 
einzelnen Umſtände, welche dies Ereigniß herbeige⸗ 
führt. Große Schweißtropfen überfluten die Stirne 
Napoleons. Sein Mund iſt krampfhaft zuſammen⸗ 
gezogen, die gelbe Bläffe ſeines Geſichtes ſetzt uns 
in Schrecken. „Sie hören, Coulaincourt?“ ſagte er, 
ſich nach mir umwendeod, und ſeine Augen hefteten 
ſich mit ſchrecklicher Starrheit auf die meinigen. Er 
will mit dem Corps der beiden Marſchälle, die in 
Troyes ſeine Befehle erhalten, auf Paris marſchiren; 
die Garde ſoll in der Nacht vom 31. auf dem Platze 


fein; er will auf die Boulevards einbrechen im Aus 
genblick, wo die verbündeten Monarchen einziehen. 


„Die Nationalgarde und das Volk“, ruft er, „wer⸗ 


den zu mir ſtehen; wenn ich einmal in den Mauern 
von Paris bin, fo werden wir nur todt oder als 
Sieger wieder herausgehen.“ 

Nach und nach langten Ehrengarden und Gene⸗ 
rale an, welche an der Vertheidigung der Hauptſtadt 
theilgenommen und unter Marmonts Befehl gefochten 
hatten. Sich mit Feſtigkeit aufrecht haltend, läßt 
der Kaiſer ſich alle dieſe ſchändlichen Vorgänge wie⸗ 
dererzählen; ſie ſchneiden ihm ins Herz; er kündigt 
laut fein Vorhaben an, auf Paris zu marſchieren. 
Man wendet ihm ein, Das heiße die Kapitulation 
verletzen, und nur unter deren Schutz hätten die 
Truppen die Hauptſtadt geräumt. — 4000 Mann 
ſeien unter den Mauern von Paris gefallen. 
tere dieſes waghalſige Unternehmen, ſo ſei es um die 
Hauptſtadt geſchehen: man werde ſie der Plünderung 
preisgeben, in Brand ſtecken, und die Einwohner 
niedermetzeln. (Fortſetzung folgt.) 


» Mußlands innere Macht. 3 
(Beſchluß.) 

Werfen wir, zum weitern Beweiſe unſerer aufge⸗ 
ſtellten Behauptungen, nur einen flüchtigen Blick auf 
die Kriege, von denen die neuere Geſchichte Rußlands 
erzählt. 

Während des fiebenjährigen Krieges ſehen wir die 
ruſſiſchen Heere in den Hauptſchlachten (namentlich 
bei Zorndorf) geſchlagen, wenn fie nicht, (wie bei 
Kunersdorf) neben einer öſtreichiſchen Armee kämpfen. 
Wie oft ſie ſich im polniſchen Unabhängigkeitskampfe 
(gegen Kosciuszko ꝛc.) im Nachtheile befanden, iſt bes 
kannt, Auch im italieniſchen Feldzuge unter Suwa⸗ 
rof, obwol anfangs ſiegreich, werden ſie doch durch 
Maſſena, bei Zürich, gänzlich geſchlagen. — 1805 
ſehen wir Rußland, nach der einen Niederlage von 
Auſterlitz, in die Unmöglichkeit verſetzt, den Krieg 
allein fortzuführen, ſo bald ſich Oeſtreich zum Frie⸗ 
den mit Napoleon entſchließt. Erſt als Preußen zu⸗ 
gleich auf dem Kampfplatze erſcheint, finden wir auch 
wieder ruſſiſche Heere den Franzoſen gegenüberſtehend. 
Die Schlacht von Friedland nöthigt neuerdings zum 
Frieden. — Auch im Feldzuge von 1812 konnen ſich 
die ruſſiſchen Heere nirgendwo in offener Feldſchlacht 
gegen die Franzoſen behaupten; ſo viel Hauptreffen, 
ſo viele Niederlagen für ſie. Daß Napoleons Glücks⸗ 
ſtern in Folge des ungewöhnlich früh und ſtreng eins 
getretenen Winters hier erbleichte, widerlegt unſere 


Schei⸗ 


Anſicht keineswegs. Vielmehr wiſſen wir, daß die 
ruſſiſche Armee im Grunde eben ſo ſehr, wie die 
franzöſiſche, aufgelöst war. Napolsonifche Soldaten 
marſchirten einen ganzen Monat lang mitten unter 
ihren Feinden, ohne von dieſen nur erkannt zu werden. 
Von den 120,000 Mann Kutuſow's waren am Ende 
des Feldzugs nur noch 35,000 übrig. Wittgenſteins 
Corps ſchmolz von 50,000 auf 15,000 Mann zuſam⸗ 
men. Butturlin, der Adjutant des Kaiſers Alexander, 
berichtet, daß von ganzen Compagnien nicht ein 
Mann mehr, von ganzen Bataillonen nur zwei Mann 
übrig geweſen ſeien; und der Brite Wilſon berich⸗ 
tet, daß von einer, 10,000 Mann betragenden Ver⸗ 
ſtaͤrkung, die man mit allen Vorſichtsmaßregeln gegen 
die Strenge des Winters aus dem Innern des Rei⸗ 
ches herbeizog, nur 1700 auf dem Kampfplatze an⸗ 
langten (ein Beweis für unſere Anſicht, daß eine 
übergroße Gebietsausdehnung einen Staat nicht ftärs 
ker macht, ſondern ihn ſchwächt.) Die Reſultate der 
Feldzüge von 1813 und 14 find offenbar mehr dem 
Zuſammenwirken aller Mächte, ſpeciell der Auf⸗ 
opferung der Preußen, ſodann der innern Erſchöp⸗ 
fung Frankreichs, und ſeiner Unzufriedenheit mit Na⸗ 
poleon, als den Siegen der Ruſſen, beizumeſſen. 
Dieſe wurden vielmehr ſelbſt in Verbindung mit den 
Preußen, gleich bei Luͤtzen und Bautzen geſchlagen. 
Bei Leipzig bildeten ſie wieder nicht das Hauptcorps. 
In Frankreich ſelbſt erlitten ſie eine ganze Reihe ein⸗ 
zelner Niederlagen. Es hatte übrigens, wie Lord 
Palmerſton kürzlich im engliſchen Parlamente bemerkte, 
7 Mill. Pfd. Sterling britiſcher Subſidien und 4 
Mill. Pfd. (zuſammen 132 Mill. fl. fremden Geldes) 
bedurft, um Rußland in Stand zu ſetzen, ein Heer 
von 180,000 Mann in die Champagne zu bringen. — 
Kam ſodann der letzte Türkenkrieg, in welchem zwei 
blutige Feldzüge noͤthig waren, um den Balkan übers 
ſchreiten zu können. — Der jüngfte Polenkampf und 
der Tſcherkeſſenkrieg ſind in friſchem Andenken. 
Dies eine Reihe geſchichtlicher Thatſachen, ferne 
von allen Schmähungen, und um ſo weniger auch 
nur durch Widerwillen aufgeſucht, als der Verfaſſer 
früher ſelbſt der entgegengeſetzten, übergroßen Mei⸗ 
nung von Rußland, zugethan war. 

Daß die materiellen Mittel in Rußland noch 
lange nicht in dem Maße entwickelt und benützt ſind, 
wie in andern Ländern, läßt ſich in mehrfacher Be⸗ 
ziehung nachweiſen. So iſt Rußlands Handel vier⸗ 
mal geringer als der Frankreichs, und zwoͤlfmal 
geringer als jener Englands. 

Wir gehören nicht zu denen, welche die Kräfte 


eines Staats gerade um fo größer halten, je mehr 


Schulden er hat. Deſſen ungeachtet hat die eben⸗ 


erwähnte paradox ſcheinende Behauptung doch wirk⸗ 
lich eine practiſche Seite. Während der Napoleoni⸗ 
ſchen Kriege machten die verbündeten Großmächte 
notoriſch fo viel Anlehen, als ſie negociren konnten. 
Wer nun unter ſolchen Verhältniſſen ungleich mehr 
als der andere geliehen bekommt, den muß man wol 
in gleichem Maße für wohlhabender, für reicher hal⸗ 
ten. Nun hatte aber England bis zu ungefähr 
11,000 Mill. Gulden Credit gefunden, Rußland nur 
bis zu ungefähr 350 Mill., weßwegen es im Drange 
der Bedürfniße genöthigt war, ſein Land mit ſ. g. 
Papiergeld zu überſchwemmen, wovon etwa 577 Mill. 
Rubel i Cours geſetzt wurden. 

— Wir kommen nun im Weſentlichen zu folgen⸗ 

dem Refultate: j 
Rußlands natürliche Mittel und Kräfte find 

noch lange nicht ſo ſehr entwickelt und benützt, wie 

die der weſtlichen Staaten. : 

Es kann nur emporkommen durch allſeitige Wels 
kung der Intelligenz, der Cultur, des geiſtigen 
Voranſchreitens, in deſſen Gefolge ſich die materielle 
Entwicklung, die Vergrößerung des Nationalreich⸗ 
thums, von ſelbſt einſtellen wird. 

Gerade hierin aber treten uns zur Zeit noch hoͤchſt 
bedeutende Hemmniſſe entgegen. Während man im 
Weſten Europas allerwärts die Volksbildung durch 
Unterricht in allen Claſſen möglichft zu verbreiten 
ſucht, verbletet bekanntlich die neuere ruſſiſche Geſetz⸗ 
gebung, die Intelligenz und das Wiſſen mehr auszu⸗ 
dehnen, als es nach dem Stande der zu Unter⸗ 
richtenden geeignet gehalten werden will. Insbeſon⸗ 
dere iſt die Verbreitung eines höhern Wiſſens unter 
der zahlreichen Claſſe der Leibeigenen, — mehr als 
der Hälfte der Geſammtbevölkerung des Reichs“) — 
durch die im vorigen Jahre erſchienene kaiſerliche 
Ukaſe, nachdrücklich verboten worden; — eine Anord⸗ 
nung, die vielleicht durch die obwaltenden ſpeciellen 


) Im Jahre 1782 zählte man im damaligen Umfange 
Rußlands 4°675,000 leibeigene männliche Kronbauern, 
und ferner 6°678,000 männliche Sclaven, die Eigenthum 
des Adels waren. Berückſichtigt man die ſeitherige Porular 
tionsvermehrung, die ungemeine Vergrößerung des Ge⸗ 
biets, namentlich durch die Erwerbung des größten Thei⸗ 
les von Polen mit ſeiner leibeigenen Bevölkerung (wo⸗ 
gegen einige tauſend Freilaſſungen von Gclaven kaum 
nennenswerth erſcheinen), ſo läßt ſich wol annehmen, 
daß die Geſammtzahl männlicher und weiblicher Leib» 
eigenen in Rußland heute einige dreiſig Millionen Ger 
len betragen mag. 


Verhältniße hervorgerufen ward, die aber jedenfalls 
hinſichtlich des Emporkommens jenes Reichs von ſehr 
ungünſtigen Folgen fein dürfte. | 

Allein deſſen ungeachtet kann keineswegs behaup⸗ 
tet werden, daß Rußland gar nicht voranſchreite. Es 
iſt vielmehr augenſcheinlich, daß es fortwährend mau⸗ 
cherlei wichtige Verbeſſerungen bei ſich einführt. Wird 
es nun das weſtliche Europa (England, Frankreich, 
Deutſchland) hierin bald einholen ? Man müßte dieſe 
Frage bejahend beantworten, wenn — die genannten 
Länder auf ihrem jetzigen Culturpunkte ſtehen blie⸗ 
ben. Allein dies iſt keineswegs der Fall; ſie ſchrei⸗ 
ten vielmehr gleichfalls ununterbrochen, und um ſo 
raſcher voran, je weiter ſie ohnehin ſchon hierin ge⸗ 
kommen ſind. Jede neue Erfindung, jede neue Ent⸗ 
deckung, führt gegenwartig weſentlich dazu, zu noch 
weiteren Verbeſſerungen anzueifern, ihnen zur Grund⸗ 
lage zu dienen. 

Die vielfach aufgeworfene Befürchtung, daß Weſt⸗ 
europa in den nächſten Decennien von Rußland ver⸗ 
ſchlungen werden könnte, theilen wir ſonach in keiner 
Beziehung: weil in jenem allerdings ungeheuern Reiche 
die Intelligenz noch nicht allſeitig genug geweckt, 
die Cultur noch nicht allſeitig genng verbreitet iſt, 
um aus den vorhandenen Mitteln den höchft möglis 
chen Nutzen zu ziehen. Die andern Länder Europas 
wird es aber um ſo weniger raſch hierin einzuholen 
vermögen, als dieſe mittlerweile keineswegs auf der 
alten Stufe ſtehen bleiben. Würde es ihm indeß auch 
gelingen, dieſen gleichzukommen, ſo müßte die Furcht 
vor dem „Verſchlungenwerden“ aus andern Gründen 
verſchwinden. Alsdann müßte der große nerdifche 
Staat ſeinen induſtriellen Reichthum ſo ſehr vermehrt 
haben, daß er ſelbſt einen Eroberungskrieg für ein 
Uebel erkennen; daß er felbft einſehen müßte, auch 
durch den glücklichſten Krieg ſeinem Handel, ſeinen 
Fabriken, feiner ganzen Induſtrie, ungleich mehr zu 
ſchaden, als der höͤchſt⸗mögliche Gewinn betragen 
könnte. Rußland müßte aber auch die Wechſelfälle 
der Feldzüge alsdann um ſo mehr fürchten, als es 
keine den Feind zu Grunde richtenden Oeden mehr 
befäße, vielmehr fein Nationalreichthum, feine zahl⸗ 
reichen Städte und Dörfer, ſeine guten Heerſtraßen 
und Eiſenbahnen, einen Gegner vor einem furchtba⸗ 
ren Untergange (durch die Strenge des Winters, Man⸗ 
gel an Lebensmitteln ꝛc. herbeigeführt,) gerade ſelbſt 
wieder ſichern würde. (Man denke ſich einmal Ruß⸗ 
land, zu Napoleons Zeit, mit Eiſenbahnen ver⸗ 
ſehen !) f 

Schließlich noch eine Bemerkung. So dft man 


Rußland mit England vergleicht, ſtellt man den 60 
Millionen Bewohnern des Erſten nur die 25 Mill. 
des Letzten entgegen. Warum rechnet man die 120 
Mill. Einwohner in den englichen Beſitzungen Oſtin⸗ 
diens nicht zu jenen 25 Mill.? — „Das iſt ein he⸗ 
terogener Theil,“ höre ich antworten. — Sehr richtig. 
Allein ſind unter den 40, oder, wie Andere ſagen, 
den 100 verſchiedenen Völkerſchaften, die Rußlands 
Scepter gehorchen, und die jenen 60 Millionen zugezählt 
find, nicht gar manche eben fo heterogene Theile eut⸗ 
halten? Kann Rußland aus ſeinen tſcherkeſſiſchen, 


kaukaſiſchen, ſibiriſchen und andern Befigungen mehr. 


Hülfsmittel ziehen, als England aus dem vergleichs⸗ 
weiſe weit cultivirtern, weit reichern Oſtindien ? Un⸗ 
möglich! 


Deutſchland. 

Münchener Blätter ſchreiben: „Ihre Maj. die 
Herzogin Braganza werde ſchon dis zum Marz d. % 
nach München kommen, und ihren bleibenden Aufent⸗ 
halt in Mitte ihrer königlichen Verwandten nehmen. 

Meiningen, den 29. Dec. Da coburgiſcher 
Seits darauf hingedeutet worden, die Verpflichtung 
zur Einlöſung der E⸗Sechſer liege partiell Meiningen 
ob, da Dieſes Landestheile des ehemaligen coburgi⸗ 
ſchen Gebiets befige, fo haben die meinigiſchen Lands 
ftände an ihre Regierung das Anſinnen geſtellt, das 
Landes intereſſe desfalls um fo mehr zu wahren, als 
„das Ausprägen der Coburger Scheidemünze notoriſch 
nicht auf Koſten und zum Vortheil der Landescaſſe 
geſchehen, ſondern als eine lucrative Privatanſtalt, 
als ein Gegenſtand der Speculation behandelt, die 
hinſichtlich der Quantität ohne alle Rückſicht für das 
Bedürfniß des Landes fabricirte Münze aber als 
Waare, nach allen möglichen Richtungen bin, fo weit 
nur Abſatz dafür zu erlangen geweſen, vertrieben wor⸗ 
den ſei.“ (Allg. Ztg.) 

Göttingen, den 30. Dec. Mit dem Anfange 
des neuen Jahres hört das militäriſche Gouvernement 
in unſerer Univerſitätsſtadt auf und Prorector und 
academiſcher Senat treten wieder in ihre Befugniſſe 
ein. Truppen — Cavallerie und Artillerie — kehren 
in ihre früheren Standquartiere zurück und das dier 
in Beſatzung liegende Jägerbataillon wird die einge⸗ 
zogenen Beurlaubten wieder in ihre Heimath enw 
lasen. (Schwäbiſcher Merkur.) 

Berlin. Die Würzburger Zeitung iſt nun eben⸗ 
ſalls in Preußen verboten worden. 

Frankreich. 

Paris, den 2. Januar. Wir erfahren im Aus 
geublick, daß die Artillerieregimenter und die ſchwere 
Cavallerie, die ſich nach Maubeuge begeben ſollten, 
Contreordre erhalten haben. Die Einberufungsordre iſt 
jedoch proviſoriſch beibehalten. 

Türkei. 

Kofftantinopel, den 13. Dec. Es haben in 


— 


den letzten Tagen wieder Unterhandlungen wegen 
or gm ſtattgeſunden. Die Pforte gibt ihre Rechte 
auf jene Provinz nicht auf, und dat ſich erneuert 
nach England, man ſagt ſogar nach Preußen, gewen⸗ 
det, um die franzöfifche Regierung zu vermögen, end⸗ 
lich einmal ihren Reclamatlonen Gehör zu ſchenken. 
Bisher hat ſich Frankreich ſtaudhaft geweigert, in 
irgend einem Punct den Anforderungen der Pforte zu 
entſprechen, es hat vielmehr auf ſein Eroberungsrecht 
gepocht. Jetzt will aber die Pforte die Sache mit 
mehr Ernſt angreifen.*) 


„) Es läßt ſich nur nicht abſehen, welche Mittel d 
deßfalls zu Gebote ſtehen. a 37 b. Med ar 


Rebacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


[1408°] Zu kaufen gefucht. 
Ein Paar gefunde Pferde, die an der Ehälfe und 


zum Ackerbau beſtimmt ſind, werden zu kauſen 55 
Näheres in der — F 


[1413] Literariſche Anzeige. 


Bei J. B. Müller in Stuttgart erſchelnt 
Ga: Jahr 1838 die bekannte und beliebte Zeits 
rift: 


Erheiterungen. 
Eine Auswahl des Merkwürdigſten und Inte⸗ 
reſſanteſten der neueften belletriſtiſchen Literatur, 


monatlich 2 Hefte von je 5 Bogen in gr. 4. auf gu⸗ 
tem Druckpapler, broch. in Umſchlag. Der Pränu⸗ 
merationspreis eines Jahrgangs von 120 Bogen be⸗ 
trägt nicht mehr als 6 fl. 24 kr. Rhein., und wird 
halbjährlich mit je 3 fl. 12 kr. berichtigt. Alle Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands, der Schweiz ıc. ſo wie die 
Poſtämter genannter Staaten übernehmen Beſtellun⸗ 
gen zu obigem Preis. ür den neuen Jahrgang find 
mehrere beliebte Mitarbeiter gewonnen worden, und 
es bleibt dem Verleger, unter Dankes bezeugun für 
das bisherige Zutrauen, angenehme Pflicht, das Moͤg⸗ 
lichſte auch für das nächſte Jahr zu leiſten, und die⸗ 
ſer Zeitſchriſt immer neue * zuzuwenden. — Von 
den Jahrgängen 1835, 1 und 1837 ſind noch ei⸗ 
nige Exemplare zu gleichem Preiſe durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen. 

Zu Beſtellungen empfehlen ſich alle Bu chhandlun⸗ 
gen in Rheinbayern. 4 

In Speyer Landau und Grünſtadt: 

F. C. Neid hard's Buch handlung. 


[1414 Bekanntmachung. 

Unterzeichneter findet ſich verpflichtet zur oͤffentli⸗ 
chen Kenntniß zu bringen, daß er durch empfangene 
Brand⸗Entſchädigung von der Feuer „Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt der baieriſchen Hypotheken- 
und Wechſelbank in München, vollkommen be⸗ 
friedigt wurde, und daß dieſe Anſtalt durch ihr loya⸗ 
les Benehmen beſonders zu empfehlen iſt. 

Dirmſtein, den 12. December 1837. . 

Simon Eimer, Ziegler. 


Napoleon im J. 1814. 
Jortſetzung. ) 

Dieſe Vorſtellungen waren nun allerdings durch⸗ 
weg nicht unbegründet; aber die Wahrheit gebietet, 
es herauszuſagen: von allen dieſen Einwendungen 
war keine uneigenützig gemeint. Im Innern trug Je⸗ 


der ſtrafbare Abſichten verborgen .... O, ich ſage 
es noch einmal, das menſchliche Herz hat ſchmutzige 
Winkel. 

Der Kaiſer täuſchte ſich nicht über die Beweg⸗ 
gründe, von welchen dieſe Rathgeber geleitet wurden. 
„Das genügt!“ ſprach er trocken, und beorderte die 
Corps von Mortier und Victor, eine Stellung hinter 
der Eſſonne zu nehmen; darauf ſagte er mir ins Ohr: 
„Jagen Sie in geſtrecktem Galopp nach Paris, Cou⸗ 
laincourt; ſehen Sie zu, ob es noch möglich if, an 


dem Vertrage Theil zu nehmen .. . Ich bin verra⸗ 


then und verkauft — dennoch aber eilen Sie; reiſen 
Sie augenblicklrch: ich gebe Ihnen gänzliche Voll⸗ 
macht. Ich erwarte Sie hier ... Die Entfernung 
iſt nicht groß“, ſetzte er tief aufſeufzend hinzu, „eilen 
Sie!“ ö 

Der Kaiſer war nur durch die Seine von den 
feindlichen Vorpoſten geſchieden; dieſe hatten ſich in 
der Ebene von Villeneuve St. Georges ausgebreitet; 
die Feuer ihrer Bivouaks erhellten das rechte Ufer, 
während Napoleon auf dem linken in der Dunkelheit 
mit zwei Poſtkaleſchen und einigen Dienern harte. 

Sein Abgeſandter überzeugte ſich nur zu bald, 
daß Alles verloren war. Aus einer elenden Her⸗ 
berge, die bereits mit Deutſchen und Ruſſen gefüllt 
war, ſchickte er dem Kaiſer eine Stafette. Gleich 
darauf aber ergriff ihn eine wahnſinnige Angſt, in⸗ 
dem er daran dachte, welche Verzweiflung ſein Schrei⸗ 
ben in Ihm hervorrufen werde, und er warf ſich 
aufs Pferd, um zu feinem Kaiſer zurückzukehren. Nas 
poleon war eben mit dem Durchleſen ſeiner Depe⸗ 
ſche zu Ende, als er anlangte. Coulaincourt weinte 
heiße Thränen bei dieſem Wiederſehen. Die Bera⸗ 
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den 9. Januar 1838. 


thung war kurz. „Mein armer Coeulaincourt“, ſagte 
der Kaiſer, „kehren Sie wieder um; gehen Sie ins 
Hauptquartier; ſuchen Sie um jeden Preis den Kai⸗ 
fer Alexander zu ſprechen ... Sie haben unbedingte 
Vollmacht. Gehen Sie, Coulaincourt, fort! ford!“ 
— Sire, wandte Coulaincourt ein, ich habe ſelbſt 
Alexander nicht ſprechen können ; man traut mir nicht. 
Die Monarchen ziehen morgen in Paris ein; fie find, 
mit ihren Vorbereitungen beſchäftigt; fo ſchützte man 
wenigſtens vor, um der Weigerung, mich zum Kai⸗ 
ſer Alexander zu laſſen, einen Grund unterzulegen. 


— „Kehren Sie um .. ich ſetze nur noch auf Sie 
ei i u 


Goulaincout!!.- 

Dies war das erite Mal, daß Napoleon ſeinen⸗ 
Abgeſandten an Alexander wies; bis dahin hatte er 
Rußland, während Coulaincourt die „günſtigen Ge⸗ 
ſinnungen“ dieſer Macht rühmte, ſtets mit entſchie⸗ 
denem Mißtrauen betrachtet, und ſich mit Vorliebe 
zu Oeſterreich geneigt, mit dem er ſich am eheſten 


friedlich zu verſtändigen hoffte. Noch in Saint⸗Di⸗ 


zier, als Coulaincourt von Chatillon zurückgekommen 
war, richtete der Kaifer fein Augenmerk auf dieſe 
Seite, und Coulaincourt mußte von Neuem, nach 
Diktaten des Kaiſers, eine Correſpondenz mit Metter⸗ 
nich beginnen. Coulaincourt aber, fo wie auch Ber⸗ 
thier und Andere, ſah in dieſer Hinneigung zu Oeſter⸗ 
reich einen „unſeligen Irrthum“, der noch Alles ver⸗ 
derben würde, und der Erfolg ſchien feine Auſichten 
zu beftätigen. Wir werden im weitern Verfolg Ge⸗ 
legenheit finden, uns zu überzeugen, daß Napoleon 
tiefer ſah, als fein Botſchafter, und daß vielmehr 
Coulaincourt mit ſeinem Glauben an Alexanders 
Ritterlichkeit in einem unſeligen Irrthume befangen 
war. 

Coulaincourt gefiel ſich darin, aus Alexander, 
der ihn in Petersburg ſeinen Freund genannt, die 
alten Spuren ſeiner ehemaligen Freundſchaft und 
Verehrung für Napoleon wieder herauszuleſen, und 
ihm eine innere Neigung zuzuſchreiben, welche durch 


alle feindſeligen Verhältniſſe hindurch ihn immer wies 
der zu dem Helden des Jahrhunderts hinüber ziehe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Münzwefen. 


Fulda, den 30. Dec. Das hieſige Wochenblatt 
enthalt ſolgende Bekanntmachung der Direction der 
tſtaatscaſſe: „Die von den Regierungen mehre⸗ 
rer ſüddeutſchen Staaten, in Folge der zu Munchen 
neuerdings abgeſchloſſenen Münzconvention, getroffe⸗ 
nen Anordnungen laſſen befürchten, daß „ neben der 
Rückkehr der kurheſſiſchen ſildernen 6⸗ und 3⸗Kreuzer⸗ 
ſtücke, fo wie der kupſernen 17, 1 und 1⸗Kreuzer⸗ 
flüde, welche ſich bisher nach Süd deutſchland gezo⸗ 
en hatten, auch noch eine große Maſſe ausländiſcher 
cheidemünzen des 24 Fl.» Fußes *) in der Provinz 
— ſich anhäufen werde. Im Auftrage kurfürſtl. 
inanzminiſteriums weiſen wir daher die unter unſe⸗ 
rer Leitung ſtehenden Unterkaſſen in der Provinz 
Fulda, unter Bezugnahme auf die deß halb beſtehen⸗ 
den Vorſchriften, an, bei den an ſle geleiſtet werden⸗ 
den Zahlungen, ausländiſche Kreuzer⸗Scheldemünzen 
gar nicht, von kurheſſiſchen aber nur ſoviel anzuneh⸗ 
men, als zur Ansgleichung der Zahlungen für noth⸗ 
wendig und den beſtehenden Vorſchriften gemäß, zu⸗ 
laſſig iſt. Kaſſel, am 14. December 1837. — Kurs 
fuͤrſtliche Direction der Hauptſtaatscaſſe. 


Die Peſt, 


Odeſſa, den 17. Dec. Es iſt ſchwer zu be⸗ 

ſchreiben, welche 3 ſich der hieſigen Ein⸗ 
wohner bemächtigt hat. an hegte bisher die Hoſſ⸗ 
nung, daß es den Anſtreugungen der Behörden gelins 
gen würde, der Verbreitung der Peſt einen Damm 
vorzuziehen, und die Seuche da aufhören zu machen, 
wo ſie begonnen; 15 hat man, wenigſtens was das 
3 betrifft, jede ſolche Hoffnwig aufgegeben, 
und überläßt es denjenigen, welche jenſeits des um 
Odeſſa gezogenen Cordons ſich befinden, Troſt in dies 
ſen Sicherheitsmaaßregeln zu ſuchen. Die Entfaltung 
der kraftvollſten Thätigkeit, der weiſeſten Umſicht, die 
Erlaſſung der zwedmäßfgſten Anordnungen iſt da von 
keinem Nutzen, wo die Werkzeuge, die man zur Aus⸗ 
führung der angeordneten Maaßregeln anzuwenden 
3 iſt, als unbrauchbar ſich erweiſen. Dieß 
ſt leider bei uns der Fall. Schon fangen die Sol⸗ 
daten, deren man ſich zu den Abſperrungen bedient, 
an, hin und wieder zu erkranken, ein Beweis, daß ſie 
trotz aller Beſehle und Inſtructionen mit den Bewoh⸗ 
nern der inficirten Stadtheile ſich in Berührung ges 
ſetzt haben müſſen. Im Ganzeu ſind hier bis zu die⸗ 
ſem Augenblick über 100 Menſchen an der Peft geſtor⸗ 
ben, und nur 3 geneſen. (Allg. Ztg.) 

Konſtantinopel, den 13. Dec. Die peſt hat 


*) Eine oſſenbare Unrichtigkeit in der Bezeichnung! Unſere 
Leſer wiſſen, daß es ſich — — um Perdrängung von 
Scheidemünzen „des 24. Guldenfußes“, ſondern vielmehr 
von folhen handelt, welche im 30, 32%, 37», ja ſogar in 
einem 46⸗Guldenfuße ausgeprägt find. D. Redact. 


Florenz fa 


hier. ganz aufgehört, wenigſtens hat fich feit mehreren 
Tagen nicht ein einziger Fall ereignet; auch in 
Smyrna ſind nach den neueſten Berichten keine wei⸗ 
tern Peſtſälle vorgekommen. 


Deut ſchland. 


München, den 1. Jan. Se. Maj. der König 
haben zur 8 des Kloſters in Frauenworth 
(Chiemſee) eine Schenkung, im Betrage von 36,000 fl., 
aus Allerhoͤchſtihrer Sabinerscaffe widmen, und dem 
Kloſter hierüber eine förmliche Urkunde aus fertigen 
zu laſſen geruht. (Allg. Ztg.) 

Dres den, den 3. Jan. Der Vater unſers Kö⸗ 
nigs, Prinz Maximilian, der ſeit feiner Rückkehr aus 
ſt immer in einem leidenden Zuſtande war, 
iſt, nach einer vorgeſtern eingetretenen Verſchlimme⸗ 
rung, heute früh um halb 6 Uhr fanft verſchieden. 
(Geboren am 13. April 1759, vermählt 1792 mit der 
Prinzeſſin Karoline von Parma, die 1804 ſtard, und 
1825 mit der Infantin Louiſe von Parma.) 

Berlin, den 31. Dec. Es iſt kürzlich von dem 
Bauernſtreite bei Prag die Rede eln; die Bau⸗ 
ern verwelgerten die Entrichtung elner ſeit 1815 rück⸗ 
ſtändigen Feudalabgabe an ihren Landesherrn, den 
Graſen Wratislaw. Die Ruhe wurde dadurch her⸗ 
geſtellt, daß der Graf auf feine ganze Forderung 
Verzicht leiſtete. Schade, daß er es nicht eher that, 


denn jetzt if eine Eriminalcommiſſton thätig, um die, 


welche bei den Unruhen die Soldaten verwundet ha⸗ 
ben, zu richten. 

Köln, Hier iſt eine Aufforderung ergen en an 
Diejenigen, welche vor 25 Jahren dem are das 
Königs Folge geleiftet: „Die Jugend meines Vol⸗ 
kes rüfte ſich zum Schutze des Vaterlandes!“ (Auſ⸗ 


‚ruf vom 3. Febr. 1813), und die noch jetzt am Les 


ben ſind — ſich am genannten Jahrestage in Köln 
zu einem fröhlichen Vereine zu verſammeln. 


Niederlande. 


Einige Brüſſler Journale ſprechen wieder von dem 
wahrhaſt tollen Gedanken, der nach der belgiſchen 
Inſurrection ausgeheckt worden ſein ſoll, Belgien ſolle 
ſich zum Haupte der geſammten Rheinlande auſwer⸗ 
fen. Das Gouvernement hat jedoch für gut befunden, 
den Miniſter de Theux zu veranlaſſen, die Public a⸗ 
tion des von ihm ausgegangenen Blattes „Conſerva⸗ 
teur“ einzuſtellen, in welchem Preußen fehr- heftig 
angegriffen ward. a 


Italien. 


Man ſpricht neuerdings davon, die italieniſchen 
Staaten würden ſich zu einem Bunde, gleich dem 
deutſchen, vereinigen; die Bundesverſammlung ſoll 
zu Bologna oder Ferrara ihren Sitz haben; Neapel 
würde daſelbſt vier Stimmen, Sardinien 4, der Papſt 
3, Toscana 2, Deftreih 6 (7), Parma, Lucca und 
Modena jedes 1 Stimme erhalten. 


Grofibritaniem 
Der (nach der Allgemeinen Zeitung wegen Gelb» 


mangel von Malta gangene) Prinz voll Capua, 
wird mit ſeiner Gant 388 dem ſuͤdlichen Frankreich 
in London erwartet. 

Die toryſtiſchen Times fogar geſtehen, daß die 
feit 1831 pi — Steuern 7,150,000, die ſeit⸗ 
dem neu ein 19 — dagegen nur 870,000 Pfd. Sterl. 
betragen. Dies ergibt ſchon eine Abgabenerleichterung 
von 6,638,000 Pf Sterl. oder 76,560,000 fl. 


1 Spanien. 


Die letzte Carliſtiſche Expedition ſoll aus etwa 
6000 Fußgängern und 500 Reitern beſtehen, aber 
Mangel an Uniformen und Schuhen leiden. Auch ſol⸗ 
fen die Truppen bereits bedeutende Nachtheile erlit⸗ 
ten haben, und von den Chriſtinos zurückgetrieben 
worden ſein. 


Frankreich. 


Paris, den 4. Jan. In der geſtrigen Pairs⸗ 
ficung, gelegentlich der Discufflon der Antworts⸗ 
adreſſe auf die Thronrede, griff der legitimiſtiſche 
Marquis von Dreur Brise die gegenwärtige Politik 
(im Sinne des Carlismus) lebhaft an. Sodann, zu 
den innern Berhältniffen übergehend, tadelte er ſtark 
die Vermählung des Kronprinzen mit einer Prote⸗ 

tin. — Der Rathspräſident antwortete, und, auf 

letzterwähnten Punct kommend, bemerkte er: jedes 
wahrhaft ſranzöſiſche Herz ſei durch die Vermählung 
des künftigen Thronfolgers mit Freude erfüllt wor⸗ 
den. — Der Marquis Dreur Brezeé (einfallend:) 
ch halte mein Herz für wahrhaft franzöſiſch, deſ⸗ 
en ungeachtet ward es durch die fragl. Verbindung 
nicht mit Freude erfüllt. Als Katholik empfinde ich 
ganz andere Gefühle, — Der Herzog von Orleans 
erhebt ſich hier ſelbſt: Die Herſtellung 1 org Gr, 
wiſſensſreiheit ja ich ſtets als eine der Wohlthaten 
an, welche die Charte einem jeden Franzoſen In 
und ich kann keinen Grund finden, warum die kön gl. 
Familie von der Theilnahme an dieſem Rechte aus⸗ 
geſchloſſen ſein ſoll. (Beiſall.) Meine Ehe bietet 
überdieß jede Garantie dar, welche für die Sicherheit 
erjenigen Religion, zu welcher ſich die Mehrheit 
meiner Landsleute bekennt, gewährt werden kann. 
Ich ſelbſt bin ein guter Katholik, bin geboren und 
will ſterben im katholiſchen Glauben, welches die Re⸗ 
ligion meiner Vorfahren ift, und in der meine Kin 
der erzogen werden ſollen. Dieſe Garantien habe ich 
freiwillig gegeben, und mehr, glaube ich, kann billig 
nicht verlangt werden. (Lauter und lang anhaltender 
Beifall.) — Dreuz Breze erklärt, er habe dem 
Herzoge von Orleans keineswegs perſonlich zu nahe 
treten wollen; als Katholik aber müffe er die Verbin⸗ 
dungen der töniglichen Famille mit proteſtantiſchen 
amilien beklagen. — Die erſten Paragraphen der 
utwortsadreſſe werden übrigens von der Kammer 
angenommen. — Es wird indeſſen von dieſem Zwi⸗ 
3 allenthalben geſprochen. Die meiſten 
— jo zollen der Erklarung des Herzogs von Or⸗ 
leans lauten Beifall. Nur der „National“ will darin 
einen offenen Beitrit des Gouvernements zur „Prie⸗ 
Rerpartei” erblicken, mit dem ziemlich widerſprechen⸗ 
den Btifügen indeffen ; „wenn der Herzog ein ſo gu⸗ 


Behörden. 


ter Katholik wäre, wie er behaupte, fo wurde er keine 
oteſtantin, und wenn er ein ſo guter Franzoſe wäre, 
(wirt er keine fremde Prinzeß geheirathet haben.“ 
eſe Aeußerungen finden aber jo wenig Anklang, 
als die entgegengeſetzten Angriffe der Quotidienne ꝛc. 


Paris, den 5. Jan. In der geſtrigen Sitzung 
der Pairskammer ward die Discuſſion über die Ant⸗ 
wort auf die Thronrede fortgefegt. v. Harcourt ſchlägt 
ein Amendement vor, des Inhalts: „Wir konnen nicht 
umhin, das Mißgeſchick Polens, unſeres treueſten 
Alliirten, und deſſen nationale Exiſtenz durch die feiers 


lichſten Verträge garantirt war, zu beklagen.“ Es 


erhob ſich eine lebhafte Discuſſion darüber. Der 
Miniſterpräſident ſprach feine ganze Sympathie für 
Polen aus, erklärte ſich aber entſchieden gegen die 
Annahme des Amendements, indem er im Weſentli⸗ 


lichen ſich dahin äußerte: Die Kammer möge in dies 


fer Hinſicht erklären was fie wolle, das Gouverne⸗ 
ment werde dem Beſchluſſe keine Folge geben, weil 
es ſich in der Unmoͤglichkeit befinde, dies zu thun. 
— Der Prinz Muſignano, Sohn Lucian Bona⸗ 
partes, bekannt unter dem Namen „Prinz Carl,“ be⸗ 
det ſich zu Paris. Er traf ohne Erlaubniß der 
egierung daſelbſt ein, ſtellte ſich aber ſogleich den 
Seine Reife hat einen wiſſenſchaſtlichen 
Zweck, und er erhielt Erlaubniß zu einem dreiwöchent⸗ 


lichen Aufenthalte in hiefiger Hauptſtadt. Er durſte 


dem Könige perfönlich feine Auſwartung machen. 


— Bei dem bekannten Diebsſänger Vidocg wur⸗ 
den 5670 Papiere mit Beſchlag belegt, und hievon 
etwa 2000 dem Unterſuchungsrichter zur nähern Prür 
fung übergeben. 

Zu St. Esprit (im Landes» Departement) haben 
von 15 Gemeinderäthen 8 ihre Stelle niedergelegt, 
weil ein Jude zum Maire ernannt worden iſt. 


Die franzöflfche Seemacht im Mittelländiſchen 
Meere iſt folgendermaßen vertheilt: 

1) Levantiſche Escadre unter Contre⸗Admiral Gal⸗ 
lols: 4 Linienſchiffe, 6 Briggs. 

D Alſricaniſche Escadre, unter Contre⸗Admiral 
Lalande: 3 Linienſchiffe, 1 Sloop. 

3) Bei der aſricaniſchen Station: 3 Briggs, 1 
Corvette, 1 er. f, 1 Schebecke, 3 Balancellen, 
und 1 Schooner. — Dieſer Station ſind ſerner bei⸗ 

egeben: 4 Transport-, 2 Vorraths⸗ und 14 Dampf⸗ 

i 


e. 
5 Station an der ſpaniſchen Küfte: 1 Fregatte, 
1 Sloop, 4 Briggs. 
5) An der italieniſchen Küfte: 1 Depeſchenboot. 
6) Auf verſchiedenen Miſſtonen: 2 Linienſchiffe, 
2 Briggs, 1 Sloop, 2 Vorrathſchiſſe und 1 Miſtico. 


Afrika. 


Die franzöſiſche Armee in Africa iſt ſolgender⸗ 
maßen vertheilt: zu Conſtantiene etwa 5000 Dann, 
in den Lagern von Guelma Hamman⸗Berda, Näch⸗ 
mapa uud Drean 3000, zu Bona, la Calle und Bugia 
3000, zu Algier und in den dortigen Lagern gegen 
10,000, zu 


an, Arzew, und Moſtaganem unge⸗ 
fahr 9000. n ) g . 


Zuſammen 30,000 Mann. 


—.—— SEE 


Britiſches Nordamerika. | 
Ludwig Joſeph Papineau, der Agitator von 
Nieder⸗Cauada, iſt etwa 42 Jahre alt, feinem Stande 
nach Notär. Er beſitzt ein bedeutendes Vermögen; 
ſoll aber ohne perſönlichen Muth ſein, und ſich von 
den Waffenkämpfen ferne halten. Die Times ge⸗ 
brauchen den Ausdruck, er ſei „für einen Canadier“ 
t unterrichtet. Bei den Wahlen in Niedercanada 
etzte die Papineau'ſche Partei die Ernennung von 
Mitgliedern durch, welche eine Population von 
483,639 Einwohnern repräfentiren, während nur 9 
„eonſtitutionelle“ Mitglieder gewählt wurden, die 
blos 28,278 Bewohner vertreten. — Nach einer Nach⸗ 
richt in Aude Blättern fol übrigens Papincau 
ſelbſt den Ausbruch der Inſurrection nicht ſo ſchnell 
erwartet haben. 
So bald die nöthigen Schiffsausrüſtungen ſtatt⸗ 
eſunden haben, ſollen bedeutende Truppencorps (die 
Siärte derſelben wird nach den einzelnen Regimen⸗ 
tern zu 5750 Mann berechnet) von Großbritanien 
nach Canada geſendet werden. Es wird behauptet, 
beim Wiederbeginne der britiſchen Parlaments ſitzung 
werde das Miniſterium eine Vermehrung der Land⸗ 
macht um 15, — 20,000, und der Seemacht um 5, — 
10,000 Mann, beantragen. — Ueberdies wird verſi⸗ 
chert, die engl. Regierung habe den amerikaniſchen 
Unionspräſtdenten um die Erlaubniß gebeten, eine Streits 
macht über New⸗Nork nach Canada zu fenden. (Die 
Autwort hierauf iſt jedenfalls noch nicht bekannt.) ) 


Neueſte Nachrichten. 


München, den 5. Jan. Ihre Maj. die Herzo⸗ 
in von Braganza (geborene Prinzeſſin von Leuchten⸗ 
g) wird im Lauſe des Monats Mai (nicht März) 
nach München kommen, um ihre hochverehrte Mut⸗ 
ter und ihre königl. Verwandten mit einem Beſuche 
aber nicht aber, um, wie hieſige Blätter mel 
en, hier ihren bleibenden Aufenthalt zu nehmen. 
Von der italieniſchen Gränze, den 26. Dec. Dem 
Bifchen Geſandten, Hrn. v. Bunſen, ſoll es bis 
jetzt nicht gelungen fein, ein günftiges Ohr in Rom 
u finden, ja man fürchtet ſehr, daß ihm dieß über⸗ 
er nicht gelingen werde, da der römifche Hof aufd 
tieſſte gekränkt iſt, und durch die Behandlung des 
Sade von Köln ſich ſelbſt herabgeſetzt fühlt. 
Allem Anſchein nach dürſte die Sache noch ſehr un⸗ 
angenehme Folgen haben. (Allgemeine Ztg.) 
Madrid, den 27. Dec. Espartero, welcher ler 
Logrono erkrankt iſt, hat das Kriegsminiſterium nicht 
angenommen, und den Gen. Latre für dieſes Amt 


empfohlen. — Schon find die Cortes zwei Monate 


verſammelt und noch immer ſtehen ſie an vorbereiten⸗ 
den Arbeiten. 1 


Dieſem Verlangen wird vorausſichtlich nicht entſprochen 
werden können. Es iſt von je her Örundprincip der 
americaniſchen Politik, in den Streitigkeiten Anderer die 
ſtrengſte Neutralität zu beobachten. Ueberdieß würde hier 
vorausſichtlich eine deßfallſige Befugniß des Präfidenten 
von Seiten des Staats New⸗Mork beſtritten werden, der 
feine Souverainitatsrechte geltend zu machen nicht ers 
mangeln wüͤrde. D. Redact. 


114151 * Bekanntmachung. 

Der Unterzeichnete wurde durch Allerhöchſtes Des 
cret Seiner Majeſtät des Königs vom 14. November 
1837 zum Gerichtsboten des Bezirks Frankenthal er⸗ 
nannt. Er hat bereits zu Mutterſtadt, als dem ihm 
angewieſenen Aufenthaltsorte, in der Behauſung der 
Wittwe von Joſeph Stäh ly, feine Schreibſtul⸗ 
eröffnet und ſeine Functionen angetreten. 

Mutterſtadt, den 4. Jänner 1838. 

Weis mann. 


[1416] Steckbrief. 


Dem wegen ausgezeichneten m verhafteten 
Jäger Peter Mayer aus Pfork, königl. Landeom⸗ 
miſſariats Germersheim in der Pfalz, if es gelungen, 
am 19. v. Muts. zu entweichen. b 

Alle Civil⸗ und Militärbehörden werden erſucht, 


auf denſelben Spähe anordnen und ihn im Betre⸗ 


— sfalle wohlverwahrt anher abliefern laſſen zu 
ollen. 
Speyer, den 3. Januar 1838. 
Das koͤnigl. zweite Jägerbataillon: 
Boſch, Oberſtlieutenant. 
Signale ment 
des Jägers Peter Mayer. 
Größe, 5 Schuh 8 Zoll; * 
aare, hellbraun; 
tirne, nieder; 
Augenbraun, hellbraun; 
Augen, grau; 
Naſe, gewohnlich; 
Mund, gewöhnlich; 
Kinn, rund 
Geſicht, voll; 
Geſichts ſarbe, geſund; 
Koͤrperbau, unterſetzt; 
beſondere Kennzeichen, keine. 
Kleidung: Er trug bei ſeiner Entweichung die 
Montour des zweiten Jägerbataillons, die er aber 
wohl mit Eivilkleidern vertauſcht haben wird. 


114171 Weinverſteigerung 
iſt bis künftigen Mittwoch, den 10. Januar, bei Joh. 
Ph. Becker in Frankenthal: 

et Liter Ungſteiner 1834er, 


„ „ ” 


160 „ L „ 

50 „ m, „ Traminer, 

160 „ Dürkheimer „ „ 

70 „ 77 7 

60 „ Kallſtadter „ rother, 

500 „ Herrheimer 1835er, \ 
300 „ Koͤnigsbacher 1830er, 


50 Flaſchen Champagner 1834er. 
Auch folgende Faß werden zugleich dabei abgegeben. 
4 St. neue ovale Fuderfaß, 
3 St. neue Halbfuderſaß, 
4 St. neue Ohmfaß, 
1 St. neu Halbohmfaß, 
10 St. kleine Faͤßchen. 


Dirfed Matt ers = 


ajerhalb Set 


Neue 


Speyerer Zeitung. = 


p® nicht bel der Ka⸗ 
action dirett, ſen⸗ 
dern bei der nähe 
gelegeyen Poſt uns 
ker Nofausbezabtung 


zelle. Brieſe france, 


Mittwoch 


Napoleon im J. 1814. 
(Fortſetzung.) ; 
Der Erfolg dieſer Einflüſſe aber war a 
derfelbe: Verzögerung einer Uebereinkunft, welcher 
die Unterhandlungen zu wiederholten Malen nahe 
waren, und eine falſche Stellung zu den andern 
Mächten, welche ſich wirklich, und nicht blos dem 
Scheine nach, wie Rußland, zum Frieden neigten. 
Und nun vergleiche man mit den geheimen Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen, welche der argloſe Coulaincourt 
für baare Münze nahm, die Kehrſeite derſelben, wie 
ſie in der oben erwähnten ruſſiſchen Schrift uns ent⸗ 
gegentritt. Ju der zweiten Sitzung des Congreſſes 
von Chatillon, am 7. Februar, cröffucte Graf Sta⸗ 
dion im Namen ſeiner Collegen dem Herzog von Vi⸗ 
cenza, der Wille der verbündeten Monarchen gehe 
dahin, Frankreich die Gränzen zu beſtimmen, welche 
es bis zum Jahr 1792 inne gehabt. „Meine Rolle 
iſt die der Opfer“, erwiederte Coulaincourt, verlangte 
Auskunft, zu weſſen Beſten die von Frankreich abzu⸗ 
tretenden Provinzen beſtimmt ſeien, und als man da⸗ 
rauf vor der Hand nicht eingehen wollte, forderte er 
einige Stunden Bedenkzeit. Am Abend wurde die 
Sitzung wieder aufgenommen, Coulaincourt kam auf 
die Frankfurter Vorſchläge zurück, welche Fraukreich 
noch den Rhein, die Pyrenäen, und die Alpen als 
Gränzen zugeſtehn wollten, und man ſing an, ihm die 
jetzige Unſtatthaftigkeit einer ſolchen Grundlage zu 
erörtern, als der ruſſiſche Bevollmächtigte, Graf Ra⸗ 
ſumowsky, mit der Erklärung dazwiſchen trat, daß 
er erſt weitere Befehle von feinem Hofe erbitten müſſe. 
„In dieſem Falle“ — ſagt die Schrift Danilewsky's 
— „handelte er dem allerhoͤchſten Willen gemäß, fo 
fehr wie nur moglich zu zögern. Dieſes ſtimmte nicht 
mit den Inſtructionen einiger andern Bevollmächtigten 
überein, denen im Gegentheil anbefohlen war, ſchnell 
den Frieden abzuſchließen.“ Als Coulaincourt ſich an 
ben Fürften Metternich wandte, um einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu beantragen, „ertheilten England, Oeſter⸗ 


Nro. 7. 


den 10. Januar 1838. 


reich und Preußen ihre Einwilligung dazu, und 


wünſchten nur von Napoleon vorläufig einige Feſtun⸗ 
gen als Sicherheit, daß er ſich dem Frieden unter 
der Bedingung, die Gräuzen von 1792 für Frankreich 
anzuerkennen, nicht mehr widerſetzen werde.“ In Be⸗ 
zug auf Alexander aber, der bei Coulaincourt gerade 
die entgegengeſetzte Rolle ſpielt, heißt es in der ruſ⸗ 
ſiſchen Schrift: 

„Den Widerwillen des Kaiſers Alexander, mit 
Napoleon zu unterhandeln, wohl kennend ‚ nahmen 
dieſe Mächte den Beſchluß zu Protokoll, Se. Maj. zu 
bitten, dem Grafen Raſumowsky den Befehl zur Un⸗ 
terzeichnung des Friedens zu erthellen. Zu gleicher 
Zeit ſetzten die erſten Miniſter einer jeden dieſer Mächte, 
nämlich Lord Caſtlereagh und die Fürſten Metternich 
und Hardenberg, ſchriftlich ihre Meinung darüber aus⸗ 
einander, ob der Krieg fortzuführen oder zu beendigen 
ſei. Die Lage der Angelegenheiten, wie in politiſcher, 
ſo auch in militäriſcher Hinſicht erörternd, folgerten 
ſie einſtimmig, daß der Zweck des im vorigen Jahre 
geſchloſſenen Bundes erreicht und die Zeit herange⸗ 
naht ſei, ſich zum Wohl Europa's mit Napoleon zu 
einigen; ſie erklärten, daß die reſpectiven Mächte 
nicht nur damit einverſtanden ſeyen, fondern es auch 
wünſchten, und behaupteten die Nothwendigkeit der 
von ihnen vorgeſchlagenen Maßregel. Hier zeigte ſich 
zum erſten Male ſeit dem 1813 in Kaliſch mit Preußen 
abgeſchloſſenen freundſchaftlichen Bunde eine Verſchie⸗ 
denheit in den Anſichten des Cabinettes dieſes Rei⸗ 
ches und des Kaiſers Alexander.“ (Fortſ. f.) 


Eiſenbahnanlage auf dem linken 
Rheinufer. 

r Speyer, den 7. Jan. Wir theilen aus den 
durch den Druck bekannt gewordenen Verhandlungen 
der Departementalräthe des niederrheiniſchen Depar⸗ 
tements einen Auszug des Vortrags mit, den der Herr 
Präfect dieſes Departements in der Verſammlung 
des Jahres 4836 erſtattet hat, und welcher einen ge⸗ 


genwärtig allgemein beſprochenen und für den Kreis 
ein nicht geringes Intereſſe behauptenden Gegenſtand 
betrifft.“) ; 

Vortrag des Herrn Präfecten. 

Meine Herren! Ein Unternehmen von hoher Wich⸗ 
tigkeit für das Fand har die Aufmerkſamkeit dee Re⸗ 
gierung auf ſich gezogen. 

Die Eiſendahn⸗Angelegendeit, welche in dem ſüd⸗ 
lichen Deutſchland fo allgemein und fo kräſtig aufge⸗ 
faßt worden, berührte weſentlich die Wohlfahrt des 
Handels eines Theils des ͤͤſtlichen Frankreichs. 

Das badiſche Gouvernement beadſichtigte die Ans 
lage einer Eifenbahn auf dem rechten Rheinufer, zwi⸗ 
ſchen Baſel und Mannheim. Die Capitaliſten beider 
Städte ſtanden bereits in Unterhandlungen, welche 
jedoch ohne entſprechenden Erfolg verblieden ſind. 

Die Ausführung dieſes Unternehmens, welches au⸗ 
enſcheinlich von hoher Wichtigkeit ſür den Nachbar⸗ 
Kant iſt, würde den Zweck und die gegenwärtige 
Wichtigkeit des elſaſſer Canals vernichtet haben, in⸗ 
dem ſie von dem linken auf das rechte Rheinuſer den 
genen Tranſit von Holland nach der Schweiz, die 

endung aus Italien nach dem Niederrhein und uns 
fere eigenen Zufuhren aus dem Süden gezogen batte, 
welche den Hauptcanal verlaſſend, auf dem Seuen⸗ 
arme von Mühlhauſen nach Hüningen der badiſchen 
Eiſenbahn zugewendet worden wären. 

Es wäre das Todesurtheil ſür den Handel von 
Straßburg und vom ganzen linken Rheinufer geweſen, 
welcher ohnedem ſchon durch den Unterſchied der 
Durchgangsgebühren ſo ſehr leidet. 

Die Aufgabe war alſo gegeben, meine Herren, 
Baden durch die Ausführung eines ähnlichen Unter⸗ 
nehmens, oder einer Eiſenbahn zuvor zu kommen, 
welche auf dem linken Ufer von der Rheinſchanze, 
Mannheim gegenüber, ausgehen und an dem Rhone⸗ 
Canal zu Straß burg endigen würde. 

Die Zuſtimmung Baierns konnte um ſo weniger 
einem Zweiſel unterliegen, als feiner Rheinprovinz 
hiedurch Vortheile geſichert werden, die fle nur unter 
dieſen Verhältniſſen gewinnen und erhalten kann. 
Schon im Jahre 1825, als Baden einen Canal längs 
des Rheins von Mannheim nach Baſel ziehen wollte, 
hatte Baiern, auf die Anträge Frankreichs hin, die 
Eröffnung eines ähnlichen Canals auf dem linken 
Ufer von der Rheinſchanze nach Straß burg zugegeben. 
Schon damals hatte man zu München und zu Paris 
Ben Nothwendigkeit dieſer Deſenſiv⸗Maßregel einge 
eben. Dieſelbe Nothwendigkeit iſt wieder vorhanden. 


) Einen Auszug aus dem fraglichen Vortrage des Hrn. 
Präfecten haben wir zwar bereits ſchon im vorigen Jahre, 
ſogleich nach Publication des erwahnten Protokolls des 
Generalraths des Niederrheins, in unſerm Blatte mitge⸗ 
theilt. Nachdem die Idee der Anlage von Eiſenbahnen 
durch die Pfalz nunmehr aber der Verwirklichung weſent⸗ 
lich näher gekommen iſt, glauben wir, daß das vorliegende 
Actenſtück ein erhöhtes Intereſſe darbieten dürfte, weßwe⸗ 
gen wir dasfelbe mit Vergnügen vollftändig aufnehmen. 

D. Redact. 


Eine Eiſenbahn auf dem linken Rheinußr ent⸗ 
ſpricht eben fo En dem Intereſſe des Handels, als 
jenem der beiderfeitigen Regierungen. Die mere 
aber iſt noch mehr biebei betheiligt, als die baleriſhe, 
da die Finanzverwaltung, zur Erleichterung der Lest 
der an die Capitaliſten des Canals zu zahlenden In 
tereffen alles aufbieten muß, um den Güterzug nach 
dem Canal zu ſichern und zu ſteigern; denn erſt von 
dem Augenblicke an, wo die Ausführung der Eiſen⸗ 
bahn die Concurrenz Badens 1715 des Tranſits 
nach der Schweiz definitiv beſeitiget haben wird, 
kann die Staatsregierung die Erhebung von Canal⸗ 
gebühren von ſolchen Gütern verordnen, welche ge⸗ 
genwaͤrtig keiner Entrichtung eines Waſſerzolls unters 
liegen. Auf der andern Seite werden erſt als dann 
ähnliche Unternehmungen aus dem Innern von Frank⸗ 
reich nach der 2 wie von Havre oder Paris 
nach Straß burg, erleichtert. 0 

Eine andere eben ſo wichtige Betrachtung bietet 
ſich dar, bezüglich der Ermäßigung der Eingangsge⸗ 
bühren von fremdem Eiſen. ie hiedurch zu bewir⸗ 
kende Herabdrückung des Preiſes vom inländifchen 
Eiſen, iſt ein Erſorderniß der Zeit, und durch ihre 
Rückwirkung eine Wohlthat fuͤr alle induſtrielle Zweige. 
Allein, um ſicher dahin zu gelangen, iſt es auch noth⸗ 
wendig den Hammerwerken ihr Brennmaterial um 
billigere Preiſe, als die dermaligen ſind, zu verſchaffen. 

Um einem fo allgemein empfundenen Bedürfniſſe 
in den Eiſenwerken der Vogeſen, fo wie in den zahl⸗ 
reichen Werkſtatten zu Mühlhauſen und in den vier 
umliegenden Departementen abzuhelfen, wo der Ge⸗ 
brauch von Dampſmaſchinen ſtatt findet, haben fie 
3000 Franken zu den vorläufigen Erhebungen hinſicht⸗ 
lich der Eiſenbahn zwiſchen Saarbrücken und Straß⸗ 
burg bewilligt. ie Bahn von der Rhein- 
ſchanze nach Straßburg fönnte jedoch, nach der 
Feſtſetzung ihres Laufes, eine Verzweigung nach 
Saarbrücken erhalten; hiedurch würden die 
Fabriken des Elſaſſes die Gteinfohlen von der Saar 
zu Land um 50 und ſogar 60 Centimes unter dem 
jetzigen Preiſe von 2 Fres. 5 Cent. erhalten, waͤh⸗ 
renddem das Unternehmen ſelbſt ſeinen Vortheil durch 
die erleichterte Beiſchaffung des Bedarfs für feine 
Dampfkeſſel finden würde. 

Dieſe Betrachtungen, meine Herren, ſind wohl 
geeignet die Ueberzeugung zu gewähren, daß die pro⸗ 
jectirte Eiſendahn von Straßburg nach der Rhein⸗ 
ſchanze die Quelle von unberechenbaren Vortheilen 
für das linke Rheinuſer, und beſonders für die bei⸗ 
den Endpunkte der Bahn, ſein würde; daß ihre Er⸗ 
richtung für unfern Canal, unfern Handel, unſere In⸗ 
duſtrie, unſere Verhältniſſe mit dem Auslande, unum⸗ 
gänglich nothwendig iſt; daß dieſe Eiſenbahn, wenn 
wir Baden zuvorkommen, dem Elſaſſe neues Leben 
verſchafft, währenddem nur Elend und Noth bevor⸗ 
ſteht, wenn uns Baden den Rang abläuft. ö 

Die innerſte Ueberzeugung von allen dieſen Vor⸗ 
theilen, meine Herren, hat mich zu unausgeſetzten 
Vorſchritten zur Sicherung des Erfolged des Pro⸗ 
jects veranlaßt. Ich habe mich in Verbindung mit 
den Behörden geſetzt, deren Mitwirkung nöthig wird, 
und dem Herrn Miniſter des Handels und ber öffent 


lichen Arbeiten meine Anträge unterlegt. Der könig. 
bevollmächtigte Commiſſar zu Mainz, Herr Engelhardt, 
hat feiner Seits über dieſen Gegenſtand an den Hrn. 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten berichtet, 
und ſeine Unterfägu” war uns vom weſentlichſten 
Nutzen. N 

Es wird Ihnen angenehm fein, den Erfolg unſe⸗ 
rer Bemühungen zu erfahren. Der Herr Generals 
Director des Straßen» und Brückendaus hat mich durch 
eine Zufchrift vom 31. Juli in Keuntniß geſetzt, daß 
die von ihm veranlaßten vorläufigen Erhebungen den 
Zug der beabſichtigten Bahn, wenn auch nicht in 
ganz genauer, doch in hinlänglich beftimmter Weiſe 
erkennen laſſen; er zeigt mir an, daß auf ſeinen Vor⸗ 
ſchlag der Herr Miniſter des Handels jenem der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten einen Ueberſichtsplan, nach 
welchem die Richtung der Straße angegeben iſt, ſammt 
einem beiläufigen Koſtenanſchlage mitgetheilt, und 
ſeinen Collegen erſucht hat, über dieſen Gegenſtand 
diplomatiſche e mit dem königl. baieris 
ſchen Gouvernement anzuknüpfen. 

De Straße wird höchſtens eine Länge von 28 
und 3 franzöfifche Meilen erhalten, und die Koſten 
der 5 werden bei der Beſchränkung auf 
Eine Bahn nicht 8,400,000 Fred. üderſteigen, bei eis 
ner doppelten Bahn aber ſich auf 12 bis 13 Millio⸗ 
nen Fres. belaufen. 

Die Handelskammer von Straßburg hatte den 
Wunſch ausgedrückt, daß der Zug der Eiſenbahn 
über Hagenau geleitet werden mochte; allein die lo⸗ 
calen Ermittelungen, welche nach der Benachrichtigung 
des Herrn General- Directors vom Straßen ⸗ und 
Brückenbau ſtatt fanden, haben dargethan, daß dieſe 
Richtung bedeutende Schwierigkeiten und Mehrkoſten 
herbeiführen würde, und daß deßhalb dem Rhein⸗ 
thale der Vorzug einzuräumen ſei. 

Dieß iſt, meine Herren, der gegenwärtige Stand 
dieſer hochwichtigen Angelegenheit, und die Ihnen 
gemachte Eröffnung wird Sie von dem Intereſſe übers 
zeugt haben, welches die Regierung einem Unterneh⸗ 
men widmet, deſſen Ausführung "die Wohlthat des 
ei ae „ und demnach Ihren Wünſchen 
entſpricht. 


Speyer, den 9. Jan. Wir freuen uns, anzei⸗ 
gen zu können, daß die koͤnigl. Staatsregierung dem 
Vernehmen nach zu beſtimmen geruht hat, daß die 
Vornahme der nöthigen Terrain⸗Aufnahmen, der Ni⸗ 
vellirung und der Koſtenberechnungen bezüglich beider 
im Kreiſe Pfalz anzulegender Eiſenbahnen, auf 
Staatskoſten zu geſchehen habe. 


Deutſchland. 


Karlsruhe. Das Reg. Blatt vom 7. Januar 
enthält eine Verordnung, wonach ſämmtliche Steuer⸗ 
erheber des Landes ermächtigt ſind, Sachſen⸗Mei⸗ 
ninger oder Sachſen⸗Hildburgdauſer Sechs ⸗ und Dreis 
kreuzerſtuͤcke innerhalb eines Termins von drei Tagen, 
von Empfang dieſer Verordnung an, im vollen Nenn⸗ 
werth anzunehmen, und dafür grobes Geld oder an⸗ 


dere coursſäbige Scheidemünze abzugeben, und zwar, 
weil die betreffende Regierung ſich bereit erklärt hat, 
dieſe ihre Münzen in Beträgen von 100 fl. und darüber 
in vollem Nennwerthe gegen grobe coursfähige Münz» 
ſorten einzuwechſeln. 

Göttingen, den 5. Jan. Auch unſer verdienſt⸗ 
voller Lehrer, Profeſſor Ewald, hat uns verlaſſen. 
Heute Nachmittag nach 2 Uhr reiſete derſelbe ab. 
Derſelbe begibt ſich vorerſt nach London. 

Ach Es find falfche preuß iſche Caſſenan⸗ 
weiſungen, zu 5 Thlr., im Umlauf; fle tragen die 
Jahrzahl 1824, und meiſtens die Nummer 39,711. 

Aus Weſtphalen, den 31. Dec. Es iſt im 
Vorſchlage, daß Oldendurg das Fürſtenthum Birken⸗ 
ſeld am Rhein an Preußen abtritt, und Erſteres da⸗ 
gegen von N das Amt Berſenbrück und mehre 
andere erhält, die vom oldenburgiſchen Gebiet einge⸗ 
ſchloſſen ſind. Preußen dagegen wird an Hannover 
mehre Enclaven in Oſtſriesland und noch einige ans 
dere Kleinigkeiten abtreten. Darunter nennt man auch 
die Kirchſpiele Dielingen und Wehdem, im Regie⸗ 
rungsbezirke Minden. Die Commiffarien von den 
drei genannten Staaten ſind deshalb zuſammen, um 
den Vergleich abzuſchließen. (K. A. 3. 

Frankreich. 

Paris, den 6. Jan. Die Regierung ſoll in ei⸗ 
niger Verlegenheit darüber ſein, was fie hinſichtlich 
des Erzbiſchoſs von Paris thun müſſe, der die paͤpſt⸗ 
liche Allocution ohne Ermächtigung des Gouverne⸗ 
ments amtlich bekannt gemacht hat, was man, wenn 
es ungeahndet bliebe, als einen nachtheiligen Vor⸗ 
gang zu betrachten ſcheint. 

— Alle nach der belgiſchen Grenze beordert gewe⸗ 
ſenen Truppen haben Befehl erhalten, in ihre früs 
son Garniſonsorte zurückzukehren, oder dort zu ver 

leiben. 

— Die „Preſſe“, indem fie von dem Aufenthalte 
des Prinzen Mufignano zu Paris redet, bemerkt: Auch 
Prinz Anton, ein anderer Sohn Lucian Bonapartes, 
wünſcht ebenfalls Frankreich zu beſuchen. Die Könis 
* Caroline, Wittwe Murat's, wohnt zu Paris. 

benfo Madam Wiſe, eine Tochter Lucian Bonapar⸗ 
tes. Der Königin Hortenſe ward zweimal geſtattet, 
ihres Sohnes wegen nach Frankreich zu kommen. 
Auch ſah man die Prinzeſſin Marie von Orleans 
kürzlich auf den Bällen zu Stuttgart mit den beiden 
Söhnen von Hieronymus Bonaparte tanzen. Dieſe 
Thatſachen beweiſen, fährt das obengenannte Blatt 
fort, daß die Regierung geneigt iſt, zu einer Milde⸗ 
rung des Verbannungsgeſetzes gegen die napoleoniſche 
Familie, mitzuwirken. 

Niederlande. 


Brüffel, den 3. Jan. An der Börfe heißt es 
heute, Hr. de Theur habe in Folge einer, vom frans 
öͤſiſchen Cabinet erhaltenen förmlichen Aufforderung, 
eine Entlaſſung vom Miniſterium des Innern und 
Auswärtigen erhalten. ö 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 30. Dec. Auf den Antrag 


der Stände iſt der letzte Reſt der Tortur in Däne⸗ 
mark völlig aufgehoben worden. 


—— 
Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Erklärung. 

i bin zu ſolgender Erklärung gezwungen: 

a ro 2 der N. Speyerer Zeitung, zerſtuͤckte 
ein Referent, auf deſſen Lob ich gerne verzichte, ein 
„An Menzel“ gerichtetes Gedicht dermaßen, daß 
nicht allein falscher Sinn aus den einzelnen Stücken 
hervorging, ſondern ſogar freventlich ſalſche Worte 
mit Anführungszeichen bezeichnet wurden. Und all 


Dieſes aus blindem Haß gegen Herrn Menzel, 


welcher aus Deutſchland Menſchen verjagte, deren 
Rückzug genannter Reſerent zu bedauern ſcheint. 
Wer eines meiner Gedichte anzuführen beliebt, der 
ebe es als Ganzes dem Publikum, damit es ſich 
Ep rechtfertigen kann. Durch Gegenwärtiges recht⸗ 
ſertige ich mich nur ſo weit, daß ich Franzoſen, welche 
ihr Vaterland lieben, höher ſchätze, als Deutſche, 
welche über „Napoléon en Egypte““ patriotiſche 
Entzuückungen bekommen. 
uf andere Punkte in erwähnter Relation über 
„ poetiſche Literatur“ einzugeben, halte ich für unwuͤrdig. 
Zweibrücken, den 7. Januar 1838. 
K. J. Schuler. 


[1408>] Zu kaufen gefucht. 

Ein Paar gefunde Pferde, die an der Chaiſe und 
um Ackerbau beſtimmt ſind, werden zu kauſen geſucht. 
Näheres in der Expedition. 


1140431 Bekanntmachung. 

(Wegen Lieferung von circa 15,000 Centner Gußeiſen 

zu der Taunus ⸗Eiſenbahn). 

Zu obiger Eiſenbahn ſind 72,000 gußeiſerne Stühle, 
wiegend 1 circa 15,000 Centner in drei ge⸗ 
trennten Looſen oder im Ganzen zu vergeben. 

Uebernahmsluſtige werden hiemit erſucht, von den 
Zeichnungen, Modellen und Uebernahmsbedingniſſen 
auf dem Bau⸗Bureau der Geſellſchaſt dabier Einſicht 
zu nehmen und ihre Submiſſionen längſtens bis zum. 
8. Februar 1838 verſiegelt an den Unterzeichneten 
einzugeben. 

Hoͤchſt a. M., den 26. Dec. 1837. 

Der ä FF 
en is. 


114 Mobilienverſteigerung zu Kirch⸗ 
beimbolanden. 

Im Laufe des gegenwärtigen Monats Januar 
werden die den Armen der Stadt Kirchheimbolanden 
als Univerſallegataren der dahier verlebten Frau The⸗ 
reſla von Scheibler, geweſene Wittwe des Herrn 
Daniel von Andreae von hier, zugehörigen, aus dem 
Nachlaß der Frau von Andreae herrührenden Mobilien, 


im Wohnbauſe der Erblaſſerin dahier öffentlich vers 


ſteigert, nämlid : 


1) Montags, den 22 dleſes Monats. 

1 Chaiſe (zweiſitziger Glaswagen) in ganz gutem 

Stande, Bettung, Bettladen und Ueberzüge. 
2) Dienſtags, den 23. dieſes Monats. 

Die Bilder, Spiegel, Canapees, beßern Stühle, 
Tiſche und Bettladen. 

3) Mittwochs, den 24. dieſes Monats. 

Fenſtervorhänge, Schränke, ordinäre Möbel und 
Hausgeräthſchaſten. 

4) Donnerſtags, den 25. dieſes Monats. 

Haus- und Gartengeräthſchaften. 

5 eitags, den 26. dieſes Monats. 

Glaswerk, Porcellan, Bücher und Blumen. 

6) Dienſtags und Mittwochs, den 30. und. 31. d. M. 
Küchengeſchirr, Lampen, Leuchter und Blechwaaren. 
Die Verſteigerung beginnt jedesmal Morgens 9 

Uhr, und wird in obiger Reihenfolge abgehalten. 
Heder Artikel bis zu fünf Gulden iſt fogleich dar 

1 zahlen; die Artikel über fünf Gulden werden bis 
ichaeli 1838 geborgt, gegen Präfentation eines im 

zus Kirchheimbolanden wohnenden annehmbaren 

ürgen. 
m P., 28. und 29. Januar bleibt die Verſtel⸗ 
gerung ausgeſetzt. 

Uebrigens laſſen die Nichten der verſtorbenen Frau 
von Andreae von den ihnen aus deren Nachlaß zuge⸗ 
fallenen ſogenannten beſten Mobilien gleichzeitig meh⸗ 
reres mit verſteigern. . 

Kirchheimbolanden, den 6. Januar 1838. 

Schmidt, Netär. 


11419) J. G. Kummer, Graveur, 

aus Nagold, Königreich Würtemberg, empfiehlt ſich 
mit feiner Graveurarbeit; er arbeitet in Stahl, Gold, 

Silber, Meſſing ſo wie in allen übrigen Metallen. 

Es ſind auch bereits alle Familienwappen bei ihm zu 

haben. Für die Güte der Arbeit fo wie die billige 

Bedienung wird garantirt; ſein Logie iſt bei Metzger 

2 orenz in der Neuſtadt, ſein Auſenthalt dauert acht 

age. 


[141833 Widerruf einer Vollmacht. 


Die Unterzeichneten bringen hiemit zur Kenntniß, 
daß ihre Mutter reſp. Schwiegermutter Eva Schmitt, 
im Leben Wittwe von Valentin Wolff, welland 
Ackersmann dahier, unterm 16. November vorigen 
Jahres verſtorben iſt, daß ſomit auch die Vollmacht, 
welche genannte Eva Schmitt unterm 29. Septem⸗ 
ber vorigen Jahrs, aufgenommen vor Herrn Notär 
Reich ard dahier, dem Hartmann Mörbel, Fuhr⸗ 
mann eben dahier, in ihrer Angelegenheit ertheilte, 
erloſchen iſt; und daß, Falls der Vollmachtnehmer 
ſeit dem Abſterben feiner Mandantin 8 ir⸗ 

end einer Art vorgenommen haben ſollte oder allen⸗ 
alls noch vornehmen wollte, dieſe von den Unter⸗ 
zeichneten als nichtig werden angefehen und betrach⸗ 
tet werden. 


Speyer, den 7. Januar 1838. 
Georg Wolff. 
Eliſabetha Bähr, Wittib von Johannes Wolff. 
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1 Du 3 Mufitfeft. 
Schon früher und öfter haben diefe Blätter den 
Muuſch aus geſprochen, der rheinbaieriſche Mus 
ſitverein, der in den Jahren 1827 — 30 in Kai⸗ 
ſerslautern, Neuſtadt, Zweibrücken (und zwar dort 
bei der beglückenden und begeiſternden Gegenwart 
Ihrer Majeftäten des Königs und der Königin) und 
in Speyer ſo Rühmenswerthes geleiſtet, möchte wie⸗ 
derum aus dem langen Schlafe geweckt werden und 
in friſchem Leben ſich zeigen; denn gewiß hat mit 
uns ein jeder wuferer Mitburger den reichen Segen, 
den der Verein damals verbreitete, erkannt; hat er⸗ 
fahren, wie damals, durch ihn angeregt, ſich überall 
im Kreiſe, ſelbſt in den kleineren Ortſchaften, leider 
sin den folgenden verhängnißvollen Jahren wieder 
meiſt eingegangene Vereine bildeten, die edle Tonkunſt 


zu pflegen und namentlich auch, um an heiliger 


Staͤtte durch erhebenden Geſaug und entſprechende 
Inſtrumentalmuſik die Andacht des Gläubigen zu be⸗ 
fördern, Warum aber in dem Jahre 1831 und dann 
in deu folgenden Jahren keine große Geſammtauffüh⸗ 
rung ſtatt finden konnte, fo wenig als eine jede ame 
dere größere Vereinigung, ſelbſt zum ſchoͤnſten und 
beſten Zwecke, das brauchen wir hier nicht weiter aus⸗ 
zuführen; nur das ſei erwähnt, daß keineswegs, wie 
wohl öfter geſagt und geglaubt wurde, Zwietracht 
unter den damaligen Leitern der großen Aufführungen 
die Urſache war. Als nun aber allſeitige Beruhigung 
und gegenſeitiges Vertrauen mehr und mehr zurück⸗ 
kehrte, da ſprach ſich auch immer häufiger von den 
verſchiedenſten Seiten das Verlangen aus, den früs 
heren Bund, wie er von der königl. Regierung unterm 
29. Dec. 1829 genehmigt wurde, zu ernenen, und ein 
größeres Muſikfeſt, ja ein höheres Volksfeſt wiederum 
zu veranſtalten. Der Donnersberger Muſikverein, 
wie der Cäcilienverein zu Speyer gingen im Herbſt 
4836 und im Juli 1837 mit rühmlichen parciellen 
Beſtrebungen voran, und gaben die Veranlaſſung, daß 
Herr Rector und Profeſſor Milſter, als ehemaliger 


und noch nicht erſetzter, und eben darum nach den 
Statuten noch in Wirkſamkeit ſeiender Director des 
Geſammtmuſikvereins, nach $. 12 der Statuten eine 
Generalverſammlung auf den 6. Auguſt vorigen Jah⸗ 
res nach Kaiſerslautern berief, um ſich über die Mit⸗ 
tel und Wege für das Wiederaufblühen des Geſammt⸗ 
vereins zu berathen und geeignete Beſchlüſſe zu faſſen. 
Bereitwillig erſchienen von den bedeutendſten Local⸗ 
vereinen, ſelbſt von den entfernteften, Bevollmächtigte, 
um mit Rath und That zur Hand zu gehen, wie der 
Zweck des Geſammtvereins von Neuem erſtrebt wer⸗ 
den koͤnute. Dieſer aber iſt — den $. 1 der Status 
ten mit erweiterten Worten ausgedrückt — kein ande⸗ 
rer, als: 

„Groͤßere, viel Aufwand erfordernde Tongebilde 
durch wechſelſeitige Hülſe aller Tonfreunde der baie⸗ 
riſchen Pfalz aufzuführen und ſich fo einen Genuß 
des Kunſtwerks zu verſchaffen, das ohne die Maſſe 
der Mitſpieler nur Spielerei, nur ein ſchwacher 
Schatten feiner ſelbſt wäre. Durch Gewährung hö⸗ 
berer Schöpfung ſoll Liebe zur Kunſt und beſſerer Ges 
ſchmack rege gemacht und verbreitet, durch die ges 
waltigen Stimmen aus den Gräbern ſollen die gir⸗ 
reuden Modeſtücklein verſcheucht, wie durch Aufführung 
von Arbeiten neuerer würdiger Künſtler beginnende 
Geiſter zur Mittheilung aufgemuntert werden. — No 
ben dieſen Vortheilen, die das Geſammtweſen aus 
dieſen Vereinen zieht, lernen dann noch die zerſtreut 
wohnenden Tonfreunde ſich ſelbſt von Angeficht zu 
Angeſicht kennen, kommen zu einem mündlichen freund⸗ 
licheren Gedankenaustauſche, erheben ſich durch eine 
gewiſſere höhere Junung zu einem freieren geiſtigen 
Leben und wirken eben ſo wieder mittelbar auf den 
Geſchmack und das Leben der Menge.“ 

Zu einem glücklichen und erfolgreichen Gelingen 
dieſer Aufgabe wirkten die berufenen Abgeordneten ein⸗ 
trächtig zuſammen und fanden nur darin ein Hinderniß, 
daß durch neuere Beſchlüſſe der Kirchenbehoͤrden die 
Kirchengebäude nicht ferner zu jenen größeren muſika⸗ 


liſchen Leiſtungen von den Presbyterien hergegeben 
werden ſollen, da außer in Speyer, wo aber jedoch 
auch das geeignete Local nur mit einem die pecuniären 
Mittel des Vereius überſteigenden Aufwand herge⸗ 
richtet werden kann, ſich nirgends zweckdienliche Locale 
finden. Die Verſammlung überließ ſich indeß der 
Hoffnung, daß eine wohlbegründete Vorſtellung am 
rechten Orte, da ja der Zweck des Vereins ſogar 
vorzugsweiſe auf die Pflege der Kirchenmuſik ſtatu⸗ 
tenmäßig gerichtet iſt, auch nur ihr angehörende Toms 
ſtücke, zumal des Geſauges, ausgefuhrt werden, die 
Zurücknahme jener Beſchlüſſe bewirken könnte. Und 
wirklich hat auch bereits die jüngſt zu Speyer gehal⸗ 
tene Generalſynode auf den Antrag eines ihrer Mit⸗ 
glieder, faſt einſtimmig den Beſchluß gefaßt, Sr. Maj. 
den Wunſch auszuſprechen, daß, wie in Berlin die 
Garniſonskirche, in Leipzig die Thomas⸗ und die 
Paulinerkirche, in Bautzen, Breslau, Dresden, Mag⸗ 
deburg, Halberſtadt u. ſ. w. die Hauptkirchen, ja 
auch in Würtemberg, in der Schweiz und in England 
die geeigneten Kirchengebäude zur Aufführung größe⸗ 
rer, die Kirche nie und nimmer entweihenden Tonge⸗ 
bilde ſtets überlaſſen werden, dieß auch künftig wie⸗ 
der bei uns, in der ſchönen, ſonſt nie zurückbleibenden 
Pfalz, geſchehen moͤge. | 

In der Zuverſicht der Erfüllung dieſes Wunſches 
beſchloß die Generalverſammlung nach wohl erwoge⸗ 
nen Gründen: 1. Am dritten Mittwoch und Donner⸗ 
ſtage nach Pfingſten (d. i. am 20. und 21. Juni 
d. J.) ſoll die Geſammtleiſtung in Kaiſerslautern 
Statt finden. 2. Am erſten Tage ſoll die große 
Feſtouvertüre von Ries und das Oratorium: 
Paulus von Mendelsſohu⸗ Bartholdy; am 
zweiten die A⸗dur Symphonie von Beethoven 
und die neueſte Ouvertüre von Moſcheles, dann 
die achtſtimmige Hymne: Jehovah, dir frohlocket 
der Konig, von Friedr. Schneider, und das Mag⸗ 
nific at von Durante zur Aufführung kommen. 
Zum Dirigenten wählte ſie wiederum den Herrn 
Rector Milſter, zum Subdirigenten den Herrn 
Bauinſpector Strauß, zum Secretär den Herrn 
Anwalt Golſen, zum Caſſier den Herrn Staates 
procurator K. Böcking und zum Conſervator 
den Herrn Unterſuchungsrichter Franz Meut hb. 

(Beſchluß folgt.) 


Einige Bemerkungen hinſichtlich der ſ. g · 
gemiſchten Ehen. 

Der Streit darüber, ob es der Staat dulden konne, 

daß der Abſchluß der gemiſchten Eher von der Be⸗ 


noch mehr für den Staat ſelbſt. 
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dingung abhängig gemacht werde, alle Kinder in den 
Lehren der katholiſchen Kirche zu erziehen, — läßt 
ſich vernunftgewäß nur auf die Frage zurückfubren: 
ob ſolches in ſeinen Wirkungen dem Staatszwecke 
nicht widerſtrebt. (Nach dem in Deutſchland allge⸗ 
mein geltenden Grundſatze, daß die Kirchen hinſicht⸗ 
lich ihrer innern Lehren frei fein müſſen, daß das 
Hervortreten in das wirkliche Leben aber der Ober⸗ 
aufſicht des Staats unterliegt.) 

Nun zur Beantwortung der aufgeſtellten Frage. 
Wohin wurde es führen, wenn die — in Deutſchland 
mit der katholiſchen gleiche Rechte genießende — pros 
teſtantiſche Confeſſton die nämliche Bedingung auch 
ihrerſeits aufſtellen, d. h. wenn ſie erklären wollte, 
die Trauung nur unter der Bedingung zuzulaſſen, 
wenn alle Kinder proteſtantiſch erzogen würden ? 

Die gemiſchten Ehen wären alsdann formell 
unmöglich gemacht. Aber darum würden fie fac⸗ 
tifch keineswegs verdrängt oder beſeitigt fein. Als 
unabwendbare Folge ſtellten ſich dann wilde Ehen 
(wild, wenigſtens in kirchenrechtlichem Sinne) in un⸗ 
berechenbarer Menge ein, mit allen ihren verderblichen 
Folgen; nicht nur ſchlimm für die Kirche, ſondern 
(Aehnliche Folgen 
treten ohnehin auch noch in anderer Weiſe hervor.) 

Sonach kann wohl nicht bezweifelt werden, daß 
der Staat ein unmittelbares und ſehr großes Inter 
reſſe hat, ſolche Folgen von ſich abzuwenden. 

Er kann aber ein Verfahren, das ihm in fo ho⸗ 
hem Grade und fo direct nachtheilig iſt, am wenig» 
ſten von Religionsdienern ausüben laſſen, die er ſelbſt 
beſoldet, die nur mittelſt feiner Einwilligung oder Er⸗ 
nennung die amtliche Stellung erlangt haben, in wel⸗ 
cher ſie ſeinen Zwecken ſo Nachtheil bringend entge⸗ 
gen wirken. 

Dies, die Sache vom Standpunkte des Staats 
aus betrachtet. 

Blicken wir nun auch darauf, was im wahren 
Intereſſe der Kirche liegt. 

Von vorn herein find wir der Anſicht, daß es 
Aufgabe der Kirche iſt, die wichtigſten Momente des 
menſchlichen Lebens in geiſtiger Beziehung zu ver 
edeln; daß ſie aber das in der menſchlichen Natur 
Begründete, die daraus hervorgebenden natürlichen 
Verhältniſſe, ncht umſtürzen oder unmöglich ma⸗ 
chen kann, noch ihrem Weſen und Zwecke nach es ſoll. 

Ferner. Jede Kirche muß ſich mit der Bildungs! 
ſtufe der Volker, welche ſich zu ihr bekennen, mog“ 
lichſt auf gleicher Höhe zu halten ſuchen. Stellen 
ihre Diener Principien auf, welche dem erlangten Euls 


# 


turgrade, den focialen Verhältniſſen, widerſtreben, 
ſo entſteht der weſentliche Nachtheil für die Kirche 
ſelbſt, daß ihre Wirkſamkeit gelähmt wird, ihre Au⸗ 
torität ſinkt, ja daß, wenn das Mißverhältniß bis zu 
einem hohen Grade ſteigt, ſogar ihre Exiſtenz gefähr⸗ 
det werden kann. 

Wenn nun auch die Aufſtellung der bekannten 
Bedingung bei gemiſchten Eben in frübern Zeiten 
ehne Anſtand anszuführen geweſen fein ſollte (wir 
baben früher ſchon gezeigt, daß unendlich viele 
Fälle vorliegen, in deuen davon abgegangen ward), 
— ſo lehrt doch jetzt der Augenſchein, daß eine 
conſequente Durchfuhrung des Princips dermalen 
unmöglih iſt. Wenn man desfalls auch die 
öffentlihe Stimmung unter allen Claſſen, zumal 
in den Ländern mit gemifchter Bevölkerung, beachtet, 
— ſo überzeugt man ſich leicht von der Richtigkeit 
der eben geäußerten Anſicht. . 


Wir haben früher ſchon darauf aufmerkſam ges | 


macht, daß jene Bedingung nirgendwo in einem Con⸗ 
cilienbeſchluſſe fanctionirt find. — Dieſe Erinnerung 
mag vielleicht da oder dort einem vermeintlichen eifs 
rigen Verfechter der Rechte der Kirche ungelegen kom⸗ 
men. Wir glauben dagegen, daß wol noch die Zeit 
eintreten möchte, in der man ſich freuen dürſte, von 
dem fraglichen Grundſatze, (deſſen innere Haltbarkeit 
ſchon durch den Mangel einer conſequenten Durch⸗ 


führung bereits vielfach erſchüttert iſt) — abgehen 


zu können; darauf hin, daß er nur eine Discipli⸗ 
narvorſchrift, keineswegs ein förmliches feſtes Kir 
chengeſetz bildet. N N 


Pfalz. 


Muß bach, den 7. Jan. Die kürzlich durch die 


Polizei aus der Gemeinde Mußbach ausgewieſene 
Somnambule, befindet ſich gegenwärtig wieder daſelbſt, 
jedoch nun nur als Dienſtmagd, und von ihrem frü⸗ 
heren Zuſtande frei; — wie eine im letzten Wochen⸗ 
blatte von Neuſtadt wohlweislich eingerückte Anzeige, 
welche hier wörtlich folgt, ausweist: „Die Somnam⸗ 
bule, welche am 27. Decbr. von Mußbach ausgewie⸗ 
fen wurde, danket ihren Verfofgern und Beneidern (18), 
denn ſie iſt ſeitdem von ihrem Zuſtand frei, und kann 
als Dienſtmagd, bei ihrem Dienſtherrn eintreten. Eich, 
den 27. Dec. 1837. Maria Julius.“ 


Auszüge aus der Dorfzeitung. 
Der edle Fürſt Günther von Schwarzburg Son⸗ 
dershauſen hat das unter ſeinem Vorgänger erlaſſene 
Verbot, vermöge welches kein Staatsbürger etwas 


über politiſche Gegenſtände, Landes aygelegenbeit' n 
und Nechtsfälle obne beſondere hohe Erlaubniß ſeu 
drucken 11 zurückgenemmen. — Zugleich hat der 
felbe ſeinem Lande die baldige Herſtellung einer lands 
ſtändiſchen Verfaſſung verheißen. z 

Der ruſſiſche Feldzug in Tſcherkeſſien ſoll nicht 
gut abgelaufen fein. Die Tſcherkeſſen ſuchten ſich als 
vortreffliche Schützen immer zuerſt die Offiziere aus 
und ſchoſſen ſelten fehl; nach her leckten fie die Ruſ⸗ 
fen in Sümpfe, wo fie ihnen die Winterquartiere ans 
wieſen. Was nicht umkam, wurde von der Augen⸗ 
krankheit befallen und kam blind nach Haus zurück. 
In Rußland fpricht man nicht gern davon. 


Der kleinen unſchuldigen Königin Iſabella ven 


Spanien iſt zu Weihnachten eine franzöſiſche Gouver⸗ 


nante befchert worden. Sie heißt Fräulein Bruneau 
und iſt vor ibrer Abreiſe von dem König der Fran⸗ 
zoſen, der ſelbſt auch einmal practiſche Erſahrungen in der 
Erziedungskunſt gemacht hat, in einigen bemährten Mes 
thoden, wie man Könige erzieht, unterwieſen worden. 

In Frankreſch will man den Verſuch im Großen 
machen, die Wahnfinnigen zu Ackerbauarbeiten zu vers 
wenden. In der Gemeinde Eyrue hat man der Ir⸗ 
renauſtalt Felder, Wieſen und Gehölz angewieſen 
aug 3 große Folgen von der medico ⸗agricolen 

nſtalt. 

Der neulich in Weimar verftorbene Capellmeiſter 
Hummel hat feinen beiden Söhnen ein daares Ver⸗ 
mögen von 100,000 Thalern hinterlaſſen; außerdem 
noch einige Geſchenke in koſtbaren Kleinodien beſte⸗ 
dend: 2 Orden, 26 Brillantringe, 34 goldene Doſen, 
114 prächtige Taſchenuhren. 


Deut ſchland. 


Kaſſel, den 6. Jan. Privatnachrichten zuſolge 
iſt der Kaplan und Secretär des Erzbifchofd von 
Köln, Hr. Michaelis, am 31. Dec. von Minden nach 
Magdeburg abgeführt worden. Auch ging die Rede, 
der Erzbiſchof werde einen andern Aufenthaltsort 
als Minden angewieſen erhalten. (Kaſſ. Ztg.) 

Kaſſel, den 6. Jan. Die eine Zeit lang gehegte 
Beſorgniß, daß der ſchon über ein Jahr dauernde 
Landtag am Eude doch noch mit einer plötzlichen Anf⸗ 
löfung endigen werde, iſt glücklich beſeitigt da es ges 
lungen iſt, der obſchwedenden Streitfrage: Ob die 
Domänen des erloſchenen Hauſes Sefenrstenturg dem 
Kurheſſiſchen Staate oder dem Kurdauſe als Eigen⸗ 
thum zufallen ſollen, eine ſolche Wendung zu geben, 
daß dieſelbe zwar vorerſt keine Entſcheidung zu er⸗ 
warten hat, aber die von den Ständen vertheidigten 
Anſprüche des Landes auf deren Beſitz hinlänglich für 
die Zukunft gewahrt worden ſind. 

Wien, den 4. Januar. Die Zeit der Krönung 
J. M. der Kaiſerin in der Lombardei und Venedig 
hat nun ihre definitive Beſtimmung auf den 3. Sep⸗ 
tember d. J. erhalten. 

Göttingen, den 3. Jan. Merkwürdig iſt es, 
daß aus Hannover beinahz durchaus keine Nachrichten 
Über die politiſchen Verhältniſſe hier ankommen. Seit⸗ 


dem hier wie in den andern Städten Hannovers einige 
Brieſe mit dem Staatsſiegel verſiegelt und mit der 
Beiſchrift: „polizeilich eröffuet“, angekommen, ſcheint 
man es für ein bedeutendes Wagniß zu halten, ſeine 
Meinung in Briefen auszuſprechen, ſelbſt über That⸗ 
ſachen zu referiren. So haben wir bier nur immer 
noch vage Gerüchte über die Ereigniſſe in Osnabrück. 
(D. C. u. Mainz. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 6. Jan. In dem Entwurſe zur 
Antwort der Deputirtenkammer auf die Thronrede 
heißt es u. a.: Wir ſehen mit tiefem Schmerze, daß 
der Bürgerkrieg fortwährend Spanten verwüſtet; wir 
ſind ergriffen durch den Anblick der Leiden einer be⸗ 
ſreundeten Nation; wir preißen den beharrlichen 
Muth der Vertheidiger der Königin Iſabelle und vers 
trauen auf die Maßregeln, welche Ihre Regierung 
in getreuer Vollziehung des Quadrupelallianzvertrags 
für nöthig halten wird, um den Zweck, welchen die 
hohen coutrabirenden Mächte ſich vorgeſetzt, zu errei⸗ 


chen „der Halbinſel den fa zu ſchenken und fle | 


vor dem Unglück einer Contrerevolution zu bewah⸗ 
ren. Unſere Sinaizen find in der glücklichſten Lage, 
und dieſer Wohlſtand, welcher durch Sparſamkeit 
in den Ausgaben noch ſteigen muß, wird, wir hoffen 
es, erlauben, die Laſt der Staatsausgaben durch die 
Umwandlung der Staatsſchuld (Herabſetzung der Zin⸗ 
ſen aus den Fünfprozents) zu erleichtern. 


Türkei. 


Den Handel des Orients fand ich allgemein ohne 
Leben. Die ganze Levante hat keine reichen Handels⸗ 
häufer und nicht eines aufzuweiſen, das ſich mit den 
größern deutſchen Häuſern meſſen könnte. 

In Konſtantinopel iſt der odinäre Zinsſuß 2, 2% 
A 3 Pre. pr. Monat gegen Sicherheit, das heißt ge⸗ 

en Bürgſchaft oder Pfand. Gegen Feuersgeſahr 
ann man weder Häuſer noch Waaren verſichern, des⸗ 
halb leiht Niemand Geld auf ein Haus. Die Arme⸗ 
nier haben das meiſte Geld, treiben damit aber blos 
Geſchäſte nach Perſten, oder leihen gegen Pfand. 
Die Miethen ſind unge heuer theuer. Ein Haus, das 
10,000 Fl. koſtet, muß 8 bis 4000 Fl. jährliche 
Miethe tragen, denn der Eigenthümer kaun nur auf 
fünfjährigen Beſitz rechnen. Große Feuersbrünſte 
find fo häufig, daß Sie in Konſtantinopel weni 
Haͤuſer ſehen, die älter als 3 Jahre find. Alles 1 
von Holz gebaut und ſelten ein Haus, wo ein einzi⸗ 
ger Stein zum Bau verwendet wurde, obgleich es in 
Konſtantinopel weder am beſten Stein noch Mar⸗ 
mor fehlt. Ganz Konſtantinopel mit allen Vorſtädten 
gleicht einem Dorfe der miſerabelſten Klaſſe. Unrein⸗ 
lichkeit herrſcht im hoͤchſten Grade, und Katzen, 
Hunde, Ratten, Pferde, Eſel, laßt man da verwit⸗ 
tern, wo das Thier crepirt, wodurch die Straßen 
häufig ſehr verpeſtet find. Der großartige Eindruck, 
den Konftantinopel macht, wenn man es vom Waſ⸗ 
fer aus ſieht, verſchwindet ganz, fo wie man das 
Innere betritt. 


Smyrna iſt in dieſer Hinſicht civiliſirter; es hat 
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hübſche Häuſer, gut gepflaſterte Straßen, und iſt rein, 
licher. Auch der Handel bedeutet ſchon mehr und cs 
ibt da mehrere gut bemittelte Haͤuſer, die mit einem 
Fonds von 100,000 fl. oder Thlr. arbeiten, auch zu⸗ 
weilen Geſchäfte für eigne Rechnung machen. Die 
* Jahr hat Smyrna jedoch ungemein gelitten; mau 
ann annehmen, daß durch die große Handelecriſis 
die Kanfleute in Smyrna zuſammen vielleicht 2 Mill. 
Gulden verloren haben. 


Miszellen. 

Die Koſten in einem, überdies nunmehr aufgegebenen, 
Eheſcheidungsproceſſe in England, betragen 10,000 Pf. Sterl. 
oder 120,000 fl.! 

Eine Beilage zum gegenwärtigen Zeitungsblatte wird mor⸗ 
gen ausgegeben. 

- Redacteur und Verleger G. Ft. Kolb. 
NB. nee] 


Bekanntmachungen. 


114085 Zu kaufen gefucht. 
Ein Paar gefunde Pferde, die an der Ehaife und 
1 Ackerbau beſtimmt ſind, werden zu kauſen geſucht. 
äheres in der Expedition. 


[14115] Hausverſteigerung. 

Jacob Kornbruſt, Uhrmacher in Bergzabern, 
läßt am 25. Jauuar 1838, des Nachmittags 1 Uhr, 
im Pflug zu Bergzabern, fein auf der Bachſtraße da 
ſelbſt geisgened, zweiſtöckiges Wohnhaus, dann 24 
Biertel Wingert und 10 Ruthen Pflanzgarten; ferner 
am folgenden Tage, in feiner Behauſung fein ſammt⸗ 
liches Uhrmacher⸗Handwerkszeug, ſo wie ſeine übri⸗ 
gen Mobilien, auch Fäſſer und Züber, zu Eigenthum 


verſteigern. 
Bergzabern, den 31. December 1837. 
| Bruch. 
[1421] Nachricht. 


Nächſten Sonntag, den 14. d. M., wird von den 
hieſigen Muſikſreunden im Saale des königl. Lyceums 
„um Beſten der Armen“ aufgeführt: - 


Das Alexander Felt 


von 
G. Fr. Händel. 


Neu inſtrumentirt von Mozart. 


Offene Stelle. 

Für eine Baumwoll⸗Band⸗Fabrik des Oberelſaſſes, 
wird ein mit guten Zeugniſſen und tüchtigen Kennt⸗ 
niffen verſehener Faͤrber geſucht; der, im Falle feiner 

uten Leiſtungen und tadelloſen Aufführung, eine gute 
ezahlung zu erwarten hätte. Das Nähere vermit⸗ 
telſt portofreier Briefe in der Expedition zu erſragen. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 8) 


den 12. Januar. 1838. 


5 Das rheinbaierifche Muſik feſt. 
(Beſchluß.) 

Wie wir vernehmen, ſind in dieſen Tagen die ſpe⸗ 
ciellen Aufforderungen an die Localvereine, nun Hand 
ans Werk zu legen, insbeſondere die Liſten der bei 
der Geſammtaufführung Mitwirkenden anzufertigen, 
bereits ergangen. Mögen ſie überall den Anklang 
finden, welcher früherhin nie fehlte, mögen ſie beitra⸗ 
gen noch Geſchiedenes in Eintracht zu verbinden, und 
möge ſich au den bezeichneten Tagen ein Verein von 
Tonfreunden zu Kaiſerslautern zuſammen finden, der 
ſich au den herrlichen Tongeb ilden eines Durante, 
Beethoven, Ries und Mendelsſohn zur Begeiſterung 
entzündet, die Schaaren der Horcher hinreißt und 
ſeine Glut für das Schönſte und Edelſte des Men⸗ 
ſchen allen Bewohnern unſerer ſchoͤnen-Pfalz mittheilt! 

Möge es uns crlaubt ſein hiebei noch einige 
Wünſche auszuſprechen; fürs Erſte den, daß die 
Tonfreunde von dem Grundſatze, die Geſammtauffüh⸗ 
rung muß in den verſchiedenen größeren Städten des 
Kreiſes, inſofern ſie ſonſt die nöthigen Mittel bieten, 
abwechſelnd gehalten werden, nicht abgehen mögen. 
Der Zweck des Vereins, in allen Gauen unſerer Pfalz 
die Liebe zur Tonkunſt zu wecken und zu nähren, den 
Geſchmack zu läutern, würde durchans verfehlt wer⸗ 
den, wäre das jährige große Muſikfeſt nur in einer 
und derſelben Stadt. Auf jeden Fall möchte an den 
drei Hauptörtern des Kreiſes, Speyer, Kaiſerslautern 
und Zweibrücken feſtzuhalten ſein. Eine jede von ih⸗ 
nen bietet ganz andere Zuhörer, ja auch eine ganz 


andere Maſſe von Mitwirkenden, als die andere, und 


ſo wird ſich der Segen, den die Geſammtaufführung 
haben ſoll und muß, nicht auf denſelben Bezirk ber 
fhränfen, ſondern über alle Fluren unſeres geſamm⸗ 
ten Landes verbreiten. Dabei ſind wir auch überzeugt, 
daß dieſe drei Städte, ſo oft immer die Geſammtauf⸗ 
führung in ihnen gehalten werden wird, es nie weder 


an unentgeldlicher Herſtellung des geeigneten Locals, 


noch an der biederen Gaſtfrrundſchaſt werden fehlen 
laſſen, die ja überhaupt der Pfälzer ſtets fo gerne übt. 


| Alſo dieß Jahr die Verſammlung in Lautern, 1839 


in Zweibrücken und 1840 in Speyer. 

Fürs Zweite wünſchten wir, daß dieſe Muſikfeſte 
zu höheren Kunſt⸗ und Volksfeſten ſich aus⸗ 
bilden moͤchten. Nicht wollen wir uns verſammeln, 
um ein Sacklaufen, einen Eiertanz u. drgl., oder 
wenns hoch kommt ein Wettrennen mit anzuſehen; 
unſer Volksfeſt möge eine Nachahmung der weltge⸗ 
ſchichtlichen zu Korinth, zu Nemea und Olympia fein, 
au welchen alſo nicht Euterpe und Terpſichore allein, 
ſondern alle neun Muſen den Reihen führen. Wa⸗ 
rum eine Kunſt allein pflegen ? warum fell die Dicht⸗ 
kunſt und vor allen die Malerei keinen Antheil erhal⸗ 
ten? Warum ſollte nicht mit dem Muſikfeſt eine 
Kunſt⸗ und Gewerbeausſtellung verbunden werden? 
warum ſollten ſich nicht zur ſelben Zeit auch die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vereine der Pfalz verſammeln können? 
— Die Zeit hat ja ſchon Vieles zur Reife gebracht, 
was Anfangs nur mit Mühe und unter der ſorgſam⸗ 
ſten Pflege emporwuchs. Wir hoffen auch auf die 
Erfüllung unſeres Wunſches und ſehen auch hier ſchon 
im Geiſte unſere Alles Schöne und Gute ſchnell er⸗ 
faſſenden Landsleute allen deutſchen Brüdern mit 
rühmlichem Beiſpiele vorangehen. Auf die hülfreichte 
Unterſtützung unſerer erleuchteten oberen und unteren 
Verwaltungsbehörden, wie insbeſondere der Näthe der 
Städte Speyer, Lautern und Zweibrücken, um ſolche 
Kunſt⸗ und Volksfeſte ins Leben treten zu Taffen, Dürr 
fen wir wol mit Zuverſicht rechnen. 


@ifenbabnanlagen in der Pfalz. 

Speyer, den 11. Jan Wir müſſen bedauern, 
im Außzendlicke, wo das Kgenwärtige Blatt gefchlofe 
fen wird, noch nicht im Falle zu fein, das Publican⸗ 
dum mittheilen zu Innen, welches in Beziehung auf 
die geſtrige Zuſenmenkuuft einer bedeutenden Anzahl 
angeſedener R wohner des Kreiſes wegen der Eiſenbah⸗ 
nen erſchei ben wird. Indem wir uns nahere Mittheilung 
in unſern naͤchſten Blatte vorbehalten, befchränfen wir 
uns jegt nur auf die Anzeige, daß ein pro vi ſori ſches 


Comité gebildet ward, für Errichtung der beiden Eis 
fenbahnen, beſtehend aus drei Mitgliedern von Speyer, 
und ſechs von andern Orten des Kreiſes, nämlich den 
Herren: Spitz, Kolb und Philipp Lichtenberger von 
Speyer; Krämer von St. Ingbert, Heß von Germers⸗ 
heim, Dacque von Neuſtadt, Mahla von Landau, 
Lichtenberger von Zweibrücken, und Vöcking von Kai⸗ 
ſerslautern. — Bei der Subſcription fol nur ein 
Procent des Actienbetrags bezahlt werden; die Ver⸗ 
bindlichkeit zur Einzahlung von 5 Procent wird ſo⸗ 
nach ſogleich eintreten, wenn die Statuten von den Glie⸗ 
dern der zu bildenden Gefellſchaft angenommen, und 
von Sr. Maj. dem Könige genehmiget fen werden. 
(Die Koſten für Terrain⸗Aufnahme, Nivellirung u. ſ. 
w. trägt, wie bereits gemeldet, der Staat.) 

Falls mehr Gelder eingezeichnet werden ſollten, als 
zu den Bahnanlagen erforderlich fein werden, fo müͤſ⸗ 
ſen Diejenigen zurücktreten, welche zuletzt fubferibirt 
daben, indem eine Reducirung der Actienzahl bei Den⸗ 
jenigen, welche für eine größere Quantität, dabei 
aber frühzeitig unterzeichnet haben, nicht ſtattfinden ſoll. 

Bei dieſer Gelegenheit ermangeln wir nicht, aus 
zuzeigen, daß die Straßburger Commiſſion wegen vor⸗ 
Läufiger Prüfung des Planes hinſichtlich der Errich⸗ 
tung einer Eiſenbahn von Straßburg nach der Rheins 
ſchanze reſp. Lauterburg, ſicherem Vernehmen nach 
ein entſchieden günſtiges Gutachten hierüber abgege⸗ 
ben hat. — Ueberdieß ſcheint es, daß die Sache auch 
in Paris lebhaften Anklang findet. 


5 Nach ſchrift. 
So eben erhalten wir das nachſtehende Regierungs⸗ 
reſcript: 
„Um die vorläufigen Anordnungen hinſichtlich der 
beiden Eiſenbahnen, deren Ausführung inbaltlich der 
Bekanmmachungen vom 26. und 29. Dec. v. J. 


von Sr. Mai. dem Könige Allerhöchſt genehmiget - 


worden iſt, der möglichft gründlichen Erörterung uns 
terziehen zu können, dat ſich das unterz. Königl. Res 
gierungspräſidium veranlaßt geſehen, eine Anzabl, 
in den verſchiedenen Theilen des Kreiſc? angeſeſſener 
Staatsbürger, von denen zu efmarten ſtand, daß fie 
die ihnen beiwohnenden Einſichten und Erfabrungen 
zum erſprießlichſten Nutzen für das vohabende Unter 
nehmen verwenden würden, zu einer darjer zu pfle⸗ 
genden Berathung einzuladen. 

„Die Geladenen haben der an ße ergangen Auf⸗ 
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forderung mit lobenswerthem Eifer Folge geleiſte 
und hierdurch zugleich zu erkennen 8 = gi 
gemein die Wichtigkeit dieſer Eiſenbahnen im Intereſſe 
des Landes gewürdiget werde. Die in der geſtern 
ſtattgehabten Verſammlung gefaßten Beſchluſſe wer⸗ 
den nunmehr nachſtehend zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht: 

1) In der Kreishauptſtadt Speyer wird für beide 
Bahnen ein proviſoriſches Gomire gebildet, um den 
Geſchaͤftsgang 2 erleichtern und das k. Regierungs- 
präſidium mit ſeinem Gutachten zu unterſtutzen; zus 
gleich auch durch Vorarbeiten die Aufgabe der nach 
dem Schluſſe der Subſcriptionen für die beiden Ei⸗ 
fenbabnen zu erwählenden Comites, hinſichtlich des 
Entwurfes der Statuten, zu fordern. 

2) Dasſelbe beſteht aus 9 Mitgliedern, von denen 
3 zu Speyer, und 6 außerhalb dieſer Stadt anges 
ſeſten ſind. — Durch Stimmenmehrheit wurden als 
Mitglieder des proviſoriſchen Comites ernannt: (fol⸗ 
gen die Namen wie oben.) — Hr. Spitz, und in deſ⸗ 
ſen Abweſenheit Hr. Ph. Lichtenberger, werden hies 
bei die Function eines Dirigenten, und Hr. Kolb wird 
jene eines Sceretärs übernehmen. 

3) Wegen der nach Ziffer III c. der Bekanntma⸗ 
chung vom 20. Dec. v. J. zu geſchehenden alsbaldi⸗ 
gen Einzahlung von 5 pCt. wird verfügt, daß, nach⸗ 
dem Se. Maj. der König die Ausgaben für Terrain⸗ 
Aufnahmen, für die Nivellirung und Koſtenanſchläge, 
welche unverzüglich vorgenommen werden ſollen, aller⸗ 
guädigit auf das Staatsärar zu übernehmen gerubt 
haben, zur Deckung von Regie- und ſonſtigen kleineren 
Ausgaben, bei der Unterſchreibung 1 pCt. der unter⸗ 
ſchriebenen Summe von dem betr. k. Landcommiſſa⸗ 
riate oder dem committirten Handlungshauſe zu erbe⸗ 
ben iſt; die andern 4 pet. find ſogleich nach erfolg⸗ 
ter Allerhöchſter Genehmigung der Statuten zu ent⸗ 
richten. — Von den bisher für die beiden Bahnen 
unterſchriebenen Actien iſt das Eine pCt von demje⸗ 
nigen k. Landcoumiſſariate oder dem Handlungshauſe 
in Erbebung zu ſetzen, bei welchem die Subſcription 
ſtatt gefunden hat. 

) Die alſe erhobenen Summen ſind ausſchließlich 
von den betr. k. Landcommiſſariaten bis zum 31. d. 
M. in Verwahrung zu balten, bis zu welcher Zeit 
das proviſoriſche Cemite einen Antrag wegen der 
fernern Aufbewahrung ſtellen wird. — Ausnabms⸗ 
weiſe bat das Haudlungshaus Lichtenberger u. Comp. 
in Speyer die bei demſelben von der Einzahlung des 
Einen pets. herrührenden Gelder zurückzubebalten, 
und bierand die bis zur wirklichen Bildung der bei⸗ 
den Comites ſich ergebenden Ausgaben, auf Anwei⸗ 
ſung des Directoriums des proviforifchen Comites, 
gegen dereinſtige Abrechnung, zu beſtreiten. 

5) Da es ſich ereignen könnte, daß bei der bis 
zum 31. d. M. offen gehaltenen Subſcription die 
unterzeichneten Beträge den für die Rheinſchanz⸗Bex⸗ 


bacher⸗Bahn vorläufig zu 4,500,600 fl., und für die 
Rheinſchanz⸗Lauterburger⸗Babhn zu 2,200,000 fl. ers 
mittelten Bedarf überſteigen würden, fo wird beſtimmt, 
daß in dieſem Falle den früheren Unterzeichnungen 
der Vorzug einzuräumen kömmt, jenen, welche nach 
dem Tage, an dem der in Aus ſicht genommene Bedarf 

edeckt iſt, und von da an bis zum 31. d. M. ge⸗ 
heben ſollten, werden nur in fo firue beruückſichtegt 
werden, als ſich ein Mehrbedarf über obige Koſten⸗ 
anſchläge ergeben ſollte, in dieſem Falle aber vorzuges 
weiſe und in dem Verhältniſſe der unterzeichneten und 
noch erforderlichen Summe. — Um das Datum der 
Unterzeichnungen zu conſtatiren, und den Uunterzeich⸗ 
nern in dieſer Hinſicht eine Garantie zu gewähren, 
haben die königl. Landcommiſſäriate und die betr. 
Handlungshäuſer ihre deßfallſigen Regiſter jeden Abend 
abzuſchließen, und nach dieſem Abſchluſſe Tag für 
Tag dem provif. Gomite eine Nachweiſe über den 
Stand der Unterzeichnungen zu überfenden. 

Speyer, den 11. Januar 1838. 
Koͤnigt. Regierungs⸗Präſidium des Kreiſes Pfalz. 


Deut ſchland. 


Münden, den 8. Jan. Das königl. Negie⸗ 
rungsblott enthält die am 1. Jan. ſtattgeſundenen 
Verleihungen des Verdienſtordens des heiligen Mis 
chael. Man erfleht daraus, daß dem Geheimratbe 
v. Schelling daß Großkreuz, dem geſeierten Dichter 
Rückert das Ritterkreuz dieſes Orders verliehen 
wurden. Se. königl. Majeſtät ertheilten u. a.: 
1. das Großkreuz: dem fönigl. Staatsrathe von 
Schilcher, dem königlichen Staatsrathe v. Kobell, 
dem Generallieutenant Stadtcommand anten v. Braun; 
NH. das Commentburkreuz: dem Kriegsminiſter, Ger 
nerallieutenant Firn. v. Hertling, dem Capitaine 
des Gerdes, Generallieutenant Grafen v. Seyſſel 
d' Air, dem Staatsrathe v. Grandauer; dem Regie⸗ 
rungspräſidenten Frhrn. v. Andrian⸗Werburg in Bap⸗ 
reuth, dem Regierungsvicepräſidenten v. Seutter in 
Regensburg; III. das Ritterkreuz; dem Generals 
Staats procurator Korbach in Zweibrücken, dem Ober⸗ 
baurathe Frhrn. v. Pechmann, dem Proſeſſor der 
orientalifhen Sprache Rückert, an der Univerfltät in 
Erlangen, dem Landcemmiſſär Frhrn. v. Hoſenſels 
in Zweibrücken, dem Director der Regierung, Kam⸗ 
mer der Finanzen, Buchner in Speyer, dem Regie⸗ 
rungsrath Alwens in Speyer, dem Handelsmann 
und Mitgliede der Kammer der Abgeordneten Beſtel⸗ 
maier in Nürnberg, dem Handelsmanne Lichtenderger 
in der Rheinſchanze. 


e Kaſſel, den 6. Jan. In der heutigen Sitzung 
der Stände wurde mit bedeutender Stimmenmehrheit 
der Antrag angenommen, die Regierung zu bitten, 
den beiden Früdern Grimm eine Anſtellung in kur⸗ 
heſſiſchen Staatsdienſten zu gewähren. (K. Ztg.) 


Göttingen, den 5. Jan. Geſtern Morgens 
11 Uhr verbreitete ſich dier plͤtzlich das Gerücht, 
Ewald werde nach Londen reifen, um dort für feine 
wiſſenſchaſtlichen Forſchungen die Bibliothek zu be 
nützen. Einige feiner frübera Zuhörer eilten um 
Meittag zu ibm, um ihm Lebewohl zu ſagen, und er⸗ 
fuhren von ihm, daß er die Reife über Rotterdam, 
zunächſt alſo über Caſſel machen und ſchon um 2 
Uhr Nachmittags abfahren werde. Sie theilten die 
Nachricht mehreren ihrer Freunde mit, die nun theils 
Wagen und Reitpferde mitheten, um den ſcheldenden 
Lehrer noch eine Strecke weit zu begleiten. (Fr. J) 

Aus dem Herzogthume Sachſen⸗-Meiningen 
den 31. Dec. Näher, als andere ihrer Gorrefpons 
denten, an Coburg und deſſen chemaliger Münzfiätte, 
Saalfeld, wobnend, von manchen Umſtänden und 
Thatſachen un Zufall und ſonſt unterrichtet, will 
ich Aufſchlüſſe über das Coburgiſche Münzweſen ers 
theilen, welche dem größeren Publicum nicht ganz 
unintereſſant fein dürften, und vielleicht dazu dienen 
können, den Staatsregierungen Veranlaſſung zu Maaß⸗ 
nahmen gegen eine beifpiellofe Verletzung ihrer Uns 
tertbanen zu geben. Schon in den letzten Regierungs- 
jahren des vorigen Herzogs zu Sachſen⸗Coburg wurde 
in Saalfeld eine Maſſe von einigen Millionen Gul⸗ 
den an geringhaltiger Scheidemünze geprägt , fpäter 
in ihrem Nennwerthe herabgeſetzt, und ging dann 
durch den Tiegel; ſeither wurde aber die Geldfabris 
eation recht ſyſtematiſch betrieben. Es find dieſe 
Münzen nicht für Rechnung des Staats oder der 
Landescaſſe geprägt worden, bald höher, bald gerin⸗ 
ger im Werthe, ſo daß Dreikreuzerſtücke im Umlauſe 
find, wovon 54 bis 64 Gulden auf die Mark fein 
Silber geben, jedoch noch viel geringhaltiger als ir⸗ 
gend andere Sechs und Dreikreuzerſtücke. Die Müns 
zen fabrication ging fo raſch von Statten, daß mitun⸗ 
ter jahrelang 110, nie aber weniger als 28 Arbeiter 
beſchäftigt waren, welche oſt auch an Sonntagen ar⸗ 
beiten mußten. Damit aber ja feine Urterbrechung 
durch Einfrieren der Strecke an der Saale entfiche, 
wurde im Münzgebäude eine Noßſtrecke mit vier paar 
Walzen eingerichtet. So wurde bis zum Ende des 
Jahrs 1828 in Saalfeld, und von da an in Gotba 
fortgeprägt, und wenn mar nur durchſchnittlu“ 28 
Arbeiter auf 30 Jabre, jedes zu 300 Arbeitstagen, 
und 60 fl. fertige Münzen für jeden Arbeiter 15 
annimt, fo kommt eine Menge von mehr als fünſ⸗ 
zehn Millionen ſolcher geringer Scheidemüngen heraus, 
welche grprägt und über ganz Süd⸗ und Weſtdeutſch⸗ 
land, ſo wie auch in die Schweiz verbreitet werden 
ſind. ... Am 4. d. wurde das beurlaubte Militär 
zum Dienſte nach Coburg einberufen, eingekleidet und 
bewaffnet, das Publicandum der Landesregierung, 
welches hier ſolgi“) in die Druckerei gegeben, der 
Buchdrucker Diez auf Geheimhaltung verpflichtet und 
noch mit Wachen umſtellt, ſo daß die Bewohner Co 


) Es iſt aus den ö sentlichen Blättern bekannt. 
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burgs keine Ahnung von elner, die Intereffrn von 


Tauſenden, ſeldſt den ärmſten Leute im Inlande und 


Auslande fo fehr verletzenden Maaßregel haben konn⸗ 


ten. Erſt am 6. d. wurden gegen 9 Uhr Vormit⸗ 


tags einige Exemplare des weitläufigen Publicans 
dums an etliche Straßenecken angeklebt, und von den 
Diſtrictsvorſtehern da und dort in die Häufer getra⸗ 
en, jedoch nur zum unverzüglichen Leſen vorgelegt. 
Bei der Haft, mit welcher verfahren wurde, verbun⸗ 
den mit der allgemeinen Beſtürzung, welche die durch 
die Polizeidiener gleichzeitig in den Straßen ausge⸗ 
rufene Aufforderung an die Einheimiſchen, ihre. ins 
ländiſchen Sechs⸗ und Dreikreuzerſtücke bis ſpäteſtens 
0 Uhr an die vier Bureaur zur Auswechslung zu brin⸗ 
gen, erregt hatte, war eine richtige und 9 
Auffaſſung des Inhalte nicht möglich, und bei dem 
Andrange des devalvirten Geldes zur Umwechslung 
konnten viele Einheimiſche nicht befördert werden, 
und ſo blieben bedeutende Summen davon in den 
Händen der Unterthanen. Die Sorge der Regierung 
egen das Beibringen der devalvirten Münzen vom 
Adslande ſoll ſo weit gegangen ſein, daß die Abgabe 
der mit der Poſt eingegangenen Gelder an die Adreſ⸗ 
ſanten bis nach 6 Uhr Abende verboten geweſen wäre. 
(Allgemeine Zeitung.) 
Frankreich. 


Das Journal d' Indre et Loire, ein zu Tours ers 
ſcheinendes minifterielles Blatt, behauptet, da bie 
Miniſter fühlten, daß ihnen die Majorität in der 
Kammer ungewiß ſei, fo warteten ſie mit Ungeduld 
auf die Erklärungen der Deputirtenkammer, um ihre 
politiſche Richtung zu beſtimmen. Sollte die Kam⸗ 
mer die Vollziehung des Quadrupeltractats wünſchen, 
ſo würde unverzüglich ein Ereditvotum verlangt wer⸗ 


den, um ſranzöſiſche Truppen über die Pyrenäen zu 
ſenden. 


Spanien. 


Zwiſchen den über den Ebro gegangenen Inſur⸗ 
genten und den Chriſtinos ſoll es zu einem lebhaften 


Treffen gekommen fein, deſſen Ausgang jedo 
nicht bekannt iſt. c, R 


NRNuß land. — 


Petersburg, den 30. Dec. Das kaiſerl. Wins 
terpalais hieſelbſt iſt abgebrannt, trotzdem der Kai⸗ 
fer ſelbſt die energiſchſten Rettungsverſuche leitete, 
die aber eine Kälte von 22° fehr erſchwerte. Der 
Brand währt bei Abgang des Briefes noch fort. 
nes Kr gie 2 an — ſelbſt bewohnte, 

er miralität un en Bonlevards enũ 
ſteht in hellen Flammen. f 1 


Amerika. 


Auch in Ober⸗Canada ſind nun einige wenig be⸗ 
deutende Unruhen ausgebrochen. Dagegen lauten die 


Nachrichten aus Nieder⸗Canada überaus günftig für 
die Regierung. Die Inſurgenten find in einem klei⸗ 
nen Treffen geſchlagen worden, und haben dabei zwei 
leichte Feldſtüͤcke verloren. Die bewaffnete Macht des 
Aufruhrs iſt gänzlich zerſtreut, und man betrachtet 
die Empörung als faſt gänzlich niedergedrückt. 

Das Repräſentantenhaus der Vereinigten Staaten 
hat eine Bill angenommen, wodurch der Präfldent er⸗ 
mächtigt wird, während des Winters eine Escadre 
an der Küſte kreuzen zu laſſen, um der Neutralität: 
der Union Achtung zu verſchaffen. 


— — “f“ !!! — 
Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb, 
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[1423] Bekanntmachung. f 
Seine Majeftät der König von Baſern hat durch 
Beſchluß vom 21. Dec. v. J. (Amtsblatt der koͤnigl. 
Regierung zu Speyer vom 26. Dec. v. J.) die Er⸗ 
bauung einer Eiſenbahn von Rheinſchanze dis zur 
preußiſchen Grenze bei Bexbach durch eine Actienge⸗ 
ſellſchaſt genehmigt, dabei aber zugleich verordnet, 
daß die Direction ihren Sitz im Rheinkreiſe haben 
fol, deren Mitglieder nur aus ſolchen Actionären bes 
ſtehen konnen, welche in Baiern angeſeſſen find, 

Hiernach iſt die Geſellſchaft, welche ſich zur Er⸗ 
bauung einer Eiſenbahn von Saarbrücken nach Mann⸗ 
deim gebildet hatte, der That nach aufgelöst worden, 
und es ſind damit zugleich die Vollmachten des un⸗ 
terzeichneten Comité's, fo wie die gegenſeitigen Ver⸗ 
bindlichkeiten erloſchen. 

Indem dieſes hiedurch 17 öffentlichen Kenntniß 
ebracht wird, werden die Theilhaber der früher pres 
ectirten Saarbrück⸗Mannheimer Eiſenbahn zugleich 
eingeladen, den nach Abzug der auſgewendeten Koſten 
verbleibenden Ueberreſt auf das eingezahlte 1 pr. 
mille, mit 3 Sgr. 6 Pf. pro Actie, innerhalb 3 Mo⸗ 
naten a dato bei dem Secretär des Comité's, Herrn 
Weis born hierſelbſt, in Empfang zu nehmen, welcher 
angewieſen worden ift, nach Ablauf dieſer Friſt, die 
bis dahin etwa noch nicht abgenommenen Beiträge 

den Betheiligten durch die Poſt zuzuſenden. 

Saarbrücken, den 8. Januar 1838. i 

Das ehemalige proviſoriſche Comitẽ für die Saarbruͤck⸗ 
N Mannheimer Eiſenbahn. 


11424 Der 


Mheiniſche Poſtillon 
erſcheint in Mann deim 
jeden Sonntag und Mittwoch und bläst aus dem 
politiſchen Notenbuch der Welt amufante Stückchen 
an den fich feine Abonnenten ſehr ergötzen. Wer noch 
nicht abonnirt iſt und ihn blaſen hören will, beliebe 
dieß baldigſt zu thun, da von den erſten Nummern 
nur noch wenige Exemplare vorräthig find. 
Preis in Mannheim 1 fl. 12 kr. halbjährlich. Zu 
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Samstag 


den 13. Januar 1838. 


Eiſenbahnaulagen in der Pfalz. 


„Speyer, den 13. Jan. Bei der am 10. d. 


dahier ſtattgehabten Zuſammenkunft in Betreff unſe⸗ 


rer projectirten Eiſenbahnen, erſtattete u. a. der fös 
nigl. Bauconducteur Hr. Hummel, einen Vortrag, 
in welchem er fein vorläufiges Gutachten über die 
Mheinſchanz⸗Lauterburger Bahn abgab. Diefe, im 
Verhältuiſſe zur Kürze der Zeit, in welcher ſie been⸗ 
digt werden mußte, ausgezeichnete Arbeit, iſt in hohem 
Grade geeignet, das Vertrauen zu dem Unternehmen 
zu ſtärken. Wir geben nachſtehend einige Auszüge 


daraus. 


Man hat früher davon geſprochen, die Bahn in 
der Tiefe des Uferlandes, im Ueberſchwemmungsge⸗ 
biete des Stromes, anzulegen. Von dieſer Voraus⸗ 
ſetzung ausgehend, iſt auch der früher in dieſem Blatte 
(aus der Zeitung des Ober- und Niederrheins“ abge⸗ 
druckte Plan, abgefaßt. Hr. Hummel ſpricht ſich, 
unter näherer Bezugnahme auf augenſcheinlich über⸗ 
wiegende Gründe, dagegen aus, und zeigt, daß das 
Terrain des Hochufers das geeignetſte iſt. Er fchlägt 
nun folgende Linie vor: 

Die Bahn beginnt circa 100 Meter unterhalb der 
Brücke zu Lauterburg, woſelbſt die jenſeitige mit Durch⸗ 
ſchneidung der ſchmalen Landzunge, ſich anſchließen 
dürfte; tritt, nachdem ſie die Gemarkung von Neulau⸗ 
terburg auf 1600 Meter durchlaufen, in den Bien⸗ 
wald ein, verfolgt denſelben in gerader Richtung, 
üͤberſchreitet zwiſchen Candel und Rheinzabern die 
Straße von Speyer nach Lauterburg in gleichem Ni⸗ 
veau, verläßt zwiſchen Hatzenbühl und Rheinzabern 
den Bienwald, traverſirt oberhalb der Rheinzaberer 
Obermühle auf 1000 Meter die Felder, durchzieht den 
Nülzheimer Oberwald, und geht oberhalb der Rülz⸗ 
heimer Obermühle über den Klingsbach. Hier tritt 
uns eine Hügelgruppe hemmend entgegen, während 
wir von oben herab überall planirtem Sandboden 
begegnen. 


Die Anhöhe zwiſchen dem Klings bach und Queich 


| 


erhebt ſich auf circa 20 Meter über die Fläche des 
Wieſenthals und beſteht aus mehreren Erhebungen 
und Verſenkungen, welche ſich zum Theil gegen Rülz⸗ 
heim hinabneigen und verſchwinden, theils einen un⸗ 


unterbrochenen Rücken längs der Spiegelbach und 


dem Hochgeſtade hinab bis Höͤrdt bilden, 

Die erſtern Hügelrücken zu umgehen, hätte es ges 
nügt, die Richtung auf der linken Seite der Lauter⸗ 
burger Straße, unterhalb der Orte Rheinzabern und 


Rülzheim einzuſchlagen, und die Straße bei Stein 


Vi zu ſchneiden. Auf dieſem Zug verlängert ſich 
die Linie um 1500 Meter und berührt eine weit 
größere Fläche cultivirten Landes; dagegen weniger 
aufwandsvolle Erdarbeit, obgleich. auch hier ein Eins 
ſchnitt nicht zu vermeiden iſt. In Berückſichtigung 
der Koſten für einen 1500 Meter langen Oberbau 
bei der erſten Anlage, ſodann der Unterhaltungs- 
und Förderungskoſten, entſcheide ich mich ſelbſt ohne 
vorheriges Nivellement zu Gunſten der geraden Rich⸗ 
tung von der Obermühle bis zum Bellheimer Ge⸗ 
meindefeld. 

Hier wendet ſich die Bahn zuerſt etwas öͤſtlich 
um dem Rheine ſich nähernd, nachdem ſie das Wie⸗ 
ſenthal der Spiegelbach, den Gemeindewald von 
Bellheim, Weſtheim, Oberluſtadt und Lingenfeld, ſo 
wie die Queich bei dem ſogenannten Weſtheimer Wehr 
paſſirt hat, zwiſchen Lingenfeld und der Lohmühle 
die Staatsſtraße zu kreuzen und auf 100 Meter von 
dem Orte Lingenfeld auf der Seite des Altrheines 
vermittelſt einer zweiten Wendung in gerader Richtung 
dem Dudenhöfer Weg etwa 1000 Meter von der 


Stadt Speyer entfernt, zu zueilen. 


Das Längenprofil der ſogenannten Schwegenheimer 
Höhe, welche zwiſchen Schwegenheim und Lingenfeld 
bis zu den Ufern des Altrheins ſich hinzieht und welche 
durch Einſchneiden paſſirt werden muß, bedingt die 
Richtung öſtlich an dem Orte Lingenfeld vorüber. 
Geringere Grundentſchädigungen als auf der weſtli⸗ 
chen Seite, weniger koſtſpielige Erdarbeit durch Hin⸗ 


RE N Te me mm m — — 


führang der Bahn nach einer Stelle, wo ber Hügel 

kamm ſchmäler, die Abdachung fanfter und ſelbſt die 

as mäßiger iſt, waren die Motive zur Wahl dieſes 
ugs. 

Die Natur des Bodens führt uns von der Lingen⸗ 
felder Höhe abwärts durch die Gemarkungen von 
Heiligenſtein, auf die rechte Seite der Lauterburger 
Straße zurück, durch die Gemarkungen von Berghau⸗ 
ſen und Speyer auf oben bezeichneten Punkt. 

Von der Dudenhofer Straße folgt der Zug dem 
Schifferſtadter und Speyerer Gemeindewald, geht weſt⸗ 
lich an dem Ninkeuberger⸗ und Kohlhof vorüber zur 
Wegſcheide der Wormſer und Mannheimer Straße. 
Von dort durchzieht die Bahnlinie die Gemarkung 
von Rheingönheim und Mundenheim, verläßt etwa 
50 Meter weſtlich von letzterem Ort das Hochgeſtade, 
um ſich unterhalb der Bruſtwehr der Rheinſchanze am 
jetzigen Schiffswinterhalte zu endigen. 

Der Einſteighof für Reiſende, für die Verwaltungs⸗ 
gebäude, Remiſen ꝛc. werden hinter dem Hauptrhein⸗ 
damm etablirt, und zur Verladung der Güter unmit⸗ 
telbar aus und in die Schiffe ſoll eine Doppelbahn 
aus dem Hof nach dem Rheinufer erbaut werden, 
welche den Hauptdamm bei etwa 6 Meter hoͤchſten 
Waſſerſtandes durchſchneidet. 

Eine ſichere Vorrichtung zum Verſchließen des 
Einſchnittes wird etwaige Befürchtungen bei Eintritt 
von Hochwaſſern beſeitigen. 

Mit gewiſſenhaſter Beobachtung der vorausgeſchick⸗ 
ten Regeln hat man die Wahl des Zuges getroffen, 
wobei die Bahn nichs deſtoweniger in ſechs geraden 
Richtungslinien von Lauterburg bis zur Rheinſchanze 
erbaut werden kaun. Die einzelnen Züge werden durch 
Bogen von 2000 — 3000 Meter Krümmungshalbmeſ⸗ 
ſer verbunden, bei welcher Anordnung weder die 
Sicherheit gefährdet noch die Reibung an der Seite 
merklich wird. Beſchluß folgt.) 


Napoleon im J. 1814. 
(Jortſetzung.) 

Eine Denkſchrift, welche die Meinung Alexanders 
ſchriftlich entwickelte und am 15. Februar den ver⸗ 
bündeten Mächten in Troyes mitgetheilt wurde, „war 
nicht im Stande, die Verbündeten in ihrer vorgefaß⸗ 
ten Abſicht, Frieden zu ſchließen, zu erſchüttern.“ Man 
ſtimmte nur in Bezug auf die Rutzloſigkeit eines Waf⸗ 
fenſtillſtandes mit ihm überein. „Die erſten Miniſter 
der auswärtigen Mächte“ — ſetzt Danilewsky ferner 
hinzu — „waren perſoͤnlich bei Sr. Maj., und der 


Kaiſer hatte mit ihnen ſo lange und ſo lebhafte Un⸗ 


terhandlungen, daß zuweilen ſogar eine Veränderung 
in feinen Geſichtszügen bemerkbar wurde.“ Alexander 
überzeugte ſich, „daß ein weiterer Widerſtand die 
Auflöſung des Bundes nach ſich ziehen könnte“ (Das 
nilgwsky's Schrift), und gab nach (15. Febr.). 
Noch beſtimmter läßt die ruſſiſche Schrift S. 160, 
wo fie nochmals auf den Zuſtand der Dinge nach 
der Schlacht bei Brienne zurückkommt, den Kai⸗ 
ſer Alexander ſich ausſprechen, indem ſie eine dem 
Lord Caſtlereagh gegemitber abgegebene Erklärung Des⸗ 
ſelben anführt, welche mit den Worten ſchloß: „Ich 
werde auf keinen Frieden eingehen, ſo lange Napo⸗ 
leon auf dem Throne ſitzt.“ . 

Setzt man damit den bezeichnenden Umſtand in 
Verbindung, daß es die ruſſiſche Diplomatie war, an 
welche ſich ſchon in Frankfurt die Emiſſäre Talley⸗ 
rands wandten, und daß das oben erwähnte Billet, 
welches der Marquis Vitrolles an den Grafen Neſſel⸗ 
rode nach Troyes überbrachte, feinem ganzen, von 
Michailowsky Danilewsky mitgetheilten Inhalte nach 
auf einen ſchon länger beſtehenden Verkehr hindeutet, 
ſo wird man über das Spiel, welches Alexander mit 
Coulaincourt ſpielte, nicht lange zweifelhaft bleiben 
können. Man erinnert ſich, daß auch in dem ruſſi⸗ 
ſchen Kriege von 1812 die Intrigue mitſpielte, und 
daß Napoleon, wie Roman Soltyk dem General Bew 
nigſen nacherzählt, durch einen Brief mit falſchen 
Nachrichten, den man abſichtlich in ſeine Hände fal⸗ 
len ließ, zu der verhängnißvollen Verläugerung ſeines 
Aufenthaltes in Moskau bewogen wurde. Bei Com 
laincourt findet ſich ein Vorfall aufgezeichnet, den 
man als ein Seitenſtück dazu betraten könnte. Am 
Morgen des 20. Februars frühſtückte Napoleon zu 
Bray (bei Nogent) in demſelben Hauſe, das Tags 
zuvor der Kaiſer von Rußland verlaſſen hatte: auf 
dem Kamin fand man ein vergeſſenes Schreiben Win⸗ 
zingerode's, worin dieſer den kleinen Krieg, welchen 
die Bauern zu führen begannen, als eine höchſt be⸗ 
drohliche Erſcheinung geltend machte. In einer 
Nacht ſeien in einem Umkreiſe von zwei Stunden vom 
Lager 3 Officiere und 20 Soldaten getödtet worden, 
und da ihm äbnliche Fälle ſchon ſeit einigen Tagen 
gemeldet worden, ſo lenke er die Aufmerkſamkeit ſei⸗ 
nes Herrn auf die Thatſache. Napoleon rieb ſich 
vergnügt die Hände, und ſagte unter Anderm: „Die 
Franzoſen find geborene Soldaten.. . Wenn die 


wackern Bauern uns auf biefe Weiſe in die Hände 


arbeiten, fo konnte es leicht kommen, daß von den 
Verbündeten auch nicht ein Mann wieder aus Frank⸗ 
reich hinauskäme.“ Man bemerke das Datum dieſes 


Vorfalls: es fällt fünf Tage nach den Vorgängen in 
Troyes, wo die andern Mächte dem Kaiſer die Ein⸗ 
willigung in eine Unterhaudlungsbaſis abdrangen, von 
welcher er fürchtete, Napoleon werde ſie annehmen. 
* (Fortſetzung folgt.) 


Tbiers. 
(Geſchildert von Cormenin.) 3 

Thiers ward, als er zur Welt kam, nicht auf den 
Kuicen einer Herzogin geſchaukelt. Arm geboren, 
mußte er Vermögen erwerben; im Dunkel geboren, 
galt es, einen Namen ſich zu erringen. Als Advo⸗ 
cat hatte er kein Glück gemacht; ſo ward er Schrift⸗ 
ſteller, und warf ſich gaͤnzlich in die Arme der libe⸗ 
ralen Partei, mehr aus Nothwendigkeit als Ueberzeu⸗ 
gung. Da glaubte er Danton und die Männer des 
Bergs bewundern zu müſſen, und tried bis zur Ueber⸗ 
fpannung den berechneten Fanatismus feiner Hyper⸗ 
beln. Voll Bedürfniſſen, wie alle Menſchen von leb⸗ 
hafter Imagination, überdieß ſinnlich, verguügungs⸗ 
ſüchtig, dem Augenblick ſich bingzbend , verdankte er 
den Beginn ſeines Glücks einem ſeitdem von ihm ver⸗ 
laſſenen Freunde, ») feinen Ruf feinem eigenen Tas 
leut. Indeß ohne die Revolution von 1830 wäre 
Hr. Thiers jetzt weder Wähler, noch wählbar, noch 
Deputirter, noch Miniſter, noch auch nur Mitglied 
der Academie — er wäre alt geworden, ohne Anderes 
zu erringen, als die literariſche Achtung einer Coterie. 
Seitdem hat Hr. Thiers die Rolle gewechſelt: er iſt 
Monarchiſt, Ariſtocrat, Verfechter der Privilegien ge⸗ 
worden; er hat feinen Namen geknüpft an die Bes 
lagerungserklärung von Paris, an die Kartätfchenfals 
ven von Lyon, an die Heldenthaten der Rue Traus⸗ 
nonain, an die Geſetze über die Aſſociationen, die 
Jury, die Preſſe. Seine Freunde, er hat ſie verlaſ⸗ 
fen; feine Lehren, er hat fie verläugnet. 
Mann ohne Character und ohne Tugend eine mehr 
geiſtige als moraliſche Erziehung erhalten hat, und, 
etragen auf den Armen des Glücks, die Stufen der 
walt emporſteigt, verrückt ihm nicht ſelten ſeine 
Erhebung den Kopf. Da er ſich iſolirt findet auf 
den Höhen, auf die er gelangt iſt und nicht weiß, 
auf was er ſich ſtützen ſoll, weil er keine Selbſtach⸗ 
tung beſitzt, ſich nicht von ſeines Gleichen umgeben 
ſieht, nicht mehr zum Volke gehört noch gehören will, 
und doch, ſo viele Mühe er ſich auch geben mag, 
nicht zum Edelmann und Grandſeigneur werden kann, 
ſo gleicht er jenen Inſtrumenten, die ſo geſchmeidig 
ſind, daß ſie ſich winden und biegen, ohne zu zerbre⸗ 
chen, ſich an beiden Enden zuſammendrücken laſſen, 
und dann ſich wieder gerade ausſtrecken wie ein Pfeil. 
Hr. Thiers ſpricht bis zur Ermüdung von feiner 
Redlichkeit', feinem Freimuth, feiner Verachtung Aus 
ßerer Ehren und ſeiner Liebe zur Juliusrevolution. 
Glaubt etwa Hr. Thiers, man ziehe dieſe vier Dinge 
in Zweifel? — Hr. Thiers hat keine Geſtalt, keine 
Taille, keine Anmuth; er gleicht jenen kleinen Haar⸗ 
kräuslern aus dem mittäglichen Frankreich, die herum⸗ 


) Laffitte. 


— 


Wenn ein 


gehen von Thür zu Thür, und aller Welt aubieten, 


n feinem Geplauder liegt etwas von 
einer ſchwatzhaften Frau, in ſeiner Haltung etwas 
von einem Pariſer Gamin. Seine näſelnde Stimme 
thut dem Ohr wehe. Der Marmor der Tribune reicht 
ihm bis an die Schulter, ſo daß ihn das Auditorium 
kaum dahinter erblickt. Niemand traut ihm, er ſelbſt 
nicht, und ſeine zum Sprüchwort gewordene Rouerie 
vernichtet die moralifche Illufion, der man ſich, wenn 
man ihn hört, ſonſt überlaſſen würde. Phyſiſche 
Mißgeſtalt, das Mißtrauen ſeiner Freunde wie feiner 
Feinde, Alles hat er gegen ſich, und doch, wenn die⸗ 
fer kleine Mann fidy der Rednerbühne einmal bemäch⸗ 
tigt hat, ſo findet er ſich darauf ſo leicht und ſo be⸗ 
haglich, hat ſo viel Geiſt, ſo viel Geiſt, daß man 
ſich in Ermanglung jeder andern Empfindung, dem 
Vergnügen, ihn anzuhören, überläßt, und ſich augen⸗ 
blicklich eines Gefühle, das faſt an Bewunderung ſtreift, 
kaum erwehren kann. Nicht daß er mit fcharfgrätis 
gen Sprunggedanken (saillies) vorträte, wie Dupin, 
nicht daß er das ernſt tönende Wort Odilon⸗Barrots 
hätte, oder den lächelnden Hohn Mauguins, oder 
Sauzets wogende Beredſamkeit, oder Guizots übers 
ſchauenden Verſtandesblick — es iſt ein Talent eigens 
ſter Art, das nicht nah noch fern irgend jemand gleicht. 
Er hält keine Rede, er plaudert, aber er plaudert le⸗ 
bendig, leicht, überſtrömend, funkelnd; er durchwebt 
dieſen Reichthum ſeelenbegabter, geiſtblitzender Worte 
mit hiſtoriſchen Zugen, Anecdoten, feinen Bemerkun⸗ 
gen, und Alles das wird mit einer unglaublichen Ge⸗ 
wandtheit der Redewendung geſagt, hingeworfen, ab⸗ 
gebrochen, jetzt verbunden, jetzt gelöst, dann wieder 
mit Einem Wurf vereinigt. Der Gedanke ſpringt ſo 
raſch aus dieſem Kopfe, daß man ſagen möchte, er 
fei vor der Empfänguiß geboren. Die weiten Lungen 
eines Rieſen würden nicht hiunreichen, um all die 
Worte dieſes geiſtvollen Zwerges auszuſtrömen. Die 
Natur, die ſtets mit gerechter und gütiger Hand Alles 
auszugleichen weiß, ſcheint bei ihm die ganze Kraft 
der Mannheit in den gebrechlichen Organen des Kehl⸗ 
kopfs zuſammengedrängt zu haben. Sein Wort flat⸗ 
tert, wie der Flügel einer Mücke, und durchſticht Euch 
fo raſch, daß man ſich verwundet fühlt, ohne zu 
wiſſen, woher der Stachel kommt. Manchmal hält 
er plötzlich inne, um den ihn Unterbrechenden zu ant⸗ 
worten, und ſchleudert ihnen ſeine Replik mit einem 
fo überraſchend ſicher treffenden Wurfe zu, daß fle 
aus aller Faſſung kommen. Hat ein Gegenſtand 
mehrere Seiten, wahre und falſche, ſo gruppirt er ſie, 
miſcht ſie, läßt ſie vor uns mit ſo leichtbeweglicher 
Hand ſpielen und ſchimmern, daß man nicht Zeit 
bat, im flüchtigen Vorübergleiten den Trugſchluß zu 
faſſen. Ich weiß nicht, ob die Unordnung in ſeinen 
Improviſationen, die unzuſammenhängende Anhäufung 
ſo heterogener Behauptungen, die bizarre Miſchung 
all dieſer Gedanken und Töne, eine berechnete Wir⸗ 
kung feiner Kunſt iſt; aber von allen Rednern iſt er 
am leichteſten zu widerlegen, wenn man ihn liest, am 
ſchwerſten, wenn man ihn hört. Er iſt der amuſan⸗ 
teſte Spiegelfechter unſerer politiſchen Roues, der 
ſcharfſinnigſte unſerer Sophiſten, der gewandteſte und 


fie einzuſeiſen. 


am wenigſten zu ertappende unſerer Taſchenſpieler — 
es iſt der Bosco der Rednerbühne. Manchmal ge⸗ 
räth er über ſich ſelbſt in Rührung, und dann weiß 
Niemand beſſer den Geopferten zu ſpielen. Manch⸗ 
mal nimmt er den Ton eines durchaus redlichen 
Mannes an, und zieht aus feiner Bruſt tiefe Seuf—⸗ 
er über die Verirrungen der öffentlichen Meinung. 
Wunderbar auch ſpielt er den Sanftmüthigen, Ein⸗ 
8 und im Augenblick, wo er ſtreichelt, 
rallt er euch. Der kleine Verräther! Uebrigens iſt 
ſeine Polemik weder bitter, noch beißend, da er keine 
politiſche Ueberzeugung hat. Er verſpottet alle Theo⸗ 
rien, und kaum exiſtiren für ihn die Begriffe gut 
oder ſchlecht, wahr oder falſch. Er liebt den Beſitz 
der Gewalt, nicht als ob die Gewalt an ſich ihm et⸗ 
was wäre, ſondern der Vortheile wegen, die ſie bie⸗ 
tet. Guizot ſetzt feinen Stolz in ſie, Thiers ſucht in 
ihr den Genuß. Während zweier Drittheile ſeines 
Lebens mußte er von den kärglichen Broſamen des 
Glücks leben; dann warf er ſich auf die Genüſſe mit 
der Habgier eines Ausgehungerten. Es iſt ein Däs 
mon von Geiſt, der ihm in allen Winkeln der Lippen 
lauert, aus allen Fingerſpitzen zuckt. Seine Organi⸗ 
ſation gleicht der Voltaire's: er iſt ſchwächlich, von 
reizbaren Nerven, von beweglicher Flüchtigkeit, leicht 
jedem Eindruck offen; er hat die Laune und die Stör⸗ 
rigkeit eines Kindes mit Anſprüchen auf den Eruſt 
eines Philoſophen. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 


Vom Main, den 3. Jan. Zwiſchen Süddeutſch⸗ 
land und Norddeutſchland find die Rollen wie umge⸗ 
tauſcht: während vor 3, 4 und 5 Jahren der Süden 
es war, auf welchen vorzugsweiſe das beobachtende 
Auge ſich heften mußte, iſt es jetzt der nordweſtliche 
Theil des Vaterlandes, welcher die öffentlichen Blät⸗ 
ter mit Artikeln und die Geſpräche der Politiker mit 
Stoff verſieht. E. A. 3.) 
Aus Coburg. Die berühmte hieſige Münzver⸗ 
ordnung äußert ſchon ihre materiellen Wirkungen im 
hieſigen Lande. Handel und Gewerbe ſtocken ſchon 
bedeutend, weil die Ausländer die hieſige handel» und 

ewerbtreibende Claſſe nur mit der verſchlagenen 

ünze bezahlen wollen und dieſe doch nicht ange⸗ 
nommen werden kann, ohne ſich bedeutenden Verluſt 
zuzuziehen. 


Frankreich. 


Paris, den 9. Jan. Der Miniſterpräſident hat 
in der Deputirtenkammer erklärt, man frage ihn, ob 
er die repreſſlven Geſetze befeitigen wolle? Er be 
dauere, hierauf verneinend antworten zu müſſen. — 
Die meiſten Miniſter haben außerordentliche Credite, 
ſonach Erhöhung ihrer Budget⸗Etats verlangt. — 
Der Budget⸗Entwurf für 1839 beſtimmt die Einnah⸗ 
Fa au 1075'893,100$r.,die Ausgaben zu 1062 917,930 

anken. 


Großbritanien. 
Mancheſter, den 4. Jan. Die hannoͤveriſchen 


— 


Angelegenheiten erregen auch in England allgemeines 
Intereſſe, und mit Eifer wird Alles auſgeſaßt, was 
deutſche Blätter darüber berichten. Für die abgeſetz⸗ 
ten und verbannten 7 Göttinger Profefforen circulirt 
eine Subſcriptionsliſte, welche bier, in Mancheſter, 
von den angefebenften und ehrenwertheſten Männern 
e wurde und bereits eine auſehnliche Summe 
zeigt. 


Spanien. 


General Oraa ſoll ſeine Stelle als Obergen 
der Armee des Centrums niedergelegt haben, — — 
ihn ohne die Berftärfung laſſe, welche zur Ausführ 
m. feiner Operationsentwürſe nothwendig fei. — 

on Carlos ſoll den Gomez wieder freigel 
und zum Anführer einer . carliſtiſchen rd 
tion nach dem ſüdlichen Ebroufer ernannt haben. 


Ruſ land. 


Odeſſa, den 22. Dec. Ich kann Ihnen hin⸗ 
ſichtlich der peſt mit Vergnügen 1 1 
dem 17. d. weder in der Stadt, noch in den Vor⸗ 
ſtäͤdten ſich irgend ein Erkrankungsfall ergeben hat. 
Im Hafenlazareth ſind ſeit dem 17. d. zehn Peſt⸗ 
dect gad * den als verdächtig das 

urückgehaltenen haben drei neue 
re e h Erkrankungen 


Die Tſcherkeſſier, von polniſchen und ruſſiſchen 
Ueberläuſern angeführt, ſollen die if Le 
pen, welche eben im Marſche waren, ihre Winter⸗ 
quartiere zu beziehen, überfallen, und ihnen einen 
Verluſt von etwa 2000 Mann beigebracht haben. — 
Man will wiſſen, der Kaifer habe auf dieſe Nachricht 
den General Roſen ſowol, als deſſen Stabschef, Ge⸗ 
neral Hoſen, ihres Commandos entſetzt, und den Er⸗ 
ſten vor das Senatsgericht zu ſtellen befohlen. 


Miszellen. 


Gefundenes. Es iſt ein Ring gefunden worden, der 
fo groß iſt, daß alle Finger der ganzen löblichen Dorfzeitungs⸗ 
gemeinde zuſammen hineingingen und noch nicht darin zu merken 
wären. Profeſſor Dr. Enke in Berlin hat die Endeckung ge⸗ 
macht, daß der Saturn nicht zwei, ſondern drei Ringe habe, 

; (Dorfzeitung.) 
————— — 


. Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
RR ——— —— 


[1425] Gütertrennung, 

Durch Urkunde des Gerichts boten Kirchhoffer in 
Grünſtadt vom 8. Januar 1838 hat Eliſadetha Gas 
tharina, gebohrne Meiſter, Ebeſrau von Chriſtian 
Jacob Andel, Bäcker in Grünſtadt wohnhaft, ſie 
ohne Gewerb bei ihrem Ehemann daſelbſt wohnhaft, 
gegen dieſen Klage auf Gütertrennung erhoben, und 
den Advocaten Carl Chriſtian Leuchſenring als ihren 
Anwalt aufgeſtellt. 

Frankenthal, den 10. Januar 1838. 

Für den Auszug: N 
Leuchſenring, Anwalt. 
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den 14. Januar 1838. 


Eifenbabnanlagen in der Pfalz. 
(Beſchluß.) 
Fänge der Bahn. 

Dieſelbe beträgt 61,000 Meter. Die Natur des 
Bodens, durch welche fie in dieſer Länge zieht, iſt: 
15,200 Meter Schwergut, 14,800 Meter Leichtgut, 
850 Mtr. Wieſen und 30,150 Mir. Wald. 

Neigung der Bahn. 

Das Gefäll derſelben beträgt im Ganzen 21 Mtr. 
50 Cutmtr., und verhält ſich, auf die ganze Länge 
vertheilt, beiläufig wie 1: 3000. Eine Neigung von 
ſolchem Verhältniſſe, und ſelbſt wie zu red / kann 
bei einer Schiuenſtraße als horizontal angenommen 
werden. — Eine gleichmäßige Vertheilung geſtattet 
zwar das Terrain nicht; dagegen iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß bei weitem auf die größte Länge 
eine Neigung von hoͤchſtens dos erzielt werden wird. 


Anlagekoſten. 

Hr Hummel erklärte, bei ſeiner Berechnung alle 
Ausgaben aufs Hoͤchſte, die Einnahmen dagegen aufs 
Geringſte geſetzt zu haben. Die mit großer Genau⸗ 
igkeit in das Detail gehende Auseinanderſetzung rechts 
fertigt dieſe Aeußerung aufs Vollkommenſte, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß eine ſehr bedeutende 
Summe vom Koſtenanſchlage erſpart werden wird. 

Die Koſten ſelbſt ſind, mit genauer Detailirung, 
angeſchlagen: 


1. Grundentſchädigung 174,287 fl. 
2. Erdarbeiten 129,000 fl. 
3. Brücken und Durdyläffe (die größte _ 

nicht über 10 Meter breit) 138,500 fl. 
4. Unterbau 415,534 fl. 
5. Bahnaulage 1,050,681 fl. 
6. Dienftgebäube und Remiſen 88,500 fl. 
7. Adminiſtration 41,528 fl. 


Geſammtſumme 2,034,000 fl. 


Hiezu die Zinſen während einer dreijährigen Bau⸗ 


* 


zeit, zu 4 Procent (von der wirklichen Einzahlung 
an) 


: 131,210 fl. 
2,105,210 fl. 


Anlagecapital 
= Jährliche Ausgaben. 
1. Zinſen des Anlagecapitals zu 5 Proc. 108,260 fl. 


2. Unterhaltung der Bahn 32,940 fl. 
3. Unterhaltung der Gebäude 1,770 fl. 
4. Adminiſtration 18,800 fl. 
5. Unvorhergeſehene Ausgaben. 1,230 fl. 
Summe der jährlichen Ausgaben 103,000 fl. 
Betriebskoſten. 
Anſchaffung der Maſchinen, Unter⸗ 
haltung derſelben, Brennmaterial 1c. 68,331 fl. 


Mutbmaßlicher Ertrag. 
Bekanntlich erhöht ſich die Benützung eines We⸗ 
ges außerordentlich mit der Schnelligkeit und Wohl⸗ 
feilheit desſelben. Da nun Hr. Hummel für die 
Transportgebühr nicht mehr als den dermaligen Preis 
der Waſſerfracht angeſetzt hat, ſo läßt ſich wohl mit 
Zuverläſſigkeit annehmen, daß mindeſtens das gleiche 
Quantum Waaren, welches bisher zwiſchen der Rhein⸗ 
ſchanze und Lauterburg transportirt ward, gleich an⸗ 
fangs auf die Eiſenbahn kommen wird, mit der Aus⸗ 
ſicht auf fortwährende, höchſt bedeutende Vermehrung. 
Sonach nimmt Hr. Hummel, unter Zugrundele⸗ 
gung des dermaligen Verkehrs (der ſich aber fortwäh⸗ 
rend erhöht, und namentlich feit vier Jahren beiläuſig 
um das Dreifache geſtiegen ift,) eine Waarenverſen⸗ 
dung von 140,000 Ctur. an. Den Transportpreis 
berechnet er, bei den am wohlfeilſten beförderten Ge⸗ 
genftänden, nur zu 15 Krzr. vom Centner (von der 
Rheinſchanze bis Lauterburg; von da bis Straßburg 
dürfte etwa der nämliche Preis angeſetzt werden.) 
Sodann bringt er 6000 Reiſende hin und zurück, je⸗ 
den mit 1 fl. 31 fr., in Anſchlag, — eine Anzahl, 
welche durch die Wirklichkeit ſicherlich ungemein übers 
ſtiegen werden wird. 
Nach dieſen Elementen ergäbe ſich denn eine Jah⸗ 


reseinnahme von 272,767 fl., und eine Ausgabe von 
231,331 fl. (wobei 5 pCt. Zinſen vom Anlagecapital 
gleich eingerechnet ſind.) Es blieben ſonach ferner 
41,436 fl. zu theilen, — oder, anders ausgedrückt, 
die Actionäre würden gleich in den erſten Jahren 
ſieben Procent von ihrem Capitale ziehen, ganz 
abgeſehen von der Verkehrs⸗Vermehrung, die mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu erwarten ſein würde. 

* * - 

* 

* Speyer, den 12. Jau. (Königl. Regierungs⸗ 
Reſcript.) Im Namen Seiner Majeſtät des 
Königs. Durch die von Sr. Maj. dem Könige 
allergnädigſt ertheilte Genehmigung zur Anlegung 
zweier Eiſenbahnen im Kreiſe Pfalz, iſt auch den 
Gemeinden durch Theilnahme an den Actien⸗Vereinen 
eine weitere Gelegenheit gegeben, die baaren Beſtände 
der Gemeindecaſſen, welche zur verzinslichen Aulegung 
beſtimmt ſind, oder ſonſtige Gemeindegelder, über 
welche die Gemeinden, unbeſchadet der Fuͤhrung des 
Gemeindehaushaltes, verfugen können, nutzbringend 
anzulegen. 

Die Gemeinden, welche an dieſen hoͤchſt wichtigen 
und gemeinnützigen Unternehmungen ſich zu betheiligen 
beabſichtigen, haben ihr Vorhaben in fürmlichen Ges 
meinderathöbefchlüffen auszuſprechen. Die koͤnigl. 
Landcommiſſariate find ermächtigt dieſen Beſchluſſen 
die Genehmigung zu ertheilen: 

a) Wenn gegen die Protocolle in formeller Bezie⸗ 
hung nichts zu erinnern iſt, und 

b) Wenn ſie werden Verläſſigkeit haben, daß die 

Zahl der Actien, welche eine Gemeinde nehmen will, 
mit ihren Geldmitteln in richtigem Verhältniſſe ſtehen, 
und daß die fucceffiven Einzahlungen jederzeit rechts 
zeitig werden erfolgen können, ohne eine Störung in 
dem Gemeindehaushalte zu veranlaſſen. 
Am Schluſſe des zur Actien⸗Unterzeichnung feſtge⸗ 
ſetzten Termins haben die koͤnigl. Landcommiſſariate 
Verzeichniſſe der von den Gemeinden ihres Amtsbe⸗ 
zirks genommenen Actien hieher einzuſenden. — Königl. 
Regierung des Kreiſes Pfalz, Kammer des Innern. 
(Unterz.) Fürſt v. Wrede. — Bertheau. 


Die alte und die neue Zeit. 
(Aus Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuche.) 
Schlage das Buch der Weltgeſchichte auf und 
forſche, wo du willſt: du wirft keine Zeit finden, die 
von den Zeitgenoſſen einverſtanden die glücklichſte oder 
auch eine unbedingt glückliche genannt worden. Ueberall 
ein Lazarus neben einem Cröſus, ein Bandit neben 


einem Cäſar, ein Helot neben dem Spartaner, ein 
Leibeigener neben dem Grafen und Baron, und jedes 
Jahr der Weltgeſchichte wird von einem Heraklit be⸗ 
weint und einem Demokrit belacht. In jeder Zeit 
ſtehen Richtungen gegen Richtungen, Intereſſen gegen 
Intereſſen, Parteien gegen Parteien, welche jene und 
dieſe verfolgten, darum ſich bekämpften, widerſtreb⸗ 
ten, bedrängten, erdrückten. Da rühmten ſtets die 
Alten die Vergangenheit; von daher hörten ſie keine 
Klage mehr, das Grab umſchloß die Unglücklichen 
und Mühebeladenen mit allen ihren Qualen und Seuf⸗ 
zern. Da erhofften ſtets die Jüngeren mit ſehnendem 
Blicke die glücklich geträumte Zukunft und eilten ihr 
friſchen Muthes entgegen; aber je weiter ſie eilten 
und je näher ſie der glücklich gehofften Zeit zu kom⸗ 


men meinten, je weiter rückte das Bild einer Zeit, 


wo kein Woͤlkchen den Himmel des Lebens trübte, in 
die blaue Ferne. In jeder Gegenwart kämpften ſie 
mit neuen Hemmungen auf ihrer Bahn, rangen ſie 
mit neuen Leiden, erduldeten ſie neue Entbehrungen, 
täuſchten fle ſich von Neuem mit friſchgefaßten Hoff 
nungen. 

So war u. iſt der Menſch immerdar; ſo will es die 
große Ordnung des Menſchenlebens, das allwaltende 
Entwickelungsgeſetz der Weltgeſchichte. Jede Zeit ſoll 
ihre Schmerzen und Leiden tragen; jede Gegenwart 
erbt die Folgen früherer Sünden, alter Mängel und 
Gebrechen; jeder Tag muß eine Schuld büßen und 
darum ihre Strafe; jede Gegenwart iſt eine Schmer⸗ 
zenszeit, denn jede Zeit iſt eine Geburtsſtunde für die 
Zukunft und hat darum ihre Wehen und ihre Leiden. 
Auch in der Geburt und im Hinſcheiden der Zeiten 
iſt Schmerz und Jammer, Leiden und Dulden Ord⸗ 
nung der Welt; das Leben muß ſie wollen, weil ohne 
Werden und Verſchwinden kein Leben wäre. 

Und je großartiger die Zeiten in ihren Erſcheinun⸗ 


gen ſind, je mächtiger in ihnen Ideen gegen Ideen, 


Richtungen gegen Richtungen wider einander im Kampfe 
ſtehen, je mehr eine Zeit mit ſich ſelbſt ringt, um aus 
Dem, was ihr eine bewegte Vergangenheit entgegen⸗ 
gebracht, in geiſtiger Schöpfung große, bleibende Ge⸗ 
winne ihres Erbtheils aus der Vergangenheit und ge⸗ 
wichtige Folgen und Reſultate ihres eigenen Wirkens, 
ihres Selbſtſchaffens der Zukunft zu überliefern, um 
ſo. gewaltiger in ihr immer auch das Ringen und 
Kämpfen ihrer Richtungen, das Drängen und Trei⸗ 
ben obwaltender Intereſſen und Beſtrebungen, um ſo 
bitterer der Haß und Zorn der Parteien, welche a 


Beſtrebungen verfolgen. 


Deutfhlandb. 


München, den 10. Jan. Im Hotel Sr. Hoh. 
des Herzogs Max werden bereits Vorbereitungen zur 
Reiſe getroffen. Se. Hoh. begibt ſich vorerſt nach 
Aegypten. 

Vom Rheine, den 9. Jan. Badiſche Blätter 
ſelbſt enthalten nun folgenden Artikel: Ab Eiſenbah⸗ 
nen finden im Rheinkhale und jenſeits desſelben 
warme Lobredner und ſtrenge Tadler. Die letztern 
fügen ſich, was die Bahn durch das Groß herzogthum 
Baden betrifft, auf folgende Einwürſe: 1) Es fehle 
uns an Brennmaterial. 2) Die Bahn berühre nur 
einen kleinen Theil des Großherzogthums, und doch 
müßten, wenn der Staat ſie übernehme, auch die übri⸗ 

en Theile, wie der Malin ⸗ und Tauberkreis, der 
Schwarzwald, der Seekreis ꝛc. an Capital und Ris 
fifo participiren. 3) Es ſei unmoglich, daß zwei 
Eiſenbahnen, rechts und links am Rdeine, befichen 
könnten. Jedenfalls werde die Rheinfracht die wohl⸗ 
feilere bleiben.“) ) Auf der ganzen Strecke von 
Frankfurt bis Baſel fehlten volkreiche Städte, bedeu⸗ 
tende Gewerhgz und bedeutender Handel; auch werde 
ja die badiſt iſenbahn weſtlich und ſüdlich von 
der Zolllinie Begrenzte. 5) Auch in ſtrategiſcher Hin⸗ 
ſicht ſcheine die Sache bedenklich. 6) Es ſcheine 
weder in ſtaatswirthſchaſtlicher noch in politifcher 
Hinficht gut, durch Eiſenbahnen eine fo große Zahl 
von Wirthen, Fuhrleuten ꝛc. außer Brod zu ſetzen. 


In der Nähe von Gotha iſt abermals eine grau; 
liche Mordthat vorgefallen. Ein Schneiderlehrling 
will feine Verwandten auf einem Dorſe beſuchen und 
fommt zu einem unbekannten jungen Burſchen, der 
ihn aber in einem Gehölz auf eine ſchreckliche Weiſe 
verwundet, dann beraubt für tobt liegen läßt. Nach 
mehren Stunden ſchleppt ſich der Unglückliche mit 
aufgefchligtem Unterleib und mit aufgeſchnittenem 
Halſe in das benachbarte Dorf, wo er nur eben noch 
feinen Mörder, Käſtner aus Uebelleben, beſchrei⸗ 
ben kann. Bald nachher ſtarb er. Der Ermordete 
war 14 Jahre, der teufliſche Raubmörber 17 Jahre 
alt. Als er arretirt wurde, hatte er ſchon mehre Klei⸗ 
der des Beraubten an. (D. 


Göttingen, den 5. Jan. Wie man jetzt erfährt, 
wurde den Proſeſſoren Albrecht, Ewald, Weber und 
Grimm vom Hofrath Langendeck im Auftrage einer 
hohen Behörde der Antrag gemacht, fie möchten beim 
Univerfltätöcuratorium in Hannover darum nachſuchen, 
daß ihnen geſtattet würde, als Docenten die angeſan⸗ 
genen Vorleſuugen bis auf Weiteres ſortzuſetzen. 
Oder wenn fle dieß nicht wollten, fo wurde bei ihnen 
angefragt, ob fie vielleicht, wenn auf eine Petition 
von Seiten der Studirenden, ihnen eine ſolche Erlaub⸗ 
niß ertheilt würde, geneigt ſeien, ihre Vorleſungen 
fortzufegen. Es haben dieſelben ſich aber keinem bie 
fer Anträge geneigt erklärt. 


cultät der preußiſchen Univerfität Königsberg einſtim⸗ 
) Dies iſt nicht richtig. D. Redact. 


Daß Albrecht von der 
philoſophiſchen und Weber von der mediciniſchen Fu, 


mig zu Doctoren ernannt ſind, hat unter deren dieſt⸗ 
gen . und Verehrern große Freude erregt. 
(Deutſch. Cour. u. Frkſ. Blir.) 
Berlin, den 6. Januar. Mit dem Schluſſe des 
Jahres iſt einer der wichtigſten, wegen politiſcher 
Urſachen verhafteten Gefangenen, der Negierungsrath 
Schumann aus Poſen, deſſen Prozeß ſeit Jahren 
großes Auſſehen gemacht hat, ſeiner 5 entlaſſen 
worden, weil man ihn durchaus keiner Schuld zu 
überführen wußte. @. A. 3.) 
Königsberg, den 2. Jan. Ein feiner Doppel⸗ 
ſinn liegt in den Worten des Diploms, welche die 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte des Proſeſſors Weber, 
die unſere Univerſität veranlaßten, ihm den erwähnten 
Ehrentitel zu übertragen, in getreuer Abſchriſt folgen⸗ 
dermaßen geben: „Ob pracelara inventa, gude ad 
erplanandam progressus humanı rationem contu- 
dit omnibusque doctrinae et ingenii luminibus 
illastravit.“ Die directe Anfpielung dieſer Worte ift 
auf das ausgezeichnete Werk bezüglich, in welchem 
Weber den Mechanismus des Gehe auseinanderſetztz 
Hoſrath Burdach ſoll Berfaffer dieſes Diploms fein, 
pz. Allg. Ztg.) 
Frankreich. 


Paris, den 9. Jan. Es iſt jetzt entſchieden, 
daß die Regierung die Ausführung der großen en 
badnenlinien auf Staatskoſten beantragen wird. Zur 
Vollendung berfelben ſollen 10 Jahre erfordert wer⸗ 
den. Die Aus führung der untergeordneten und der 
Zweig bahnen wird Privatunternehmern überlaſſen. 

Paris, den 10. Jan. Die in Folge der Vor⸗ 
gange in Belgien erfolgten Truppenbewegungen find 
nicht, wie es Anfangs hieß, völlig wieder zurückge⸗ 
nommen. Vielmehr ſollen etwa 6000 Mann in den 
Feſtungen an der Nordgrenze als Verſtärkung bleiben. 

Das Siecle behauptet, in verſchiedenen Städten 
Frankreichs würden Subferiptionen eröffnet, um fran⸗ 
zoͤſiſche Freiwillige für Canada anzuwerben. (2) 

— In der Deputiertenkammer iſt geſtern wieber 
die Politik des Miniſteriums ſtark angegriffen wor⸗ 
den. Der Minifterpräfident erklärte, man verlange, 
das Cabinet ſolle conciliatoriſch ſein; wenn man 
damit meine, es ſolle die verſchiedenen Partheien um 
ſich vereinigen, ſo ſei dieß ſeine Abſicht; wolle man 
aber, daß es mit den verſchiedenen Partheien einen 
Vergleich eingehe, ſo wolle es nicht conciliatoriſch ſein. 


Italien. 


Nach einem Schreiben von der italienifchen Gränze 
in der Allgemeinen Zeitung hat der väpſtliche Cardi⸗ 
nal» Staatsſecretär dem preuß iſchen außerordentlichen 
Geſandten, Hrn. v. Bunſen, die Erklärung gemacht, 
er zweifle nicht an der Beilegung der obſchwebenden 
Anſtände, wenn die Gerechtig keitsliede des Königs 
von Preußen die dem heiligen Stuble zugefügte 
Kränkung in der Perſon eines ſeiner Diener durch 
Rückkehr des Letztern zu ſeiner Heerde vergeſſen ge⸗ 
macht, und in der Kölner Disceſe alles zu dem alten 
Ver haͤltniß zurückgebracht werde. + 


LU AA A LU w . 


Spanien 


Unter den Carliſten herrſchet vielfache Spaltung, 
die Weißkappen und die Blaukappen haſſen ſich töd« 
lich. Die meiſten Carliſten ſelbſt erwarten von der 
pa Expedition über den Ebro kein günſtiges Res 

1 * 


Nuſ land. 


Petersburg. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
waren im Theater, als ihnen die Kunde überbracht 
wurde, daß im Palaſte Feuer ausgebrochen war. Auf 

dem großen Plage angelangt, geleitete der Kaiſer 
ſeine Gemahlin in das Hotel der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, wo die Gräfin von Neſſelrode fie em⸗ 
pfing, und von wo er dem Umſichgreiſen des Brandes 
und den Manövern der Pompiers und der Polizei 
mit dem Auge folgen konnte. Die Kälte war auf 24 
Grade geſtiegen, und des Waſſer wäre in der Luft 
gefroren, hätte man nicht ausſchließlich Oefen Pums 
pen gebraucht, in denen das Waſſer ſich lau und 
Hafiig hält. Nach einer Stunde aber war dieſe Vor⸗ 

ehrung überfluſſig; die Flamme sr fo ungeheuer 
und die Luft fo gludend geworden, daß das Eis ber 
dem Palaſte nahe vorüberjtrömenden Newa ſchmolz. 
Die Hulſe war zahlreich, wurde mit allem Eifer ge⸗ 
leiſtet; unglücklicher Weiſe jedoch war ſie vergebens. 
Das Feuer verzehrte mit unglaublicher Schnelle alle 
Theile des Palaſtes, von den unteren nach den oberen 
aufbrauſend. Nach den bisherigen Angaben wäre 
das Feuer zuerſt in dem Saale Peter des Großen 
ausgebrochen. Die dem „Journal de Francſort“ zus 

ekommenen Brieſe aber behaupten, daß man ſich I 

che, und daß aus der gleicher Erde unter dieſem 
Saale gelegenen Apotheke die erſten Flammen ſich ers 
hoben hätten. Darin ſtimmen inzwiſchen alle Mei⸗ 
2 überein, daß dieſes Unglück nur einer Unvor⸗ 
ſichtigkeit oder einem Zuſalle beizumeſſen ſei. — Das 
großartige Gebäude, welches das Feuer zerſtört hat, 
war eine der prachtvollſten Bauten Europas, jeden⸗ 
falls die ausgedehnteſte aller Reſidenzen; denn ihre 
inneren Räume waren von 12,000 Perfonen bewohnt. 
Der Palaſt war im Style Ludwig des XI V. erbaut. 
Nach einem moderneren Styl war das Innere ein 
gerichtet, wo ſich die koſtbaren Schäge aufgehäuft 
kefanden, mit denen jeder der ruſſiſchen Souveräne 
eine kaiſerliche Reſidenz geſchmückt dat. Gemälde, 

ierrath, Meubles, Statuen, alles, was davon den 
Pallaſt füllte, iſt jetzt nichts mehr, als Aſche und 
Staub. Der Anblick der Vernichtung ſo vieler Mei⸗ 
ſterwerke preßte dem Kaiſer Thränen aus. — Se. 
Maj., deſſen andere Reſidenz ein Sommerpalaſt iſt, 
wird wohl feinen Aufenthalt in dem Pallaſte nehmen, 
den er als Großfürft bewohnt hatte, und wo nur 
der vierte Theil der Diener, die im kaiſerlichen Pa⸗ 
laſte Naum gefunden, untergebracht werden kann. — 
Der durch den Brand verurfahte Schaden iſt auf 
etwa 25,000,000 Papierrubel (25 Millionen Fran⸗ 
ken) gefhäßt. 


Griechenland. 
Athen, den 22. Jan. Ich habe Ihnen anzuzei⸗ 


gen, daß vorgeſtern am 8. (20.) Dec. dem Minlſter⸗ 
präſidenten v. Rudhart feine beharrlich erbetene Ent⸗ 
laſſung von Sr. Maj. dem König in den gnaäͤdigſten 
Ausdrücken bewilli t worden iſt, und daß mithin die⸗ 
jenige Regierungsform, welche von der bisherigen 
Opposition unter dem Namen der baieriſchen Frem⸗ 
denherrſchaſt fo leidenſchaſtlich bekämpft wurde, mit 
dem vorgeſtrigen Tage ihr Ende erlangt hat. Das 
Regierungsblatt enthält fünf von dem Kriegsminiſter, 
General v. Schmalz contraſignirte königliche Verord⸗ 
nungen, durch welche 1) dem Präſidenten v. Rudhart 
die erbetene Entlaſſung, unter Bezeugung der aller⸗ 
höchſten 3 mit er bewährten Eifer 
und feinen guten Dienften, bewilligt wird; 2) wird 
der bisherige Geſandte in Konſtantinopel, Hr. Zogra⸗ 
phos, zum Miniſter des königlichen Hauſes und der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt; 3) wird dem 
Miniſter der Juſtiz, Hrn. Paikos, bis zur An 
funſt des Hrn. Zographos, die Signatur im Depar⸗ 
tement des Auswärtigen proviſoriſch übertragen; 
4) erklärt der König, den Miniſterrath künftig Aller⸗ 
höͤchſt ſelbſt präffdiren zu wollen, und überträgt nur 
in Berbinderungsfällen den Vorſitz dem Vicepräſiden⸗ 
ten des Staatsraths, Georg Konduriotis, und im 
Falle der Verhinderung desſelben dem zweiten Vice⸗ 
präſidenten, A. Zaimis; 5) endlich wird Hr. v. 
Rudhart zum Großkreuz des konigl. Erlöſerordens 
ernannt. (Allg. Ztg.) 


— — ſſ— —ä4äimͤ——õ — 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


[14232] Bekanntmachung. 

Seine Majeſtät der König von Baiern hat durch 
Beſchluß vom 21. Dec. v. J. (Amtsblatt der koͤnigl. 
Regierung zu Speyer vom 26. Dec. v. J.) die Er⸗ 
bauung einer Eiſenbahn von Rheinſchanze bis zur 
preußiſchen Grenze bei Bexbach durch eine Actienge⸗ 
ſellſchaſt zn „ babei aber zugleich verordnet, 
daß die Direction ihren Sitz im Rheinkreiſe haben 
fol, deren Mitglieder nur aus ſolchen Actionären ber 
ſtehen konnen, welche in Baiern angeſeſſen ſind. 

Hiernach iſt die Geſellſchaft, welche ſich zur Er⸗ 
bauung einer Eiſenbahn von Saarbrücken nach Mann⸗ 
heim gebildet hatte, der That nach aufgelöst worden, 
und es ſind damit zugleich die Vollmachten des un⸗ 
terzeichneten Comité's, fo wie die gegenſeitigen Ver⸗ 
bindlichkeiten erloſchen. 

Indem dieſes hiedurch zur öffentlichen Kenntniß 

ebracht wird, werden die Theilhaber der früher pros 
jectirten Saarbrück⸗Mannheimer Eiſendahn zugleich 
eingeladen, den nach Abzug der auſgewendeten oſten 
verbleibenden Ueberreſt auf das eingezahlte 1 1 
mille, mit 3 F 6 Pf. pro Actie, innerhalb 3 Mo⸗ 
naten a dato bei dem Secretär des Comité's, Herrn 
Weisborn hierſelbſt, in Empfang zu nehmen, welcher 
angewieſen worden iſt, nach Ablauf dieſer Friſt, die 
bis dahin etwa noch nicht abgenommenen Beiträge 
den Betdeiligten durch die Poſt zuzuſenden. 

Saarbrücken, den 8. Januar 1838. 

Das ehemalige proviſoriſche Gomite für die Saarbrück⸗ 
ö Mannheimer Eiſenbahn. 
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Dienftag 


»Eiſenbahnaulagen in der Pfalz. 

Die Entwürfe zu den beiden Eiſenbahnanlagen 
durch die Pfalz finden die entſchiedenſte Theilnahme, 
in der Art, daß man mehrfach vernimmt, wie viele fremde 
Bankiers darauf ſpeculiren, fo viel möglich alle 
Actien an ſich zu bringen, da ſie überzeugt ſind, daß 
dieſelben im Preiſe bald ſehr bedeutend ſteigen wer⸗ 
den, ſonach hiedurch ein recht anſehnlicher Gewinn 
für fie zu hoffen ſteht. 

So er 
doch zu bedauern, daß im größern Publikum (wel⸗ 
ches wir hier vorzugsweiſe betheiligt zu ſehen wuͤnſch⸗ 
ten), ſehr häufig noch Zweifel und Bedenklichkeiten 
über vermeintliche Anſtände herrſchen, die gar nicht 
vorhanden find. Insbeſondere ſollen bei vielen Bür⸗ 
germeifterämtern die im Amtsblatte Nro. 54 von 1836 
ausgeſchriebenen „Fundamental⸗Beſtimmungen für 
ſämmtliche Eiſenbahnſtatuten in Baicrn“ nicht mehr 
zu finden ſein, ſo daß ſich die Mehrzahl der Ge⸗ 
meindebewohner keine genügende Vorkenntniß von der 
Sache zu verſchaffen vermag ıc. 

Unter dieſen Verhältniſſen wollen wir es verſu⸗ 
chen, Aufſchluß über die weſentlichſten Zweifel zu 
geben, welche von manchen Seiten ſchriftlich und 
mündlich gegen uns geäußert wurden: 

1) Manche befürchten, ungeachtet ihres Wohlſtan⸗ 
des, den geſammten Actienbetrag nicht auf einmal 
aufbringen zu können. — Dabei iſt aber außer Auge 
gelaſſen, daß die Actienbeträge keineswegs auf ein⸗ 
mal einzuzahlen ſind. Vorerſt iſt nur ein Procent, 
d. i. auf jede Actie nur fünf Gulden baar, zu bezah⸗ 
len. Sind dann einmal die Statuten entworfen, von 
der Generalverſammlung, reſp. jedem einzelnen Theilha⸗ 
ber, angenommen, u. von S. M. dem Könige genehmigt, 
fo müſſen erſt dann 4 Proc. (d. h. pr. Actie 20 fl.) 
weiter eingezahlt werden. Dies dauert immerhin noch 
viele Wochen. Der Reſt des Actienbetrags darf eben 
fo wenig ploͤtzlich und auf einmal eingefordert werden; 
vielmehr nur immer nach Maßgabe und im Verhält⸗ 


Nro. 11. 


ulich nun dies an ſich iſt, ſo haben wir 


den 16. Januar 1838. 


niſſe wie die Bahn⸗Arbeiten vorrücken und weitere 
Ausgaben bedingen. Da für die Anlage der Lauter⸗ 
burger Bahn 2 bis 3 Jahre, für jene der Berbadyer 
aber 4 bis 5 in Ausſicht genommen ſind; ſo kann 
ein Jeder ſelbſt berechnen, daß die ganze Gelderha⸗ 
bung weder plötzlich, noch im ganzen Betrage auf 
einmal, ſtatt findet. Auch wird jede deßfallſige 
Zahlungs aufforderung mehrere (etwa drei) Monate 
vor der Verfallzeit bekannt gemacht werden, ſo daß 
alſo Niemand hirdurch überraſcht wird. (Unter die⸗ 
fen Verhältniſſen iſt es faſt unbegreiflich, wie ein 
wohlhabender Bewohner des Land⸗Commiſſariats Berg⸗ 
zabern, der, nach feiner. Aeußerung, gerne 5 — 6 
Actien nehmen moͤchte, ſich — nach einer uns zuge⸗ 
kommenen Mittheikung — hievon durch den Umſtand 
abhalten laſſen konnte, daß er gerade nur etwa 1000 
fl. baar vorräthig habe!) 

2) Die Borftände der Geſellſchaft betr. — Nie 
mand kann der Geſellſchaft als Vorſtand aufgedrun⸗ 
gen werden. Die Actionäre ſelbſt find es, die unter 
ſich ein aus mehreren Perſonen beſtehendes Directo⸗ 
rium, und außerdem einen Verwaltungsrath wählen, 
der die Handlungen des Directoriums zu überwachen 
hat. Vom Aufzwingen anderer Individuen kann ſo⸗ 
nach gar keine Rede ſein. Dagegen bietet der Staat 
den Actionären noch die weitere Sicherheit, daß er 
zur Wahrung der Öffentlichen Intereſſe königl. Com⸗ 
miſſäre aufſtellt, um ſich durch dieſe von der ſteten 
Feſthaltung an den ſtatutenmäßigen Beſtimmungen zu 
überzeugen. (Art. 10 der Fundamentalbeſtimmungen.) 

3) Koſtenerſparniß u. dgl. — Die Directo⸗ 
ren, ſo wie der dieſelben beaufſichtigende Adminiſtra⸗ 
tionsrath, werden um ſo mehr darauf ſehen, daß 
feine unnöthigen Ausgaben ſtattſinden, als fie ſelbſt 
perſönlich dabei bethelligt find. Um nämlich zu eis 
ner jener Stellen gewählt werden zu koͤnnen, muß 
man eine (von der Generalverſammlung zu beſtim⸗ 
mende) Anzahl Actien ſelbſt beſitzen. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaftsvorſtaͤnde müßten alſo am färkften in die eigene 


Taſche greifen, wenn fie zu oft, und ohne daß es der 
Bedarf gerade erheiſchte, Einzahlungen ausſchreiben 
wollten, — abgeſehen davon, daß dies auch der koͤ⸗ 
nigl. Commiſſär nicht zugeben dürfte. 


Tbiers. 
(Fortſetzung.) 

Thiers iſt mehr Schriftſteller als Staatsmann, 
mehr Kuuſtler als Schriftſteller. Er wird far eine 
etruskiſche Vaſe in Leidenſchaft gerathen, kaum je fur 
die Freiheit. Sein Enthuſtasmus für unfere großen 
Revolutionsmänner war nur eine Schülers und Jungs 
lings⸗Begeiſterung, worein ſich, ihm ſelbſt unbewußt, 
der Aerger, noch nichts zu fein, mit der unbeſtimm⸗ 
ten Hoffnung, etwas Bedeutendes zu werden, miſchte. 
Aber bald legten ſich die Genüſſe der großen Welt 
mit ſchmeichelnder Verweichlichnng an feine Seele; 
er ſprang, immer vier Stufen zumal nehmend, von 
der Dachkammer herab in den Salon, und ließ ſich 
nieder auf den golddurchwirkten Sophas, als wäre 
er nie auf Stroh geſeſſen — ein großer Herr durch 
Inſtinct, wie es andere durch Geburt und Gewohn⸗ 
beit ſind. Sceptiker aus Gleichgültigkeit, in der Mo⸗ 
ral, Religion, Politik, Litteratur, kurz ungefähr in Al⸗ 
lem, kennt er keine Wahrheiten, die fein Herz tiefer 
ergriffen, am wenigſten aufrichtige Hingebung für die 
Sache des Volks, über die er lachen muß. Er gleicht 
jenen ſchillernden Stoffen die in der Sonne alle Far⸗ 
ben ſpielen, ohne eine einzige beſtimmte zu haben, 
und deren wenig dichtes Gewebe ziemlich durch ſichtig 
iſt. — Vertraut ihm, wenn ihr wollt, die Marine, 
das Kriegsportefeuille, das Innere, die Juſtiz, die 
Diplomatie an, nur laßt ihm keine Millionen, beſon⸗ 
ders nicht Hunderte von Millionen zur Verfügung, 
denn ſie würden wie Waſſer durch das Sieb ſeiner 
Hände laufen. Mit ſeiner Leichtigkeit, Geld auszu⸗ 

eben, verbindet er eine, nicht Jedermann jo geläus 

ze Art, Rechnung darüber abzulegen, und er nennt 
dieß ſcharfſinnig die Kunſt, die Zahlen zu gruppiren. 
Ich liebe übrigens dieſen natürlichen, lebendigen, 
frei ſich gehen laſſenden Plauderer. Er unterhält ſich 
mit mir, er declamirt nicht; er kanzelt nicht immer 
in demſelben Tone, wie die Brüder Prediger der 
Doctrin. Zwar ermüdet er mich zuletzt auch mit ſei⸗ 
nem Geſchwätz — aber dieß iſt eine Art von Lang⸗ 
weile, in der ich mich ernole von der oratoriſchen 
Monotonie, jener ewigen Langweile, der äÄrgiten für 
einen Märtyrer der an: der gezwungen iſt, fie 
durchzumachen von Mittag bis Abends ſechs Uhr. 
— Hr Thiers gibt mir das Vild einer Frau ohne 
Bart, einer unterrichteten, geiſtvollen Frau, die auf 
der Reduerbühne nicht ſteht, ſondern ſitzt, über tau⸗ 
ſend Dinge zu plandern anfängt, mit leichter Grazie 
von Einem zum Andern überſpringt, ohne daß man 
ihren ſtets in Bewegung befindlichen Lippen anfähe, 
wie der Geiſt in ihr arbeitet. — Ich bin überzeugt, 
Thiers iſt im Stande, drei Stunden hintereinander 
über Architektur, Poeſie, Rechtswiſſenſchaft, Seewe⸗ 
ſen oder Kriegskunſt zu reden, ohne weder Baumei⸗ 
ſter, noch Dichter, noch Nechtsgelehrter, noch Gew 


einem coloſſalen ſchweren Ochſen. Hr. v. 


mam, noch Militär zu ſein — wenn man ihm nur 
einige Stunden gibt, um ſich vorzubereiten. Er mußte 
feine alten Kanzleichefs in Exſtannen ſetzen, als er 
mit ihnen über Verwaltung diſſertiren begann. 
Hort man ihn ven Euren, inſchichten, bydran⸗ 
lichem Mörtel ferechen, fo glaubt mau, ex ſei Maus 
rer⸗ wo nicht Baumeiſter. Er würde mit Gay⸗Kuſſac 
über Chemie diſputiren und Arago lehren, einen Te⸗ 
tefcop auf die Venus oder den Jupiter zu richten. 
Er zweifelt an nichts, weil er immer weiß, vor wem 
er ſpricht. Hr. Thiers iſt fähig, vierzehn Stunden 
nacheinander zu arbeiten, und dann könnt ihr wieder 
einen Monat warten, ehe ihr ihn bewegen koͤnnt, nur 
feine Unterſchrift zu zeichnen. Er iſt vielleicht ein 
guter parlamentariſcher, aber nichts weniger als ein 
guter erwaltyugsminifter. Haben Sie zufällig Hrn. 
Thiers in den Bureaux der Kammer gefehen? Haben 
Sie da die Reſſourcen dieſes glänzenden und ſcharf⸗ 
ſinnigen Geiſtes bewundert? Hr. Thiers ſtritt gegen 
Hrn. v. Salvandy über die ſpaniſche Frage. Es 
war der lebhafte, bewegliche Stierfämpfer 14 
alvandy, 
anz beladen und bedeckt, ſchwitzte und ſchnaubte in 
feiner Argumentation. Hr. Thiers fuchtelte um ſei⸗ 
nen Kopf und ſeine Lenden, und brachte ihm hundert 
Wunden bei. Endlich nahm er ihn bei den Hörnern 
und warf ihn in die Arena, zum Gelächter der Zu⸗ 
ſchauer. Wenn Hr. Thiers bemerkt, daß feine Unter⸗ 
haltung ermattet und man zu gähnen beginnt, wendet 
er ſich unerwartet gegen die Rechte, die auf nichts 
weniger als auf dieſen Ausfall gefaßt war, und ſetzt, 
um feine Zuhörer wieder aufzuräumen, ihr einige von 
ihm immer in Reverſe gehaltene Phraſen auf die Bruſt 
über den Sieg bei Jemappes und die dreifarbige Fahne. 
Dieſe quafirevolutionäre Tirade verfehlt nie ihre Wir⸗ 
kung, und die Säbelträger klatſchen ihren Beifall dem 
Redner zu, der ſich raſch wieder zurechtſetzt im Sattel. 
Seine Fiſtelſtimme fällt und wird weich und feucht 
von Thränen, wenn er von feinem König ſpricht, von 
den Tugenden ſeines Koͤnigs! . -. 
Fortſetzung folgt.) 
Deut ſchlan d. 
München, den 11. Jau. Se. Maj. der König 
haben die Reihe Allerhoͤchſtihrer erhabenen Regen⸗ 
tenhandlungen mit einem neuen Acte königlicher Huld 
und Gnade vermehrt. Der ledige Porzellanmaler 
Georg Stamberger von Schnay war von dem königl. 
Oberappellationsgericht unterm 11. Oct. 1834 des 
nächſten Verſuchs zum Hochverratbe bei mangelhaften 
Thatdeſtande, dann des Vergehens der Verletzung der 
dem Monarchen ſchuldigen Ehrfurcht für ſchuldig em 
kannt, und deßbbalb zur öffentlichen Abbitte vor dem 
Bildniſſe Sr. Mai. des Königs und zu einer acht⸗ 
jährigen Zuchthausſtraſe verurtheilt worden. Auf 
die allerunterthänigſten Gnadengeſuche des Verurtheil⸗ 
ten und feiner hochbetagten Eltern fand ſich Se. 
Mai. der König, nachdem Allerhöchſtdieſelben bereits 
früher geſtattet datten, daß Georg Stamberger von 
den übrigen Züchtlingen im Straſort abgeſondert 
werden, und ſich mit Porzellanmalerei beſchäftigen 
dürfe, unter dem 14. Jan. 1836 allergnädigſt bewos 


gen, die gegen benfelben HERREN. Sraſzeit von 8 
Jahren auf vier Jahre herabzuſetzen, und gerubten 
weuers, dieſem Sträflinge durch allerdöchſtes Reſeript 
vom 20. Dec. v. J. auch noch den Reſt der bereits 
in obenerwähnter Art gemilderten Straſe aus Rück⸗ 
ſicht auf feine von Alter und Krankheit gebeugte 
Mutter 9 deren Bitte aus Gnade zu erlaſſen. 
(München. pol. 3.) 

Aus dem Breisgau, den 9. Jan. Sicherm 
Vernehmen nach ſoll in nächſter Zeit von Rom aus. 
ein Breve an ſcumtliche Deutſche Biſchöſe über das 
Kölner Ereigniß ergeben, wodurch dieſe veranlaßt 
werden ſollen, ihre Anſicht über die Sache dem h. 
Stuhle mitzutheilen. (Schw. Merkur.) 

Göttingen, den 8. Jau. Ewald, der ſcharſſin⸗ 
nige Orientaliſt, der bereitd nach England abgereist 
iſt, wird, wie man glaubt, die bei der Londoner Unis | 
verſität erledigte Proſeſſur der Drientalifchen Spra- 
chen bekommen, da er im Sanskrit eben ſo bewan⸗ 
dert iſt, als in der Hebräiſchen, Arabiſchen und Per⸗ 
lichen Literatur. Er wird zwar dort feine Vorträge 
in Engliſcher Sprache halten müſſen, aber er iſt dies 
ſer Sprache mächtig; der vorige Profeſſor in dieſem 
Fache war ebenfalls ein Deutſcher. (Sch. M.) 

Hamburg, den 6. Jan. Man ſchmeichelte ſich 
vor Kurzem, den Proſeſſor Dahlmann, mit deſſen 
Namen ein in Kurhaven neu erbautes Schiff getauft 
it, das vielleicht die Reiſe um die Welt macht, hier⸗ 
her zu ziehen. Frkſ. Blitr.) 

Niederlande. 

Brüffel, den 9. Jan. Die dieſigen Zeitungen 
theilen ein Mandat der Biſchöfe Belgiens mit, durch 
welches ber Geiſtlichkeit befohlen wird, allen Frei⸗ 
maurern, wenn ſie nicht dieſer Verbindung entſagen, 
die Abſolution zu verweigern. 


Frankreich. 


Paris, den 10. Jan. Mehrere königl. Ordon⸗ 
nanzen, die im Lauſe des Jahres 1837 erſchienen 
find, deſehlen die Errichtung von 196 königlichen 
und Departemental» Sraßen auf alle Puncten von 
Frankreich. Eines der Departemente, wo die meiſten 
neuen Straßen errichtet worden find, iſt die Vendee, 
die nunmehr nach allen Seiten hin durch ſchöne ſtra⸗ 
tegiſche Straßen durchkreuzt wird, welche den dop⸗ 
pelten Vortheil gewähren, daß fie die Communicatio⸗ 
nen ſichern, indem fie ſolche frequenter und bequemer 
machen, und zugleich dem Ackerbau dieſes des 
das Mittel darbieten, feine Erzeugniſſe aus zuführen. 

Paris, den 10. Jau. Nach lebbaſter Diseuſ⸗ 
flon ward in der heutigen Sitzung der Deputirten kam⸗ 
mer ein Amendement zur Antwortsadreſſe auf die 
Thronrede, des Inhalts, angenommen: „Site, wir 
aben ein Beiſpiel gewiſſenhafter Vollztehung der 

träge, und haben ünſererſeits ein Recht, Europa 
unabläſſig an die Garantien zu erinnern, welche es 
der alten Nationalität Polens gegeben, — einer Ras 
tionalität, die immer unſere 080 Anerkennung und 
unſere wärmſte Sympathie für ſich haben wird.“ 


— Sodann entſpann ſich eine heſtige Verhandlung 


hinſichtlich eines Amendements wegen einer Interven⸗ 
tion in Spanien. Der Miniſter widerſetzte ſich aufs 
nachdrücklichſte. Die Verhandlung hierüber wird mor⸗ 


gen fortgeſetzt. 5 
Ruf land. 
St. Petersburg, den 30. Dec. Nachmittags 
2 Uhr. er Palaſt brennt noch immer. Alle Hoff⸗ 
nung, das ie zu löſchen, iſt aufgegeben, da die 
Newa zugefroren und ein gänzlicher Mangel an Waſ⸗ 
ſer iſt. Der Kaiſer hat Befehl gegeben, alle Loͤſch⸗ 
verſuche einzuſtellen. Eine Menge Menſchen ſteht auf 
dem Schloßplatze verſammelt und fieht müßig die 
lammen an, die aus allen Fenſtern ſchlagen und ſeit 
ahrhundert geſammelte Kunſtſchätze verzehren. Seit 
zwei Stunden bläst der heſtigſte Wind die Flammen 
an, man weiß nicht, wie das enden wird. Den Ver⸗ 
luſt rechnet man ſchon jetzt über 100 Millionen Rubel. 
(Fränkiſcher Merkur.) 
Berlin, den 9. Jan. Nach einer geſtern hier 
angekommenen Eſtafette aus Petersburg, welche den 
31. Dec. die Stadt verlaſſen hat, ſoll man des ſchrerk⸗ 
lichen Feuers im Winterpalals den 30. Dec. Abends 
Meiſter rr ſein. Nur ein Flügel des großen 
Gebäudes, berichtet man, ſei von den Flammen zer⸗ 
ſtört worden, und über 200 Menſchen wären bei die⸗ 
ſem Unglücke mehr oder minder beſchädigt. (F. J.) 
Griechenland. 
Athen, den 27. Dec. Am 8. Jan. verläßt Hr. 
v. Rudhart in Begleitung des Hrn. Grafen v. Sa 
porta Athen, um eine Erholungsreiſe nach Konſtan⸗ 
tinopel und Aegypten zu machen. Seine zahlreiche 
Familie verläßt Griechenland im Monat März. 


Neueſle Nachrichten. 
Aus Baden, vom 10. Jan. Auch in unſerem 
Lande fand in mehreren Städten eine Subſcription 
für die Göttinger Proſeſſoren ſtatt, an der Anhänger 
aller Parteien Antheil nahmen, indem man in dem 
Ereigniß mehr eine moraliſche als politiſche Frage 
fieht. (Schw. Merk.) 
Der durch Brand zerſtörte Winterpalaſt in St. 
Petersburg war einer der größten Paläſte in Eu 
ropa. Dieſer Palaſt bedeckte einen Flächenraum von 
654,237 Pariſer Quadratſuß, während der Louvre zu 
aris nur eine Fläche von 275,625, der Vatican mit 
m Belvedere zu Rom 478,900, das königl. Schloß 
mit feinen Höfen zu München 291,600, Quadradfuß 
einnehmen. Der Winterpalaſt, deſſen Länge 707, 
und deſſen Breite 559 Pariſer Fuß ‚be „ wurde 
zuerſt von Peter dem Großen als keiner. Je erbaut. 


Ned acteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


— m m mern | 

Manches Gute, manches Treffliche, wird oft hie 
und da geleiſtet, das, wenn es zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß käme, ſicher viete Nachahmung finden und ſonach 
vervielfältiget und gemeinnütziger werden würde. 
Davon überzeugt, glaubt Einſender im Intereſſe des 
Publicums zu handeln, wenn er von der noch nicht 
lange zu Frankentt al ſtattgehabten öffentlichen Confir⸗ 


mation von 3 iſraelitiſchen Knaben und eben fo vielen 
Mädchen nähere Nachricht gibt. 

Die Zeremonie wurde an einem Samſtage waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes vor dem Vorleſen der Tora 
vorgenommen in Anweſenhelt des Herrn Landcommiſ⸗ 
ſaͤrs, des Herrn Friedensrichters, der Herren Proſeſ⸗ 
ſoren der lateiniſchen Schule, mehrer Herren Stadt⸗ 
räthe, und anderer angefehener Bürger Frankenthals, 
welche der iſrael. Vorſtand dazu eingeladen hatte. 
Das Ganze der Feierlichkeit bildeten folgende Abs 
theilungen: | 

1) Ein Choralgeſang, vorgetragen von dem Lehr 
rer der Confirmanden, Herrn Strauß, mit ſeiner 
Schuljugend. 

2) Eine von dem 


errn Bezirksrabbiner Merz 
vorgetragene, über die 


0 ichtigkeit und hohe Würde 
— * eierlichkeit ſich ausſprechende gehaltvolle 
ede. 


3) Das Examen der Eonfirmanden , umſaſſend: 
die Lehre über Gott und ſeine Eigenſchaften, die Tra⸗ 
dition und geſammte Pflichtenlehre, geleitet von Herrn 

auß, welcher dabei des bekannte Joelſo n'ſche 
Religionsbuch zum Grunde gelegt hatte. 

) Eine Schlußrede von Herrn Rab. Merz, wel⸗ 
cher bei dieſer Gelegenheit den confirmirten aben 
die Ergreifung eines ehrſamen, bürgerlichen Gewerbes 
dringend empfahl, und für einen dieſer Knaben, dem 
hiezu die Mittel fehlen, die Milde der Gemeinde in 
Anſpruch nahm. 

Zum Beſchluß folgte: 

5) Abermals ein Choralgeſang. 

Nicht ohne tiefe Rührung gedenkt Einſender noch 
jetzt — obwol ſeitdem mehrere Wochen dahin gegan⸗ 
en ſind — der freudigen Ueberraſchung, welche dieſe 
eierliche Ceremonie allgemein hervorgebracht, und 
des ungetheilten Beiſalls, welcher dem, um die reli⸗ 
giöfe Bildung der Gemeinden und der Jugend ſo ſehr 
verdienten Herrn Rab. Merz und dem als practis 
ſcher Lehrer ſich vortheilhaft auszeichnenden Herrn 
Strauß zu Theil geworden ſind. 

Einſtimmig wurde der Wunſch hörbar, daß durch 
die allgemeine Bekanntwerdung dieſer Felerlichkeit alle 
iſrael. Gemeinden des Rhein eiſes zu ähnlichen an⸗ 
geregt werden mögen; und in der That, wenn irgend 
noch ein Vorurthell gegen Iſraellten im Hintergrunde 
haltet, muß es ſchwinden, wenn man einen jo ges 
diegenen Religionsunterricht mit anhört, wie der war, 
von dem eben die Rede iſt, und dann dürften Emp⸗ 
fehlungen, wie die bereits ad Nro. A erwähnten, auch 
anderswo eben fo, wie in Frankenthal jetzt wirklich 
geſchehen it ihre Wirkung nie verfehlen. 

114261 Zu verkaufen. 

Mannheim. Ein im beſten Stande ſich befius 
dender Acht Wiener Stadtwagen (Coupee) vierſitzig, 
iſt um billigen Preis zu kauſen in Lit. N. 4. Nro. 19. 
— . ˙ͤ— ˙ *m! — XT 


11410) Die 1353. Ziehung in München iſt heute 
Dienſtag den 9. Januar 1838 unter den gemöhns 
lichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 


13. 14. 34. 46. 24. 

‚Die 1354 Ziehung wird den 8. Februar, und in⸗ 
zwiſchen die 974. Regensb. Ziehung den 18., und 
ve Nürnberger Ziehung den 30. Jan. vor ſich 
gehen. 

Königl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
e Schwindl. . 

—— er 
[1424°] Der 
Rheiniſche Poſtillon 

erſcheint in Mannheim 
jeden Sonntag und Mittwoch und bläst aus dem 
politiſchen Notenbuch der Welt amuſante Stückchen, 
an den ſich ſeine Abonnenten ſehr ergögen. Wer noch 
nicht abonnirt iſt und ihn blaſen hören will, beliebe 
dieß baldigſt zu thun, da von den erſten Nummern 
nur noch wenige Exemplare vorräthig ſind. 

Preis in Mannheim 1 fl. 12 kr. halbjährlich. 


RED. Minen —— ——— 
tt420⸗] Mobilienverſteigerung zu Kirch 
heimbolanden. 


Im Laufe des gegenwärtigen Monats Jauuar 
werden die den Armen der Stadt Kirchheimbolanden 
als Univerfallegataren der dahier verlebten Frau The⸗ 
reſia von Scheibler, geweſene Wittwe des Herrn 
Daniel von Andreae von hier, zugehörigen aus dem 
Nachlaß der Frau von Andreae herr hrenden Mobilien, 
im Wohnhaufe der Erblaſſerin dahier öffentlich ver⸗ 
ſteigert, namlich: 

1) Montags, den 22. dieſes Monats. 

1 Cbaiſe (gweiflgiger Glaswagen) in ganz gutem 

Stande, Bettung, Betkladen und eberzüge. 
2) Dienstags, den 23. dieſes Monats. 

Die Bilder, Spiegel, Canapees, beßern Stühle, 
Tiſche und Bettladen. 

3) Mittwochs, den 24. dieſes Monats. 

Fenſtervorhänge, Schränke, ordinäre Möbel und 
Hausgeräthſchaſten. 

4) Donnerſtags, den 25. dieſes Monats. 

Haus- und Gartengeräthſchaſten. 

5) * den 26. dieſes Monats. 

Glaswerk, Porcellan, Bücher und Blumen. 

6) Dienſtags und Mittwochs, den 30. und. 31. d. M. 
Küchengeſchirr, Lampen, Leuchter und Blechwaaren. 
Die Verſteigerung beginnt jedesmal Morgens 9 

Uhr, und wird in obiger Reihenfolge abgehalten. 

eder Artikel bis zu fünf Gulden iſt ogleich baar 

u zahlen; die Artikel über fünf Gulden werden bis 

Iihaeli 1838 eborgt, gegen Präfentation eines im 

Canton Kirchheimbolanden wohnenden annehmbaren 


Burgen. 
a Au 27., 28. und 29. Januar bleibt die Verſtel⸗ 
gerung ausgeſetzt. 

Uebrigens laſſen die Nichten der verſtorbenen Frau 
von Andreae von den ihnen aus deren Nachlaß zuge⸗ 
ſallenen fogenannten beſten Mobilien gleichzeitig mehr 
reres mit verſteigern. 

Kirchheimbolanden, den 6. Januar 1838. 

" g Schmidt, Notäör. 
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Mitt wo ch 


»Ein Ergebniß erleichterter 
Communication. 
Einen recht augenſcheinlichen Beweis, wie ſehr 
eine (durch Dampfſchiffe, Eiſenbahnen u. ſ. f.) er⸗ 
leichterte Communication den Verkehr vermehrt, gibt 
die rheiniſche Dampfſchifffahrt. Nach den Rechuun⸗ 
gen der letztern wurden durch dieſelbe befördert: 
Ciniahme. 

1827 18.606 Perf. u, 55,834 Ctnr. Waaren. 80,38 Thlr. 


1828 33,302 „ 80.525 u 133.86 „ 
1820 42,92 „ 135,468 R 177.107 „ 
1831 60,10 „ 160.544 8 197784 „ 
1832 6540 „ 69.083 4 184 80 „ 
1834 11408 „ 137,163 8 311.601 „ 
1835 113,47 „ 181,075 8 257 932 „ 
1836 146,961 151,504 303,07 


Dieſes Reſultat weist u. a. aus, daß die rhei⸗— 
nifchen Dampfſchiffe mehr Reiſende befördern, als 
ſämmtliche Eilwägen in der ganzen preußiſchen Mo⸗ 
narchie! 


Napoleon im J. 1814. 
(Fortſetzung.) 

Kehren wir zu Coulaincourt zurück: er befindet ſich 
auf dem Wege zu Alexander, in dem er jetzt, wie im⸗ 
mer, die letzte Hoffnung Napoleons ſieht. An den 
Vorpoſten wurde der Herzog abgewieſen, indem ſtren⸗ 
ger Befehl gegeben ſei, Niemanden, der von Napo⸗ 
leon komme, nach Paris zu laſſen, namentlich den 
Herzog von Vicenza nicht. Durch einen Zufall traf 
er auf den Großfürſten Conſtantin, der, ihres heitern 
Zuſammenlebens in Petersburg eingedenk, es über ſich 
nahm, ihn unter ruſſiſchem Ofſiciersmantel und Unis 
formshut nach Paris einzuſchmuggeln. Alexander war 
bei dem Fürſten Talleyrand abgeſtiegen, und man 
hatte ihm, wie der Großfürſt ſagte, das Verſprechen 
„entriſſen“, Coulaincourt nicht zu empfangen. Aber, 
ſetzte er hinzu, „er muß mein Helfershelfer werden, 
font, wenn man mein Complott entdeckte, weiß ich 
nicht, welche thoͤrichte Vermuthungen ſich über mich 


Mro. 


12. den 17. Januar 1838. 


verbreiten würden: man iſt mißtrauiſch bei uns.“ 
In der That vermittelte er die gewünſchte Zuſammen⸗ 
kunft, welche in Alexanders Schlafzimmer ſtatt fand 
und von 1 Uhr Nachts bis 4 Uhr Morgens dauerte; 
in einem Seitencabinette, auf einem Divan, über⸗ 
nachtete der Herzog, und verließ den Palaſt erſt am 
folgenden Abend wieder, in derſelben Verkleidung, in 
welcher er gekommen war. Der Empfang bei dem 
Kaiſer war Außerft herzlich. „Alexander empfing mich 
in feinen Armen“, ſagt Coulaincourt, und fett mit 
Rührung hinzu: „Es war wirklich ein edles Herz.“ 
Die Unterredung, welche auf dieſen Empfang folgte, 
iſt von tiefem pfychologiſchem Intereſſe. Alexander 


bedauerte, daß er für Napoleon nichts thun konne; 


er ſei gegen die verbündeten Monarchen mit ſeinem 
Wort gebunden. „Oeſtreich, mein lieber Herzog, Deft- 
reich ſteht mir in keinem Vorſchlage, der zum Zweck 
hat, Napoleon auf dem franzöfifchen Throne zu Taf 
fen, bei.“ Coulaincourt wurzelte vor Schreck im 
Boden, als er von dem „unwiderruflichen Entſchluſſe“ 
vernahm, Napoleon zu entthronen: er war auf ſchlimme 
Bedingungen gefaßt geweſen, aber dieſer Gedanke 
war ihm nicht in den Sinn gekommen. Er ſprach 
von dem Sohne Napoleons, von einer Regentſchaft. 
„Wir hatten daran gedacht“, unterbrach ihn Alexan⸗ 
der, „aber was fangen wir in dieſem Falle mit Na⸗ 
poleon an? Der Vater iſt ein nicht zu beſeitigendes 
Hinderniß für die Anerkennung des Sohnes.“ „Sire,“ 
antwortete Coulaincourt, „„der Kaiſer wird ſeinem 
Sohne willig jedes Opfer bringen, welches die gegen⸗ 
wärtige unglückliche Lage Frankreichs erheiſcht. “ 
Dies iſt der Wendepunkt des Geſpräches. (Fortſ. f.) 


Tbiers. 
N (FJortſetzung.) 

Er hat fo viel Talent neben fo viel Unbeſtändigkelt, 
fo viel oratoriſche Hülfsquellen und Regierungskünſte 
neben ſo viel Unbeſonnenheit, daß man ihn faſt eben ſo 
ſchwer entbehren als gebrauchen kann. Er iſt eine Unter⸗ 
ſtützung, die ſtets zum Hinderniß wird. Heute zur 
Ruhe geſetzt, morgen wieder in Dienſtthätigkeit ge 


dracht, wird er dann und wann das parlamenkariſche 
Heer befehligen können: aber er wird nie feine bes 
ſtimmten Soldaten fuhren, wie Guizot und Odilon⸗ 
Barrot, denn man kann iha nicht erteunen, weder an 


der Form ſeines Zeltes, das er bald da bald dort 


auſſchlaͤgt, noch an der Farbe feiner Fahne, die ein 
wenig Roth, ein wenig Blau, ein wenig Weiß hat, 
aber weder roth, noch blau, noch weiß ul. Ich habe 
mich geirrt — und wer hätte ſich da nicht geirrt? 
— als ich ſagte, Hr. Thiers werde, trotz ſeines 
Talents, nie zum erſten Staatspoſten gelangen, weil 
die öffentliche Achtung, das Anſehen ihm fehle. Das 
Anſeden wird erzeugt durch hohe Rechtſchaffenheit, 
wie bei Dupont de l'Eure; es wird erzeugt durch 
einen politiſchen Charakter, der ſich nie verläugnet, 
wie bei General Lafayette; durch ein ungeheures Ver⸗ 
mögen, in langen Muhen erworben, wie bei Caſimir 
Werier; durch langgeübte Freigebigkeit und furſtliche 
Großmuth, wie bei Laffitte; durch hohe Wurde und, 
wie die Vorurtheile unſerer Sitten nun einmal ſind, 
durch hohe Geburt, wie dei dem Herzog von Brog⸗ 
lie; durch militäriſchen Gehorſam, den Glanz von 
Siegen und die durch einen glorreichen Degen gelei⸗ 
ſteten Dienſte, wie bei Marſchall Gerard; durch bes 
ruhmte Ahnen oder perſönliche Wurde, wie bei Graf 
Mole; durch ein ehrenvolles und beſcheidenes Leben, 
wie bei Royer Collard; oft auch durch die Anmuth 
des Denehmend und die gefhliffene Geſchmeidigkeit 
der Sprache, wie bei Fürſt Talleyrund, und dieſe iſt 


nicht zu verachten in einem Lande, wo der uuverän⸗ 


derliche Gedanke feine Befehle ins Cabinet ſendet, 
und die Miniſter faſt nur Expeditoren und Commis 
ſind. Wohlan, auf welche von allen dieſen Arten 
von Anſehen und öffentlicher Achtung könnte Thierd 
Anſpruch machen? Wir wären in Verlegenheit es zu 
ſagen, und er ſelbſt wäre es. Und doch war Hr. 


Thiers erſter Miniſter, obgleich er alles Anſehens er⸗ 


mangelte, und, was noch wunderbarer iſt, er fiel in 
Ungnade, ohne, zur Beluſtigung der Sultaninnen, 
zum Botſchafter beim Großtürken ernannt zu werden. 
Hr. Thiers war ſeiner Zeit der ſchmiegſamſte Die⸗ 
ner des Schloſſes. Er empfing die vertrauten Ge⸗ 
ſtändniſſe, er ſchlich ſich in alle Intriguen ein, ver⸗ 
wirrte und entwirrte ſie. Er wußte überall Mittel 
und Wege, und beſaß die Reſſourcen der Tribune. 
Da gab es keine noch ſo geſchloſſenen Beweiſe, über 
die er nicht wegſetzte; auf Alles hatte er eine Ant⸗ 
wort, gut oder ſchlecht, die aber nie auf ſich warten 
ließ, ſo daß man ihm vielleicht nicht Eine Gelegen⸗ 
beit anführen könnte, wo ihm das Wort gefehlt hätte. 
— Die Doctrinäre, die ihn in ihren Sold genommen 
batten, haben ihn wenig geachtet. So freundlich ſie 
ihm mit der Hand über den Rücken ſtrichen, um ihm 
zu ſchmeicheln, ſo ſehr fürchteten ſie ſeine Querſprünge 
und ſein unvermuthetes Krallen; nie ließen ſie ihn zu 
iich auf das Kanape ſetzen; ſie hielten ihn ſich immer 
in gewiſſer Entfernung. Sie betrachteten ihn ſtets 
als einen Menſchen ohne Conſequenz und ohne Grund⸗ 
fäge, der mit ihnen durch die Solidarität derſelben 
volitiſchen Sünden verbunden wäre, aber nicht auf 
der Höhe ihrer Doctrinen ſtehe, und deſſen Rock, fo 
wohl gebürſtet er fein möge, doch immer in irgend 


elner Ecke gewiſſe Spuren revolutionären Kothes be⸗ 
merken laſſe. Hr. Thiers ſeinerſeits trug mit Unge⸗ 
duld ihr ſtolzes Joch. Er wand, drehte und neigte 
ſich vor ihnen, aber nur um ſie zu unterlaufen. Ver⸗ 
borgen in feinem Dachsbau, grub er ihren Sturz. 
Mu Händen und Fußen arbeitete er unter dem Ges 
baude ihrer Größe. Es war der Manlwurf des 
Miniſteriums. (Fortſ. folgt.) 


Deut ſchland. 


Hannover, den 11. Jan. Unſere heutige Zeis 
tung enthält eine köuigt. Proclamation, nach welcher 
die allgemeine Standeverſammlung auf den 20. Feb⸗ 
tuar d. J. in die Reſldeuzſtadt Hannover zuſammen⸗ 
berufen wird. Das Patent ſagt unter anderm: „Un- 
mittelbar nach der Eröffnung der allgemeinen Etäͤn⸗ 
deverſammlung werden Wir ihr den Entwurf einer 
neuen Verſaſſungsurkunde ſür das Königreich zur 
Berathung und Annahme und verſchiedene andere 
f eſetzentwürfe zur Berathung vorlegen laſ⸗ 
en. 

ECabinets⸗ Verordnung. „Wir Ernſt Auguſt ꝛc. 
x. haben in Erwägung, daß dle ber den Patrimo⸗ 
nial⸗Gerichten angeſtellten Gerichts halter, nach Vor⸗ 
ſchriſt des §. 39 des, über die verbeſſerte Verſaſſung 
der Patrimonial⸗Gerichte unterm 13. März. 1821 er 
laſſenen Geſetzes, der Klaſſe der Staatsdiener ange⸗ 
hören; daß die Mitglieder der verwaltenden Magiſt⸗ 
rate und Gerichte der Städte und Flecken, in ſo ſern 
fie nicht als Verwalter des Gemeindevermögend in 
Betrachtung kommen, die Eigenſchaft wirklicher Staats⸗ 
diener haben; daß aber die Ausdrücke: „Staats die⸗ 
ner“ und „Königliche Diener“ als völlig gleichbeden⸗ 
tend betrachtet werden müſſen; auf den Bericht Unſers 
Staats und Cabinetsminiſters beſchloſſen und vers 
ordnen, wie folgt: $. 1. Die von Uns in Unſerm 
Patente vom 1. Nov. 1837 ausgeſprochene Entbins 
dung fämmtlicher königl. Diener von ihrer, auf das, 
von Uns aufgebobene, Staatsgrundgeſetz ausgedehn⸗ 
ten, eidlichen Verpflichtung iſt gleichfalls nicht nur 
von den bei den Partimonial⸗Gerichten angeſtellten 
Gerichtshaltern, ſondern auch von den Mitgliedern 
der verwaltenden Magiſtrate und Gerichte der Städte 
und Flecken zu verſtehen. $. 2. Unſer Staats ⸗ und 
Cabinetsminiſter hat für die Vollziehung der gegen⸗ 
wärtigen declaratorifchen Verordnung, welche in die 
erſte Abtheilung der Geſetzſammlung einzurücken iſt, 
Sorge zu tragen. Hannover, den 8. Januar 183. 
Ernſt Auguſt. G. von Schele.“ 

Berlin, den 9. Jan. Bemerkenswerth iſt, daß 
bis jetzt keine preußifche Zeitung eine Ueberſetzung der 
Rede des Papſtes gegeben dat und eben ſo wenig ir⸗ 
gend eine Rechtſertigung oder Erklärung von Seiten 
des Staats erfolgte, doch fieht man einer ſolchen mit 
Nächſtem entgegen. — Mit einiger teberraſchung hat 
man dier den Befchluß der Königsberger Univerfität 
geleſen, welche den Göttinger Profeſſoren Weber und 
Albrecht ihre Doctorwürde verliehen bat. Es iſt Se. 
K. H. der Kronprinz Rector magnificus jener Unis 
verfität. Dieſer Umſtand ſcheint es zu beſtaͤtigen, daß 


eine ſehr hohe Perſon ſich vor Kurzem auf fehr freund⸗ 
ilche Weiſe über jene aus Gottingen verwieſenen Ges 
lehrten geäußert habe. (S. M.) 
Berlin, den 9. Jan. Seitdem die Nachricht 
von dem Brande des Winterpalais in Petersburg 
hier eingetroffen iſt, ſpricht man von nichts Anderem, 
um fo mehr, als den Bermuthungen aller Art der 
weiteſte Spielraum durch den Umſtand gelaſſen iſt, 
daß die Nachricht während des Brandes von Peters⸗ 
burg abging, ohne daß alſo von ſeinem Umſange 
und Eutſtehung das Nähere angegeben wurde. Viele 
ſprachen von Anlegung, weil Andeutungen in der 
Nachricht ſind, daß das Feuer an mehreren Stellen 
ich ausgebrochen fi, und hieran knüpft die ges 
ia ftige Fama natürlich ſogleich politiſche Motive, 
deren Farbe eben fo unverkennbar iſt, als ihr Urſprung. 
Wenn man weiß, wie in Petersburg die Häuſer ges 
deizt werden, nämlich durch Röhren, welche durch 
alle Räume, auch die Corridors, geleitet find, fo 
rechtfertigt der Ausbruch des Feuers an mehreren 
Stellen zugleich noch keinesweges die Vermuthung 
einer Abſichtlichkeit. Jedenfalls iſt der Verluſt ſehr 
bedeutend, und man glaubt, daß keine 10 Millionen 
Rubel ihn decken werden, 1 da ſich eine pächtige 
Sammlung Vandyk'ſcher Gemälde im Palais beſun⸗ 
den haben ſoll, die ſchwerlich, wie der Schmuck Ih⸗ 
rer Maj. der Kaiſerin, hat gerettet werden konnen. 
Am beklagenswertheſten iſt jedoch der bedeutende 
Menſchenverluſt, den dieſes . Erelgniß derbei⸗ 
4 haben fol. Durch das Einſtürzen von Ges 
Alt ſollen an 100 Menſchen das «ben verloren haben. 
(Hanno v. Zeit.) 


Frankreich. 


Die Frage wegen einer Intervention in Spanien 
hat die Deputirtenkammer auch in den beiden Sitzun⸗ 
gen vom 11. und 12. Jan. beſchäſtigt. Das Hr 

ert'ſche Amendement war zunächſt der Streitpunkt. 
Dasſelbe geht dahin, in der Antwortsadreſſe auszu⸗ 
ſprechen, Frankreich möge fortfahren, den Qua 
brupeltractat wie bisher zu vollziehen. — Der Mi⸗ 
niſterpräſident erklärte in einer umſtaͤndlichen Rede, 
er wolle ſich keineswegs unter allen Berhältniffen ges 
en eine Intervention ausſprechen; nur müſſe eine 
olche in den Intereſſen Frankreichs gegründet ſein, 
und dieſem nicht durch den Quadrupeltractat abge⸗ 
zwungen werden können; kein fremder Soldat dürfe 
übrigens in Spanien einrücken, ſonſt werde Frankreich 
Krieg erklären. 

In der Sitzung vom 12. Jan. ſprach beſonders 
Thiers umſtändlich und lebhaft für das Princip der 
Intervention. Bei der Abſtimmung ward aber das 
oben erwähnte, im entgegengeſetzten Sinne abgefaßte 
Amendement Hebert's mit einer Majorität von 60 
bis 70 Stimmen (Andere ſagen, mit etwa 217 ge⸗ 
gen ungefähr 160) verworſen. — Ein wichtiger Sieg 
für das Miniſterium! Die carliſtiſchen Blatter jubeln 
ebenſalls darüber. 


Grof britauie n. 


London, den 11. Jau. Die hieſige große Boͤrſe 
AR durch eine Feuers brunſt gänzlich zerſtört worden. 


NRuſiland. 


Petersburg, den 3. Jan. Im Jahre 1836 
belief ſich die Geſammtzahl der Juden in Rußland 
auf 1,033,141 Indivuen beiderlei Geſchlechtes. Die 
Zahl der Kadale (Gemeindevorſtände) betrug 999, 
der Synagogen 562, der Betſchulen 2233, der Schu⸗ 
len für den Unterricht von Kindern „der Rab» 
biner 894, der Vorſteher von . en oder Bet⸗ 
ſchulen 1991 und der Rentmeiſter 1499. 


Portugal. 


Liſſabon, den 5. Jan. Einige rebelliſche Ener 
rillasbanden find gänzlich vernichtet worden. 


Griechenland. 


Athen, den 27. Dec. Die beiden griechiſchen 
Dfficiere, welche an der türkiſchen Gränze vor kur⸗ 
zem von Räubern aus Albanien geſangen worden 
waren, ſind kürzlich gegen ein Löſegeld von tauſend 
fpanifcen Thalern in 11555 date worden. Man 
ürchtet ſehr, daß dieſes einträgliche Geſchäſt von 
den Räubern nun wird ſortgeſetzt werden, ſo daß 
die Officiere alle Urſache haben, auf ihrer Hut zu 
ſein. (Münchener pol. Ztg.) 


Britiſches Nordamerika. 


New⸗Nork, den 20. Dec. Der Aufſtand in 
Canada kann für jetzt als unterdrückt augeſehen werden. 

Papineam iſt im Preiſe geſtiegen. Das britiſche 
Gouvernement hat dem, der den canadiſchen Agitator 
einlleſert, jetzt 1100 Pf. St. geboten, alfo 600 Pf. 
mehr, als im Anſange. 


Nach ſchrift. 

Speyer, den 16. Jan. Der Rhein geht ſo 
ſtark mit Grundeis, daß heute die Poſt aus dem jen⸗ 
ſeitigen Deutſchland den Strom nicht paſſiren konnte. 
Heute früh hatten wir 16 Gr. Kälte. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
— — . —k.ñ——— —— Een 


Antwort auf die Schuler’fche Erklärung 
in Nro. 7 der Speyerer Zeitung. 


Reſerent hat zwar die Schuler'ſchen Gedichte nicht 
mehr zur Hand, kann ſonach auch die einzelnen Stöde 
und Zweige, an denen er die dem Publicum zum Be⸗ 
ſten gegebenen Blumen gepflückt hat, nicht fpeciell des 
zeichnen. Er iſt ſich aber jedenſalls noch ganz gut bes 
wußt, keine Ausſtellung an der Schuler'ſchen Schriſt 
gemacht zu haben, die ſich nicht ehrlich erweiſen laßt; 
wie er denn jenes Büchlein überhaupt noch mit der 
allergrößten Nachſicht beurtheilte, und dem 
Berfaffer, wo er tadelte, nur augenfällig zeigen wollte, 
daß ein blindes Herumſchwärmen in nicht verſtande⸗ 
nen Dingen, und ein Spiel mit einander gleichklingen⸗ 
den Worten noch keinen Poeten ausmachen. 

Hat übrigens Hr. Schuler Luſt, die Worte zu be⸗ 
zeichnen, die ihm unterſchoben worden ſein ſollen, ſo 
will ſich Referent dazu verſteden, das Büchlein noch⸗ 


* 


mals kommen zu laſſen, um ihn zu überführen, daß 
er wirklich der Vater der von ihm verläugneten Kin⸗ 
der iſt. “) 

Hr. Schuler will ſich dem Urtheile des Reſerenten 
nicht unterwerfen: dieſer zweifelt aber gar nicht, daß 
es Hr. Sch. ſehr gerne angenommen Haben würde, 
wenn es auf eine Lobeserhebung hätte hinausgehen 
können. Er meint zu errathen, „nur blinder Haß 
gegen Hrn. Menzel“ habe die Critik dictirt ; irret 
ſich indeſſen darin durchaus, indem ſie einzig und al⸗ 
lein durch das Unpoetiſche in feinen Poeſlen ihren 
Grund hat. — Daß der Verfaſſer ſeine Gedichte für 
werthvoller zu halten ſcheint, als „Napoléon en 
Egypte,‘ iſt eine Autorſchwachheit, die man ihm 
lachend verzeihen kann. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß es der in 
Nro. 7 publicirten „Erklärung“ gar nicht weiter be⸗ 
durſt hätte, um dem Publicum den Beweis zu liefern, 
daß logiſch richtige Abſaſſung, fo wie Gebrauch der 
richtig bezeichnenden Worte — nothwendige Requiſite 
beim „alten Deutſch“ eben ſo wohl, als beim „jun⸗ 
gen Welſch,“ — bei Hru. Schuler nicht zu für 


chen ſind. 
Der Referent über die Schuler'ſchen Ge⸗ 
dichte in Nro. 2 der Spey. Ztg. 


*) Jemand von den Hausgenoſſen des Referenten bemerkt 
demſelben, es meine unter den angegebenen poetiſchen Bei⸗ 
worten von „ſchäumendem Geplaätſcher“ fiatt von 
„ſchauerndem“ geleſen zu haben. Sollte ſich wirklich 
ein derartiger, jedenfalls unabſichtlicher, Schreib⸗ 
oder Druckfehler eingeſchlichen haben, fo wäre Hr. Schu⸗ 
ler in der Hauptſache noch gar nicht gerechtfertigt, da das 
erſte Cpitheton ſogar noch mehr als das letzte, in die Reihe 
derjenigen Beiwörter gehört, aus der, nach Lucians 
derb treſſendem Ausdrucke, „hirnwüthige Poeten, die um 
die Syldenzahl verlegen ſind,“ ihre Gedichte gewöhnlich 
auszuſchmücken ſuchen. 


Bekanntmachungen. 


1142851 Lehrlingsgeſuch. 


In eine ſehr ſrequente und mit Ordnung geführte 
Manuſactur⸗, Specerei⸗ und Kurzewaaren-Handlung 
einer lebhaften Landcommiſſäriatsſtars der Pfalz wird 
ein geſitteter junger Menſch der die erforderlichen Vor⸗ 
kenntniſſe beſitzt, in 'die Lehre geſucht. 

Die Bedingungen find eben fo annehmbar geſtellt, 
als ihm Gelegenheit gegeben iſt, in Waarenkenntniß 
und Comtoirarbeiten ſich gehörig auszubilden. Näh⸗ 
heres bei der Expedition. 


11427 Verſteigerung einer Papier: 
und Mahlmühle. 


Neuſtadt an der Haardt. Montag, den 5. 
März nächſthin, des Nachmittags 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
baus zum goldenen Löwen dahier, läßt Herr Friedrich 
Nödter, feine, unweit Neuſtadt im Thale gelegene 
Mühle, beſtehend in einer Papiermühle, einer Mahl⸗ 
mühle mit mehreren Gängen und einer Hanfreibe 
nebſt geräumigen Wohn, und Oekonomiegebäuden, 


Hofraithe, Garten und Wieſenland, unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen und Zahlungsſriſten, verſteigern. 

Die Mühle ift ganz neu und mafflo erbaut, und 
das Mahlwerk ſehr vortheilhaft eingerichtet. 

Der Steigerer kann auch ſogleich in den Beſitz 
treten. 

Neuſtadt, den 12. Januar 1838. 

Aus Auſtrag: 
M. Müller, Notar. 


F 
ge 1 Hausverſteigerung. LE 
Joh. Ph. Becker in Frankenthal läßt, daß 

„ic bei jüngſter Verſteigerung, aus Mangel ar“? 
hinreichender Publication, nicht gehörig fremden 
!iebhaber einfanden, fein neuerrichtetes Fabrik, 
und Wirthſchaſtslocal zur „Eintracht“. durd 

derrn Notär Koch. auf Freitag, den 2. März. 24 
Nachmittags 2 Uhr, unter guten Bedingungen!“ 
verſteigern. 5 

Dieſer in jeder Peter ſehr empfehlens. 
werthe Platz iſt das einzige Etabliſſement dere 
Art in der Stadt: Es iſt darin ein großer ſchoͤ, 
Boer Tanzſaal mit bequemen Nebenſälchen; dann 
rei herrliche Gaſtzimmer in einer Fronte; einen 
angenehmes Sommerpläschen in der Höhe min 
5 Ausſicht; auch mehrere enten 


Wohnzimmer mit andern Räumen. An dem 
Haufe befindet ſich ein circa 11 Morgen großer 
ſowohl zum * als Nutzen angelegter 
Harten; darin en bewohnbares Nebengebäude 

mit Kegelhaus und zwei Kegelbahnen. 1 

an Durch die Nähe dieſes Platzes am hieſiger 

dafen, ſo wie durch den in jeder Beziehung dar 
gebotenen Raum, laſſen ſich nebſt der Wirth⸗ 
chaft auch andere Geſchäſte gut verbinden, oder ! 
auch allein bequem und vortheilbaſt betreiben, 
vie z. B. Steinkohlen⸗, Bord⸗, Speditions- und 

»‚anberer Handel. 9 

Aùuch wird ſich noch dieſe Localität beſon⸗ 

ders gut für die Errichtung einer Zucker ⸗ oder 

Sichorie⸗Fabrik, aus ſehr wichtigen Umftänden,x 

eignen; denn in biefiger Umgegend gedeiht der 

Lunkelrüben⸗ und Cichorienbau ganz vortrefflich, 

er iſt auch ſehr im Schwung; und mit diefem; 

ichweren Product werden mit vielem Frachtauſ A 

wand viele Fabriken verſeben. — 

Mit welchem Erſparniß ließ ſich nun ein 94 5 


hes Etabliſſement hier gründen? beſonders daz 
der Flotzcanal zur Herbeiſchaſſung des nötdigene 
„ Brennmaterials benützt werden kann, und im 
dal man Steinkohlen anwendet, die Aus ſicht 
hat, daß durch die hier nahe vorüberziehende 
Danzulegende Eifenbahn, dieſelben wohlfeil zu er.“ 
halten find. Die Steinkohlen find zwar ohne da 
dies hier wohlſeiler als in jedem andern Or — 
der Rheingegend, denn durch das hieſige königl. 
va Salimagajin bringen die Salzſuhren aus dem 
EL 
er 


2 5 


Weſtrich als Retourſracht Steinfohlen. Daher! 
auch der Northeil zu dieſem Handel hier. 
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»Eiſenbahnaulagen in der Pfalz. 
»Speyer, den 17. Jan. Es iſt die Frage 
erhoben worden, ob die Actienunterzeichner durch ihre 
Unterſchrift die Verbindlichkeit zur Einzahlung von 1 
oder von 5 pCt. übernähmen? Wir können hierauf 
folgende Erklärung geben: 

Nach den vorliegenden konigl. Verfügungen iſt bei 
der Unterzeichnung 1 pCt. baar einzubezahlen, mit der 
ſpeciellen Verpflichtung, ſogleich nach Genehmigung 
der Statuten 4 weitere pCt. an die Geſellſchaftscaſſe 
zu entrichten. — Es ſteht zu hoffen, daß ſich Nie⸗ 
mand durch dieſe, mit den Auordnungen anderer Ac⸗ 
tiengeſellſchaften übereintreffende Beſtimmung, von der 
Unterzeichnung werde abwendig machen laſſen. Soll⸗ 
ten (was übrigens nach dem jetzigen Stande der Sa⸗ 
chen nicht mehr zu befürchten iſt,) die projectirten 
Bahnen nicht gebaut werden, ſo würden weder die 
5, noch auch nur das 1 pCt. verloren fein, indem 


alsdann die Actionäre nur den hoͤchſt unbedeutenden 


Theil der Koſten zu tragen haben, welche die Regie⸗ 
rung nicht trifft, die bekanntlich die größten vorläus 
figen Ausgaben übernommen hat. — Werden dagegen 
die Bahnen ausgeführt, ſo unterliegt es kaum einem 
Zweifel, daß kaum irgend Jemand von dem Unter⸗ 
nehmen wird zurücktreten wollen, um ſo weniger, als 
die koͤnigl. Regierung bereits thatſächliche Beweiſe 
gegeben hat, daß ſie die beiden Unternehmen nach⸗ 
drücklich zu unterſtützen geneigt iſt. 


Pfalz. 

»Neuſtadt. In No. 8 der Spey. Ztg. und in der 
Beilage zu dieſem Blatte wurde von einem Freunde 
der erhabenen Tonkunſt berichtet, daß der rheinbaie⸗ 
riſche Muſikverein nach mehreren Jahren des Schlum⸗ 
mers dieſes Jahr wieder ins Leben trete, indem am 
20. und 21. Juni in Kaiſerslautern das diesjährige 
Muſikfeſt gehalten werden ſoll. Jeder, welcher Ge⸗ 
fühl für das Edle und Schöne hat, wird ſich über 
das Wiederaufleben des Vereins freuen, und Jeder 


Nro. 13. 


den 18. Januar 1838. 


wird gerne das Seinige dazu beitragen, um den er⸗ 
habenen Zweck des Vereins zu erreichen. 

Einſender ſtimmt mit den vom Verfaſſer dieſes 
Artikels ausgeſprochenen Anſichten überein, nur glaubt 
er, daß, im Falle die Kirchen wieder zu den Auffüh⸗ 
rungen geöffnet werden, nicht in den vorgeſchlagenen 
drei Hauptorten des Kreiſes, Speyer, Kaiſerslautern 
und Zweibrücken allein die Aufführungen des Vereins 
ſtatt finden ſollen, ſondern daß auch, um das gluck⸗ 
liche Fortbeſtehen des Vereins zu ſichern, die Städte 
am Haardtgebirge zu berückſichtigen ſeien. Zur Be⸗ 
gründung dieſer Anſicht erlaubt man ſich Nach ſtehen⸗ 
des zu bemerken: 


1) Der Verein hat in öconomifcher Hinſicht haupt⸗ 


ſüͤchlich darauf zu fehen, daß durch die Aufführung 


ſelbſt die Koſten, welche mit derſelben verbunden 
ſind, gedeckt werden. Es iſt alſo nothwendig, daß 
die größtmögliche Anzahl Zuhörer auch an den Auf⸗ 
führungen Theil nehmen, und in dieſer Hinſicht find 
wol die Städte am Haardtgebirge, welche durch eine 
(ſowohl an Menſchen als auch an Mitteln) reiche Um⸗ 


gebung die Wahffcheinlichfeit für ſich haben, daß die 


Einnahmen am lucrativſten werden, allen andern 
Städten vorzuziehen. Den Beweis liefern die Rech⸗ 
nungen über die Einnahmen der bisher abgehaltenen 
Aufführungen; während an allen andern Orten die 
Koften die Einnahmen, wenn nicht überftiegen, doch 
erreicht haben, hat die Einnahme bei dem im Jahre 
1828 in Neuſtadt ſtattgehabten Concerte einen Ueber⸗ 
ſchuß von einigen hundert Gulden ergeben. Außer⸗ 
dem bieten auch die Städte am Haardtgebirge durch 
ihre reizende Lage den Beſuchern viel Angenehmes 
dar, und es iſt zu erwarten, daß in dieſen Städten 
auch mehr Fremde an den Aufführungen Theil neh⸗ 
men werden, als in jenen, welchen Idieſe Vorzüge 
mangeln, 


2) Es iſt auch nicht den Muſikfreunden, welche 
am Haardtgebirge wol nen, zuzumuthen, daß fie jet es 
Jahr an weit entfernte Orte reiſen und dadurch be⸗ 


deutende Opfer (ſowohl an Geld als auch an Zeit) 
bringen, wenn ſie nicht durch Aufführungen, welche in 
der Nähe oder in ihrem Wohnorte ſelbſt ſtatt finden, 
entjchädigt werden. 

Die Generalberſammlung des Ceutral⸗Muſikver⸗ 
eins möge daher bei Beſtimmung der Stadt, in wel⸗ 
cher im naͤchſten Jahr das Concert gehalten werden 
ſoll, ſehr vorſichtig zu Werke gehen, und die Städte 
am Haardtgebirge nicht übergehen, wenn nicht eine 
Trennung des Vereins, welche im Intereſſe desſelben 
nun vermieden werden muß, erfolgen ſollte. 


Tbiers. 
(Bortfegung.) 

Hr. Thiers — ich muß ihn doch auch loben — 
hatte als Miniſter merkwürdige Fortſchritte in der 
Religion gemacht. Am Hof und auf der Redner⸗ 
bühne ſprach man von nichts lieber als von Gott 
und ſeinen Engeln, von der heiligen Kirche, von den 
Segnungen des Himmels, den Wandern und Geherm⸗ 
niſſen der Vorſehung, geoffenbart in der Politik. 
Dieß war in ſolchem Munde nur eine andere Art 
der Gottesläſterung. Die Philoſophen der Rue de 
Grenelle warfen ſich demüthig auf die Kniee auf 
Gold⸗ und Purpurteppichen; der Atheismus hatte 
ſich bigott gemacht. — Uebrigens iſt Hr. Thiers, 
wenn auch nicht gerade ein Heiliger, doch kein boͤs⸗ 
williger Menſch. Er hat nie die Kraft zu lieben 
noch zu haſſen. Man kann ihn zu Exceſſen treiben; 
er ſelbſt aber wird von freien Stücken ſich nicht dazu 
beſtimmen. Iſt er leichtſinnig von Character, cyniſch 
in ſeinen Reden, ſo verdankt er dieſe Fehler ſeiner 
ſchlechten Erziehung. Wo hätte er gute Lebensart 
lernen ſollen? Aber er thut das Böſe nicht um des 
Böfen willen. Ich halte ihn, feiner innern Geſin⸗ 
nung nach, auch nicht für geldgierig; ich meine dieß 

anz in Ernſt, und es gehört faſt Muth dazu, es zu 
El Ich ſelbſt glaubte lange das Gegentheil. — 
Ich muß endlich geſtehen, daß Hr. Thiers fein Pors 
tefeuille nicht ohne Würde niegergelegt hat, und daß 
weder er noch Hr. Guizot, als ſie die Herrſchaft 
verließen, jenen gemeinen Menſchen nach ahmten, 
welche, 7 ö 

Pour ne pas rentrer au logis ‚les mains nettes, 

Auraient du buvetier emporté les serviettes. 
Kurz, ich halte Thiers, ich wiederhole es, für einen 
Menſchen von wunderbarem Geiſt, für einen Geiſt 
von ſolchem Reichthum an Auskuuftsmitteln, ſolcher 
Geſchmeidigkeit der Formen, ſolcher Klarheit, ſolchem 
Tact, ſolcher Feinheit und zugleich von einer Natürs 
lichkeit, die um ſo mehr gefällt, jemehr ſie gegen die 
ehrſüchtigen Prachteremplare der Tribune abſticht. 
Aber auch, welche Affectation, ſtets von ſeiner Red⸗ 
lichkeit zu ſprechen! welche grauſame, verabſcheuungs⸗ 
werthe Ironie“, feine Treue gegen die Juliusrevolu⸗ 
tion zu rühmen, er, der ſie ſo arg verrathen! er, der 
Bewunderer des Convents, der ſich an den Schweif 
einer quaſilegitimiſtiſchen Majorität hängt! er, her⸗ 


vorgegangen aus den Reihen des Volkes, der jetzt 
den Ariſtokraten ſpielt und für die Erblichkeit der 
Pairie plaidirt hat! er, des Republicaners Danton 
preiſender Lobredner, der ſich auf beide Kniee nieder⸗ 
warf, um mit den Schuhſchnallen ſeines Koͤnigs zu 
ſpielen, und der ſich zum intimen Vertrauten der 
kleinen Gehelmniſſe der Garderobe machte! er, der 
mehr als jeder andere Mann der Tribune hätte blei⸗ 
ben ſollen, und der ſich eine Zeitlang mit nichts 
mehr befchäftigte, als mit der verdächtigen Verwal⸗ 
tung der geheimen Fonds und des Telegraphen! 
(Beſchluß folgt.) 


Königl. preufifche Staatsſchrift 
bezüglich auf die päpſtliche Allocution. 
(Aus der preuß. Staatsztg. v. 13. Jan.) 

Berlin, den 4. Jan. Auf Anlaß einer von Geis 
ner Heiligkeit dem Papſte in einem außerordentlichen 
geheimen Conſiſtorium der Cardinäle vom 10. Dec. 
v. J. gehaltenen, die Maaßregel wider den Erzbifchof 
von Coͤln betreffenden Allocution hat der Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, Freiherr von Altenſtein, 
das nachſtehende Schreiben an den Dberpräfldenten 
= Rheinprovinz, Herrn von Bodelſchwingh⸗Velmede 
erlaſſen: 

ährend Ew. ꝛc. der weiteren Entwickelung der 
unſern gemeinſchaſtlichen Wirkungskreis berührenden 
kirchlichen Berhältniffe in der Erzdiöcefe Cöln auf 
die über die Hemmung der Amtswirkſamkeit des 
Erzbiſchofs von der fönigl, Regierung nach Rom ges 
machten Eröffnungen und auf den eben dahin von 
dem Metropolitancapitel über die Uebernahme der 
kirchlichen Verwaltung erſtatteten Bericht, mit vollem 
Vertrauen in die Weisheit des päpſtlichen Stuhles 
mit mir entgegenſahen, mußte es auch bei Ihnen das 
doͤchſte Erſtaunen erregen, daß Se. Heiligkeit der 
Dates ohne jene Eröffnungen und den Bericht * 

etropolitancapitels abzuwarten, ſchon am 10. V. 
M. in einem geheimen Conſiſtorium der Cardinale 
einen Vortrag über den Vorgang in Cöln gehalten, 
wie ſolcher unmittelbar darauf durch die öffentlichen 
Blätter bekannt gemacht worden iſt. Wie war es 
möglich, fragen wir uns, aus der unlautern Quelle 
von Privatnachrichten und Zeitungen, den thatſächli⸗ 
chen Dergang einer von vielen, ihr Farbe und Cha⸗ 
racter gebenden Umſtänden begleiteten Begebenheit zu 
ſchöpfen, ohne eine Berichtigung oder Beſtätigung aus 
derjenigen Quelle zu erwarten, woraus allein das 
wahre und volle Licht über dieſelbe ſich verbreiten 
konnte ? Wie vermochte eine ſolche thatſächliche Auf⸗ 


ſaſſung die Macht über das Gefühl zu gewinnen, 


daß ſich dieſes in einer Sprache ergoß, die weit we⸗ 
niger wie eine Klage des Schmerzes, als wie eine 
Stimme des Vorwurſs und der Anklage gegen eine 
Regierung erklang, welcher der roͤmiſche Hof ſchon 
im vorigen Jahrhundert, vorzüglich aber ſeit dem 
Jahre 1814 großes Vertrauen zugewandt und bis 
auf die neueſte Zeit bei vorkommender Gelegenheit 
auf vielfache Weiſe zu erkennen gegeben hat? Gern 
hätten wir den Grund der Aufregung in der Wir⸗ 
kung der Ueberraſchung durch die Nachricht von der 


einfa Thatſache der Hemmun 

1210 24 ende von Köln, an und für ſich, ger 
ucht, wenn uns nicht aus unferen Verhandlungen mit 
m gegenwärtig geweſen wäre, daß der papſtliche 
Hof, genau befannt mit Eutſtehung, Natur und Ent⸗ 
widelung unferer Erörterungen mit dem Erzbiſchof, 


die nun eingetretene Criſis als nahe bevorſtehend er⸗ | 


warten mußte, ſofern Letzterer bei feinen Anmaßun⸗ 
en beharren und die königl. Regierung nicht geneigt 
fin follte, die altbegründete Drdnung der Monarchie 
der das Verhältniß des Staats zur katholiſchen 
Kirche und alle ö 
Intereſſen denſelben zum Opfer zu bringen. ie 
Moglichkeit eines ſo traurigen Ausgangs der ſeit dem 
Monate Merz mit dem Erzbiſchoſe von Seiten der 
königl. Regierung geführten Verhandlungen war längſt 
bier in Betrachtung gezogen, auch war der roͤmiſche 
Hof ſchon im Monate Mai, ſo wie zum zweitenmale 
im Monate Juni, zwar nur vertraulich, aber nichts 
deſtoweniger ſehr beſtimmt und nach Ausweis der 
Acten nicht blos mündlich, durch den dortigen königl. 
Geſandten darauf auſmerkſam gemacht worden. Welche 
Wendung die fraglichen Verhandlungen fpäter, in den 
Monaten Auguſt und September nahmen, erfuhr der 
her Hof auf einem Wege, dem er feibit unbe⸗ 
ingted Vertrauen fchenfen mußte. Von den Schrit⸗ 
ten, wodurch der Erzbiſchof den Gegenſtand und In⸗ 
en meines damals mit ihm geführten vertraulichen 


riſtwechſels, auf eine ſehr bedenkliche Weiſe zu 


veröffentlichen nicht Anſtand nahm, haben öffentliche 
Blätter, namentlich ſolche, die nicht minder jenſeits 
als dieſſeits der Alpen mit Aufmerkſamkeſt gelefen 
werden, das theilnehmende Publicum nur allzu dienſt⸗ 
ſertig unterrichtet. Bei aller ſonſtigen Entſtellung der 
Wahrheit thaten dieſelben es doch inſofern mit Treue 
als ſie keinen Leſer darüber in Zweiſel ließen, daß 
der Erzbiſchof entſchloſſen ſei, vor der Ausführung 
der Maaßregel nicht zu weichen, ſondern ſie der köͤ⸗ 
nigl. Regierung abzudringen. 

An demſelben Tage, als die diesfällige Inſtruction 
an Ew. abging, nämlich am 15. Nov. erhielt der 
damalige königliche Geſchäftsträger in Rom, die 
Weiſung, den dortigen Hof von der Entſchließung 
Sr. Maj. des Königs, ohne Verzug, vertraulich zu 
3 Früher konnte ſolches nicht geſche⸗ 
ben, weil die definitive Feſtſtellung der Allerhoͤchſten 
Entſchließung erſt zuvor erfolgt war, nachdem man 
mit dem Eingang der Erklärung, wodurch der Erz⸗ 
biſchof mein bekanntes Schreiben vom 20. Oct. un⸗ 
term 31. deſſelben Monats beantwortete, alle Hoff⸗ 
nung hatte aufgeben müſſen, er werde die, durch die 
Landesgeſetze gezogene und von keinem andern Biſchofe 
der Monarchie überſchrittene Gränze feiner amtlichen 
Wirkſamkeit nicht länger verkennen. 1 

Eben ſo wenig aber konnte auch die Ausſührung der 
- Map regel länger ausgeſetzt werden, damit unter allen 
Umſtänden die Nachricht von dem gefaßten königl. 
Beſchluſſe noch vor der Ausführung nach Rom gelans 
gen könne, da nach den Vorgängen, welche die obge⸗ 
dachte Veröffentlichung meines vertraulichen Schriſt⸗ 
wechſels mit dem Erzbiſchofe zur Folge hatte, im 
Intereſſe der öffentlichen Ordnung kein Augenblick 


g der Amtswirkſam⸗ 


damit verbundenen hochwichtigen 


am 4. Dec., 


Zeit 


verlieren war. So bald vun aber der königl. 
Gefchäftsträger die unterm 15. Nov. an ihn erlaffene 


und am 30. desſelben Monats in Rom eingegangene 


Depeſche erhielt, ſäumte er nicht, dem päpftlichen 
Hoſe die ihm vorgeſchriebene vertrauliche Mitthei⸗ 
lung zu machen. enn einige Tage nachher, ſchon 
rivatbrieſe und öffentliche Blätter die 


wirkliche Ausführung der Maßregel, deren Beſchluß 


der königl. Geſchäſtsträger eben angekündigt hatte, in 
Rom verbreiteten, ſo war derſelbe freilich damal noch 


nicht im Stande, den eigentlichen Hergang gegen 
Entſtellungen, wie die, als ſei der Erzbischof mit 
großer Waffenrüſtung aus ſeinem Sitze vertrieben 
worden, ins wahre Licht zu ſetzen. Den zu dieſem 
Behuſe ihm unverzüglich nach ui om der Nachricht 
über die Ausführung des Allerhoͤchſten Beſchluſſes 
von Berlin aus ertheilten Inſtructionen mußten die 
unmittelbar vom Rhein über die Alpen dringenden 
Privatnachrichten zuvorkommen. In der ſichern Er⸗ 
wartung und mit dem hierauf geſtützten Vorbehalte 
baldiger Mittheilung näherer amtlicher Aufklärung 
äußerte jedoch der koͤnigl. Geſchäſtsträger dem römi⸗ 
ſchen Hofe vertraulich den dringendſten Wunſch, daß 
derſelbe ſo lange, bis ihm dieſe Mittheilung und der 
Bericht des Metropolitancapiteld zu Cöln über die 
gegen den Erzbiſchof ergriffene Maßregel zugekommen 
ſein werde, jedenfalls alſo nur auf kurze Zeit, ſein 
Urtheil in Betreff dieſes Gegenſtandes ſuspendiren 
oder doch jeder Veröffentlichung desſelben Anſtand 
geben wolle. ö - 


Nicht minder rechtfertigt ſich unſer Erſtaunen 


durch die Betrachtung des in der Allocution ausge⸗ 


ſprochenen Urtheils über unſer Verfahren ſelbſt. 

Die Maasregel gegen den Erzbiſchof wird darin 
auf ſein Widerſtreben in Abſicht der Behandlung der 
gemiſchten Ehen, „als alleiniger Grund und 
Urſache,“ zurückgeſührt. Der römiſche Hof weiß 
jedoch aus vielen andern Beſchwerden gegen den Erz⸗ 
biſchof, namentlich bei Gelegenheit der Auſſtellung der 
bekannten 18 Theſen und des Verfahrens gegen die 
Bonner Profeſſoren, daß die, keiner gültluchen Vor⸗ 
ſtellung weichende, yo Anmaßung einer mit 
den Grundgeſetzen der Monarchie unverträglichen Kir⸗ 
chengewalt, die ſich nur in befonderer Anwendung 
auf die gemiſchten Ehen noch ſchwerer, zugleich durch 
den Bruch eines gegebenen Verſprechens, kundgegeben 
hat, der Grund ſei, weshalb endlich der amtlichen 
Wirkſamkeit des Erzbiſchoſs hat ein Ziel geſetzt wer⸗ 
den müſſen. 

Was aber in der über die Entſtehung der Praxis 
in Abſicht der gemiſchten Ehen in den weſtlichen 
Provinzen geſagt iſt, muß das Gefühl unſeres Stau⸗ 
nens bis zum höchſten Unwillen ſteigern. Welche 
Uebereilung, welche Vermeſſenheit liegt in dem Vor⸗ 
wurfe, daß dieſe Praxis nur dem künſtlich angelegten 
Betriebe, oder, wie es an einer andern Stelle heißt, 
dem nöthigenden 27 1 der weltlichen Macht ihre 
Entſtebung verdanke? Kennt man fo wenig jenſeits 
der Alpen die Regierung eines Königs, welche 40 
Jahre hindurch nur der Ausdruck lauterer Wahrheit,. 
zarter Mäßigung, gewiffenhafter Gerechtigkeit war ? 


Während einem Prälaten ein unbedingtes Lob geſpen⸗ 
det und der Kranz aller Tugenden aufgeſetzt wird, 
welcher, ſo wenig man im Uebrigen ſeinem Privat⸗ 
Karacter zu nahe treten will, in der Umgebung, wo 
er wirkte, bittere Klagen über Unzugänglichkeit, Un⸗ 
freundlichkeit, enſchaſtlichkeit und Argwohn erregt, 
der ſich nicht geſcheut hat, das durch ein ausdrückli⸗ 
ches Verſprechen begründete koͤnigliche Vertrauen zu 
täuſchen und über die Geſetze und Ordnungen des 
Landes rückſichtlos ſich hinwegzuſetzen, dachte man 
nicht daran, daß die edlen Bifchöfe, welche das In⸗ 
tereſſe ihrer Kirche nicht zu verletzen glaubten, wenn 
ſie, fromm und weiſe, die Eintracht mit dem Staate 
zu erhalten ſtrebten, durch jenen Vorwurf zugleich 
mittelbar als ſolche bezeichnet wurde, welche in die 
1 der weltlichen Macht ſich hätten einfangen 
aſſen oder feige den Zumuthungen derſelben die 
Rechte ihrer Kirche zum Opſer gebracht? War es 
nicht daſſelbe aus der Natur der Verhältniſſe einer 
. Bevölkerung entſpringende Bedürfniß, weß ⸗ 
alb die Biſchoͤſe der weſtlichen Provinzen ſich mit 
Wuünſchen an den päpſtlichen Stuhl gewendet hatten, 
durch welches ſie, als das Breve vom 25. März 
1836 auf ihr Schreiben ergangen war, angetrieben 
wurden, über deſſen practiſche Anwendung unter Bes 
rückſichtigung der Landesgeſetze, mit der Staats be⸗ 
hörde ſich zu vereinigen? Liegt dieſer Vereinigung, 
welche dem Reſultate nach in der bekannten im Jahr 
1834 an die Generalvikare erlaſſenen Inſtruktion ent⸗ 
halten iſt, etwas anderes zu Grunde, als was ſeit 
einem Jahrbundert und länger ſchon, ungeftört in 
vielen deutſchen Ländern bei Behandlung der gemiſch⸗ 
ten Ehen als die mildere Disciplin beobachtet wird? 


(Schluß, folgt.) 


Deutſchland. 


Leipzig, den 9. Jan. Wie wir vernehmen, hat 
die Brockhauſiſche Buchhandlung den Prof. Dahl⸗ 
mann bewogen, für ein jährliches Honorar von 2000 
Thlr. die Redaction der Leipziger allgemeinen Zeitung 
zu übernehmen. (Frk. Merk.) 


Ueber den Brand im Getreide. 


Bekanntlich zeigte ſich dei dem Dinkel im vorigen 
Jahre Brand in Menge. Im Wochenblatt für Land⸗ 
und Haus wirthſchaft ic. heißt es nun darüber: „In 
mehreren Gegenden will man wieder bemerkt haben, 
daß der rothe Dinkel weniger vom Brande beſallen 
wurde, als der weiße; er ſcheint überhaupt härter zu 
ſein, als dieſer, auch fällt vielleicht ſeine Blüthezeit 
ein paar Tage früher oder ſpäter, als die des weißen 
Dinkels, und hatte ſo vielleicht eine günſtigere Witte⸗ 
rung. Eine andere Vorſichtsmaßregel gegen den 
Brand im Dinkel ſcheint zu ſein, daß man Roggen 
unter ihn fäe, denn es find auffallende Beiſpiele vor⸗ 
handen, wie der Dinkel unter Roggen (als Gemiſch⸗ 
tes) vom Brande verſchont blieb, während auf ans 
gränzenden Aeckern der lautere Dinkel bis zu 3 vom 
Brande befallen wurde; ja ſogar auf ein und dem⸗ 
ſelben Acker, wo das Gemiſchte und der reine Dinkel 


am gleichen Abende geſaͤet wurden, war der nämliche 


Unterſchied. Durch fein früheres Schoſſen ſcheint der 
Roggen dem Dinkel während der rauhen Maiwitte⸗ 
rung Schutz zu geben, ſo daß dieſer ſeine Achren 
ungeſtoͤrt ausbilden kann. Das Einſprengen des Rog⸗ 
ee 3 5 erg? deßhald auch in manchen 
egenben zu, un möchte wohl die Auſmerkſam⸗ 
keit der Landwirthe verdienen.“ 


— — —-—-— 

Rebacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
RSS 222 
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Rheiniſche Poſtillon 
erſcheint in Mannheim 
jeden Sonntag und Mittwoch und bläst aus dem 
politiſchen Notenbuch der Welt amuſante Stückchen, 
an den ſich feine Abonnenten fehr ergögen. Wer noch 
nicht abonnirt iſt und ihn blaſen En will, beliebe 
dieß baldigſt 0 thun, da von den erſten Nummern 
nur noch wen RS Exemplare vorräthig find, 
Preis in Mannheim 1 fl. 12 kr. halbjährlich. 


11430] Bekanntmachung. 

Wenn der Ziegler Simon Eimer von Dirmſtein, 
laut feiner Anzeige vom 12. December jüngft, in Nro. 
5 der Neuen Speyerer Zeitung von 1838 ſich veran⸗ 
laßt fühlte, oder allenfalls veranlaßt worden iſt, das 
loyale Benehmen der baieriſchen Hypotheken ⸗ und 
Wechſelbank in München, als Feuerverſicherungsan⸗ 
ſtalt, in 21 ſchnelle und vollkommene Befrie⸗ 
digung ſeines Brandſchadens zu rühmen, ſo muß ich 
dagegen erklären, daß ich mich nicht im Falle befinde, 
auf nämliche Weiſe von der Loyalität der befagten 

euerverſicherungsanſtalt ſprechen zu koͤnnen, und daß 
ſolche weder loben noch empfehlen kann, indem ich 
rd die in der Nacht vom 16. auf den 17. October 
üngſt mir gänzlich verbrannte, bei erwähnter Ver⸗ 
fi Sanftalt zu 4000 fl. verſichert geweſene Rheins 
mühle bis heute noch keinen Kreuzer erhalten habe, 
vielmehr, trotz der durch den Agenten, welcher die 
Verſicherung aufgenommen hat, unmittelbar nach dem 
Brande gemachte Aufnahme und Feſtſetzung des Brand⸗ 
ſchadens, genöthigt war, die Anſtalt wegen Ernen⸗ 
nung eines Schiedsrichters von ihrer Seite, vor das 
Handelsgericht laden zu laſſen und nun bei meinen 
gerechten Anſprüchen wahrſcheinkich zu erwarten habe, 
mit Schiedsrichter⸗Verhandlungen und ſonſtigen ver⸗ 
zoͤgernden Einwendungen noch Monate lang herumge⸗ 
ogen zu werden. 

Ich zweifle ſehr, daß ſolche Handlungsweiſe im 
Willen der Anſtalt oder ihrer Oberverwaltung liegt, 
und möchte beinahe glauben, daß blos gewiſſe Agen⸗ 
ten an dergleichen ungeeigneten Verzögerungen ſchuld 
find , weß halb Agenten, die allenfalls ihr Geſchäſt 
nicht kennen, zu rathen fein dürfte, ſolches m 
ober die Anſtalt wohl thun würde, folche Agenten 
1 zu belehren, um nicht das Zutrauen zu ver⸗ 

eren. 

Speyer, den 13. Januar 1838. 

Georg Boͤrckel. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. | 


Freitag 


Zu Nro. 13) 


den 19. Januar 1838. 


Thbhiers. 
(Beſchluß.) 


Zwiſchen Thierd und Guizot liegt eine Welt. Der 
eine biegſam, der andere mit ſteifem Nacken — jener, 
durch ſeine alten Jugenderinnerungen immer wieder 
zur Linken gezogen — dieſer, in welchem der Legiti⸗ 
mismus immer wieder aufgährt und ihn durchzückt, 
zurück zur Rechten gedrängt. In dem Augenblick, 
wo ſie die Juliusbeute zu verlieren fürchten mußten, 
durch die Furcht verbunden — nach dem Siege durch 
die Lüſteruheit nach jener Beute getrennt, konnten ſie 
ſich die Hand nicht reichen, ohne daß fie ſich das 
Blut in die Nägel preßten, und ihre Kuſſe, auf off⸗ 
ner Bühne ſich gegeben, waren Judas kkuſſe, Küſſe des 
Verraths und des Todes. So mußten dieſe unzer⸗ 
trennlichen Freunde ſich endlich doch trennen! In 
Wahrheit beſtand zwiſchen ihnen mehr Antipatdie 
des Characters als der Meinung; und wie es Star⸗ 
ken oft gegenüber von Schwachen begegnet — Hr. 
Guizot hätte ſich eher in Hrn. Thiers geſchickt, als 
dieſer in jenen. Wir wollen nun ſehen, welcher von 
dieſen beiden Staatsraufbolden den andern niederwer⸗ 
fen wird. Edler Fauſtkampf! — In der letzten Seſ⸗ 
— ruderte Hr. Thiers zwiſchen der Scylla und 

harybdis mit unglaublicher Gewandtheit, die Linke 
vermeidend, ohne nach der Rechten zu ſteuern. Man 
110 wohl, daß er eben aus dem Miniſterium des 

uswärtigen kam. Seine Rede, aufs forgfältigfte 
ausgearbeitet, und auswendig gelernt, als wäre es 
eine Improviſation, iſt ein kleines Meiſterwerk für 
die miniſtertellen Ambitionen. Er läßt die dynaſtiſche 
Oppoſition mit fo liebkoſendem Wohlwollen den Werth 
feiner neuen Allianz fühlen; er verſichert Hrn. von 
Mole im Vorbeigehen, daß er auf ſeine nädige Pro⸗ 
tection zählen koͤnne, und er erdrückt Hru. Guizot 
unter dem Hohn über ſeine Niederlage, aber Alles 
dieß geſchieht mit ſchleichendem Tritt, mit verhülltem 

ort. Für die Leute von gutem Gehör ſollte dieß 
bedeuten, daß jeder der beiden Parteien zu glücklich 
wäre, wenn fie ihn wieder bekaͤme. Aber als ein zu 
unſicherer Allüirter der Einen, als ein zu neuer Ver⸗ 
bündeter der Andern, iſt Hr. Thiers für die Oppo⸗ 
fition nicht revolutionär, für die Doctrinäre nicht 
ropaliſtiſch genug. — Oh! die Juliusrevolution wird 
elnſt eine furchtbare Anklage gegen die Leute diefer 
Art richten. Sie wird ihnen zurufen: „Ich datte 
nichts zu erwarten von denen, die dem geſtüͤrzten 
Königthum nach Gent gefolgt waren. Aber ihr, 
Menſchen des Julius, ihr, die ich aus eurer Verbor⸗ 


genheit riß, ihr, die ich bei der Hand nahm und die 
ich von Stufe zu Stufe führte bis zum Gipfel der 
Gewalt, was habt ihr gethan zu meiner Ehre? “ 


Königl. preußiſche Staatsſchrift 
bezüglich auf die päpſtliche Allocution. 
(Aus der preuß. Staatsztg. v. 13. Jan.) 
GBeſchluß.) 

Konnte die Erlaſſung dieſer Inſtruction dadurch 
zu einer Beſchwerde von Seiten des roͤmiſchen Hoſes 
Anlaß geben, daß fie einen Theil einer Uebereinkunſt 
bildete, welche unterm 14. Juni 1834 von dem Erz 
biſchofe Grafen von Spiegel mit der Staatsbehörde 
abgeſchloſſen worden iſt, und der nachher die übrigen 
Biſchofe der weſtlichen Provinzen beigetreten? Kam 
es doch darauf an, die Jutrreſsen des Staats und 
der Krche zu vereinigen! Oder war es eine Ver⸗ 
letzung, daß dieſe Inſtruction nicht gleich nach Rom 
mitgetheilt wurde? Der Erzbiſchoſ Graf von Spiegel 
wollte abwarten, ob und wie weit bei der Ausüdung 
der in der Inſtruction enthaltenen Vorſchriſten wäh⸗ 
rend des erſten Jahres ihrer Anwendung die Erſah⸗ 
rung den practiſchen Werth und die ſonſtige Anger 
gemeſſenheit derſelben bewähren würde, um alsdann 
auf den Grund dieſer Erfahrung gemeinſchaſtlich 
mit feinen Suffraganen an den päpfilichen Stuhl 
berichten zu können. Daß fein Tod die Ausführung 
dieſes Vorhabens verhinderte, war um ſo mehr Ar 
beklagen, als demnächſt die Inſtruction an die Ge⸗ 
neral⸗Vicariate nicht auf dem ordnungsmäßigen amt⸗ 
lichen Wege in Begleitung erläuteruder Berichte der 
betbeiligeen Biſchöſe und auch nicht in ihrer wahren, 
fondern in einer durch weſentliche Auslaſſungen, Zus 
ſaͤtze und andere Abänderungen verfälſchten Geſtalt 
auf Privatwegen zur Keuntnuß des römiſchen Hofes 
gelangte. Es iſt richtig, daß dieſer den dadurch bei 
ihm her vorgebrachten Eindruck und feine Mißbilligung 
in einer confidentiellen Note vom März 1836 gegen 
den königlichen Geſandten nicht verhehlte. In der 
Erwiederungsnote, ven welcher in der Allocution ge» 
ſagt wird, daß fie die Beſchwerde als grundlos där⸗ 
geitellt habe, zeigte aber der klönigl. Geſandte, daß 
das Document worauf die Beſchwerde ſich ſtützte, ein 
verſaͤlſchtes ſei, und berief ſich, da die Rechtfertigung 
des Inhalts der wahren Inſtruction die Sache der 
dabei betheiligten Bifchöfe fei, auf die von Seiten 
derſelben an den päpſtlichen Stuhl darüber zu erſtat⸗ 
tenten Berichte. N N 

Dergleichen Berichte fad auch nachher in den 


— 


Monaten September und October nicht allein von 
den Bifchöfen von Münſter, Paderborn und Trier, 
ſondern auch von dem inzwiſchen auf den erzbiſchöfli⸗ 
chen Stuhl von Köln erhobenen Freiherrn von Drofte 
zu Viſchering nach Rom erſtattet worden; ſie lagen 
dem dortigen Hofe vor, welcher nunmehr von den 
Anſichten und der Handlungsweiſe aller betheiligten 
Praͤlaten unterrichtet, dennoch hieraus keine Veran⸗ 
laſſung nahm, gegen den königlichen Geſandten, in 
der Zeit, als er die Vorlegung der ſo wichtigen Be⸗ 
richte mit einer Note begleitete, auf die fragliche 
Beſchwerde zurückzukommen: Warum wurden dieſe 
Berichte und die Begleitungsnote in der Allocution 
vom 10. d. M. mit gänzlichem Stillſchweigen über⸗ 

angen? Erſt aus Anlaß eines zweiten, nicht auf 
em verfaſſungsmäßigen Wege nach Rom gelangten 
Berichts des verſtorbenen Biſchoſes von Trier, wel⸗ 
chen derſelbe ſechs Wochen nach der Erſtattung ſeines 
vorhin erwähnten erſten Berichtes im Momente ſeines 
Todes unterzeichnet hat, erneuerte der römiſche Hof 
ſeine Beſchwerde über die oſt erwähnte Inſtruction. 
Wenn der verſtorbene Biſchof von Trier ſeine bei 
klarem Bewußtſein und mit voller Freiheit des Ge⸗ 
müths in dem erſten Berichte ausgeſprochene Anſicht 
und Ueberzeugung einige Wochen fpäter in einem ver⸗ 
änderten Zuſtande auch verändert hat, ſo konnte doch 
der königl. Geſandte, als ihm der Cardinal ⸗Staats⸗ 
fecretär den dies fälligen zweiten Bericht zukommen 
ließ, um ihn Sr. Majeſtät dem Könige vorzulegen, 
dieſe Gelegenheit dazu benutzen, um in ſeiner Erwie⸗ 
derungsnote am 14. Februar 1837 den päpftlichen Hof 
darauf aufmerkſam zu machen, daß auch das zweite 
Document die von ihm, dem Geſandten, gemachte 
Mittheilung über die Entſtehung der Inſtruction und 
deren Annahme von Seiten der betheiligten Biſchöfe 
beftätige. Der zweite Bericht des verſtorbenen Biſchoſs 
wurde ſodann zur Kenntnißnabme Sr. Maj. des 
Koͤnigs gebracht. Allerhoͤchſtdieſelben konnten jedoch 
hierin um fo weniger Veranlaſſung finden, im Wir 
derſpruche mit Allerhoͤchſtihrer vorlängſt gefaßten 
dies fälligen Entſchließung, auf eine weitere Erörte⸗ 
rung über die gemiſchten Ehen einzugehen, als Sie 
dieſe Entſchließung bereits im Januar 1837 dem 
römiſchen Hoſe hatten erklären laſſen und ein Behar⸗ 
ren bei dieſer Erklärung aus dem ſeitdem beobachteten 
Schweigen des königlichen Geſandten in Betreff die⸗ 
ſes Punctes dem römiſchen Hoſe nicht zweifelhaft ſein 
konnte, weßhalb derſelbe auch keinen Grund hatte, der 
in der Allocution vom 10. d. M. geäußerten Erwar⸗ 
tung elner ferneren dieſſeitigen Antwort noch Raum 
zu geben. 

Was fol endlich die in der Allocution ausgeſpro⸗ 
chene Erklärung bedeuten, daß jede Praxis in Abſicht 
der gemiſchten Ehen, welche gegen den wahren Sinn 
des Breve Pius VIII. vom 25. März 1830 ſei, ge 
mißbilligt werde? Die betheiligten Biſchöſe waren, 
als die bekannte Inſtruction über die Anwendung des 


Breve an die General- Bicarien erlaffen wurde, weit 
davon entſernt, gegen den Sinn des Breve anzuſtoßenz 
fie bemühten fich nur, denſelben unter Berückſichtigung 
der Landesgeſetze, mit einer altbegrundeten Praris in 
den übrigen Theilen der Monarchie nach Möglichkeit 
in Einklang zu bringen. Läßt ſich den Biſchöſen der 
Vorwurf machen, daß fie hiebei zu weit gegangen 
feien, nachdem ſogar in der Allocution verſichert wird, 
daß das Breve die Zugeſtändniſſe bis zur Außeriten 
Gränze, über welche hinaus eine Nachgiebigkeit nicht 
mehr zuläſſig ſei, ausgedehnt habe, und daß eben 
deßhalb Pius VIII. nur mit Mühe darauf eingegangen 
fei? Hiernach ſollte das Breve doch die Gewa rung von 
etwas erhalten, was bisher noch nicht gewährt war, 
es mußte mehr enthalten, als die benedictiniſchen Ver⸗ 
fugungen vom 4. Nov. 1741 und vom 29. Juni 1748 
für Holland und für Polen. Wo wäre aber dieſes 
Mehr, wo wäre auch nur dasjenige, was die altbe⸗ 
gründete Praxis ſowohl der üdrigen Theile der preu⸗ 
giſchen Monarchie als anderer deuſchen Länder ohne 
Störung und Widerſpruch bereits beſitzt, wenn die 
mehrerwähnte Inſtruction an die General ⸗Vicarien 
mit dem wahren Sinn des Breve nicht zu vereini⸗ 
ir ſichtlicher hat die Füni 
m fe zuver icher hat die königl. Regierun 

über die Aufrechthaltung der binſlchlich der mie 
ten Ehen begründeten Praxis zu wachen. Sie iſt 
ſich dewußt, dadurch eden ſo wenig Eingriffe in die 
Rechte der durch ihre eigene shätige Fürſorge und 
Mitwirkung beſonders in der Rheinprovinz wieder 
aufgebauten katholiſchen Kirche zu machen, als dies 
im Ganzen von ihr geſchieht, indem ſie ihre eigenen 
Rechte gegen hierarchiſche Anmaßungen behauptet. 
In dieſer Behauptung kann ſie eben ſo wenig als 
irgend eine andere Regierung ſich irre machen laſſen 
durch Klagen über Verletzung der Freiheit der Kirche 
bei einer zurückgewieſenen Anmaßung; über Nichtach⸗ 
tung der biſchoͤflichen Würde dei Hemmung einer 
Sufichnung gegen bie De: über uſurpatoriſche 
Eingriffe in die päpſtliche Gewalt bei Ausübung alts 
begründeter weltlicher Gewalt; über Vernichtung der 
Rechte der Kirche, wie des päpftlichen Stuhled bei 
Abwehr des mit den Grundſätzen der Monarchie Un» 
verträglichen. Nur indem ſie dafür ſorgt, daß die 
Gewalt des Staats und der Kirche in den hergebrach⸗ 
ten Schranken ſich bewege, weiß fie, daß diejenige 
Ordnung erhalten wird, worin die Kirche ſelbſt ihr 
Beſtehen und Gedeihen findet. 

Gern geben wir der Hoffnung Raum, daß die 
Stelle des gereitzten Gefühls, welches in der Allocu⸗ 
tion ſich kund gibt, von der Weisheit wieder werde 
eingenommen werden, welche ſonſt den römifchen Sof 
auszeichnet. — Oder ſollte der Unheil brütenden Par⸗ 
tel, die ihren Altar mit freventlichem Eiſer, wenn es 
nicht anders fein kann, auch mit der Demüthigung. 
oder gar mit dem Umſturze der Throne, zu erheben 
trachtet, welche das Widerſtreben des Erzbiſchoſs von 


Coͤln bis zum ſchlimmen Ausgange genährt, und nun, 
da dieſer Erſolg eingetreten, ihn für ihre Zwecke, un⸗ 
erſchöpflich in Lügen und Verläum dungen, ausbeutet, 
es auch noch gelingen, ihre verbüjternden Nebel vor 
das klare Auge des papſtlichen a. zu ziehen? Wir 
wollen einer ſolchen Beſorgniß Schweigen gebieten. 
Was aber auch die Zukunſt bringen mag, mit 
Liebe und Wohlwollen gegenüber fanatiſchem Haſſe, 
-aber auch umgürtet mit dem Schwerde, welches der 
Obrigkeit als Dienerin Gottes anvertraut iſt, eine 


Rächerin zur Straſe über den, der Böſes thut, wird 


die königl. Regierung ihre Bahn feſt und unverrückt 
verfolgen, mit zuverſſchtlichem Vertrauen auf ihr gu 
tes Recht, auf die Weisheit der Biſchöſe, die in⸗ 
ſicht einer gebildeten Geiſtlichkeit und den verftändis 
gen Sinn eines treuen Volkes. 


’ Deutfhland 


München, den 14. Jan. Der am Hofe wie 
im Publicum gleich geachtete Hoſmarſchall, General⸗ 
major Freiherr von Gumppenberg, ſoll dieſen Mor⸗ 
gen in erſterer Eigenſchaſt die nachgeſuchte Entlaſſung 

ekommen haben, und, wie man ſagt, feinem Wun⸗ 

ſche gemäß eine militärifdye Beſtimmung erhalten, — 
Die dieſige politiſche Zeitung, bis jetzt vom Miniſte⸗ 
rialrath Häcker redigirt, erſchien geſtern zum Erſten⸗ 
mal unter Redaction des Dr. Conſtantin Höfler, 

Stuttgart, den 16. Jan. Heute [sub die Er 
Öffnung der Ständeverſammlung ſtatt. Der provifos 
riſche Chef des Departements des Innern, Geh. Rath 
v. Schlaper, verlas ſolgende Eröffnungsrede: Von 
Seiner Majeſtät dem König bin ich beauftragt, Ihre 
Verſammlung zu einem auſſerordentlichen Landtag zu 
eröffnen. Die Thätigkeit dieſes Landtags {ft nach 
der Abſicht Seiner königl. Majeftät auf Geſetzge⸗ 
bungsarbeiten beſchränkt. Ins beſondere fol an dem⸗ 

elben die Reviſſon der Geſetzgebung; in einem 

weige gefördert werden, in welchem dieſe längſt für 
ein dringendes Bedürſniß des Landes erkannt ik An 
die Stelle unſeres bisherigen Strafrechts, welchem 
nach ſeiner Zuſammenſetzung aus ſehr ungleichartigen 
Geſetzen, fo wie aus Gewohnheitsrecht und Gerichts⸗ 
gebrauch ein ſehr weſentliches Erforderniß — die 
Einheit der Grundſätze — mangelt, foll ein Straſ⸗ 
geſetzbuch treten, das einfach, klar und zuſammenhän⸗ 
gend in ſeinen Beſtimmungen, ein richtiges Verhält⸗ 
niß zwiſchen den einzelnen Verbrechen und Ver ehen 
ſeſtſetzt, und in feinen Straſſanctionen die Rück chten 
humaner Milde mit den Forderungen der Gerechtig⸗ 
keit verbindet. Hiemit zuſammen hängend iſt der 
Entwurf über die Beftrafung verſchiedener mit Bers 
brechen und Vergehen in Beziehung ſtedender Polis 
zeiübertretungen. Es fol dieter Entwurf dem Straſ⸗ 
geſetzbuch zu Ergänzung dienen und zugleich den Po⸗ 
lizeibedörden für die Behandlung der bedeutenderen 
Arten von Rechtsgefährdungen im Intereſſe der öfs 
fentlichen Ordnung und Sicherheit einen feſten und 


gleichſörmigen Maß ſtab gewähren. An beiderlei 
Straſgeſetzesentwürſe reiht ſich der Entwurf eines 
Geſetzes uber die civilrechtlichen Folgen der Verbre⸗ 
chen und Vergehen an, welcher einen Beitrag zu der 
von Seiner koͤnigl. Majeftät angeordneten Reoiſion 
aller Theile des bürgerlichen Rechts lieſern wird. 
Ein weiterer Ihrer verſaſſungsmäßigen Zuſtimmung 
u unterſtellender Geſetzesentwurf hat die endliche 
eſtſtellung unſerer bisher nur proviſoriſchen Zollge⸗ 
etzgebung zum Gegenſtand, und foll insbeſondere die 
Strafen für die Zollvergehen mit der Geſetzgebung 
der übrigen Staaten des Deutſchen Zollvereind in 
—— — bringen. Je wichtiger dieſe ver⸗ 
chiedenen Geſetzesentwurfe für die oblfahrt des 
bandes find und je tiefer ſie in das geſellſchaſtliche 
Leben eingreifen, deſto mehr war es das Beſtreben 
des Königs, denſelben die möglichſte Reife zu geben 
und deſto erwünſchter iſt Ihm eben darum die wei⸗ 
tere Prüſung, welcher jene Entwürfe bei der ſtändi⸗ 
ſchen Berathung unterliegen. Das ſchwierige Werk 
der Geſetzgebung kann indeſſen bei der Vielſeitigkeit 
der Erörterung , welche idm durch unſere Berfafjung 
geſichert iſt, nur in aufrichtigem Zuſammenwirken 
der Regierung und der Stände zum Nutzen und Wohl 
des Landes gedeihen Ihre Einſichten und Erfah» 


rungen und die Geſinnungen, welche Sie bereits auf 


früheren Landtagen erprobt haben, bürgen dafür, daß 
Ihre nun beginnenden Verhandlungen mit Umſicht 
geführt und von dem Geiſte des Vertrauens geleitet 
werden, und fo überläßt ſich der König der freudis 
en Hoffnung, daß unſere Verfaſſung auch an dieſem 
— wie auf den vorangegangenen, nur Ergeb⸗ 
niſſe lieſern werde, welche für das lebende und für 
die kommenden Geſchlechter gleich wohlthätig ſind. 
Darmſtadt, den 14. Jan. Dem Vernedmen 
nach ſollen die großh. heſſ. und die großh. badiſche 
Regierungen mit der der Stadt Frankfurt zur Normi⸗ 
rung ihres Verſahrens in Beziehung auf eine Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Main und Neckar und zur Feſtſetzung 
der Verbindlichkeiten, welche ſie als „Regierungen“ 
deß halb wechſelſeitig übernehmen wollen, eine Urbereins 


kunſt abgeſchloſſen haben. (Heſſ. Ztg.) 
Frankreich. 
Paris, den 15. Jan. Die Qusotidienne vers 


t, man ſpreche von einer Vermählung des Her⸗ 
wer von ur mit der Prinzeſſin Alerandrine, 
Mester Tochter des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg. 


Rußland. 

St. Petersburg, den 3. Jan. Zum größten 
Leidweſen Aller ſind bei dem Brande des Winterpa⸗ 
laſtes dreizehn Perſonen Opfer ihrer eifrigen Pflicht⸗ 
erfüllung geworden, namentlich zwei Unteroffiziere u. 
ein Grenadier der Abtheilung der Leibgrenadiere, ein 
Soldat des Preobraſchenskiſchen — — vier Die⸗ 
ner der Löſchanſtalt und fünf andere vom kaiſerlichen 
Hülflöſchcommando. Außerdem find mehrere, zum 
größten Theil leicht beſchädigt worden. 


[1430*] Bekanntmachung, 

Den Ludwig» (Donau -⸗ Main-) Kanal betreffend. 

An den unten bezeichneten Tagen, werden bei den 
betreffenden königl. Diſtrittspoligebehörden dle nach⸗ 
benannten Bauobjecte und Bauadtheilungen des Lud⸗ 
wig⸗Kanals zur Verſteigerung an den Mindeſtneh⸗ 
menden gebracht. 

1. Am Montag, den 12. Februar I. J. bei dem 
königl. Landgerichte Beilngries, den Brückkanal bei 
der Gößelthalmühle bei Beilngries in der XV. Ka⸗ 
nalhaltung, nebſt dem dazu gehörigen Wege veran⸗ 
ſchlagt auf 12,100 fl. 5 kr. 

2. Am Dienftag, den 13 Februar bei dem königl. 
Landgerichte Neumarkt, die Erdarbeiten in den vier 
Arbeitslooſen Nro. VII. bis X zwiſchen Meilenho⸗ 
fen und Dörlbach oder von dem königl. Forfte Sol⸗ 
lach bis über die Raſcher Haide, und zwar iſt ver⸗ 


anſchlagt: fl. kr. 
Das VII. Loos 10,500“ lang auf 90,000 — 
7) VIII. 77 1,257’ 77 7 14,000 — 

7) IX. 77 1,3400“ 173 [77 * 140,000 — 


„ X. [77 8.5007“ [73 77 * 234,698 21 
wobei bemerkt wird, daß in dieſer Gegend demnächſt 
auch noch der große Brückkanal bei Burgthann zur 
Ausführung, auf dem Wege der Verſteigerung kommt. 

3. Am Mittwoch, den 14. Februar bei dem königl. 
Landgerichte Altdorf: 

a) fünf Durchläſſe in der 27., 33., 35., 36. und 
39. Kanalbaltung zwiſchen Rüblingsdof und 
Oberlindelburg, veranſchlagt auf 7551 fl. 46 fr 

b) eine Kanalbrücke bei Oberlindelburg, veranfchlagt 
au 3729 fl. 11 kr. 

4. Am Donnerſtag, den 15. Februae, bei dem 
königl. Landgerichte Schwabach der Brückkanal über 
den Gaugsbach bei Röttenbach, Sect. Wolſg., ver» 
auſchlagt auf 13,427 fl. 3 kr. 

5. Am Freitag, den 16, Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Nürnberg : 

a) eine Strecke der Ellinger» Nürnberger» Straße, 
veranſchlagt auf 11,474 fl. 26 kr. 

b) der Brück⸗Canal über den Kreuzbach, veran⸗ 
ſchlagt auf 546 fl. 30 kr. 

6. Am Samstag, den 17. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Erlangen. 

a) die Erdarbeiten in der 85. und 86. Haltung 
unterhalb Bayersdorf, 12,291“ lang, verans 


ſchlagt auf 50,000 fl. 
b) Der Brück⸗Kaual über den Kreuzbach, veran⸗ 
ſchlagt auf 11,000 fl 


c) Die Schleuße Nr. 85 mit einer Brücke über das 
Hinterhaupt, veranſchlagt auf 20,000 fl. 
d) Ferner zwei Kanalbrüden, ein Durchlaß und 
zwei kleine Straßencorrectionen, veranſchlagt 
au 10,200 fl. 
7. Am Montag, den 19. Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Forchheim. 
3) Die Erdarbeiten in der 86., 87. und 88. Hals 
tung zwiſchen Bapers dorſ und Neuſes, unterhalb 


Fehr. v. Pech maun, 


orchheim, und zwar iſt veranſchlagt die 86. 
—.— 9484“ lang, auf 56,745 fl. 35 kr. 
Die 87. Haltung, 1387“ lang, nebſt dem Ka⸗ 
nalbafen bei Forchheim, auf 16,742 fl. 48 kr. 
Die 88. Haltung, 13,184“ lang, auf 30,000 fl. 
In derſelben 88. Haltung iſt eine Straßenſtrecke 
von 1937“ umzubauen, wofür die Koſten auf 
3600 fl. veranſchlagt ſind. N 
b) Die vier Schleußen von, Nro. 86 bis 89 incl., 
wovon veranſchlagt iſt 
die 86. auf 


19,255 56 
„ 87. mit einer Brücke über das 


Hinterhaupt auf 22,542 27 
17 88. auf 18,200 —ü—e— 
7 89. auf x F 17,500 — 
e) Die vier Brückkanäle über die Wie⸗ 

fent, von welchen veranſchlagt iſt 
Nro. 1 auf 27,695 34 
Nro. 2 auf 31,97 4 
Nro. 3 auf 37,165 34 
Nro. 4 auf 14,685 45 


d) Endlich eine Kanalbrücke und zwei Durchlaͤſſe 
in der 87. Kanalhaltung, W W 
1 


8. Dienſtag, den 20. Februar, bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Bamberg I die beiden Schleußen Nro. 
90 und 91, wovon veranſchlagt iſt 

Nro. 90 auf . 17,500 fl. 
Nro. CL. auf 18,200 fl. 

Die Verſteigerungsverhandlungen werden an den 
bezeichneten Tagen, jedesmal Punct 9 Ude Morgens, 
beginnen, und wer nicht bei der Unterſuchung der 
Qualification der Steigerer erſcheint, kann zur Ber⸗ 
ſteigerung ſelbſt nicht zugelaſſen werden. — Die zu 
leiſtende Caution beträgt ein Zehntheil der für jedes 
Object veranſchlagten Summe; diejenigen, welche da⸗ 
ber mitzufteigern Luſt haben, müſſen mit genügenden 
gerichtlichen Vermögenszeugniſſen, Ausländer aber mit 
einem Creditbrief auf eln tnländifches ſolides Hand» 
lungs baus verſehen fein. , 

Die Koſtenanſchläge, Pläne, Baubeſchreibungen 
und Bedingnißheſte koͤnnen ſchon früher, und zwar 

ad 1, in dem Bureau der königl. Kanalbau Sec · 
tion II zu Beilngries 

ad 2 in — Sen der koͤnigl. Kanalbau · Sec⸗ 
ion III zu Neumarkt, BR 
g ad 3. und A. in dem Bureau der königl. Kanals 

u⸗Section IV Feucht 
er ad 5. in 3 der königl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion V zu Nürnberg, . 

t ad 0. in dem Bureau der konigl. Kanalban⸗Sec⸗ 
ion VI zu Erlangen 
8 ad 7. und 8. in dem Bureau der fönigl. Kanal⸗ 
bawSection VII zu Bamberg, eingefehen werden. 

Nürnderg, den 8. Januar 1838. 

Königl. Kanalbau⸗Inſpection. 
Beyſchlaa, 


königl. Oberbaurath. k. Regierungs⸗ u. Kreisbaurath. 
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Samstag 


Napoleon im J. 1814. 
N (Jortſetzung.) ü 

Alexander kommt auf die Zuſtände der Vergangen⸗ 
heit zurück, auf die „reine und enthuſiaſtiſche Zunei⸗ 
gung,“ die er zu Napoleon gehabt, und die dieſer 
durch feine Kriegserklärung mit Füßen getreten. „Und 
noch zu dieſer Stunde,“ fuhr er fort, „noch zu dieſer 
Stunde hegt mein Herz keinen Haß gegen ihn, und 
ich wollte, ſein Schickſal hinge nur von mir ab.“ 
„„O, Sie find der edelſte Menſch,““ rief Coulaincourt, 
„und nicht vergebens werde ich Ihren Beiſtand für 
einen fo großen, unglücklichen Mann in Anſpruch neh⸗ 
men. Seien Sie ſein Vertheidiger, Sire: dieſe edle 
Rolle iſt Ihrer würdig.““ „Auf Ehre, ich möchte es 
gerne; ich möchte es; aber ich würde es nicht durch⸗ 
ſetzen.“ Coulaincourt ſprach mit Wärme, welche ihm 
ſein Herz eingab; Alexander drückte ihm zuletzt gefühl⸗ 
voll die Hand, und ſagte, man habe wohl Grund 
gehabt, ihn nicht mehr zulaſſen⸗zu wollen: ſeine Her⸗ 
zenswärme ſei anſteckend. „Sie haben alle Saiten 
meines Herzens angeſchlagen: nun guf! ja, ich will 
es verſuchen. Morgen bei der Berathung werde ich 
auf die Regentſchaftsfrage zurückkommen: jeder andere 
Vorſchlag iſt unmöglich, machen Sie ſich keine Illu⸗ 
ſlon darüber. Und — hoffen wir.“ Am folgenden 
Abend kam der Kaiſer wieder zu Coulaincourt, der 
unterdeß in feinem Verſtecke geblieben war. „Lieber 
Coulaincourt“, ſagte er, „ich habe mich mit Ihrer 
Angelegenheit beſchäftigt; aus Liebe zu Ihnen habe 
ich mich zum Diplomaten gemacht, d. h. zurückhaltend 
und liſtig.“ Und nach einigen weitern Andeutungen, 
die eigentlich Nichts beſagten, als daß er ſich einſt⸗ 
weilen um „Aufſchub“ bemüht, ſchloß er mit den 
Worten: „Jetzt eilen Sie nur zum Kaiſer Napoleon 
zurück, ſtatten Sie ihm treuen Bericht ab, was hier 
vorgeht, und in der kürzeſten Friſt — verſtehen Sie 
mich? — kommen Sie als officieller Ueberbrin⸗ 
ger ſeiner Abdankung zu Gunſten ſeines Sohnes 
wieder zu uns. 
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den 20. Jauuar 1838. 


Napoleon hatte damals eine immer noch Achtung 
gebietende Stellung inne; ſie konnte, wie Alexander 
ſelbſt nachher äußerte, ſogar noch beunruhigend für 
die Alliirten werden. „Das allmählige Zuſammen⸗ 
ſtrömen von Truppen bei Fontainebleau“, — ſagte 
er fpäter zu Coulaincourt — „ihre Anhänglichkeit an 
die Perſon des Kaiſers, feine Kriegskunde und Ver⸗ 
wegenheit endlich, war Grundes genug, uns lebhafte 
Beſorgniſſe zu erregen. Ein verwegen ausgeführter 
Haudſtreich auf Paris, die Schwierigkeit unſerſeits, 
eine Bevölkerung von 7—800,000 Seelen im Zaume 
zu halten, — Alles Dies machte unſere Lage bedenk⸗ 
lich und konnte viele Dinge in Frage ſtellen.“ Unter 
ſolchen Umſtänden war eine Abdankung, auch eine 
bedingte, gegen deren Empfang man übrigens nicht 
einmal eine Mepflichtung er für einen Ges 
winn zu achten, ſchon deßhalb, weil das bloſe Ger 
rücht von Unterhandlungen darüber die Leute, deren 
Trepe ſchon jetzt wankte, vollends demoraliſiren mußte. 
u 24 Stunden, welche Goulaincourt bei Aleram 
der ſubrachte, waren der Verluſt einer Zeit, innerhalb 
deren dieſe Demoraliſation Rieſenſchritte machte. Als 
Napoleon jeuen „Handſtreich“, welchen Alexander be⸗ 
fürchtete, ausführen wollte, ſchritten die anweſenden 
Marſchälle und Großwürbenträger von Gegenvorſtel⸗ 
lungen und Einwendungen bis zu der unumwundenen 
Erklärung vor, nicht marſchiren zu wollen. Nunmehr, 
von Seelenleiden erdrückt, unterſchrieb der Kaiſer 
die Abdankung zu Gunſten ſeines Sohnes. Als Cou⸗ 
laincourt ſie nach Paris brachte, bedurfte man ihrer 
nicht mehr: Marſchall Marmont mit dem Lager von 
Eſſonne, der Vorhut der kleinen Armee von Fontai⸗ 
nebleau, war abgefallen, ein ruſſiſches Corps in deſſen 
Stelle gerückt, und damit Napoleon mit gebundenen 
Händen dem Feind ausgeliefert. Ein Heerführer nach 
dem andern ſchickte der „proviſoriſchen Regierung“ 
feine Beitrittserklaͤrung ein; die nächſten Umgebungen 
Napoleons unterhandelten bereits in Paris, während 
fie in Fontainebleau feine Schritte belauerten. Alexan⸗ 


der ſelbſt war erſtaunt über dieſen coloſſalen Abfall, 
„Vahrlich“, ſagte er zu Coulaincourt, „ich glaube, 
wenn wir Kutuſow auf den Thron Frankreichs hätten 
ſetzen wollen, wan würde rings um uns her gerufen 
haben: „Es lebe Kutuſow!“ (Fortſ. f.) 


Deutſchland. 


Stuttgart. Erſte Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten vom 17. Jan. Megierungs⸗ Vortrag 
über den neuen Strafgeſetzbuchs⸗Entwurf. — Sofort 
erhebt ſich von Feuerlein zu einem Vortrag folgenden 
weſentlichen Inhalts: Nicht Nachahmungsſucht, ſon⸗ 
dern Deutſcher Rechtsſiun dränge ihn, in der erſten 
Sitzung der Wahltammer die, durch eine Machthand⸗ 
lung des Regenten aufgehobene, Hannöverſche Ver⸗ 
ſaſſung zur Sprache zu bringen. Fänden Gründe 
allgemeine 1 wie ſie die bekannten Patente 
vont 5. Juli und 1. November 1837 enthalten und 
wie ſie die, den Patenten nachgefolgten Handlungen 
geleitet haben, jo wäre jede Zufage eines noch ſo 
weiſen und edlen Regenten gegen ſein Volk auf ſeine 
Lebeusdauer beſchränkt, jedes Volk mußte fur den 
Fortbeſtand ſeiner Verfaſſung Beſorgniſſe hegen, und 
durfte für ſeine Rechte nur in der Perſönlichkeit ſei⸗ 
nes Fürften und der Näthe deſſelden ein Gewähr 
ſuchen. Je lebendiger die allgemeine Ueberzeugung 
ſei, daß in der ſelbſtverkündeten Hauptaufgabe des 
Deutſchen Bundes — der Erhaltung der inneren Ruhe 
und geſetzlichen Ordnung in jedem Bundesſtaate 
— auch die Erhaltung des einmal beſtehenden öffent, 
lichen Rechts zuſtandes“ gegen einſeitige Abändes 
rung ꝛc., Schuß gegen oben wie gegen unten, begrifs 
fen ſei; deſto mehr müſſe es jeden Deutſchen ſchmer⸗ 
zen, wie, nachdem kaum ein ungefegmäßiger Geiſt in 
manchen Staaten beſchworen worden, aufs Neue 
Mißtrauen und Unzufriedenheit veranlaßt, und nem 
um die Cultur von Deutſchland, um deſſen Beffkiung 
und um die Rückkehr feiner Regentenfamilie auf den 


Thron der Väter ſo hoch verdienten deutſchen Volks⸗ 


ſtamme die angewohnte, ſichernde Verfaſſung in dem 
Augenblick entzogen werden mochte, als eben erſt Dies 
ſes Volk mit ſo warmem Herzen ſeinen neuen Herr⸗ 
ſcher begrüßte. Der Redner ſchließt ſodann mit den 
orten: Ich darf wohl von keiner Seite ber den 
en zherzigen Einwurf fürchten, daß eine Württember⸗ 
giſche Ständeverſammlung der Rechtszuſtand eines 
anderen Landes nicht berühre. Schon die Vereini⸗ 
ung der Fürſten des deutſchen Bundes hat auch ihre 
ölker ſich näher gebracht; die geſteigerten Verbin⸗ 
dungsmittel, welche Zeit und Raum auſſer Berech⸗ 
nung ſetzen, haben jedes zum Nachbar des andern 
gemacht, und wie einſt Deutſchland in der Sympa⸗ 
thie feiner Völker gegen den äuſſern Feind feinen 
Hort fand und finden wird, fo iſt es löblich und 
zweckmäßig, dieſe Sympathie auch im Frieden und 
im Innern zu hegen und zu pflegen Mag daher 
auch Würtemberg nie Aehnliches, was in Hannover 
eſchah, zu fürchten haben, mag es noch fo gewiß 


fan, daß fein edler Regent bei Verhandlung dieſer 


Angelegenheit am Bundestage ſein Benehmen nach 


den Bundesgeſetzen richten werde, ſo wird doch die 
Kammer keinen Anſtand nehmen, ihre Stimme mit 
der öffentlichen Stimme der Moral, des Rechts und 
der Politik zu vereinigen, und, worauf ich hiemit ans 
trage, im Angeſichte von ganz Deutſchland ihr Be⸗ 
dauern darüber ausſprechen, daß einem Deutſchen 
Volke die in anerkannter Wirkſamkeit beſtandene 
Grundlage ſeines öffentlichen Rechtszuſtandes einſei⸗ 
tig habe entzogen werden können; auch bitte ich die 
Kammer, in ihren Protokollen den Ausdruck ihres fe⸗ 
ſten Vertrauens zu den Bundes und verfaſſungstreuen 
Geſinnungen der Mürttembergifchen. Regierung nie⸗ 
— es werde dieſelbe ihrſeits dahin mitzu⸗ 
wirken ſich beſtreben, daß durch Herſtellung der fac⸗ 
tiſch aufgehobenen Verfaſſungen in Hannover die 
Gemüther der dortigen Staatsbürger, wie aller Deuts 
ſchen beruhigt werden. 

Der Präſident erklärt den 3 war für fehr 
wichtig, allein nach $. 173 der Verf. Urk. koͤnne nur 
dann ſchon jetzt der Antrag berathen werden, wenn 
drei Viertheile der Zahl der Kammermitglieder dafür 
feien. Frh. v. Hornſtein macht die Kammer auf die 
Vorgänge in Betreff des Erzbiſchofs von Köln auf⸗ 
merkſam; dieſe Sache ſei von eben fo großer Wich⸗ 
tigkeit, wie die Hannöverfche; er erinnert hiebei ums 
ter Anderem an den Ausſpruch Chriſti: Gebt dem 
Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gott was Gottes 
iſt. Allein er enthalte ſich eines Antrages, weil die 
Sache noch in terminis ſtehe, und eben darum möchte 
er die Kammer bitten, auf die Hannoverſche Frage 
nicht einzugehen, da die Hannoveraner wohl ſelbſt 
wiſſen werden, was ſie zu thun haben. Römer: Die 
Berathung der letztern follte in Gegenwart von Mi⸗ 
niſtern vorgenommen werden. Es wird ſofort abge⸗ 
ſtimmt, ob der Feuerleinſche Antrag heute noch 
Berathung kommen folle, wofür 55 gegen 29 Stim⸗ 
men ſich ergeben. (84 Abgeordnete ſind anweſend.) 
Der Antrag wurde alſo verſchoben, da 2 aller Stim⸗ 
men dafür erforderlich wären. Ühland, Pfitzer, 
Schott, Raidt, Metſch, Schmid, Pfaff u. A. ſind 
dagegen, weil ſie den Antrag in Gegenwart der Mi⸗ 
niſter berathen wiſſen wollten. Kanzler v. Wächter 
trägt nun darauf an, daß der Antrag morgen bera⸗ 
then werde. Menzel iſt nur dann 3 wenn 


morgen die Minifter auch in die Kammer kommen. 
Der Antrag des Kanzlers v. Waͤchter wird durch 


Zuruf genehmigt. 

Nun wird die Wahl der ſieben Mitgliedern der 
Commiſſion zur Berathung der Dankadreſſe vorge⸗ 
nommen. In dieſelben wurden berufen: Prälat v. 
Pahl, v. Feuerlein, v. Gmelin v. Rummel, v. Huf⸗ 
nagel, Schott und Uhland. (Schw. Merk.) 

Stuttgart. Zweite Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten vom 18. Januar. Der Feuerleinſche 
Antrag in Betreff der hannoverſchen Angelegenheit iſt 
an der Tagesordnung. Menzel: Ihm ſei Feuerlein 
mit feinem Antrage zuvorgekommen; doch wolle er, 
daß der Regierung nicht eine ſo directe Zumuthung 
hinſichtlich ihrer Mitwirkung zur Herſtellung der han⸗ 
noverſchen Verfaſſung gemacht werden follte. Das 
Ereigniß ſei ein bedenkliches Präjudiz für alle üͤbri⸗ 


gen conſtitutionellen Staaten Deutſchlands. Jeder 

eund der Verfaſſung müſſe ſich um eine Garantie 
gegen ſolche Beeinträchtigungen umſehen; man ſchaffe 
ja Schutzmittel genug gegen Umſturz von unten. Der 
König von Hannover habe feine geringe Achtung ges, 
gen die deutſchen Verfaſſungen nicht in England, ſon⸗ 
dern in Deutſchland gelernt. Es würde leicht ſein, 
zu zeigen, daß man nur ſehr populär handelte, wenn 
auf Wiederherſtellung der hannoverſchen Verfaſſung 
hingewirkt würde. Prälat v. Pahl: Schen der ges 
ſunde Menſchenverſtand habe es mit feinen Anſichten 
unvereinbar gefunden, daß ein rechtlich beſtehender 
Vertrag einſeitig aufgehoben werden könne; und eben 
ſo ſehr mißbillige dieſes die Reflexion. (Beſchluß f.) 

Der Antrag ward mit 82 gegen 2 Stimmen ge⸗ 
nehmigt. 8 

Frankfurt a. M., den 12. Jan. Wie wir 
vernehmen, wird die Bundes verſammlung bei Wie⸗ 
dereroͤffnung ihrer Sitzungen ſich mit einer intereffans 
ten, die Coburgiſche Münzangelegenheit betreffenden 

age zu beſchäftigen haben. Es beabſichtigen näm⸗ 
ich mehrere Beſitzer von anſehnlichen Quantitäten 
Coburgiſcher Scheidemünze, ih an die Bundesver- 
ſammlung mit der Beſchwerde zu wenden, daß ſie zu 
Befriedigung ihrer durch die gedachte Scheidemünze 
begründeten Forderung deß halb nicht zu gelangen vers 
möchten, weil die Verpflichtung dazu zwiſchen meh⸗ 
reren Bundesſtaaten zweifelhaft oder beſtritten ſei. 
Wenn ein deutſcher Bundesſtaat eine Münze mit der 
Bezeichnung des Werthes prägen loſſe, fo contrabire 
er eben dadurch eine Schuld gegen den Beſſtzer dies 
ſer Münze, und ſei verpflichtet, ſür den innern Werth 


derſelben einzuſtehen, was ſchon daraus hervorgehe, 


daß die eigenen Unterthanen die Annahme jener 
Münze nach dem darauf angegebenen Wertbe nicht 
verweigern dürſten. Die Sachſen⸗Coburgiſche Re⸗ 
gierung ſei mithin verpflichtet, die von ihr für voll 
ausgegebene und in Ceurs geſetzte Scheidemünze auch 


— 


wieder für voll einzulöſen. Allein ſie weigere ſich, 


dieß zu thun, wie die öſſentlich verkündete Abwür⸗ 
bıgung ihrer eigenen Scheidemünze beweiſe. Sie 
gebe aber noch weiter und behaupte, fie ſei zu dieſer 
Maaßregel gezwungen, indem fie nicht mehr im Bes 
fige aller der Gebietstheile ſich befinde, für die ſie 
urſprünglich die Scheidemünze habe prägen laſſen, 
und die dermaligen ſouveränen Beſitzer der abgetrete⸗ 


nen Gebietstheile ſich weigerten, den ſie treffenden 


Antbeil an jener Scheidemünze einzulöfen. 
zoglich ſachſen⸗meiningen'ſche Regierung beſtätige durch 
ein öffentliches Publicandum die letztgedachte Unter⸗ 
ſtellung, behaupte aber 1925 daß ſie durchaus 
keine Verpflichtung habe, die Coburgiſche Scheide⸗ 
münze einzulöſen, indem dieſe nicht einmal für Nech⸗ 
nung des coburgiſchen Staats geprägt worden ſei. 
Aus alle dem gebe hervor, daß der Art. 30 der Wie⸗ 
ner Schlußacte zur Anwendung komme, ohne daß es 
nothwendig ſei, den Rechtsweg in den gedachten heis 
den Staaten erſt noch zu betreten, da die Gerichte 
ſich nach den in der gedachten Münzangelegenheit er⸗ 
laſſenen landes herrlichen Verordnungen würden kichten 
müſſen, und daher das Reſultat kein anderes ſein 


Die her⸗ 


könne, als das fo eben egebene — Man zweifelt 
nicht, daß die Bundeöverfammlun die Anwendbar⸗ 
keit des Art. 30 der Wiener Schlußacte auf den vor⸗ 
liegenden Fall anerkennen, und daß jene Angelegen⸗ 
heit dadurch eine rechtliche, des deuſchen Characters 
würdige Löſung finden werde. (Allg. Ztg.) 

— den 15. Jan. Privatbrieſe aus Koblenz mel⸗ 
den, daß, als in dieſer Stadt ein katholiſcher Prie⸗ 
ſter, der verpönte Schriften zu verbreiten bemüht war, 
am verfloffenen Mittwoch zur Haft gebracht werden 
ſollte, er von feinem Anh ange in S genommen 
und ängſtlich bewacht wurde, was einen Volksauflauf 
vor ſeiner Wohnung zur Folge datte. (Schw. M.) 
Trier, den 6. Jan. Nach dem Vertrage, wel⸗ 
chen unfer Gouvernement 1821 mit dem römiſchen 
Stuhl geſchloſſen bat, ſoll nach Erledigung eines Bis 
ſchoſſitzes binnen drei Monaten das Domcapitel zu 
einer neuen Wahl ſchreiten; aber jetzt iſt es nun über 
ein Jahr, ſeit unſer Erzbiſchof geſtorben iſt, und den⸗ 
noch hindert die Regierung bis auf dieſe Stunde das 
Zuſammentreten des Capitels zu einem ſolchen Zweck, 
und hat fogar auf deßfallſiges Anſuchen erwiedert: 
„ſie werde ſchon wiſſen, wann es an der Zeit ſei, 
einen Biſchoſ zu wählen. (N. Würzb., Münch. pol. 
und Allg. 319) | 


Frankreich. 


Die Deputiertenkammer hat die Antwortsadreſſe 
auf die Thronrede mit 216 debe 116 Stimmen an⸗ 
genommen; ſonach miniſterielle Majorität 100. 
— der franzöflfche Geſandte, Herzog v. Monte⸗ 
bello, ſoll aufs Neue bei der Schweizer Tagſatzung 
auf Austreibung von Ludwig Napoleon gedrungen 
fein. — Die indirecten Auflagen find folgendermaßen 
eſtiegen: 1835 583/9042,000 Fres.; 1836 610/307, 000 
Frcs.; 1837 626'630,000 Fred. — Das Gebäude der 
dalieniſchen Oper iſt heute früh hier niedergebrannt. 


Italien. 


Neapel, den 23. Dec. Nach Briefen, welche 
das Journal des Debats aus Neapel erhalten haben 
will, ſoll in Sicilien die Gährung ſehr groß fein und 
drohe noch gefährlicher zu werden, indem die Regie⸗ 


rung, den Zuſtand von Furcht und Schrecken benützend, 
welchen nebſt der Verringerung der Einwohnerzahl 


die Cholera hervorgebracht, mehrere Geſetze, wie über 
Tabak, Salz, Stempel, die Conſcription erließ, welche 
früher von den Sicilianern mit großer Entſchiedenheit 
rückgewieſen worden fein. Man hegte deß halb in 
eapel die Beſorgniß, es möchten aufs neue thatſäͤch⸗ 
liche Proteſtationen von Seiten der Sicilianer ge⸗ 


ſchehen. (Allg. Ztg.) 
Rußland. 


Die ruſſiſchen Truppen ſollen in dem Kampfe mit 
den Circaſſtern neue Nachtheile erlitten haben (ob 
dies nicht die nämlichen Nachrichten find, von denen 
neulich geſprochen wurde, läßt ſich nicht errathen.) 
Ruſſiſcher Seits will man den nächſten Feldzug mit 
einer Ver ſtärkung von 40,000 Mann beginnen. Gen. 
Rüdiger, der im türkiſchen und polniſchen Kriege 


auszeichnete, fol dieſe Streitmacht eommandiren. Die 
drei eirkaſſiſchen Geſandten, welche über Konſtantino⸗ 
pel nach London gehen follten , find plotzlich in erſte⸗ 
rer Stadt verſchwunden, und man behauptet, ſie ſeien 
auf Befehl des Divand in das Meer geworfen wor⸗ 


den. 
Afrika. 


Die Bevölkerung Conſtantines, vor deſſen 
Eroberung, ſoll 45, — 50,000 Seelen betragen haben. 
Nach der Erſtürmung ſank dieſe Zahl angeblich auf 
etwa 10,000, und hob ſich ſeitdem bis zu 30,000. 
(Alle dieſe Zahlen ſcheinen übertrieben.) Die Stadt 
E955 1700 Häufer. Die Wälle find wieder ausge⸗ 

eſſert und 40 Kanonen auf denſelben gelben t. 
Da viele Einwohner Handel treiben, ſo werden die 
Franzoſen nicht ungerne geſehen. — Achmet Bey 
treibt ſich an der Spitze einiger Tauſend Araber. in 
der Wüſte umher, wo er die Carawanen plündert. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Packet fahrt 


von 


Bremen nach New - Hork. 
Dieſe feit dem 1. Januar 1826 hieſelbſt beſtandene 
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Anſtalt wird auch fernerbin die gewohnte Pünktlich⸗ 


keit beobachten und die nachbenannten in jeder 

Hinſicht in erſter Claſſe fiebende, als vorzüg⸗ 

lich ſchnellſegelnd bekannte, kupferfeſte und 0 

Packetſchiſſe im Laufe dieſes Jahres von hier 

nach News» York expediren, nämlich: 

am 15. Februar oder ſobald die Witterung es erlaubt: 
Schiff Iſabella, Capt. J. Meyer. 


„ 15. Mär „ Conſtitution „ F. Volckmann. 
„ 1. Mai „ Newpork „ J. Wachter. 
„ 15. Juni „ Jlabella „ J. Mever, 

„ 15. Juli „ Conſtitution „ F. Volckmann. 
„ 1 Septbr. „ Neaperk „ J. Wachter. 
„ 15 Ocibr. „ Jaabella „ J. Megper. 


„ 15. Novbr. „„ Conſtitution „ F. Volckmann. 

Paſſagire finden in den mit Schlaſkammern 
verſehenen Gajüten dem hohen geräumigen Zwiſchen⸗ 
deck alle wünſchenswerthe Bequemlichkeit und haben 
ſich, da die Plätze meiſtens früh beſetzt werden, moͤg⸗ 
lichſt zeitig zu melden. 

In Betreff von Gütern habe ich die Beſtimmung 
zu wiederholen: „daß ſelbe ſpäteſtens zwei Tage vor 
der „Expeditionszeit in Bremerhaven ſein müſſen.“ 

Mit der Annahme von beiden iſt der Unterzeich⸗ 
nete beauftragt, und ertheilt gern nähere Auskunft. 

Bremen, den 1. Januar 1838. 

J. D. Lüdering, Schiffsmakler. 


Mach Baltimore 
erpebirt der Unterzeichnete: 
Am 1. März das 350 Laſt große, mit einem über 
7 Fuß hohen Zwiſchendeck verſehene kupferſeſte und 


ekupſerte ſchnellſegelade bremiſche Fregattſchiff erſter 
laſſe: Guſtav, Capit. Pr re reif ef 

Ausgangs März: das ganz neue kupferſeſte drei⸗ 

maſtige Bremer Schiff Penſylvania, Capt. Hoherſt. 


YHad Mew- Orleans 


wird im Laufe des Monats März ein Bremer Schiff 
erſter Elaffe expedirt werden. 


Auswanderer, welche ſich in vorſtehenden, im 
Ueberſahrt ſich beſonders eignenden Schiffen, Platze 
zu fichern wünſchen, belieben ſich aufs Baldigſte bei 
meinen bekannten Herren Agenten oder bei mir zu 
melden, um die näheren, auf Billigkeit gegründeten 
Bedingungen zu erfahren. . 
Bremen, im Januar 1838. 
J. D. Rüdering, beeidigter Schiſfsmaller. 


[1432} Erwiedberung. 


Auf die kürzliche Bekanntmachung des Georg 
Börkel dahler wird erwiedert: daß die Feuerver⸗ 
fiherumgsanftalt der baieriſchen Hypotheken⸗ und Wech⸗ 
ſelbank in München bei dem Börckel'ſchen Brandſcha⸗ 
den, ſeines kaum einige Wochen ver ſichert geweſenen 
Badſchiffſs reſp. Rheinmühle, aus ſehr guten 
Gründen veranlaßt wurde, eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung in dieſer Sache einzuleiten. 

Was die Anſplelung der getadelten Geſchäſtsſüh⸗ 
rung einiger Agenten von obiger Anſtalt betreffen ſoll, 
ſo ſcheint dieſes Machwerk von einem gewiſſen Mann 
auszugehen, der früher in einem ähnlichen aus wärti⸗ 
gen Aſſecuranzgeſchäſt gearbeitet, vielleicht damals 
manche eg ar im Intereſſe feiner habgierigen 
Leidenſchaſt benutzte, und fo auch jetzt ſich nicht ent⸗ 
halten kann, die Krallen ſeines Wucherſyſtems nach 
einem Theil obiger Brandſchadenſumme auszuſtrecken, 
und nun ſucht er wahrſcheinlich damit den Vorwurf 
der Unkenntniß des Geſchäftsganges zu rechtfertigen, 
daß man ſich nicht blindlings in ein Arrangement ein⸗ 
gelaſſen hat, wobei er ohne Zweifel feinen ſichern 
Tribut gezogen hätte. Ueberhaupt iſt es leider trau⸗ 
rig genug, bier bemerken zu müſſen, daß bei Brands 
ſchaden die ſogenannten Ferkelſtecher nicht ſelten eine 


* 


Hauptrolle fpielen. — Es gibt unter dieſer Geſchaͤſts⸗ 


branche allerdings Ausnahmen, und man findet hie 
und da ſehr achtbare Männer darunter; aber gerade 
diejenigen, die man hier meint, denen auch das Hoͤchſte 
nicht zu theuer iſt, ihren ſchändlichen Zweck zu errei⸗ 
chen, gerade biefe verdienen die allgemeine Verachtung. 

Das Zutrauen, das ſich die Anſtalt während des 
kurzen Zeitraums ihres Beſteheus im Kreiſe Pfalz 
durch ihre geſchäſtskundige Agenten, ſämmtlich Leute 
von unbeſcholtenem Rufe, erworben hat, verbürgen 
die bedeutenden Aufnahmen, die während dieſer Zelt 
ſtatt fanden, und beweiſen das Gegentheil der Be⸗ 


hauptung des Einſenders; es kann daher nur Neid 


oder Bosheit eines Unberufenen zum Grunde liegen, 
unter dem Deckmantel eines Andern, ſolche Ehrenan⸗ 
griffe zu veranlaſſen. 
Speyer, den 18. Januar 1838. 
Die General⸗Agentur für den Kreis Pfalz: 
J. N. Gerard. 
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den 21. Januar 1838. 


Napoleon im J. 1814. 
(Fortſetzung.) 

Alexander behielt überhaupt einen tiefen Eindruck 
von Dem, was er in dieſen Tagen geſehen hatte. 
Coulaincourt brach mitten in der Unterredung mit 
ihm in die Worte aus: „Der Kaiſer Napoleon ver⸗ 
rathen, verkauft, verlaſſen, den Siegern in die Hände 
geliefert von Denen ſelber, deren Degen eine Bruſt⸗ 
wehr, deren Körper einen Wall um ihn hätte bilden 
ſollen: Das, Sire, iſt entſetzlich! eutſetzlich!“ Da 
warf ihm Alexander einen Blick zu, der ſeinen Ab⸗ 
ſcheu ausdrückte, nahm ihn am Arm, druckte denſel⸗ 
ben heftig, und ſagte: „Und ſetzen Sie hinzu: von 
Deuen, welche ihm Alles verdanken, Namen und 
Neichthum, Alles! Welche Lehre für uns Ks 
nige!“ 

Als Coulaincourt mit dem Verlangen einer unbe⸗ 
dingten Abdankung zu Napoleon zurückkehrte, fand er 
ihn mit Kriegsentwürfen gefüllt. Der Kaiſer wollte 
130,000 Mann vereinigen, ſich der Linie ſeiner Fe⸗ 
ſtungen nähern, ſich unter den „wollenen Epauletten“ 
Generale und Marſchälle ſuchen. Aber ſein ritterli⸗ 
cher Hochſinn rieb ſich auf in dem langſamen Folter⸗ 
kampfe mit der Gemeinheit, welche rings um ihn im⸗ 
mer ſchmutziger hervortrat. Es iſt eine tiefe Demü⸗ 
thigung für den menſchlichen Stolz, die Schilderung 
zu leſen, welche der treue Gonlaincourt ven dieſen 
Abgründen franzöſiſcher Herzloſigkeit entwirft. 

„Der Kaiſer, in dem Adel ſeiner Geſinnungen, 
hatte gar keinen Begriff von Treuloſigkeit und Nie⸗ 


derträchtigkeit: es kam ihm gar nicht in den Sinn, 


daß er von Leuten umgeben ſein könne, welche mit 
Ungeduld darauf warteten, ſich nur mit einigem An⸗ 
ſtand von ihren Verpflichtungen gegen ihn loszuſagen, 
um dann ſpornſtreichs nach Paris zu eilen und der 
„neuen“ Regierung die Zuſicherungen ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit darzubringen. Er theilte arglos einem oder 
qweien feiner alten Vertrauten, an deren Ergebenheit 


er glaubte, die Nachrichten, welche er erhielt, mit: 
ſo jetzt den ſchlechten Erfolg ſeiner Unterhandlungen 
und ſeine weitern Plaue. Er eröffnete ſeine Gedau⸗ 
ken ohne Mißtrauen: aber ſo wie dieſe Vertrauten 
das Cabinett des Kaiſers hinter ſich hatten, liefen ſie 
umher, ſtreuten überall Beſtürzung aus, und nährten 
die Erbitterung der Mißvergnügten. (Dieß geht, nach 
einer andern Stelle, namentlich auch auf Berthier, 
der in dieſen Verwicklungen eine ſeiner gänzlichen, nur 
durch die Gunſt des Kaiſers überdeckten Nullität wür⸗ 
dige Rolle ſpielte: die des Klatſchens.) 

„Der Abbruch der Unterhandlungen veranlaßte 
einen allgemeinen Ausbruch von Geſchrei, Vorwürfen 
und Wuth in den vergoldeten Gallerien des Pallaſtes. 
So wie man aus den Vorſälen des Cabinetts und 
den Dienſtzimmern trat, fo hatte Jeder feine Ge 
vatterſchaften und Anhänger auf feiner Stube um 
ſich. Man ſchickte unausgeſetzt nach Botſchaften aus 
Paris herum, und in Bälde waren alle dieſe Men- 
ſchen darüber einig, daß man jeden Beſchluß Napo⸗ 
leons, der auf Verlängerung des Krieges ausgehe, bins 
tertreiben müſſe. Seitdem er vom Glück verlaſſen 
war, hielt man ihn für nichts mehr geeignet, als 
Fehler zu machen. 

Bei meiner erſten Rückkehr von Paris murrte man 
bereits, aber noch im Stillen. Jetzt iſt man weiter 
gekommen: die Zeiten der „Rückſichten“ ſind vorüber. 
Man muß den „Muth ſeiner Meinung“ haben, und 
ſagt ſie laut heraus. Man iſt des Kaiſerreichs über⸗ 
drüſſig. Iſt Napoleon unglücklich, wer iſt ſchuld da⸗ 
ran? Iſt das ein Grund, um ſich und feine Stel⸗ 
lung, die Intereſſen feiner Familie, einem Schwind⸗ 
ler zu opfern? Die jüngſte Umwälzung iſt eine groß⸗ 
artige Verſöhnung der franzöfifchen Intereſſen, und 
wenn ein Mann darüber zu Grunde geht, ſo iſt da⸗ 
bei nur ein einzeln ſtehendes Unglück zu bemitleiden. 
Andere erinnern mit großen Floskeln, daß die Bour⸗ 
bonen alte Franzoſen ſind, daß ſie über unſere Vor⸗ 
fahren herrſchten: dieſe Umſtände, die man ſo lange 


vergeſſen gehabt, finden ſich urploͤtzlich wieder im Ges 
daͤchtniß ein. 

Von Stunde zu Stunde werden neue Lücken ſicht⸗ 
bar. Jeder ſucht einen Vorwand, der ihn nach Paris 
noͤthigt; man verläßt feinen Poften ohne Urlaub, 
laßt den Dienſt für ſich ſelber forgen, und bekümmert 
ſich den Henker darum, ob man in Gefallen oder 
Mißgefallen ſtehe bei Dem, von welchem man Nichts 
mehr zu erwarten hat. Man würde ja gerne beobach⸗ 
ten, was der Anſtand erfordern mag, aber warum zoͤ⸗ 
gert er ſo lange mit ſeiner Abdankung? „Er ſoll 
machen, daß er einmal zu Ende kommt.... Andere 
Leute wollen auch Herren ihrer Handlungen ſein 
Seine Unſchlüſſigkeit feine Zögerungen, feine Anwand⸗ 
lungen von Kriegsluſt ſtellen uns Alle blos!“ Die 
neue Regierung empfängt Jeden, der von der Armee 
kommt, mit Herzlichkeit: was wird übrig bleiben für 
Die, welche zuletzt kommen 7 Ein ſolcher Zuſtand iſt 
unerträglich. Und das Loſungswort: „Die Sache 
muß ein Ende haben!“ iſt in Jedermanns Munde. 
Alle dieſe Erbärmlichkeiten werden jetzt zur Schau 
getragen; ſie gehen unmaskirt. Die Regentſchaft iſt 
durchgefallen, der Sohn Napoleons abgewieſen. Es 
iſt alſo eine wahre Narrheit, heißt es, in den Vor⸗ 
zimmern von Fontainebleau zu bleiben, während es 
in Paris Gnaden regnet... Und man eilt nach 
Paris.“ 
= Man könnte glauben, Coulaincourt, von feinem 
Schmerze um den Kaiſer hingeriſſen, habe ins Schwarze 
gemahlt: er ſelbſt erklärt, ſeine Schilderung bleibe 
noch unter der Wirklichkeit. Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 


„ Stuttgat. [Zweite Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten vom 18. Januar.] (Fortſetzung.) Prä⸗ 
lat von Pahl fortfahrend: Die Krone habe keine 
ſſcherere Garantie als im Syſtem der conſtitutio⸗ 
nellen Monarchie; eben ſo wie die Rechte des 
Volkes. Es feien bei keinem neueren conſtitutionellen 
Ereigniſſe die Anſichten in deſſen Beurtheilung ſo ei⸗ 
nig geweſen, wie in dem vorliegenden, und ſelbſt der 
Concipiſt jenes Mandats habe wohl nicht umſonſt einen 
Steuernachlaß von 100,000 Thalern dagegen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Er trete dem Antrage Feuerleins ſei⸗ 
nem ganzen Umfange nach bei. Pflanz wünſcht, daß 
in dieſer Sache ein recht einhelliger Beſchluß gefaßt 
werde, damit die moraliſche Wirkung um fo größer 
ſei. Doch ſollte der Antrag fo geſtellt werden, wie 
ihn Menzel modificierte. Daß der deutſche Bund in 
der Sache einſchreiten werde, müſſe er bezweifeln. 
Ob unſere Regierung auf die Veranlaſſung der Kam⸗ 
mer Schritte thun werde, müſſe er auch bezweifeln. 
Römer bedauert, daß die Miniſter nicht gegenwärtig 


ſeien, weil er nun gegen feine Gegner nicht offen, 
ſondern, gegen feinen Willen, hinter ihrem Rucken, 
ſprechen konne; er nenne die Württembergiſchen Mi⸗ 


niſter feine Gegner, weil fie durch die Handhabung 


der ie lin ꝛc. dazu beigetragen haben, daß Hanno⸗ 
ver in feiner Nichtachtung der dentſchen Conſtitutio⸗ 
nen beſtärkt worden ſei. (Roͤmer weist mit einem 
Beiſpiele auf die Cenſur bei uns hin, was von dem 
Präſidenten für eine Abjchweifung erklärt wird.) 
Im Uebrigen ſtimme er dem Antrage Menzels bei, 
obwohl er ſich auch mit dem erſten Theile des Feu⸗ 
erleinſchen Antrages vereinigen konnte, nicht aber mit 
dem zweiten. Pfizer: Wenn authentiſche Interpreta⸗ 
tionen ꝛc. der deutſchen Verfaſſung früher nicht ſtatt⸗ 
efunden hätten, ſo würde wohl auch die an ſich un⸗ 
ſchuldige Hannoverfihe Verfaſſung von 1833 (ohne 
Preßfreiheit, ohne Recht der Steuerverweigerung ꝛc.) 
nicht umgeſtoßen worden feien. Jetzt komme ein cons 
ſtitutioneller Enthuſiasmus zu ſpät. Dennoch ſtimme 
er mit dem Antrage Menzels überein. Die Kammer 
ſei ein ſolches Zeugniß den 7 Göttinger Profeſſoren 
ſchuldig. Uhland iſt für den erſten Theil des Feu⸗ 
erleinſchen Antrages und für die Modification Men⸗ 
zels. Rettenmair neunt das Hannoverſche Ereigniß 
ein bedauernswerthes, worüber kein deutſcher Staat 
ſchweigen ſollte. Daher ſollte die Regierung gebeten 
werden, ihren Bundestaggeſandten dahin zu inſtruiren, 
daß ein weiterer Ge in die deutſchen Verfaſſun⸗ 
geu abgewehrt werde. Schott ſtimmt im Weſentli⸗ 
chen mit den vorangegangenen Rednern überein und 


pflichtet Menzel bei. Pfleiderer genügt es nicht, wenn 


die Kammer nur ihr Bedauern ausdrücke über die 
Hannöverfchen Vorgänge; der beſte Weg wäre der, 
welchen die Bundesgeſetze vorſchreiben. Darum aber 
wolle er ſich doch nicht den 1 Anträgen wi⸗ 
derſetzen. Wieſt bemerkt: Was würde wohl der 
König von Hannover dazu fagen, wenn die im Jahre 
1838 zu Stande kommende Verfaſſung fünfs Jahre 
fpäter einſeitig von dem Hanndͤverſchen Volke aufge⸗ 
hoben werden wollte? Wäre übrigens ein wahres 
Verfaſſungsleben in daſſelbe N e fo hätte 
jener Schritt nicht verſucht werden können. Wieſt 
vereinigt ſich mit dem erſten Antrage v. Feuerleins 
und der Modification Menzels, will aber auch, daß 
in dem Protokolle gegen die Handhabung der Cen⸗ 
fur in Württemberg eine Proteſtation niedergelegt 
werde. v. Zeller citirt eine Stelle aus dem Bundet⸗ 
tagsprotokoll, in einer Rede des Präſidenten vom 
Jahr 1817 beſtehend, worin ſich dieſer gegen Will⸗ 
kühr ausgeſprochen. Das conſtitutionelle Princip ſei 
durch zwei große Ereigniſſe gefährdet: durch den 
Hannöverſchen Vorgang und durch die — Coburger 
Groſchen. (Große Heiterkeit in der Kammer.) Er 
ſtimme den vorangegangenen Rednern bei. Vicepraͤ⸗ 
ſident v. Rummel erklärt den Vorgang für eine Un⸗ 
gerechtigkeit. Doch genüge eine Erklärung zu Pros 
tocoll, da die Kammer zu der Regierung das Ver⸗ 
trauen haben müſſe. v. Gmelin weiß die fragliche 
Handlung weder vom Stande des Rechts, noch der 
Politik zu rechtfertigen. Ein ſolches Verfahren konnte 


| Anreigung zur Selbſthülfe geben. Gegen Menzels 


Modificatkon habe er nichts zu erinnern. Doch ſollte 
dieſelbe noch weiter fo modiſicirt werden, daß ſich 
mit ihr die möglichſt große Zahl der Kammermit⸗ 
lieder vereinigen koͤnnte. (Vielſeitige Zuſtimmung.) 
Henkel ſetzt in einem längeren Vortrag den geſchicht⸗ 


lichen A des Ereigniſſes auseinander und 


nimmt die . wenigſtens in formeller Hin⸗ 
ſicht, in Schutz. Walz will, daß das Bedauern über 
den fraglichen Hergang ganz allgemein ausgedrückt 
werden ſollte. v. Hufnagel hält es für das Beſte, 
im Protokoll zu erklären, daß die Kammer es für 
eine offenbare Rechtsverletzung halte, was in Hanno⸗ 
ver unternommen worden, und daß dadurch der Rechts⸗ 
uſtand von Deutſchland gefährdet ſei. alz und v. 
— ſtimmen bei. v. Feuerlein: Zu Herſtellun 
der Einigkeit der Kammer trage er darauf an, da 
zuerſt über ſeinen erſten Antrag abgeſtimmt und daß 
hierauf das Menzelſche Amendement angenommen 
werde, wobei es jedem Mitglied frei ſtehe, ſein Ver⸗ 
trauen zu der Regierung in dieſer Sache un 
chen. Uhland hält für beſſer, die Sache in Einer 
Abſtimmung abzuhandeln, und hiefür würde der An⸗ 
trag v. Hufnagels am meiſten taugen. Kanzler v. 
Wächter ebenſo. Da im Jutereſſe der Einheit der 
Handlung der Kammer hiemit Viele übereinſtimmten, 
fo nimmt v. Feuerlein feinen Antrag zurück, und vers 
einigt ſich mit dem v. Hufnagel. Nach einer andert⸗ 
halbſtündigen Debatte reſumirt der Präſident, und es 
wird der Antrag v. Hufnagels mit 82 gegen 2 Stim⸗ 
men genehmigt. (Nein ſtimmten: Henkel und v. 
Probſt.) Die Gallerien werden Ar wieder leer. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 
Hannover, den 12. Jan. Die Garniſon der 
Reſidenz ſoll dem Vernehmen nach bis auf 5000 M. 
vermehrt werden. Die Garniſonen aus mehreren 
Provinzialſtädten werden bieher gezogen, wodurch die 
Hauptſtadt natürlich bedeutend gewinnen wird. (Leip. 3.) 


Frankreich. 

Paris, den 17. Jan. Der überous wohlwol⸗ 
lende Empfang, welcher geftern dem Hrn. Guizot in 
den Tuillerien zu Theil ward, bildet ziemlich das all⸗ 
gemeine Tagesgeſpräͤch. 

— Eine neue Straße in Paris ſoll Conſtantine 
genannt werden. 

— Bei der Discuſſlon der Adreſſe der Deputlr⸗ 
tenkammer an den König find 97 Reden gehalten 
worden. Sie nahm 6 Sitzungen ein; jede dauerte 
5 Stunden, alſo Pneu 30 Stunden. Bon den 
Mitgliedern der Kammer nahmen 52 Theil, unter 
welcher Zahl die Minifter mitbegriffen find. Die 
Miniſter beſtiegen 17 mal die Tribune. Dleſe 97 
Reden nahmen 120 Seiten im Moniteur ein 

— Ls wird verſichett, daß das franzs ſiſche und 
öſterreichiſche Cabinet dem preußifchen Hofe ihre Ver⸗ 
8 angeboten hätten, um die Differenz wegen 
des Erzbiſchoſs von Köln auf einem freundſchaftlichen 
Fuße beizulegen. 

Grof britanien. 
London, den 15. Jan. Lord Eldon, früher Lord⸗ 


7 


Oberkanzler in England, iſt im 87ſten Jahre ſeines 
Alters geſtorben. 

— In der Pfarrei Croscombe, bei Wells, ſind 
16 Cholerafälle vorgekommen. 


Spanien. 5 


Baponne, den 13. Jan. Don Carlos will ſich 
nach Eſtella begeben, welches ſeine Reſidenz bleiben 
8 „bis er — dem Innern Spaniens auſbreche. — 

ie Truppenmacht der Carliſten fol ſich in nenefter 
Zeit dedeutend vergrößert haben. ; 


Ruf land. 
Von der ruſſiſchen Gränze, den 28. Des. 


Aus St. Petersburg wird geſchrieden, daß die vorläu⸗ 
a fen Unter handlungen wegen einer Vermählung zwi⸗ 


en dem Thronſolger Großfürften Alcxander und 
einer der liebenswürdigen Prinzeſſinnen, Töchter des 
Großherzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz zu dem erwünſch⸗ 
teſten Neſültat geführt haben. Die Verlobung des 
am Brautpaares foll im Sommer 1838 ftattfinden, 

e. Maj. der Kaiſer Nicolaus ſelbſt wird, wie halb» 
ofſiciell verſſchert wird, im Monat Junius oder Ju⸗ 
lius 1838 eine Reiſe nach Deutſchland unternehmen 
und mit ſeinen Alliirten dem Kaiſer von Oeſterreich 


und dem 0 1 von Preußen in a b e 


treffen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bei dieſem 
Anlaſſe die ſpaniſchen Angelegenheiten neuerdings zur 
Sprache kommen. (Allg. Zig.) 


Neue ſte Nachrichten. 


München, den 17. Jan. Wir können verſichern, 
daß an Orten, wo man ſonſt gut unterrichtet iſt, 
weder von einer Kroͤnung in Regensburg und einem 
Luſtlager daſelbſt, noch von einer bevorſtehenden 
Reife des Königs nach Italien etwas bekannt iſt. — 
Eine Miniſterialausſchreibung, die geſtern an die 
Centralſtellen ergangen iſt, modificirt die neue Ein⸗ 
theilung des Königreichs dahin, daß die Bezeichnung 
Kreis nur inſoſern gebraucht werden ſoll, als man 
fagt: der oberbaieriſche, der unterfränfifche ꝛc. Kreis, 
außerdem ſoll nur die Provinz genannt werden, z. 
B. der Präfident von Unterkaiern, der Generalprocu⸗ 
rator von der Pfalz ꝛc. — Die Nummer 13 der 
Neuen 1 Zeitung, welche von der Polizei 
mit Beſchlag belegt worden war, wurde geſtern wie⸗ 
der ſrei gegeben. (Allgemeine Zeitung.) 

Augsburg, den 18. Jan. In der Nacht von 
185 auf heute nach 11 Uhr verſchied der Präaͤſi⸗ 

ent der königl. Regierung des Kreiſes Schwaben und 
Neuburg, Ritter Arnold v. Linck, 69 Jahre alt. 

Berlin, den 12. Jan. Aus Warſchau wird 
geſchrieben, daß der Stadthalter, Fürſt Paskewitſch, 
noch niemals in größerer Gunſt bei ſeinem kaiſerlichen 
Gebleter geſtanden habe, als eben jetzt. (A. 3.) 

London, den 13. Jan. Im nächſten April 
wird zum erſten Male ein Dampfſchiff die Fahrt 
aus der alten Welt nach der neuen machen. Es iſt 
0 Great Weſtern, von Briſtol nach Newpork bes 

immt. N ; 


Bon ber italienifhen Gränze, den 10. Jan. 
Nach den letzten Nachrichten aus Rom war es dem 
preußifchen Bevollmächtigten Herrn v. Bunſen, noch 
immer nicht gelungen, in directe Berührung mit dem 
päpſtlichen Stuhle zu treten, und man fürchtete, daß 
er unverrichteter Sache Rom werde verlaſſen müſſen. 

(Allgemeine Zeitung.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
ben mann nn nm men mn nme nennen nn 


114381 @ifenbabnanlagen in der Pfalz. 


Auf die beiden im königl. bateriſchen Kreiſe Pfalz 

anzulegenden beiden Eiſenbahnen, nämlich 

Von der Rheinſchanze bis Bexbach, reſp. an die 

preuß. Grenze, und 
Von der Rdeinſchanze nach Lauterburg, reſp. an 
die franzöſiſche Grenze, 
bleibt die Actienunterzeichnung noch bis zum 31. Ja⸗ 
nuar offen. Unterſchriſten nehmen an: ſämmtliche 
königl. Landcommiſſariate und nachbenannte Hands 
tungsbäufer : . 
Lichtenberger, Scharpff u. Comp. in ber Rhelnſchanze, 
Lichtenberger u. Comp. in Speyer, 
Richard Böcking in Kaiſerslautern, 
Ludwig fe in Neuſtadt, 
Carl Lichtenberger in Zweibrücken, und 
Gebrüder Krämer, Hütten werksbeſſtzer in St. Ingbert. 
Es muß genau angegeben werden, auf welche der 

beiden Bähnen unterzeichnet wird. Der Betrag eis 
ner Actie iſt 500 fl., wovon nur ein Proc. (5 fl.) 
bei det Anmeldung baar entrichtet werden muß, nach⸗ 
dem die königl. Regierung die Koften für Xerrains 
Aufnahme, Nivellirung u. ſ. w. auf Staatsrechnung 
zu übernehmen geruht hat. Auch Ausländer werden 
zur Actienunterzeichnung zugelaſſen. 

Das proviſoriſche Comite für die Eiſendahn⸗An⸗ 

lagen im königl. baier. Kreiſe Pfalz. 

Spitz. Ph. Lichtenberger. G. Fr. Kolb. 


114289] Lehrlingsgeſuch. 


In eine ſehr frequente und mit Ordnung geführte 
Manuſactur⸗, Specereis und . 
einer lebhaften Landcommiſſäriatsſtadt der Pfalz wir 
ein geſitteter junger Menſch der die erforderlichen Vor 
kenntniſſe beſitzt, in die Lehre geſucht. 

Die Bedingungen ſind eben ſo annehmbar geſtellt 
als ihm Gelegenheit gegeben iſt, in Waarenfenntnig 
und Comtoirarbeiten ſich gehörig auszubilden. Nähr 
bereö bei der Expedition. 


11427 Verſteigerung einer Papier: 
und Mahlmühle. 


Neuſtadt an der Haardt. Montag, den 5. 
März nächſthin, des Nachmittags 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
daus zum goldenen Löwen dabier, laßt Herr Friedrich 
Rödter, feine, unweit Neuſtadt im Thale gelegene 
Mühle, beſtehend in einer Papiermühle, einer Mahl⸗ 
mühle mit mehreren Gängen und einer Hanfreibe 
nebſt geräumigen Wohn, und Oekonomiegebänden, 


Hoſraitbe, Garten und Wieſenland, unter vortheilbaf⸗ 

ten Bedingungen und Zablungsfriften, verſteigern. 
Die Mühle iſt ganz neu und maſſiv erbaut, und 

das Mablwerk ſehr vortheilhaft eingerichtet. 

; Der Steigerer kann auch ſogleich in den Beſitz 


teten. 
Neuſtadt, den 12. Januar 1838. 
Aus Auſtrag: 
M. Müller, Notär. 


[14372] Offene Stelle. 


Eine Franzöſin, oder eine Perſon, die gut fran 
zoͤſiſch elch, etwa 30 Sage ei. weiche ſich hir 


— Zeugniſſe über ihr ſittliches Betragen aus weiſen 
n 


n, wird bis Oſtern, oder auch etwas früher, zu 
Kindern in Dienſt geſucht. Das Nähere unter der 
Auffchrift A. S. beſorgt die Expedition dieſes Blattes. 


11436] Bekanntmachung. 

Da durch die Torſheizung eine andere Gattung 
Oeſen für hieſige Garniſon angeſchafft wurde, fo fols 
len die ſeitherigen Oeſen, welche alle in einem noch 
8 Zuſtande ſich befinden, an den Meiſtbietenden 

ffentlich verſteigert werden, wozu Tagſahrt auf Mitt 
N den 31. d. M., Morgens 10 Uhr, anberaumt 
Die Oefen beſtehen in 47 Stück großen Rundöfen 
mit Vorfhuß und Thürchen, und in 32 kleinen Auf 
ſatzoͤſen, ebenfalls mit Vorſchuß und Thürchen, ſammt⸗ 

im Zimmer einzuſeuern. 

Manndeim, den 15. Januar 1838. 

Großherzogl. badiſche Caſern Verwaltung: 
Schultheis. 


14351 Bekanntmachung. 

Das Publikum wird benachrichtigt, daß im Ver⸗ 
lauf des vorigen Monats das Waſſer eine der Ge⸗ 
meinde Frieſenheim, dei Mannheim, zufiehende Land» 
brücke weggeſchwemmt hat. 

Diejenigen, welche Wiſſenſchaſt haben, daß ſolche 
von irgend Jemand oder hier ſelbſt gelandet worden, 
wollen ſolche an das unterzeichnete Bürgermeiſteramt 
ablieſern oder Anzeige machen, gegen Erſtattung aller 
Auslagen und Koſten. 

Frieſenheim, den 10. Januar 1838. 

Das Bürgermeifleramt: 
Mol f f. 


11434 Bekanntmachung. 

Montag, den 29. Januar nächſthin, Vormittags 
um 11 Ubr, werden vor dem Bürgermeiſteramte, auf 
der Stadtkanzlei dahier, zum Vortheil des Bürgers 
hoſpitals der Stadt Speyer, ungefähr 40 Hectoliter 
Korn an die Meiſtbletenden öffentlich verſteigert. 

Das Korn befindet ſich auf dem Speicher des neuen 
8 und kann dort taglich eingeſehen 
werden. 

Speper, den 19. Januar 1838. 

Der Hoſpitaleinnehmer: 
Lohr. 
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Dien ſtag 


Nro. 16. 


den 23. Januar 1838. 


Napoleon im J. 1814. 
Cortſetzung. ) 
Die Unterhandlungen mit Paris, die Zuftände 
von Fontainebleau, waren eine wahre Folterkammer 
für Napoleon: man ſieht Zuckung für Zuckung, wie 


ſie ihm das Herz zerreißen. Für die Verbündeten 
ging unterdeß keine Stunde verloren. Ein Netz von 
150,000 Mann ſchloß Fontainebleau ein; die kleine 
Armee des Kaiſers war umringt; er faßte den Plan, 
nach Italien durchzubrechen. Aber umſonſt wandte 
er ſich an das Herz, an die Ehre feiner Heerführer: 
die Marſchälle, Berthier an der Spitze, ſetzten ihm 
kaltblütig und mit empörender Theilnahmloſigkeit das 
„Nutzloſe“ eines „Bürgerkrieges“ auseinander. Cou⸗ 
kaincourt, unfähig, länger an ſich zu halten, ſchritt 
raſch der Thüre zu; dieſes Geräuſch zieht die Auf 
merkſamkejt des Kaiſers auf ſich. 

Unſere Blicke begegneten fih . . . wir hatten nus 
verſtanden, und als ich die Thür öffnete, rief er: 
„Bleiben Sie, Coulaincourt!“ Dann tritt er an ſei⸗ 
nen Schreibtiſch, ſetzt ſich nieder, und ſchreibt feine 
Abdankungsacte, unterzeichnet fie, und ſagt, ſtolz das 
Haupt erhebend: „Ich will allein ſein!“ Und wie 
der Letzte über die Schwelle getreten iſt, ſpricht er: 
„Dieſe Menſchen haben weder Herz noch Nieren. 
Ich unterliege weniger dem Geſchick, als der Selbſt⸗ 
ſucht und der Undantbarkeit meiner Waffen brüder 
Das iſt ſcheußlich!! .. . Jetzt iſt Alles abgethan. 
reiſen Sie ab, mein Freund!“ 

Coulaincourt kam zurück mit der Uebereinfunft 
vom 11. April; Napoleon gab eine ausweichende 
Antwort; in der folgenden Nacht machte er den Ver⸗ 
giftungsverſuch, den bereits Conſtant geſchildert. Seine 
ſtarke Natur vereitelte den Verſuch, indem ſie das 
Gift auswarf. Als er am Morgen erwachte, trat 
Eonlainconrt an fein Bette, die Dienerſchaft entfernte 
ſich, ſie waren allein. 

Seine eingeſunkenen, mattblickenden Augen ſchie⸗ 
nen die Gegenſtände, welche ihn umgaben zu ſuchen 


und zu erkennen; eine ganze Welt voll Martern lag 
in dieſem Blicke, in dieſem unbeſtimmten, verzweif⸗ 
lungsvollen Blicke. „Es war nicht Gottes Wille,“ 
ſagte er dann, wie einem innern Gedanken antwor⸗ 
tend, „ich konnte nicht ſterben.“ 

„Sire, Ihr Sohn, Frankreich, wo Ihr Name 
in Ewigkeit fortleben wird, legen Ihnen die Pflicht 
auf, das Unglück zu ertragen.“ 

„Mein Sohn! Mein Sohn! Welches traurige 
Erbtheil laſſe ich ihm! Dieſes Kind, als König ge⸗ 
boren, jetzt heimathlos!! Warum ließ man mich nicht 
ſterben!!“ 

Welch entſetzlicher, die Phantaſie erſchütternder 
Contraſt lag in dieſem Auftritte! Napoleon der Ver⸗ 
giftung entriſſen, weinend über die Zukunft ſeines 
Kindes! Napoleon, der Weltherrſcher, der noch vor 
Kurzem von Norden bis Süden gebot, — Napoleon, 
der Titan der Feldlager, der feine Adler fiegreich 
in allen Hauptſtädten Europa's auſpflanzte! 

i, Sire,“ erwiederte ich, „„Sie dürfen nicht fo 
ſterben: Frankreich muß Sie lebend beweinen.““ 

„Frankreich? Es hat mich verlaſſen! — 
Und Sie, Coulaincourt, hätten an meiner Stelle ge⸗ 
than, wie ich... . Wie oft habe ich, zu der Zeit, 
wo Alles mir hold war, dem Tode auf den Schlacht⸗ 
feldern getrotzt!“ 

„„O, ohne Zweifel find die Umſtände, in denen 
ſich Ew. Maj. befinden, beklagenswerth, aber““ — 

„Es iſt nicht der Verluſt des Thrones“, unterbrach 
er mich raſch, „der mir das Daſein unerträglich 
macht. Meine militärifche Laufbahn genügt einem 
Manne, und“, ſetzte er mit Nachdruck und ſich halb 
emporrichtend hinzu, „ein Lorbeerkranz iſt minder ver⸗ 
gänglich, als das Diadem, welches die Stirne des 
mächtigſten Monarchen ſchmückt. Aber wiſſen Sie, 
was ſchwerer zu ertragen iſt, als die Schläge des 
Schickſals ? Wiſſen Sie, was das Herz zermalmt ? 
Es iſt die Niedrigkeit, die ſchwarze Undankbarkeit der 
Menſchen. Ihren Niederträchtigkeiten, der Schamlo⸗ 


nn el. 
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ſigkeit ihrer Selbſtſucht gegenüber habe ich mit Eckel 
das Haupt abgewendet und das Leben verabſcheut . 
Der Tod iſt die Ruhe ... Die Ruhe endlich! Was 
ich innerhalb dieſer zwanzig Tage gelitten habe, iſt 
nicht zu faſſen.“ a 

Wahrend er ſo ſprach, betrachtete ich ihn mit un⸗ 
ausſprechlichem Mitleid. In dieſem Augenblicke ſchlug 
die Stutzuhr fünf. Die Strahlen der aufgehenden 
Som, mit funkelndem Roth durch die Vorhänge 
dringend, färbten mit kräftigen Tönen das ernſte und 
ausdrucksvolle Antlitz Napoleons. Es lag eine Größe, 
eine Gewalt in dieſem Manne, daß es unmöglich 
ſchien, er konne auserd als durch einen Blitzſtrahl 
gefällt werden. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſchlaud. 


„Münden, den 16. Jan. Die Münchener poll⸗ 
tiſche Zeituag, für welche bekanntlich unter dem vo⸗ 
rigen Miniſterium des Janern ein Redacteur aus 
deſſen Perſonal beſtellt, und auch ein jährlicher Zu ⸗ 
— aus deſſen Regiefond zugewieſen war, it ſeit 
em 1. d. Monats aus dieſem Verhältniſſe getreten, 
und von den Eigenthämern des Privilegiums in ih⸗ 
rer Herausgabe, den Erben des Buchdrückereibeſſtzers 
Dr. Wolf, für ihre eigene und alleinige Rechnung 
übernommen worden. Daher erklärt ſich auch die 
Veränderung in der Redaction und ſonſtigen Haltung 
dieſes Blattes. (F. M.) 
— den 17. Jan. Das Verhältniß der ehelich zu 
den unehlich Gebornen iſt in unſerer Reſidenz wie 7 
zu 6; d. h. unter 13 Neugebornen befinden ſich 7 
eheliche und 6 uneheliche Kinder. Der Stand der 
gerichtlich getrennten Ehen betrug während der Jahr⸗ 
gauge 1832 bis 1835 im Durchſchnitte 291 
München, den 18. Jan. Der Hoſmarſchall 
Frhr. v. Gumppenberg ſoll, wie wir hören, noch mehr 
rere Wochen in Function bleiben; wer ihn dann ers 
ſetzen wird, iſt noch unbekannt. — Die geſtern Abend 
hier angekommenen Nummern der Leipziger Allgemei⸗ 
nen und der Hannover'ſchen Zeitung, fo wie des Ham⸗ 
burger Correſpondenten find von der Polizei mit Ber 
ſchlag belegt worden. . (Allg. 319.) 
Berlin, den 9. Jan. Das von Potsdam aus 
verbreitete Gerücht, daß der Erzbiſchof nach Köpenik 
een worden, hat ſich nicht beitätigt; dagegen 
ehaupten Viele, daß die Griminalunterfuchung mes 
gen Hochverrats gegen ihn allerdings eingeleitet, 
und bereits ein Commiſſarius ernannt ſei. (Fr. M.) 
Berlin, den 16. Jan. Der Cölner Erzbiſchof 
wird dem Vernehmen mach in Betreff des Zugangs 
u feiner Perſon feit der Veröffentlichung: mancher 
ctenſtücke ſeiner Correſpondenz ziemlich ſtreng be⸗ 
wacht, und es bedarf der ſchriſtlichen Erlaubniß des 
Gouverneurs, um bis zu ihm zu dringen. (S. M.) 
Vom Niederrhein, den 12. Jan. In dieſem 
Jahre wird Köln wahrſcheinlich ſeines berühmten 


— — — 


Carucvals entbehren. Wenn man weiß, was dieſe 


Luſtbarkeit für die alte Rheinſtadt iſt, kann man das 
Opfer ermeſſen. Das alte Comite, das aus den acht⸗ 
barſten Männern beſteht, hat ſich aufgelöst, da es 
den Scherz nicht im Einklange mit der traurigen 
Zeit findet. Zwar hat ſich ein neues Comité gebils 
det, da aber deſſen Mitglieder den Behörden nicht 
gleiche Buürgſchaft für Erhaltung der Ordnung und 
des Anſtandes bieten dürften, fo ſteht noch dahin, 
ob ſie die Genehmigung der Obrigkeit erhalten wer⸗ 
den. (Allg. 3.) 
Aus Weſtphalen, den 14. Januar. Det 
ſichern Vernehmen nach hat der Biſchoſ von Pader⸗ 
born, Freiherr Friedrich Elemens von Ledebur in Folge 
der Allocution des Papſtes feine frühere Beitrittser⸗ 


klärung zu der zwiſchen dem Grafen Spiegel und 


Bunſen geſchloſſenen 1 Convention zurückge⸗ 
nommen und dies betreffenden Ortes notificiert. 
Ein Gleiches erwartet man ſtündlich von dem Biſchof 
von Münſter Frhr. Eafpar Max von Droſte von 
Viſcher ing, falls es nicht ſchon geſchehen iſt. Die 
Entlaſſung des N Raths (der Namen iſt un⸗ 
leſerlich geſchrieben) zu Paderborn wird mit jenem 
Schritte des Frhrn. von Ledebur in Verbindung ge⸗ 
bracht. (Neue Würzb. Ztg. u. Frkf. Blitr.) 
Hannover, den 15. Januar. Die allgemeinen 
Staude find aun ‚mag auf den 20. künſtigen Monats 
nach der Conſtitution vom J. 1819 zuſammenberufen, 
aber dieſe Conſtitution hat zugleich, was ihre Grund⸗ 
lage, die Zuſammenſetzung des Landtags, betrifft, eine 
weſentliche Abänderung dadurch erlitten, daß die nach 
der Conſtitution beſtellten Schatzrätde, welchen von 
Amts wegen das Recht der Landſtandſchaft zuſtand, 
aus der Ständeverſammluug entfernt werden ſollen. 
Der König will nämlich nicht bloß die durch das 
Staatsgrundgeſetz vom J. 1833 begründete Vereini⸗ 
gung der herrſchaſtlichen 9 mit der Landescaſſe, 
ſondern auch das vor dieſer Vereinigung unter der 
Conſtitution von 1819 beftandene Inſtitut der Schatz⸗ 
räthe aufgehoben wiſſen. Somit werden von vorm 
derein wichtige Abänderungen in die x zu 
der zurückgekehrt werden fol, eingeführt. (S. M.) 


Schweiz. 


Bern, den 14. Jan. Der Landrath von Wallis 
hat die gemiſchten Ehen verboten. Zu bemerken je 
doch, daß dagegen 29, dafür aber nur 27 Hände ſich 
erhoben. Weil aber der Biſchof nach der Verſaſſung 
nicht nur Stimmrecht bat, fondern feine Stimme fo 
viel als 4 Stimmen zählt, ſo gab ſeine Meinung den 
Ausſchlag. (Baf. Zig.) 

Der antirömiſche St. Gallenſche Kapuziner Pater 
Sebaſtian hat dem Ordensprovinzial auf deſſen Ans 
drohungs⸗ und Aufforderungszuſchriſt erklärt: = 
Ich bin feſt entſchloſſen, nie und nirgends meine 
Schriften, zu denen ich mit durchgängiger Ueberzens 
gung ſtehe, zu widerrufen, und glaube auch mit dem 
ganzen Inhalte derſelben Niemand Satisfaction und 
Ehrenerflärung ſchuldig zu fein, weil ich die Ehre 
Niemand raubte, oder auch nur kränken wollte. 2) Ich 
werde mich nie entſchließen, Ihrer Aufforderung in 


* 


die Urcantone — namentlich ian iu w 
n Banto 


en; ja ich werde bis auf Weiteres t. 
aden nicht verlaſſen, und ſo lange im Ordenshabite 
und zwar in Wyl bleiben, dis man mich zum Aus⸗ 
tritte nöthiget. 3) Das Unftatthafte, die übeln Zumu⸗ 
thungen und alles das Unwahre Ihres Schreibens 
werde ich auf einem andern Felde zu widerlegen und 
mich zu rechtfertigen wiſſen! Ich wünſche Ihnen 
ſchließlich nur die Sie leitende und belehrende Ueber⸗ 
zeugung, daß Sie weniger gegen die Wahrheit ver 
mögen, als ich gegen die Forderungen einer abſoluten 
Ordens und Kirchenmacht! Gott mit Ihnen!“ (S. M). 


Frankreich. 


parts, den 15. Jan. Das Brandunglück ſchelnt 
ein Tontagium, oder vielmehr ein Miasma zu fein, 
wie die Choler. Die Erſcheinung von 1822 will ſich 
in dieſem Winter 1837 wiederholen. In St. Peters⸗ 
burg iſt ein Ezarenpalaft, in Londen die Boͤrſe abge⸗ 
brannt; heute bedauert Ke die Einäſcherung feines 
ftalienifchen Opernhauſes (Iheätre italien); für jede 
dieſer Hauptſtädte ein ſchwerer, aber fait characteris 
ſtiſcher Verluſt. (Allg. Ztg.) 

Paris, den 15. Jan. ö e 
meldet, daß in der Nacht vom 13. auf den 14. drei 
Perſouen aus der Umgegend in verſchiedenen Locall⸗ 
täten, erfroren gefunden worden find. 

— In der Nacht vom 10, auf den 11. d. M. iſt 
zu Genf der Thermometer tieſer gefallen, als man dies 
geſehen, ſeit in dieſer Stadt meteorologiſche Beobach⸗ 
tungen angeſtellt werden. Einem Schwelzerblatt zus 
folge hätte man dort an oben bezeichnetem Tage 20 
Grad Kälte gehabt. 

Paris, den 18. Jan. Das vor elnigen Tagen 
niedergebrannte Gebäude des italieniſchen Theaters 
war Staatseigenthum. Es heißt, der Miniſter werde 
von den Kammern einen Gredit von 1,100,000 Fres. 
zu deſſen Wiederaufbau verlangen. 

— Don Miguel Modet, früher Miniſter bei Don 
Carlos, iſt im franzöſiſchen Pyrenäendepartement, wo 
er ſeit 2 Monaten ſich aufhielt, geſtorben. 


Gro brit anien. 
London, den 16. Jan. Die Parlamen hun- 
en daben heute wieder begonnen. In beiden Häu⸗ 
ern werden Adreſſen wegen der Angelegenheiten Ca⸗ 
nadas, an die Königin beantragt. 

— Außer dem Brande des großen Börfengebäus 
des, hört man auch von manchen andern Feuers⸗ 
bruͤnſten. 

London, den 17. Jan. Nach langen Debatten 
iſt im Unterhauſe die von Lord Ruſſel beantragte 
Adreffe an die Königin wegen der Angelegenheiten 
von Canada mit einer Majorität von 188 gegen 28 
Stimmen angenommen worden. Sodann kündigte 
Lord Ruſſel das Einbringen einer Bill an, eine tem» 
poräre Erweiterung der Regierungsbeſugniſſe in Ca⸗ 
nada betreffend. 

London, den 15. Jan. O'Connell ſagte in eis 
ver feiner letzten öffentlichen Reden: „Immer lag 


— 


. und bin der Apoſtel einer neuen 


Der Phare de Dieppe 


meinem Handeln das Princip zu Grunde, daß nie 
Gutes aus Böſem kommen kann; und fo boch ich die 


Freiheit fchäge und das Glück meines geliebten Lan⸗ 


des, ſo würde ich doch lieber das Werk der Eman⸗ 
ipation aufgegeben haben, wenn in dem Kampfe um 
dieselbe Blutvergießen nöthig geweſen wäre. Ich war 
Secte. Ich glaube, 
daß wir in der Periode der Weltgeſchichte ftehen, 
da phyſiſche Gewalt gänzlich unmörbig if zu Errei⸗ 
chung alles deſſen, was die Menſchen bedürfen, und 
da Freiheit und Glück auf rechtmäßige Weiſe nur 
durch geiſtige Gewalt erlangt werden kann. Ich 
würde das theuerfte Ziel, das ich mir je vorgeſetzt 
aufgeben, ſollte es einen einzigen Tropfen Blutes, au 
fer aus meinen eigenen Adern koſten.“ 5 

Der Graf Durham iſt zum Generalgouverneur, 
Biceadmiral und Generalcapitän aller brütiſchen Bes 
ſitzungen in Nordamerika ernannt worden. 


Spanien. 


Madrid, den 8. Jan. Es heißt, da Valdes 
das Kriegsminiſterium nicht annehme, ſo werde das⸗ 
ſelbe dem Gen. Rodil angetragen werden. 
Bayonne, den 15. Jan. Die Carliſten ſollen 
eine neue Expedition nach Aſturien beabſichtigen; 
dieſelbe würde 6000-Mann ſtark ſein, und vom Ins 
ſanten Don Sebaſtian befehligt werden. 


\ Rußland. 

Die Lpzg. a. Ztg. enthält über den Brand im ruſſl⸗ 
U en Winterpalaſt folgende, von Berlin datirte, dei dem 

iderſpruche der andern Berichte ſehr der Beftärigung 
bebürfende, Nachrichten: es geht daraus zweierlei Bes 
deutendes hervor: erſlens daß das Feuer ſchwerlich 
zufälig entſtanden iſt, und zweitens, daß es eine 
große Anzahl von Opfern koſtete. Die Anſicht, da 
der Brand von der Schloßapotheke ausgegangen ſei, 
wird von Denen, weiche das Local kennen, fehr in 


Zweifel geſtellt. Die Apotheke liegt in feuerfeften 


ſteinernen Gewölben, fo daß nur die gröbfte Vernach⸗ 
läßigung Urſache fein könnte, wenn ein dort zufällig 
ausgebrochenes Feuer nicht ſofort gelöſcht werden 
würde. Freilich aber will man wiſſen, daß in den 
Reſervoirs zu Erwärmung des Waſſers, die bei ſtren⸗ 
ger Winterszeit für den ge eines Feuers bereit ges 
halten werden, ſich kein Waſſer befunden habe. Nach 
Einigen nur an dieſem Tage; nach Andern ſoll die 
Heitzung ſeit längerer Zeit unterlaſſen worden ſein. 
Was die Opſer anlaugt, die der Brand gekoſtet hat, 
ſo ſind die meiſten derſelben in dem großen Thron⸗ 
faale des Palaſtes gefallen. Hierhin, wo ſich eine 
Menge koſttarer Gegenſtände und Geräthe befanden, 
waren 200 Mann von der Garde commandirt worden, 
um zu retten. Während dieſe damit befchäftigt waren, 
flürgte die Decke des Saales ein und erſchlug die 
Meiſten. Etwa 50 Mann, die gerade mit Hinaus⸗ 
tragung von Gerätben beſchäſtigt waren, find allein 


— 


* 


(?) von dieſem unglücklichen Commando übrig geblle⸗ 


ben. (Schwaͤbiſcher Merkur.) 
Türkei. 
Konſtantinopel, den 29. Dec. In den letzten 


Tagen haben fürchterliche Stürme im ſchwarzen Meere, 
dem Bospor und dem Marmorameer gewüthet, und 


unbeſchreibliches Unglück angerichtet. Viele große 
Fahrzeuge ſind geſcheitert und zu Grunde gegangen. 
Unmittelbar auf dieſen Orkan trat heftiger Froſt ein, 
fo daß der große Canal ſaſt zufror — ein höoͤchſt ſel⸗ 
tenes Ereigniß. Die Notb iſt groß. Die unbemittelte 
Bevölkerung der Hauptſtadt leidet an der empfindli⸗ 
chen Kälte, weil das Brennmaterial hier ſehr theuer, 
und ſchwer zu haben iſt, ſo daß viele Leute erſtarren, 
und Krankheiten aller Art um ſich greifen. (A. 3.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11438] Eifenbabnanlagen in der Pfalz. 
Auf die beiden im königl. baieriſchen Kreiſe Pfalz 
anzulegenden beiden Eiſenbahnen, nämlich 
Von der Rheinſchanze bis Bexbach, reſp. an die 
preuß. Grenze, und 
Von der Rheinſchanze nach Lauterburg, reſp. an 
die ſranzoͤſiſche renze, 
bleibt die Actienunterzeichnung noch bis zum 31. Ja⸗ 
nuar offen. Unterſchriſten nehmen an: ſämmtliche 
königl. Landcommiſſariate und nachbenannte Hand⸗ 
lungshäuſer: 
Lichtenberger, Scharpff u. Comp. in der Rheinſchanze, 
Lichtenberger u. Comp. in Speyer, 
Richard Bocking in Kaiſerslautern, 
Ludwig Dacqué in Neuſtadt, 
Carl Lichtenberger in Zweibrücken, und 
Gebrüder Krämer, Hüttenwerksbeſitzer in St. Ingbert. 
Es muß genau angegeben werden, auf welche der 
belden Bahnen unterzeichnet wird. Der Betrag ei⸗ 
ner Actie iſt 500 fl., wovon nur ein Proc. (5 fl.) 
bei der Anmeldung baar entrichtet werden muß, nach⸗ 
dem die königl. Regierung die Koſten für Terrain⸗ 
Aufnahme, Nivellirung u. ſ. w. auf Staatsrechnurg 
zu übernehmen gerubt hat. Auch Ausländer werden 
zur Actienunterzeichnung zugelaſſen. 
Das proviſoriſche Comitè für die Eiſenbahn⸗An⸗ 
lagen im königl. baſer. Kreiſe Pfalz. 
Spitz. Ph. Lichtenberger. G. Fr. Kolb. 


114391 Das unterzeichnete proviſoriſche Comité 
ſetzt anmit das Publicum in Kenntniß von einer ihm 
amtlich eröffnet 8 Allerhoͤchſten Entſchließung 
1 7 Maj. des Königs, d. d. 20. Januar 1838, dahin 

ehend: 
8 „daß der in dem Allerhöchſten Reſerſpte vom 21. 
Dec. v. J. II. Nro. 4 enthaltenen Beſtimmung, wo⸗ 


nach 
„Die Zulaſſung zur Actien- Unterzeichnung durch die 

alsbaldige Einzahlung von fünf Procent der 
unterzeichneten Summe bedingt iſt,“ 

lediglich die Abſicht zu Grunde liege, die Unterzeich⸗ 

ner zu verpflichten, nach erſolgter Conſtituirung der 

Geſellſchaft, welche durch die Allerhoͤchſte Genehmi⸗ 

gung der Satzungen bedingt iſt, die erwähnten 5 

Mrocente fofort einzuzahlen; daß daher bis dahin nur 

ſo viel von jedem Einzelnen zu erlegen ſei, als das 

beſtellte proviſoriſche Comite mit Genehmigung des 


Regierungspräffdenten der Pfalz zur Beſtreitung der 
erſten Vorauslagen nöthig erachten werde.“ 

Indem das proviſ. Comité ſich beeilt, Vorſtehendes 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, findet es ich 
veranlaßt, das Publicum aufmerffam zu machen, ſich 
über die Operationen nicht zu täuſchen, welche ein⸗ 
— Perſonen im Auslande, namentlich ein Indivi⸗ 

uum aus Mainz, zu verſuchen fich angelegen fein 
laſſen, indem fie durch Anfragen und . 
unberufener Weiſe, grund loſe Anftände, Zweifel 
und Bedenklichkeiten zu erregen ſuchen. 


Da die Beſtimmung unter III Abſ. 2 der Aller⸗ 
hoͤchſten Entſchließung vom 21. Dec. 1837 an eini⸗ 
gen Orten, namentlich in Frankfurt, zu der, obwohl 

urch die Faſſung derſelben von ſeldſt widerlegten 
Miß deutung Anlaß gegeben hat, als ob nur in Baiern 
angeſeſſene Individuen zur Actien⸗Einzeichnung zu 
gelaſſen würden, fo wird dieſem Mißverſländniſſe 
durch die beſtimmte Erklärung anmit begegnet, daß 
die Theillnahme an befagtem Unternehmen mit Aus» 
nahme des, durch die Anfäßigkeit in Baiern beding⸗ 
ten Eintrittes in die Geſellſchaſts⸗Directorien, 
an kein derartiges Erforderniß, ſondern nur an die 
Erfüllung der, durch die Statuten näher feſtzuſtellen⸗ 
den Verpflichtungen geknüpft ſei. 

Das proviſoriſche Eiſenbahn⸗Comité in der Pfalz. 


11440ů Warnung. 

Ein früherer Commis von mir, D.. . „ bat 
mittelſt nachgemachter Unterſchrift, jedoch ohne Er⸗ 
folg, verſucht, mehrere Handels haͤuſer um Geld zu 


rellen. 
s Obgleich ich dahin längſt gefchrieben, wo ich ver⸗ 
muthete, daß er ſich zunächſt hinwenden mochte, fo 
warne ich biemit dennoch öffentlich vor dieſem Betrü⸗ 
ger, damit Niemand in Schaden gerathe. 
Speyer, den 21. Januar 1838. 
Caſimir Lichtenberger. 


[1441] Bekanntmachung 
lippsburg. Die Rheinüberfarth dahier iſt 
d ne Furth, welche vom Eiſe befreit iſt und 


mit einem beladenen en ohne Gefahr befahren 
werden kann, geöffnet. ie Herren Reiſende und 
Fuhrleute werden hievon in Kenntniß geſetzt: 

von den Fahrtdeſtändern. 


114101 Die 974. Ziehung in Regens burg ik 
heute Donnerſtag den 18. Jan. 1838 unter den ge⸗ 
wöhnlichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

27 33 43 3 205 

Die 975. Ziehung wird den 20. Feb., und in⸗ 
zwiſchen die 313. Nürnberger Ziehung den 30. Jan., 
und den 8. Feb. die 1354. Münchner Ziehung vor 
ſich gehen. 

Königl. ur Lotto⸗Amt Speyer: 
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des Betrags zu de⸗ 


zeile. Briefe ſrante, 


Mittwoch 


Pfalz. 

»Vom Rheine, den 21. Jan. Unſer Volkſchul⸗ 
weſen hat ſich zwar ſeit 20 Jahren unverkennbar recht 
ſehr verbeſſert. Allein dennoch hätte ich zu wünſchen, 
daß mancherlei Dinge, die jetzt ganz unbeachtet blei— 
ben, auch eine Berückſichtigung beim Unterrichte fänden. 
Ich nenne hier zunächſt eine gemeinfaßliche, gemein⸗ 
verſtändliche Geſundheitslehre, eine Art von 


Makrobiotik, in Hufelands Sinn, nicht ganz in feiner, 


Weiſe. 

Es iſt unberechenbar, wie viel Menſchen ihre Ge⸗ 
ſundheit, ſelbſt ihr Leben zu Grunde richten, durch 
Verletzung der einfachſten Geſundheitslehren. — Daß 
man bei ſtattgehabter Erhitzung nicht kalt trinken ſoll, 
wiſſen ſo ziemlich Alle, achten aber meiſtens in der 


Jugend nicht darauf, bis ſie im Alter über die ſchlim⸗ 


men Folgen zu klagen haben. Allein machet die leicht⸗ 
fertige Jugend darauf aufmerkſam, wie dieſer und je⸗ 
ner keuchende und jammernde Alte in ſeinen frühern 


Jahren darauf getrotzt, „ihm thue Alles nichts“, — 


und ihr werdet ſchon einige Aufmerkſamkeit finden! 

Indeſſen handelt es ſich auch keineswegs blos von 
unbeſonnenem vorſätzlichem Widerſtreben gegen Ge⸗ 
ſundheitsregeln; meiſtens waltet eine offenbare U n⸗ 
keuntniß in dieſer Beziehung ob: da gilt es vor 
zugsweiſe zu belehren. 

So iſt die meiſtens (doch ja nicht in allen Fällen !) 
ſehr richtige Meinung unter der Maſſe des Volkes 
verbreitet, man müſſe beim Kranken Schweiß her⸗ 
vorzubringen ſuchen. Allein welche Mittel wendet 
man dazu an? Faſt durchgehends erhitzende. Nun 
bedenke man aber den Krankheitszuſtand: es iſt inner⸗ 


lich eine Entzündung vorhanden; alles Blut drängt 


ſich nach dem Innern des Körpers; darum iſt dieſer 
nach Außen kalt, darum iſt ein äußerlicher Schweiß 
das Zeichen, daß man den innern Blutandrang, die 
innere Entzündung, glücklich nach Außen abgeleitet 
hat. — Aber was thut man zu dieſem Behufe, was wird 
ſo ziemlich allgemein angewendet, um „zum Schwitzen“ 


Nro. 17. 


den 25. Januar 1838. 


zu bringen? — Man läßt den Kranken erhitzende 
Getränke genießen, guten ſtarken, rothen Wein, — wo 
nicht gar Brandwein! Dinge, welche die ſchon vor— 
handene innere Entzündung noch unendlich vermehren, 
und gar oft ſogar augenblicklich den Tod herbei 
führen! — Warum belehrt man nicht in den Schw 
len, daß dieß von Grund aus verderblich iſt, daß es 
unter den einfachen, jedem zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln, um Schwitzen hervorzurufen, kein beſſeres gibt, 
als Lindenblüthe⸗ oder Hollunder⸗Thee, daß alle gei⸗ 
ſtigen Getraͤnke, daß jeder Genuß von Bier (kalt 
und noch mehr warm), von Wein (weißem oder 
rothem), am allermeiſten aber von Brandwein, Li⸗ 
qucuren u. d. gl., im höchſten Grade ſchäblich iſt, 
weil ſie nicht ſowol den . als vielmehr die 

innere Cetgancung befordern, welche gerade durch die 
äußere Hauttranſpiration von Innen abgeleitet 
werden ſoll! 

Ich finde mich zu dieſen Bemerkungen durch einen 
eben in meiner Nachbarſchaft vorgekommenen unglück⸗ 
lichen Fall veranlaßt. Meine 4 Kinder wurden von 
den Maſern oder Roͤtheln befallen. Obwol täglich 
vom Arzte beſucht, bekamen ſie doch gar keine Arznei. 
Sie wurden im Zimmer gehalten, bekamen Thee und 
warmes Zuckerwaſſer als Getränf, und wurden im 
Bette nicht übermäßig, wie es fo oft geſchieht, bes 
deckt. So genaßen ſie nach wenigen Tagen. Ein 
anderes Kind in meiner Nachbarſaft erkrankte am 
nemlichen Uebel. Der Arzt verordnete auch hier nichts 
weiter, als eine vernunftgemäße Wartung und Pflege. 
Aber damit war es den ſorgſamen Eltern nicht genug. 
Sie hatten gehört, daß Schwitzen nothwendig ſei. 
Nun bekam das arme Kind tüchtig rothen Wein 
zu trinken. Eine furchtbare innere Entzündung war 
die Folge — nach einem oder zwei Tagen machte der 
Tod der ſchrecklichen Qual des unglücklichen Geſchoͤp⸗ 
fes ein Ende. Es ſtarb unter den marterndſten Schmer⸗ 
zen, der brennendſten innerlichen Hitze. 

Wie unendlich viel kann in ſolchen Fallen eine 


vernünftige Belehrung wirken! Ihr Schullehrer, 
vergeſſet und überſeht dieß nicht! — Ihr Herausge⸗ 


ber von Local⸗ (Anzeige⸗ und Wochen⸗) Blättern, die 
Ihr euch fo gerne den Titel als „Redactrure“ bei⸗ 
Vor allen aber ſollte 


feget, hier rühret die Feder! — 
es mich freuen, wenn die Kalenderverleger dieſe 
Notitz benutzten, um darüber zum Volke zu reden. 
Wir wollen im nächſtkommenden Jahre beſonders 
Acht darauf haben, wer von ihnen dieſen im allge⸗ 
meinen Intereſſe gegebenen Wink verſtanden und ges 
bührend benützt hat! 
* 4 * 

1 Neuſtadt a. d. H. Dem vereinigten Wirken 
einiger angeſehenen jungen Bürger und Beamten haben 
wir das Erſtehen eines Vereins zu danken, der in 
jeder Hinſicht ſeit jüngerer Zeit unſerer früher an ge⸗ 
ſelligen Freunden ſo reichen Stadt zum wahren Be⸗ 
dürfuiſſe geworden war. — Viele Kämpfe mußten bes 
ſtanden werden, bis dieſes Inſtitut ſich feſt begründen 
konnte, aber auch deſto glänzender trat es nach ſeinen 
Siegen hervor. Freundliche Geſelligkeit, Anſtand und 
guter Ton find die Grundpfeiler unferer Harmonie⸗ 
Geſellſchaft, die bereits über 130 Mitglieder aus den 
gebildetſten Ständen hieſiger Stadt und naͤchſter Um⸗ 
gebung zählt. — Verbannung alles deſſen, was im ges 


————eiugfirn ne angenehme Berührung nach Innen 


oder nach Außen, oder Reminiscenzen an die für 
harmloſe Freude und Geſelligkeit ſo ſehr verhängniß⸗ 
volle jüngſte Vergangenheit hervorrufen könnte, iſt 
Grundſatz einer Geſellſchaft, welche nur in anſtändiger 
Geſelligkeit und reiner Freude das Ziel ihres Stre⸗ 
bens ſucht. 

Auch der neu gegründete Cacilienverein, der in ſei⸗ 
ner Unermüdlichkeit zu den ſchönſten Hoffnungen be⸗ 
rechtigt, wird dazu beitragen, uns jene ungetrübte 
Freude wieder zu ſchaffen, welche wir ſeit Langem 
ſo ſehr vermißten. 

Und ſo dürfen wir — in einer Gegend, welche 
die gütige Natur mit romantiſcher Schönheit verſchwen⸗ 
deriſch beſchenkte und welche deßhalb zu den ſchön⸗ 
ſten Deutſchlands gezählt werden muß, uns einer Zu⸗ 


kunft freuen, welche auch den letzten Funken ſchroffer, 
freudenſtörender Geſchiedenheit verloͤſchen und uns 
als würdiges Mitglied in den ſchönen Kreis der froͤh⸗ 


lichen Städte unſerer herrlichen Pfalz aufnehmen 
wird. 
* . * 
t Frankenthal, den 14. Jan. 
Geſtern ward von einer großen Anzahl hieſiger Bür⸗ 
ger unfern Deputirten zur letzten Ständeverſammlung 


(Verſpätet.) 


JJJJͤͤ en 


(den Herren Willich, Stockinger und Reudel⸗ 
huber) ein Gaſtmahl gegeben. Hr. Güns brachte 
den erſten, Hr. Adjunct Welz von Speyer den zwei⸗ 
ten Toaſt aus. 


Hr. Willich, der zuerſt hierauf antwortete, hob 
die Bedeutung ſolcher Feſte hervor, durch welche na⸗ 
mentlich die Abgeordneten ſich immer mehr überzeu⸗ 
gen müßten, daß ihr Streben kein individuelles, ſon⸗ 
dern ein volksthümliches fein müſſe. Auch gebe ſich 
hiedurch wiederholt kund, wie tief das volksvertretende 
Syſtem bei uns Wurzel gefaßt habe. Er redete ſo⸗ 
daun von der Schwierigkeit der Stellung eines De⸗ 
putirten; welche Maſſe von Kenntuiffen und Fähig⸗ 
keiten dabei erforderlich ſei. Er erklärte, der letzte 
Landtag ſei in materieller Beziehung gewiß ebenfalls 
nicht ohne Früchte geweſen; namentlich was die Ge⸗ 
meindeverfaſſung, die Landſtraßen, das ſo unentbehr⸗ 
lich Brennmaterial und manches Andere betreffe. 


Sodann ging Hr. Willich auf den, den rheinbaie⸗ 
riſchen Abgeordneten mehrfach gemachten Vorwurf 
über, als hätten ſie eine ſyſtematiſche Oppoſition ges 
bildet. Wenn man unbefangen den Kammerverhaud⸗ 
lungen gefolgt ſei, müſſe man ſich überzeugt haben, daß 


weder von einer ſyſtematiſchen, noch von einer dem Gou⸗ 


vernement feindſeligen Oppoſition die Rede fein könne. 
Die Landtagsprotocolle bewieſen, daß die diesſeitigen De⸗ 
putirten gar nicht ſelten den miniſteriellen Anträgen, wo 
ſie dieſe nach ihrer Ueberzeugung gut und nützlich ge⸗ 
halten, ihrem Eide getreu, beigeſtimmt; gar oft auch 
Einer von ihnen gegen den Andern votirt hätten. 
Welle man indeſſen ſagen, die rheiniſchen Abgeordne⸗ 
ten hätten gegen die Freunde der Finſterniß, des poli⸗ 
tiſchen und religiöſen Deſpotism eine feindſelige Op⸗ 
poſition gebildet, ſo moͤge man wohl recht haben, 
beun da habe es gegolten, mit Eruſt und Feſtigkeit 
für Licht und Wahrheit, für die Intereſſen unferer 
Zeit zu kämpfen; da ſeien alle Deputirten einig ge⸗ 
weſen, hätten Alle am Gepräge eines Geiſtes feſtge⸗ 
halten, wie ihn der Kreis, den zu vertreten ſie ſich 
geehrt fühlten, ſchon oſtmals offenbart habe. 

Bald darauf mahm Hr. Stockinger das Wort: 
Ein vernünftiges Voranſchreiten finde in unſerer Zeit 


mehr und mehr Eingang; ein ſchoͤner Aufſchwung 


ſei nicht in Abrede zu ſtellen; am Poſttiven fet zwar 
unläugbar viel verloren worden, der öffentliche Geiſt 
aber gewähre alle Beruhigung für die Zukunft; Can⸗ 
ning's Wort habe über den Ocean zu uns herüber ge⸗ 
tönt: das freiſinnige conſtitutionelle Syſtem lebe tief 


im Volke und wurzle um und ym ꝛc. 


— Daß bei der ganzen Feſtlichkeit keinerlei Ercefs 
fen vorſielen, iſt wol zu erwähnen kaum noͤthig. 
- 


* * 

Speyer, den 23. Jan. Sicherem Vernehmen 
nach haben Se. Maj. der König den Frhrn. v. 
Stengel zum Regierungspräſidenten in Augsburg zu 
ernennen geruht. 

— In der Mainzer Handelszeitung wird aufs 
neue die Behauptung aufgeſtellt, bei der Actienunter⸗ 
zeichnung in der Pfalz fei jeder Ausländer ausge 
ſchloſſen. Wir erwähnen dieſe Rachricht nur, um auf 
deren gänzliche Grundloſigkeit wiederholt aufmerkſam 
zu machen. 


Deutſchland. 

München, den 18. Jan. Or Denis hat bie 
Leitung des Baues der Münchner» Augsburger Bahn 
definitiv abgelehnt, da feine Verpflichtung in ru 
ſurt ſie ihm nicht verſtatten. (Fr. M.) 

München, den 20. Jan. Heute Vormittag hat 
Se. H. der Herzog Mar von Baiern ⸗Birkenſeld in 
Begleitung dreier Oſſiciere, eines Arztes, eines Mas 
lers und eines Viokinvirtnoſen die große Reife nach 
dem Oriente angetreten. Der Herzog geht von hier 
direkt nach Trieſt, wo er ſich nach Alexandria rim 
ſchiffen wird. 

Vom Main, den 20. Jan. Briefe aus Berlin 
machen es gewiß, daß an Ranke, Leo und Rödiger 
wirklich Beruſungen nach Göttingen ergangen ſlad, 
und daß fie dieſe fämmtlich ausgeſchlagen haben. 
Wahrſcheinlich ſtehen hiermit die Anträge, die den 
1 vier Entlaſſenen gemacht wurden, in 

erbindung. Von Lücke und Gieſeler verlautet, daß 
fie eine Anſtellung in Halle ſuchen. Unter dieſen Ver⸗ 
Atniſſen fällt es auf, daß Wachsmuth (in Leipzig) 
ortwährend ſich geneigt erklären ſoll, einen Ruf nach 
Göttingen anzunehmen. (Frkf. Journ.) 

Köln, den 19. Jan. Die mehrſach verbreitete 
Nachricht, als habe ſich hier ein Verein von unver⸗ 
beiratbeten Damen gebildet, zu dem Zwecke, ſich mit 
keinem Proteſtanten zu verheirathen, erweist ſich als 
plumpe Lüge. 

Die „Preuß. Staatszeitung“ enthielt dieſer Tage 
folgende Bemerkung: „Die revolutionären Journale 
Belgiens enthüllen jetzt ſelbſt die Förderationspläne, 
die dort angezettelt worden, und zeigen, wie unver⸗ 
meidlich es war, allem, was dieſen Projecten foͤr⸗ 
derlich fein konnte, mit dem größten Ernfte entgegen⸗ 
utreten. Das Journal le Belge enthält in feiner 

ummer vom 3. d. einen Artikel mit der Ueberſchriſt: 
„Belgiſch⸗Rheiniſche Föderation“ deſſen Ton und 
fung zu dem Unverſchämteſten gehört, was die 
erarchiſch. revolutionäre Preſſe in Belgien jemals zu 
Tage gefördert hat.“ f (Frankſ. Jour.) 

Münſter, den 6. Jau. Nach zuverläffiger Kunde 
bat geſtern der Hr. Biſchof Caspar Max Frhr. Drofte 
zu Viſchering den königlichen Staatsbehörden und dem 


paͤpſtlichen Stuhle erklärt, daß er in Folge der püyſt ⸗ 
lichen Allocution vom 10. Dec. ſeine am 10. Juli 
1834 hier abgegebene Erklärung des Beitritts zu dem 
Vertrage vom 19. Juni 1834 über die Ausführung 
des päpſtlichen Breve vom 25. März 1830, betreffend 
die gemiſchten Ehen, zurücknehme, und von jetzt an 
nur an letzteres ſich halten werde. (Allg. Ztg.) 


Hannover, den 18. Jan. Wie der Hambur⸗ 
ger Correſp. ſchreibt, fol der Fürſt von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen der erſte geweſen ſein, der an die ſie⸗ 
ben entlaſſenen Göttinger Profeſſoren geſchrieben 
hatte, um ihnen ein Aſyl anzubieten, wenn fie deſſen 
bedürſten. Bei den Geſinnungen, die ſie geäußert 
hätten, ſoll er namentlich geſchrieben haben, bürfen 
fie gewiß fein, von ihm, wie von ſämmtlichen Ein⸗ 
wohnern feines kleinen Ländchens, mit gleicher Liebe 
und Achtung aufgenommen zu werden. 

Frankreich. 

paris, den 19. Jan. Der Courrier ſranc. bes 
richtet, es werde eine Vermehrung der Armee um 
30,000 Mann beabſichtigt, zur Erſetzung der nach 
Africa und an die belgiſche Graͤnze geſendeten Truppen. 

— Zur Unterſtützung der Armen in Paris hat 
der König 12,000 Fr., die Königin 3000, der Herzog 
von Orleans 6000 und Madame Adelheide 3000 Frcs. 


gegeben. 
Ruf land. er 
Petersburg, den 10. Ian. Von höchfier Seite 
find die gemeffenften Befehle zum möglich ſt ſchnellen 
Wiederaufbau des an den verdängnißvollen Tagen 
des 29. und 30. v. M. eingeäſcherten Hauptgebäudes 
des kaiſerlichen Winterpalais ertheilt worden. 


Miszelle u. 

Wohin mans bei rechter Beharrlichkeit dringen Fang, har 
am Neujahrstage ein Arbeiter aus Reuen bewieſen⸗ Er wet 
tete, er wolle drei Flaſchen Brantwein austrinken, und hatte 
fon die Hälfte der zweiten ausgeleert, als er todt niederfiel, 

(Dorfzeitung.) 


Moderne Reimproben. 
Auf dem Kirchhofe. 
Da liegen fie...» 
Sie liegen da 
Und bleiben liegen 
Ja, Ja! 
Die Mühle. 
Es klippert und klappert, 
Es wiſpert und klappert, 
Es rauſchet und ziſcht, 
Es malet und miſcht. 
Das Alles thut die Mühl’: 
Und Das iſt Viel. (Spiegel.) 


Mebacteur und Verleger G. Fr. Roib. 


Bekanntmachungen. 


114471 Jagdverpachtung. 

Man bringt hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, daß 
bis nächſten 27. Februar, am 2 Uhr des Nachmittags, 
die hiefige Feldjagd in einen anderweitigen ſechsj 


rigen Zeitbeſtand, mittelſt gewöhnlicher Verſteigerung, 
verpachtet wird. 
Groß bockenheim, den 22. Januar 1838. 
Im Namen der Ortsſchulcommiſſton: 
Das Bürgermeiſteramt, 
Unterz. Schlicht ing. 


[1446] Erledigte Schul: reſp. Gehülfen⸗ 
ſtelle betr. ö 


Die katholiſch deutſche Schul⸗ reſp. Gehülſenſtelle 
zu Groß bockenheim ſoll beſetzt werden, und der Gehalt 
nach Reſcript 3 Regierung vom 19. Nov. 1837 
aus folgenden Bezügen beſtehen: ö 


1. Aus dem Schulgelde, etwa 18 fl. 
2. Aus Umlagen auf die Gemeinde 64 fl. 
3. Aus Caſſualien 3 fl. 
4. Wohnungsanſchlag 5 fl. 
5. Aus dem Kreisſchulſonds 80 fl. 


Zuſammen 170 fl. 
Jedoch wird bemerkt, daß wegen den 64 fl., die 
durch Umlagen erhoben werden ſollen, die Gemeinde 
bei königl. Staatsminiſterium reclamirt, 
Bewerber wollen ſich innerhalb 4 Wochen melden. 
Groß bockenheim, den 22. Januar 1838, 
Im Namen der Ortsſchulcommiſſion: 
Das Bürgermeifteramt, 
Unterz. Schlichting. 


11440 Warnung. 

Ein früherer Commis von mir, D.. . „ hat 
mittelſt nachgemachter Unterſchrift, jedoch ohne Er⸗ 
folg, verſucht, mehrere Handeldhäufer um Geld zu 
prellen. 

Obgleich ich dahin laͤngſt ae wo ich ver⸗ 
muthete, daß er ſich zunächſt hinwenden möchte, fo 
warme ich hiemit dennoch öffentlich vor dieſem Betrü⸗ 
er, dance Niemand in Schaden gerathe. 

Speyer, den 21. Januar 1838. 

— Caſimir Lichtenberger. 


11441] Bekanntmachung. 

Philipesburg. Die Rheinüberfarth dahier iſt 
durch eine Furth, welche vom Eiſe befreit iſt und 
mit einem beladenen Wagen ohne Gefahr befahren 
werden kann, geöffnet. Die Herren Reiſende und 
Fahrlexte werden hievon in Kenntniß geſetzt: 

— von den Fahrtdeſtändern. 
[1443] Befanntmachung. 

Der Unterzeichnete findet ſich verpflichtet, öffentlich 
anzuzeigen, daß er von der Verwaltung der Feuer⸗ 
verſicherungsanſtalt der baierifchen Hypotheken ⸗ und 
Wechſelbank in München, durch Vermittelung deren 
Agenten, Herrn Franz Ehrhard in Frankenthal, 


ſur den unterm 3. Dec. 1837 erlittenen Brandſchaden, 


vollkommen befriedigt worden iſt. 
Frankenthal, den 18. Jan. 1838. 
Chriſtian Dietz. 
11442°] Verſteigerung. N 
Den 19. Februar 1838, Morgens 10 Uhr, läßt 
Herr Ph. Riel dahler in ſeiner Wohnung nachbe⸗ 


zeichnete Gegenſtände gegen baare Zahlung meiſtbie⸗ 
tend verſteigern: 
a An Weinen. 
6000 Liter 181er Rießling. 
8000 „ 1818er 


„ 


1000 „ 1819er „ 
2000 „ 1828er „ 
6000 7 1834er 77 
6000 „ 1835er „ 
2000 1815er Koͤnigsbacher rothen. 


01 b. un fonRigen 2 ſt anden. 
ine gedeckte gut conditionirte a 
eat." 0 9 8 e ſammt 
inen Elektriſſer⸗ und Galvaniſier Apparat. 
Frankenthal, den 17. Januar 1838. 8 
Neumayer, Notär. 


Bekanntmachung, 
den Ludwig⸗(Donau-Main⸗) Canal betr. 

Am Samstag, den 10. Februar I, J., wird bei 
dem koͤnigl. Landgerichte Riedenburg die Herſtellung 
ſaͤmmtlicher Steinhauer » und Maurerarbeiten incl. 
der Materiallieſerung zu den fünf Schleußen im Alte 
mühlthale, 1 Schelleneck und Dietfurth, nach 
dem Ausmaße an einen Uebernehmer aus den Mins 
deſtnehmenden 8 Die Koſten hieſür ſind 
approrimativ auf 160,000 fl. veranſchlagt. Der 
Bauplan, Koſtenvoranſchlag, die Baubeſchreibung und 
das Bedingnißheft find bei der koͤnigl. Canalbauſec⸗ 
tion I. b Riedenburg einzuſehen, und hinſichtlich des 
Beginnens der Verhandlung und der zu ſtellenden 
Caution wird ſich auf die in Nro. 13 (Beilage) die⸗ 
fer Blätter am 19. Jan. enthaltene Ausſchreibung 
vom 8. Jau. J. J. in gleichem Betreffe bezogen. — 
Schließlich wird bemerkt, daß das Altmühlthal ſchon 
ſehr viele geöffnete Steinbrüche, fo wie auch Gelegen⸗ 
heit zur Eröffnung neuer darbietet. 

Nürnberg, den 18. Jau. 1838. 

Königl. Canalbau⸗Inſpection. 
Frhr. v. Pechmann, Beyſchlag, 
k. Oberbaurath. k. Regierungs- u. Kreisbaurath. 


11445] Holzverſteigerung. 

Kommenden Freitag, den 26. Januar, im Gaſt⸗ 
hauſe zum Wittelsbacher Hofe in Speyer, und den 
folgenden Tag im Wirthshauſe zur Blume allda, je⸗ 
desmal Nachmittags um 2 Uhr, werden folgende der 
Stadt Speyer gehörende, im Diſtrict Oberhechenig 
aufgemachte Holzſortimente on die Meiftbietenden ges 
gen Termin, loosweiſe öffentlich verſteigert, als: 

circa 80 eichene Bauſtaͤmme, wovon mehrere ſich 
zu Marinebauten eignen, 
1 rothrüſtener Werkholzſtamm. 

7225 Strauchholzwellen ohne Prügel. 

2125 ͤ weidene Strauchholzwellen gemiſcht. 

1850 Strauch holzwellen. 

375 eichene Wellen. 
circa 20 Klafter eichen Holz. 
circa 10 „ Stock- und Knorrenholz. 

Speyer, den 20. Januar 1838. 

Das Bürgermeiſteramt: 
Hetzel. 


[14442] 
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den 25. Januar 4838. 


Napoleon im J. 1814. . 
(Beſchluß) N 

Sobald die Uebereinkunft unterzeichnet war, eilte 
Alles, was noch von „hoch ſtehenden“ Männern in 
Fontainebleau geweſen, fort nach Paris. Es war 
eine allgemeine Deſertion. Mit Ausnahme des Her⸗ 
zogs v. Baſſano blieb kein Miniſter noch irgend ein 
Würdeträger in Fontainebleau. Selbſt Berthler reiste 
ab, ohne Lebewohl. Der Kaiſer ſehnte ſich nach 
Elba; er ſchickte Curier auf Curier an Coulaincurt 
ab, um auf Beſchlennigung zu dringen. „Coulain⸗ 
cone, chrieb er ihm in einer dieſer Depeſchen, 
„Coulaincourt, ich will fort. Wer hätte mir geſagt, 
daß die Luft Frankreichs mir einſt ſchwer und beeu⸗ 
gend ſein würde! Die Undankbarkeit der Menſchen 
tödtet ſicherer, als Eiſen und Gift; — ſie haben mir 
das Daſein zur Laſt gemacht.“ Als Coulaincourt 
nach Beendigung der letzten Geſchäfte zurückkam, 
fand er das Schloß von Fontainebleau wie ausge⸗ 
ftorben. Die Gallerien und Säle, die an des Kai⸗ 
ſers Zimmer fließen, waren öde; die Marſchälle hats 
ten ihre glänzenden Geueralſtäbe mit fortgeführt; die 
goldene Menge war zerſtorben, wie die Ratten aus 
einem ſinkenden Schiffe fliehen. „Ich bin tief gede⸗ 
müthigt“, ſagte Napoleon zu Coulaincourt, „daß Män⸗ 
ner, die ich im Angeſicht Europa's ſo hoch emporge⸗ 
hoben, ſich ſo tief herabwürdigen. Was haben ſie 
aus der Verklärung des Ruhmes gemacht, in der ſie 
bisher dem Ausland erſchienen? Was ſollen jetzt die 
Monarchen denken von all den eee mei⸗ 
ner Regierung?“ 

Die gemeinen Soldaten erſchienen wie höhere We⸗ 
fen neben dieſem vornehmen Pöbel. Die Unterredung 
mit Coulaincourt, in welcher Napolcon obige Aeuße⸗ 
rung that, hatte im Garten des Schloſſes ſtattge⸗ 
funden; als ſie heraustraten, ſchritt ein Küraſſier 
der alten Garde, parademäßig herausgeputzt, aus 
der Hirſchgallerle, wo er feine Gelegenheit abgepaßt 
zu haben ſchien, auf den Kaiſer zu. 


„Was willſt Du?“ 

„Mein Kaiſer““, erwiedert er mit bittendem Tone, 
mich vertange von Ihnen Gerechtigkeit.“ 

„Was hat man Dir gethan?“ 

„Man thut mir ein ſchändliches Unrecht an. Ich 
habe 22 Dienſtjahre unter den 36 Jahren meines Als 
ters, ich bin decorirt““ — und dabei ſchlug er mit 
der Hand auf feine breite Vruſt — nuund ich ſtehe 
nicht mit auf der Reiſeliſte! — Wenn man mir Das 


anthut, fo wird es zu Blutvergießen kommen. — Ich 
werde unter den Privilegirten einen Platz leer machen; 


Necht, es iſt meine Ehre, die ich fordere, und. 


gütig, „daß Du Frankreich, 


Das geht nicht fo ab!“ 
„Du haſt alſo große Luſt, mit mir u gba Pu 
„Das iſt keine Lu ſt, mein Kaiſer; 5 es iſt mein 
401 
„Haſt Du auch wohl überlegt“, ſagte Napoleon 
daß Du Deine Familie 


verlaſſen, daß Du auf Avancement verzichten mußt ? 


Du biſt Wachtmeiſter.“ 

„„Mein Avancement ſchenke ich Ihnen““ antwor⸗ 
tete er derd, „„ich habe meine Galons und das 
Kreuz, Das genügt mir ... Und was das Uebrige 
betrifft, ſo kann ich es ebenfalls entbehren. Derzeit 
iſt unſereinem das Regiment ſeine Heimath und die 
Fahne ſein Kirchthurm. Und von wegen der Fami⸗ 
lie: meine Familie ſind ſchon ſeit 22 Jahren Sie, 
nein Geueral. Ich war Trompeter in Aegypten, 
wenn Sie ſich erinnern.“ 

„Nun gut, Du ſollſt mit mir gehn, mein — 
Ich werde Das anordnen.“ 

„Dank! o Dank! mein Kaiſer; — ich würde 
ein Unglück angerichtet haben, Das iſt gewiß.“ Und 
die treue Seele entfernte ſich mit beglüdter und ſtol⸗ 


zer Miene. 


„Das gleicht Alles aus, Coulaincourt!“ ſagte der 
Kaiſer bewegt. „Ich darf nur 400 Mann mit mir 


nehmen, und meine wackere Garde will ſammt und 
ſonders mitgehn. Jeder von den Höflingen da wett⸗ 
eiſert mit dem andern in liſtiger Auffindung eines 


Grundes, ſei es Dienftalter, ſei es die Anzahl feiner 
Armſtreifen, als Berechtigung, das Brod und die 
Erde der Verbannung mit mir zu theilen. 
wackere Männer! Warum kann ich ſie nicht alle mit 
mir nehmen?“ 

Seine Marſchälle und Wärdeträger erſparten ihm 
eine ſolche Verlegenheit. Seine Abreiſe war auf den 
20. feſtgeſetzt; die letzten Tage bis dahin ſchlichen 
trübe und eintönig vorüber; nicht ein Anſtandsbeſuch, 
nicht eine letzte Regung von Dank fand ſich ein, ei⸗ 
nige Zerſtreuung in ſeine Einſamkeit zu bringen. Na⸗ 
poleon beklagte ſich nicht, aber er litt ſchmerzlich da⸗ 
runter. So oft das Raſſeln eines Wagens die 
Stille auf den Schloßhöfen unterbrach, flog eine Er⸗ 


wartung über ſein Geſicht; unwillkührlich entſchlüpfte 


ihm manchmal ein Name, Mole, Fontanes, Berthier, 
Ney; es kam Niemand. So ging Nopoleou aus 
Frankreich, das ihn vergöttert hatte. Man ſieht in 
ſein Herz bei dem Ausſpruche, den er in St. Helena 
that: „Wären dreißig Millionen Deutſche um mei⸗ 
nen Kaiſerthron geſtanden .. . ich würde nicht hier 
ſein.“ 

Seine Rückkehr von Elba, dieſe wundervolle Eros 
derung vines mächtigen Königreiches durch ein paar 
hundert Mann, oder durch einen einzigen vielmehr, 
gab ihm Frankreich wieder, aber den Glauben an ſein 
Volk, an ſeine geweſenen Freunde, konnte ſie ihm nicht 
wiedergeben. In den Tuilerien fanden ſich die Deſer⸗ 
teure von Fontainebleau wieder bei ihm ein: faſt alle 
ehemaligen Miniſter, fait alle Marſchälle drängten ſich 
um „den Kaiſer.“ Die „goldene Menge“ war wieder 
auf ihrem Poſten: eine gewiſſe Keckheit mußte aus⸗ 
helfen, wo eine Rechtfertigung unmöglich war. „Ich 
beobachtete dabki“ — ſagte Coulaincourt — „den 
Ausdruck ſeines Geſichtes: in ſeinem Blicke lag ein 
Zug von Verachtung, aber ſein Mund ſprach nur 
verbindliche Worte. Seine Rolle lag ihm vorgezeich⸗ 


net: er hatte vergeſſen, was er nicht verzeihen 


konnte.“ Das Lächeln des Glückes erleichterte ihm 
dieſe Rolle. Er glaubte wieder an ſeinen Stern, 
er ſah in dem Erfolge ſeiner Verwegenheit eine Wie⸗ 
derkehr jenes geheimnißvollen Geſchicks, das ihn ſo 
viele Jahre hindurch hätſchelte. Als er ſich zum er⸗ 
ſten Male wieder mit Coulaincourt allein befand, ließ 
er ſeine glückliche Laune vollauf ausſtrömen. Er ſetzte 
ſich an das Kamin, ſtemmte die Füße auf die Stüt- 
eiſen, und ſchlug, wie gewohnlich, die Arme über 
einander. „Nun, Herr Diplomat“, ſagte er mit necki⸗ 
ſchem Tone, „Sie müſſen gewaltig erſtaunt geweſen 
fein 9“ — „Allerdings, Sire.““ — „Das thut mir 


Wackere, 


um Ew. Excellenz willen leid, mein armer Coulain⸗ 
court! Sie ſehen, daß die Geſandten viel Geld koſten 
und doch zu nichts Erklecklichem dienen; da muß 
man denn ſeine Angelegenheiten lieber ſelbſt beſorgen.“ 


Und er rieb ſich die Hände mit fpöttifcher Miene. 


„„Ihre Art und Weiſe iſt auch förderlicher, Sire!“ 
erwiederte Coulaincourt lachend. Und nun ging man 
vom Scherze zu dem Ernſt der politiſchen Verhältniſſe 
über. Coulaincourt ſetzte nur halbes Vertrauen in 
die Zukunft; er war der Anſicht, Napoleon ſei noch 
etwas „zu frühe“ gekommen, und deutete es leiſe au. 
Der Kaiſer hielt ihm einen Beweggrund entgegen, der 
eigenthümliches Licht auf das Spiel ſeines Schickſals 
mirft. „Ich verſtehe Sie, Coulaincourt. Glauben 
Sie mir, meine Rückkehr war kein Fäͤhndrichsſtreich 
. . . . Die Leute da meinten, ich ſei zu nahe .. und 
der Felſen von St. Helena iſt ein ſicherer Ort 
Haben fie Nichts von dieſem Vorhaben gehört 7! — 
Napoleon war von Elba herüber gekommen, um St. 
Helena zu vermeiden! 

Wir übergehen die Cataſtrophe, welche ihn dahin 
führte. Er lebte in Malmaiſon noch einmal, und in 
geſteigertem Maße, die Zuſtände durch, welche ihn 
das Jahr zuvor in Fontainebleau auf die Folter leg⸗ 
ten. In den Tuilerien hatte er nach ſeiner Rückkehr 
von allen Seiten Ergebenheitsverſicherungen erhalten, 
zum Theil gleichzeitig eintreffend mit denen, welche 
noch für Ludwig XVIII. beſtimmt geweſen; auch eine 
Menge Liebesbriefe, duftende Anträge, mit großen 
Wappen geſiegelt, waren für ihn eingelaufen. Und 
als er, mit neuem Unglück belaſtet, von Waterloo zu⸗ 
rückkam, verließ man ihn, wie einen Ausſätzigen. Die 
Rolle, welche in der erſten Kataſtrophe Talleyrand 
ſpielte, hat jetzt Fouche übernommen; der noch vor 
Kurzem allmächtige Kaiſer iſt ein Gefangener in Mal⸗ 
maiſon, und einer feiner Marſchälle, Davonft, vergißt 
ſich bis zu der Drohung, ihn perſönlich verhaften zu 
wollen. Aber er vermaß ſich des Wortes nicht in 
Gegenwart des Heros, deſſen Creatur er geweſen! 
So ſchied Napoleon zum zweiten Male, und für im⸗ 
mer, von Frankreich. „Coulaincourt,“ ſagte er zu 
feinem getreuen Vertrauten, „ich ſteige ohne Bedauern 
vom Throne .. . Dieſe letzte Erfahrung, die ich an 
den Menſchen gemacht, zerſtört für immer die trüges 
riſchen Illuſionen, welche allein die Unannehmlichkei⸗ 
ten des Herrſcheramtes erträglich machen .. Ich 
habe keinen Glauben mehr an Patriotismus; dies iſt 
ein bloſes Wort, das einen ſchoͤnen Gedanken aus⸗ 
drückt. Liebe zum Vaterlande iſt nur Liebe zu ſich 
ſelbſt, zu feiner geſellſchaftlichen Stellung, zu feinem 


perſönlichen Intereſſe ... Intereſſe! dieſer elende 
Beweggrund iſt Alles, Alles in dem heutigen Frank⸗ 
reich.“ Dieſe Worte waren ſein politiſches Teſtament 
für Frankreich. Als dieſer wunderbare Geiſt, wel⸗ 
cher zwanzig Jahre lang die Unmöglichkeit läugnete, 
und dem ein unermeßlicher Wirkungskreis⸗Bedürfniß 
war, auf einem öden Felſen verſchmachtete, beehrte 
ihn Frankreich mit einem nachträglichen Bilderdienſte; 
aber dieſes Frankreich — das find Coulaincourts 
Worte „hatte das Leben des Helden ſchon aufge 
zehrt, bevor St. Helena ſeinen letzten Seufzer empfing.“ 


Emancipation der Juden. 


In der Recenſion einer Schrift über Emancipation 
der Juden, macht „der Spiegel“ (Stuttgarter Litera⸗ 
turblatt) folgende beachtenswerthe Bemerkung: 

Ein Frage iſt, welchen Einfluß wohl die Eman⸗ 
eipation auf das Judenthum ſelbſt haben würde ? 
Das jüdiſche Volk hat ſich auf eine Weiſe, die faſt 
an das Wunderbare gränzt, als ein beſonderes, wie 
von fremdem Blute, ſo von fremder Sitte reines Volk 
erhalten. Auf dieſe Abſonderung und Reinhaltung 
feiner Nationalität beziehen ſich die meiſten und ſtreng⸗ 
ſten der jüdiſchen Religionsgeſetze, und in der That 
ſcheint auch in ihr das eigentliche Lebensprincip des 
Judenthums zu liegen. Wird aber nicht eine vollſtän⸗ 
dige Emancipation ein Aufgeben dieſer Nationalität 
allmählig herbeiführen? Wie ſollen die Juden in an⸗ 
dere Völker übergehen und doch noch ein beſonderes 
Volk bilden können? Es dürfte vielleicht die Zeit nicht 
mehr ferne ſein, in welcher die Juden gerade durch 
ihre bürgerliche Erhebung von einer ſehr merkwürdi⸗ 
gen, und wie ſie glaubten, von Gott beſonders be⸗ 
vorzugten Nation zu einer bloſen religiöfen. Secte 
herabſinken, und es erſcheint faſt wie eine inſtinktar⸗ 
tige Ahnung dieſer Gefahr, wenn bei dem großen 
Haufen der Juden, trotz der Rührigkeit der Wortfüh⸗ 
rer, die Emancipationsfrage nur geringen Anklang 
finden will. . 


Deut ſchland. 

Uus Rheinheſſen, den 20. Jau. Die bis 
zu 17 Graden geſtiegene Kälte iſt unſern Weinreben 
darum noch nicht tödtlich geworden, weil fie nicht (7) 
umduftet waren. Die Aus dünſtungen zogen bis⸗ 
ber in die höhern Regionen und fielen in einzelnen 

nee flocken nieder, anſtatt als gefrorener Nebel ſich 
an die Reben zu hängen und mittelſt des Auſthauens 
dei Sonnenſcheln die verminderte Lebenswärme den 
Lotten und Fruchtungen vollends zu entziehen. 

Dagegen iſt der Einfluß der ſtrengen Kälte auf 
die Fruchtbäume in den Feldern unſerz holzarmen 


beerdigt. 


„ 


Ländchens ſehr verderblich. Die ärmere Claſſe und 
der Mittelmann unſerer Gemeinden pflegen ſonſt ei⸗ 
nen Theil des Erlöſes ihrer Herbſterescenz auf den 
Bedarf ihres Winterholzes zu verwenden. Dieſe 
Nahrungsquelle verſagte im letzten Jahre ihren Bei⸗ 
ſtand. Die beſtändigen Regen in den Herbſtmonaten 
machten es auch den armen Familien unmöglich, ſich 
auf den Feldern und unter den Bäumen mittelſt der 
Stoppeln und des Laubes das nothdürftige Feuetungs⸗ 
material zuſammen zu rechen. So zwingt der äußerſte 
Mangel manchen Landmann, die Axt an die tragbaren 
eK zu legen, die die Freude ſeiner eigenen 
flanzung und Pflege waren, mit der er auch gehofft 
atte, den Segen ſeines Fleißes anf feine Kinder und 
kel fortzuerben. Auch droht dem einzeln ſtehenden 
Vieh der Aermeren, wie man zu ſagen pflegt, das Mark 
in den Knochen zu verfrieren, wenn und wo ſich nicht 
mitleidige Nachbarn finden, die es zu ihrem Viehe in 
ihre wärmeren Ställe aufnehmen. Ein Liebes dienſt 
der Hoſpitalität, der nicht leicht von den Bermögens 
den verſagt wied. ‘ 
Es war eine große Verſündigung unſerer Voräl⸗ 
tern gegen ihre Nachkemmen, das Erbe der von ihren 
Vorältern erhaltenen Waldungen in der Art zu vers 
ſchwenden, daß fie nicht einmal den Höhen und nörd⸗ 
lichen Abdachungen der Berge und den Rainen ihre 
natürliche Beſtimmung ließen. Nur Gehölz erhält 
auf den kälteren Höhen die dünne Dammerde und 
vermehrt ſie. Nur das Gehölz in Sträuchen oder 
Bäumen ſichert die Abdachung en der Berge gegen vers 
derbliche Abſchwemmungen ihres fruchtbaren Humus. 
Reiſende ſetzen die dermalige Verödung von Pas 
laͤſtina, vieler andern ars; Syriens und Per⸗ 
ſlens in Vergleich der früheren Fruchtbarkeit auf Rech⸗ 
nung einer tragen Uncultur; wir Rheinheſſen müſſen 
die Abnahme der Fruchtbarkeit unſeres Bodens unſe⸗ 
rer fleißigen Uebercultur zu Laſt ſchreiben. Vergöſſen 
wir weniger fauren Schweiß, um auch aus in unpaſ⸗ 
ſenden Lagen gepflanzten Weinbergen ſauren Wein zu 
erzielen, das 1 wäre für uns nicht 5 
empfindlich, als es nun iſt. (Mnuzr. Ztg.) 
Stuttgart. Fünſte Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten vom 23. Jan. Nach langen Debatten 
wird die Frage geſtellt: Soll die Todesftrafe beibe⸗ 
halten werden ? und von 53 gegen 29 Stimmen bejaht. 
Dresden, ben 16. Jan. Schon feit Monaten 
wüthet ein bösartiges Nervenſieber in den volkreich⸗ 
ſten Orten des oberen Erzgebirges, namentlich Schöns 
beida, Eibenſtock ꝛc., deren geſuchteſte Aerzte zum 
Theil Opfer ihres Berufes wurden. In dem Dorfe 
Schönheida irrt eine nicht unbedeutende Anzohl Wai⸗ 
ſen ohne alle Hülſe herum. Am 4. Januar allein 
wurden zwei Eltern, welche ſieben, und eine Mutter, 
welche fünf Kinder hinterließ, als Opfer jener Seuche 
Die dermalige firenge Kälte 1 das 


Unglück zu einer bedeutenden Höhe. Auch das Loos 


der in elenden Hütten zuſammengedrängten armen, 
‚ohnehin durch die derrſchende Nahrungsloſigkeit von 


den unentbebrlichiten Lebensbedürſniſſen entblößten Ars 
beiter iſt beklagenswerth. Epz. Ztg.) 
Hannover, den 15. Jan. Der König Eruſt 


Auguſt, deſſen Lieblingsbeſchäſtigung außer dem Mir 
litär, die Jagd if, hat beſchloſſen, zwei Jagdſchlöſſer 
erbauen zu laſſen. (Frk. Merk.) 


Berlin. Die Kölner Angelegenheit bat einen 
Zwieſpalt unter den Redacteuren des Berliner poli⸗ 
tiſchen Wochenblatts hervorgebracht. So hat u. a. 
der iu Wien wohnende, früher von der proteſtanti⸗ 
ſchen zu der katholiſchen Kirche übergetretene, Dr. 
Jarcke in der Allgemeinen Zeitung förmlich erklärt, 
daß er ferner keinen Theil an der Herausgabe des 
genannten Blattes nehme. 


Italien. 


Bon der italieniſchen Gränze, den 14. Jan. 
Man ſchreibt aus Rom, daß Hr. v. Bunſen fortwäh⸗ 
rend bemüht fei, Unterbandlungen mit dem römiſchen 
Stuhl anzuknüpfen, daß ſeine Bemühungen aber bis 
jetzt nicht mit Erfolg gekrönt worden. Seine Vor⸗ 
ſchlaͤge find unbeantwortet geblieben, und man iſt ſeit⸗ 
dem faſt zur Ueberzeugung gelangt, daß nur höchst 
mühſam eine Verſtändigung über das beklagenswer⸗ 
the Kölner Ereiguiß zu Stande gebracht werden 
dürſte. So ſehr man auch in Rom wünſcht, die 
früheren freundſchaſtlichen Verhältniſſe, in denen man 
zu Preußen ſtand, wieder hergeſtellt zu ſehen, ſo we⸗ 
nig glaubt ſich der heilige Vater beſugt, etwas von 
den Gerechtſamen der Kirche zu vergeben, über die 
er mit Strenge zu wachen entſchloſſen iſt. (Allg. 3.) 

Die Hannoveriſche Zeitung ſchreibt aus Rom, 
vom 30. Dec.: „Es iſt gewiß, daß das öſtreichiſche 
Cabinet die Vermittlung zwiſchen dem preußiſchen und 
römiſchen Hofe in der Cölner Angelegenheit übernems 
men hat. Ein in dieſer Woche angekommener Cou⸗- 
rier hat, wie man verfichert, den ölterreichifchen Bots 
2 hieſelbſt Inſtructionen für die Sache übers 

racht. 


Ruf land. 


— Die Mobamedaniſche Bevölkerung Rußlands 
(mit Ausnahme Trans⸗Caucaſſens) berief ſich im J. 
1836 auf 1'386,781. Individuen beiderlei Geſchlechts. 

(Ruſſiſche Blätter.) 


Miszellen. 


In dem großen militariſchen Werke: „Handbibliothek für 
Officiere“ ic. (Berlin, bis jetzt 18 Bände), wird u. a. die 
alzugroße Belaſtung des Soldaten hervorgehoben: Ein 
Menſch von mittlerer Stärke kann nach phyſiſchen Geſetzen 
höchſtens 25 Pfund im horizontalen Zuge oder Drucke 8 
Stunden anhaltend mit einer Geſchwindigkeit von 9000 Fuß 
in einer Stunde bewegen; der. eitropäifhe Soldat aber wird, 
gleich dem kanadiſchen Indianer, wenn er als Laſtträger fun⸗ 
girt, wit vn Pfund und darüber beſchwert, überdies in enge 
Kleider eingezwaͤngt, und hinterher noch mit den übertrieben⸗ 
ſten Anforderungen an feine Kräfte in Anſpruch genommen. 


Der Verf. macht Vorſchläge zu einer Erleichterung des In⸗ 


fanteriſten, fo daß er nach feinen Ideen nicht mehr als 28 10 


Nürnberger» Straße, 


Pfund zu tragen hätte, während fih die Belaſlung bei eini: 
gen Heeren folgendermaßen herausſtellt: 
Der preußiſche Soldat trägt, feld: 
mäßig bepackt, doch ohne Schanzzeug 53 Pe. 11 Lib. 
Der Ruſſe 


D ˙ „ em 1 2 
Der Heſſe (Großherzogthum . » 49 „ 8 „ 
Der Naſſaun ee 45 „ 25 — 
Der Oeſtreichette rt e 
Der Franzoſe varlirt bei den Rezimen⸗ 

tern zwiſcheen 35 und do Pfd. 

Der Würtem bergen 39 
Der Hannoveraner „ 38 „ 8 „ 
Der Englaͤn dee „ „ 34 „ 16 „ 


Redac rar und Verleger G. Er. Kolb. 


[14373] Offene Stelle, 

Eine Franzöſin, oder eine Perſon, die qut ſran⸗ 
zöͤſiſch ſpricht, etwa 30 Jahre alt, welche ſich durch 
ute Zeugniſſe über ihr ſittliches Betragen ausweiſen 
ann, wird bis Oſtern, oder auch etwas früher, zu 
Kindern in Dienſt geſucht. Das Nähere unter der 
Auffchrift A. S. beſorgt die Expedition dieſes Blattes. 


[1448] Berichtigung. 

In der Bekanntmachung der königl. Inſpection 
für den Ludwig⸗ (Donau-Mains) Canal (Beilage zur 
Speyerer Zeitung Nr. 13 vom 19. Januat) iſt uns 
ter Ziffer 5) zu leſen: „bei dem königl. Landgerichte 
Nürnberg: a) eine Strecke der Ellinger 
veranſchlagt auf 
11,474 fl. 26 kr. b) eine Strecke der Nürn⸗ 
berg⸗Rothenburger⸗Straße, veranſchlagt 
auf 5,546 fl. 39 kr. ꝛc. 


[1440>] Warnung. 

Ein früherer Commis von mir, .. . „ bat 
mittelſt nachgemachter Unterſchriſt, jedoch ohne Er⸗ 
folg, verſucht, mehrere Handels haͤuſer um Geld zu 
prellen. 

Obgleich ich dahin längſt geſchrieben, wo ich ver» 
muthete, daß er ſich zunächſt dinwenden mochte, fo 
warne ich biemit dennoch öffentlich vor dieſem Betrü⸗ 


ger, damit Niemand in Schaden gerathe. 


Speyer, den 21. Januar 1838. 
Caſimir Lichtenberger. 


114285 Lehrlingsgeſuch. 


In eine ſehr ſrequente und mit Ordnung geführte 
Manuſactur⸗, Specerei ⸗ und Kurzewaaren⸗Handl 
einer lebhaften Landcommiſſäriatsſtadt der Pfalz wird 
ein gefltteter junger Menſch der die erforderlichen Bots 
kennkniſſe beſitzt, in die Lehre geſucht. 

Die Bedingungen find eben fo annehmbar geſtellt, 
als ihm Gelegenbeit gegeben iſt, in Waarenkenntniß 
und Comtoirarbeiten ſich gehörig auszubilden. Näh⸗ 
hexe bei der Expedition. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 18) 


den 26. Januar 1838. 


Deutſchland. 


Stuttgart, den 22. Jan. Das Abbrennen des 
Theaters Favart zu Paris bei anhaltender ſtrenger 
Kälte hat einen ausgezeichneten Gelehrten veranlaßt, 
im Journal des Debats vom 17. d. M. den Vorſchlag 
zu machen, das Waſſer, welches man in den öͤffentli⸗ 
chen Gebäuden zu Füllung der Feuerſpritzen aufbewahrt, 
durch Beimiſchung von Salz vor dem Einfrieren zu 
ſchützen, indem man daſſelbe bis auf 10 — 12 Grade 
des Acrometers ſchwängert. Dieſer Vorſchlag ſcheint 
uns nicht nur die Beherzigung der Behörden, ſondern 
auch die aller wohlhabenden Familienhäupter zu vers 
dienen. Vielleicht könnte auch die Brandverſicherung 
durch Prämien hiefür wirken, denn rur mit ſchucller 
Hülſe können die gewöhnlich bei Nacht auskommenden 
Brände gelöfcht werden, von welchen dei ſtreuger 
Kälte zugleich in Folge vermehrter Feuerunß und vers 
minderter Löſchmittel Gefahr droht“). Es iſt zu rut ⸗ 
ſchuldigen, wenn die, welche in hölzernen Häuſern 
wohnen, nicht ohne einige Gemüths bewegung leſen, 
wie maſſiv gebaute Hauptſtädte neuerlich von Feuers⸗ 
hrünften heimgeſucht worden find. (S. M.) 

— den 24. Jan. Die Deputirtenkammer dat 
mit 76 an 10 Stimmen die Frage bejaht: „Soll 
das Fallbeil (Gulllotine) als das Inſtrument bezeich⸗ 
net werden, durch welches die Enthauptung gefchehen 


ſolle?“ 
Rußland. 


St. Petersburg, den 10. Jon. Unſer dies⸗ 
jähriger Winter zeichnet ſich bis jetzt durch zwei be⸗ 
merkenswerthe Eigenthümlichkeiten aus: durch unge⸗ 
wöhnlich frübe eingetretene und ſtrenge Kälte, die 
ſich zwiſchen 18 — 22 Graden Reaumur ſtets erhält, 
und durch gänzlichen Schneemangel, der den Verkebr 
der inneren Provinzen mit der Refldenz fortdauernd 
ſehr erſchwert. 
Spanien. 


Die Cortesverhandlung bietet durchaus kein Zus 
tereſſe dar. Ueberhaupt ſind die ſämmtlichen neueſten 
Nachrichten aus Spanien entweder unbedeutend oder 
unglaubwürdig. So wird u. a. berichtet, Don Car⸗ 
les werde demnöchſt noch einmal 12 Mill. Realen 
aus dem Ausland erhalten; koͤnue er ſich aber da mit 

) Jedenfalls iſt es von Werth, wenn waͤhrend der ſtrengſten 

Kälte in jeder Haushaltung Nachts ein Gefäß mit Waſſer 

in das warme Zimmer geſetzt wird, damit es nicht ein⸗ 

friert. Ein wenig Wafler, das ſogleich bei der Hand iſt, 
bat mehr Werth, als ſpäter große Maſſen. Auch wärs 

s gut, wenn die Feuerſpritzen unterſucht würden. 


den Tbron nickt ſichern, fo werde man ihn ohne fer 
nere Unttrſtützung laſſen. — Vier Madrider Journale 
ſollen ſich vereinigt haben, das Miniſterium anzugrei⸗ 
fen, und die etwa wider fie ausgeſprochen werdende 
Strafe gemeinſchaſtlich zu tragen. 

Afrika. 


Algier, den 13. Jan. Abdel Kader rückt dem 
franzöfifchen Gebiete näher, nnd hat durch feinen Ein⸗ 
fall in die Provinz Conſtantine den Vertrag an der 
Tafna dereits mit Füßen getreten. 


149 Bekanntmachung. | 

Durch die Bekanntmachungen vom 26. und 29. 
December v. J. (Amtsblatt Nto. 79 und 81) wurde 
der Schlußtermin für die Unterzeichnungen auf die 
beiden von der Rheinſchanze nach der preuß iſchen 
Gränze, gegen Bexbach, und nach der franzöſiſchen 
&ränze, gegen Lauterburg, anzulegenden Eiſenbabnen 
auf den 31. laufenden Monats ſeſtgeſetzt, und dieſer 
Termin würde, nach den zahlreichen dei dem unter⸗ 
ſertigten proviforiſchen Comité eingelaufenen Eupfcrips 
tions Meltungen zu urtheilen, mehr als 
N ſtyn, wenn letztere nicht zum Theil von der 

öfung von Zweifeln und der Beſeitigung ſcheinba⸗ 
rer, durch ſalſche Gerüchte gefchaffener Anſtände, abs 
bängig gemacht worden wären, welche erſt vor weni⸗ 
gen Tagen ibre Aufklärung erhalten konnten. 

Die hiedurch herbeigeführte Verzögerung macht 
es wahrſcheinlich, daß der Betrag der für die Rheins 
ſchanz⸗Bexbacher Bahn zu 4,500,000 fl. und für die 
Rheinſchanz⸗Lauterburger Bahn zu 2,200,000 fl. vor⸗ 
läufig ermittelten Koſten am 31. dieſes Monats durch 
Unterzeichnungen nicht vollſtändig gedeckt fein ! wird, 
und das proviſoriſche Comite hat ſich daher veran⸗ 
laßt geſehen, um eine Verlängerung des Subſerip⸗ 
tionstermins nachzuſuchen, welche auch von dem königl. 
Reg ſierungspräſidium der Pfalz bewilliget worden iſt. 

Es wird demzufolge zur öffentlichen Kenntniß ger 
bracht, daß, im Falle des Erſorderniſſes, auch nach 
dem 31. Januar I. J. ſowol bei den ſämmtlichen kö⸗ 
nigl. Landcommiſſariaten, als bei den in der Bekannt⸗ 
machung vom 25. December v. J. genannten Hand⸗ 
lungshäufern,, und außerdem bei den Handlungs häu⸗ 
ſern Joh. Friedrich Müller zu Landau und Heinrich 
Grohe auf der Haardt bei Neuſtadt, Actienunter⸗ 
zeichnungen für die erwähnten Eifenbahuen werden 
angenommen werden. . 
Spkryer, den 25. Januar 1838. 

Das proviforifche. Eiſenbahn⸗Comite in der Pfalz. 


. 


ureichend 


[1430] Bekanntmachung, 
Den Ludwig» (Donau- Main-) Kanal betreffend. 
An den unten bezeichneten Tagen, werden bei den 
betreffenden königl. Diftriftöpolizeibehörden die nach⸗ 
benannten Bauobjecte und Bauabtheilungen des Lud⸗ 


wig⸗Kanals zur Verſteigerung an den Mindeſtneh⸗ 


menden gebracht. 

1. Am Montag, den 12. Februar I. J. bei dem 
koͤnigl. Landgerichte Beilngries, den Brückkanal bei 
der Goͤßelthalmühle bei Beilngries in der XV. Ka⸗ 
nalhaltung, nebſt dem dazu gehörigen Wege veran⸗ 
ſchlagt auf 12,100 fl. 5 kr. 

2. Am Dienſtag, den 13 Februar bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Neumarkt, die Erdarbeiten in den vier 
Arbeitslooſen Nro. VII. bis X 8 Meilenho⸗ 
fen und Dörlbah oder von dem koͤnigl. Forſte Sol⸗ 
lach bis über die Raſcher Haide, und zwar iſt ver 
anſchlagt: fl. kr 


Das VII. Leos 10,500 lang auf 90,000 — 
77 VIII. 77 1; 5770 7 77 14,000 — 
V 140,000 — 


„ X. „ 3,500“ „ „ . 234,698 21 
wobei bemerkt wird, daß in dieſer Gegend demnächſt 
auch noch der große Brückkanal bei Burgthann zur 
Ausführung, auf dem Wege der Verſteigerung kommt. 

3. Am Mittwoch, den 14. Februar bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Altdorf: 

a) fünf Durchlaſſe in der 27., 33., 35., 36. und 
39. Kanalhaltung zwiſchen Rüblingshof und 
Oberlindelburg, veranſchlagt auſ 7551 fl. 46 kr 

b) eine Kanalbrücke bei Oberlindelburg, veranſchlagt 
au 3729 fl. 11 kr. 

4. Am Donnerſtag, den 15. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Schwabach der Brüdfanal über 
den Gaugsbach bei Röttenbach, Sect. Wolfg., vers 
rag > auf 13,427 fl. 3 fr. 

5. Am Freitag, den 16. Februar, bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Nürnberg : 

a) eine Strecke der Ellinger⸗Nürnberger⸗ Etraße, 
veranſchlagt auf 11,474 fl. 26 kr. 

b) eine Strecke der Nürnberg⸗Rothenburger Di⸗ 
ſtrictsſtraße, veranſchlagt auf 5546 fl. 30 kr. 

6. Am Samstag, den 17. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Erlangen, 

a) die Erdarbeiten in der 85. und 86. Haltung 
unterhalb Bayersdorf, 12,291“ lang, verans 
ſchlagt auf 50,000 fl. 

b) Der Brück⸗Kaual über den Kreuzbach, veran⸗ 
ſchlagt auf 11,000 fl. 

e) Die Schleuße Nr. 85 mit einer Brücke über das 
Hinterhaupt, veranſchlagt auf 20,000 fl. 

d) Ferner zwei Kanalbrücken, ein Durchlaß und 
zwei kleine Straßencorrectionen, veranſchlagt 
au 10,200 fl. 

7. Am Montag, den 19. Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Forchheim. 

a) Die Erdarbeiten in der 86., 87. und 88. Hals 

tung zwiſchen Bapersdorſ und Neuſes, unterhalb 


. zwar iſt veranſchlagt die 86. 
altung, 9484“ lang, auf 56,745 fl. 35 kr. 
Die 87. Haltung, 1387“ lang, nebſt dem Ka⸗ 
nalbafen bei Forchheim, auf 16,742 fl. 48 kr. 
Die 88. Haltung, 13,184“ lang, auf 30,000 fl. 
In derſelben 88. Haltung iſt eine Straßenſtrecke 
von 1937“ umzubauen, wofür die Koſten auf 
3600 fl. veranſchlagt find. 
b) Die vier Schleußen von Nro. 86 bis 89 incl., 
wovon veranſchlagt iſt 
die 86. auf 


fl. kr. 
19,255 56 
„ 87. mit einer Brücke über das 


Hinterhaupt auf 22,542 27 
„ 88. au 18,200 — 
„ 89. auf 17,500 — 

c) Die vier Brückkanäle über die Wie 

ſent, von welchen veranſchlagt iſt 
Nro. 1 auf 27,605 84 
Nro. 2 auf 31,937 4 
Nro. 3 auf 37,165 34 


A auf 14,665 45 
d) Endlich eine Kanalbrücke und zwei Durchläſſe 
in der 87. Kanalhaltung, veranſchlagt auf 
739% fl. 40 kr. 
8. Dienſtag, den 20. Februar, bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Bamberg 1 die beiden Schleußen Nro. 
90 und 91, wovon veranſchlagt iſt N 
Nro. 90 auf 17,500 fl. 
Nro. 91 auf 18,200 fl. 
Die Verſteigerungsverhandlungen werden an den 
bezeichneten Tagen, jedesmal Punct 9 Uhr Morgens, 
beginnen, und wer nicht bei der Unterſuchung der 
Qualification der Steigerer erſcheint, kann zur Ver⸗ 
ſteigerung ſelbſt nicht zugelaſſen werden. — Die zu 
leiſtende Caution beträgt ein Zehntheil der für jedes 
Object veranſchlagten Summe; diejenigen, welche da⸗ 
ber mitzuſteigern Luſt haben, müſſen mit genügenden 
gerichtlichen Vermögens zeugniſſen, Ausländer aber mit 
einem Ereditbrief auf eln inländiſches ſolides Hands 
lungs haus verſehen fein, 
Die Koſtenanſchläge, Pläne, Baubeſchreibungen 
und Bedingnißheſte koͤnnen ſchon früher, und zwar 
ad 1. in dem Bureau der königl. Kanalbau⸗Seo⸗ 
tion II zu Beilngries, 
ad 2. in dem Bureau der königl. Kanalbau ⸗Ste⸗ 
tion III zu Neumarkt, 
ad 3. und 4. in dem Bureau der königl. Kanal⸗ 
bau ⸗Section IV Feucht, 
ad 5. in dem Bureau der königl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion V zu Nüraberg, , 
ad 6. in dem Bureau der königl. Kanalban ⸗Sec⸗ 
tion VI zu Erlangen, 
ad 7. und 8. in dem Bureau der Fönigl. Kanal⸗ 
bau Section VII zu Bamberg, eingeſehen werden. 
Nürnderg, den 8. Januar 1838. 
Königl. Kanalbau⸗Jnſpection. 
Frhr. v. Pech mann, Beyſchlag, 
koͤnigl. Oberbaurath. k. Regierungs⸗ u. Kreitbautalh. 
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„Italien. Schilderungen für Freunde der Natur 
und Kunſt. Von Chriſtian Kapp, Dr. und 
Prof. der Philoſophie zu * 1c. (Ber⸗ 
lin, bei Reimer.) 

Natur und Kunſt, — was kann, außer ihnen, 
den Fremden in Italien im Allgemeinen noch anſpre⸗ 
chen? Jenes herrliche Clima, jene Welt bewunderns⸗ 
werther Denkmale, — ſie bilden den letzten Troſt 
auf dem allgemeinen Kirchhofe, zu dem die Verhält⸗ 
niſſe, die Wirren langer Jahrhunderte, das Land aller 
Wunder berabgebracht haben. 

Unter der Menge von Schriften, welche alljährlich 
über Italien erſcheinen, verdient die vorliegende eine 
ſehr ehrenvolle Stelle einzunehmen. Mit verhältniß⸗ 
mäßig wenigen, aber treuen, beſtimmten und treffen⸗ 
den Zügen entwirft der Verfaſſer ein Bild des Landes, 
dann von deſſen Bewohnern. Sodanu geht er zur 
Kunſt über. Was er hier gibt, iſt ungleich mehr, 
als des Buches Titel verheißt: es iſt un Grunde ein 
Handbuch der Kunſtgeſchichte überhaupt, mit ſpeciel⸗ 
ler Rückſicht auf die italieniſchen Leiſtungen; — eine 
Schrift, die jeder gebildete Leſer verſtehen kann, ohne 
daß ſie darum tieferer Forſchungen und Entwicklungen 
ermangelte. 

Hier, in einer politiſchen Zeitung, müffen wir bes 
dauern, gerade darauf nicht näher eingehen zu können. 
Wir müſſen deßhalb unſere Auszüge aus dem Werke 
auf einige wenigen Puncte beſchränken. 

„Ein Gang durch Rom iſt ein Gang durch uner⸗ 
meßliche Pracht und durch unermeßliche Ruinen. Ein 
ewiger Ernſt umgiebt dieſe rieſenhaften Trümmer und 
weckt in jedem Gemüthe die gleichartige Stimmung. 
Daher iſt es zu erklären, warum diejenigen, welche 
die Schickſale der Königreiche in ihrer Hand hatten, 
wenn das Glück ſie von ihrer Höhe niederwarf, in 
den Erinnerungen Rom's die Tröftungen ſuchten für 
ihre vereitelten Pläne. Jener Krou⸗Prätendent Karl 
Eduard Stuart von Großbritannien, jener Carl von 


Glücke gleich waren. 


Spanien, der dem eigenen Sohn den wankenden 
Thron ſeiner Väter überlaſſen mußte, und die greiſe 
Mutter des größten Feldherrn der neuern Geſchichte, 
der mit kaiſerlicher Hand das Scepter Europa's 
führte, vom Tajo bis zum Nil und zur Moskwa 
feine eiſernen Schaaren führte und dennoch auf ei n⸗ 
ſammen Felſen in des Ocean's Mitte, verlaffen 
von den Seinen ſtarb, ſie die Mutter mit allen ihren 
Söhnen, denen die Kronen vom Haupte geſunken, 
alle ſuchten fie in Nom, am Grabe der größten Vor⸗ 
zeit die Raſt von ihren großen Mühen, die ihrem 


Man ſollte denken, der Ernſt dieſer Weltſtadt 
würde unter den Römern große wiſſenſchaftliche Ers 
zeuguiſſe hervorrufen; Eruſt und Nachdenken find ja 
die Baſis wiſſenſchaftlicher Thötigkeit. Aber der Ernſt 
der Römer iſt großentheils auf äußere Pracht gerich⸗ 
tet, durch Genußſucht und Eigennutz gebändigt. Und 
das Regiment der Kirche hat das freie Aufſtreben 
des wiſſenſchaftlichen Denkens und Erzeugens ſelten 
begünſtigt. Nur das hiſtoriſche Wiſſen hat in Rom 
fleißige Bearbeiter gefunden, nie das ſpeculative. Die 
Meuge der Denkmäler aus dem Alterthum, welche 
ſich allenthalben in Rem dar bieten, regte natürlich 
zu ihrer Erforſchung an. 

. .Die Bemühungen der italieniſchen Philologen 
gingen meiſt mehr dahin, aus dem reichen Schatze 
alter Handſchriften, den das Land beſitzt, Materialien 
zur Erklarung der alten Schriſtſteller an den Tag 
zu foͤrdern, als auf dieſe Erklärung ſelbſt. 

„„Was Induſtrie und Handel betrifft, fo liegen 
dieſe im Kirchenſtaate ſehr darnieder, gbeufo der Acker⸗ 
bau. Indeß iſt der Handel, mit Ausnahme des lie 
terariſchen, nicht fo unbedeutend, als man gewöhnlich 
glaubt. Das Volk will genießen: Es ſammelt keine 
Capitalien. Dem Beſitze fehlt die ſichere Gewähr. 
Der Ackerbau hat alte, vormals zweckmäßige Geſetze 
und der Reiſende, der die Campagnia mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchwandert, findet immer, daß ſie au vielen 


Stellen mit Erfolg bebaut, nicht, wie man häufig 
liest, blos zur Viehweide verwendet wird. Ueberfluß 
aber an arbeitſammen Händen, iſt im ganzen Kirchen⸗ 
ſtaat vielleicht nirgends vorhanden. Weite, gute 
Felder liegen oft zwei Jahre brach, um im dritten 
Getreide zu tragen, und der gute Boden iſt jetzt mehr 
„ein todtes, als ein zinstragendes Capital,“ das 
Grundeigenthum noch in den Händen einer verhält⸗ 
nißmäßig geringen Anzahl von Familien, der Land⸗ 
bauer meiſt Pächter. Kaum der Bedarf des Getrei⸗ 
des wird erzeugt. Und dennoch lagen auf Landmann 


und Bürger bis auf die neueſten Zeiten faſt alle La⸗ 


ſten des Staates, die darum ungeheuer waren und 
es noch ſind, weil die zahlloſen Geiſtlichen, Fürſten 
und Adeligen ſie kaum tragen helfen. Auch dieſe müſ⸗ 
ſen zwar eine Grundſteuer für den Beſitz von Reali⸗ 
täten bezahlen, aber nur einen geringen, man ſagt, 
etwa den zwanzigſten Theil von dem was Anderen 
aufliegt. Schon die Franzoſen wollten dieß ändern. 
Ihre Beſtrebungen ſcheiterten an den Urſachen ſolcher 
Verhältniſſe, an dem Mangel geiſtigen Aufſchwungs 
u. ſ. w. Denn darin, nicht in dem Ausbleiben der 
Summen, die ſonſt aus allen chriſtlichen Staaten nach 
Nom floſſen, liegt eine Hauptquelle ſeines finanziellen 


Verfalles. Dieſe Summen gehörten der Pfründekam⸗ 


mer (der Dataria), nicht dem Staatsſchatz, und wur⸗ 
den für geiſtliche Zwecke und für weltliche, im Durch⸗ 
ſchnitt, nur fo weit, als fie mit jenen in unmittel 
barer Verbindung ſtan den, verwendet. Nach dem 
Zeugniß öffentlicher Blätter ruht die finanzielle Exi⸗ 
ſtenz des Kirchenſtaates jetzt auf den Schultern einer 
deutſchen Judenfamilie, die mit practiſchem Ver⸗ 
ſtande rechtlich zu ſolcher Höhe ſich emporgeſchwun⸗ 
gen. Herr des Staatsſchatzes iſt Rothſchild. 


Indeß hat an den Anlehen, die für den Kirchenſtaat 


contrahirt wurden, auch Torlonia bedeutenden 
Antheil. 

Toscana iſt, was die Verfaſſung betrifft, der 
gluͤcklichſte italieniſche Staat. Unter den Mediceern 
begann die Blüthe des Landes, welche in neuerer Zeit 
durch den vortrefflichen Großherzog Peter Leopold, 
der ſpäter den deutſchen Kaiſerthron beſtieg, wieder⸗ 
holt begründet wurde. Freiſinnige Geſetze und Ein⸗ 
richtungen hoben die wiſſenſchaftliche Bildung in 
Toscana mehr, als in jedem anderen italieniſchen 
Staate empor. Hier iſt der Landmann ſelbſt Beſitzer 
des Bodens, den er baut, und freier Bürger, woge⸗ 
gen im Kirchenſtaat der Boden großentheils Adeligen 
angehört, und der Landmann nur Zeitpächter iſt. Der 
Centralpunkt des toscaneſiſchen Handels iſt Livorno — 


— 


jetzt ein Freihafen und die erſte Handelsſtadt Ita⸗ 
liens. Allenthalben bemerkt man in Toscana Wohl- 
habenheit und ein heiteres Leben wie in Neapel, nur 
aber auf einem feſten Grunde, dem Ernſte gediegener 
Bildung, ruhend.“ 


Deut ſchlan d. 


Stuttgart, den 24. Jan. In Beziehung auf 
das neue Strafgeſetzbuch ſtimmten 63 Abgeordnete 
ſür und 22 gegen Beibehaltung der Oeffentlichkeit bei 
Hinrichtungen. Sodann 58 für und 26 gegen das Prin⸗ 
cip, daß die Zuchthausſtraſe auf lebenslänglich 
ausgeſprochen werden konne. - 

In Mainz wird eine neue große Synagoge von 
der iſraelitiſchen Gemeinde erbaut und deutſche Cho⸗ 
ralgefänge eingeführt, was bisher ein Gemeindevor⸗ 
Rand (nicht Verſtand) gehindert hatte. (Dorſztg.) 

Göttingen, den 19. Jan. Aus dem Inhalte 
des in dieſen Tagen 8 Alp Edicts, wor 
durch die allgemeinen Stände des Königreichs auf 
den Grund der Verfaſſung vom Jahr 1819 auf den 
20. Febr. d. J. zufammenberufen werden, erficht man, 
daß es keineswegs die Abſicht iſt, jene Verſaſſung 
verändert in ihren Grundlagen wieder herzuſtellen, 
indem in der Organiſatlon der Ständeverſammlung 
weſentliche Abänderungen von Oben herab beliebt 
worden ſind. Noch mehr wird gedachte Verfaſſung 
durch die neue Verſaſſungsurkunde, die an deren 
Stelle zu treten beſtimmt iſt, und den Ständen zur 
Annahme vorgelegt werden wird, Modificationen er⸗ 
leiden. Wie man hört, will der König für die Zus 
kunft blos berathende Stände ſtatuiren. 

(Fränkiſcher Merkur.) 

Aus verſchtedenen Gegenden Deutſchlands bört 
man von der Hundswuth ſprechen. — Es wäre rath⸗ 
ſam, bei der dermaligen ſtrengen Witterung, auf die 
Hunde beſondere Acht zu haben. 

Auch in der kurheſſiſchen Ständeverſammſung iſt 
die Frage vorgekommen, ob die Landſtände ſür be⸗ 
ſugt zu erachtet ſeien, Ausgaben, welche die Regie⸗ 
rung für nothwendig hält, die Genehmigung zu ver⸗ 
ſagen, und insbeſondere, ob durch die Stände die Mit⸗ 
tel zur Anſtellung eines von der Staatsregierung bei 
irgend einem Zweige der öffentlichen Verwaltung für 
nöthig angeſehenen Perſonals verweigert werden 
konnte. Der Miniſter des Innern, Herr von Hans 
ſtein, behauptet, daß dies einer indirecten Einmi⸗ 
ſchung in die Staatsverwaltung gleich zu ſtellen ſei, 
die Ständeverſammlung glaubt aber weder das eine 
noch das andere zugeben zu konnen, daher auch die 
bereits angekündigte Vertagung der Ständeverſamm⸗ 
lung unterblieb. Einſtweilen werden noch die bishe⸗ 
rigen Steuern zwei Monate lang forterhoben, 

(Dorſzeitung.) 

Das Oberappellationsgericht zu Celle hat wegen 
der Huldigung den merkwürdigen Ausweg geſunden, 
daß die Beiſitzer dem König geſchworen, das Gerücht 
aber ſich die Spruch fähigkeit bei Klagen aus dem 
Grundgeſetz und wegen der Aufhebung deſſelben vor⸗ 


behalten hat. — In Hildesheim haben ſämmtliche 
Mitglieder der Juſtizcanzlei mit Ausnahme von 
weich, fowie auch die Beamten beim Amte Hildes⸗ 
eim und der Aſſeſſor beim Amte Steuerwald den 
Eid verweigert. (Dorſzeitung.) 


Niederlande. 


N Brüffel, den 20. Jan. Die nach dem Luxem⸗ 

burgiſchen geſchickten Truppen kehren jetzt in ihre 
frühern Standquartiere zurück. In Gent iſt die 
St. Stephanskirche abgebrannt. 


Frankreich. 


Paris, den 21. Jan. Die Gazette vom 21. 
Januar berichtet, der Miniſter des Innern, Hr. von 
Montalivet, habe die Präſetten aufgefordert, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Société reproductire de bons livres, 
oder Geſellſchaſt zur Verbreitung guter alter Bücher, 
weil fle unter dem Deckmantel der Religion für die 

itimiſten wirke, zu überwachen und moͤglichſt zu 
beſchränken. Die Gazette erklärt den Verdacht des 
Miniſters gegen die Geſellſchaft für durchaus grundlos. 

Paris, den 21. Jan. Hubert, der Konigsmoͤr⸗ 
der von Boulogne, befindet ſich noch in der Concier⸗ 
gerie. Die Inſtruction feiner Sache ſoll noch ſehr 
wenig vorgerückt fein. Es find jetzt über zwei Wo⸗ 
chen, daß Hubert gar nicht mehr verhört worden. 
Seit geſtern Abend iſt das noch nicht wahrſcheinliche 
Gerücht verbreitet, Hubert fei aus feinem Geſängniſſe 
nach Calais abgeführt worden, wo er nach England 
eingeſchifft werden ſolle. N 

Paris, den 23. Jan. Die engliſche Regierung 
fol der franzöſiſchen einen nachdrücklichen Vorſchlag 
gemacht haben, dem ſpaniſchen Gouvernement die ihm 
ſo nöthigen Geldmittel zu verſchaffen. 


— In Folge der ſtrengen Kälte ſind fo ziemlich 
alle Gewäſſer zugefroren. Auch find in verſchiedenen 
Theilen des Landes Menſchen erfroren, — Der Pers 
ſonenverkehr zwiſchen den engliſchen und ſranzöſiſchen 
Seehäſen dauert ungeachtet der Strenge der Jahres⸗ 
zeit ununterbrochen bert. — In dem einzigen Haſen 
von Boulogne ſind während des letzten Jahres 56,809 
Perſonen aus England angekommen oder dahin abs 
gegangen. Eben fo im Hafen von Calais 28,843. 


Straßburg, den 23. Jan. Seit einigen Tagen 
ſühren die Pariſer Journale mehrere Beiſpiele an, 
um die Gefahr zu beweiſen, welche daraus entſtehen 
kann, wenn man zur Heizung der Zimmer Kohlen⸗ 
rfannen anwendet. Straßburg hat unglücklicherweiſe 
die Zahl der von den Blättern der Hauptſtadt ange⸗ 
führten Beiſpiele vermehrt. Geſtern Abend nahmen 


wei Diener in einem unſerer erſten Hotels, als ſie 


ch zu Bett legen wollten, eine mit glimmenden Koh⸗ 
len angefüllte Kohlenpfanne mit in ihr Zimmer und 
an fofort darauf ein. Als man heut Morgen 
hr Zimmer öffnete, ſand man ſie todt, — erſtickt von 
dem Dampſe, der ſich aus den Kohlen entwickelt hatte. 
Möge dieſes beklagenswerthe Unglück den Perſonen 
zur Warnung dienen, welche etwa verſucht wären, 
eine gleiche Unvorſichtigkeit zu begehen. 


— Unſer Maire hat folgende, auch anderwärts 
beachtenswertde, Bekanntmachung erlaſſen: Wenn 
während der ſtrengen Kälte eine Feuers brunſt aus⸗ 
brechen ſollte, werden alle diejenigen Perſonen, welche 
5305 Keſſel beſitzen, als Bierbrauer, Deſtillatoren, 

ärber u. ſ. w., und die in der Nähe des Brandun⸗ 
lucks wohnen, eingeladen, apgenblicklich heißes Waſ⸗ 
er für den Dienſt der Feuerſpritzen zu machen. Die 
Koſten werden ihnen von der Municipalcaſſe zurück⸗ 
bezahlt. 
Großbritanien. 


London, den 16. Jan. Die Kälte iſt fo groß, 
daß mehrere Menſchen erſroren auf der Straße ge⸗ 
funden wurden. Ungewöhnlich ſtarker Eisgang hemmt 
alle Schiffahrt; ſeit mehreren Tagen iſt ſchon kein 
Schiff mehr angelommen, und unterhalb Gravesend 
liegt eine große Flotte von Küftenfahrern vor Anker. 

— den 20. Jan. Wir erfahren, daß eine Ge⸗ 
ſellſchaſt der einflußreichſten Handelsleute unter dem 
Vorſitz des Capitain Roß ſich gebildet hat, um 
Dampfboote von 1200 Tonnen bauen zu laſſen, die 
den Dienſt nach Indien, am Cap der guten Hoffnung 
vorüber, mit Ladungen von 6— 700 Tonnen, in einer 
Friſt von 52 Tagen verſehen ſollen. 


Spanien. 


Madrid, den 16. Jan. Der Kriegsminiſter 
Baron v. Solar hat ſeine Stelle niedergelegt, und 
iſt durch den General Carratala erſetzt worden. — 
Der Carliſtenchef Baſilio fol eine gaͤnzliche Niederlage 
erlitten haben. 


Neueſte Nachrichten. 
Augsburg, den 25. Jan. Wäbrend die Würz⸗ 
burger Zeitung in umfaffenden fortlaufenden Artikeln 
das letzte Schreiben des Hrn, Miniſters v. Altenſtein 
über die Cölner Angelegenheit beurtheilt, und allen 
ö desſelben entgegentritt, enthält die Mün⸗ 
ener politiſche Zeitung eine Beleuchtung des Beneh⸗ 
mens des Metropolitantapiteld 9 Cöln. Die Re⸗ 
ſultate dieſer Unterſuchung ſind 1) nur im Fall des 
Todes eines Biſchoſs ſei eine geſetzliche Friſt von 8 
Tagen zur Wahl eines Capitelverweſers beſtimmt; 
2) das Capitel übe im vorliegenden Fall nur ſtellver⸗ 
tretend die Rechte des gefangen gehaltenen Erzbiſchoſs 
aus, und könne dieſes Recht der Stellvertretung nicht 
auf einen Dritten übertragen. „Wer ein Mandat 
erlangt hat, kann dieſes nie auf einen Dritten übers 
tragen; wem aber eine Delegation ertheilt wurde, 
dem ſteht eine ſolche Uebertragung nur dann zu, wenn 
ſie ihm das Oberhaupt der Kirche ſelbſt übertragen 
hat, und nur ſo lange, als dieſes Oberhaupt lebt, 
wenn die Delegation nicht ſchon früher zurückgenom⸗ 
men wird. Die Delegation zur been der Did 
ceſe, welche dem geſammten Metropolitancapftel zuſteht, 
hat es durch eine Verordnung des canon. Rechts erhalten. 
Nach der Natur dieſes geſetzlich ausgeſprochenen 
Rechtes zur Stellvertretung des Hrn. zn 
kann es daher dieſes Recht nicht auf einen Capitels⸗ 
verweſer wieder übertragen; denn wer durch das 


Geſetz delegirt iſt, kann, um mit der Terminologie 
des canoniſchen Rechts zu ſprechen, nicht wieder fubs 
delegiren.“ (Allgemeine Zeitung) 

Ein Schreiben in der Allgemeinen Zeitung aus 
Berlin vom 17. Jan. berichtet: Der preußiſche 
Geſandte von Bunſen, weit davon entfernt, die Ver⸗ 
mittlung mehrer Geſandten nachzuſuchen, um ſich eine 
Audienz beim römiſchen Hofe zu verſchaffen, habe 
vielmehr ſchon von Ancona aus fo energiſche Prote⸗ 
ſtattonen gegen die Allocution nach Rom geſandt, daß 
ſeinem perſönlichen Erſcheinen dadurch der beſte Weg 

ebahnt wurde. Auch find feine Uuterhandfungen 
fehr bald mit beſtem Erfolg gekroͤnt worden, fo daß ber 
päpſtliche Stuhl die Handlungen des Cölniſchen Dom⸗ 
capitels und die gegenwärtige Verwaltung der Erz⸗ 
biöcefe anerkannt hat. 

Aus Schleſien, den 16. Jan. Bei der ſtren⸗ 
gen Kälte in der letzten Zeit ſahen wir mehrere gläns 
zende Meteore. So am 8. d. M. ſruh und Nach⸗ 
mittags ſchön leuchtende Nebenſonnen und des Abends 
einen prachtvollen, in hellen Regendogenſarben fich 
zeigenden Mondhof. Auch geſtern und heute zeigten 

8 wieder , aber nur ſchwach ſchimmernde, Neben⸗ 
onnen. 


Paris, den 20. Jan. Die Antwort des preußis 
ſchen Miniſteriums auf die Allocution des Papſtes 
wird hier für ſeht unbefriedigend angefehen; man ift 
überrafcht, keine von den früher articulirten politi⸗ 
ſchen Beſchuldigungen wiederzufinden; denn dieſe als 
lein hatten dem Erzbiſchof und der Hierarchie Gegner 
erweckt. (Allg. Ztg.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11451] Zeugniß. 

Da die Feuerſpritze, welche 5 in Speyer wohn⸗ 
hafte Mechanicus Porth der Gemeinde Otterſtadt 
verfertigte, fo meiſterhaft und trefflich ausgeſallen iſt, 
daß man ſagen kann, daß keine ſolche Maſchine, 
welche an Dauerhaftigkeit, Güte und Schönheit dieſer 

leich kommt, in der Pfalz zu finden fein wird, ins 
em ſie bei der Probe, mit Standrohr und Schlauch 
zugleich, eine Höhe von 120 Fuß das Waſſer aufges 
trieben hat, — da ferner Porth an dieſer Spritze 
mehr aufgewendet hat, als ihm oblag, ſo kann das 
unterzeichnete Bürgermeiſteramt nicht umhin, allen 
Gemeinden, welche im Bedarfe von Spritzen ſtehen, 
dieſen Mechanikus beſtens zu empfehlen. 

Otterſtadt, den 23. Januar 1838. 

N Das Bürgermeiſteramt: N 
Schotthöfer. 


Bekanntmachung, 
den Ludwig ⸗(Donau-⸗Main⸗) Canal betr. 

Am Samstag, den 10. Februar l. J., wird bei 
dem koͤnigl. Landgerichte Riedenburg die Herſtellun 
ſammtlicher Steinhauer und Maurerarbeiten incl. 
der Materiallieferung zu den fünf Schleußen im Alt⸗ 
mühltbale, E Echeleneck und Dietſurth, nach 
dem Ausmaße an einen Uebernehmer aus den Min⸗ 


1144421 


deſtnehmenden ha A Die Koſten hiefür = 
approrimativ auf 160,000 fl. veranſchlagt. er 
Bauplan, Koſtenvorasſchlag, die Baubeſchreibung und 
das Bedingnißheft find bei der königl. Caunalbauſec⸗ 
tion J. b Riedenburg einzuſehen, und binſichtlich des 
Beginnens der Verbandlung und der zu ſtellenden 
Caution wird ſich auf die in Nro. 13 (Beilage) die⸗ 
fer Blätter am 19. Jan. enthaltene Ausſchreibung 
vom 8. Jan. I. J. in 2 Betreffe bezogen. — 
Schließlich wird bemerkt, daß das Altmühlthal ſchon 
ehr viele geöffnete Steinbrüche, ſo wie auch Gelegen⸗ 
eit zur Eröffnung neuer darbietet. 

Nürnberg, den 18. Jau. 1838. 

b Königl. Canalbau⸗Juſpection. 
Frhr. v. Pechmann, 


Beyſchlag, 
k. Oberbaurath. 


k. Regierungs⸗ u. Kreisbaurath. 


(1450) Literarische Anzeige. 
Im Verlage des Unterzeichneren erſcheint: 


Der 
wangen Lichtfreund. 
Vochenſchrift 


für 
chriſtliche Erbauung und Firchengefchichtliche 
Mittheilung, 
zur Beförderung eines 
vernunftgemäßen Bibelchriſtenthums. 
Herausgegeben 


von 
einem Vereine evangeliſcher Geiſtlichen. 
Dritter Jahrgang 1838. 

Der Lichtfreund iſt bis jetzt das einzige ascetiſche 
und diſtoriſche Organ im populären Gewande für 
den Kampf des reinen Chriſtentbums gegen Froͤmmelei 
und Pſeudopietismus. Sein Juhalt umfaßt religiöfe 
Betrachtungen, kirchengeſchichtliche Mittherlungen des 
Merkwürdigſten der neueſten kirchlichen Ereigniſſe, 
fo wie kurze beurtheilende Anzeigen der beachtens⸗ 
wertheften, ins Gebiet des Religiöfen und Kirchlichen 
gehörigen Schriften. 

Dieſe Zeitſchriſt iſt alſo nicht nur für den Geiſt⸗ 
lichen, ſondern für jeden Gebildeten von hohem In⸗ 
tr 


e. 

Es erſcheint jede Woche eine Nummer, 1 Bogen 
ſtark, in groß Octavſormat, Druck und Papier der 
Sache würdig. Der Prärumcrationspreiß für einen 
Jahrgang von 52 Nummern, die zuſammen einen 
Band mit Titel und Inhaltverzeichniß bilden, beträgt 
nur 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. Beſtellungen konnen 
in jeder Buchhandlung und bei der Poſt gemacht 
werden. Die Verſendung in Darmſtadt und der Um . 
gegend wie durch die Poſt geſchieht woͤchentlich, durch 
den Buchhandel aber in Monatsheften. 

Wer ſich der Verbreitung dieſes Blattes annimmt, 
erhält auf 10 Exemplare ein Freiexemplar. 


Darmſtadt, im Januar 1838. 
S. Pa bſt. 
Beſtellungen nimmt an: 
. C. Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 


Died Pratt e N N nid del der Re⸗ 
l lrett, K 
1 15 eue Sn Bere 
Beh han EHRE 
K 
Len deldlädrig 15 7 


auperhalb S, 


Sonntag 


| Pfalz. 

Speyer, den 27. Jan. Die mannichfachen 
Bedenklichkeiten und Zweifel, welche von verſchiede⸗ 
nen Seiten hinſichtlich unſerer Eiſenbahnanlagen er⸗ 
hoben wurden, veranlaßten aufangs, daß die wirkli⸗ 


chen Unterzeichnungen nicht ſo raſch von ſtatten gin⸗ 


gen, wie man zu hoffen wohl berechtigt war. Nun⸗ 
mehr aber, nachdem jene Anſtände gehoben find, ſchrei⸗ 
ten die Subſcriptionen um fo ſchneller voran. Jusbe⸗ 
ſondere würdigen viele große Handelshäuſer außer⸗ 
halb der Pfalz, die Wichtigkeit dieſer Bahnanlagen 
ſo richtig, daß faſt täglich aus München, Nürnberg, 
Bamberg, Frankfurt, Mainz, Cöln, Darmſtadt, Carls⸗ 
ruhe, Mannheim, Stuttgart und andern Städten 
ſehr bedeutende Anmeldungen eintreffen. So wiſſen 
wir zwei ſolcher Handelshäuſer, deren jedes ſich 
mit 400 Actien (200,000 fl.) betheiligt hat; andere 
mit 120,000 fl., 100,000 fl. ꝛc. 1c. Ebenſo hort 
man von pfaͤlziſchen Gemeinden, die einen Theil 
ihres disponibeln Communalvermoͤgens in dieſen Uns 
teruehmungen anzulegen beftimmen. So ſoll dem 
Vernehmen nach der Gemeinderath von Speyer 50 
Actien zu unterzeichnen beſchloſſen haben. Kleinere 
Orte im Verhältniſſe zu ihren Mitteln. 


* * 


* 

Se. Maj. der Köuig haben geruht die erledigte 
Stelle eines Präfidenten am Bezirksgerichte zu Fran⸗ 
kenthal dem bisherigen Staatsprocurator am Bezirks⸗ 
gerichte zu Zweibrücken, Friedrich Merkel, zu vers 
leihen; zu der hierdurch erledigten Stelle in proviſo⸗ 
riſcher Eigenſchaft den bisherigen erſten Staatsprocu⸗ 
rator am Appellationsgerichte der Pfalz, Caspar Rat⸗ 
ting er, zu ernennen, dann zu genehmigen, daß der 
zweite Staatsprocurator an dem genannten Appella⸗ 
tionsgerichte, Karl Friedrich Heinz in proviſoriſcher 
Eigenſchaft in die erſte Staatsprocuratorſtelle am App⸗ 
pellationsgerichte der Pfalz vorrücke; die hierdurch 
erledigte Stelle eines zweiten Staatsprocurators am 


Nro. 20. 


50 des Betregs zu de⸗ 
12 kr. (in der Mitte werkſtelligen. Ein- 
jedes Semeſtets auch rütungs : Gebühren 
wierteljährig zu 1 l. von Privatanzrisen 
20 t. J. Beftetlungen b A. für die Drude 


den 28. Januar 1838. 


genannten Appellationsgerichte in proviſoriſcher Eig en 
ſchaft dem bisherigen Subſtituten des Staatsprocu⸗ 
rators zu Zweibrücken, Maximilian Dall armi, zu 
verleihen, und zum Subſtituten des Staatsprocurators 
zu Zweibrücken in proviſoriſcher Eigenſchaft den fuuc⸗ 
tionirenden Subftituten Goswin v. Hörmann zu 
Landau zu ernennen. 


Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet! 

Die koͤnigl. preuß. Academie gemeinnütziger Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt hat im J. 1835 einen Preis auf 
die Beautwortung der Frage geſetzt: „Iſt die Klage 
über zunehmende Verarmung und Nahrungsloſigkeit 
gegründet; welche Urſachen hat das Uebel, und welche 
Mittel zur Abhülfe bieten ſich dar?“ 

Es ward dabei verlangt, daß „zur Feſtſtellung 
„der Vorfrage eine genaue Vergleichung der 
„geſellſchaftlichen und häuslichen Verhält- 


niſſe, der Gewerbe und des Handels, des Ver moͤ⸗ 


„genus und Nahrungſtandes, der Lebeusweiſe 
„und Bedürfniſſe der mittlern und untern Volkss 


klaſſen in der zweiten Hälfte des letztverfloſſenen 


„Jahrhunderts, und in der Zeit vom Anfange des 
„19. Jahrhunderts bis zum hergeſtellten Frieden, nach 
„dem Befreiungskriege mit dem Zuſtande der gegen⸗ 
„wärtigen Zeit,“ geliefert werde. 

Der Herausgeber der Speyerer Zeitung war der 
Anſicht, daß die aufgeſtellte Frage zwar allerdings 
vollkommen gelöst werden könne, indeß nicht aus⸗ 
reichend auf die ſpeciell verlangte Weiſe. Er ſchrieb 
ſeine Anſichten über den Gegenſtand nieder, ſendete 
feine Schrift aber nicht zur Preisbewerbung nad) Er⸗ 
furt ein, ſondern übergab ſie vor Ablauf des zu je⸗ 
ner Preisbewerbung geſetzten Termins dem Drucke 
(im Juli 1836; — Verlag von Neidhard.) 

In Erfurt concurrirten indeſſen 16 Schriften um 
den ausgeſetzten Preis. Derſelbe war einſtimmig 
der Abhandlung zuerkannt, welche der Hr. Profeſſor 


Sie if 


Franz Baur von Mainz eingeſendet hatte. 
kürzlich im Drucke erſchienen (Erfurt, bei F. W. 
Otto), und rechtfertigt vollkommen die ihr zu Theil 
gewordene Auszeichnung.“) 

Es gereicht uns zum beſondern Vergnügen, unſern 
Leſern wenigſtens die Hauptanſichten des fcharffinnis 


gen Preisträgers mittheilen zu können. Wir freuen 
uns deſſen aber um ſo mehr, als das von demſelben 
klar geſtellte Ergebniß ſeiner Unterſuchungen mit dem 
von uns nachgewieſenen Reſultate in der Hauptſache 
durch aus übereinſtimmt. 


- * * 
Was vorerſt eine Vergleichung der frühern und 
jetzigen hällslichen Zuſtände der Mittelelaſſe der Bes 
wohner Deutſchlands betrifft, ſo bezweifelt Hr. B. 
mit uns, ob ein „ruhiges, beſonnenes Volk wie das 
deutſche; ein Volk, das am Herkommen hänge und 
meiſtens nur durch ſtarke äußeren Auſtöße zu großen 
Kraftäußerungen, zu Veränderungen ſeiner Lage ge⸗ 
bracht zu werden vermöge, — im Laufe von 70— 80 
Jahren drei ſo ſcharf abgezeichnete Wechſel ſeines 
Häuslichen, Geſellſchaftlichen, Gewerblichen, ſeines 
Handels, ſeines Vermögens, ſeines Nahrungsſtandes, 
feiner Lebensweiſe und feiner Bedürfniſſe in feiner 
nummeriſchen Mehrzahl, nämlich in feinen unteren und 


mittleren Ständen durchlaufen habe? in den Stäm - 


den, welche die weniger beweglichen ſind? Gewiß 
haben in dieſen drittehalb Generationen mächtige Aus 
ßere und innere Kräfte unſer Volk angeſtoßen, auf 
und durchgerüttelt, ungemein viel verändert, noch 
größere Wandlungen vorbereitet. Aber viele Zuͤge 
des hier verlangten Gemäldes werden doch in einan⸗ 
der fließen; nicht ein jeder dieſer Zeiträume wird in 
Allem ſeine eigene, ſcharf ausgeprägte Phyſiognomie 
haben.“ 

Allein ungeachtet dieſer unläugbaren Verhältniſſe, 
hat der Verf. doch mit ausnehmender Geſchicklichkeit, 
in verhältnißmäßig wenigen kräftigen Zügen, den Zu⸗ 
ſtand von ehemals und jetzt zu zeichnen gewußt. — 
Hier ein paar Bruchſtücke dieſes treffenden Bildes: 


] Es iſt eine in der literariſchen Welt leider allenthalden 
(und nur mit feltenen Ausnahmen) vorkommende Erfcei. 
mung. daß, wenn zwei Autoren über denſelben Gegen⸗ 
ſtand ſchreiben, oder gar über eine und dieſelbe Preisfrage, 
jeder den Andern herabzuſetzen ſucht. Zwiſchen Hrn. Prof. 
Baur und dem Herausgeber der Speyerer Zeitung be⸗ 
ſteht kein derartiges Verhältniß. Vielmehr diente gerade 
die fragl. Schrift des Unterzeichneten als nächſte Veran⸗ 
laſſung, daß ihn der Preisträger mit einer herzlichen 
Zuſchrift beehrte, die bald zu einer perſoͤnlichen freund ⸗ 
ſchaftlichen Verbindung führte. Kolb. 


übrigen Reiche. 


Erſte Periode. 7 

„In der zweiten Hälfte des vorigen See e 
in jener durch Ruh und Frieden bildſamen, ſogenann⸗ 
ten goldenen Zeit, von welcher Sinn und Geiſt un⸗ 
ſeret Vater, alfo auch der im Anfang unſeres Jahr⸗ 
hunderts in den Söhnen überall erkennbare Einfluß 
ausgegangen, bieten die vielnamigen Staaten, welche 
den Moſaik⸗Kompler des ſogenannten deutſchen Reis 
ches bildeten, eine unüberſehbare Muſterkarte von 
Geſetzen, Verordnungen, Verfaſſungen und Regie⸗ 
rungsformen, wie von eben fo vielen kleinen, größern 
und großen Dynaſten dar. Es fehlte aber überall, 
oder faſt überall, an guter, billiger, prompter Rechts⸗ 
pflege; Willkür, Mißbräuche, Ungerechtigkeit; Erb⸗ 
lichkeit, ſelbſt Verkäuflichkeit der, Juſtiz⸗ und Admini⸗ 
ſtrativſtellen lähmten, vernichteten den Geiſt und den 
Buchſtaben der Geſetze, die Freiheiten, trotz ihrer Ver⸗ 
briefungen. Die Legion der Special⸗ und Patrimo⸗ 
nial⸗Gerichtsbarkeiten find eine Quelle von Uebelſtän⸗ 
den, beim beſten Willen der Richter und der Gerichts⸗ 
herren. 

„Der Kaiſer, das Reichsoberhaupt, vermochte 
nicht, zum Gedeihen der Juſtiz und Adminiſtration 
im Reiche durchzu greifen. Seine Gewalt war 
auf wenige, zum Theil dem Völkerleben ganz gleich⸗ 
giltige Acte, z. B. Standeserhöhungen, beſchränkt; 
jedes andere Einſchreiten von ſeiner Seite zum Vor⸗ 
theil der deutſchen Nationalmaſſe wurde vom cere⸗ 
monlöſen und ſtagnirenden Regensburger Reichstage, 
als den Geſandten der Fürſten ꝛc. abgelehnt, ver⸗ 
ſchrieen als Eingriffe in die Fürſtenrechte. Das ka⸗ 
tholiſche Deutſchland war mit Klöſtern für beide Ge⸗ 
ſchlechter bedeckt, und ſah deren immer noch mehrere 
emporſchießen, daneben, ſeit dem Impulſe durch die 
Kriege in Deutſchland, von 1740-63, und durch die 
Seelenverkäufe, auch allmählig immer mehr Kaſer⸗ 
nen; letztere wurden insbeſondere das Angebinde des 
proteſtantiſchen Deutſchlands. 

„Die Bevölkerung Preußens hatte durch den ſie⸗ 
benjährigen Krieg nicht nur eine große Verminderung 
an Seelenzahl und an Habe erlitten, ſondern auch 
au Liebe und Anhänglichkeit zu Deutſchland: dort ge⸗ 
dachte man kaum noch der Gemeinſchaft mit dem 
That der raſtlos⸗arbeitſame, der 
an ſich und an feinem Hofe, an feinen Civil und 
Militärbedienſteten ſparſame König Friedrich auch im 
Einzelnen viel für Ackerbau und Induſtrie, für Ka⸗ 
meral und Rechtſprechung: der adelige Dfficier nahm 
zuletzt die Stelle des in den vorigen Kämpfen wohl⸗ 
verdienten bürgerlichen ein, die Zölle wurden hochge⸗ 


ſteigert, Mauthwächter umſtrickten die außerordentlich 
gewundene Gränzlinie, Franzoſen wurden die Pächter 
der Mautherträge, und die Regierung trieb Mono⸗ 
polien. 


Deut ſchland. 

Frankfurt, den 26. Jan. Ju dem heutigen 
Amtsblatt iſt folgendes Geſetz publicirt worden: 
„Wir Bürgermeiſter und Rath der freien Stadt 
Frank furt verordnen hiermit auf verfaflungsmäßigen 
Beſchiuß der geſetzgebenden Verſammlung vom 24. 
Jan. 1838, wie ſolgt: Da die preußiſchen 9 Tya⸗ 
lerſtucke in benachbarten Landen nicht mehr bei öͤffent⸗ 
lichen Kaſſen angenommen werden, und dort für das 
ze nicht mehr tarıfirt find, mithin in größerer 

enge anherkommen könnten, fo wird obwohl preußis 
ſche Münze überhaupt dahier weder gefeglichen Cours 
dat, noch tarifirt iſt, wegen den vertragsmäßig, in 
preuß iſch Courant zu leiſtenden Zahlungen andurch 
verordnet: daß bei Zahlungen, die in preußiſch Cou⸗ 
rant geſtellt find, von 9 Thalceſtücken nicht mehr 
als zur Ausgleichung als Scheidemünze erforderlich 
ſind, angenommen werden müſſen. 

Stuttgart, den 25. Jan. Die Abgeordneten 
baben mit 48 gegen 32 Stimmen beſchloſſen, koͤrper⸗ 
liche Züchtigungen auch in dem neuen Strafgeſetzbuche 
wenigſtens für gewiſſe Fälle beizubehalten. 

Bremen, den 15. Jan. Die hieſigen Regie⸗ 
rungsbehörben haben wiederholt nachdrückliche Anord⸗ 
nungen getroffen, um zu verhindern, daß deutſche Zücht⸗ 
linge auf hieſigen Schiffen nach Amerika übergeſchifft 


werden. 
Oeſtreich. 

Wien, den 19. Jan. Der Winter iſt bei uns 
nun in einer Heſtigkeit aufgetreten wie man ſie ſeit 
20 Jahren nicht mehr kennt. Selbſt die nächſte Ver⸗ 
bindung um Wien iſt für dieſen Augenblick durch zus 
ſammengewehte Schueemaffen unterbrochen. Mehrere 
Wachpoſten ſollen in der Nacht erfroren fein. Die 
Eisdecke der Donau gewinnt eine enorme Dicke, und 
man fürchtet bedauerliche Scenen beim erſten an 
wetter, doch wird man dießmal gefaßt fein. (S. M.) 

‚Herrmannftadt (in Siebenbürgen) den 5. Jan. 
Eine allgemeine und lobende Anerkennung verdienen 
wohl in dieſem Augenblicke unſere Gränzwachen. 
Trotz Schnee und Kälte verſehen fie ihren harten 
Dienſt mit der gewiſſenhaſteſten Pünktlichkeit, mit 
einer Anſtrengung, von der die in den Ebenen ande⸗ 
rer Länder befindliche Bevölkerung keinen Begriff hat. 
Verlautet auch in der Nähe unferer Gränzen gegen⸗ 
wärtig nichts von der Peſt, fo verdient es dennoch 
die daukbarſte Anerkennung, daß man ſich dadurch 
nicht einſchläfern und ſicher machen läßt, indem ſie 
erſahrungsmäßig oft genug plötzlich und wider alles 
Vermuthen in den türfifchen Provinzen ausbricht. — 
Bei der ſtrengen Kälte und dem nicht unbedeutenden 
Schnee dringen ſeit Kurzem die Wölfe aus ihren 
Schlupſwinkeln hervor und holen nicht allein manches 
Schaf, ſondern brechen auch in die Gehöſte, um 
Schweine und Füllen, wo ſie derſelben habhaft wer⸗ 


(Fortfegung folgt.) 


den können, zur Beute zu nehmen. Leider iſt es zwar 
von Seiten der Landesregierung Ernft mit der Ver⸗ 
tilgung dieſer Beſtien, nicht aber ſo von Seiten man⸗ 
cher Grundherren, welche die Wöͤlſe in einzelnen Mes 
vieren ſchonen, um nicht endlich das Vergnügen ei⸗ 
ner Wolſsjagd ganz zu verlieren. (11) (Sch. M.) 
Frankreich. 

Paris, den 24. Jan. Aus vielen Gegenden 

lauſen Nachrichten ein, daß Leute erfroren ſind. 
Grof britanien. 

London, den 22. Jan. Die Themfe iſt, was 
feit vielen Jahren nicht mehr der Fall war, geitern 
gänzlich zugefroren. Heute iſt übrigens wieder Thau⸗ 
wetter eingetreten. 

Italien. 

Neapel, den 4. Jan. Auſs Neue iſt, wie man 
mit Schrecken vernimmt, die Cholera in einigen Or⸗ 
ten der Provinz Calabria ulteriore, als in Cantazaro, 
Pizzo und andern Orten ausgebrochen und ſoll in 
dieſen Gegenden abermals eine große Menge Opfer 


gefordert haben. 
Afrika. 


Die Charte, das Pariſer miniſterielle Abendblatt 
erklärt, noch ſei es nicht an dem, daß Feindſeligkei⸗ 
ten mit Abdel⸗Kader wieder begönnen ; der Emir 
babe allerdings verſchiedene Bewegungen gemacht, 
durch welche einige, den Franzoſen deſreundete, ara⸗ 
biſche Stämme in Furcht geſetzt worden; auch habe 
man darauf bin franzöſiſche Truppen in Bereitſchaſt 
geſetzt, ſürchte aber noch keineswegs den Aus bruch 
von Feindſeligkeiten. 


Neueſte Nachrichten. 

München, den 24. Jan. Der Regierungsdirec⸗ 
tor in Speyer, Hr. Buchner, iſt zum Vorſtand der 
Staatsſchuldentilgungscommiſſlon ernannt. — Hr. v. 
Rudhart wird im Laufe des Monats März auf ſei⸗ 
nem Landgute bei Werdenfels erwartet. (Allg. 3.) 

»Speyer. Hr. Regierungrath Alwens iſt zum 
Finanzdirector ernannt. 

München, den 25. Jan. Das koͤnigl. Regle⸗ 
rungsblatt vom 23. d. enthält eine königl. allerhöchſte 
Verordnung, nach welcher der Schweiz unter Fort⸗ 
dauer der übrigen in der Verordnung vom 18. Nov. 
1835 ausgeſprochenen Zollbegünſtigungen, vom 1. des 
künftigen Monats Februar an, noch weiter folgende 
Zollbegünſtigungen eingeräumt werden: 1) die Eins 
führung von mageren Ochſen, Stieren, Kühen und 
Rindern auf der Gränze von Lindau bis Eimeldingen 
(Schuſterinſel) gegen ein Viertel der allgemeinen Ta⸗ 
riffäge, ohne Unterſchied, ob das Vieh zur Nachzucht 
beſtimmt iſt oder nicht; jedoch mit Ausſchluß des je⸗ 
nigen Viehes, welches heerdenweiſe oder zum feilen 
Verkauf auf größeren Jahrmärkten eingeführt wird; 
2) die Ermäßigung des Einſuhrzolles für Schweizer⸗ 
kaͤſe von bisherigen 3 fl. 74 kr., künſtig auf 2 fl. 
30 kr. per Zollcentner; 3) die Einſührung des ſchwei⸗ 
Fiche Obſtmoſtes (Eider) und des ſchweizeriſchen 
ſſigs 3 dem gleichen Fade (50 kr. 
per 3⁰ entner), wie die ſchweizer weiſſen Seewelne; 


4) bie Zulaſſung von a. ſchweizeriſchem Extrait d’Ab- 
synthe (Wermütbgeiſt), b ſchweiz. Kirſchengelſt und 
C. ſchweiz. Strohgeflechten (Tarif ⸗ Artikel 35 b.) ge⸗ 
en die Hälfte der detref. allgemeinen Tariſſaͤtze. 
Eadlich wird die nachträgliche Einfuhr desjenigen 
Quantums ſchweiz. Seidenwaaren, welches für die 
Jahre 1834 und 1835 gegen die Hälfte des tarifmär 
Bigen Zolles hätte eingeführt werden dürfen, unter 
Beobachtung der beſonderen Vorſchriften geſtattet. 
(Eine Verordnung gleichen Inhalts iſt in Wür⸗ 
temberg ergangen.) 


Literatur. 


Handbuch der englischen Sprache, oder Mittel, dieſe Sprache 
ohne Lehr er blos mit Hülfe einiger tauſend Redensarten 
und ihrer gegenüberſtehenden Ausſprache zu erlernen; von 
M. Peyrot. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und für 
Deutſche bearbeitet von J. Ph. Zimmermann, koönigl. 
Locealprofeſſor. (Zweibrücken, bei G. Ritter.) 

„Dieſes Handbuch der engliſchen Sprache,“ heißt es in der 
Ankündigung, „iſt nicht für die tieferen Forſchungen der Einzel 
nen, ſondern für das Bekürfniß der Mehrheit berechnet, die 
in ihrem Berufe weder Aufforderung noch Zeit zur theoreti⸗ 
ſchen Erlernung der Grammatik einer Sprache findet, und nur 
möglichſt ſchnelle Erwerbung einiger Srrachfertigkeit zur Abs 
ſicht hat. — Hr. Pevrot, ein geachteter Sprachforſcher, der 
Verfaſſer dieſes Handbuches, ſagt: „Ich behaupte, und ſtütze 
mich auf Thatſachen, daß eine einzige Stunde mündlichen Un⸗ 
terrichts einen Jeden, welcher mein Handbuch beſitzt und dem⸗ 
ſelben täglich drei Stunden widmet, in den Stand ſetzt, das 
Engliſche in drei Monaten zu fernen, d. h. in dieſer Zeit ſich 
in der gewöhnlichen Unterhaltung mit Geläͤuſigkeit auszudrücken.“ 

So welt die Anzeige. 

Früher hörte man in unſerm Lande gar oft die Anſicht 
äußern: um auf das Prädicat eines gebildeten Mannes 
Auſpruch zu machen, müſſe man franzöſiſch verſtehen. Seit» 
dem find, beſonders in Folge des ungemein erleichterten Ver⸗ 
kehrt, die Beziehungen zu den Briten fo vielfach geworden.“) 
und noch fortwährend ſo ſehr im Zuſtande confanter Vermeh⸗ 
rung begriffen, daß es vorausſichtlich in verhältnißmäßig kur⸗ 
zer Zeit heißen wird, ein gebildeter Mann müſſe auch eng⸗ 
liſch verſtehen. 

Unter dieſen Verhältniſſen kommt eine Schrift, wie die ans 
gekündigte, natürlich Vielen doppelt erwünſcht. 

Es fragt ſich nun, ob das Buch der Ankündigung ent⸗ 
ſpreche? 

Engliſch lernen ohne Lehrer wird Keiner. Bei keiner 
Sprache in der Welt iſt jenes weniger möglich, als bei der 


engliſchen, der ins Unendliche geWiden Schwierigkeit der Aub ⸗ 


ſpr ache, oder vielmehr zunachſt der Unbeſtimmtheit des 
Tones der einzelnen Buchſtaben in ihren verſchiedenartigen 
Stellungen wegen. 

Wir find nun überzeugt, daß „eine einzige Stunde münd⸗ 


*) So oft der Verfaſſer dieſer Bemerkungen auch ſchon auf 
den rheinifhen Damyfſchiffen gereist iſt, — jedesmal hat 
er auch Engländer auf denſelben angetroffen. 


lichen Unterrichts“ keineswegs genügen kann, um ſelbſt nach 
den beſten Vorſchriften, auch nur einigermaßen erträglich, 
die gewöhnlichen engliſchen Worte ausſprechen zu lernen. Dazu 
gehört immerhin ein längerer, mindeſtens mehr monatlicher 
mündlicher Unterricht. Verbindet man aber einen ſolchen mit 
dem Studium eines Buches, wie das vorliegende, fo find wir 
allerdings verſichert, daß man — die gewöhnlichen Verſtandes⸗ 
fräfte voxausgeſetzt, — ſelbſt noch vor Ablauf von 3 Mona⸗ 
ten, (täglich mindeſtens drei Stunden zum Studium dieſer 
Schrift verwendet, in Verbindung mit tägl iche m einftüns 
digem mündlichen Unterrichte), alle gewöhnlichen Abfaſſungen 
in engliſcher Sprache wird verſtehen lernen. So modificirt, 
wird in der vorliegenden Schrift wirklich nicht zu viel ver⸗ 
ſprochen. Auch enthält dieſelbe manches ſehr zweckmäßige, was 
man ſogar in größern Grammatiken vermißt, obſchon fie, wie 
bereits ſelbſt in der Ankündigung erwähnt, für tiefere Sprach ⸗ 
forſchung nicht beſtimmt iſt. 

Der Verfaſſer, — ein Hr. Peyrot, deſſen vorliegendes Werk 
urſprünglich in franzöſiſcher Sprache geſchrieben ward, und 
das in kurzer Zeit drei Auflagen erlebte — ſucht fo viel möglich 
überall practiſch zu unterrichten. Dem engliſchen Texte in 
den Beiſpielen und Geſoraͤchen find in zwei beſondern Erals 
ten die Ausſprache und die genaue Ueberſetzung gegenüber ge: 
ſtellt. Mit der Ueberſetzung kann man durchgehends vollkom⸗ 
men zufrieden fein; und felbft was die fo außerſt ſchwierige 
Beſtimmung der Aus ſprache betrifft, hätten wir nur bei ein 
zelnen Wörtern eine weſentliche Erinnerung zu machen. Was 
wir dagegen vermiſſen, und für den Fall der Herausgabe ei ⸗ 
ner zweiten Auflage ganz beſonders zu beachten rathen möch⸗ 
ten, wäre eine genaue Bezeichnung der Betonung der Bir 
ter. Dieſe fehlt hier gänzlich, iſt aber bei einem ſelbſt nur 
theilweiſen Selbſtunterrichte, um fo mehr nothwendig, als die⸗ 
felben Ausdrücke im Deutſchen und Franzöſiſchen nicht nur 
ſehr oft, ſondern ſogar in der Regel, gerade auf entgegen- 
geſetzte Weiſe, als im Engliſchen, betont werden. 

Hr. Profeſſor Zimmermann hat ſich übrigens das Ver⸗ 
dienſt erworben, das in jeder Beziehung ſehr empfehlenswerthe 
Buch nicht blos aus dem Franzöſſſchen üderſetzt, ſondern es 
im eigentlichen Sinne für Deut ſche eigens bearbeitet zu ha⸗ 
ben, und wir zweifeln keinen Augenblick, daß es in dieſer Um⸗ 
arbeitung auch bei uns vielfachen Nutzen bringen werde. 


— — — — — 


11452) Literariſche Anzeige. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ers 


ſcheint in einigen Tagen: 


Das Königreich Baiern, 
nach feiner neueſten Eintheilung. 
Ein Tableau in Folio. — Preis 8 Kreuzer. 

Dieſe Tabelle bezeichnet genau die Eintheilung des 
Königreichs Baiern, mit ſpecieller Angabe derjenigen 
Bezirke, welche nach der Allerhöchſten Verordnung 
vom November 1837 zu den einzelnen Kreiſen übers 
gegangen und andern Kreiſen dagegen entzogen wor⸗ 
den, und ift dieſelbe für Jedermann, beſonders aber 
für Beamte, von dohem Nutzen. 

F. C. Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 
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Dienstag 


»Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 


mung und Nahrungsloſigkeit gegründet? 
Erſte Periode. (Fortſetzung.) 

„Die Theilung Polens, 1772, ... jene Theilung, 
„wodurch den Grundſaätzen und Verträgen, auf welche 
das Daſein und das Gleichgewicht der zuſammen 
exiſtirenden Staaten Europas nach und nach gegrüus 
det worden, der erſte Hauptſtoß beigebracht wurde;“ 
ſtempelte nun jede That des Stärkeren, der Fürſten 
gegen Fürſten oder Völker, zum Recht. Von jetzt 
an kein Beſtand mehr in den Allianzen; in der Meſ⸗ 
fung der Völker galten Quadratmeileu und Seelen⸗ 
zahl Alles; die älteſten Bande, ſüß und heilig, und 
kräftig ſonſt in Zeiten der Drangſal, zerriſſen oder 
erſchlafften zu leichtmöglichem, nahen Bruch. 

„ . .. Bauſucht, Jagd und ein endloſer Taumel 
ſittlich⸗gleichgultiger wie unſittlicher Vergnügungen 
füllten das Leben der meiſten kleinern Dyuaften. Ars 
rondirungsträume, bald als Ideal, bald als winzige 
Thaten, theilten den Reſt der Zeit, zu oſt auf Koſten 
des Rechts. 

„Die übrige vornehme Welt vertrieb ihr Leben in 
Gaſtmahlen, in Karten⸗ und Würfelfpiel, in Huldi⸗ 
gungen, dargebracht dem franzoͤſiſchen Geſchmack in 
Moden, Sprache, Literatur, alſo auch in franzöſiſcher 
Denk⸗ und Sittenart: Frivolität, Eheloſigkeit, Aus⸗ 
ſchweifung, kurz, ein üppiges Leben nagte an der 
phyſiſchen und ſittlichen Kraft der Großen, dadurch 
an der Kraft der Nation. Daneben das Lehensjoch, 
die ungeheuere Stadt⸗ und Land⸗ und Gerichtsſchrei⸗ 
berei, die Abgaben und Landesſchulden⸗Laſten auf 
dem Landbewohner; Zunftzwang; im ziemlich ho⸗ 
hen Militäretat, noch mehr in dem unglaublich hohen 
Ober⸗Officier⸗ und Generalsetat (auch eine Admira⸗ 
lität hatte Chur⸗Pfalz für einige Rheinſchiffe!“ Joh. 
v. Müller), in der äußerſt zahlreichen Welt⸗ und Klo⸗ 
ſtergeiſtlichkeit, in dem, faſt fpanifchen, Domeſtikeu⸗ 
Etat der vielen Höfe und adeligen Häuſer, eben ſo 


Nro. 21. 


den 30. Januar 1838. 


viele todte Hände, bloſe Konſumenten, brach⸗ 
liegende Geld-, Gut⸗ und Kräftecapitalien | 
„Wozu beſchwöre ich den Verfaſſungs⸗ und 
Beherrſchungsgeiſt der ſogenannten guten alten 
Zeit herauf, wo ich über Verarmung und Nah⸗ 
rungsloſigkeit reden ſoll? Zur Erinnerung, wie 
am Ende des achtzehnten ſogenannten philoſophiſchen 
Jahrhunderts Deutſchland, als Reich und Nation, 
daſtand „ein entlaubter Stamm; “ wie Verarmung und 
Nabrungsloſigkeit Myriaden unſeres Volkes draͤuend 
nahen mußten durch die alſo gelockerten Bande 
der Baterlandsliebe und der Sittttchteit, durch den 
alſo in ſeiner Verbreitung begünſtigten, vorbereiteten 
Krieg, durch die ſchlechte Staatswirthſchaft, ſchlecht 
durch die Wuſt der Geſetze, durch den Mangel an 
guten Geſetzen, oder durch den Mangel der Ausfuͤh⸗ 
rung; durch das unter ſolchem Treiben verwahr⸗ 
loste Volks- Unterrichts- und Volks⸗Erziehungs⸗ 
weſen.“ N 
Der Verfaſſer hebt nun die Lichtſeite der 
frühern Verhältniſſe hervor, worunter er die Entfer⸗ 
nung von allen Gedanken am kriegeriſche Eroberungen 
oben an ſetzt. (Dieſer Anſicht können wir übrigens 
nur höchft bedingt beiſtimmen: Eroberungs⸗ oder Ver⸗ 
theidigungskrieg, — Deutſchland war längſt das 


Hauptſchlachtfeld für faſt alle europäiſchen Kriegs⸗ 


ſchaaren; der Tummelplatz für fremde und einheimi⸗ 
ſche Truppen; hier ſtritten Türken, Polen, Schweden, 
Dänen, Ruſſen, Franzoſen, Britten und Deutſche. 
Man darf nur an die Namen Tilly, Wallenſtein, 
Guſtav Adolph, Carl XII., Ludwig XIV., und ſpe⸗ 
ciell aus der Zeit, um welche es ſich hier vorzugss 
weiſe handelt — Friedrich II. erinnern, zum Beweiſe 
der von uns aufgeſtellten Behauptung.) 

„Die Reichsverfaſſung,“ fährt unſer Verf. fort, 
„gab durch die Zerriſſenheit der Intereſſen, durch die 
Tauſende von Ein⸗ und Widerſprüchen, durch den 
blos nominellen, rein illuſoriſchen Beſtand eines Reichs⸗ 
verbandes, eines Reichsoberhauptes, keine Impulſe zu 


poſitiver Thätigkeit nach Außen, verhinderte aber doch 
viel Boͤſes im Innern. Sie begünſtigte, mit Ausnahme 
von ein paar Mauthſtaaten, die Handelsfreiheit im 
Junern und nach Außen, den Tranſit; die Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Theile war der Betriebſamkeit hold; der 
Mittelſtand erhob ſich dem an Körper, Geiſt und 
Seele von ſeiner alten Selbſtſtändigkeit und Kraft 
herabgeſunkenen Adel gegenüber zu der ſchon geprieſe⸗ 
nen geiſtigen und ſittlichen Entwicklung, dadurch zu 
Reichthum, zu Ehren, zu einem in naher Zukunft 
hoͤchſt heilſamen Gegengewichte der vornehm Gebor⸗ 
nen und vornehm Gewordenen. Dieſer Mittelſtand, 
dieſes ſehr ehrenwerthe Bürgerthum in den Stadt⸗ 
und Landgemeinden hebt die unteren Volksklaſſen zu 
ſich empor, gibt durch ſeine Zahl, ſeine phyſiſche, 
geiſtige und ſittliche Kraft jedem Staate eine breite, 
feſte Grundlage, iſt der Hüter der Zucht, der Damm 
gegen Verarmung und Nahrungsloſigkeit geweſen, und 
wird es, jetzt noch zahlreicher, noch bemittelter, noch 
ausgebildeter, noch in größerem Maaße fein unter dem 
Schutze der neuzeitlichen Verfaſſungen. CHortf. folgt.) 


Pfalz. 

» Speyer, ben 7. Jan. Durch Regierungs⸗ 
verfügung wird, „in Folge mehrfacher Unglücksfälle, 
welche in den letzten Jahren durch wüthende Hunde 
im diesſeitigen Kreiſe herbeigeführt wurden,“ die frü⸗ 
here Verordnung einer periodiſchen Viſitation der 
Hunde in der Art ausgedehnt, daß dieſe Viſitation 
alljährlich zweimal, in der kälteſten und in der 
heißeſten Jahreszeit ſtatt zu finden hat. — Zur 
Deckung der Koſten für Viſitation und Hundszeichen 
iſt eine jedesmalige Entſchaͤdigung von 12 Kreuzer 
per Hund zu entre ichten. 

Gleichzeitig wird wiederholt die rechtzeitige Ver⸗ 
tilgung der, gegen Ende des letzten Jahres wieder in 
außerordentlicher Menge zum Vorſcheine gekommenen 
Feldmäuſe, empfohlen, eben fo jene der Engerlinge 
(Kappesſtößer), und der Raupen. 

Ferner werden nachbenannte Perſonen durch Re⸗ 
gierungsausſchreiben öffentlich belobt. „Bei einem, 
am 14. December v. J., in der Gemeinde St. Mar⸗ 
tin ſtatt gehabten Brande haben ſich 1. Johann Ja⸗ 
cob Heck, Kaminfeger, 2. Balthaſar Eichhorn, 
und 3. Mathes Meter, Zimmerleute, 4. Lorenz 
Mehle, Tüncher, und Wendel Bonn, Kaminfeger, 
ſämmtlich von Edenkoben, durch angeſtrengte aus⸗ 
dauernde Thätigkeit, und Letzterer ſogar ſich augen⸗ 
ſcheinlicher Lebensgefahr ausſetzend, auf eine rühm⸗ 
liche Weiſe ausgezeichnet.“ 


» Jour nalrevue. 

Die franz. Deputirtenkammer hat nach längerer 
Unterbrechung wieder ihre erſte Sitzung gehalten. Der 
National macht der Kammer ihre bisherige Unthä⸗ 
tigkeit zum Vorwurfe: es ſei ja, als ob ſie darauf 
ausgehe, das Unnütze ihres Beſtehens zu beweiſen. — 
Dagegen rühmt das Journal de Paris, die Op⸗ 
poſition gebe ſich vergebens Mühe, eine erbitternde 
Discuſſlon anzuregen. — Der Conſtitutionnel 
beſpricht Merciers Antrag, die an die Kammer gelan⸗ 
genden Anträge in ſpeciell erwählten Ausſchüſſen, 
ftatt in allgemeinen, ſtändigen Comites vorläufig zu 
prüfen. — Das Debats berührt die unter den De⸗ 
putirten obwaltende Meinungsverſchiedenheit über die 
Frage: ob die Abgeordneten ein beſonderes Coſtüm 
tragen ſollen oder nicht; das Blatt meint indeſſen, 
es walteten doch weit wichtigere Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ob. 

Die engliſchen Zeitungen befchäftigen ſich zunächft 
mit umſtändlichen Nachrichten über die Unterdrückung 
des Aufſtandes in Canada, und mit langen Berichten 
über die wieder begonnenen Parlamentsverhandlungen. 

Außerdem enthalten ſowol die engliſchen als die 
franzöſiſchen Blätter faſt nichts als Nachrichten von 
erfrorenen Menſchen, zugefrorenen Flüſſen, und Feuers⸗ 
brünſten. 


+ 


Deutfhland. 


München, den 25. Jan. Die Nummer 18 und 
19 des deutſchen Couriers und die Beilage zur Leip⸗ 
iger Allg. Zeitung wurden geſtern Abend von der 

olizei in Beſchlag genommen. (Allg. Zig.) 

Bamberg, den 24. Jan. Der „Frankiſche Mer⸗ 
kur“ berichtet ſolgendes aus München unterm 21. 
d.: „Se. Maj. unſer allergnädigſter König haben in 
neueſter Zeit zum Aufbau eines Benedictinerkloſters 
„ 75,000 fl. allerhuldvollſt herzugeben ge⸗ 
ru t. 

Berlin, den 23. Jan. Unſer Geſandter Hr. v. 
Bunſen iſt von Sr. Heiligkeit außerordentlich gut 
und zuvorkommend aufgenommen worden, und der 

apſt hat zur Ueberraſchung Aller das in Coͤln zu 
9 Domcapitel beſtätigt. (Fr. J.) 

In einem Schreiben aus Berlin vom 19. Jan. 
(in der Hannover'ſchen Zig.) heißt es u. a. Die 
neue Redaction der „Münchener politiſchen Zeitung“ 
zeigt ſich bereits in ihrem Blatte vom 15. d. M. als 
würdige Rivalin ihrer Schweſtern in Würzburg und 
Aſchaffenburg, und zwar nicht bloß dem Geiſte, ſon⸗ 
dern auch dem Style nach. So erzählt ſie unter 


Anderm: „Privatnachrichten aus Berlin zufolge hat 


der mehr berüchtigte als berühmte Dr. Gützkow, 
Verfaſſer der Wally und eines der Häupter des 
„Jungen Deutſchland“ eine Verwendung daſelbſt und 


* 


war in den Kölner Angelegenheiten erhalten.“ Wir 
önnen der guten Münchener Zeitung verfihern, daß 
dieſe Privatnachrichten nicht aus lin gekommen, 
wo man nichts davon weiß, ſondern wahrſcheinlich 
in München ſabricirt worden ſind. — Die Münche⸗ 
ner politiſche Zeitung ſagt ihrſeits in einem größern 
Artikel: „Nachdem die allgemeine preußiſche Staats⸗ 
zeitung iich hinſichtlich der römiſchen Angelegenheiten 
in der Regel in ein ſo würdevolles und unverbrüch⸗ 
liches Schweigen einhüllt, ſehen wir dieſes in ihrer 
21. Nummer auf eine hoͤchſt defremdliche Weiſe durch 
die Aufnahme eines gemeinen Schmähartikels (über 
Nom) aus der Hannover'ſchen Zeitung gebrochen. 
Es wird in demſelben von alten und ſtets wiederhol⸗ 
ten Ermahnungen zum Beginne verftändiger und von 
der offentlichen Meinung beſonders in den Legationen 
laut geforderter Reformen geſprochen; die Saͤculari⸗ 
fation der Aemter wird ein Schreckbild der römifchen 
rieſterregierung genannt; und nch ſucht der 
orreſpondent die päpſtliche Reglerung in Betreff ihr 
rer Theatercenſur auf unziemliche Weiſe lächerlich zu 
machen. Iſt die Mittheilung ſolcher Plattheiten in 
irgend einem Augenblick unpaſſend und gegen alle 
Convenienz verſtoßend, fo iſt fle es gewiß in dem ger 
enmwärtigen, wo bekanntlich Unterhandlungen in der 
Schwebe find, deren glücklicher Erfol 
aller Wohlgeſinnten ſein muß, die aber ders 
auf dieſe Weiſe gefordert werden dürften. Regle⸗ 
rungen und ihre Maaß regeln lächerlich zu machen, 
konnte man, fo ſcheint es uns, wohl den fevolutionä⸗ 
ren Journalen und Parteiblättern überlaſſen, die die⸗ 


ſen Dienſt nur allzu bereitwillig erfüllen. Käme 


morgen ein Courier von der heute verhöhnten Regie⸗ 
rung mit Depeſchen, welche einem lange gehegten 
An innen entſprächen, fo würde dieſelbe Feder, die 
jene gehäſſigen Schmähungen aufgenommen, ohne 
Zweifel auf eine eben fo übertriebene Art die Weis⸗ 
heit und 
und nicht ermangeln, den Katholiken recht ans Herz 
u legen, ihr ja in dieſem Stücke den alten Gehor⸗ 
am und die ſchuldige Ehrfurcht nicht 4 verſagen. 


Allg. Ztg.) 
Italien. 


Rom, den 13. Jan. Brieſe aus Sicilien mel⸗ 


den, daß die Rude nunmehr in allen Theilen der In⸗ 
ſel gänzlich hergeſtellt, und Alles ins alte Gleis zus 
rück gekehrt ſei. 
Rom, den 18. Jan. Die Stadt Spoleto und 
deren Umgegend wurden in letzter Woche von meh⸗ 
rern fo beftigen Erbftößen deimgeſucht, das die Ein⸗ 
wohner ihre Häuſer verließen. Man will an einis 
gen Stellen Flammen geſehen haben, die aus der 
Erde auſſchlugen, ſalls nicht die Furcht und 15 
die beſtaͤndigen Begleiteriunen folder Naturereigniffe, 
es den Leuten vorgeſpiegelt hat. (Allg. Ztg.) 


Frankreich. | 
Paris, den 26. Jan. Die Regierung hat einen 


Geſetzvorſchlag in die Kammer gebracht, wonach der 


Wittwe des Generals Damremont eine jährliche Pen⸗ 
ſion von 10,000 res, verliehen werden fol, Ferner 


fern 


der Wunſch 


äßigung des heiligen Stuhles preiſen, 


Ag. Ztg.) 
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elnen zweiten Geſetzvorſchlag, die Aushebung von 
80,000 Conſcribirten betr. — In der Deputirtenkam⸗ 
mer wird morgen Bericht erſtattet werden, über die 
Petition des N emsaEe Boucher de Courſon, 
die Reſte Carl X. nach Frankreich zu bringen. 


Grof brit anien. 


London, den 22. Jan. Die Gerichte haben es 
neuerdings wieder mit einem verrückten Bewunderer 
der Königin zu thun. Es iſt dieß ein Irländer, Na⸗ 
mens Patrick Lyndon, ſeines Handwerks ein Küſer, 
welcher behauptet, er habe kraſt eines göttlichen Bes 
ſehls ein Anrecht auf die Hand der Königin, und er 
* „ein armer Hirte, geſendet worden, um fie und 
hren Hof von dem Pfad der Sünde abzulenken. 
Lyndons Verrücktheit iſt auſſer Zweiſel und er wird 
eine Wohnung in dem Irrenhauſe Bedlam erhalten. 
— Der Tyne Mercury ſchreibt: Sonntag den 21., 
um 7 Uhr u... wurde zu Tynehead und in der 
Umgegend ein Erdbeben verſpürt. In mehreren Häuts 
el das Hausgeräthe um. Am folgenden Tage 
bemerkte man auf den Wieſen bei Tynehead in Folge 
des Erdbebens eine über eine halbe engliſche Meile 


lange Erdſpalte. 


London, den 24. Jan. Die Bill, wegen tem⸗ 
porärer Erweiterung der Regierungsgewalt, ift im 
Unterbhaufe mit 262 Stimmen gegen 16 angenommen 
worden. 

Der Aufſtand in Canada iſt nach den am 23. 
Jan. zu London eingetroffenen Nachrichten gänzlich 

unterdrückt. Die Inſurgenten zu Grand Brule haben 
ſich auf Gnade ergeben. 
Spanien. 


Täglich bringen die franzöſiſchen Blätter eine 
Maſſe von Nachrichten aus der pyrenäiſchen Halbe 
inſel, die theils hoͤchſt unbedeutend, theils hödhft uns 
glaubwürdig find. So ſoll z. B. Espartero den 

aſſeewirthen, die Hazardſpiele in ihren Häuſern 
dulden, mit Sjähriger Galerenſtrafe gedroht haben. 
— Ferner: Die carliſtiſchen Blätter behaupten, nicht 
Baſilio, ſondern im Gegentheile die Chriſtinos ſeien 
geſchlagen worden ıc. 


| Neueſte Nachrichten. 
Berlin, den 25. Jan. Der Papſt hat ſein Be⸗ 
dauern ausgedrückt, daß das alte gute Benehmen mit 
Preußen geſtört worden. Er verlangt indeß vor al⸗ 
len Dingen, daß der Kölner Erzbiſchof wieder in ſeine 
Stelle eingeſetzt werde, wonach er alle Schritte thun 
wolle, um die preußiſche Regierung zu befriedigen. 
Es ſoll jedoch am 22. ein hoher Staatsmann ſich ſehr 
beſtimmt dahin ausgeſprochen haben, daß die Wiederein⸗ 
ſetzung des Erzbifchofs niemals und unter keiner Bedin⸗ 
gung erfolgen wurde, was auch an ſich ganz unmöglich iſt. 
f (Schw. Merk.) 


Wien, den 23. Jan. Aus Peſth wird gemel⸗ 
det, daß dort eine der größten Zuckerraffinerien, die 
allein bei einer hieſigen Aſſecuranz für 40,000 fl. E. 
M. verſichert war, vom Grunde aus in Flammen 
aufgegangen iſt. 


N 


| 


Niederlanden. Die Grünenwaldfrage iſt, 
wenn nicht grlöst, doch in den status quo vertagt. 

Auch in Gent haben die Flammen ſich ein Op⸗ 
fer geſucht, und zwar ſeliſamer Weiſe ein dem Geiſte 
der Stadt und des Landes ſo entſprechendes, wie in 
St. Petersburg, London und Paris. In dieſem Sitz 
des ſtrengen Katholicismus und der rührigen belgi⸗ 


ſchen Iaduftrie it am 20. Jan. eine der großen Kirchen 


(das Auguſtinerkloſter) und eine daran ſtoßende Fabrik 
(Hrn. Paridant Ban der Waerden gehörig) abgebrannt. 
i (Allgemeine Zeitung.) 


— — — — — 
Medarteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Verſteigerung. 


4 A Den 19. Februar 1838, Morgens 10 
z Uhr, läßt Herr Ph. Riel dahier in feis 
ner Wohnung nach bezeichnete Gegenftände gegen baare 


Zahlung meiſtbietend verſteigern: 
a. An Weinen. 
6000 Liter 1811er Rießling. 
8000 „ 1818er „ 
1000 „ 1819er „ 
2000 „ 1828er „ 
5000 „ 1834er „ 
6000 „ 1835er „ z 
2000 1815er Königsbacher rothen. 


b. An fonftigen Gegenſtänden. 

Eine gedeckte gut conditionirte Troſchke ſammt 
Schlitten. . 

Einen Elektriſler⸗ und Galvaniſier Apparat. 

Frankenthal, den 17. Januar 1838. 
Neumayer, Notar. 


114501 Literariſche Anzeige. 
In unterzeichneter Buchhandlung erſcheint auf 
Subſcription: 


Träume und Schäume am Rhein. 
In Reifebildern aus Nheinbaiern und 
den angränzenden Ländern. 


Aus den Papieren eines Müden. 
Zwei Theile.“ 
Subſcriptionspreiß 3 fl. 30 kr. 

Ueber den Inhalt dieſes intereſſanten Werkes be⸗ 
fagt der ausführliche Proſpectus das Nähere. 

Das Refultat der bisher eingegangenen Beſtellun⸗ 
gen macht es möglich, den Druk des Werkes ſo⸗ 
gleich beginnen zu konnen, weß halb der Subſerip⸗ 
tionsterm in 

am zwanzigſten Februar d. J. 
geſchloſſen wird. 

Alsdann tritt der Ladenpreiß von 5 fl. 24 kr. ein. 

Man fubferibirt in Speyer, Landau und Grün⸗ 
ſtadt bei der Verlags handlung, in den übrigen Orten 
bei allen ſoliden Buchhandlungen und Buch bindern. 

Speyer im Jauuar 1838. 

F. C. Neidhard's Buchhandlung. 


Anzeige. 


2 
= RS In der Oß wald'ſchen Buch⸗ und Mu’ 
g ſikalien Handlung dahier iſt erſchienen, 
und von ihr zu berieben: 
Kleine, leichte Tranermeſſe für zwei Solo⸗ 
und zwei Chorſtimmen mit Orgelbe⸗ 
2338 zunächſt für Schulen und 
andkirchen. 
von 


H. B. Wiß. 

Partitur und Orgelſtimme 30 kr., einzelne Sing⸗ 
ſtimmen in Noten und Tonziffern gedruckt 6 kr. 

Dieſe Meſſe iſt ſehr leicht, anſprechend und gan 
im Choralſtyle geſchrieben, ſo daß dieſelbe in w 
gen Stunden einſtudirt und vorgetragen werden kann, 
was für Schulen einen beſondern Vortheil gewährt. 
Die Compoſition iſt fo eingerichtet, daß ſie auch eins 
ſtimmig gefungen werden kann; auch können die 
Solos nach Belieben unberückſichtigt und dem Cbore 
überlaffen bleiben. Ebenſo können mehrere Melodien 
bei Leichenbegängniſſen als Grabgeſänge dienen. — 
Durch die zweckdienliche Vorſicht, daß die Singſtim⸗ 
men ausgedruckt ſind, und jeder Schüler und Sänger 
fo ſehr biulg fie kaufen kann, find die Herren Lehrer 
vieler Mühe enthoben, weßhalb dieſe Compoſition 
gewiß recht willkommen ſein wird. 


11453 Verkauf von Lohrinden. 

Zu dem Nachlaſſe des Herrn Johann Heinrich 
Erter von hier gebören ungefähr 500 Centner Loh⸗ 
rinden, welche aus freier Hand zu verkauſen ſind. 

Hiezu Luſttragende wollen ſich deßfalls an Herrn 
Gabriel Exter, Rothgerber dahier, wenden. 

Neuſtadt a. d. H., den 26. Januar 1838. 


Auszuleihen. 
Einige Capitalien, worunter eine Summe 
von 200 fl., And gegen ſichere Hypothek 

auszulethen. Das Nähere in der Expedition. 
114542] Bekanntmachung. 

Künftigen 15. Februar, Vormittags 9 Uhr, auf 
dem Bureau der unterzeichneten Commiſſion, (franz. 
Ttorgebäude) werden nachfolgende Holzmaterialien an 
den Wenigſtnehmenden in Lieferung en; 

1. Circa 7500 lauf, Schuh eichenes Niegelholz, von 
3 auf 3, bis 6 auf 7 Zoll ſtark; 

2. Circa 15,300 Quadratſchub eichene Diele, vers 
ſchiedener Ränge, 11 und 3 ſtark; 

3. Circa 4900 Stück 1⸗ und Zzöllige tannene Bret⸗ 
ter und Dielen; (Aus ſchuß, XX und XXX) 

4. Wahrſcheinlich auch eine nicht unbedeutende Ans 
l eichener Palliſaden und kieſerner Sturm⸗ 
pfähle. 

Die näheren Bedingniſſe werden vor der Verſtei⸗ 
erung bekannt gegeben, jetzt aber ſchon bemerkt, daß 
eine Nachgebote angenommen werden. 

Landau, den 26. Januar 1838. 

Königl. Local⸗Bau⸗Commiſſion. 
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»Die Parteien in der Streitſache des Erz⸗ 


biſchofs von Cöln. 

Faſt jeder Tag bringt uns eine neue Streitſchrift 
in dieſer Sache, und wenigſtens ein Paar (oft eine 
ganze Maffe) Zeitungsartikel darüber. Wir wollen 
uns hier nicht in das Materielle des Gegenſtandes 
einlaſſen, ſondern nur die verſchiedenartigen Stellun⸗ 
gen bezeichnen, welche die einzelnen Parteien genom⸗ 
men haben. Es ſind dieſer Parteien nemlich nicht 
etwa blos zwei, ſondern es treten fortwährend weit 
mehr einzelne Fractionen unter den Streitenden her⸗ 
vor. Hier alſo eine Ueberſicht derſelben, nach Haupt⸗ 
rubriken claſſificirt, übrigens mit Umgehung gar vie 
ler kleineren Meinungs verſchiedenheiten. . 

1. Vertheidiger des Erzbiſchofs. 

a) Unbedingte Vertheidiger. Sie lobprei⸗ 
ſen das Benehmen des Erzbiſchofs und ſind hocher⸗ 
freut über die päpftliche Allocution. Ihr Princip iſt, 
daß die Kirche unwandelbar und ohne weltliche Rück⸗ 
ſichten, entſtehe was auch wolle, feſthalten müſſe an 
den alten Grundſaͤtzen, ja daß fie zum Alten auch uns 
bedingt da zurückkehren müſſe, wo etwa ihre Diener 
ſich, durch Zeit, Umſtände und Verhältniſſe bewogen, 
theilweiſe zu Conceſſionen verſtanden haben. Unter 
andern iſt es die Würzburger, und ſeit Kurzem auch 
die Münchener politiſche Zeitung, welche dieſer Fahne 

gen. 

b) Bedingte Vertheidiger. Sie halten im 
Allgemeinen feſt an den alten Principien der katho⸗ 
liſchen Kirche, achten aber die bloſen Disciplinarvor⸗ 
Schriften nicht für unabändrrlich, und glauben, der 
Erzbiſchof ſei im Einzelnen zu weit gegangen; weiter 
als nöthig geweſen; hinſichtlich der gemiſchten Ehen 
habe er nachgeben ſollen, theils weil Zeit und Ver⸗ 
hältniſſe ſolches bedingten, theils weil er vor feiner 
Erwählung ein beſtimmtes Verſprechen deßfalls gege⸗ 
ben. Sie wünſchen, daß die päpftliche Allocution 
wenigſtens nicht allgemein hätte veröffentlicht 
werden mögen, um ſo weniger, als hiedurch die Be⸗ 
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den 31. Januar 1838. 


ſeitigung der für die Kirche wichtigen Anſtände er⸗ 
ſchwert worden. 

2. Vertheidiger der preußiſchen Regie 

rung. 

a) Unbedingte. Sie wollen von keinem Nach⸗ 
geben, von keiner Transaction wiſſen, bringen viel⸗ 
mehr den ſchon vor vielen Jahren mehrfach öffentlich 
angeregten Gedanken zur Sprache, eine eigene deutſch⸗ 
katholifche Kirche zu gründen, oder — wie man 
nun oftmals in den offentlichen, (auch manchen ſüd⸗ 
deutſchen) Blättern es nennt, — eine preußiſch⸗ 
katholiſche Kirche. Unter den Kämpen für dieſe An⸗ 
ſicht befinden ſich die Hannsveriſche und die Leipziger 
Allgemeine Zeitung, und der (Stuttgarter) deutſche 
Kurier. Auch in Frankfurt ſind u. a. Stimmen da⸗ 
für laut geworden. 

b) Bedingte. Sie geben der preußiſchen Re⸗ 
gierung in der Hauptſache Recht, tadeln hingegen im 
Einzelnen, z. B. die Form des Verfahrens gegen den 
Erzbiſchof, den ſie in gewöhnlicher Weiſe vor Gericht 
geſtellt ſehen möchten. Hinſichtlich dieſes Punktes 
ſtimmen manche Anhänger des Erzbiſchofs mit ihnen 
überein, in der beſtimmten Vorausſetzung, daß rhein⸗ 
laͤndiſche Geſchworene ihn nur hätten freiſprechen kön⸗ 
nen, wie fle annehmen. 

3. Die Ultra's. 

Solche ſind bisher nur auf der einen Seite er⸗ 
ſchienen. Weiter als der Erzbiſchof, will, ſo viel man 
wenigſtens ſieht, Niemand gehen. Dagegen möchte 
eine Fraction weiter voranſchreiten, als die preußiſche 
Regierung gethan. Sie verlangen unbedingtes Ab⸗ 
brechen aller Verhandlungen mit dem Papſte, unver⸗ 
zuͤgliche Zurückberufung des preußiſchen Geſandten 
aus Rom; ſchnelle Herſtellung einer nationalen ka⸗ 
tholiſchen Kirche ꝛc. Alles Bisherige geht ihnen nicht 
raſch, nicht entſchieden genug. So hätte, nach ihrem 
Verlangen, die Antwort auf die päpſtliche Allocution 
weit ſchärfer fein ſollen u. dgl. 

Dies, fo weit wir zu beurtheilen vermögen, der 


Standpunkt, den die einzelnen Parteien in der Sache ges 
nommen haben. Mit Hülfe dieſer Ueberſicht dürfte man 
ſich leichter in den verſchiedenen Zeitungs nachrichten 


zurecht ſiuden. 


»Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet? 
Cortſetzung.) 
Zweite Periode. 

Die Dictatur eines Ausländers iſt immer ein 
ſchweres Unglück für die Geſammtheit des Volkes; 
doch verſtehen die obern und oberſten Stände es im⸗ 
mer, die allgemeine Noth für ſich zu mildern: die 
erſten Lebensbedürfniſſe verbleiben ihnen faſt immer 
im Ueberfluß. Dieſe Dictatur, auf ſiegreiche, trotzige 
Bajonette geſtützt, ſaugte das deutſche Land in Gut 
und Blut nach Kräften aus, nicht weniger in den 
kleinen Momenten ſogenannten Friedens, als während 
des Heer⸗ und Schlachtengetümmels. Die Conſcrip⸗ 
tion drückte nun anders, als zur Zeit des deutſchen 
Reichs, und wen mehr, als die Stände, denen kein 
Loskauf möglich war? In dieſer Prüfungs⸗ und Läu⸗ 
terungsperiode mochten die ehemaligen Landſtände 
ihre ohnehin ſchon eingeſchlafene Wirkſamkeit verlie⸗ 
ren, der Bundestag des Rheinbundes mochte nie feine 
Sitzungen eröffnen; allerdings Erſcheinungen, wobei 
das Wohl der mittleren und unteren Stände mit lei⸗ 
den mußte. Aber die tiefſten Wunden ſchlug dieſen 
Volksklaſſen, außer dem jährlichen ungeheuern Blut⸗ 
zoll der Conſcription, außer den Contributionen, den 
Kriegsfrohnden, Einquartirungen Verwüſtungen u. f. 
w.: das vom wilden Kriegsgetümmel unzertreunliche 
Gift ausländ'ſcher und einheimiſcher Soldatesken⸗ 
Sitten, das alle heilige Bande auflöfende Hin⸗ und 
Hervertheilen der Unterthanen s Seelen, der ungewiſ⸗ 
ſeſte, von keinem Hoffnungsſtern erheiterte Blick in 
die Zukunft; nur Wahrnehmung der ängitlidyiten, zus 
vorkommendſten Fügſamkeit der obern und oberſten 
Stände in die Ausländerei, und die vielleicht beiſpiel⸗ 
loſe Verlaſſenheit von Oben her; das feindſelige, als 
len Zwiſchenverkehr tödtende Abſchließen der einzel⸗ 
nen Rheinbundſtaaten gegen einander durch allgegen⸗ 
wärtige Zollſtöcke und Verbottafeln; der gegenſeitige 
Verruf der Münzen der Bundesfürſten, — von un⸗ 
glaublich böſer Wirkung! — das Einpferchen der 
Wandersgeſellen in ihre Heimathländer; die Hans 
delsſperre, durch jene Schlagbäume und durch das 
Continentalſyſtem; kein Erwerb fremden Geldes, keine 
Beſchäſtigung des niedenn Bürgers durch reiſende 


Ausländer! außer den Kriegslaſten noch die Laſt, 


eine ungleich größere Bundes⸗Militairmacht, und 
ungleich größeren Hofglanz zu unterhalten. 

In diefer zehn ⸗ bis zwölfjährigen Epoche der 
ſchein baten Selbſtſtändigkeit der Theile des ches 
maligen Reiches, nun des Rheinbundes, in dieſer 
Epoche der Mitleidensſchaft der deutſchen Völker an 
allen Schickſalen der Welt unter dem Streben und 
Ringen der franzoͤſiſchen Kaiferadler, beuützten die 
deutſchen Regierung ihre unbeſchränkte Souverainität 
(unbeſchränkt ihren Völkern gegenüber !), ihre „uns 
gleich ſtärkere Centralgewalt zu vielfachen höchſt 
folgenreichen Umformungen des bisherigen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes, ſchrieben auf ihre nunmehrige 
tabula rasa, zum Heil der mittleren und unteren 
Klaſſen, unter andern folgende Beftimmungen : 
„Kein Zunft» und Innungs zwang, keine Leibeigen⸗ 
ſchaft, keine Lehen mehr! Die Verwaltung ſei einfa⸗ 
cher, die Laſten welche auf Grund und Boden drücken, 
ſeien ablösbar ; gleiche Beſteuerung, gleiches Gericht, 
gleiche Studierfreiheit für Alle, gleiche Religions⸗ 
rechte; auch die judiſchen Staato angehörigen ſollen 
ihre Befähigung zum Bürgerthum und zu gleichen. 
Rechten mit den Chriſten vorbereiten!“ 

Vergleichung. . 

„Und nun unſer Schluß über das Loos der uns 
teren und mittleren Klaſſen in den drei Zeiträumen, 
in Bezug auf den bürgerlichen und Vermögens zu⸗ 
fand? Links vom Rhein war der zweite Zeitabſchnitt 
dem erſteu faſt unbedingt, rechts vom Rhein als 
Vorbereitung eines neuen, beſſern Seyns dem paſſo 
ven Verharren im Alten; auf beiden Rheinufern 
aber der dritte Zeitabſchnitt, ſeit dem Frieden 1815 
bis jetzt, im Ganzen den beiden früheren vorzuzie⸗ 
hen. In dem erſten trugen die genannten Stände, 
zum großen Theil, ihren bürgerlichen und Vermoͤ⸗ 
geuszuſtand in einem brechlichen Gefäße: Leibeigen⸗ 
ſchaft, Erbunterthänigkeit, Zehnten, Frohnden, Wild⸗ 
ſtand⸗ und Jagdunweſen, überhaupt Lehenslaſten, 
Specialgerichtsweſen, Zunftzwang, Mangel an Straßen, 
Volksſchulen ꝛc.; der chaotiſche Zuſtand der ſich 


überall durchkreuzeuden Landrechte, der Beamten 


Ton ic. hindert das Selbſtgefühl, die Benützung des 


Bodens, wie der im Menſchen liegenden Kräfte, — 


In dem zweiten Zeitabſchnitt, unter heftigen Ge⸗ 
burtswehen, kamen faſt überall Milderungen, hie 
und da Aufhebung jener Hemmniſſe zu Tage: die 
Adels und Prieſtermacht ward überall gebrochen, 


um nie wieder mit gleichem Gewichte zu drücken: die 


Centralgewalt, für friedliche und völlig eingebahnte 


Zeiten zu ſtark, erwies ſich hier den zwei Klaſſen 
beilfam , wenn auch unter Blut und Thränen, gar 
oft über wohlerworbene Rechte daher ſchreitend. — 
In unſerer Zeit hat eine neue Ordnung der Dinge, 
zumal fur dieſe Klaſſen, begonnen, vorzüglich durch 
Volksunterricht, aber auch durch Geſetz und Recht, 
jüngſt durch eine ſeit faſt einem Jahrhundert nicht 
geſchaute Erweiterung des Marktplatzes.“ 

„Die in neuerer und neueſter Zeit, ſeit 1815, ge⸗ 
häuften Auswanderungen, aus jenen zwei Klaſſen, 
beweiſen nicht gegen dieſe meine Anſicht. Nicht mehr 

iſt es, wie im ſiebenten und achten Decennium des 
vorigen Jahrhunderts, der Religionszwang, die Un⸗ 
ſicherheit des Eigenthums, die Seeleuverkäuferei, 
welche nun den Wanderſtab nach Amerika und Al⸗ 
gier in die Hand des Landmanns und der Kleinge⸗ 
werber, Tagelöhner ꝛc. drücken; es iſt auch nicht al⸗ 
lein Armuth, oder Nahrungsloſigkeit, oder Uner⸗ 
ſchwinglichkeit der Abgaben, oder Härte der Regie⸗ 
rungen: auch viele Wohlbemittelte, ja ſelbſt Reiche, 
ſind unter den Auswanderern; die neuere politiſche 
Bewegung, die Ideen treiben Viele fort, und wo Ar⸗ 
muth und Nahrungsloſigkeit ꝛc. dazu bringen, liegt 
die Schuld oft in den Individuen, oder in der dem 
reſpectiven Boden nicht mehr angemeſſenen Bevöͤlke⸗ 
rung; Urſachen, welche außerhalb der Verfaſſung 
und Regierung liegen. — Im vorigen Jahrhundert 
wandten ſich die Züge theils nach Polen“) und Ruß⸗ 
land, theils nach Norddeutſchland, ſo gut wie nach 
Amerika; heut zu Tage faſt nur nach Amerika und 
Algier: ohne Zweifel ein Zeichen, daß politiſche 
Ideen bei den Auswanderern, auch der zwei frag⸗ 
lichen Stände, mit thätig ſind.“ (Fortſ. folgt.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, den 28. Jan. Man liest im „Jour- 
nal de Francſort“: „Briefe aus Gotha, die eben 
eingetroffen, melden uns von einem Brande, ber in 
dem Schloß Sr. k. Hoh. des NN von 
Mürtemberg ausgebrochen iſt. er größte Theil 
des Schloſſes wurde, ſagt man, in Aſche verwandelt.“ 

Kaffel, den 26. Jan. Nach Verleſung des 
Protokolls der vorhergehenden Sitzung und des Ein⸗ 
gabenregiſters, machte geſtern der Landtagscommiſſär 
eine Mittheilung des Miniſteriums des Innern, die 
Erwiederung der von den Ständen beantragten Ge⸗ 
winnung der Gebrüder Grimm für den kurheſſiſchen 
Staatsdienſt betreffend, dahin, daß: wenn die Abgabe 
eines Geſuches um Vorlegung einer Propoſition zur 


) Auch noch in den Jahren von 1815 — 1826 hatten ſich 
in Polen über 250,000 deutſche Manufacturiſten ange⸗ 
ſtedelt. 


nee eines offentlichen Zweckes im Allgemei⸗ 
nen der Ständeverſammlung nicht als eine Ueberſchrer⸗ 
tung ihrer Befugniſſe zu beſtreiten iſt, beſtimmte Per» 
fonen im Staatsdienſte zu beftellen, einen Uebergriff 
der Ständeverſammlung in die von der Regierung 
zu wahrenden NRüdfichten und Befugniſſe enthalte, 
mithin den Verhältniſſen angemeſſen nicht erkannt 
werden könne. — Der Präfldent: Nach der Faſſung 
dieſes Beſchluſſes trage er auf deſſen Ueberweiſung 
an den Rechtepflege⸗Ausſchuß an. Dieſes wurde 
beſchloſſen. 

Der Winter regiert ſtreng und doch lang. Die 
Nachrichten über die Kälte und den Schnee lauten be⸗ 
trübend. Auf einem der königl. preußifchen Packwa⸗ 

en kamen dieſer Tage zwiſchen Magdeburg und 
alberſtadt der Conducteur und der Poſtillon erfros 
ren an der Station an und konnten nicht wieder zum 
Leben gebracht werden. Der Poſtenlauf iſt ſehr un⸗ 
terbrochen. Man hört von vielen Unglücks fällen und 
Krankheiten. (Dorſzeitung.) 

In Berlin verbreitet ſich die Cholera wieder 
mehr. (Dorfzeitung.) 

Göttingen trauert nock immer. Es beftätigt 
ſich, daß Ranke, Leo und Roͤdiger Rufe erhalten, 
aber auch ausgeſchlagen haben. Lücke und Gieſeler 
ſollen Anflelung in Halle ſuchen, nur Wachsmuth 
in Leipzig ſich fortwährend zur Annahme einer göt⸗ 
tinger Profeſſur bereit erklären, Dahlmann aber an 
Krugs Stelle, der ſich ganz zurückziehen wolle, in 
Leipzig eintreten, aber nicht die Redaction der Leip⸗ 
ziger Zeitung übernehmen, (Dorfzeitung.) 


Frankreich. 


Paris, den 25. Jan. Ein Prieſter, vom Pari⸗ 
fer katholiſchen Elerus, hat eine Broſchüre au Gunſten 
des Erzbiſchofs von Cöin verſaßt, die in einigen Ta⸗ 
gen veröffentlicht werden wird. Die Abfaſſung jener 
Broſchüre iſt, wie wir vernehmen, die Folge eines 
von einer großen Anzahl Mitglieder des Pariſer Cle⸗ 
rus gemeinſchaſtlich geſaßten Beſchluſſes. Die Bros 
rar beabfichtigt man beſonders im Elſaß und den 

brigen Grenzprovinzen, und auch jenſeits der Rhein⸗ 
grenze zu verdreiten. (Frkf. Blttr.) 

— den 26. Jan. In der Nacht des verfloſſenen 
22. Novbr. wurde Mexico von einem ganz e 
lich heftigen Erdbeben betroffen, welches dabei noch 
längere Zeit anhielt. 

Paris, den 7. Jan. Die Nachricht, daß Frank⸗ 
reich der ſpaniſchen Regierung Subſidien entrichten 
wolle, erweist ſich in jeder Beziehung als völlig grund⸗ 
los. — Laffitte hat auf mehre ihm gemachte Aner⸗ 
bietungen erklärt, daß er ſich bei keinem Wahlcolle⸗ 
gium um einen Sitz in der Deputirtenkammer bewer⸗ 
den werde, außer bei den Wahlcollegien in Paris. — 
Ein Rittmeiſter und ein Major der Dragoner hatten 
kürzlich ein Duell, in welchem der erſte getoͤdtet ward. 
Der Kriegsminiſter hat darauf den überlebenden Duel⸗ 
lanten in Disponibilität geſetzt und den einen Secun⸗ 
danten in einmonatlichen, den andern aber in 14tä⸗ 
gigen Arreſt geſendet; eben fo den Obriſten des Re⸗ 
giments, weil er den Zweikampf nicht verhindert 


hatte. — In der Deputirtenkammer ift der Antrag vers 
worſen worden, alle Vorſchläge an ſpecielle Comite's 
u bringen, ftatt der bisherigen allgemeinen ftändigen 
ureaur. Dagegen ward der Antrag zu näherer Be⸗ 
rathung zugelaſſen, daß die Deputirten ein deſonderes 
Coſtüm tragen ſollten; obwol während der Discuſſlon 
von einem Ab eorbneten ſelbſt mit Bitterkeit bemerkt 
worden, es fi kindiſch, nach einem beinahe breis 
wöchentlichen parlamentariſchen Interregnum mit fols 
ſchen Dingen zu beginnen. 


Spanien. 


Der Bon Sens bringt die unverbürgte Nachricht, 
nach Briefen aus St. n⸗Pied⸗de⸗Port vom 21. 
Jan. ſollen die Prinzeß von Beira (die Schwägerin 
und nunmehr angebliche Gattin des Don Carlos) und 
der Sohn des Prätendenten über die Pyrenäen nach 
Spanien gekommen ſein, die Erſte als eine Bäuerin, 
der Letzte als Bedienter verkleidet. 


Großbritanien. 


London, den 25. Jan. Dieſer Tage hat man 
Verſuche gemacht mit einem neu erſundenen electris 
ſchen Telegraphen. — Die 3 des ſ. g. 
asphaltiſchen Maſtix zum Pfläſtern der Straßen, fins 
det hier wie in Frankreich vielen Beiſall. 


Neueſte Nachrichten. 


Hannover, den 23. Jan. Der Kronprinz iſt 
ſeit einigen Tagen bedenklich krank. — Um Göttin⸗ 
gen einigermaßen zu entſchädigen, wird die polytech⸗ 
niſche Schule von Hannover nach mr. verlegt. 
— Die Trennung der adeligen und bürgerlichen Forſt⸗ 
carriere dauert definitiv fort, obgleich unter Wilhelm 
IV. das Gegentheil beſtimmt war. (A. 3.) 


Münſter, den 16. Jan. Nach allen Nachrichten 
aus Minden erhält der Erzbiſchof häufig Beſuche von 
dem ihm befreundeten oder verwandten Adel, der ſich, 
wie es heißt, durch die Erſolgloſigkeit der perfönlich 
gi Berlin gemachten Schritte nicht abſchrecken läßt, 

ei der hoͤchſten Staatöbehörde auf eine nähere Be» 
gründung der gegen den Erzbifchof erhobenen Anklage 
des Hochverraths zu dringen. — Dieſer Tage wird 
ein hieſiger Domherr aus einer hohen achtbaren Fa⸗ 
milie nach Minden abreiſen, um ſeinem langjährigen 
zent: dem Erzbiſchoſe, in deſſen Geſangenſchaſt 
eſellſchaft zu leiſten, wozu er, wie verlautet, zu Ber⸗ 
lin die Erlaubniß ausgewirkt hat. (A. 3.) 

Frankreich. Man ſagt, ſchreibt die Allgemeine 

Zeitung aus Paris, Hr. Thiers und ſein Schwie⸗ 
ervater, Hr. Dosne, würden für ihr Vermögen Ges 
fa laufen, wenn die Reftauration des Don Carlos 
n Madrid zu Stande käme. — Die italieniſchen 
Flüchtlinge hier erhielten dieſer Tage über Marſeille 
viele nachträgliche Detailnachrichten über die letzten 
revolutionären Auftritte in Sicilien. Unter Anderm 
ward ihne gemeldet, daß während in Catania drei 
Proſeſſoren der dortigen Schule und der Herausgeber 
eines literariſchen Journals erſchoſſen wurden, die 
Behörden Bälle und Feſte gaben. 


London, den 22. Jan. Es iſt ein Abgeſandter 


Mehemed Ali's von Aegypten hier eingetroffen. Will 

England des gegenwärtigen Vicekönigs Unabhängig⸗ 

keit befördern und garantiren, fo verwandelt ſich mor⸗ 

gen Aegypten in ein erbliches Königreich. (A. 3.) 
Die neueſte Production des Abbe Lamennais „das 

a des Volks,“ wird als höchſt mittelmäßig ge⸗ 
ildert. 


Asedacteur und Verleger ©. Fr. Kolb. 

11457: 3 Offene Stelle. 
Eine Französin, oder eine Perſon, die gut fran⸗ 
zoͤſiſch ſpricht, etwa 30 Haber ai welche ſich durch 
ute Zeugniffe über ihr ſittliches Betragen ausweiſen 
ann, wird bis Oſtern, oder auch etwas früher, zu 
Kindern in Dienſt geſucht. Das Nähere unter der 
Auſſchrift A. S. beforgt die Expedition dieſes Blattes. 


[1457>) Warnung. 


Der Unterzeichnete warnt Jedermann, feinem Altes 
ſten Sohne, Johannes Correll, auf ſeinen Namen 
etwas zu borgen oder zu leihen, indem er das, was 
ohne ſeine Einwilligung aufgenommen würde, nicht 


bezahlt. 
Hardenburg bei Dürkheim, den 27. Jan. 1838. 
Peter Correll, Hammerſchmied. 


Weinverſteigerung in Rhein⸗ 
baiern. 


11458°] 


Montag, den 26. März 1838, Bors 
mittags 10 Uhr, auf dem Kloſterhoſe 
u Botanden bel Kirchheimbolanden; läßt 
err Hilgard, Eigenthümer dieſes Guts, die in ſei⸗ 
5 Kellern lagernden Weine, namlich ums 
gefähr 
1. 6,000 Liter, oder 6 Fuder 1833er Rie ßling und 


1 
Traminer, 
2. 13,000 „ „13 „ 1834er dito; 
3. 16,000 „ „ 16 „ 1835er „ 


5. 5,000 „ 75 „ 1837er „ 
in Quantitäten zu 1000 Liter öffentlich gegen baare 
Zahlung, deim Abfüllen, verſteigern. 

Sämmtliche Weine find ſelbſt erzogen, und groͤß⸗ 
tentheils eigenes Gewächs, aus einer ganz neuen dort 
gemachten Anlage, deren Lage und Boden gleich aus⸗ 
gezeichnet find, und Letzterer von Sachkundigen jenem 
zu Nierſtein ähnlich erklärt worden iſt; ſo daß, bei 
einer im December 1835 zu Zweibrücken vorgenom⸗ 
menen Prüſung, der Jahrgang 1834 über mehrere 
der vorzüglichern Weine des Haardtgebirges den Preis 
davon getragen hat. (Vide Speyerer 3 Nro. 
258 vom Jahr 1835 und Kirchheimbolander Wochen⸗ 
blatt Nro. 1. vom Jahr 1836.) Die Luſttragenden 
konnen daher erwarten, ein ausgezeichnetes Gewächs 
zu verhältnigmäßig billigen Preiſen zu erhalten. 

Die Proben werden bei der 1 
ben, können aber auch am Tage und am Morgen 
vor derſelben an den Fäffern genommen werden. 

Kirchheimbolanden, den 28. Januar 1838. 

Adolay, Notar. 
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Nro. 23. 


den 1. Februar 1838. 


»Eiſenbahnanlagen am Rheine. 

Das Pariſer Journal des Debats vom 23., und 
die Straßburger „Zeitung des Ober- und Nieder⸗ 
rheins“ vom 27. und 28. Jun. (der Schluß des Auf⸗ 
ſatzes in letzterm Blatte iſt erſt noch in ſeiner fol⸗ 


genden Nummer zu erwarten) enthalten Tufſätze 
über die Eifenbahnanfagen am Rheine, gegründet 
auf die beſondere Publication eines Hrn. Molin eau 
über dieſen Gegenſtand, d. i. desjenigen Mannes, 
der vor einigen Jahren das Publicum mit der unge⸗ 
reimten Idee beluſtigte, einen Kanal zwiſchen dem 
Rheine und der Donau, von Straßburg aus, über 
ben Schwarzwald, anlegen zu wollen, — einer Idee, 
der freilich keine Actionare zur Ausführung beiſprau⸗ 
gen, welche aber doch dem Träger derſelben in der 


genannten Straßburger Zeitung (lächerlicher Weiſe,) 


den Titel eines „Gründers des Canals vom Rhein 
zur Donau“ verſchafft hat. j 

Das breite Raiſonnement des gedachten Hrn. Mo⸗ 
lineau in unſerer Sache geht nun im Weſentlichen 
dahin, die beiderſeitigen Eiſenbahnentwürſe in der Art 
zu vereinigen und zu verſchmelzen, daß auf dem lin⸗ 
ken Stromufer die Strecke von Baſel bis Straßburg 
gebaut, die Anlage aber von hier aus auf die rechte 
Flußſeite, über Kehl nach Mannheim, geführt werden 
müſſe; denn mit wenigen Worten geſagt, Land und 
Leute von Straßburg bis zur Rheinſchanze, ſollen 
keine Eiſenbahn werth ſein. 

Hr. Molinean bringt zur Uuterſtützung ſeines Pla⸗ 
nes Gründe vor, die von einer ſolchen grenzenloſen 
Ignoranz aller factiſchen Verhältniſſe zeugen, daß 
man wirklich nicht begreifen kann, wie die Redaetlon 
eines öffentlichen Blattes, das nicht etwa in weiter 
Entfernung vom Schauplatze, im fernen Paris, ſon⸗ 
dern das an den Ufern des Rheins, zu Straßburg 
erfcheint,— eines Blattes, das ſich zwar keineswegs die 
Vertheidigung der allgemeinen, wol aber der franzöſi⸗ 
ſchen und der elſaͤſſiſchen Intereſſen, welche hier mit den 
allgemeinen und unſern rheinbaieriſchen ſpeciellen Ju⸗ 


tereſſen zuſammentreffen, zur brſondern Aufgabe ge⸗ 
macht hat, — daß man nicht begreifen kann, wie die 
Redaction eines ſolchen Blattes einem derartigen ab⸗ 
ſurden Geſchwätze, ohne auch nur eine einzige Note 
beizufügen, ihre Spalten öffnen mochte. ) 

Unſer eben ausgeſprochenes Urtheil iſt hart. Wir 
beginnen ſogleich, es durch Anführung von Thatſa⸗ 
chen zu rechtfertigen. 

Hr. Molincau ermangelt aller Kenntniß der Ver⸗ 
haͤltniſſe bei Reifen auf Eiſenbahnen. Er meint, wenn 
beide Bahnen angelegt würden, müßten die Reiſenden 
ſtets das rechte Stromufer beſuchen, ſchon der Schoͤn⸗ 
heit der Gegend wegen, durch welche die Bahn dort 
führe. Nun iſt es aber von vorn herein evident, 
daß, wer auf Eiſendayne ee wis Deere d 
gar wenig von den Schönheiten des Landes beobach⸗ 
ten kann; denn, indem man 10 Stunden Wegs in 
einer Zeitſtunde zurücklegt, durchfliegt man in 
gewiſſem Sinne die Gegend, findet ſonach durchaus 
nicht Zeit zu langer Bewunderung, oder gar zum 
Abzeichnen. 

Allein Hr. Molinean ſtellt auch in Beziehung 
auf Terrainkenntniß eine Ignoranz zur Schau, die 
wahrhaft in Erſtaunen ſetzen muß. So weiß er, in⸗ 
dem er von den Städten ſpricht, welche an die pro⸗ 
jectirte Straßburg⸗Rheinſchanzerbahn zu liegen kä⸗ 
men, denen 3 zu nennen, nemlich — Landau, Speyer 
und Worms! Daß er Landau anführt, welches faſt 
4 Stunden weſtlich davon entfernt bleibt, möchte 
noch einer etwa verzeihlichen Unkeuntniß der Direc⸗ 


) Wir wiſſen aus eigener Erfahrung gar wol, wie man 
häufig gegen die Zeitungs redactionen dadurch einen ges 
wiſſen Zwang auszuüben ſucht, daß man ihre Unpartei⸗ 
lichkeit anruft. Allein das Audiatur et altera pars kann 
vernunfliger Weiſe niemals fo weit ausgedehnt werden, 
daß es genügt, eine entgegengeſetzte Anſicht zu vertheidi⸗ 
gen, um jedem breitgetretenen Artikel, möge er auch mit 
Albernbeiten und Ungereimtheiten jeder Art angefüllt fein, 
ein Privilegium zur Aufnahme in einem öffentlichen 
Blatte zu gewähren, 


tien der Bahn, beizumeſſen fein; daß er aber fogar 
Worms nennt, während er ſelbſt die Mannheimer 
Rheinſchanze als nördlichen Endpunct des Schienen, 
wegs bezeichnet, — Worms, das 5 Poſtſtunden wei⸗ 
ter nördlich gelegen iſt, als dieſer nördliche End⸗ 
punct, dies erſcheint denn doch allzuſtark! 

Danebeu nimmt es ſich freilich beſonders gut aus, 
wenn Hr. Molineau, zum Lobe des rechten Ufers, die 
Menge merkwürdiger Städte anführt, die der Reiſende 
doch werde beſuchen wollen, und deren Anblick er, 
(ſo ſcheint es wenigſtens) bei einer Reiſe von der 
Rheinſchauze nach Straßburg entbehren müßte; nem⸗ 
lich: von Mainz geht er jetzt nach Frankfurt, Darm⸗ 
ſtadt, Heidelberg u. ſ. w. — Bei uns weiß freilich 


Jedermann, daß eine Eiſenbahn von Mannheim nach 


Straßburg, ſei ſie auf der rechten oder linken Rheins 
feite erbaut, gleich wenig über die genannten Städte 
führen kann; dem Hrn. M. aber, und dem Straß⸗ 
burger Herrn Zeitungsſchreiber, der deſſen Artikel ab⸗ 
drucken ließ, ſcheint dieß Alles unbekannt geblieben 
zu ſein. 

Dieſe gewaltigen geographiſchen Keuntniſſe vers 


ringern ſich auch keineswegs, wenn er weiter nach 


Süden kommt. Hier meint er, bekommen die Rei⸗ 
ſenden u. a. die reizenden Schönheiten des Höllem 


thala c K- zu ſriyen; und doch will er 


die Bahn bei Straßburg über den Rhein führen, ſo⸗ 
nach jedenfalls gewaltig viele Meilen weit von dem 
überdieß durch den Strom getrennten Hölleuthale 
wegbleiben. — So redet er ferner auch von den Rheins 
fällen und von dem Anblicke der Donauqueue, die er 
zu beſchauen ſeinen Reiſenden in Ausſicht ſtellt! 
Hätte ſich Hr. M. die Mühe gegeben, ſich vor 
der Publication ſeiner Pläne nach den wirklichen Ver⸗ 
hältniſſen näher zu erkundigen, fo würde er leicht ers 
fahren haben, daß die Gegenden, durch welche eine 
Eiſenbahn zwiſchen Mannheim und Kehl geführt wer⸗ 
den will, an Naturſchönheiten ſowol, als an „hiſtori⸗ 
ſchen Erinnerungen,“ der diesſeits in Ausſicht genom⸗ 
menen Richtung, wenigſteus nicht voranſtehen, daß 
aber, wenn man ſich dazu verſteht, Abſtecher auf eis 
nige Stunden zu machen, ſich dieſſeits Naturſchön⸗ 
heiten auffinden laſſen, wie man ſie jenſeits vergeb⸗ 
lich ſuchen wird. Wir nennen in dieſer Beziehung 
nur unſer Dürkheimer, Neuſtadter und Annweiler 
Thal, ja die ganze Bergſtraße an unſerem Haardt⸗ 
gebirge, mit feinen zahlreichen Trümmern von Ritter⸗ 
burgen, Klöftern u. ſ. w., feinen, bis zum Nibelun⸗ 
genlied und zur ro miſchen, ja bis zur altgermaniſchen 
Vorzeit hinaufreichenden „hiſtoriſchen Erinnerungen“, 


* 


den herrlichen Ans und Ausſichten (z. B. bei Dürks 


heim, Deidesheim, Neuſtadt, Haardt und Hambach, 


Eſchbach und Trifels ꝛc. ꝛc.); mit allen eigenthüm⸗ 
lichen Genüffen und Schönheiten feiner Weinleſe, die 
man auf dem rechten Rheinufer nicht findet! ꝛc. ꝛc. 

Hr. Molineau, der angebliche „Gründer“ des 
nicht exiſtirenden Canals von Straßburg nach der 
Donau, hat herausgerechnet, daß die Transporte zwi⸗ 
ſchen Baſel und Mannheim nur etwa zur Unterhal⸗ 
tung einer Eiſenbahn hinreichen werden. Allein wi 
führt er dieſen Beweis ? Man höre: 25 

Reiſende. „Ihre Zahl iſt dermalen ſehr be⸗ 
ſchraͤnkt,“ ſagt Hr. Molineau, „beſonders im Winter.“ 
— Im nämliche Artikel aber, ja gleich im nächſtfol⸗ 
genden Abſatze desſelben, wo er die Gründe angibt, 
aus denen die badiſche Regierung Alles thun werde, 
um jedenfalls eine Eiſenbahn auf ihrem Gebiete zu 
Stande zu bringen, heißt es dagegen: „Es iſt dem 
badiſchen Gouvernement nicht unbekannt, daß die 
fremden Reiſenden und die Schauluſtigen, welche all⸗ 
jahrlich die Ufer des Fluſſes bereichern (qui tous 
les ans viennent enrichir les bords du fleuve,) eine 
ſehr fchöne Clientelle ſichern ! ic. — Welcher augenſcheln⸗ 
liche Widerſpruch! Es ſoll an Reiſenden fehlen N 
und doch bereichern fie jetzt ſchon alljährlich die 
beiden Ufer! — Sei dem aber wie ihm wolle, fo 
hätte Hr. M. wiſſen ſollen, daß bei derartigen Aula 
gen die Perſonenfrequenz ſich bildet, mit der Er le ich⸗ 
terung des Reiſens. Den augenſcheinlichſten Be⸗ 
weis geben die rheiniſchen Dampfſchiffe, die heute 
mehr Reiſende befördern, als alle Fuhrpoſten in der 
preußiſchen Monarchie zuſammengenommen, obwol 
Leute wie unſer Verfaſſer anfangs gar nicht begrei⸗ 
fen konnten, wo fie die zu ihrer Exiſtenz nöthige Paſ⸗ 
ſagierzahl herbekommen ſollten. 

Waaren. Hr. M. behauptet, daß deren nicht 
mehr als etwa 24,000 Tonnen jährlich auf der rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn zu befördern fein würden, denn ſo 
hoch fei im J. 1835 der Verkehr zwiſchen — Baſel 
und Holland und Frankreich geſtanden. — Welche 
gränzenloſe Oberflächlichkeit! Als ob keine andern 
Waaren auf der Eiſenbahn befördert werden könnten, 
als die nach einem der drei genannten Punkte be⸗ 
ſtimmten! Wein Hr. M. nur ein wenig mit den 
Principien der Ad. Smith'ſchen Nationalöconomie 
vertraut wäre, wenn er nur ein wenig die Augen öffs 
nete über die allenthalben vorkommenden Erſcheinun⸗ 
gen, fo müßte er wiſſen, daß er Verkehr in der näch⸗ 
ſten Nähe, von Stadt zu Stadt, und dem umgeben 
den Lande, unendlich größer iſt, als der zwiſchen weft 


entfernten Gegenden. Er hätte wiſſen follen, daß der 
Verkehr unter den einzelnen Orten, die auf der lan⸗ 
gen Strecke zwiſchen der Rheinſchanze und Baſel 
gelegen find, unvergleichlich größer iſt, als jener, den 
Baſel mit dem fernen Pollaud ꝛc. unterhält 1c. — 
Ueberdies weiſen blos allein die Liſten des diesſeiti⸗ 
gen Rheinoctroiamtes eine Waarenverſendung blos 
auf dem Rheine von etwa 17200,000 Centner, alſo 
faſt dem dreifachen der von Hrn. M. angegebe⸗ 
nen Summe nach! g 
Hr. M. ſagt übrigens auch, die Kaufleute würs 
den ſich nicht dazu verſtehen, ihre nach der Schweiz 


beſtimmten Waaren bei Mannheim auf das linke 


Rheinufer herüber bringen zu laſſen, weil ſie fo in 
das Gebiet der franzoͤſiſchen Mauth geleitet, und 
viele Schwierigkeiten mit der Douane unnöthig hers 
beigeführt würden. Und doch will Hr. M. dieſe nem⸗ 
lichen Waaren bei Straßburg nach Frankreich 
bringen, gleich als ob dort keine franzoͤſiſche Zollinie 
beftände, Welcher neue Widerſpruch! 

Erleichterter Verkehr, (nochmals ſei es geſagt,) führt 
Vermehrung des Perſonen⸗ wie des Waareutransportes 
herbei. Nur darauf kommt es hiebei noch an, daß die 
Elemente dazu vorhanden ſind. Dies iſt aber bei 


uns der Fall; denn jene Elemente beſtehen in nichts 


Anderm, als im Vorhandenſein einer zahlreichen, rühs 
rigen, wohlhabenden Volks menge. Die Gegenden 
aber, durch welche die Eiſenbahn von Straßburg nach 
der Rheinſchanze ziehen wird, enthält durchſchnittlich 
gegen 8,000, theilweiſe ſogar 10 und 12,000 Bewoh⸗ 
ner auf der Quadratmeile, und das Land bietet einen 
ausgezeichneten Productenreichthum dar, wobei die 
Erzeugniſſe des Bodens, wenn ſie auch theilweiſe nicht 
immer auf weite Entfernung verführt werden, doch 
deſto mehr ins Gewicht fallen. 

Vergleichen wir aber eine Eiſenbahnanlage auf 
dem linken, mit einer ſolchen auf dem rechten 
Rheinufer, fo finden wir dieſſeits beſonders nachbe⸗ 
merkte, hochwichtigen Vortheile: 

1) eine um mehrere Stunden fürzere Bahnlinie; 

2) ebeneres Terrain; 

3) keine Ueberſchreitung großer Flüffe, wodurch, 
wie bei der Murg und Kinzig, äußerſt koſtſpie⸗ 
lige Brückenbauten nothwendig werden. 

Als Folgen hievon ſtellen ſich heraus: 
a. wohlfeilere Bahn anlage, 
b. wohlfeilere Betriebs koſt en, 
Hiedurch werden möglich : 
o. billigere Transportpreiſe, 
d. ſchnellere Beförderung. 


Für fol che Vortheile kann elne jenfeitige Bahn 
kein einziges Aequivalent bieten! Kolb. 


Deut ſchland. 


Frankfurt, den 28. Jan. Die Nachri t von 
dem Brande zu Gotha hat ſich beftätigt. a 
brach Vormittags um 9 Uhr aus in dem Haufe, das 
der Herzog Alexander mit feiner Gemahlin bewohnte. 
Dieſes Haus gehörte dem regierenden Herrn Herzog 
Eruſt von Coburg-⸗Gotha. Es konnte nur wenig von 
dem koſtbaren Mobiliar gerettet werden. Man ſchatzt 
den Verluſt auf 300,000 Fr. (O. -P. 3.) 

Aus Coburg. Ein nicht genug empſehlenswer⸗ 
thes und wirklich probates Mittel, um die ſchon vor 
längerer Zeit erſrorenen Glieder des Leibes voll- 
kommen wieder herzuftellen, iſt: „Man nehme zwei 
Maaß gutes B ter, dicke dasſelbe durch Kochen zu 
Sprup bis zu einem etwa ſechzehnten Theile ein, und 
mache davon Ueberfchläge über die leidenden Glieder.“ 
Dazu ſoll das Culmbacher Bier, das hier in Coburg 
ausgeſchenkt wird, von welchem man, mit Ehren zu 
melden, gar nicht den Mund 8 kann, das 
m 115 i ( Dorfzeitung.) 

e Holznoth ſteigt nun aufs Höchſte, das i 
ſelbſt u waldigen Gebirge. uk 1 1 
chen Erzgebirge fängt das Holz in Folge der 
lühenden Fabriken an, feltener und theurer zu wer⸗ 

1 ee (Dorfzeitung.) 

„ Nach dem Fränk. Merk. kamen dieſer Tage au 
einem der königl. preuß. Packwagen zwiſchen Magde 
burg und Halberſtadt der Conducteur und der Po⸗ 
ſtillon erſroren an der Station an, wie man ver⸗ 
muthet in Folge Branntweiutrinkens, wodurcheſie ſich 
zu erwärmen verſucht hatten, aber eingeſchlaſen waren, 
um nicht wieder zu erwachen. Die beiden Pferde 
erreichten ohne Führer glücklich die Station. 

Die große Kälte ſängt ſch. n an, allerlei Unheil 
ſtiften. Auf dem thüringer Walde ſind in a 
Ortfchaften, namentlich in Frauenwald und Schmie⸗ 
befeld, den armen Bewohnern viele Kartoffeln „ihre 
sinzige Nahrung, erfroren. (In andern Gegenden 
des Waldes gibt es viele Krankheiten, beſonders 
unter Kindern, ſo daß hie und da die Schulen 
dale bi werden mußten, und viele plötzliche Todes⸗ 
Alle bei Erwach ſenen.) Dorfzeitung.) 

Im Teutoburger Walde ſoll Herrmann dem Che⸗ 
rusker und der hier von ihm geſchlagenen Varus⸗ 
ſchlacht ein Denkmal errichtet werden, ein Standbild 
von Kupfer, 40 Fuß hoch; Hr. v. Bandel will mit 

rößter 2 — glatt das Werk übernehmen. Es 

oll zwiſchen Detmold und Paderborn auf der großen 
Grotenburg, einem holzfreien Bergſcheitel, errichtet 
werden, nicht ſern vom Winnenſelde. Hr. v. Bans 
del iſt bereits in Detmold ein etroffen; das Modell 
hat er in Hannover verfertigt. Ganz Deutſchland wird 
in der Bremer Zeitung zu Beiträgen aufgeſordert. 


Preuſen 


Zu Gumbinnen wurden am 4. Jau. Nachts 
zwiſchen 10 und 11 Uhr die Bewohner der Hänfer 


am Marktplatze dadurch beunruhigt, daß man bei 
einem dumpſen, aber heſtigen Knalle eine bedeutende 
Erſchütterung der Mauern wahrnahm, die ſich auch 
beweglichen Gegenſtänden in den Zimmern mittheilte. 
Erſt am ſolgenden Tage wurde die Urſache entdeckt, 
indem nämlich der Erdboden quer über den Markt, 
wahrſcheinlich durch den ſtrengen Froſt geborſten war 
und mehre Riſſe zeigte. Aehnliche Erſchütterungen 
wiederholten ſich auch in den ſolgenden Nächten. 


Niederlande. 


Utrecht, den 10. Jan. Hier, bei N. van der 
Monde, iſt ein lebhaſtes Pamphlet zu Gunſten der 
ſieben Göttinger Profeſſoren in Druck erſchienen, das 
in an Holland geleſen wird. Es wird gefragt, ob 
niederländifche. Gelehrte, ein Cras und Peſtel, Voorda 
und Balfenaer, van der Marck und Luzac anders als 
die Gottinger unter gleichen Umftänden gehandelt has 
ben würden? Nooit of nimmer! lautet die Ant⸗ 
wort. Zuletzt wird der Antrag geſtellt, das die Cu⸗ 
ratoren der niederländiſchen Hochschulen einige der 
Göttingiſchen Profeſſoren beruſen möchten. Nichts 
Neues wäre, daß deutſche Gelehrte auf niederländi⸗ 
ſchen Boden überzögen. (Kaſſ. Allg. Zig.) 


Frankreich. 


Paris, den 27. Jan. Ju der Sitzung der Des 
putirtenkammer vom 27. Januar legte der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten und des Handels einen Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag vor, der zum Zwecke hat, dem Herrn 
Koͤchliu die Bewilligung zum Bau einer Eiſendahn 
von Baſel nach Straß burg zu ertheilen. 

— Man hat berechnet, daß die 191 Angeſtellten 
der Regierung, die als Deputirte in der Kammer 
figen, zuſammen für ohngeſähr 5 Millionen 760,000 
Franken am Budget Theil haben. 

Die Pariſer „Geſellſchaft für Ermunterung der 
nationalen Induſtrie,“ hat u. a. ſolgende Preiſe aus⸗ 
ed J. 1839 zu extheilende: 4000 Fres. für 

ie beite Vorrichtung zum Trockenen der Runkelrüben; 
eben fo viel für das wenigſt koſtſpielige Verfahren 
um den Zucker aus den getrockneten Runkelrüben aus⸗ 
zuziehen; die gleiche Summe für das Verfahren, daß 
der Rukelrübenzucker alle im Handel beachteten Eigen⸗ 
ſchaſten des rafſtairten Zuckers habe; 3000 Fres. für 
ein Verfahren, die Qtautität des . Vergre 
Zuckers in jedem zuckerdaltigen Gegeuſtande genau 
zu beſtimmen. — Preiſe für das J. 1840: 3000 Fres. 
für eine vergleichende Analyſe der Runkelrüben; die 
leiche Summe für die beſte Frucht⸗Dreſchmaſchine. — 
preise für 1841: 4000 Fred. für die beſte Art, Ge⸗ 
treide aufzubewahren; 1500 Free, für die beſte Mes 


thode, von Inſecten angegriffenes Getreide zu reini⸗ 


gen; 3000 Fres für die gelungenſte Weiſe, die Qua⸗ 
lität des Getreides für die Brodbereitung zu be⸗ 
ſtimmen. ꝛc. 


Gro brit ani e n. 


London, den 25. Jan. Briefe aus New⸗Nork 
melden, daß Papincau zu St. Pie James geſangen 
genommen worden iſt. ö 


Das Leiceſter Chronicle erzählt, es ſei Jemand 
in dortiger Gegend blos an den Loge des über⸗ 
mäßigen Rauchens geſtorben. Der Todte hatte einen 
ſtarken Körper und genoß außer den Cigarren nichts 
im Uebermaße. Er ward plötzlich von einem gänzlis 
chen Verluſte aller Kräfte beſee n, woran er in we⸗ 
nigen Tagen ſtarb. Bei der Leichenſchau war keine 
Spur von Krankheit zu entdecken. 


Neueſte Nachrichten. 


München, den 28. Jan. Wie wir aus guter 
Quelle vernehmen, iſt der hieſige Univerfitätsprofefr 
for (der Theologie) Dr. Döllinger, Verſaſſer der im 
Regensburg erſchienenen Schrift: „Ueber die gemiſch⸗ 
ten Eben, eine Stimme zum Frieden,“ aus welcher 
die Münchener politiſche Zeitung unlängſt zwei Ar⸗ 
tikel mittheilte. So ſoll dieſer Tage dei Krüll in 
Landshut eine Schriſt erſcheinen, von welcher der kir⸗ 


chengeſchichtliche Theil von Prof. Dollinger, der ſtaats⸗ 
rechtliche von Prof. Görres bearbeitet iſt. (A. 3.) 


Frankfurt a. M., den 28. Jau. Die Gerüchte, 


daß die hannöverifche Verſaſſungs angelegenheit, die 


Devalvation der Scheidemünzen ic. vor den Bundes- 
tag kommen ſollen, dürften wol als völlig grundlos 
anzuſehen ſein. . (S. M.) 
Vom Niederrhein, 23. Jan. Die Gerüchte, 
daß man öſterreichiſche oder ſranzs ſiſche Vermittlung 
dei dem römifchen Hof angeſprochen babe, ſind durch⸗ 
aus ungegründet. Eben ſo falſch aber auch, daß der 
Papſt bereits dem Kölner Capitel angezeigt, daß deſ⸗ 
fen Functionen widerrechtlich ſeieu. Das Capitel 
hat bis jetzt noch gar kein oſſicielles Schreiben von 
Rom erhalten.) ö (Allg. Ztg.) 
Vom Niederrhein, den 26. Jon. So wenig, 
wie die katholiſche Bevölkerung Rheinpreußens über⸗ 
daupt, wird man die Bewohner von Aachen und den 
Fabrikorten in der Umgegend ins deſondere einer Lau⸗ 
heit im Puncte der Religion zu beargwöhnen Urſache 
haben. Gleichwohl iſt es Thatſache, daß auch die 
Cölner Vorgänge die Anhänglichkeit der Menge an 
die preußiſche Regierung keinen Augenblick wankend 
gemacht batten. Die Einwohner, obwohl ſeſt an dem 
Glauben ıbrer Väter haltend, daben Vertrauen genug 
zu dieſer Regierung, um ſich der Ueberzeugung bins 
zugeben, es bezielen die unlängft von derſelden getrof⸗ 
fenen Maßrezeln nichts Anderes, als sinne iener 
der Kirche, welche die Beſugniſſe ihres heiligen Am⸗ 
tes überſchritten, in die geſetzlichen Schranken zurüde 
zuweiſen. Um dieſe durchgehende vorherrſchende Ge⸗ 
ſinnung außer Zweifel zu ſetzen, mag es genügen, 


die Thatſache anzuführen, daß zum Oeſtern gemeine 


abrikarbriter ihren Brodherren die Anzeige von. 
(ugblättern machen, die au fie, wahrſcheinlich vom 
Nachbarlande aus, vertheilt wurden. (S. M.) 


) Einige neuere Correſoondenzen aus Berlin verſicherten 
bekanntlich, von Rom ſei ein Anerkenntnis der letzten 
Amtshandlungen des Domtapitels erfolgt. (Anm. d. A. 3.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kol. 
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Oetrags zu de⸗ 


mung und Nahrungsloſigkeit gegründet? 
. Cortſetzung.) 
Uebel, an denen das Volk noch leidet. 

Nachdem der Verfaſſer weiter den verbeſſerten Zu⸗ 
ſtand des Schul- und ſelbſt des Kirchenweſens bes 
rührt, geht er zu der Frage über: „An welchen 
Uebeln leidet das deutſche Volk noch bis zu den 
neueren Tagen?“ 

Hieher ſetzt er nun vorerſt die Nachwehen der 
Kriege. (Im vorigen Jahrhunderte zählte man in 
Europa 75 Kriegsjahre!) 

„Hieraus, doch nicht hieraus allein, floß zunäͤchſt 
das Staatsſchulden weſen mit feiner gedop⸗ 
pelten Noth. Der Privatmann hat meiſtens auch 
große Schuldenlaſt während des fünfundzwanzigjäh⸗ 
rigen Revolutionskrieges auf ſich geladen, und wird 
demnach in zwiefachen Anſpruch genommen: für ſeine 
eigenen Verpflichtungen, und, durch die vielnamigen, 
geſteigerten Abgaben und Steuern, für die öffentlis 
chen Gemeinde⸗ und Staatsverpflichtungen. 

„Nur punctiren, nicht umſtändlicher ausführen 
will ich, worüber ſeit 20 Jahren, faſt aus allen 
Gauen, Klagen ertönen, und wodurch die Staatsla⸗ 
ſten, auch im Frieden, ſo ſchwer die Geſammtheit 
der Bürger drücken, doch denjenigen Theil am har⸗ 
teſten, welcher der zahlreichſte, der weniger begüterte, 
der weniger begünſtigte iſt: Militairbudget, Glanz 
der Höfe und Geſandtſchaften; Militair und andere 
Bevorrechtungen; die Vielregiererei; Beamten ⸗Legio⸗ 
nen; Penſionenlaſt; Beſchwerniß freier Benützung 
der Ströme, namentlich des Rheins, des Binnen⸗ 
verkehrs und Handels; Münzweßen, Unfreiheit der 
Gemeindeverwaltung, eine ſolche Einrichtung der 
Beſteuerung, daß ſie die Conſumtion, ſelbſt im Un⸗ 
entbehrlichen, und vorzüglich den Laud⸗ und Ges 
werbsmann, mit ſeiner gewöhnlich zahlreichern Fa⸗ 
milie, alſo die Bevölkerung und das Bedürfniß, 
und nicht das Vermögen trifft; eine immer wieder⸗ 


Nro. 


24. den 3. Februar 1838. 


kehrende, nie ruhende Ausgabe des niedern und ge⸗ 
werblichen Standes, ein ariſtokratiſches Ueberbleib⸗ 
ſel, das auf jeder Bewegung des Erwerbs, des Ver⸗ 
kehrs, des Handels laſtet, ja auf jedem Körnchen 
Salz, welche die unteren und mittleren Stände für 
ſich und ihren Viehſtand brauchen. Ferner die theuere, 
verzoͤgernde, diverſe Rechtspflege, ein materielles und 
moraliſches Uebel.“ c. (Der Verfaſſer führt ſodann 
beſonders auch die Leichtigkeit der Anſäßigmachung 
ſeit Aufhebung der Zünfte an, worüber allerdings 
gar vielfach geklagt wird, welche Klage uns aber hier 
durchaus nicht als begründet erſcheint. — Siehe da⸗ 
rüber die Schrift des Herausgebers der Spey. Ztg., 
wüber Verarmung und Nahrungsloſigkeit“, Seite 54 
bis 57.) 

— Im zweiten Abſchnitte gibt Hr. Prof. 
Baur eine „Umſtändlichere Vergleichung der geſell⸗ 
ſchaftlichen und häuslichen Verhältniſſe, der Gewerbe 
und des Handels, des Vermoͤgens⸗ und Nahrungs⸗ 
ſtandes, der Lebensweiſe und der Bebürfniffe der mitt⸗ 
leren und unteren Stände in Deutſchland während 
der drei ſchon bezeichneten Zeitabſchnitte, von 1750— 
1800; von 1800-1815; von 1815—1828. 

„Erſt nach dem öſterreichiſchen Succeffionds und 
nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege (heißt es hierin) konnte 
die Landwirthſchaft ſich erholen und erheben: im Gan⸗ 


zen geſchah es damals, — wie nach dem dreißig⸗ 


jährigen Kriege, — hauptſächlich durch die Güte 
der Natur, dieſer göttlichen Wiederherſtellerin deſſen, 
was der Menſch in ſeinem Wahn und ſeiner Wuth 
zertrümmert, und durch die deutſche Tüchtigkeit. Der 
Deutſche, vom Bedürfniſſe Ye we und von der 
jetzt auch gewetkten und ſich verbreitenden Theorie 
des Landbaues geleitet, bearbeitete verlaſſenen und 
nen Grund, mit verbeſſerten oder neuerfundenen 
Hilfsmiteln und Methoden, vermehrte ſeine Erzeugniſſe 
durch neue Pflanzenarten, durch forgfältigere Pflege 
des Viehſtandes, und gewann bedeutend vom Auslande 
durch Abſatz von Getreide, Wein, Hornvieh, Obſt, 


# 


Leinwand, Eiſen, Holz, Linnen, Wolle u. ſ. w. Der 
Bau des Hopfens, Tabaks, der Kartoffeln, auch des 
Maulbeerbaums, verdient hier eine beſondere Erwäh⸗ 
nung. — Jedoch entzogen auch nach dem Hubertus⸗ 
burger Frieden die Werbungen für die preußiſchen, 
für die öͤſterreichiſchen und engliſch⸗amerikaniſchen 
Heere, in deu katholiſchen Ländern der zahlreiche 
Clerus in den Klöſtern und außerhalb derſelben, die 
zahlreiche Beamtens und Schreiberwelt, die Menge 
der Bedienungen jeder Art bei dem hohen und niede⸗ 
ren Adel und bei den vielen Hofhaltungen, der Lands 
wirthſchaft viele kräftige Arme, und in den Zehnten, 
Gilten, Frohnden ꝛc. viel des herrlichen Lohns. Frei⸗ 
lich war damals der deutſche Handel, nach Janen 
und Auſſen, im Allgemeinen wenig beſchwert, ungleich 
weniger als in den zwei fpäteren Zeitabſchnitten; da⸗ 
gegen gaben auch die wenigen Kunſtſtraßen und die 
wenigen guten Verbindungswege tauſenfache Laͤh⸗ 
mung. 

„Nach dem Beginne des Revolutionskrieges und in 
deſſen Laufe, bis 1815, decimirten das Schwert, die 
Mißhandlung, der Kummer den deutſchen Landmann 
und Kleinbürger, beſonders auf der rechten Rhein⸗ 
ſeite: die Söhne aus den unteren und mittleren 
Ständen mußten für einen Einſteher einen ſchweren 
Preis (in geldarmen Gegenden 3 — 600 Gulden!) 
bezahlen (in größeren Städten das Dreifache jenes 
Preiſes !). Ohne viele kraftige Hände beſteht aber 
kein guter Landbau: „im Landbau erſetzet die Mecha⸗ 
nik bis jetzt am wenigſten den Menſchenarm.“ Die 
Verwuſtungen des Krieges, das allmählich immer 
ftärfere Abſperren der deutſchen Fürſten gegen einan⸗ 
der, und die endlich gänzliche Sperre des Meeres, 
vermehrten noch den Druck, welcher von dieſer Noth 
an ackerbauenden, kräftigen Armen ausging. Allein 
der Kriegsbedarf kaufte auch viele Producte auf, *) 
allenthalben erſchloſſen ſich beſſere Wege, zum deut⸗ 
ſchen Geld kam das frauzöſiſche, *) immer mehr 
verbreitete ſich von Lehranſtalteu und von Zeitſchrif⸗ 
ten aus die Kunde der Oekonomie, und die alten 
Feudalfeſſeln fielen da und dort. War die Kartof 
fel noch in dem Jahrzehnde des Hubertus burger 
Friedens eine Art Schaugericht auf den Tafeln ſächſi⸗ 
ſcher Großen, fo hatte fie jetzt ſchon ihren unermeß— 
lichen Segen in alle Hütten und geringere Wohnun⸗ 
gen verbreitet: die Hungerjahre 1721 kehrten nur 


*) Aber um fie, auf Koſten Aller, unproductio zu con⸗ 
ſumiren! D. Redact. 

) Jedenfalls irrig ausgedrückt. Deutſchland mußte an Fran 
reich Contributionen bezahlen, nicht umgekehrt! D. R. 


1816 und 1817 durch die anhaltende Kälte und feuchte 
Witterung und Ueberſchwemmungen wieder.) Die 


Continantalſperre ſelbſt erzeugte den Anbau mehrerer 


Gewächſe: Waid, Krapp, Erdmandel, Cidyorie, Run⸗ 
kelrübe; Pflanzungen, die nachmals wieder ſich min⸗ 
derten. Auch auf Hebung der Pferde- und Schaf⸗ 
zucht fing man faſt mit dem Jahrhundert an ſehr 
forgfältig zu achten.“ (Fortſetzung ſolgt.) 


Deut ſchland. 


Hannover, den 23. Jan. Ich kann nicht um⸗ 
din, Ihnen einige Proben des neueſten Raiſonnements 
aus der neueſten Nummer der hannoverſcen Landes⸗ 
blätter (Nro. 38) mitzutheilen. In Bezug auf die 
Göttinger Studentenereigniſſe heißt es dort: „lun. d 
daß man den jungen Burſchen einmal gezeigt hat, 
wie der Säbel auch auf eine andere Manier gebraucht 
werden könne, als auf die ihre, möchte auch wol fo 
üble Folgen nicht haben. Die philanthropiſche Grund⸗ 
fäge: daß Prügel bei der Schuljugend abzufchaffen, 
halte ich für nicht richtig. Kann man nun aber die 
Studenten nicht mit dem Prügel behandeln, ſo muß 
man den Säbel zu Hülſe nehmen, wenn's Noth 
thut. Furcht lehrt beten! — Die ganze jetzige phil⸗ 
antbropiſche Er (dad Du und Du mit einges 
ſchloſſen) führt zum Demagogismus und zur ſuper⸗ 
klugen Halbwiſſerei! Und wohin der Demagogtsmus 
führt, weiß Jeder! Ergo! — Doch est modus in 
rebus; das gebe ich zu.“ — Die Redaction gibt 
zwar in einer Anmerkung folgende Erklarung: „Ob⸗ 
gleich das obenſtehende anonym abgedruckt ft, ſo bit⸗ 
tet die Redaction, die in dieſem Auſſatze geäußers 
ten Anſichten nicht für die ihrigen zu halten. Mit 
Säbelbieben reicht man ſchon aus phyſiſchen Grün⸗ 
den nicht weit, noch weniger aus politiſchen,“ allein 
man fleht doch, zu welchen Grundſätzen ſich manche 
Anhänger des neuen Syſtems bekennen. (D. C.) 

Dresden, den 25. Jan. Ein Vorſall, der mit 
einer hochwichtigen Tagesangelegenheit, der hanno⸗ 
veriſchen Verſaſſungsſrage, in naher Bezichung ſteht, 
erregt gegenwärtig hier viel Aufſehen. Ein junger 
Cavallerielieutenant nämlich äußerte ſich in Gegen⸗ 
wart eines Leipziger Studenten beleidigend über die 
Göttinger Septemvirn, worauf ihn der Student auf 
Piſtolen forderte, Da aber der junge Edelmann ers 
klärte: „Er werde dem Studenten ſeinen Reitknecht 
mit der Hetzpeitſche ſchicken,“ ſo weigerten ſeine Ka⸗ 
meraden ſich, ferner mit ihm zu dienen, und der 
junge Held hat ſeinen Abſchied nehmen müſſen. Die 
öffentliche Meinung bat ſich gegen den Ofſicier mit 
Heſtigkeit ausgeſproc u. (Fr. M.) 

Gotha, den 29. Jan. Der Brand im Prinzen⸗ 
Palais iſt durch eine brennende und verſchüttete Spi⸗ 
rituslampe entſtanden, deren Feuer die Gardinen und 
ſeidenen Tapeten ſchnell ergriffen haben ſoll. 


*) Und in Folge der Fruchtſrerren und des Mangels ſchnel⸗ 


ler und wohlfeiler Communication. (Abgeſehen von Ci⸗ 
ſenbahnen, hatte man damals nur wenig gute Lands» 
ſtraßen.) D. Red. 


Italien. 


Vom Neuſchateler Sce, den 23. Jan. Ein 
Officier vom erſten Schweizerregiment in neapolita⸗ 
niſchen Dienſten, das vorigen Sommer nach Sicilien 
geſchickt wurde, hat vom Ende Novembers aus Meſ⸗ 
fina an feine Verwandten in Neuſchatel geſchri⸗ ben 
und ihnen intereſſante Einzelnhenien über dieſe Erpe⸗ 
dition mitgetheilt. Die ganze Expedition beſtand aus 
ungefähr 3000 Mann unter dem Befehle des Briga⸗ 
degenerals Sonnenberg. Haupt der ganzen Unterned⸗ 
mung war der Polizeiminiſter Marſchall del Carctto. 
Sie dieß Diviſton des Pharus. Nirgends fand ſie 
Widerſtand, auch da nicht, wo nur wenige Soldaten 
gegen ganze Diſtricte und Orte detaſchirt waren, 
denn vor dem Namen Schweizer ging ein paniſcher 
Schrecken her. Das Volk wird als durchaus feig, 
unwiſſend, grauſam und abergläubiſch geſchildert. 
Plündern und auſs grauſamſte morden — ſelbſt Wei⸗ 
der und kleine Kinder — ſchien der einzige Zweck der 
Volksbewegung, an deren Spitze in Catanſa der Sohn 
des Marquis San Giuliano ſtand. Ueberall wurde 
ſchuelle und große Energie gezeigt, die alle Schuldi⸗ 
gen, deren man habhaft werden konnte, fogleich vor 
ein Kriegsgericht ſtellen und fuſilliren ließ, wodurch 
alsbald die Ordnung wieder hergeſtellt wurde. Der 
ganze Auſſtand gründete ſich nur auf die von den 
Umtrieblern ausgeſprengte Behauptung: es gebe gar 
feine Cholera, die Regierung laſſe von ihren Beam⸗ 
ten überall Gift verbreiten, um das Volk auszu⸗ 
rotten. (Allgemeine Zeitung.) 


Niederlande. 


Zu St. Servais, der Vorſtadt von Namur, iſt 
am 25. d. Abends die große Baumwolle⸗Fabrik der 
Madame Bauwens, Wittwe, abgebrannt, und in Ant⸗ 
werpen am 27. die Zucker⸗Raffinerie des Hrn. J. van 
Oevelen. 


Frankreich. 


Paris, den 28. Jan. Das Haus Laffitte und 
Comp. hat an die Armen des zweiten Bezirks von 
Paris, in welchem Jacques Laſſitte bei der letzten 
Wahl durchſiel, 1000 Fr. austheilen laſſen. — Die 
Königin hat dem Zufluchtshauſe für Zur katholiſchen 
Kirche) bekehrte junge Proteſtantinnen zu Gex im Ain⸗ 
Departement eine Unterſtützung im Betrage von 200 
Fr. gewährt. — Dr. Wolowski hat die ihm wegen 
ſeines Proceſſes über das Honorar für die Behand⸗ 
lung der Gräfin Lincoln entzogene Erlaubniß, in Frank⸗ 
reich zu practiciren, wieder erhalten. 

Paris, den 30. Jan. Die Deputirtenfammer 
bat den Antrag verworſen, welcher dahin ging, daß 
auch in Militärftrafgefegen das Obwalten mildernder 
Umſtände anerkannt werden könne. 
einſtimmig darüber, daß die geſammten Militärſtraf⸗ 
geſetze einer völligen Umarbeitung bedürfen, 


Gro brit anien. 


London, den 27. Jan. Das Killarney⸗Dampf⸗ 
ſchiff iſt an der irländifchen Küſte geſcheitert; 24 
Perfonen find dabei umgekommen. 


Indeſſen it man 


Neueſte Nachrichten. 


Schwarzburg⸗Sondershauſen. In der 
Frankſ. O., p. A. Ztg. wird von Sondershauſen 
aus die Nachricht, daß Se. Durchl. der Fürſt ven 
Schwarzdurg⸗Sondersbauſen den entlaſſenen Göttin⸗ 
ger Proſeſſoren ein Aryl in feinem Lande angeboten 
und ihnen die Verſſcherung ertheilt habe, daß man 
wegen der von ihnen geäußerten Geſinnungen fle mit 
Liebe und Achtung aufnehmen werde „ für eine reine 
Erdichtung erklart. 

Hannover, den 25. Jon. Bis zum 20. Feb., 
dem Zeitpuncte der Eröffnung der Ständeverſamm⸗ 
lung, dürften mehrere allerhöchſte Edicte zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die bereits im Cabinetsminiſterium 
vorbereitet liegen und cuf den Grund der neu einzu⸗ 
führenden Ordnung der Dinge mebr oder weniger 
bedeutende Reformen in das Leben treten laſſen wer⸗ 
den. Man will wiſſen, daß die neue Ver faſſungs⸗ 
acte, wenn ihr die Beiſtimmung der Stände zu Theil 
geworden, woran Viele gar nicht zweifeln, von dem 
hannoverſchen Bundestags geſandten der hohen deut⸗ 
ſchen Bundesverſammlung überreicht werden ſolle, mit 
der Bitte um Uebernahme der bundesgeſetzlichen Ga⸗ 
rantie. — Der König befchäftige ſich fortdauernd 
vorzüglich mit dem Militärweſen. (Schw. M.) 

Niederlande. Die Bevölkerung Belgiens be⸗ 
trug am 1. Januar 4/262,600 Seelen, 76,676 mehr 
als im vorigen Jahre. 

Athen, den 14. Jan. Mit dem letzten Trieſter 
Dampſboote, deſſen Eintreffen ſich widriger Winde 
wegen bis zum 10. Jan. Abends verzögert hatte, find 
am 11. d. HH. v. Rudhart und v. Saporta nach 
Eyraabgef;gelt, um von dort aus wieder nach Alexan⸗ 
drien und Cairo zu reiſen. Die Familie des Hrn. v. 
Rudbart wird bis zu feiner Rückkehr in Athen ver⸗ 
weilen. — Mit Bedauern vernimmt man, daß, nur 
einige Stunden von der Hauptſtadt entfernt, ein 
deutſcher Revierſörſter, Namens Meſſon, von Grie⸗ 
chen überfallen und erſchlagen wurde. Die Leiche des 
Unglücklichen brachte man nach der nabe gelegenen 
deutſchen Colonie Herakli, von wo aus ſogleich firenge 
Nach ſuchung nach den verwegenen Räubern ange⸗ 
ordnet wurde. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


. —!kK—K— —ͤ— nn] 
Bekanntmachungen. 


[14101 Die 313. Ziehung in Nürnberg iſt heute 
Dienſtag den 30. Januar 1838 unter den gemöhnlis 
chen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

90. 31. 25. 66. 76. 

Die 314. Ziehung wird den 1. März, und ins 
zwiſchen die 1354. Münchner Ziehung den 8. eb., 
und die 975. Regensburger Ziehung den 20. an., 
vor ſich gehen. 

Koͤnigl. baler. Lotto⸗Amt Speyer: 
Schwindl. 


114611] 


Eiſenbahnanlagen in der Pfalz. 


ena Verfügung des königl. Reglerungspräſidiums der Pfalz vom 30. Jan, find außer 
den bereits früher bezeichneten, auch die nachbenannten Handlungshäuſer zur Annahme von 


Actlenunterzeichnungen für die diesſeitigen beiden Eiſenbahnanlagen, ermächtigt worden, nämlich: 


Der königl. baier. Handelsconſul Hr. Baſſermann in Mannheim, und 
das Handlungshaus Caſimir Lichtenberger in Speyer. 


Indem das unterſertigte proviſoriſche Comite die del Jubi Nachricht zur allgemeinen Kenntniß bringt, 


ermangelt es nicht, zugleich zu bemerken, daß der laut des i 
auf unbeſtimmte Zeit verlängerte Subſcriptionstermin, nach dem dermaligen 


ublicandums des proviſ. Comites vom 25. Jan. 
eee der Unterzeichnungen 


wahrſcheinlich ſchon zwiſchen dem 10. und 15. des lanfenden Monats geſchloſſen werden dürfte. 


Speyer, den 1. Februar 1838. 


— — —”w—˙¹nn! nn nn 


114621 Falliment. 

In Sachen der Fallitmaſſe von Johann Daniel 
Gordier, Handelsmann zu Annweiler, hat das 
königl. Bezirksgericht als Handelsgericht ſprechend in 
ſeiner öffentlichen Sitzung vom 3. Januar 1838 ein 
Urtbeil erlaſſen, deſſen verſügender Theil folgender, 
maßen lautet: , . 

Aus dieſen Gründen 
geſtattet den in beſagter Fallitmaſſe noch nicht erſchie⸗ 
nenen Gläubigern eine weitere Friſt von zwei Monas 
ten zur Productien und Liquidation ihrer Forderungen. 

andau, den 30. Jan. 1838 

Für den Auszug: 
Der Gerichtöfchreiber, 
Theyſohn. 


11463] Wichtige Anzeige. 
für die baierifhen Schulen und Vater⸗ 
lands freunde. 
Im Verlage des Unterzeichneten wird naͤchſtens erſcheinen: 
A. Cammerer's 


Königreich Baiern 

in ſeiner - 
egenwärtigen Geſtalt, für Schulen und 
* Wäreriandsfecunde. 


ch t e 
nach der neuen Kreiseintheilung umgearbeitete Auflage. 
gr. 8. in 3 Lieferungen complett 48 kr. 


Ferner: 
Atlas vom 5 Baiern 
in neun Blättern 


gezeichnet von 
J. B. Rooſt, Ingenieur ⸗Geograph, 
geſtochen von 


Friedrich Pfeiffer. 
Zweite, nach der jetzigen Kreiseintheilung neu bear⸗ 
beitete Auflage. 
Groß Quart in 3 Lieferungen complet ungefahr 1 fl. 12 fr. 
Die Trefflichkeit dieſer Werke iſt allgemein aner⸗ 
kannt, wir hoffen dieſelbe durch Ausgabe neuer nach 
den jetzigen Bedürſniſſen von gran Händen ums 
gearbeiteten Auflagen zu erhöhen. Der Atlas ers 


Das proviſoriſche Eiſenbahn-Comite in der Pfalz. 


ſcheint zur Beſeitigung der einzigen an der erſten 
Auflage gemachten Ausſtellung in größerem Maß ſtabe 
gezeichnet, alſo für das Auge noch geſälliger. 

Wir fürchten nicht, daß die anerkannt treffliche 
Geographie Baierns von Cammerer in ihrer Sten 
Auflage von den durch einige Buchhandlungen in al⸗ 
ler Eile angekündigten neuen Bearbeitungen ähnlicher 
Art in Schatten geſtellt werden dürſte, und bitten 
- baieriſche Volk um freundliche Beachtung dieſer 

nzeige. 
Kempten, im Januar 1838. 
Tobias Daunheimer. 
Beſtellungen nehmen alle ſoliden Buchhandlungen 


an, in Spepetz Landau und Grünſtadt 


. C. Neidhard's Buchhandlung. 
11464] An die Herren Juriſten im Kreiſe 
Pfalz. 


Mein Lager franzöfifcher juriſtiſcher Werke nt 
feler Ausgabe, ift nun wieder ganz complettirt; fo 
daß jedes in dem Verzeichniſſe aufgeführte Werk, 
nach Verlangen ſogleich abgegeben werden kann. — 
Für die mir ſo zahlreich 8 Auſträge mei⸗ 
nen verbindlichſten Dank; ich werde ſtets ſuchen mich 
Ihres Zutrauens würdig zu halten, und Sie der 
Nothwendigkeit entheben, Bücher von Mannheim, d. 
h. von dem Auslande zu beziehen. 
Zweybrücken, den 26, Januar 1838. 
F. Keller'ſche Buchhandlung. 


11453 Verkauf von Lohrinden. 

Zu dem Nachlaſſe des Herrn Johann Heinrich 
Exter von hier gehören ungefähr 500 Centner Loh⸗ 
rinden, welche aus ſreier Hand zu verkauſen ſind. 

Hiezu Luſttragende wollen ſich deßfalls an Herrn 
Gabriel Exter, Rothgerber dabier, wenden. 

Neuſtadt a. d. H., den 26. Januar 1838. 


1145720 Warnung. 

Der Unterzeichnete warnt Jedermann, feinem älte⸗ 
ſten Sohne, Johannes Correll, auſ ſeinen Namen 
etwas zu borgen oder zu leihen, indem er das, was 
Em Einwilligung aufgenommen würde, nicht 

ezahlt. 

Hardenburg bei Dürkheim, den 27. Jan. 1838. 

Peter Eorrell, Hammerſchmied. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 23) 


den 2. Februar 1838. 


Schweiz. 


Man ſchreibt aus Solothurn: Jacob Sutter, 
Bäcker von Zeglingen and Baſelland, reformirter 
Conſeſſlon, von feiner früheren Ehefrau durch compe⸗ 
tentes Urtheil geſchieden, will ſich mit einer katho⸗ 
liſchen Solothurnerin von Wyſen, Jungfrau Elis 
ſabeth Schmid, verehelichen. Zum Abſchluß des 
ehelichen Vertrages bedarf Sutter des Tauſſcheins 
ſeines Mädchens. Pfarrer Tſchann von Iſenthal 
will ihn aber nicht aus fertigen, indem er behauptet, 
dieſes Liebesverhältniß ſei unkatholiſch. In ihrem 
Leidweſen wendete ſich Eliſabeth Schmid deßhalb am 
13. Januar an den fönigl, Rath, auf daß er ihr zu 
dem Tauſſchein verhelſe. Der königl. Rath verlangte 
einen Bericht von der Staatscommiſſion, und dieſe 
ſprach ihr Gutachten dahin aus: „In Erwägung, daß 
die Regierung Handlungen, die nicht geſetzlich verbo⸗ 
ten ſind, nicht verhindern, ſondern einzig dem Gewiſ⸗ 
ſen der Betreffenden überlaſſen ſoll; in Erwägung, 
daß der Ehe eines katholiſchen Glaubensgenoſſen mit 
einem nach den Grundſätzen des evangeliſchen Ehe⸗ 
rechts gänzlich geſchiedenen Proteſtanten kein geſetzli⸗ 
ches Hlnderniß ntgegenficht, mithin Verhinderung 
derſelben ein willkührlicher Eingriff in die perfönliche 
en wäre; in Erwägung, daß es Pflicht der 

egierung iſt, nicht ohne Noth Gewiſſen zu beunru⸗ 
higen, und im vorliegenden Falle der Zweck auch, 
ohne daß der Hr. Pfarrer zu einer Handlung gends 
thiget wird, die ſeines Dafürhaltens einem Lehrſatze 
der katholiſchen Kirche widerſtreitet, mithin ſein Ge⸗ 
wiſſen verletzen würde, erreicht werden kann: — ſo 
ſolle der Hr. Pfarrer von Iſenthal nicht zur Ausſtel⸗ 
lung des fraglichen Tauſſcheins genöthigt, ſondern 
der Hr. Oberamtmann von Olten⸗Goͤsgen beauftragt 
werden, den dieß fälligen Auszug aus dem Tauſbuch 
von Iſenthal⸗Wyſen von ſich aus zu verauſtalten, 
und, mit den erforderlichen Legaliſationen verſehen, 
der Betreffenden zu Handen zu ſtellen.“ — In Grau⸗ 
bünden machte Pfarrer Betello feiner Pfarrgemeinde 
den ſeltſamen Antrag, er wolle jährlich 100 Gulden 
weniger Lohn nehmen, wenn man ihm erlaube, von 
jetzt an nur Wahrheit und nichts als nackte Wahrheit 
auf der Kanzel vorzutragen. Der Antrag fand Bei⸗ 
fall. Die Minderheit der Gemeinde jedoch proteſtirte, 
und wußte die Mehrheit durch ihre Vorſtellungen, 
wenn nicht vollſtändig zu beſiegen, doch dahin zu 
bringen, daß man, um aller Verantwertlichkeit enthoben 
zu ſein, beſchloß, den Willen der Regierung darüber 
zu vernehmen. Die Regierung antwortete: „In Bes 
tracht, daß Neuerungen in Kirchenſachen nach uralter 


Landesordnung nicht ohne Vorberathung der Synode 
vorgenommen werden dürſen, fo könne in Sachen 
nicht eingetreten werden.“ (Schw. M.) 


Frankreich. 


Paris, den 29. Jan. Das Journal de Paris 
berichtet, nach Briefen aus Algier vom 19. Jan. voll⸗ 
ſühre Abdel⸗Kader gewiſſenhaft den Vertrag von der 
Tafna, und wenn man zu klagen habe, fo ſei es ges 
gen einige Stämme, die der Emir nicht habe im 
Zaume halten können. — Nach dem Conſtitutionnel 
wäre der Vorſchlag des Grafen Mole, die ſpaniſche 
Regierung mit Eubfidien zu unterſtützen, beſonders 
auf Veranlaſſen des oͤſtreichiſchen Geſandten, im Mini⸗ 
fterrathe verworfen worden. — Der Antrag, die Reſte 
Carl des X. nach Frankreich zu bringen, veranlaßte 
die Deputirtenkammer einfach zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen, womit fogar legitimiſtiſche Abgeordnete eins 
verſtanden waren. — In einem der Kammercomites 
ſollen die Miniſter daruber zur Rede geſtellt worden 
ſein, daß beabſichtigt werde, eine ganze Menge, nem⸗ 
lich gegen 60 Perſonen zu Herzogen, Marquiſen, Gra⸗ 
fen und Baronen zu ernennen. — Der dänifche Ges 
ſandte hatte beabſichtigt, eine katholiſche Franzöfin 
zu heirathen. Der Pariſer Erzbiſchof erklärte jedoch 
hierauf, er ſeinerſeits werde dieſe Vermählung nur 
geſtatten, wenn alle Kinder katholiſch würden. — 
Nach Aufhebung der öffentlichen Spielhäuſer bilde⸗ 
ten ſich geheime. Die Polizei hat einige derſelben 
aufgehoben. — Das Pariſer Octroi ertrug im Jahre 
1836 29˙593,380 Fres. = 

— Ein alter Soldat vom Kaiſerreiche, Namens 
Dumaine, 63 Jahre alt, und fein Weib, obwohl in 
der tieſſten Armuth, und von Allem entblößt, konnten 
ſich doch nicht zum Betteln entſchließen. Sie kamen 
daher zuſammen überein, ihren Tod geduldig abzu⸗ 
warten. Der Kälte wegen legten ſich ins Bett, 
und blieben 4 Tage und Nächte lang ohne alle Nab⸗ 
rung. Zu Ende dieſer Zeit ſtarb der alte Mann; 
einige Nachbarn, welche zufällig Kunde von den Um⸗ 
Händen erhielten, retteten jedoch das Leben der Frau. 
Der Unglüdliche wohnte zu Paris in der Straße 
Froidmanteau Nro. 15. 

— In den beiden letzten Kammerſitzungen waren 
die Verhandlungen beſonders lebhaft üder den Antrag, 
auch bei den Militärgerichten die Anerkennung obwal⸗ 
tender mildernder Umſtände zuzulaſſen. — Man be⸗ 
richtet von Nancois le petit, im Departement de la 
Meuſe: Es findet ſich in unſerer Gegend dermalen 
eine ſolche Menge Wölfe, daß die Jäger 6 dieſer 
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Thiere geſchoſſen haben; die Treiber haben das Fleiſch 
eines 80 Pfund ſchweren Wolfes unter fi getheilt, 
und haben es verzehrt. . 


Spanien. 


Bei den neuen Deputirtenwahlen in Madrid hat 
die Bewegungspartei den Sieg davon getragen, ins 
dem ihre Kandidaten mit einer Majorität von zwei 
Drittheilen der Stimmen gewählt wurden. — Don 
Carlos läßt ſich an vier Orten Reſidenzen einrichten: 
in Durango, Elorrio, Loyola und Eſtella. Er ſoll 
ürzlich ſechs Millionen Frs. in Gold aus Rußland 
über Holland erhalten haben. 

Großbritanien. 

London, den 27. Jan. Das Geſetz wegen Ca⸗ 
nada iſt im Unterhauſe zum dritten Male verleſen 
worden. — Man ſpricht davon, Portugal wolle die 
azoriſchen Inſeln an England verkauſen, oder gegen 
ein Anlehen in Verſatz geben. 

£ Rußland. 

Wien, den 25. Jan. Nach Brieſen aus St. Pe⸗ 
tersburg wird daſelbſt Alles auſgeboten, um das Wins 
terpalais in möglichſt kurzer Zeit wieder herzuſtellen. 


Neueſte Nachrichten. 


München, den 29. Jan. Vorgeſtern wurden in 
Gegenwart Sr. Maj. des Königs 3 mit den 
galvaniſchen Telegraphen des Academikers Proſeſſors 
Steinheil gemacht, welche entſchieden günftig aus fielen. 

Wien. Im öſtr. Schleſien ſind in Sele der 
Kälte junge Schafe in den Ställen erfroren. ölfe 
dringen in Schaaren in die Orte. 

Wien, den 26. Jan. Vorgeſtern iſt hier der 
frühere Oberſthoſmeiſter der Königin von Griechen⸗ 
land, Baron v. Weichs, geſtorben. Die Familie 
desſelben, welche nach ihm Athen verlaſſen hat, iſt 
gegenwärtig unterwegs, und man beſorgt, daß fie 
bei ihrer Ankunſt an der franzöſiſchen Küfte von dies 
ſer Trauerbotſchaft unvorbereitet überraſcht werde. 

Odeſſa, den 8. Jan. Geſtern iſt die hieflge 
Stadt dem Verkehre freigegeben worden, nachdem 
ſeit 21 Tage kein Peftfall mehr vorgekommen iſt. 
——— 2 —— 
114593 Oeffentliche Anzeige. 

Der Unterzeichnete macht einem verehrten Publi⸗ 
kum, insbeſondere feinen Handelsfreunden bekannt, 
daß, eingetretener Differenzen mit Herrn Georg Jung, 
in Betreff des 5 ſchaͤftes 
in Oggersheim, wegen, der Unterzeichnete alle Hand⸗ 
lungen, Verträge, Activ⸗ oder Paſſio⸗Verbindlichkei⸗ 
ten oder Zahlungen, die genannter Herr Jung einſei⸗ 
tig, ohne Concurrenz des Unterzeichneten oder ſeines 
in Oggersheim deßſalls aufgeitellten Bevollmächtigten, 
Herrn Guſtav Heinrich Frommann, ſich ſollte er⸗ 
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lauben wollen, durchaus nicht als rechtsverbindend, 
ſei es für fragliches Fabrikationsgeſchäft, ſei es für 
den Unterzeichneten ſelbſt, gelten laſſen wird. 
Oggersheim, den 30. Jan. 1838. 
Jacob Borngäffer. 


=; Wichtige Anzeige 
= Bei dem ſteigenden Intereſſe, das uns 
ſere Zeit an der Pferdezucht nimmt, iſt 


es oft wirklich im höchſten Grade zu bedauern, wenn 
man ſo Manche durch ihre Unkenntniß in dem empfind⸗ 
lichſten Nachtheile erblicken muß. Bald werden Toiere 
ohne Werth gezüchtet, bald verdirbt eine edle Zucht 
unter verkehrter Behandlung, bald gebricht es dem 
Verkäufer an der Fähigkeit, auf die Vorzüge ſeines 
Pferdes den gebührenden Werth 5 legen und Andere 
auſmerkſam zu machen; lauter Umſtände, die dem 
— in nch dug Vortheile entziehen, deren der 
Kenner bei nicht größerer Mühe und vielleicht gerin⸗ 
gerem Aufwande verfihert fein darf. 

Um dergleichen Uebelſtände nach Kräften zu beſei⸗ 
tigen, bietet einer der einſichtsvollſten und erfahren« 
ſten Pferdekenner, Herr J. Villeroy auf dem Rit⸗ 
tershoſe bei Haßel (Kreiſe Pfalz), denjenigen Land⸗ 
wirthen, welche ſich mit der Pferdezucht befaſſen, 
ein einfaches und bequemes Mittel dar, ſich die notb⸗ 
wendigſten Kenntniſſe in dieſer Beziehung zu erwerben. 

Dasſelbe beſteht in einer Abbildung, welche auf 
einem einzigen Blatt Folgendes darſtellt: 

1. Das Bild eines kraftvollen, arabiſchen Pferdes. 

2. Die Angabe aller Proportionen, welche ein voll« 

kommenes Pferd in feinem Ban haben fol, 

3. Die Namen aller feiner Körpertheile, 

4. Die Erkennung des Zahnausbruchs und Zahn⸗ 

wechſels. 

5. Die Benennung aller Gattungen von Pferden, 

behuſs ihrer verſchiedenen Gebrauchsarten. 

6. Die Hautfarben mit allen ihren Vartetäten, Ab⸗ 

zeichen ꝛc. ꝛc. 
Preis 36 Kreuzer. 

Da der Pſerdehandel mit Frankreich in unſerem 
Lande beſonders wichtig und einträglich iſt, fo ent⸗ 
hält dieſes Bild zugleich die 8 von mehr 
als 400 deutſchen Aus drücken in die franzöſiſche Sprache, 
wodurch gleich ſalls einem weſentlichen Bedurſaiß ent⸗ 
ſprochen wird. Vorſtehende Auseinanderſetzung und 
der Beiſall, welchen der Herr Director unſeres Land⸗ 
geſtütes über dieſe mit großer Kenntniß gefertigte Ar⸗ 
beit ausgeſprochen hat, läßt uns hoffen, daß bei dem 
außerſt mäßigen Preiſe dieſer bildlichen Darſtellun 
auch ſelbſt der mindeſt begüterte Pferdezüchter unfere 
Kreiſes die gute Gelegenheit nicht verſaͤumen werde, 
ſich durch geringe Ausgaben zum tüchtigen Kenner zu 
bilden, und in den Stand zu ſetzen, fein Geſchäft mit 
ſicherem Vortheil zu betreiben. 

Zweybrücken, den 26. Januar 1838. 

: F. Keller'ſche Buchhandlung. 
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* Sit die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet! 
N (Fortſetzung.) 

„Es gab ſeit den zwei Pariſer Frieden, 1814 und 
1815, Jahre, und nicht wenige und nicht immer ge⸗ 
trennte (wodurch eine Pauſe des Kummers und der 
Leiden hätte eintreten mögen), worin der deutſche 
Landmann und Kleinbürger, die zwei unteren Stände, 
vielleicht mehr litten, als von 1800 — 1815: Jahre 
herben Kampfes mit der Noth, mit der Entbehrung 
des Nervs der Dinge, des Geldes, mitten im euros 
päifchen Frieden! So wie nämlich das Aus land, das 
Königreich der Niederlande. Fran-  amtfreie 
Nordamerika, und vor allen England, den Vorſprung 
weit aus über Deutſchland, — welches ſich der er⸗ 
ſten Manufacturen in Europa rühmen kann, wie 
denn z. B. Nürnberg und Augsburg im fünfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert auf den Märkten Eng⸗ 
lands und Frankreichs im Ruhme ſtrahlten; — ge⸗ 
wonnen haben durch das Maſchinenweſen, durch län⸗ 


gere ältere Blüthe gewiſſer Induſtriezweige, durch 


beſſere Handelsgeſetze, durch zweckmäßige Einheit in 
Maaß, Gewicht und Münze, durch politiſche Einheit 
und Größe des Marktes, durch die Größe der Ca⸗ 
pitalien, zur Verfügung hingeſtellt der induſtriellen 
Thätigkeit und Intelligenz; ſo wie alſo Deutſchland, 
trotz ſeiner ſo fleißigen, ſo intelligenten und biedern, 
dichten Bevölkerung, ſich, durch wahres und küͤnſtli⸗ 
ches Bedürfniß, in die Arme der auſſerdeut⸗ 
ſchen Induſtrie geworfen hat: ſo unterband es ſich 
auch im Innern von Staat zu Staat, die Lebens⸗ 
adern hinſichtlich der Producte des Bodens und der 
Gewerbe, und arbeitete auch auf dieſe Weiſe dem 
Fremdlinge mehr, als ſich in die Hände, Man ver 
kannte alle Natur, man verkannte die Erfahrung, 
„daß in einem großen ausgedehnten Reiche das Pros 
hibitiv⸗Syſtem, durch eine im Menſchengeiſt gegrün⸗ 
dete Compenſation, auffordert, neue Gewerbe zu bil⸗ 
den, da es hier am Markte nicht fehlt; daß aber in 


Nro. 25. 


den 4. Februar 1838. 


— 


kleinen Staaten jede Beſchränkung des Verkehrs 
gegen dieſe Staaten ſelbſt feindſelig und vernichtend 
wirkt.“ Soll ich an die Noth des geſegneten badi⸗ 
ſchen Landes vor und im Jahre 1826 erinnern? trotz 
einer ſo günſtigen Lage zum Tranſithandel konnten 
feine Getraide⸗ und Weinproducenten, bei den fo ge⸗ 
ſunkenen Preiſen, die öffentlichen Laſten nicht mehr 
erſchwingen. So im Großherzogthum Heſſen, wo die 
überaus herrliche Provinz Rheinheſſen, mit dem für 
Mitteldeutſchland wichtigſten Getreidemarkt, mit dem 
im Welthandel fo wichtigen Weinmarkte Mainz, bei 


übervollen Speichern und Kellern in. a 
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Grundbeſitz faſt werthlos war, wo große Güter der 
Subhaſtation unter- und erlagen. Die Weinguts⸗ 
beſitzer, welche ihre mit edelm, koſtſpieligen 
Weine gefüllten Keller in dem ſogenannten Auslande, 
oft gerade ihrer Gemeinde, ihren Fenſtern gegenüber 
liegen hatten, mußten für die Flaſche ſelbſtgezogenen 
Weines 20 — 30 Kreuzer Eingang bezahlen! Die 
Trunkſucht der Wein producirenden Gemeinden wuchs, 
mit ihren Folgen, durch den totalen Mangel an aus⸗ 
wͤrtigem Abſatze. Die in den Jahren hoher Produc⸗ 
tenpreife, z. B. 1816 — 1818 theuer acquirirten 
Grundſtücke wurden unn eine Laſt, ein Ruin Tau⸗ 
fender von Oekonomen. Ein hoͤchſt unterrichteter, 
höchſt ehrenwerther Staatsmann nannte in einer Stän⸗ 
deverſammlung die Segensjahre „eine Landes-Cala⸗ 
mität!“ Der Wucher nagte gräßlich an den Lands 
wirthen. So war's allenthalben. Und doch ſoll 
der Landwirth Gottes ſchöne Erde noch verſchönern, 
Mitſchöpfer fein! Die Noth brach die Bahn zur Vers 
einigung. N 

„Es iſt nicht ſo leicht zu entſcheiden, welcher von 
den drei Zeitabſchnitten der unglücklichere für die 
Landwirthſchaft, ſubjectiv, geweſen. Im dem eis 
nen Zeitabſchnitte hing über ihr das Joch der Feu⸗ 
dalität: jedoch mit mancher geſegneten Erleichterung 
durch die Humanität mehrerer Regenten und vieler 


Gutsherren; mit beginnender Verbeſſerung des Unter⸗ 
richts; mit ziemlicher Freiheit der Bewegung nach 
innen und außen, mit einem 27 — jährigen Fries 
den: die Landwirthſchaft lebte damals in dem idylli⸗ 
ſchen, patriarchaliſchen Zeitalter der Kleinſtaaterei, 
ihre Unſchuldsjahre, zahlte nicht, wie nachmals, und 
genoß mehr des Gegenwärtigen. In dem zweiten 
Zeitabſchnitte hing über ihr das zweiſchneidige ſcharfe 
Schwert der Gewaltherrſchaft und des Kriegs; 
fie zahlte viel, nahm aber auch wieder ein; der Tag 
der Befreiung von mittelalterlichen Lajten brach an; 
fie lernte immer mehr, aber auch Böfes kennen; fie 
theilte die Uebel der Zeit mit der Mehrheit der an⸗ 
dern Stände: es waren, unter einem rauhen Meiſter, 
die Lehr⸗ und Flegeljahre. In dem dritten Zeitab⸗ 
ſchnitte dräuete ihr im Schoße der Vielſtaaterei der 
Egoismus der verkehrteſten Staats⸗ und Volkswirth⸗ 
ſchaft, einen allmähligen, ſichern, einen gräßlichen 
Tod unter den Qualen des Tantalus; es waren, 
nach kurzen Flitterwochen, Jahre einer unſeligen Ehe; 
jetzt endlich mit Ausſicht auf beſſere Harmonie. Koͤr⸗ 
per und Gemüth würden den erſten, der Geiſt den 
eck e r- legere ddr. 
Die Landwirthſchaft hat an Umfang der bebaueten 
Räume, der Betriebsarten, der Producte theoretiſch 
und practiſch gewonnen ſeit 1800 und 1815. Wälder 
und wilde Wieſen, Haideland, Moräfte find ihr faſt 
allenthalben gewichen. In den meiſten Gegenden 
hat der Landbau Fortſchritte gemacht, die Viehzucht, 
die Schaafs⸗ und Pferdezucht ſogar namhafte, 

„. . Mir ziehen jetzt Oele zum Brennen und zur 
Nahrung aus Stoffen, die früher, noch vor 20 Jah⸗ 
ren, unbenützt blieben, und ſchreiten hiermit täglich 
fort; wir vervielfachen nach neuerer Methode die 
Kartoffelärndte ungemein, verbeſſern den Dünger, 
wiewohl noch nicht genug; die Runkelrübe kann, 
wenn wir nur wollen, uns Außerordentliches erſparen, 
und den Preis des Feldes und der Arbeit verdoppeln, 
wie es im franzöfifchen Nord⸗Departemeut ſchon der 
Fall ift*). Die edlen Rheinweine haben einen früher 
nie erhöhten Preis errungen, find gegenwärtig das 
relativ theuerſte europäiſche Naturproduct. So viel 
zur Beftätigung.. Der Hauptgewinn der dritten Pe⸗ 
) Die neue Weiſe, den Boden für die Runkelrübe zu bes 

nützen, hat (nach franzöſiſchen Zeitungen Ende Auguſt 

1836) in der Gegend von Lille den Preis des Hectars 

Land von 3500 oder 4000 Francs auf 5500, und den 

5 Pacht von 80 oder 88 auf 150—170 Francs 
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riode, hinſichtlich der Landwirthſchaft, iſt nicht allein 
die geſteigerte landwirthſchaftliche Kenntniß, ſondern 
das Erſtehen und die Conſolidirung des freien Grund⸗ 
beſitzes, der perſönlichen wie der dinglichen Freiheit 
der Landbrwohner. Schwerlich möchte Einer unferer 
Landwirthe in das Verhältuiß vor 1800 oder 1815 
zurückkehren. Fortſetzung folgt.) 


Pfalz. 

Während des letzten Trimeſters ſind im diesſeiti⸗ 
gen Kreiſe u. a. nachbemerkte Unglücksfälle vorgekom⸗ 
men: Am 3. October 1837 fiel der 44 Jahre alte 
Knabe des Jacob Hornig von Altripp in ein Hanf⸗ 
Brechloch, die noch brennenden Späne ergriffen die 
Kleider des Kindes, das bald darauf auf dem Wege 
nach dem Dorfe, zu welchem es zurückeilen wollte, 
entfeelt gefunden wurde. — Das zzjährige Töchter 
chen des Peter Buſchmann von Erfweiler verbrannte 
ſich am 30. Oct. bei einem auf einer Wieſe ange⸗ 
zündeten Feuer fo ſehr, daß es nach 2 Stunden ſtarb. 
— Am 30. Oct. wurde ein Einwohner von Hetten⸗ 
leidelheim in ſeiner Scheune, und am 22. November 
ein Einwohner von Wachenheim an der Dürkheimer 
Se. sont -en Meine waren dem Trunke 
fehr ergeben, und dieſer hat wahrſcheinlich den ploötz⸗ 
lichen Tod von beiden veranlaßt. — Am 9. Nov. 
erſtickte die Ajährige Tochter des Nik. Weinhammer 
von Annweiler an einer rohen Bohne. — Die Wittwe 
Magdalena Kahlenbrunner von Niedergailbach hatte 
am 19. Nov. ihren Ofen mit Hanf umſtellt, und ent⸗ 
fernte ſich aus der Stube, in welcher ſie ihr 18 Mo⸗ 
nat altes Kind zurückließ. Der Hanf entzündete ſich 
durch die Hitze des Ofens und das Feuer wurde als⸗ 
bald von der genannten Wittwe wahrgenommen, die 
ſich in die Flammen ftürzte, um ihr Kind zu retten, 
und ſich hierbei fo ſehr beſchädigte, daß fie am 27. 
d. M. an den Folgen verſtarb. — Am 1. December 
verwundete der Sohn des Andreas Zapp von Rei⸗ 
polzkirchen feine 5jaͤhrige Schweſter durch das Ab⸗ 
feuern einer Flinte, welche man mworſichtiger Weiſe 
hatte im Zimmer ſtehen laſſen. (Beſchluß folgt.) 


Deut ſchland. 


Nach einem Artikel der „Munchner politiſchen 
Zeitung“ aus Rom vom 17. d. foll der heil, Vater 
dem Berliner Cabinet ſeine feſte Willensmeinung 
kund gethan haben, daß, ſo lange der geſangene Erz⸗ 
biſchof nicht in ſeinen, ihm gewaltſam entriſſenen 
Sitz wieder eingeſetzt werde, von keiner Annäherung 
des römiſchen Stuhles an das preußiſche Cabinet 
keine Rede fein könne und bürfe, 


Berlin, den 29. Jan. Der 2 hat die Auf⸗ 
loͤſung des bisherigen Miniſteriums Junern für 
Gewerbeangelegenheiten beſchloſſen. 


Frankreich. N 


Paris, den 31. Jan. Rothſchild ſoll ſich berei 
erklärt haben die ſpaniſche Regierung in ihrer Geld⸗ 
verlegenheit zu unterſtützen, wobei er jedoch die Ge⸗ 
nehmigung des früher aufgehobenen Vertrags wegen 
der Bergwerke von Almaden nicht zur einzigen Be⸗ 
dingung macht. — In dem neuen Budget find die 
Koſten des Kriegs departements zu 237,985,187 Fres. 
angeſetzt, d. i. um 11685, 245 Fres. höher, als im 
Budget für 1838. Unter jener Summe erſcheint die 
militäriſche Beſetzung von Algier mit 31“548,573 Fres. 
— Es heißt nun neuerdings, Abdel⸗Kader habe auf 
— neulichen Zügen den Stamm Ouled Zeitoun, 

er den Franzoſen ergeben iſt, geplündert, ſo daß der⸗ 
ſelbe ſich auf franzöfifches Gebiet Überfledeln will. 


Eine Rotte Wölſe iſt in die Weiden des Diſtrikts 
Brey eingedrungen; bei hellem Tage ſchlichen ſie um 
die Wohnungen ; die hungerigſten fallen die Schaaſe 
ein Paar Schritte von den Häuſern an. Zu Mener⸗ 
val fiel am 18. d. M. ein Wolf von r 
licher Größe, um 4 Uhr Nachmittags, über eine 
Schaafheerde her, die kaum zweihundert Schritte von 
dem Hofe entfernt war. Die Gegenwart des 8 
ſers, fein Geſchrei, fo wie das dreier Perſonen, die 
ſogleich herbeiellten, haben ihn nicht zu flören ver 
mocht; weit entſernt das Schaaf loszulaſſen, das er 
vor den Augen des Hirten angepackt, verzehrte er es 
dreißig Schritte weit von den erſtaunten Anweſen⸗ 
den. Erſt nachdem er ſeinen Heiß hunger geſtillt und 
als die Bewohner von allen Seiten herbeieilten, ent⸗ 
ſernte er ſich, obgleich langſam und mit manchem 
Stillehalten. Ein Landmann aus der Nachbarſchaſt, 
den feine Geſchäſte nach Menerval riefen, gerieth in 
den größten Schrecken, als er ein Thier, das auf 
feinem Wege ſaß, und das er für einen großen Hof⸗ 
bund m hatte, für einen 1 3 olf er⸗ 
kannte; dieſer, ſtatt ſich durch die Ankunſt des Land⸗ 
mannes ſtören zu laſſen, beobachtete ihn, verfolgte 
ihn mit den Augen und poang ihn einen Umweg zu 
machen. Es find Wölfe in großer Zahl in der har 

egend von Gournay; Abends ‚hörte man fie in den 
aldungen, namentlich in denen, die an das Eigen⸗ 
thum mehrerer Bezirks⸗ und Departementalräthe 
ſtoßen, heulen; letzteren Perſonen haben ſie die 
Schwäne erwürgt. 


Großbritanien. 


London, den 29. Jan. Lord Brougham hat im 
Oberhauſe eine Petition auf Abſchaffung des Neger⸗ 
lehrlingsſyſtems in Weſtindien, zur Vorlage gebracht, 
und dabei zugleich die Gräuel des an der africaui⸗ 
chen Küſte immer noch fortdauernden Sclavenhan⸗ 

ls geſchildert. 


Spanien. 


Am 1. Januar belief ſich die effective Stärke des 
carliſtiſchen Heeres in den Nordprovinzen auf 31,229 


Mann Inſanterie, 1641 Mann Cavallerie (wovon 
übrigens nur 1008 beritten waren) und auf 127 Ka⸗ 
nonen von verſchiedenem Caliber. 


Britiſches Nordamerika. 


Papineau ſoll in den Wäldern umgekommen ſein, 
als er ſich nach den vereinigten Staaten zu flüchten 
ſuchte. Soviel ſcheint gewiß, daß derſelbe auf dem 
Kampſplatze oder in deſſen Nähe nicht geſehen ward. 
— Die engliſchen Streitkräfte im britiſchen Nord⸗ 
amerika werden ſich, wenn die letzten Verſtärkungen 
eingetroffen ſind, auf etwa 10,000 Mann belaufen. 


Neueſte Nachrichten. 


Karlsruhe, den 31. Jan. Seit einiger Zeit 
werden Actien der Badiſchen Geſellſchaft für Zucker⸗ 
fabrication in der Karlsruher Zeitung zum Verkaufe 
ausgeboten; es ſcheint, daß dieſelben nicht mehr ſo 

efucht find, wie früher. Mehrere der erſten Theil⸗ 
aber der Geſellſchaft ſollen ſich auch bereits zurück⸗ 
gezogen und ihre Actien verkauſt haben. 

Hannover, den 25. Jan. Ein freilich ziemlich 
unverbürgtes Gerücht ſagt, das Miniſterium habe die 
Abſicht, ſolche Magiftrate, die mit einer Reſervation 
wegen des Grundgeſetzes gehuldigt hätten, gar nicht 
wählen zu laſſen, und eben ſo Individuen, die mit 
einem ſolchen Vorbehalt Per 204 für nicht wählbar 
zu erklären. — Die Zahl der Wählbaren (wenn man 
nicht lauter Staatsdiener, oder wie es jetzt heißt: 
„königliche Diener“ wählen will) iſt überhaupt außer» 
ordentlich klein. (Allg. Zig.) 

Berlin, den 26. Jan. Die von unſerer Regie⸗ 
rung veranlaßte „Darlegun des Verſahrens gegen 
den Erzbiſchof von Cöln“ iſt nunmehr nebſt den Vei⸗ 
lagen im Buchhandel erſchienen. (Allg. Ztg.) 

Von Nieder ungarn her verlautet, daß dort 
die Schneemaſſen die einander fo fern liegenden Orts 
ſchaſten förmlich abſperren. 


Berichtigung. ö 
In dem Art. aus der „Schweiz“ in der Beilage zu Nro. 
20 der Speyerer Zeitung, Zeile 12 und 13, iſt ſtatt der Worte: 
„der königliche Rath“ zu leſen: „der kleine Rath.“ 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachung. 

Unterzeichneter beehrt ſich hiemit, zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß 
er ſich ſtets deſchäſtigt mit Anfertigung zweckmäßiger 
Maſchinen, beſonders zum Gebrauch von Oeconomien 
und Fabriken, und richtet deren Bewegung für menſch⸗ 
liche — oder, wenn es verlangt wird — für ſonſt 
ftärfere Bewegungskraſt ein. Maſchinen die ſchad⸗ 
haft oder zerbrochen find, übernimmt er ohne Aus⸗ 
nahme zur Reparation. Von ihm gemachte Stroh⸗ 
ſchneid⸗Maſchinen ſind beſtens ausgeſallen — und 
werden gegenwärtig immer vorräthig gehalten. — 
Diefelben find fo beſchaffen, daß ein jedes Indivi⸗ 


1465 


duum mit Leichtigkeit, täglich 18 bis 20 Centner 


rüned ober 


Stroh, Heu u. dgl., ohne Unterſchied, g 
Länge, ſchneiden 


ele Futter, in jeder beliebigen 
ann. a 
Für die Einrichtung und Brauchbarkeit wird 


garantirt. 
Kaiſerslautern, den 22. Januar 1838. 
H. Graf. 
11430 % Bekanntmachung, 


Den Ludwig⸗(Donau⸗ Main-) Kanal betreffend. 

An den unten bezeichneten Tagen, werden bei den 
betreffenden königl. Diſtriktspolizelbehoͤrden die nach⸗ 
benannten Bauobjecte und Bauabtheilungen des Lud⸗ 
wig⸗Kanals zur Verſteigerung an den Mindeſtneh⸗ 
menden gebracht. 

1. Am Montag, den 12. Februar I. J. bei dem 
königl. Landgerichte Beilngries, den Brückkanal bei 
der Gößelthalmühle bei Beilngries in der XV. Ka⸗ 
nalhaltung, nebſt dem dazu gehörigen Wege veran⸗ 
ſchlagt auf 12,100 fl. 5 kr. 

2. Am Dienſtag, den 13 Februar bei dem koͤnigl. 


Landgerichte Neumarkt, die Erdarbeiten in den vier 


Arbeitslooſen Nro. VII. bis X 1 Meilenho⸗ 
fen und Dörlbach oder von dem königl. Forſte Sol⸗ 
lach bis über die Raſcher Haide, und zwar 1 7 


anſchlagt: A 

Das VII. Loos 10,500“ lang auf 90,000 — 

„ III. „ „ „ „ 1000 

„ ͤ IX. „ 1,340“ „ „ . 140,000 — 
X. „ 8,500“ „ „ . 234,698 21 


auch noch der große Brückkanal bei Burgthann zur 
Ausführung, auf dem Wege der Verſteigerung kommt. 
3. Am Mittwoch, den 14. Februar bei dem koͤnigl. 

Landgerichte Altdorf: 
a) fünf Durchläffe in der 27., 33., 35., 36. und 
39. Kanalhaltung zwiſchen Rüblingshof und 


wobei bemerkt wird, daß in dieſer Gegend demnächſt 


Oberlindelburg, veranfchlagt auf 7551 fl. 46 kr. 


b) eine Kanalbrücke bei Oberlindelburg, veranſchlagt 


au 
4. Am Donnerſtag, den 15. Februar, bei dem 
köͤnigl. Landgerichte Schwabach der Brückkanal über 
den Gaugsbach bei Rottenbach, Sect. Wolfg., vers 
anſchlagt auf 13,427 
5. Am Freitag, den 16. Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Nürnberg: , Bi 
a) eine Strecke der Ellinger- Nürnberger» Straße, 
veranſchlagt auf 11,474 fl. 26 fr, 
b) eine Strecke der Nürnberg⸗Rothenburger Dis 
ſtrietsſtraße, veranſchlagt auf 5546 fl. 30 kr. 
Am Samstag, den 17. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Erlangen. 
a) die Erdarbeiten in der 85. und 86. Haltung 


unterhaib Bayersdorf, 12,291“ . a 
[4 


ſchlagt auf 
b) Der Brück⸗Kaual über den Kreuzbach, veran⸗ 
ſchlagt auf . 11,000 fl. 
c). Die Schleuße Nr. 85 mit einer Brücke über das 
Hinterhaupt, veranſchlagt auf 20,000 fl. 
d) Ferner zwei Kanalbrücken, ein Durchlaß und 
zwei kleine Straßencorrectionen, veranſchlagt 
auf 10,200 fl. 


3720 fl. 11 kr. 


fl. 3 kr. 


. Am Montag, den 19. Februar, bei dem köoͤnigl. 
Landgerichte Forchheim. 
8) Die Erdarbeiten in der 86., 87. und 88. Hals 
tung zwiſchen Bayersdorſ und Neuſes, unterhalb 
e und — iſt veranſchlagt die 86. 
altung, 9454 lang, auf 56,745 fl. 35 kr. 
Die 87. Haltung, 1387“ lang, nebſt dem Ka⸗ 
nalbafen bei Forchheim, auf 16,742 fl. 48 kr. 
Die 88. Haltung, 13,184“ lang, auf 30,000 fl. 
In derſelben 88. Haltung iſt eine Straßenſtrecke 
von 1937’ umzubauen, wofür die Koſten auf 
3600 fl. veranſchlagt find. 
b) Die vier Schleußen von Nro. 86 bis 89 incl., 
wovon veranſchlagt iſt kr. 
die 86. auf 19,255 56 
„ 87. mit einer Brücke über das 


Hinterhaupt auf 22,542 27 
„88. auf 18,200 — 
„ 89. auf 17,500 — 
c) Die vier Brückkanäle über die Wie⸗ 
ſent, von welchen veranſchlagt iſt 
Nro. 1 auf N 27,605 34 
Nro. 2 auf 31,937 4 
Nro. 3 auf 37,165 34 
Nro. 4 auf 14,665 45 
d) Endlich eine Kanalbrücke und zwei Durchlaͤſſe 
in der 87. Kanalhaltung, veranſchlagt auf 
7396 fl. 40 kr. 
8. Dienſtag, den 20. Februar, bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Bamberg I die beiden Schleußen Nro. 
90 und 91, wovon veranſchlagt iſt 
Nro. 90 auf 17,500 fl. 
Nro. 91 auf 18,200 fl. 


Die Verſteigerungsverhandlungen werden an den 
bezeichneten Tagen, jedesmal Punct 9 Uhr Morgens, 
beginnen, und wer nicht bei der Unterſuchung der 
Qualification der Steigerer erſcheint, kann zur Ver⸗ 
ſteigerung ſelbſt nicht zugelaſſen werden. — Die zu 
leiſtende Caution beträgt ein Zehntheil der für jedes 
Object veranſchlagten Summe; diejenigen, welche da⸗ 
her ri nach, Si Luft haben, müſſen mit genügenden 
gerichtlichen Vermögenszeugniſſen, Ausländer aber mit 
einem Creditbrief auf ein inländiſches ſolides Hand⸗ 
lungs haus verſehen fein. 

Dle Koſtenanſchläge, Pläne, Baubeſchreibungen 
und Bedingnißheſte konnen ſchon früher, und zwar 

ad 1. in dem Bureau der Fönigl. Kanalbau⸗Sec⸗ 
tion II zu Beilngries, 

ad 2. in dem Bureau der koͤnigl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion III zu Neumarkt, 

ad 3. und A. in dem Bureau der fönigl. Kanals 
bau⸗Section IV Feucht, 

ad 5. in dem Bureau der koͤnigl. Kanalbau⸗Sec⸗ 
tion V zu Nürnberg, 

ad 6. in dem Bureau der koͤnigl. Kanalban⸗Sec⸗ 
tion VI zu 3 

ad 7. und 8. in dem Bureau der koͤnigl. Kanals 
bau⸗Section VII zu Bamberg, eingeſehen werden. 

Nürnderg, den 8. Januar 1838. 

Koͤnigl. Kanalbau⸗Inſpection. 

hr. v. Pechmann, Beyſchlag, 

köͤnigl. Oberbaurath. k. Regierungs⸗ u. Kreisbaucath. 
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415 Beit france, 


26. den 6. Februar 1838. 


r — in der Pfalz 


Speyer, den 5. Febr. So eben iſt nachſte⸗ 


hendes Reſcript des königl. Regierungs⸗Präſidiums 


erlaſſen worden: 

Nachdem die Actienunterzeichnung für die Erbau⸗ 
ung der beiden Eiſenbahnen von der Rheinſchanze 
nach Bexbach und gegen Lauterburg, einen ſehr ra⸗ 
ſchen Fortgang hat, findet ſich das unterzeichnete Re⸗ 
gierungs⸗Präſidium in den Stand geſetzt, auf Mon⸗ 
tag und Dienftag, den fünften und ſechsten März l. 
J. in der Kreishauptſtadt Speyer eine Generalver⸗ 
ſammlung der Actionàre zu dem Ende zu berufen, um: 

1. die Actiengeſellſchaft für jede der beiden Bah⸗ 
nen an und für ſich zu conſtituiren; 
die vorliegenden Unterzeichnungen aufzunehmen 
und dafür die reſpectiven Fünſguldenquittungen 
den Actionären für jede einzelne Actie, Namens 
der Geſellſchaft, gegen die bisherigen Gegen-, 
ſcheine ausſtellen zu laſſen; 

3. einen Ausſchuß zum Entwurfe der Statuten zu 
erwählen, unter Bezeichnung der allgemeinen Die 
rectiven für dieſen Entwurf, mit Rückſicht auf 
die Fundamentalbeſtimmungen des Königreichs 
vom 28. Sept. 1836; a 

4. die Vorſchläge hinſi lich der techniſchen Leitung 

und des anzuſtellenden Perſonals zu vernehmen 
und ſich darüber auszuſprechen, damit ſofort 
mit der eintretenden günftigen Jahreszeit die 
weiteren Vorſchritte, behufs der Ausführung ge 

hen können. 
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In m fänmtliche Actionäre für beide Eiſenbah⸗ 
nen zu der anberaumten Generalverſammlung hiemit 


eingeladen werden, dient zugleich zur Wiſſenſchaft, 
daß die Verhandlung unter der Leitung des unter⸗ 
fertigten Regierungspräſidenten, für die Rheinſchanz⸗ 
Berbacher Bahn am fünften März l. J., und für 
die Rheinſchanz⸗Lauterburger Bahn am ſechsten Merz 
I. J., jedesmal des Vormittags um 8 Uhr, im Saale 
des koͤnigl. Lyceums beginnen wird, daß die Actionäre 


in Perſon, oder durch einfach Bevollmächtigte, und 
bezüglich der Handelshäuſer, daß dieſe durch ihre 


Procura⸗Träger erſcheinen können. 


vun — — 


Zugleich wird bemerkt, daß denjenigen Actionären, 
welche, falls die zu entwerfenden Statuten ihren An⸗ 
ſichten und Wünſchen' nicht entſprechen ſollten, zurück⸗ 
treten zu konnen wünſchen, dieſer Rücktritt, von dem 


| Augenblicke der Abfaſſung bis zur Allerhöchſten Ges 
nehmigung, deuſelben unbenommen iſt, jedoch alsdann 


mit Zurucklaſſung des bereits eingezahlten 1 Procents; 
von dem letztern Augenblicke an aber iſt die Actien⸗ 
Subſcription für jeden Zeichner verbindend. 
Speyer, den 5. Februar 1838. 
Das Präfidium der königl. baier. Regierung der Pfalz: 
Fürſt von Wrede 
Berth ean, Präſidialſecretär. 


* fa lz. | 
Unglücksfälle. (Fortſetzung.) Am 3. Dec. 


wurde das 2 Jahr alte Knäbchen des Joh. Georg 


Rott von Rheinzabern, in der Küche am Feuer ſpie⸗ 


lend, durch die Flamme, welche ſeine Kleider ergriff, 


dermaßen beſchädiget, daß es an den Brandwunden. 


nach Verlauf von 24 Stunden ſtarb. — Am 7. Dec. 


wollte ein Einwohner von Harthauſen, der ſich in 


Geſchͤſten in“ Haßloch aufbielt, mit einem durchrei⸗ 


fenden. Fuhrmanne nach Haufe fahren. Bei dem 
Einſteigen leerte derſelbe einen Schoppen Branntwein 
in kurzer Zeit, und am Ziele der Fahrt wurde er ent⸗ 
ſeelt im Wagen gefunden. — In dem Hauſe des 
Lorenz Mund von Dudeuhofen brannte am 17. Dec. 
ein Strehſack, welcher am Ofen getrocknet werden 
ſollte, au. Durch den in der verſchloſſenen Stube 
erzeugten Rauch erſtickte das in der Wiege befindliche 
und ohne Aufſicht gelaſſene einjährige Kind des Haus⸗ 
eigenthümerd, — Auch in der vergangenen Neujahrs⸗ 
nacht haben ſich wieder in mehreren Gemeinden, wie 
zu Freckenfeld, Mittelbach, Schwegenheim, durch das 
Abſchießen von Gewehren und Piſtolen Unglücksfälle 


ereiguet. Die Urheber des bei ſolchen Veranlaſſun⸗ 
gen verübten Muthwillend find meiſtens kaum den 
Schuljahren entwachſen, und es dürfte vielleicht den 
vernunftgemäßen Vorſtellungen der Lehrer gelingen, 
der Schuljugend die Thorheit anſchaulich zu machen, 
ſich einem durch die Geſetze verbotenen nächtlichen 
Unfuge hinzugeben, welcher durch die Anreizung eines 
ſträflichen Herkommens den Theilnehmern verlockend 
erſcheint, aber häufige Unfälle in feinem Gefolge 
führe, und ſchon manches Menfcheuleben dahin ger 
rafft hat. 


Deut ſchland. 


München, den 1. Febr. Se. Maj. der König 
haben zu befehlen geruht, daß der Sitz des Appella⸗ 
tionsgerichts für Mutelfranken von Ansbach nach 
Eichſtätt zu trans ſeriren fei, und der Umzug bis 30. 
Mail. J. zu geſchehen habe. (Muach. Bl.) 

— Die Allg. Zeitung enthält in Nro. 30 einen 
Correſpondenzartikel aus München vom 28. Jan. über 
das demnächſtige Erſcheinen einer Schrift über die 
Sache des Erzbiſchoſs von Köln. Wir ſind ermäch⸗ 
tigt, dieſe Nachricht, wie ſie in jenem Artikel ent 
halten iſt, für falfch zu erklären. (Münch. pol. 3.) 

München, den 2. Febr. Vermög heute Morgen 
erſchienenen Reſcripts baden Se. Maj. der Konig 
den Miniſterialrath im Staatsminiſterium der Juſtiz, 
v. Schmidt, zum Präſidenten des Appellationsgerichts 
für (Ober) Pfalz und Regensburg ernannt. (A. 3.) 

Es liegen Nachrichten ven wenigſtens 20 Feuers⸗ 
brünften aus den verſchiedenſten Gegenden Europa's 
vor und, . . In einer berühmten Stadt Deutſchlands 
brannte vor Kurzem das Rathhaus ab, denn ob es 
gleich dort von Räthen wimmeln ſoll, ſo iſt doch gu⸗ 
ter Rath oft theuer. N (Dorfzeitung. ) 

Göttingen, den 30. Jan. Unſere Bebörden, 
ſowohl die academiſchen als die ſtaͤdtiſchen, haben ſich 
in den Drang der Umſtände gefügt; einzelne Mitglie⸗ 
der derſelben freilich wider Willen, da vorauszuſehen 
war, daß jeder Verſuch einer Oppoſition als unnütz 
ſich bewähren und in Hannover bloß als fruchtlofe 
Widerſetzlichkeit betrachtet werden würde. Die Hul⸗ 
digungsreverſe find nun auch von hier abgegangen, 
von den Meiſten pure ausgeſtellt, von Manchen nur 
mit Vorbehalten. Die Juſtizcanzlei mit ihrem Direc⸗ 
tor hat ſich, gleich dem Oberappellationsgerichte zu 
Celle, wie man hört, nur ausbedungen, daß der von 
ihren Mitgliedern geleiſtete Huldigungseid ohne Ein⸗ 
fluß auf ihr richterliches Ermeſſen bei Beurtheilung 
von Rechtsſragen ſei, die mit Verhältniſſen in Be⸗ 

iehung ſtänden, die ſich als Folge des Beſtandes des 
taatsgrundgeſetzes erzeugt und unter deſſen Herr⸗ 
ſchaſt geſetzlich begründet wären. (Schw. Merk.) 

— den 31. Jan. Während des geſtrigen Wahl⸗ 
actus wurde von Seiten des hieſigen Hoſraths Ditfr. 
Müller, welcher als Hausbeſitzer und ftädtifcher Bür⸗ 
ger zur Theilnahme an der Wahl befugt iſt, eine 
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Farbe nach innen der Sonne N 
gelb, grün und zu äußerſt blau und violett 


ä gegen den ganzen Wahlactus überreicht, 
n 


welcher, wie man hört, Hofrath Muller ſich darauf 
ſtützt, daß die Wahl mit dem ſortdauernd rechtlich 
ültigen Staatsgrundgeſetze im Witerſpruche ſei. 
Dicker Schritt hat bedeutende Senſation gemacht. 
5 (Kaſſl. a. 3. u. Sch. Merk.) 


Preuſ en. en 


Berlin, den 24. Jan. Der Kaplan des Erz⸗ 
biſchoffs, welcher ſich als Berſaſſer des in den Rheins 
landen zirculirenden Hirtenbrieſes bekannte, hat eine 
Wohnung in den Baſtionen der Zitadelle von Mag⸗ 
deburg erhalten, wo es ihm unmöglich gemacht il, 
die Sache noch mehr zu verwirren. (D. C.) 

Poſen, den 28. Jan. Die Aufregung am Rheine 
hat ſich auch dierher verbreitet, und man trägt ſich 
mit den lächerlichſten Gerüchten über die Abſichten 
der Regierung. Es iſt leicht erſichtlich, daß nur die 


Feinde der Regierung ſolche Mährchen verbreiten; 
äber man hört jetzt unter den Polen meiſt nur von 


dieſer e e , die auf Folgendes hi⸗ 
nausläuſt. er Papſt, ſehr betrübt über die Gleich⸗ 


gültigkeit in Religionsſachen und aufgebracht auf die 


Fortſchritte der Geiſtescultur, die ſeinem Reiche ein 
Ende zu machen droht, hat an die preußiſchen Bi⸗ 
ſchöͤſe einen Hirtenbrief erlaſſen, worin er als ein 
Mutel, die katholiſche Religion vor tieſerm Verſalle 
zu bewahren, einfhärft , die gemiſchten Eden zu uns 
terſagen. Der Erzbifchof von Poſen, ein aufgeflärs 
ter und wohlmeinender Mann, wandte ſich, ganz den 
geſetzlichen Weg verſolgend, an das Miniſterſum mit 
dem Erſuchen, dieſe päpſtliche Verordnung auf dip⸗ 
lomatiſchem Wege zu beheben, worauf man ihm eben⸗ 
ſalls ganz in der Ordnung antwortete, er habe einſt⸗ 


weilen die beftehenden Landesgeſetze zu befolgen. Nur 


die Form dieſer Verfügung ſoll dem Erzbiſchof eini⸗ 
gen Anlaß zur Beſchwerde bei dem Könige 98 
haben. Darauf beſchränkt ſich die ganze Sache, 
welche hier einige Anregung hervorgebracht hat. 

(L. A. Z. u. Frkf. Bitte.) 


Schweiz. 

Solothurn, den 26. Jan. Heute konnte man 
hier das ſchoͤne Phänomen der Nebenfonnen beobach⸗ 
ten. Horizontal neben der Sonne, rechts und links 
in einem Bogenabſtande von etwa 22 Graden, wa⸗ 
ren zwei Nebenſonnen ſichtbar, von denen jede die 
Mitte eines farbigen Bogenſtücks einnahm, deſſen 
zugekehrt, roth, dann 
erſchien. 
Jede der beiden Nebenſonnen war noch außerdem mit 
einem langen weißen Lichtſchweiſe, von der Sonne 
horizontal abgekehrt, verſehen. Dieſe Lichtſchweiſe 
bildeten einen Theil des bei dieſem Phänomen bäu⸗ 
fig ſichtbaren, durch die Sonne gehenden horizontalen 
Lichtkreiſes. Man konnte das Phänomen über eine 
Stunde lang, von 4 nach 9 Uhr bis gegen 103 Ubr, 
ſaſt ununterbrochen in voller Pracht ſehen. Um dieſe 
Zeit verſchwanden die durch die Nebenfonnen gehene, 
den farbigen Bogen, um 11 Ubr auch die Nebenfons 
nen: die hellen Lichiſchweiſe derſelben aber erhielten 
ſich bis gegen 2 Uhr Mittags. ö 


Niederlande. 


Brüffel, den 30. Jan. Die Freimaurerloge 
des großen Orient dat an die Bebürftigen dieſer 
Stadt 5000 Brode und 40,000 Koligrame Stein- 
kohlen vertheilen laſſen. Seit dem kürzlich durch die 
Erzbiſchöfe und Biſchöſe Belgiens erlaſſenen Hirten⸗ 
briefe gegen die Freimaurer baden die Logen von 
Brüfel mehr als 60 neue Brüder erhalten, und die 
Geſuche um Aufnahme iſt bedeutend. 

(Köln. u. Frkfrtr. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 30. Jan. Binnen einigen Tagen, 
am 2. Februar nämlich, tritt der Patriarch der Po⸗ 
litik, der Fürſt von Talleyrand, in fein Saſtes Lebeus⸗ 
jahr. Talleyrand iſt am 2. Februar 1754 geboren. 
Er hat acht verſchiedene Herrſchaften in Frankreich ges 
ſehen, nämlich die Ludwig's XV., kudwig's XVI., 
die der Republik, des Conſulats des Kaiſerreichs, 
Ludwig's XVIII., Carl's X., und Ludwig Philipp’. 

Paris, den 24. Jan. Die ſtrenge Kälte dat 
erlaubt, eine der beſten Erfindungen, die in neuerer Zeit 
hier gemacht worden ſind, auf die Probe zu ſtellen, 
nemlich das Pflaſtern mit Erdpech. Man bat dieſes 
feit einigen Jahren vielſach auf Trottoirs, Terraſſen, 
die Fußpfade der Brücken u. ſ. w. angewendet, und 
ar daß ein Guß von Erdpech von einem hal 

en Zoll Dichte, mit feinem Sand (etwa von der 
Größe einer Linſe) gemiſcht, vollkommen hinreichend 
iſt, den Füßen der Menſchen auf lange Zeit zu wider⸗ 
leben, ie Hälfte des Fußpfades des Pont royal 
iſt feit fünf Jahren damit, man kann nicht fagen ger 
pflaſtert, ſondern eher übergoſſen, und weder Kälte 
noch Hitze, noch die zahlloſen Menſchen, die täglich 
daruber gehen, haben den geringſten Eindruck darauf 
gemacht; und das Gehen darauf iſt ein wahres Ver⸗ 

nügen: es iſt wie ein gediehlter Boden. Die Mos 
falt aus Erdpech, mit der man den Platz des Obe⸗ 
lisken bedeckt hat (mit Ausnahme des Fahrwegs) iſt 
eben ſalls vortrefflich gelungen, und eine wahre Zierde 
der Stadt, während ſie nur halb fo viel gekoſtet hat, 
als das gewöhnliche Stadtpflaſter. Aber die Stadt 
wollte den Verſuch weiter treiben, und verſuchte das 

ahrpflaſter damit zu erſetzen; man füllte dazu eiſerne, 

ormen von einem Kubikfuß Gehalt mit gebrochenem 

ranit, wie er auf Chauſſeen gebraucht wird, und 

oß Erdpech darüber, bis alle 1 ausge⸗ 

lt waren, und pflaſterte mit dieſem Cubus im Herbſt 
den Eingang der Champs eliſees. Es fährt ſich ſehr 
angenehm darauf, die Pferde gleiten nicht, man fühlt 
nicht den geringſten Stoß, und die Wagen leiden nicht; 
aber man fürchtete, daß eine ſtrenge Kälte das Pech 
u frröde machen würde, fo daß es zerſtieben dürſte. 

ie Erfahrung der letzten Tage hat jedoch gezeigt, 
daß dies nicht zu befürchten iſt; die Cubus find fo 
ſeſt als je, und die Frage ſcheint vollkommen entſchie⸗ 
den. Die Stadt will daher dieſes Pflaſter unmittel⸗ 
bar bis an den Triumphbogen ausführen laſſen, und 
wenn ſich dann keine neuen Schwierigkeiten und Un⸗ 
vollkommenheiten zeigen, es nach und nach auf die 
Straßen ausdehnen; es wäre die größte aller denk⸗ 


baren Wohlthaten für Paris, denn bei dem bisheri⸗ 
gen Pflaſter iſt an keine Art von Reinlichkeit und 
rockenheit der Stadt zu denken, und man würde eine 
unberechendare Quantität von Pferdekraft erſparen. 
Allg. Ztg.) 
Paris, den 2. Feb. Die miniſterielle „Preſſe“ 
beftätigt die Nachricht, daß das Minifterium eine 
Vermehrung der Ermee beabſichtigt. Es ſoll die 
Lucke ausgefüllt werden, welche durch die Abſendung 
von 23,000 Mann nach Afrika entftand, die erſorder⸗ 
lich find, um unſerm dortigen Corps die zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe nötbige Stärke von 44,500 Mann zu 
ewähren. — Das Miniſterium nennt nunmehr den 
bdel⸗Kader „unſern naturlichen Feind.“ Jener Emir 
I zur Verletzung des an der Tafna abgeſchloſſenen 
ertrags durch den Sultan angereitzt worden ſein, 
der ihm, wie verſichert wird die Inveſtitur über alle 
unſere algieriſche Beſitzungen ertheilt hat. Fremde 
Anreitzung fol in Conſtankinopel mitgewirkt haben. 
Die Münchener politiſche Zeitung berichtet aus 
der franzöfifchen Deputirtenſizung vom 27. Jan.: 
Der Finanzminiſter legte der Kammer den Geſetzent⸗ 
wurf über eine Eiſenbahn zwiſchen Straß burg und 
Baſel vor. Dieſe Bahn würde mit der von der k. 
baieriſchen Regierung in der Pfalz beabſichtigten in 
Verbindung treten. So bald diebei von Seite Bai⸗ 
erns die Arbeiten begonnen wären, ſollte dieſelbe von 
franzöfifcher Seite bis Straßburg und ſomit auch bis 
Baſel fortgeſetzt werden. 

Als ein Beweis der ungewöhnlichen Strenge der 
Kälte wird von der Küſte von Seignoſſe, bei Cop⸗ 
breton, Landes⸗ Departement, gemeldet, daß eine uns 
gebeuere Menge von wilden Enten und Waſſervögeln 
erfroren durch die Meeres fluth an die Küſte geſpült 
wurden. Eine Maſſe von Menſchen war befchäftigt, 
dieſe Thiere zuſammenzuleſen; ein einziger Mann fel 
deren nicht weniger als 500 bekommen haben. Dieſe 
todten Thiere werden nun zu Tauſenden nach Bor⸗ 
beaur, Pau und Toulouſe geſendet. 


Groſbritanien. 


London, den 29. Jan. In der heutigen Siz⸗ 
zung der Lords legte Lord Brougham eine Bittſchriſt 
von 17,000 Einwohnern der Stadt Leeds um gänz⸗ 
liche Freilaſſung der Sclaven in Weſtindien, mit 
Aufhebung der Lehrlingszeit, vor. Der edle Lord 
ſchilderte weitläufig die Gräßlichleit des Sclavenhan⸗ 
dels; der Sclavenhändler preſſe ſeine Waare, die 
Schwarzen, im unterſten Raume zuſammen, wo ſie 
kaum athmen konnen; er werſe fie, wenn Jagd auf 
ihn gemacht werde, ins Meer, um feinen Lauf zu bes 
ſchleunigen; dieſe Geopferten werden mit ſchweren 
Ketten bdelaſtet, damit fie nicht, wieder auf die Ober⸗ 
fläche des Waſſers gelangend, durch ihr Erſcheinen 
eine Anklage gegen das fliehende Fahrzeug bilden. 
Mehr als einmal habe man geſehen, wie der faulende 
Leichnam eines in den Ketten geſtorbenen Sclaven 
an einen Ungluücksgenoſſen angeſchloſſen geblieben ſei 
— „Mortua jungebat corpora vivis.““ Bis jetzt 
feien alle Beſtrebungen, dieſen Handel zu unterdrücken, 


fruchtlos geblieben; die Sclaveneinſuhr in die neue 


Welt habe ſortgedauert. Im Jahr 1835 ſeſen 28,000 
Sclaven in der Havannah eingeführt worden. 

Rio Janeiro haben binnen eines einzigen Monats zwei 
Schiffe gegen 1300 Sclaven eingeführt. Es feen 
vornehmlich die Spanier, Portugieſen und Braſilia⸗ 
ner, welche dieſen Haudel betreiben. Die engliſchen 
und ſranzsſiſchen Schiffe haben vertragsmäßig gegen 
die Schiffe jener Nationen das Durchſuchungsrecht, 
und dennoch dauere der abſcheuliche Handel fort. 
Das einzige Mittel dagegen ſei, daß die Sclavenhänd⸗ 
ler wie Seeräuber behandelt werden; aber die Regie⸗ 
rungen Englands und Frankreichs ſeien zu ſchwach, 
um dieß zu beantragen. „Ich hoffe aber, ſo ſchloß 
er, daß die Unterdrückung des verruchten Sclavenhan⸗ 
dels einer der rubmwürdigen Acte der fo glücklich 
eröffneten Regierung J. M. ſein wird. Fern von 
mir ſei der Gedanke, den Thron unſerer jungen Köͤ⸗ 
nigin mit Kriegsruhm, mit kriegeriſchen Trophäen 
umgeben zu wollen! Glänzender ſcheint mir der Ruhm, 
welcher ihr zu Theil wird durch Befeſtigung 1 
Rechte, Erweiterung unſerer Freiheiten, durch Uebung 
von Menfchenfreundlichfeit und Gerechtigkeit für er 
dermann. Möge unſere junge Königin der Nachwelt 
ſich darſtellen, als von Anfang ihrer Regierung an 
einem ruhmreichen Lande gebietend, auf einem beſe⸗ 
ſtigten Throne ſitzend, eine ſtrahlende Krone auf dem 
Haupte, mit den Füßen das abſcheulichſte Verbrechen 
unterdrückend, von welchem jemals das Menſchenge⸗ 
ſchlecht befleckt wurde.“ 

Der Limerick Ster berichtet, daß ein achtbarer 
Einwohner von Mitchelstown wegen einer Zehnte⸗ 
Schuld von 285 Pfund 9 Schill. 8 Den. (3425 fl. 
24 kr.) ins Geſängniß geworfen worden iſt, deſſen 
urſprüngliche Schuld ſich nur auf 1 Pfund 3 Sch. 
41 Den. (16 fl. 2 kr.) belieſ. — Sonach ſcheinen die 
Koſten bis auf 3409 fl. 22 kr. angewachſen zu ſein! 


Italien. 


Die Münchner pol. Zeitung enthält folgendes 
Schreiben aus Rom vom 25, Jau. „In Betreff 
der Kölnifchen Angelegenheiten und der Unterhand⸗ 
lungen des preußiſchen Geſandten mit dem biefigen 
Hofe eirculiren auch hier ungegründete Nachrichten in. 
Menge. Da es im Intereſſe gewiſſer Perſonen iſt, 
auszuſprengen, der Papſt ſei dur ie ihm gemach⸗ 
ten Vorſtellungen in ſeinen Beſchlüſſen wankend ge⸗ 
worden, ſo ſehlt es natürlich nicht an Gerüchten in 
dieſem Sinne. Ich kann Sie aber verſichern, Alles, 
was man in dieſer Beziehung hier ausſpreugt, oder 
in Deutſchland verbreiten mag, iſt völlig grundlos. 
Ja, anſtatt daß es Hrn. v. Bunſen gelungen ware, 
den beil. Vater umzuſtimmen, kann ich Sie mit vol⸗ 
ler Beſtimmtheit verſichern, daß dieſer Diplomat noch 
immer keine Audienz bei dem heil. Vater hatte und 
auch wobl ſchwerlich eine bekommen wird. Darnach 
konnen Sie den Gehalt dieſer Gerüchte beurtheilen. 
Noch mehr. Es iſt Ihnen die Feſtigkeit bekannt, 
welche Papſt Gregor XVI perſönlich zeigte, als vor 
fieben Jahren fein päpſtlicher Thron von aufrühreri⸗ 
ſchen Untertbanen bedroht, er ſelbſt von dem Neffen 
Napoleons aufgefordert wurde, der ihm von Gott 
gegebenen Würde zu entſagen. Dieſe Feſtigkeit hat 


— 


in den ſieben Jahren, welche ihn ſeitdem dem Grabe 
und dem Richterſtuhle Gottes näher gebracht haben, 
nicht abgenommen; ich kann Sie verſichern, von ſei⸗ 
nem Entſchluſſe wird ihn nicht Gewalt, nicht Dro⸗ 
hung abwendig machen. Man ſagt, er habe ſich öf⸗ 
ters geäußert, daß er, ohne es zu wollen zum Kampfe 
gerufen, was Furcht fei, nicht leune. — Hr. v. Brüg⸗ 
emann wohnt mit den beiden Hermeſianiſchen Pros 
feſſoren Dr. Elvenich und Dr. Braun, in Einem Hauſe. 


Spanien. 


Eine dritte carliſtiſche Expedition, unter den Be⸗ 
ſehlen Guergue's, ſoll beabſichtigt ſein. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11454°] Bekanntmachung. 


Künftigen 15. Februar, Vormittags 9 Uhr, auf 
dem Bureau der unterzeichneten Commiſſton, (franz. 
Tborgebäude) werden nachfolgende Holzmaterialien an 
den Wenigſtnehmenden in Lieferung gegeben: 

1. Circa 7500 lauf. Schuh eichenes Riegelholz, von 
3 auf 3, bis 6 auf 7 Zoll ſtark; a 

2. Circa 15,300 Quadratſchuh eichene Diele, ver 
ſchiedener Länge, 14 und 3“ ftarf; 

3. Circa 4900 Stück 1⸗ und 2zöllige taunene Bret⸗ 
ter und Dielen; (Ausſchuß, XX und XXX.) 

4. Wahrſcheinlich auch eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl eichener Palliſaden und kieſerner Sturm⸗ 


p e. u. 

Die näheren Bedingniſſe werden vor der Verſtei⸗ 
gerung bekannt gegeben, jetzt aber ſchon bemerkt, daß 
feine Nachgebote angenommen weden. 

Landau, den 26. Januar 1838 
Königl. Local⸗Bau⸗GCommiſſion. 


11459 Oeffentliche Anzeige. 


Der Unterzeichnete macht einem verehrten Publi⸗ 
kum, insbeſondere feinen Handelsfreunden bekannt, 
daß, eingetretener Diſſerenzen mit Herrn Georg Jung, 
in Betreff des Beinſchwarz⸗Fabrikations⸗Geſchäftes 
in Oggersheim, wegen, der Unterzeichnete alle Hands 
lungen, Verträge, Activ⸗ oder Paſſio⸗Verbindlichkei⸗ 
ten oder Zahlungen, die genannter Herr Jung einſei⸗ 
tig, ohne Concurrenz des Unterzeichneten oder ſeines 
in Oggersheim deß falls aufgeſtelten Bevollmächtigten, 
Herrn Guſtav Heinrich Frommann, ſich ſollte er⸗ 
lauben wollen, durchaus nicht als rechtsverbindend, 
ſei es für fragliches Fabrikationsgeſchäſt, ſei es für 
den Unterzeichneten 0 AN 1 wird. 

ersheim, den 30. Jan. 8. 
Osgers hein, Jacob Born gäſſer. 


11460] Oeffentliche Anzeige. ; 
Georg Jung erklärt auf die unter Nro. [1459%1 
der Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung Nro. 23 
enthaltene Anzeige, daß er die in Betreff der Bein⸗ 
ſchwarz⸗Fabrication in Oggersheim, zwiſchen ihm und 
Herrn Jacob Borngäffer entſtandenen Differenzen ger 
richtlicher Entſcheidung anheimſtellen, und das Reſul⸗ 
tat feiner Zeit bekannt machen wird. 

Oggersheim, den 3. Febr. 1808. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Dienſtag 


(Zu Nro. 26) 


den 6. Februar 1838. 


Die Kälte der letzten Wochen hat viel Menſchen⸗ 
leben gefordert. In London brach ein großer Teich, 
auf dem über 10,000 Menſchen waren, plotzlich ein, 
und viele kamen um. Selbſt in Trieſt und Venedig 
batte man ſo viel Schnee, daß man erſt, wie in 
Neuſtadt auf dem thüringer Wald, Wege aus den 
3 bahnen mußte. In Berlin hatte man mehre 

age 21 Grad Kälte. Auf dem thüringer Wald de⸗ 
merkte man am 17. und 24. Januar bei großer Kälte 
ſtarkes Wetterleuchten. In Paris waren die Sitzun⸗ 
gen der Deputirtenkammer eingefroren, nämlich aus⸗ 
geſetzt worden. (Dorſzeitung.) 


[1466] Antwort 


auf die Erwiederung des Krämers Getard von Spevrer in der 
Neuen Speverer Zeitung vom 20. Januar 1838 Nro. 14 
auf meine Belanatmadiung in derſelben Zeitung dom 18. 
Januar Nro. 13 womit jedoch die Debatten, wenig ſtens 
von meiner Seite, geſchloſſen fein ſollen. 


Durch meine ganz einfache ſelbſt verfaßte und nicht mit 
fremdem Verſtande ausgeſchmückte Bekanntmachung in ber 
Neuen Speyerer Zeitung vom 18. Januar jüngft, babe ich 
bios erklärt: daß ecſtens ich die fo fehe geprieſene Loyalität 
der unter dem Namen der Hypotheken⸗ und Wechſelbank in 
München beſtehenden Feuerverſicherungs Anſtalt, nicht auf 
gleiche Weiſe rühmen kann, weil ich feit 17. Detober letztt in 
vergebens auf die mir von Rechtswegen gebührende Entſchädi⸗ 
gung für die bei genannter Anftalt verſicherte und durch Brand 
verunglückte Rbeinmüdle warte; — zweitens, nach meinem 
Erachten, die eingeſchlagene verzögernde Handlungsweiſe, — 
welche mancher vielleicht als boshafte muthwillige Ghicane bes 
zeichnet hätte, — unmoglich im Willen der Gentral⸗Admini⸗ 
ſtration liegen könne, fondern von Agenten berrähren müſſe, 
die wahrſcheintich ir Geſchäft nicht verſtehen. — Der erſte 
Satz meiner Erklärung iſt dadurch gerechtfertigt, daß ich wirk⸗ 
lich noch keinen Kreuzer Entfhäbigung erbalten habe, während 
nach den Statuten jeder Schadenerſatz ſchnell bezahlt werden 
ſoll, und man, — ſtatt dieſe Verbindlichkeit zu erfällen, — 
mich mit unnützen gerſchtlichen Berbandlungen offenbar derum⸗ 
zuziehen und ohne die mindeſte gegründete Urſache zu haben, 
binzubalten ſucht, ja ſchon mit Einreden aufgetreten iſt, bie 
wahrlich verdienten muthwillige Ghicane genannt, zu werden, 
was ich mit Urkunden beweifen kann. 

Die im zweiten Satze meiner Erklärung liegende Suppo⸗ 
ſition, wird wohl als binlänglih begründet gefunden werden, 
wenn erwogen wird, daß es im Jntereſſe der Geſellſchaft liege, 
Brandſchäden in möglihfter Bälde zu reguliren und zu besabs 
len und jede Verzögerung und Cbicane entfernt zu laſſen; 
weshalb es gar nicht denkbar iſt, daß dergleichen den Credit 
der Anſtalt flörende Mittel ven der Generaladminiſtratſon 
berrübren, vielmehr vermutbet werden muß, daß gewiſſe Agen⸗ 
ten die Auteten der Beriögerung find, und zwar nur aus Ins 
kenntniß in dieſem Fache, neiches Manchem tremd fein 
kann, ohne ſonſt unwiſſend oder zu andern Geſchalten untaug⸗ 
lich zu fein, 


Ich habe mir alfo durch meine Erklärung und Vermuthung 
weder gegen die Anſtalt noch gegen Agenten Ehrenangriffe, — 
wie ſich mein Gegner auszudrücken beliebt, — erlaubt, und 
babe mirs auch nicht zum Geſchaſte gemacht, in den Tag bis 
nein unverfhämte Suppoſitionen und Anfpielungen gegen Dritte 
zu äußern; ich blieb vielmehr bei der Anſtalt und dei den 
Agenten, die es angeben mag, fleben, und babe es blos mit 
dieſen zu ttun, weßhalb auch in meinem erſten Auffatze durch⸗ 
aus keine Anfpielungen auf Dritte vorkommen, was ohnehin 
nicht nöthig war, da die Sache fo ziemlich klar und nicht ges 
eignet iſt, um damit hinterm Berge zu halten. — Derjenige, 
der in meiner Bekanntmachung Anſpielungen zu erblicken glaubt, 
und fogar Beranlaffung fand, ſolche auf ſich anzuwenden, muß 
febe wahrſcheinlich nicht fauber fein, und ſich in dem Falle 
befinden, welchen ich fupponirt babe. 

Der Krämer Gerard, — ſtatt meine unumſtößlichen Ans 
gaben, — die ſich blos auf die Anſtalt und gewiſſe Agenten 
deziehen, — wenn auch nur fchrinweis, — zu widerlegen zu 
ſuchen, dabei aber blos mit mir anzubinden, hat die Haupt⸗ 
ſache ganz ödergangen, und muß in feiner Weisheit meinen 
Auflatz für fo geichet gehalten haben, daß er auf die ſonder⸗ 
dare Meinung kam, ich müßte zur Fertigung jenes Aufſatzes 
einen Dritten gebraucht haben, weil er mich fo ziemlich rubig 
läßt, dagegen aber furchtdar gegen einen Ungenannten, den er 
fehe irrtbämlic für den Autor meines Auffages hält, iesziebt. 
— Hat der Krämer Gerard allenfalls geglaubt, dadurch mich 
oder denjenigen, welchen er im Biſir hatte, zu beleidigen, fo 
irrte er diesmal ſehr, wenigſtens mit mir. Einen Dritten 
kenne ich nicht, weiß daber auch nicht, wen mein Gegner in 
feinem Aufſatze meint. — Ich für meinen Theil balte aber 
den Krämer Gerard dafür, und babe ihn längſt dafür gehal⸗ 
ten, daß er gar niemand beleidigen kann, oder daß eine ver⸗ 
meinte Beleidigung von ihm nirgends empfindlich aufgenom⸗ 
men wird, und ſebr wahrſchelalich hat der Dritte, den 
der Herr Agent getroffen zu haben glaubt, dieſelbe bebe 
Meinung von ibm, — Das Publikum wird wahrſcheinlich bei 
dem alten Sprichwort bleiben: „wer zuerſt ſchimpft hat Uns 
recht.“ — Ich möchte beinade wetten, der Krämer Getard 
babe meinen und feinen ſehr wabrſcheinlich von anderm Ber⸗ 
ſtande entiehnten Aufſatz nicht verſtanden, weil andern Falls 
er in meiner Bekanntmachung weder Anſpielung nech Beleidl⸗ 
gung erblickt, und in feiner Erwitderung ſich nicht zu gemeis 
net Rache, — wozu Gerard gar keine Veranlaſſung hatte noch 
baben konnte, — bingegeben daben würde. Ich kann in der 
im Mittelſatze der Krämer Geratd'ſchen Erwlederung enthal⸗ 
tenen Anſpielung auf einen Dritten, nichts als eine elende 
Rache finden, die wahrſcheinlich der Verfaſſer jener Erwiede⸗ 
tung bei dieſer Gelegenbeit geglaubt baten mag in eigenem 
Inter- ſſe und auf Koſten Anberer ausüben zu dürfen. N 

Menn der Atämer Scrard glaubt, ich kaͤtte die Faͤtigktit 
nicht einen Aufſatz, wie meine Bekanntmachung, zu fertigen, 
und noch Zweifel baben ſollte, daß ich denſelben gemacht bade, 
fo gibt er wabrlich Peweis den ſchwachem Geiſte, und läßt 
gerabe feine Unfätiakeit vermuthenz weßdalb ich ibn, wenn 
es ibm an Kenntniß mangelt, einlade zu mir zu kemmen und 
dei mir Unterticht zu nehmen, den ich it m gerne unentgeldlich 
ertheilen werde. 

Der Krämer Gerard ſpricht in feiner Erwieterung von el: 
nem erſt feit einigen Wochen verfihert geweſenen Badſchiff 


* * 

reſpectivde von einer Rheinmütle, obgleich ich nue tine Rheins 
mübte verſichert hatte und auch nur elne Rheinmühle mir 
verbrannt iſt. Jene zwei Benengungen paffen alſo gerade fo 
zuſammen, wie wenn man ſagen wollte Gerard und Eſel ober 
Gfel und Gerard. — Jedes Kind von 0 Jahren weiß, daß 
ein Badeſchiff keine Rüheinmühle und eine Rheinmühle kein 
Badeſchiff it. — Der dechweiſe Agent glaubt wahrſcheialich 
darin einen Verzoͤgerungsgrund zu finden, daß meine Rhein⸗ 
müßte kaum einige Wochen verſichert war, und daß man deß⸗ 
wegen ſich veranlaßt fand, aus guten Gründen eine gericht; 
liche Unterſuchung einleiten zu laſſen. Ich würde mich ſchaͤ⸗ 
men, de gleichen Geſchwaͤtz in die Welt zu ſchicken. 

Ich babe unterm 11. Auguſt 1837 meine Rbeinmühle um 
4000 fl. gegen 8 per mille auf ſechs Jahre verſichert und die 
32 fl. fürs erſte Jahr ſogleich bezablt. — Wäre am folgers 
den Tage die Mühle verbrannt, fo hätte mir eben fo gut bie 
Entſchädigung werden müſſen, ars wenn der Brand am letzten 
Tage des letzten Jahres ſtatt gehabt hatte. — Was die Uns 
tetſuchung betrifft, wovon mein Gegner spricht, ſolche ſoll, wie 
ich verſichert werden bin, nicht von Amtswegen, ſondern auf 
Weranlaſſung des Krämers Gerard, zur Zeit, wo er noch gar 
keine Qualität batte, trotz der Gegenvokſtellung des Agenten 
Herrn Kaub, gemacht worden fein, aber nicht das mindeſte 
Ergebniß geliefert haben, was ſedr natürlich iſt. 

Auf welchen Grund übrigens eine ſolche Unterſuchung ges 
gen mich beruhen kann, mag aus dem Umſtande entnommen 
werden, daß im Augenblick des Ausbruchs des Brandes nie 
mand als mein Mühlknecht auf der Möhle war, und daß dies 
fer kaum noch ſich retten konnt, — Ich frage alfo, wer, 
außer meinem Mübtkaecht, der felbft nichts weiß, nech im 
Stande fein kann, etwas über das Entſtehen des Brandes zu 
ſagen oder zu wiſſen 

Wenn mit Unterfuchungen, welche von Agenten obne den 
mindeſten Grund und blos auf elendes einfeitiges Geſchwätz, 
und ſehr wahrfchrinlich ohne Wiſſen der Anſtalt, provocirt 
werden, die Versicherten Jahre lang mit ihren Eatſchadtgungs⸗ 
forderungen binausgezoaen werden konnten, fo wäre dies wirks 
lich ein herrliches Mittel für die Anſtalt, jeden Verſichetten 
müde zu machen, und die Entſchädigung in der Taſche zu bes 
kalten, 

Daß ich mich mit 2000 fl. Entſchaͤdigung, die mir zur 
Zeit eine gewiſſe perſon als Abſindungsſumme anbot, oder 
anbieten ließ, nicht babe abtrriben laſſen, mag vielleicht zu 
Arrgerniß und Zorn Anlaß gegeben haben z daß aber Dritte 
mir zugemuthet bätten, an mic oder von mir Gewinn an mei⸗ 
ner guthabenden Entihädigimg zu machen, iſt eine total ſal⸗ 
ſche Suppoſition von Seit' meines Gegners folglich eine freche 
Lüge dis zum Beweis des Gegentheils. — Daß mein Gegner 
das durch die Aaſtalt, bei welcher et Agent fit, beſigen ſcuende 
Zutrauen fo ſehr bervortebt, kann ich demſelben nicht verar⸗ 
gen, well er font dem Sprichwerte, „deſſid Brod ich ef", 
deſſen Lied ich ſing,“ unteeu werden würde, Eben fo wenig 
kann ich es verſtbeln, daß mon von Werficherten, denen Ent⸗ 
ſchaͤdigungen bezahlt worden, Zeugaiſſe über pünttlihe Zahlung 
zu ertangen ſucht und dekgant macht, weil dies im Intereſſe 
der Geſellſchaft oder des betteffenden Agenten liegt, 

Ich meine nur, daß dergleichen Spielwerke füglich unter: 
bleiben kounten, und daß man ja nicht glauben möge, daß 
Verſicherte dergleichen Annenten aus eigenem Antriebe machen 
laſſen, oder die Einrückungs gebühren bezahlen. — Dieſelben 
find wahrlich froh, wenn ſie ibre Zahlung erhalten baden. 

Zudem erſcheinen foiche Loveserhebungen um fo ſonderba⸗ 
rer, als ja die Geſellſchaft durch Zahlung nichts als ihre Schul⸗ 
digkeit tut und ibre tiagegangene Verbigblichkelt erfäut. — 
Die prompte und richtige Zablung wird ſchon von Jedem, der 
verſichern lñßt, dermutbet; braucht daher, im Falle der Babe 
tung, nicht auch noch durch öffentliche Blätter befannt gemacht 


zu werben, es ſele denn die Anſtalt würde ſich zum Geſetze 
machen, auch da Annoncen zu machen, wo fie nicht oder nicht 
befriedigend bezabir, 

Mein Fall wäre gewiß nicht zur Sprache gekommen, würde 
er nicht durch mich bekannt gemacht worden fein. 

Was Neid und Bosheit eines Unberufenen, wovon mein 
Geaner ſpricht, betrifft, bievon findet ſich in meinem erſten 
Auffage keine Spur. — Ich wüßte auch nicht woher Neid und 
Bos deit rühren ſollte. 

Ich für meinen Theil habe weder Neid noch Bosheit gegen 
die Anſtalt oder gegen den Krämer Gerard; ich bleibe nur bei 
der Sache, mochte aber doch das Publicum wiſſen taffen, wie 
fein und lonal gegen mich gehandelt und mit mir verfahren 
wird. — Dieſes gründlich und bündig zu widerlegen wäre 
allenfalls Sache des Krämets Gerard geweſen, aber nicht in 
Perſoͤnlichkelten einzugeben und unverantwortliche Schmäbuns 
gen gegen Dritte auszuſtoßen, die er eben ſo wenig kennen 
kann wie ich, da in meiner Sache keine Dritte weder als 
Jatereſſenten noch als Rathgeber im Spiele find, 

In Bezug auf Habs oder Gewinuweucht kehre jeder vor 
feiner Thüre, und ich glaube daß nur derjenige einen Indern 
hab⸗ oder gewinnſüchtig zu nennen ſucht, der ſelbſt hierin keine 
Grenzen hat. — Der rechtliche Mann denkt es ſolche Dinge 
nicht, beſchuldigt auch Andere nicht damit und nur derſenige, 
welcher in fo mancher Beziehung unſauber iſt, will überall 
feine eignen untöblihen Eigenſchaſten erblicken. 

um gleich zu beweiſen, daß ich in meiner Suppofition we⸗ 
gen Unkenntniß mich nicht geirrt haben mag, fo wie daß man 
bereits ſogenannte Ghicane angewendet hat, auch waßrſchein⸗ 
lich die ſonderbare Meinung haben muß, als müßte die Mes 
aulterung des Brandſchadens und jeder darauf bezügliche 
Schritt auf gerichtlichem Wege mit großen Koſten geſchehen ; 
will ich nur noch anführen 1) daß, nachdem im Weg der Güte 
nicht einmal an einen Anfang zu gelangen war, ich die Ans 
ftatt in der Perſon ihres Special⸗Agenten Herrn Kaub, in 
Abweſendeit des damaligen General-Agenten, durch Gerichts⸗ 
boten-Act vom 27. November 1837 auffordern ließ, mir biu⸗ 
nen 24 Stunden die durch Herrn Kaub zu 3978 fl. 21 kr. 
regulirte Entſchaͤdigung zu bezahlen oder in Semäßbeit des 
Art. 22. der Statuten einen Schiedsrichter zu ernennen, um 
mit dem durch denſelben Gerichtsboten⸗Act durch mich ernann⸗ 
ten und der Anſtalt angezeigten Schiedsrichter über die Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu erkennenz daß aber der Kramer Gerard, als 
angeblicher Mandatar des General-Agenten, — ſtatt hierauf 
mündlich oder ſcheiltlich wir einen Schiedsrichter für die Ans 
ſtalt zu bezeichnen und gleich die Verbandtung durch die Schleds⸗ 
richter vornehmen zu laſſen, — durch Brief vom 23. Decem« 
ber jüngft, mie einfach geantwortet hat, daß die Anſtalt mich 
auf befagten Art. 22. der Statuten verweiſe, woraus ges 
ſchloſſen werden kann, daß er meinen Act vom 27. Nod. jünaft 
nicht vetſtanden oder ſogar jenen Artikel nicht gekannt haben 
mag, indem ich ja ſchon in Gemaͤßbeit des erwähnten Artikels 
gehandelt hatte, folglich nicht mehr darauf hin verwieſen zu 
werden brauchte, ) daß man bei der unterm 14. December 
jüngſt vor dem kĩnigt. Hand lsgerichte zu Frankenthal, wohin 
man uabegreiflicher Weile die Sach: wegen Ernennung von 
Schiedstichtern, in Folge meiner Ladung vom 12. December 
kommen lief, die Einrede machte, das die dem Sprcial⸗Agen⸗ 
ten Kaub auf mein Anſtehen gemachten Signific ationen nich⸗ 
tig wären, womit aber das Gericht wehlweislich die Anſtalt 
als unſtattbaft abwies. 

Damit mir das Publikum nicht den Vorwurf mache, ih 
ſei grob oder gemein, demerke ich ſchließlich, daß gewohnlich 
auf einen groben gemeinen Klotz ein grober und gemeiner 
Keitel gebört, 8 

Speper, den 29. Jan. 1853, 

Georg Boerke l. 
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»Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet ? 
Fortſetzung.) 

Gewerbe. 

„Das Wiederaufblühen der darnieder liegenden, 
der Urſprung neuer, die Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung der Gewerbthätigkeit knüpfte ſich an den Hu⸗ 
bertusburger Frieden, an die damals beginnende 
practiſchere Richtung der Wiſſenſchaftlichkeit, an die 
Unterflügungen und Ermunterungen durch Friederich 
II., Joſeph II. u. ſ. f.; beſonders aber, wie früher 
auch, an das Städteweſen. Der wachſende Luxus 
der deutſchen Vornehmen, ihre, und durch ihr Bei⸗ 
ſpiel, der Wohlhabenderen Nachahmungsſucht, Vor⸗ 
liebe für das Ausländiſche, der Friede, die ſteigende 
Bekanntſchaft und Berührung mit den Fremden, al⸗ 
les das gab und nahm. Rechnet man noch Fried⸗ 
rich's und Joſeph's Mauthſyſtem dazu, ſo bleibt der 
Sieg der aus ländiſchen Fabricate und Manufacte 
zum größten Nachtheil der eben im Erblühen begrif⸗ 
fenen deutſchen kaum noch zweifelhaft ſchon in der 
Zeit vor 1800.“ 

„Napoleons Gewaltherrſchaft war der deutſchen 
Induſtrie nicht durchaus ungünſtig, und dieſe fing, 
wie Einige behaupten, wirklich an wieder zu ſteigen; 
aber die Deutſchen erſtickten ſie ſelbſt durch ihre 
Maaßuahmen gegen einander, und die Continental⸗ 
ſperre, die Ausſchließung Englands dauerte nicht 
lange genug. Zum Glücke hatte die deutſche Beſon⸗ 
nenheit viele Gewerbsmänner von dem Vertrauen in 
den Beſtand des Napoleoniſchen Syſtems abgehalten, 
und dadurch von noch "größerem allgemeinen Ruhm. 
Das Abreißen fo herrlicher, induftriöfer und wohl⸗ 
habender Theile vom deutſchen Reiche, das Ausblei⸗ 
ben fremder Reiſenden, das Drängen und Strömen 
nach dem Ton angebenden Paris, die ſtrenge Abhal⸗ 
tung aller Producte deutſcher Induſtrie vom Conſu⸗ 
lariſchen und Kaiſerlichen Frankreich, waren weitere 
Ertödtungen. — Die Stunde der nationalen Bes 


freiung Deutſchlands von der franzöſiſchen Oberge— 
walt war auch die Stunde der Ueberſchwemmung mit 


engliſchen Waaren: ihre Concurrenz ſtieß auf kein 
Gleichgewicht. Die nachmaligen Barrikaden zwiſchen 
und gegen uns kennen wir. Die Gewerbsthäͤtigkeit, 
ohnehin bei uns von jeher in eine Menge kleinerer 
Gewerbeſtätte verſtreut, konnte dem coloſſalen, rieſigen, 
dem Geld⸗, Induſtrie⸗, Maſchinenreicheren Auslande 
nur in einigen Artikeln einen feſten Damm entgegen⸗ 
ſetzen. Sogar die Leinwandfabrikation wurde jetzt, 
unter andern auch von der irländiſchen Concurrenz, 
auf ein Zehntheil des noch im Anfang des Jahrhun⸗ 
derts beſtandenen Betrags herabgedraͤngt. 

„Subjectiv iſt dieſem nach das Loos der deut⸗ 
ſchen Gewerbe im Ganzen kein glänzendes, kein er⸗ 
freuliches. Daran trügt der Gang der europäifchen 
Geſchicke allerdings einen Theil der Schuld, einen 
weit größern aber wir ſelbſt: durch unſern Luxus, 
welchem das inländiſche Erzeugniß nicht genügt, und 
durch unſere, dem Fremden den Hauptvortheil, die 
beſte Stellung preisgebenden Kriege gegen die Brüder. 
Bei niedrigerem Stande der Induſtrie vor 1800 
mochte wohl des deutſchen Gewerbsmannes Stirn 
weniger vom Arbeitſeligen und Mühſeligen durchfurcht 
ſein, als von 1815 bis zu den neueſten Zollanſchlüſſen. 
Wie die Laudwirthſchaft, ſo datirt auch die deutſche 
Induſtrie ihre Drangſale, ihre Hoffnungsloſigkeit, nicht 
allein aus den Revolutionskriegen, welche, wenn auch 
Vieles zerknickend, auch Vieles verbrauchten und be⸗ 
zahlten, ſondern auch, und vorzüglich, aus unſerm 
Bruderkriege in den Friedens jahren. 

„Objectiv ſteht jedoch die Gewerbskunde heute 
über der vor 20, vor 35 und vor 60 Jahren. Nie 
hatten Mathematik, Mechanik, Naturwiſſenſchaften 
den Standpunkt eingenommen, worauf ſie jetzt ſtehen, 
daher der neuzeitliche Schwung aller Künſte und Fer⸗ 
tigkeiten, bis zu den Kochheerden und Eparöfen 
herab fühlbar; der vortheilhaftere Betrieb des Forfts, 
Berg⸗ und Hüttenweſens. Nichts von dem, was 


Deutſchlaud früher befaß, hat die Gewerbsgeſchicklich⸗ 
keit verloren, dieſe iſt zehnfach erhöht, mit tauſend⸗ 
fachem Neuen beſchenkt worden. Wie in einem 
Frühlinge ſtrotzet der deutſche Boden von Keimen der 
Induſtrie, der Intelligenz, der Arbeitsluſt; er harret 
nur der Frühlingslüfte, des goldenen Regens, der 
herauslockenden, allnährenden Sonne.“ (Frtſ. f.) 


Staats ſchriften aus Preußen über die 
Cölner Angelegenheit. 


Die Allgm. Ztg. enthält aus der fragl., kürzlich 
in Preußen amtlich publicirten Schrift u. a. folgende 
Auszüge: „Die Geſetzgebung und Sitte hinſichtlich 
der Ehen zwiſchen Chriſten evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Bekenntniſſes dat in Deutſchland eine ganz 
eigenthümliche Bedeutung. Der hundertjährige Kampf, 
welcher hier auf die Reformation folgte, endigte nach 
dem dreißigjährigen Kriege durch einen Weltſrieden, 
der das * beider Bekenntniſſe im 
deutſchen Reich als Reichsgrundgeſetz und im Auges 
ſichte Europa's ſeſtſtellte. Katholiſche Fürſten wurs 
den ſeitdem die Landes» und Schutzherren evangelis 
ſcher Bevölkerungen und umgekehrt. Von dieſem Zeit⸗ 
punkt an durchdrangen ſich allmählig immer mehr die 
Verhältniſſe zwiſchen den Anhängern der getrennten 
Bekenntniſſe, wie in ſtaatlichen, jo auch in Familien- 
beziehungen, und beides ohne Bedrohung und Ge⸗ 
ſährdung des kirchlichen Beſtehens beider Theile. 
Ehen zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen wurden 
von beiden Seiten nicht begünſtigt, kirchlich vielmehr 
entſchleden miß billigt; allein fie entſtanden und vers 
ſchafften ſich Geltung durch die Macht der allgemei⸗ 
nen und beſondern Verhältniſſe, und ſchon gegen das 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts bildete ſich Sitte 
und Recht in verſchiedenen Theilen Deutſchlands ört⸗ 
lich aus. Wo Zahl und Rechte der Bewohner ganz 
ungleich waren, da ſtrebte die herrſchende Geiſtlich⸗ 
keit die Erziehung der Kinder in der herrſchenden 
Religion zur Bedingung der Ehe zu machen. Wo 
ſich dagegen die Bevölkerung und deren Rechte und 
Beziehungen lebendiger durchdrangen, da trat an die 
Stelle jener Bedingung Seitens der Geiſtlichkeit hoͤch⸗ 
ſteus Abmahnung und Widerſtreben. Veranlaſſungen 
und nähere Beſtimmungen waren in verſchiedenen 
Landen hiebei verſchieden; die Verhäͤltniſſe bildeten 
die Sitte, und nach ihr geſtaltete ſich das Recht. 
Ward der katholiſchen Kirche freie Religionsubung in 
Landestheilen geſtattet, aus welchen der weſtphäliſche 
Friede ſie ausgeſchloſſen hatte, ſo wurde die freie Zu⸗ 
laſſung der gemiſchten Ehen die begleitende Maßregel 
oder a Zeiur. So ſchloß zu jener Zeit 
der Biſchof von Munſter, Friedrich Chriſtian von 
Plettenberg, einen Vertrag mit dem Grafen v. Beuts 
heim⸗Steinſurt, als dieſer den Katholiken die freie 
Ausübung ihres Gottes dienſtes geſtattete. Gleichzei⸗ 
tig traten ähnliche Beſtimmungen in Jülich, Cleve 
und Berg ein. Mochte nun in ſolchen und ahnlichen 
ſpäteren Beſtimmungen Theilung der Kinder nach dem 
Geſchlecht, oder Erziehung in dem Bekenntniſſe des 


Vaters, oder volle Freiheit der Eltern ſeſtgeſetzt wer⸗ 
den, mochten Ehepacten über dieſen Punct zuläſſig 
fein oder nicht: immer bleibt der Grundſatz, daß die 
Geiſtlichkeit nichts von Landesſitte oder Landesrecht 
Verſchiedenes als Bedingung der Trauung aufſtellen 
durfte. Auch unternahm ſie es nicht. In dieſem 
Puncte trafen das bewußte oder unbewußte Streben 
der Einzelnen und der Zweck der bürgerlichen Geſetz⸗ 

ebung zuſammen. Der Einzelne wollte feine geiſtige 
Freiheit nicht durch äußern Zwang gehemmt wiſſen 
in einer Handlung, die er, wie Beiſpiele zeigten, ohne 
Verluſt der Glaubestreue unter dem Schutze der Sitte 
und Geſetze vornehmen konnte. Sicherſtellung dieſer 
Freiheit verlangte nicht allein der Evangeliſche, ſon⸗ 
dern auch der Katholik. Der Staat mußte dieſen 
Schutz gewähren, da kein Staat von gemiſchter Be⸗ 
völkerung bei gleichen Rechten der in ihm enthalte⸗ 
nen und politiſch anerkannten Bekenntniſſe auf die 
Länge beſtehen kann, wenn die Geiſtlichkeit des einen 
aalen das Recht hat, die Schließung einer ge⸗ 
miſchten Ehe von einer zwingenden Bedingung ab⸗ 
bängig zu machen, welche den aus feinen Berhälts 
niſſen mit Nothwendigkeit hervorgegangenen Geſetzen 
widerſpricht. Bei einer ſolchen Geſtaltung der Dinge 
wurde die Einwirkung der katboliſchen Kirche auf ihre 
Bekenner nicht nothwendig aufgehoben oder auch nur 
erſchwert, vielmehr konnte fie dadurch einen höhbern 
Standpunct gewinnen. Sie ward nemlich von dem 
Gebiete des Zwanges auf das ohne Zweifel höhere 
des moraliſchen Einfluſſes gewieſen; an die Stelle 
einer juriſtiſchen Clauſel und ſtrenger Kirchenſtraſe, 
mußte Ermahnung, Abmahnung, Warnung treten. Da 
nun bei einem fo entſchieden innerlich religiöfen und 
sittlichen Volke, wie das deutſche immer geweſen iſt, 
einem ſolchen moraliſchen Einfluſſe nie der Platz ſeh⸗ 
len kann, der ihm gebührt, fo hörte 8 im Lauſe 
des achtzehnten Jahrhunderts auch die katholiſche 
Geiſtlichkeit auf, in jenem Stande der Sachen einen 
Angriff auf ihre Stellung zu ſehen. Die Erfabrung 
lehrte, daß nicht allein die Aufrechthaltung des Zwangs⸗ 
verbols bei eingetretener Miſchung der Bevölkerung 
unmöglich, ſondern auch das Beſtehen der Kirche 
durch den neuen Standpunkt nicht gefährdet, das Ver⸗ 
hältaiß der beiden Bekenntniſſe zu einander nicht we⸗ 
ſentlich verändert wurde. Die ginn Geſetzbuͤcher 
von Oeſtreich wie von Preußen konnten daher auch 
nicht anftehen, jene Grundfäge in ſich aufzunehmen. 
Dieſe Andeutungen werden hinreichen, um anſchaulich 
zu machen, wie genau dieſe ganze Angelegenheit mit 
der Geſchichte der neuern Entwickelung Deutſchlands, 
mit ſeiner Befengebung und deren hiſtoriſchen Ber 
ründung zuſammenhängt. 
a In Frankreich endete der Kampf der beiden Bekennt⸗ 
niſſe mit der Vertreibung der Proteſtanten, und Frank⸗ 
reich ward ein durchaus Fatholifcher Staat; in Eng⸗ 
land ſchloß der Kampf mit der Ausſtoßung des rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Elementes aus dem Staatsleben; 
in Deutſchland beftätigte ein europäifcher Friede das 
Nebeneinanderbeſtehen und Durchdringen beider Par⸗ 
theien, und die gemiſchten Ehen waren das Siegel, 
welches das Volk auf dieſen Vertrag drückte. Dieje⸗ 
nigen daher, welche eine ſo zarte Angelegenheit mit 


den Ideen anderer Länder und mit der Schärfe ſtar⸗ 
rer und ausſchließ licher Grundfäge anfaſſen, verras 
then mindeſtens eine fehr geringe Kenntuiß der Sache, 
des Volkes und der Geſchichte. Wen aber gelüften 
ſollte, mit ſochen fremden Elementen ſcharf einzugrei⸗ 
fen, der möchte wol nicht ahnen, welch ungebeuered 
Unternehmen er beginnt, und welche ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit er auf ſich ladet. Er würde ſich in offen⸗ 
baren und aufregenden Widerſpruch ſetzen, nicht als 
lein mit dem Geiſte der Zeit, ſondern mit dem Cha⸗ 
racter eines großen Volles und mit der Geſchichte 
dreier Jahrhunderte, und leicht könnte er Wunden 
Öffnen, die des allgemeinen Friedens wegen beſſer ges 
ſchloſſen bleiben. (Fortſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, den 5. Febr. Eine Verfügung der 
koͤnigl. Staatscaſſen verwaltung vom 12. Jan. an 
die verſchiedenen Kaſſenämter macht darauf auſmerk⸗ 
fan, wie nicht felten in Rollen von Scheidemünzen, 
welche als coursmäßige Sechs- oder Dreikreuzerſtucke 
bezeichnet find, häufig verruſene Stücke, ſondern auch 
in Rollen, welche nach der Auſſchrift aus preußiſchen 
Eindritteli » oder Einſechstelsthalern beitchen follen, 
ſaͤchſiſchpolniſche Talara oder vor 1833 geprägte fur 
heſſiſche Thalerſtücke entdeckt werden, ebenſo, wie we⸗ 
nig genau die Geldrollen überhaupt, insbeſondere 
aber diejenigen, welche Scheidemünzen enthalten, 
eingezählt werden, und wie häufig in denſelben in 
der neueſten Zelt bald größere, bald kleinere Defecte 
ſich finden. Um nun dieſem Miß ſtande für die Zus 
kunſt entgegenzuwirken, werde man einen Theil der 
bei der Elaatscaſſe einkommenden Geldrollen von den 
kaum erwähnten Münzſorten einer genauen Prüſung 
unterwerſen, und auf dieſe Weiſe ſich u überzeugen 
fuchen, daß und wie die Anordnungen in Münzſachen 
befolgt werden. Es ſollen ſolche Geldrollen an die 
Einzahler auf ihre Koſten zurückgeſendet, und wenn 
fie von Kaſſenbeamten herrühren, ſolche nachläͤſſige 
Beamte nach dem Grade ihrer Verſchuldung in Ord⸗ 
nungsſtraſe verſällt werden. — Wenn man bedenkt, 
wie viele Mühe und Verluſte immer noch dadurch ent⸗ 
ſtehen, daß in Rollen, welche nach der Ueberſchrift 
coursmäßiges Geld enthalten, mehr oder minder viel 
abgeſchaͤtztes eingezählt wird, fo kann man nur wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Verſügung auf das Strengſte ge⸗ 
handhabt werde. Jeder Empfänger einer geſchloſſe⸗ 
nen Geldrolle aber wird wohl thun, den Namen des 
Zäblers darauf zu bemerken, damit die Rollen mit 
Sicherheit an den Einzähler derſelben zurückgewieſen 
werden konnen, der unter dem Namen von coursmäßi⸗ 
gem Gelde abgeſchätztes auszugeben fo unpünktlich 
oder ungewiſſenhaſt war. 

Bei dem Brande des u rer Palais in Go⸗ 
tba wurden leider mehre Kunſtwerke ein Raub der 
Flammen. Von den Juwelen wurde das Meiſte ge⸗ 
rettet, und nur die Faſſung ging verloren; die Perlen 
ſind ganz vernichtet. Der Schaden wird auf 300,000 
Franken berechnet. ( Dorfzeitung.) 

Coblenz, den 3. Febr. Seſt Kurzem haben 
etliche Geiſtliche in mehren unſerer größern Städte 


den Jungfrauen, unter Androhung des Zorns ber 

Kirche, dei Zuwiderhandlung, zum Gebote gewacht: 

alle vierzehn Tage zu beichten und zu cammuniciren. 
(Frankf. Journal.) 


Ein Frankſ. Blatt ſchreibt vom Niederrhein 
vom 31. Jan. In Sittard, in Belgien, in derſelben 
Ofſicin, welche beinahe ausſchließlich damit beſchäf⸗ 
tigt if, Schmähfchriften gegen Preußen zu fertigen, 
werden der Zeit kleine Blätter gedruckt, welche auf 
den drei erſten Seiten zuerſt ein ſchwülſtiges Gebet 
dann ein feierliches Gelöbniß, jede Verbindung und 
jeden Umgang mit Proteſtanten zu meiden, endlich 
auf der vierten Seite folgende Revers formel enthal⸗ 
ten: „Ich.. bekenne, daß ich vor Gott vers 
ſpreche: 1) Nie einen von der katholiſchen Kirche ges 
trennten Mann zu heirathen, 2) Allen näheren Uns 
gang mit Andersglaubenden, als nächſte Gelegenheit 
u ſolcher unerlaubten und gefahrvollen Verbindung, 
5 viel mir möglich zu vermeiden. 3) Auch allen ge⸗ 
fährdeten analen nach Kräſten von ſolchem 
Verbündniß und Umgange abzuratben. 4) Am Eins 
ſchreibungstage, wie auch erg Jahrestage 
deſſelben die heilige Communion zur Stärkung treuer 
Erfüllung diefes heiligen Verſprechens zu empfangen. 
Am ten . . 18 ..“ Dieſe Zettel werden durch 
Agenten der Propaganda in Aachen verbreitet, ſol⸗ 
len aber, wie man vernimmt, wenig Anklang finden, 
indem in Aachen, wie in Coͤln, von dem finſtern 
Geiſte, welcher ſolchen Unſinn hervorbringt, Gott lob 
wenig Spuren mehr zu finden find. (Schw. M.) 


Die München er politiſche Zeitung enthält ſol⸗ 
gendes Schreiben aus Berlin vom 29. Januar: 
„Es iſt bekannt, daß kurze Zeit nach der Abſührun 
des Erzbiſchoſs von Cöln eine Deputation des the 
niſchen und weſtphäliſchen Adels hier ankam, von des 
Königs Majeſtät eine Abänderung des gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſes zu erzielen, die jedoch ſo wenig erſolgte, daß 
es den Deputirten nicht einmal gelang, eine münd⸗ 
liche Audienz bei dem König oder einem der königl. 
Prinzen zu erhalten. Doch geruhte des Königs Maj. 
die Adreſſe der Adelsdeputation anzunehmen und dieſe, 
wie die offentlichen Blätter meldeten, durch ein Hand⸗ 
ſchreiben zu beantworten. In dieſem drückte, wie man 
nun aus ficherer Quelle erſährt, der König fein Bes 
ſremden über die an ihn gerichtete Adreſſe aus, welche 
der Ordnung und Verſaſſung gänzlich zuwiderlauſe; 
noch befremdender aber fei ihm die darin ausgeſpro⸗ 
chene, ungegründete Beſorgniß, daß die katholiſche Kirche 
in ihren Rechten angegriffen worden. „Sie mochten 
doch ſeiner vielen Wohlthaten gegen die katholiſche 
Kirche gedenken, wegen deren der Papft ſelbſt in der 
Bulle de salute animarum ihm das verdiente Lob 
geſpendet dabe. Die weſtlichen Provinzen könnten 
nicht vor den öftlihen begünſtigt werden; der König 
habe auch Verpflichtungen gegen feine proteſtantiſchen 
Untertdanen. Man hätte es von dem Stande und 
der Bildung der Deputirten und ihrer Committenten 
erwartet, daß ſie die Ereigniſſe richtiger beurtheilten, 
als es geſchehen. Hoͤchſt befremdend aber ſei das 
öffentliche Zurſchautragen ihrer Trauer über dieſel⸗ 
ben. Der König mache ſie auf ihre Pflicht auſmerk⸗ 


ſam, dahin zu wirken, daß ihre Glaubensgenoſſen eine 
vortheilhafte Meinung von den Maaßregeln der Res 
gierung bekämen. Was endlich den Erzbiſchof be⸗ 
treffe, ſo würden ſeiner Zeit die Actenſtücke nachwei⸗ 
fen, daß er die Nachſicht des Königs getäufcht, und 
daß der König endlich ſeine Autorität habe wahren 
müſſen, da der Erzbiſchof nichts von dem habe thun 
wollen, was man von ihm verlangte.“ In ähnlichen 
Ausdrücken war, wie man aus glaubwürdiger Quelle 
verſichert, auch das Schreiben abgeſaßt, welches Se. 
k. Hoh. unſer Kronprinz an die Deputation erließ.“ 
(Allgemeine Zeitung.) 


Dänemark. 


Kiel. Die freiwillige Subſeription für die fies 
ben Göttinger Proſeſſoren hat hier allein gegen 1100 
Thaler ertragen. (Dorfztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 3. Febr. Es wird wiederholt be⸗ 
hauptet, Frankreich verlange die Austreibung des Lud⸗ 
wig Napoleon aus der Schweiz. — Während man 
überall über die Strenge der Kalte klagt, wird aus 
Toulon von 29. Jan. geſchrieben, daß das Thermo⸗ 
meter nur ein einziges Mal bis auf einen Grad un⸗ 
ter Null herabging, am 28. dagegen 11 Grad Waͤrme 
zeigte. 

Die Pariſer Garniſon beftebt dermalen aus 10 
Regimentern Infanterie, 3 Reg. Cavallerie und 1 R. 
Artillerie. In Africa befinden ſich 13 Ober in Ita⸗ 
lien 1, auf Corſica 1; 14 bilden das Obſervations⸗ 
corps an den Pyrenäen, und 109 find im Innern 
des Königreichs vertheilt. Die Geſammtſumme iſt 
ſonach 152 Regimenter, mit einer effectiven Stärke 
von etwa 300,000 Mann. — Die ſämmtlichen, nach 
der belgiſchen Gränze geſendeten Truppenverſtärkun⸗ 
gen find zurückberuſen. 

Eine fürchterliche Cataſtrophe hat ſich auf dem 
Teich von Dampierre, Departement Eure und Lolre, 
ereignet. Zwoͤlſ Knaben die auf dem Eiſe Schlitt⸗ 
ſchuh lieſen brachen ein, ohne daß einer davon noch 
u gehöriger Zeit herausgezogen werden konnte. Uns 
ne dieſer Art, obgleich minder ſchrecklich, find auf 
andern Puncten ebenfalls vorgefallen. 


Spanien. 


Zu Gibraltar verſpürte man am 16. Jan. ein. 
leichtes Erdbeben. 


Amerika. 


London, den 1. Febr. Mitten im Niagara⸗ 
ſtrome, oberhalb den Faͤllen desſelben, ſonach zwiſchen 
den Beſitzungen Großbritaniens und jenen der verei⸗ 
nigten Staaten, liegt die kleine Inſel Navy Island, 
die den Rebellen von Canada bisher als Hauptſtütz⸗ 
punkt gedient hat. Ins beſondere fol das kleine Dampſ⸗ 
ſchiſf „Caroline“, welches einem Bürger der verei⸗ 
nigten Staaten gehörte, einen unausgeſetzten Verkehr 
mit den Inſurgenten, nämlich zwiſchen den beiden 
Ufern und der Inſel, mit Munition und andern Bors 
räthen, unterhalten haben. Britiſcherſeits ward bes 


bürgt werden, daß am 20. d. M. 


ſchloſſen, dieſem Verhältniſſe ein Ende zu machen. Das 


Schiff lag bei dem Dörfchen Schloſſer, der Inſel ges 


genüber, zum Gediete der vereinigten Staaten gehs⸗ 
rend. In der Nacht vom 29. Dec. kamen 70 — 80 
bewaffnete Briten über den Strom, bemächtigten ſich 
des Schiffes, tödteten einen Theil der aus 33 Perſo⸗ 
nen beſtehenden Mannſchaſt (welche größtentheils in 
tiefem Schlaſe lag), brachten das Fahrzeug an das 
britiſche Ufer hinüber, ſteckten es in Brand, und lies 
ßen es mit einem Theile der Mannſchaft die Waſſer⸗ 
fälle hinabtreiben. 12 Perſonen werden vermißt; ſie 
find vermuthlich ſämmtlich umgekommen. Es läßt 
ſich denken, welche Aufregung in den vereinigten 
Staaten wegen dieſer Territorialverletzung herrſcht. 
In London hofft man indeſſen mit Zuverſicht, die 
Folgen des allerdings wichtigen Vorſalles unverzüg⸗ 
lich in Güte abwenden zu konnen. 


Neueſte Nachrichten. 


Die Münchner pol. Zeitung enthält ſolgende, 
von der italieniſchen Gränze, den 29. Jan. 
datirte Correſpondenz: Dem geheimen Legationdrath 
Bunſen iſt es nicht gelungen, ſich durch ſeine von 
Ancona aus erlaſſene Note den Weg zu weitern Ver⸗ 
handlungen zu bahnen, noch weniger ſind ſeine Be⸗ 
mühungen mit einem günſtigen Erfolge gekroͤnt wor⸗ 
den, denn Rom beharrt auf der Reſtitution des Erz⸗ 
biſchofs von Cöln auf ſeinen Sitz, als auf der uner⸗ 
läßlichen Vorausſetzung aller weitern Negociationen. 
— Am allerwenigſten ſind die bisherigen Schritte des 
Coͤlner Domcapitels vom heiligen Stuhle gebilligt, 
ſondern im Gegentheil demſelben ein nachdrücklicher 
Verweis wegen ſeines Benehmens bei Verhaſtung des 
Erzbiſchofs ertheilt. Es kann übrigens bier noch aus 
der beiten Quelle die Verſicherung hinzugefügt und vers 
die Anzeige des 
Cölner Domcapfteld von der geſchehenen Wahl des 
Dr. Hüsgen als Capitularverweſer in Rom noch 
nicht eingegangen war. Der eben genannte Geiſtliche 
hat alfo zu den in Bezug auf die bermeſiſche Lehre 
und andere Gegenftände der Diöceſanverwaltung vor⸗ 
genommenen Schritten von Rom aus weder eine Voll⸗ 
macht gehabt noch haben konnen.“ (A. 3.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


114575 Warnung. 

Der Unterzeichnete warnt Jedermann, feinem älte⸗ 
ſten Sohne, Johannes Correll, auf feinen Namen 
etwas zu borgen oder zu leihen, indem er das, was 
n Einwilligung aufgenommen würde, nicht 

zahlt. 
Hardenburg bei Dürkheim, den 27. Jan. 1838, 
Peter Correll, Hammerſchmied. 


11407 Warnung. 

Joſeph Deutſch von Rülzheun warnt anmit 
Jedermann, feinem Sohne Georg Deutſch irgend et⸗ 
was zu leihen, indem er für keine Schuld oder ir⸗ 
gend eine Handlung deſſelben gutſteht. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Zweite und letzte Erklärung. 


Es war mir ſchon unangenehm, die er ſte „Er⸗ 


klarung“ gegen meinen Recenſenten abgeben zu 
müſſen; natürlich nicht aus Furcht vor dem Geg⸗ 
ner, ſondern aus Achtung vor dem Publicum, wel⸗ 
ches mit Recht verlangt, daß ein Schriftſteller ſich 


durch die That, d. h. durch ſeine Schriften, aber 


nicht durch Worte über dieſe rechtfertigen ſoll. Jene 
erſte Erklärung, welche ſich nicht in das Gebiet der 
Poetik verlieren wollte, bezweckte einzig und allein: 
gegen Herrn Menzel Verunglimpfungen zu ahnden, 

welche eins meiner Gedichte verurſacht hatte; indem 
ich literariſche Fehden überhaupt, insbeſondere 
aber in einer politiſchen Zeitfchrift „gu vermeiden 
wünſchte. 

Allein leider bin ich noch zu dieſer letzten 
Erklärung gezwungen, weil mein Stillſchweigen eine 
Capitulation bedeuten und die letztere beweiſen würde, 
mein Verſtand ſeye wirklich ſo zu nichte gemacht, 
‘daß er ſich vor dem Viſire eines jo verfländigen 
Kritikers zu ſcheuen habe. 

1. Vor Allem behaupte ich, daß mein Referent 
der neueſten Geſchichte der Literatur unkundig iſt. 
Denn in Nro. 2 der Speyr. Ztg. legt er an den 
Tag, daß er den Gegenſtand des Kampfes zwiſchen 
Menzel und deſſen Gegnern nicht kennt und daß er 
wähnt, dieſe Gegner ſeyen die Franzoſen; waͤhrend 
jeder Gebildete weiß, daß dieſe Gegner junge Deut⸗ 
ſche find, welche den Abſchaum der franzöſiſchen 
Literatur in deutſche Gemüther herüberzuſpülen, das 
Chriſtenthum (die einzige Heilung von Wirren der 
zerriſſenen Zeit) abzuſchaffen und ſich auf den Thron 


des emarcipirten Fleiſches zu ſetzen im Sinne hatten, 


aber von dem Geiſte, dem Beherrſcher des Fleiſches, 

ſich aufzuſetzen verhindert wurden. Wenn mein Re⸗ 

ferent dieſes Alles gewußt hätte; ſo wäre er, mit 
; * 


* 


ſeiner ac von Menzel nicht auf Barthélemy 
und Méry übergeſprungen. Wenn er es aber zur 
Zeit ſeiner Antwort (auf meine Erklärung) wußte 
und dieſen Punkt in ſeiner Antwort nicht be⸗ 
rührte; fo hat er mit Vorſicht gehandelt und weiß 


jetzt, wer „in nicht verſtandenen Dingen herum⸗ 


geſchwärmt“ iſt. 
II. Sodann frage ich, wenn es in meinem Ge⸗ 
dicht heißt: 
„Der deutſche Jüngling hört“ aus Alpenflippen 
Dein kräftig Wort hoch über Kuhgeläut',“ 
ob der logiſche Sinn dieſer iſt: ſein kräftig Wort 
ſolle aus Alpenklippen hervorſchallen? 
ein Sinn, welcher mein Gedicht, wie ich geſtehe, 
verunſtalten wurde? 
ferner, wenn es heißt: 
„O denke den Gedanken groß und kühn: 
Du ſtehe klar und ſeſt in meinen Locken, 


O Haupt! umſchalle mit den deutſchen esse 
Den matten Feind ꝛc.“, 


ob es hinreicht, die teten erſten Verſe abe 


um die ganze Strophe verſtehen zu konnen? 
auſſerdem, wenn ich ſchreibe: „ein Herz umar⸗ 
men“, ob dieſer Ausdruck unpoetiſch iſt? ein Aus⸗ 
druck, welcher ſogar noch durch die Oken 'ſche 
Naturphiloſophie (in der Abhandlung von der Ent⸗ 
ſtehung der Arme) ein authentiſches Fundament 
erhält; 
zuletzt bemerke ich, daß Referent die Wörter 
„Kuhgeläute“, „waſſerwarts“ in einem guten Lexi⸗ 
con finden kann und daß er nicht das Recht hat, 
mir vorzuſchreiben, was ich für Epitheta in meiner 
Poeſie wählen müſſe. Mit dem Ausdruck „ſchäu⸗ 
mend“ wollte ich auf den Abſchaum erwähnter 


Literatur deuten, während mit dem unterlegten 


„ſchauernd“ die Stelle lächerlich gemacht werden 
ſollte. Kurz, wer beurtheilen will, muß beſonders 
in Gedichten, mitſammt ſeiner Logik, jedes Wert 


berückſichtigen und darf die oberflächlich geleſenen 
Worte nicht abgebrochen anführen oder mit Zus 
ſatz bereichern. Denn ich getraue mir, über jedes 
Wort in meinen Dichtungen Rechenſchaft geben zu 
können, und erkläre es für anmaaßend, wenn Je⸗ 
mand fein unterlegtes Wort mir als ein beſſer bes 
zeichnendes angibt. Gibt es eine größere Beleidigung 
auch gegen den unbedeutendſten Autor, als dieſe, 
welche, in geiſtiger Beziehung, an das Fauſtrecht 
erinnert und die Entſtehung eines literariſchen Scan⸗ 
dals befuͤrchten läßt? Deßwegen auch ſoll dieſe 
meine zweite Erklärung die letzte ſeyn. 

III. Endlich bedenke doch ja Referent, wie er in 
ſeiner Antwort (Nro. 12 der Speyerer Zeitung) die 
logiſche Eonſequenz verloren hat. Denn kann ein 
vom Referenten hirnwüthig genannter Poet, „welcher 
um die Sylbenzahl verlegen iſt“, mit einem „unbe⸗ 
ſtreitbar ſchönen poetiſchen Talente“ begabt ſeyn? 
Doch beruhige ſich Referent, daß ich dies Lob hier 
citire. Ich verzichte immer noch auf daſſelbe für 
meine Perſon; aber ich verzichte nicht darauf, es 
anzuführen, damit man ſehe, wie die Galle von 
der conſequenten Wahrheit einen lachenden Recen⸗ 
ſenten ableitet, welcher mich lieber des Verſtandes 
berauben, als auf ſeine Kritikerfähigkeit verzichten 
möchte. 

Uebrigens habe ich mich nie erdreiſtet, mich einen 
„Dichter“ zu nennen; denn ich ſehe das hohe Ziel 
eines Dichters gar weit geſteckt. Weil mir aber 
nicht allein von mehren der vorzüglichſten Männer 
Deutſchlands die Verſicherung gegeben wurde, daß 
ich „poetiſchen Beruf“ hätte, ſondern auch das Pu⸗ 
blikum meine frühern epiſchen Gedichte mit größerem 
Beifalle aufnahm, als ich hätte erwarten konnen; 
ſo darf ich auch, ohne indiscret zu ſeyn, von dem 
Urtheile eines Jophon an meine eigenen Werkchen 
appelliren, damit ich Hoffnung haben kann, vom 
Oſtracismus freigeſprochen zu werden. — 

Zweibrücken, den 19. Jenner 1838. 


K. J. Schuler. 


— a 


Literariſche Anzeige. 
Im Verlage der G. Ritterſchen Buchhandlung 
und Buchdruckerei in Zweibrücken iſt erſchienen: 


In drei Monaten Engliſch zu lernen! 


Handbuch 


der 


Englifchen Sprache, 


oder 


Mittel, dieſe Sprache ohne Lehrer 
bloß mit Hülfe einiger Tauſend Redensarten und ihrer 
gegenüberftehenden Ausſprache zu erlernen 
von 
M. Peyrot, 


Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, Profeſſor der Ma⸗ 
thematik, Aftronomie und der alten und neuen Sprachen. 


Dritte, von neuem durchgeſehene und verbeſſerte Auflage. 


Aus dem Hanz. überſetzt und für Peutſche bearbeitet 


von 


J. Ph. Zimmermann, 
königl. Lycealprofeſſor. 


ya Handbuch der engliſchen Sprache iſt nicht für 
die tieferen Forſchungen der Eknzelnen, ſondern für das Bebürf: 
niß der Mehrheit berechnet, die in 1 Berufe weder Auffor⸗ 
derung noch Beit zur theoretiſchen Erlernung der Grammatik 
einer Sprache findet, und nur möglichſt ſchnelle Erwerbung ei: 
niger Sprachfertigleit zur Abficht hat. — Herr Peyrot, ein 
geachteter Sprachfotſcher, der Verfaſſer dieſes Handbuches, ſagt 
„Ich behaupte, und ſtütze mich auf Thatſachen, daß eine eins 
„nige Stunde mündlichen Unterrichts einen Jeden, welcher mein 
„Handbuch er und demſelben täglich drei Stunden widmet, 
„in den Stand ſeßt, das 1 in drei Monaten zu 
„lernen, d. h. im dieſer Zeit ſich in der gewöhnlichen Unter: 
„haltung mit Geläufigkeit auszudrücken.“ — Das Handbuch iſt 
erſt kürzlich in Paris erſchienen; zwei Auflagen find in wenig 
Tagen vergriffen worden, nach der dritten, revidirten und in 
Stereotypen gegoſſenen Auflage iſt unſere Ausgabe für Deutſche 
bearbeitet, pn wohl auch dem deutſchen Publikum, in dem 
Kreiſe, für welchen fie beſtimmt iſt, eine willkommene Erſchei⸗ 
nung ſeyn. \ 

Das Werſchen iſt mit neuen Lettern auf das gute Velin⸗ 
papier gedruckt und elegant geheſtet. Der Preis iſt 1 fl. 12 kr. 
rheiniſch over 16 gr. ſächſiſch oder 20 Sgr. Alle ſolide Buch⸗ 

andlungen ſind in den Stand geſetzt, Eremplare zu dieſem 
reiſe abzugeben. 


Unter der Preſſe befindet ſich: 

Die vier erſten Bücher des Telemach. Deutſch⸗ 
Engliſch, nebſt der Ausſprache, in drei Spalten 
zur Linken, ſodann die wörtliche Ueberſetzung 
unter dem engliſchen Terte zur rechten Hand. 
Nach dem franzöſiſchen Werke des M. Peyrot für 
Deutſche bearbeitet von J. Ph. Zimmermann, 
königl. Lycealprofeſſor. 


“ 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 28) 


den 9. Februar 1838. 


Staatsſchriften aus Preußen über die 
Cölner Angelegenheit. 


(Jortſetzung.) 

‚ — Der europäifche Friede von 1815, welcher 
in den deutſchen Bundes ſtaaten die Gleichheit der 
Rechte beider Bekenntniſſe zum allgemeinen Geſetz 
machte, erweiterte Preußens Beſitzungen in Weſtpha⸗ 
len und am Rhein, abgeſehen von den ihm bereits 
durch den Reichsdeputationsſchluß von 1803 überwie⸗ 
ſen geweſenen Stiftern Münſter und Paderborn, durch 
die ehemaligen Erzſtifter Cöln und Trier. Bereits 
unter der Fremdherrſchaft hatte auch hier in dem letz⸗ 
ten Menſchenalter die Ausſchließlichkeit katholiſcher 
Bevölkerung und katholiſchen Gottesdienſtes aufgehört. 
Die Verbindung mit den benachbarten ältern über 
wiegend evangeliſchen Theilen der Monarchie zu Einer 
Provinz und die gegenſeitige Durchdringung des ge⸗ 
meinſamen deutſchen Lebens durch Sprache, Sitte, 
Erziehung, Litteratur und Verfaſſung hatte ſeitdem, 
nach Verlauf eines Jahrzehnts, jene Bevölkerung we⸗ 
ſentlich zu einer gemiſchten gestaltet. Hinſahte bee 
emiſchten Ehen jtauden ſich die ſtrenge und die milde 
Dischptin ſchroff gegenüber. Eingriffe in dieſe, um 
ſie auf jene zurückzuführen, waren unter Napoleon vom 
Cardinal⸗Legaten Caprara von Paris aus verſucht, 
aber von der biſchoflichen Macht ohne irgend eine 
Aufforderung der Regierung ſogleich wieder abgeſchafft 
worden. Bei weſentlicher Gleichheit der Verhältniſſe 
ſtrebte nun die freie Sitte, ſich auf Ortſchaften und 
Landſtriche auszudehnen, in welchen die ftrenge Sitte 
bisher beſtanden hatte. Die geiſtliche Gewalt glaubte 
ſich dagegen ſträuben zu ug ad die entgegenſetzte 
öffentliche Meinung brachte ihrerſeits vor: warum 
in Cöln eine gemiſchte Ehe ohne vorangegangenes 
Verſprechen wegen der Kindererziehung nicht zugelaſ⸗ 
fen werde, während dieſelbe im angränzenden Duſſel⸗ 
dorfer. Bezirk ohne alle ums und Schwierigkeit 
ftattfinde ? weßhalb derſelbe Biſchof auf der einen 
Seite des Rheins, in derſelben Provinz, unter ganz 
ähnlichen Verhältniſſen, das nicht geſtatten könne, 
was er auf dem andern Ufer unbedenklich zulaſſe, ja 
wogegen er die Eingriffe der Fremdherrſchaft ſelbſt 
uruckgewieſen habe? Es waren dieſe Umſtände, welche 
ie Cabinetsordre vom 17. Auguſt 1825 hervorriefen. 
Die Declaration von 1803 wird dadurch auch auf die 
weſtliche Provinzen ausgedehnt. Es wird in ihr als 
Mißbrauch geist, daß hier und da den Verlobten 
ein Verſprechen als Bedingung der Trauung abgefor⸗ 
dert werde, da doch Verlobte dasſelbe nicht geben dür⸗ 


fen. Offenbar konnte der Sinn dieſer Verordnung 
kein anderer ſein als dieſer, daß die Abgabe eines 
Verſprechens über die katholiſche Kindererziehung nicht 
die Bedingung der Einſegnung Seitens der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit fein ſolle, ſo daß dieſelbe gewährt 
werde, wenn ein ſolches Verſprechen geleiftet, verwei⸗ 
gert, wenn es nicht gegeben wäre. Bald nach Er⸗ 
ſcheinung dieſer Verfügung zeigte ſich nun bei einem 
Theile der katholiſchen Geiſtlichkeit die Abſicht „das 
Geſetz dadurch zu umgehen, daß zwar kein feierliches 
Verſprechen mehr gefordert, die Trauung jedoch 
ohne weitere Erklärung verweigert wurde, wenn das⸗ 
ſelbe nicht freiwillig angeboten und geleiſtet war. 
Ein ſolches Umgehen konnte ſchon an ſich in einem 
auf die Achtung gegen die Geſetze gegründeten Staate 
nicht geduldet werden. Noch weniger war es der 
Sache nach zuläſſig. Wie jeder moraliſche Einfluß 
des Erziehers, des Predigers, des Beichtvaters zur 
Hinderung ſolcher Verbindungen innerhalb der Schran⸗ 
ken geiſtlicher Ermahnung von der Regierung unan⸗ 
gefochten bleiben durfte, ſo konnte fie nicht zugeben, 
Zwang ſich dem Geſetze entgegenſtelle, und ſo emen 
Theil der Provinz von dem andern, eine Hälfte des 
Volkes von der andern, das Rheinland von der übri⸗ 
en Monarchie durch eine eherne Mauer trenne. 

ieß feſtzuhalten war fie der katpoliſchen und der 
cvangeliſchen Bevölkerung, wie ſich ſelbſt ſchuldig. 
Auch wurden bald die vielfach ſten und heftigiten Kla⸗ 
en gegen jenes Verfahren der Geiſtlichkeit laut. Die 
Regierung ging alſo zuerſt die Biſchöfe an, dieſem 
Mißſtande durch Ausdehnung der milderen Praxis 
auf dem Geſammtumfange ihrer Sprengel abzuhelfen. 
Dieſe konnte allerdings nicht in Abrede ſtellen, daß 
die Macht der Weltbegebenheiten und Verhältniſſe 
jene einſt ausſchließlich katholiſchen Landestheile we⸗ 
ſentlich in dieſelbe Lage geſetzt, durch welche ſich in 
den benachbarten Landſtrichen die mildere Sitte früher 
gebildet. Dagegen erklärten ſie aber zugleich, daß 
die auf Grund dieſer Gleichheit angeſprochene Gleich⸗ 
ſtellung der kirchlichen Behandlung eines ähnlichen 
päpſtlichen Erlaſſes bedürfen würde, wie die Aus⸗ 
dehnung der Benedictiniſchen Verfügung — d. h. der 
urſprünglich von Benedict XIV. für Holland einge⸗ 
räumten Statthaftigkeit der ſogenaunten paſſiven Aſ⸗ 
ſiſtenz des katholischen Pfarrers bei gemiſchten Eben 
— auf Jülich, Cleve und Berg, welche unter Pius 
VI. erfolgt ſei. Bis zu einer ſolchen päpſtlichen Er⸗ 
klärung könne als rechtlicher Status quo in jenen 
Bezirken nur die Zulaſſung des kirchlichen Aufgebets 


(proclamationes) und der Los ſcheine (dinVssoriales) 
von den katholiſchen Pfarrern gefordert werden. Die 
Regierung nahm dieſe offenen und gewiſſenhaften Er⸗ 
klärungen der Biſchoͤfe mit derjenigen Milde und 
Billigkeit auf, welche ſie Gewiſſensrückſichten nie 
verſagt hat. Sie kounte ſie jedoch nicht als einen 
bewegenden Grund anſehen, ihre auf die vorherrſchende 
deutſche Sitte und die zu Tag liegende Gleichheit der 
Verhältniſſe gegründete Geſetzgebung zu Ändern. In⸗ 
dem ſie alſo in dieſer Beziehung den gedachten Bi⸗ 
fchöfen ihren unwandelbaren Beſchluß mittheilte, ftellte 
ſie ihnen frei ſich mit ihren Bedenken an das Ober⸗ 
haupt der Kirche zu wenden, und verſprach ihnen, 
dieſe Eingaben zu unterſtützen, auch ſich in Erwar⸗ 
tung einer baldigen und befriedigenden päpſtlichen 
Entſcheidung dis dahin mit jenem Status quo zu be⸗ 
gnügen. Die Biſchöſe ergriffen mit dankbarer Freude 
dieſes Anerbieten. Jeder von ihnen faßte eine Ein⸗ 
abe an den Papſt in jenem Sinn ab, und übergab 

ie der Regierung zu weiterer Veranlaſſung im Früh⸗ 
jahr 1828. So ſchloß die erſte Epoche in der Ent⸗ 
wicklung dieſer Angelegenheit. Der unparteiiſche 
Beurtheiler wird das Benehmen der Regierung und 
der Biſchöfe gleich ehrenvoll finden. Er wird in den 
egenſeitigen Erörterungen und Erklärungen jenen 

Seit des friedlichen Vertrauens und Zuſammenwir⸗ 
kens erkennen, welcher dem Verhältniſſe der beiden 
Bekenntniſſe in Deutſchland eigenthümlich iſt; einen 
x ’ 

Segnungen verdankt, und deſſen 


ſelfäche 
Erhaltung mit ſei⸗ 


nem Wohl aufs engſte zuſammenhängt.“ (Frtſ. f.) 
Weitere Berichte in der Cölner 


ö Angelegenheit. 

Berlin, den 1. Febr. Ob bei dem fortgeſetzten 
ſanatiſchen Eifer veligeöfer Demagogen alte ne 
Angelegenheit nicht die Stimmung doch am Ende zu 
energiſchen Maßregeln noͤthigen werde, das bleibt 
noch fehr dahingeſtellt. Schon hat die Regierung es 
jetzt zu bereuen, daß ſie die Anhänger der Hermeſia⸗ 
niſchen Lehren nicht kräftiger in Schutz genommen, 
denn alle Geiſtliche, die aus dieſer Schule hervorge⸗ 
gangen find, zeigen ſich bei weitem als die vernünf⸗ 
tiger Denkenden. Das Convictorium in Bonn iſt nun 
zwar auf den alten Fuß wiederhergeſtellt, und man 
dat den Schülern, denen ihr Curſus vorgeſchrieben 
wird, auch den Beſuch derjenigen Vorleſungen zur 

flicht gemacht, die den Lehren des Prof. Se 
olgen. Allein ein anſehnlicher Theil der Schüler 
hat den Beſuch dieſer Collegien verweigert und ſich 
durch die dadurch nothwendig gewordene Entlaſſung 
aus dem Convictorium nicht irre machen laſſen. Ans 
dere find gar nicht auf die von der Regierung ergan⸗ 
ene Aufforderung in das Couvictorium zurückgekehrt, 
ondern leben von Stipendien, die ihnen durch die 
reichen Adeligen und wohlhabenden Kaufleute der 


Provinz ausgezahlt werden. Abermals ein Beweis, 
daß ſelbſt in den wohlhabendern und gebildetern 
Klaſſen ſich Leute genug finden, die der Regierung 
entgegen find. Fugt man dazu die Erklärungen der 
Biſchöſe in Weſtphalen, und, wie man vernimmt, 
ahnliche (obgleich mit ſtrenger Entſchloſſenheit zurück⸗ 
ewieſene) aus einigen andern unferer katboliſchen 
Prevesgen, ſo iſt das Reſultat von allen Seiten her 
immer das, daß die Regierung eine ſehr ſchwere Aufs 
gabe zu löſen hat, die neben der unerläßlichen Ener⸗ 
gie und Entſchloſſenheit, ſle nach dem ſtrengen Rechte 
zu Ende zu führen, auch die größte Vorſicht und Ger 
wandtheit in Anſpruch nimmt. (F. A. u. Frkſ. 3.) 


Bon der italieniſchen Gränze, den 30. Jan. 
So ſehr man ſonſt zu Rom darauf bedacht iſt, ſelbſt 
die kleinſten diplomatiſchen Verhandlungen mit dem 
Schleier des Geheimniſſes zu bedecken, ſo offen ging 
man hinſichtlich der Kölner Sache vor, was denn 
Jedermann in Stand ſetzte, die vergeblichen Bemü⸗ 
hungen des Hrn. v. Bunſen, in eine directe Berüh⸗ 
rung mit dem römiſchen Stuhle zu treten, wahrzu⸗ 
nehmen. Wie erfolglos der preußiſche Geſandte die 
unternommenen Unter handlungen betrieb, wird allein 
ſchon daraus erhellen, daß es ihm aller Auftrenguns 
gen ungeachtet nicht gelingen wollte, dem Cardinal 
Staatsſecretär nach gherkoͤmmlicher Weiſe perſönlich 
die Auſwartung machen zu können. Er mußte, um 
dieß zu erreichen, zu einem ſehr ungewöhnlichen Aus⸗ 

ittol hi nehmen, wodurch allerdings 
der Gardinals Staatöfecretär gezwungen ward, mit 
Hrn. v. Bunſen zu ſprechen; allein ſeine Unterredung 
befchränfte ſich dann auf das Wetter, die ſtrenge 
Jahreszeit, das Ungemach der Cholera und ähnliche 
nichtsſagende Dinge, ohne daß er auch nur mit Ei⸗ 
nem Worte dle Sache berührte, die Hrn. Bunſen ſo 
ſchuell wieder nach Rom zurückgeführt hatte. Ueber 
die neueſten aus Rom eingegangenen Nachrichten kön⸗ 
nen wir noch hinzufügen, daß der heil. Vater die 
Wahl eines Vicars, welche das Domcapitel in Köln 
vorgenommen, nicht beſtaͤtigt hat, weil das Capitel 
hiezu nicht berechtigt fei. Der heil. Vater erließ ein 
Breve an jenes Capitel, worin gewiſſe mißbilligende 
Aeußerungen, die das Capitel in einem nach Rom 
eingeſandten Berichte über das Benehmen des Erz⸗ 
biſchoſs einfließen ließ, zurückgewieſen werden, und 
dem Domcapitel eingeſchärſt wird, ſich dergleichen 
nicht mehr zu Schulden kommen zu laſſen, und ja 
nicht zu vergeſſen, daß der Erzbiſchof die Ehrſurcht 
verlange, die man jedem Vorgeſetzten ſchuldig ſei. 
Im Uebrigen drückt der heil. Vater in dem Breve 
die Hoffnung aus, daß die preußifche Regierung ſich 
gewiß bereit zeigen werde, den von ſeiner Heerde ent⸗ 
feruten Erzbiſchoſ derſelben unverzüglich zurückzuführen. 

(Allg. Ztg.) 

Nach öffentlichen Blättern hätte man preuß iſcher 
Seits das öſtreichiſche Cabinet gebeten, dem Erzbi⸗ 
ſchoſ von Cöln eine gleiche Stelle in den öftreichifchen 


Beſitzungen anzubieten; der Erzbifchof habe es jedoch 
en:zſchieden abgelehnt, auf die ihm gemachten Anträge 
in irgend einer Weiſe einzugehen. 


Deut ſchland. 


Bamberg, den 3. Febr. Der neulichen Mit⸗ 
theilung über die devorſtedende Einführung des In⸗ 
ſtituts der barmherzigen Schweſtern im bird en Kraus 
kenhauſe können wir nun beifügen, daß auch die 
Stadtgemeinde Bevollmächtigten ſich einſtimmig dafür 
ansgeſprochen haben, fo daß demnachſt die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Orden beginnen können. — Man 
vernimmt, daß bereits ein milder Beitrag von 4000 
fl. ſür die erſten Einrichtungen des Inſtituts zuge⸗ 
ſichert ſei. (Fr. M.) 

Berlin, den 2. Fbr. — Schluß desGeſetzes über die 
Beſtraſung von Studentenverbindungen. $. 7. Eine Er⸗ 
höhung dieſer Strafen ($. 6.) tritt ein, wen derglei⸗ 
chen Verbindungen entweder 1) ihren Mitgliedern 
Verpflichtungen auferlegen, welche über die Zeit des 
academiſchen Zuſammenlebens an dieſer Univerſität, 
oder über die Studienzeit überhaupt hinausreichen 
ſollen, oder 2) mit Studenten⸗ Verbindungen auf ans 
deren Univerfitäten, oder mit ſolchen inländifchen oder 
ausländiſchen Vereinen von Nicht⸗ Studenten, die 
nach den in Unferen Staaten beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten als unerlaubt anzuſehen ſind, auf irgend eine 
Weiſe, z. B. durch Briefwechſel, Mittheilung ihrer 
Statuten, Satzungen oder Beſchlüſſe, oder durch Zus 
ſammenkunfte mittelt Abgeordneter u. ſ. w. in Be⸗ 
ziehung und Verkehr treten, oder wenn 3) die Mit⸗ 
glieder die Erfüllung der von ihnen übernommenen 
Verpflichtungen eidlich, oder durch Verſicherung an 
Eidesſtatt oder auf Ehrenwort angeloben, oder 4) 
unbekannten Oberen Gehorſam, oder bekannten Oberen 
einen unbedingten Gehorſam verſprechen, oder 5) zur 
Verbeimlichung ihrer Zwecke und Beſchaͤſtigungen 
ſalſche Statuten vorlegen, oder ſonſt andere, als ihre 
wirklichen Zwecke vorſpiegeln, oder wenn 6) in einer 
ſolchen Verbindung mehrere und höhere Grade und 
Abſtufungen ſtattfinden, gegen diejenigen Theilneh⸗ 
mer, welche Wiſſenſchaſt davon haben, oder ſich ſelbſt 
in den böheren Graden befinden. In jedem dieſer 
Fälle ſoll für die Stifter, Vorſteher und Beamten 
achtzehnmonatliche dis zehnjährige, für die übrigen 
Mitglieder neunmonatliche bis ſechsjährige Geſäng⸗ 
niß⸗ oder Feſtungsarreſt⸗Strafe ausgeſprochen werden. 
5. 8. Beſteht der Zweck einer ſolchen Studentenver⸗ 
bindung ($$. 6 7.) in einer ſchon an ſich als Ver⸗ 
gehen oder Verbrechen firafbaren Handlung, oder iſt 
von der Verbindung im Ganzen oder von einzelnen 
Mitgliedern derſelben irgend ein anderes Vergehen 
oder Verbrechen aus Anlaß der Verbindung unters 
nommen, begünſtigt oder ausgeführt worden, ſo ſol⸗ 
len die allgemeinen Geſetze über concurrirende Ver⸗ 
brechen (A. L. R. II. 20. 5. 57.) zur Anwendung 


kommen. $. 9. Außerdem fol kein, wegen Theil⸗ 
nahme an einer 88. 6. bis 8. bezeichneten Studen⸗ 
teuverbindung Verurtheilter zu einem öffentlichen Amte, 
oder zur ärztlichen oder chirurgiſchen Praxis, oder 
zu einer academiſchen Würde, oder als Privat⸗Docent 
auf einer Univerſität zugelaffen, oder mit einer Con⸗ 
ceſſlon zur Ertheilung von Prasatunterricht verſehen 
werden. Die Unfähigfeit zu allen dieſen Functionen 
iſt jedesmal im Erkenntniſſe auszuſprechen. $. 10. 
Die Unterſuchung und Entſcheidung in allen, 88. 6. 
bis 8. bezeichneten Fällen wird dem Kammerger ichte 
zu Berlin übertragen. $. 11. Den academiſchen 
Behörden, fo wie den allgemeinen PolizeisBehörden, 
wird nach wie vor die Aufficht gegen alle Studenten» 
Berbindungen beigelegt. Ihnen gebührt der erſte 
Angriff und die polizeiliche Unterſuchung, nach deren 
Abſchluß das 1 nach Maßgabe der 
ermittelten Reſultate, weitere Maßregeln oder Beſtim⸗ 
mungen zu treffen, oder die Sache an das Kammer- 
gericht zu Berlin abzugeben hat. $. 12. Wenn 
Nicht⸗Studenten an Studentenverbindungen Theil 
nehmen oder wiſſentlich dazu Vorſchub leiſten, ſo 
werden ſie nach den vorſtehenden Beſtimmungen mit 
der Maßgabe beftraft, daß den gegen die Studenten 
ftattfindenden Disciplinarſtraſen ($. 2.) Geſängniß⸗ 
oder Feſtungsarreſt⸗Strafe von drei Monaten bis zu 
zwei Jahren ſubſtituirt werden muß. Wenn dagegen 
Studenten an unerlaubten Verbindungen von Nicht⸗ 
Studenten Theil nehmen, ſo ſollen auf ſie dieſelben 
Straſgeſetze, wie auf die übrigen Mitglieder, ange⸗ 
wendet werden. §. 13. Verabredungen von Studis 
renden zu Zufammenfünften für einzelne, genau bes 
ſtimmte, an ſich erlaubte Zwecke, wie gefellges Ver⸗ 
nügen, wiſſenſchaſtliche oder Kunſtbildung, Leibesü⸗ 
ung, ſind als Studentenverbindungen nicht zu be⸗ 
trachten und daher den vorſtehenden Strafbeſtimmun⸗ 
en nicht unterworfen. — Wenn jedoch durch die 
erabredung ſolcher Zuſammenkünfte eine Vereinigung 
gebildet wird, die auf den Grund einer ſchriftlichen 
Urkunde eine Verſaſſung mit Vorſtehern, Beamten, 
Geſetzen, erhält, ſo ſoll dieſelbe, ohne Rückſicht auf 
den darin angegebenen erlaubten Zweck, unter dem 
Verbot der Studenten verbindungen (5. 1.) begriffen 
fein und mit den in 88. 2. bis 5. angedrohten Stra⸗ 
fen belegt werden. Urkundlich unter Unſerer Höͤchſt⸗ 
eigenhändigen Unterſchriſt und beigedrucktem koͤnigli⸗ 
chen Inſiegel. Gegeben Berlin, den 7. Januar 1838. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. v. Müffling, 
Freiherr v. Altenſtein. v. Kamptz. Mühler. 
v. Rochow.“ 


Frankreich. 


paris, den 5. Febr. Ohne Zweifel wird 
in der heutigen Deputirtenſitzung der Geſetzentwurſ 
wegen Gonceffionirung der Eiſenbahnanlage von 
ſel nach Straßburg, reſpective der rheinbaieriſchen 
Grenze, ohne alle Oppoſition angenommen werden. 


— Der Temps meldet, im kommenden Frühjahre 
ſolle ein neuer Congreß der nordiſchen Monarchen zu 
Kaliſch ſtatt finden. 


Spanien. 


Der Kriegsminiſter hat bei der Deputirtenkammer 
die Aus hebung von 40,000 Recruten beantragt. — 


In der Hauptſtadt ſoll eine bedeutende Berfhwörung 
entdeckt worden fein. 


Amerika. 


Die Regierung der vereinigten Staaten hat in 
Beziehung auf den Vorfall mit dem Schiffe Caroline 
ein ſolches Benehmen ezeigt, daß alle Befürchtun · 
gen wegen ernſten Mipverhäitniffen zwiſchen beiden 
betbeiligten Nationen, verſchwinden müſſen. Der 
Präfldent der Union erklärt in einer Botſchaſt an das 
Repräſentantenhaus, daß er eine bewaffuete Macht 
an die gefährdeten Puncte geſendet, und geeignete 
Erklärungen von dem britiſchen Geſandten verlangt 
habe. Navy Island (d. h. die Marine ⸗Inſel), der 
Haupt⸗Zufluchtsort der Inſurgenten, iſt zwar durch 
die Briten noch keineswegs angegriffen worden da ; 
gegen hofft man, die dortigen Rebellen dadurch zur 
Uebergabe zu zwingen, daß man ihnen alle Zufubren 
abgeſchnitten hat, wobei die Amerikaner aufrichtig 
mitwirken. — Van Buren hat in einer Proclamation 
an die Bewohner der vereinigten Staaten, dieſen die 
firengfte Neutralität eingefchärft, 


2 Bekanntmachung. 
2 2 beehrt ſich hiemit, zur 
= allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß 
er lich fete oeſchäſtigt mit Anſertl ung zweckmäßiger 
Maſchinen, beſonders zum Gebrauch von Oeconomien 
und Fabriken, und richtet deren Bewegung für menſch⸗ 
liche — oder, wenn es verlangt wird — für ſonſt 
ſtärkere Bewegungskraft ein. Maſchinen die ſchad⸗ 
haft oder zerbrochen ſind, übernimmt er ohne Aus⸗ 
nahme zur Neparation. Von ihm emachte Stroh⸗ 
ſchneid⸗Maſchinen find beſtens au efallen — und 
werben! gegenwärtig immer vorräth g gebalten. — 
Dieſelben And fo beſchaffen, daß ein jedes Indivi⸗ 
duum mit Leichtigkeit, täglich 18 bis 20 Centner 
Stroh, Heu u. dgl., ohne Unterſchied, grünes oder 
N Futter, in jeder beliebigen Laͤnge, ſchneiden 
ann. 

Für die Einrichtung und Brauchbarkeit wird 
garantirt. 

Kaiſerslautern, den 22. Januar 1838. 


H. Graf. 


11471 Holzverſteigerung. 


Kommenden Mittwoch, den 14. Februar, im Gaſt⸗ 
hauſe zum Ochſen in Speyer, den ſolgenden Tag, 


15. Februar, im Gaſthauſe zum Adler und den 16. 
Februar im Wirths hauſe zur rothen Roſe allda, je 
desmal Nachmittags um 2 Uhr, werden nach beſchrie⸗ 
bene, der Stadt nr gehörende, im Gemeindefor⸗ 
lenwalde, Section V aufgemachte olzſortimente, an 
die Meiſtbietenden, auf Termin, loosweiſe öffentlich 
verſteigert, als: 
1403 Klaſter kieſern Scheitholz. 
22 „ eichen Scheitholz. 
28 „ kiefern Stockholz. 
1031 Stück kieſerne Gerüͤſtſtangen. 
1725 kieſerne Baumſtickel. 
25 kieſerne Hopſenſtangen. 
8600 fieferne Wellen. 
Speyer, den 6. Februar 1838. 
Das Bürgermeiſteramt: 


Hetzel. 


S Häuſerverſteigerung. 

S ini Dienſtag, den 20. dieſcs Monats, Mit 

— tags 4 Uhr, im Gafthaufe zum Wittels⸗ 

bacher Hoſe dahier, laſſen die Erben der verlebten 

Frau Wittwe Haid nachbezeichnete Immobilien uns 

ter ſehr vort heilhaſten Bedingungen oͤffent⸗ 

lich auf Eigentdum verſteigern, nämlich: 
1. Ein im rothen Viertel unter Nro. 16 an der 
Maximiliansſtraße dahier, im Mittelpunkte der 
Stadt, in der vorzüglichſten Lage gelegenes zwei⸗ 
ſtöckiges, maſſiv von Steinen erbautes ohn⸗ 
baus nebſt Zugehörben, neben dem Gaſthauſe 
um Adler, hinten auf die Gendarmerieſtraße 
oßend, und ſich zu jedem Gefchäfte eignend ; 
dasſelbe enthält: Im Erdgefchoß : ein großes 
Ladengewölde, ein geräumiges Wohn- und ein 
3 Küche, Haus gang; — dann 
ein zweiſtoͤckiges Magazin, Stallung für 6 Pferde, 
ferner 2 Schupſen, 2 Höfe, ein Heuboden und 
Veberbau; — Im erften Stock: zwei geräus 
mige Wohnzimmer, Küche, Gang 1c. — Im 
zweiten Stock: 5 Zimmer, Küche, Gang ꝛc.; 
dann zwei geräumige Speicher mit Dachkam⸗ 
mern, und endlich einen großen Keller, welcher 
30—40 Fuder Wein ſaßt; — 

2. Ein im weißen Viertel unter Nro. 110 in der 
neuen Straße dabier, zwiſchen Schmied Krieg 
und Bäder Matheis, ebenfalls ſehr vortheilhaft 
gelegenes, maſſiv gebautes Wohnhaus, enthal⸗ 
tend zu ebener Erde ein geräumiges Wohnzim⸗ 
mer, Alkove, große Küche, Hausgang; im er⸗ 
ſten Stock zwei geräumige Wohnzimmer, Kam⸗ 
mer, Küche, Gang ꝛc., dann zwei große Spei⸗ 
cher, Manſardenzimmer, Dachkammer, endlich 
Hof mit zweiſtockigem Anbau, Stube, Kammer, 
Stall, Brunnen, ein gut gewölbter großer Kel⸗ 
ler, ꝛc. 

Speyer, den 6. Februar 1838. 
Rencker, Notär. 
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»Eiſenbahnaulage auf dem linken 
Rheinufer. 

Der Commiſſionsbericht, welchen der Abgeordnete 

Hr. v. Golbery in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
-über den Geſetzentwurf wegen Conceſſionirung einer 
Eiſenbahnanlage von Baſel nach Straßburg, reſp. 
bis zur rheinbaieriſchen Grenze, erſtattete, beantragt 
unbedingte Annahme des Vorſchlags, und läßt 
der franz. Regierung alles Lob wegen ihrer Thätig⸗ 
keit in dieſer Sache wiederfahren. Man kann ſich 
aus allem, was bis jetzt vorliegt, überzeugen, daß 
in dieſer für das linke Rheinufer wichtigen Frage, 
Baiern und Frankreich einig ſind. 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir noch eine kurze 
Erklärung geben. Wir haben kürzlich einen nach⸗ 
drüdlichen Tadel gegen die zu Straßburg erſcheinende 
„Zeitung des Ober- und Niederrheins“ ausgeſprochen, 
weil dieſelbe, die Art der Verhältniſſe und das In⸗ 
tereſſe des linken Rheinufers gleich ſehr verkennend, 
dem Au ſfſatze des Hrn. Molineau, der die Schienen⸗ 
bahn bei Straßburg über den Rhein führen wollte, 
ohne weitere Entgegnung die Spalten ihres Blattes 
geöffnet hatte. Seitdem iſt uns die Nummer 29 der 
genannten Zeitung zugekommen, worin der Redacteur 
derſelben, wenn auch ohne Angabe von Gründen, 
ohne eine eigentliche Widerlegung der Molineau’fchen 
Behauptungen zu verſuchen, ſich doch entſchieden 
gegen jenes Project ausſpricht. Sodann hat der Re⸗ 
dacteur des genannten Blattes unſern umfaſſendern 
Artikel zur Widerlegung der Molineau'ſchen Publica⸗ 
tion, in feiner neueſten Nummer ziemlich vollſtändig 
abgedruckt, unter dem ausdrücklichen Beifügen, daß 
er die von uns angegebenen Gründe ganz und gar zu 

den ſeinigen mache. — Unter dieſen Verhältniſſen 
halten wir uns verpflichtet, unſern neulichen Tadel, 
ſoweit er ſich auf die Redaction der genanten Zeitung 
bezog, unbedingt zurückzunehmen, was andurch freis 
willig und mit wahrem Vergnügen geſchieht. 


Nro. 29. 


den 10. Februar 1838. 


Deut ſchlau d. 


Berlin, den 3. Febr. Der Verein von ehema⸗ 
ligen Freiwilligen aus den Feldzugen von 1813-15, 
der ſeit 8 Jahren hier regelmäßig den 3. Febr., als 
den Tag des konigl. Aufrufs, mit einem Feſtmahle 
feierlich zu begeben gewohnt iſt, war heute an dem 
an e Jubelfefte der denkwürdigen 


Zeit zu einer ganz befonderen Feier im Jagorſchen 
Saale verſammelt. Dreihunderk und vierzig, der 
überwiegenden Mehrzahl nach in den Civilſtand zu⸗ 
rückgekehrten, ehemaligen Cameraden von den verſchie⸗ 
denſten Berufskreiſen, Staatsdeamte aller Grade, 
Gutsbeſitzer, Gelehrte, Künſtler, Kaufleute und Ger 
wer btreibende aus Berlin und der Umgegend, unter 
denen auch als ehemaliger Freiwilliger Se. Excellenz 
der Hr. Miniſter von Rochow ſich defaud, waren 
hier in dem dlesmal beſonders feftlich ausgeſchmück⸗ 
ten Raume vereinigt. (Die gleiche Feier hat in als 
len bedeutendern Städten Preußens ſtattgefunden.) 


Man ſchreibt aus Erfurt, vom 13. Januar: Uns 
ſere Stadt ſah geboren werden und beſitzt in ihren 
Manern noch fünf Nachkommen des berühmten Re⸗ 
formators Martin Luther; alle noch ſehr jung, Wai⸗ 
ſen und arm; es ſind dies: Marie, 3 im Jahr 
1819; Anne, geboren im Jahr 1820; Anton, gebo⸗ 
ren im Jahr 1821; Johann, geboren im Jahr 1826 
und Thereſe, geboren im Jahr 1831. Es ſind Enkel 
des verſtorbenen Doctors Jahann Melchior Luther, 
Beige der Medizin an der Univerſität von Erfurt. 

br Vater, ein gelehrter Philologe, ging nach Boͤh⸗ 
men, wo er zum Katholizismus übertrat und im 
Elende ſtarb. Der Munizipalrath unſerer Stadt, 
gerührt von der Armuth dieſer Sprößlinge des Re⸗ 
formators von Deutſchland, hat zu ihren Gunſten ei⸗ 
nen Act der Wohlthätigkelt ausgeübt, welcher ver⸗ 
oͤffentlicht zu werden verdient. Dieſer Rath Faufte 
die Ruinen des Kloſters von Erfurt, wo Martin Lu⸗ 
tber vor dreihundert Jahren als einfacher Mönch 
lebte, ließ darin eine bequeme Wohnung für die fünf 
Waiſen einrichten und hat beſchloſſen, mit der Ges 
nehmigung der königlichen Regierung, daß dieſelben 
bis zum Alter von 20 Jahren auf Koſten der Stadt 
ernährt und gekleidet werden. Dieſes von unſerem 
Magiſtrat gegebene Beiſpiel von Edelmuth ſand 
Nachahmer. Es wurde eine Subſcription eröffnet 
für die Erziehungskoſten der Kinder Luthers, und 
bereits haben ſich eine gewiſſe Anzahl der Bewohner 


« ‘ 


Erfurts verbindlich gemacht, mehr oder minder große 
jährliche Beiträge zu dieſem Zwecke zu liefern. 
Der Biſchof von Münſter, Freiherr Caſpar Maris 
milian von Droſte⸗Biſchering, älterer Bruder des 
Erzbiſchofs von Köln, der neuerdings durch die Zu⸗ 
radnahme ſeinet Beitrittserklärung zur Convention 
zum Breve Pius VIII. über die gemiſchten Ehen, 
bekannt geworden, hat das Unglück gehabt, zu er 
blinden. (Frkf. Blttr.) 


Darmſtadt, den 3. Febr. Man erfährt aus 
Gießen, daß daſelbſt am 30. v. M. der Apotheler 
Theodor Trapp aus Friedberg geſtorben iſt. Trapp 
iſt einer unſerer politiſchen Gefangenen geweſen. 
Seit ungefähr drei Jahren in Detentionsbaſt, wurde 
er vor mehreren Wochen aus dem hieſigen Arreſt⸗ 
baufe ins Gießener Arreſthaus verſetzt, weil feine 
aas längere Zeit geſchloſſene Unterſuchung dieſe 

aßregel erlaubte und die beſſere Pflege feiner kran⸗ 
ken Augen für ihn wunſchensw machte. Körpers 
lich und geiſtig leidend, war, in Folge der von ihm 
Plehen Meinung, daß ihm vom Hoſgerichte in 

ießen Uebles bevorſtehe, am Tage ſeines Todes, 
dieſer Zuſtand in völlige Wuth übergegangen. Nur 
mit Mühe beſänſtigt, ſtarb er bald darauf. Er hin⸗ 
terläßt eine Wittwe und mehrere Kinder. Sein Ge⸗ 
ſchäſt war blühend und fein Vermögen nicht unan⸗ 
feblih. Da noch kein Straſurtheil gegen Trapp er⸗ 
laſſen iſt, (nach den von ihm gemachten Geſtändniſſen 
hätte dieſes wohl nicht anders als ſehr ſtreng ausfallen 
können) ſo glaubt man annehmen zu können, daß nun 
auch der Koſtenpunkt auf ſich beruhen bleibe. (Fr. M.) 

Reichenbach, in Sachſen, den 3. Fed. Geſtern 
Nachmittags in der fünften Stunde wurde bier und 
in der Umgegend ein bedeutend ſtarker Erdſtoß, deſ⸗ 
fen Getöfe dem Donner ähnlich war, verſpürt. In 
den Häufern bemerkte man deutlich eine auffallende 
Erfchütterung der Feuſter und anderer Gegenſtände. 


Schweiz. 


Der Canton Bern hat mit Abſchaſſung der Patente 
für den Kleinhandel mit Brandwein einen guten An⸗ 
fang gemacht, über tauſend Winkelwirthſchaſten auf; 
ern und das Verkauſen des Brandweins an Kin, 

er oder junge Leute bei der ſtrengſten Strafe vers 
boten. Ein Arzt in Bern, Dr. Lehmann, hat aus 
Erfahrung gefunden, daß ein Viertel der jährlich 
verſtorbenen Erwachſenen Opfer der Trunkſucht find, 
und daß dieſe daher ſchlimmer iſt, als die — die 
doch nicht jährlich regiert. Unter 19 in Helmftädt 
unterſuchten Brandweluproben enthielten 15 eine Menge 
Kupfer und Grünſpan. (Dorfzeitung. ) 


Frankreich. 


A den 6. Febr. Das Miniſterium hatte 
für die Wittwe und Kinder des bei Conſtantine um⸗ 
ekommenen Generals Damremont eine Penſlon von 
0,000 Fred. beantragt. Die Commiſſion der Des 
putirtenkammer ſchlug jedoch eine Reducirung jener 
Summe auf 6,000 Fres. um ſo mehr vor, als eine 
Marſchallswittwe nicht mehr erhalte. Die Miniſter 
ſowol, als auch Guizot und Thiers ſprachen gegen 


die Verminderung. Der Abgeordnete Larabit bemerkte, 
der urſprüngliche Antrag ſei allzu ariſtotratiſch; man 
hätte nicht nur die Wittwe des Obergenerals, ſon⸗ 
dern auch die Hintertaſſenen des Oberiſſen Comdes, 
und der älteſten andern Dfficieren und Gemeinen bes 
denken follen. Die Herabſetzung der verlangten Summe 
nach dem Commiſflonsantrage ward endlich mit eis 
ner Mehrheit von 192 gegen 176 Stimmen angenoms 
men. — Die meiſten Zeitungen ſprechen ſich tadelnd 
über dieſe Entſcheidung aus: warum, fagen fle, hat die 
Kammer der Wittwe des Marſchalls Mortier 20,000 
Fred. ohne alle Dppofltion bewilligt? Hier hans 
delte es ſich insbeſondere davon, der Armee in Afrika 
einen Beweis der Anerkennung zu geben. — Andere 
Zeitungen reden von der merkwürdigen Erſcheinung, 
daß ein durch die Minifter, durch Guizot und Thiers 
ugleich unterftügter Geſetzvorſchlag dennoch bei der 
Beputirtentanmer wre ift. — Die Abgeord⸗ 
neten ereiferten ſich übrigens hinſichtlich dieſer Frage 
fo fehr, daß die Entſcheldung über den Geſetzentwurf 
wegen Goncefflonirung einer Eiſenbahnanlage von 
Straßburg nach Baſel (über deren Reſultat jedoch 
nicht der geringſte Zweifel obwalten kaun) bis zur 
heutigen Sitzung verſchoden werden mußte. 

A Der Pariſer Polizeipräfect hat verordnet, 
daß fein Leichnam früher geöffnet (ſecirt) werden 
dürſe, als 24 Stunden nachdem der Sterbfall auf 
der Municipalität conftatirt worden. — Es if biefe 
Anordnung um ſo zweckmäßiger, als vielleicht Man⸗ 
che ſchon durch die Furcht vor dem Lebendig ⸗Beer⸗ 
eh e noch lebendig unter das Secirun den des 
gebracht worden ſein mögen. — Immerhin bl o⸗ 
nach am empſehlenswertheſten — die Leichen häuſer. 

— Als kürzlich ein Brand auf einem Hofe in der 
Nähe des Dorfes Avers (Iſeredepart.) aus brach, 
und viele Bewohner des genannten Ortes nach ber 
Unglücksſtätte ellten, griff eine Wölſin mehre von 
ihnen mit fürchterlicher Wuth an. Die Leute waren 
unbewaffnet, konnten daher die Beſtie nicht früher 
tödten, als bis ein Mann mit einer Holzart eintraf. 
Man glaubt, daß das Thier wüthend war; jeden⸗ 
ſalls liegt Einer der Verwundeten hoffnungslos dars 
nieder. 

— Das Carliſtenblatt „Europa“ verſichert, der 
Deut beabſichtige, im nächſten Eonfiftortum den Erz 
ſchof von Paris und jenen von Coͤln zu Cardin 

len zu ernennen. 
Spanien. 

Nach übereinſtimmenden Nachrichten iſt es dem 
chriſtiniſchen Obergenerale Eßpartero gelungen, den 
Carliſten am 31. Jan. bei Balmaceda eine Nieder⸗ 
lage beizubringen. Der Carliſtenhäuptling Bobeda 
und 100 ſeiner Leute ſollen geblieben ſein. Auch der 
Brigadegeneral Leon foll die Inſurgenten am 28. Jan. 
überfallen und geſchlagen haben, 


Afrika. 


Abdel⸗Kader hat ſich nach dem Innern ſeines Ges 
bletes inbente Nupt und die zu ſeiner Beobachtung 
aus geſendeten Truppen ſind wieder nach ihren alten 


Standquartieren beordert worden. — Der Geſund⸗ 
heitszuſtand unter den ſranzöſiſchen Truppen ift voll⸗ 
kommen beruhigend. Auch herrſcht in den bezeichne⸗ 
ten Gegenden eine ſehr milde Witterung. — Man 
ſchmeichelt bereits gewaltig dem Gen. Napatel, da 
er e zum Nachfolger Valce's ernannt wer 
den wird. 


Neue ſte Nachrichten. 
München, den 6. Febr. Es ſcheint nun keinem 


Zweifel mehr zu unterliegen, daß das Appellationsge⸗ 


richt von Dberbaiern in Freyſing feinen Sitz haben 
wird. (Allgemeine Zeitung.) 


Lemberg, den 24. Jan. Geſtern Abend nach 


bald 9 Uhr verfpürte man in unſerer Stadt ein ziem⸗ 
lich heftiges Erdbeben. Zwei Stöße in der Rich⸗ 
tung von Oſten nach Welten erfolgten kurz nach eis 
nander. So viel man weiß, ward jedoch dadurch 
nirgends ein bedeutender Schaden angerichtet. 

Paris, den 3. Febr. In dieſem Augenblick hat 
das ruſſiſche Verbot des Reiſens in Frankreich und 
ein in einem publicirten Brieſe an den Fürſten Lieven 
angeblich geäußertes überaus hartes Wort des Pes 
Tune Hofes über den der Tuilerien, eine allge⸗ 
meine Entrüſtung erregt. Wle gewöhnlich, antwor⸗ 
tete man von den Tullerien aus auf ſolche Beweife 
von Abneigung im Norden, indirect durch einen Ar⸗ 
tikel im Journal des Debats. (Allg. Ztg.) 

‚Algier, den 28. Jau. Die Stadt Belida ſoll 
Mitte Februars endlich definitiv beſetzt werden. 
er geſchieht dieß nicht ohne einiges Blut⸗ 
vergießen. 


Benutzung der erfrornen Kartoffeln. 

Die landwirthſchaftliche Zeitſchriſt vom 1. Feb⸗ 
ruar enthält nähere ee wie bie erfrornen 
Kartoffeln auf verſchiedene Welſe zu behandeln find, 
um dem ſonſt unvermeidlichen gänzlichen Verluſte der⸗ 
ſelben vorzubeugen. Wir machen alle Bürgermeifter 
und Bewohner ſolcher Orte, in denen Kartoffeln er⸗ 
froren ſiud, auf jene Anweiſung in der landw. Zeit⸗ 
ſchriſt dringend auſmerkſam, und deuten, zum Beweis, 
daß wir zu ſolcher rung Grund. haben, den 
Inhalt jener Anwelſung hier urz an. — 8 er⸗ 
ſtorne Kartoffeln können zur Benutzung un fei 
längeren Aufbewahrung tauglich gemacht werden: 
1) Durch Auſthauen in kaltem Waſſer, Verkleinern, 
weiteres Aurühren mit friſchem wieder abzuſchũtten⸗ 
dem Waſſer, Füttern dieſer Maſſe im rohen oder ge⸗ 
kochten Zuſtande, oder Auspreſſen und Trocknen der⸗ 
felben, um ſie fpäter 1 Fütterung zu verwenden. — 
2) Durch Aufthauen in kaltem Wa er, Dampfkochen, 
Schalen, Reiben oder Zerkrümmeln, und dieſe getrock⸗ 
neten länger a foewahrungefählgen Bea ur 
menſchlichen Austen zu benutzen; oder Sch 2 
Zerſchneiden, Aufthauen in Waſſer, uspreſſen, Trock⸗ 
nen der rohen zerſchnittenen Kartoffeln, weiche Maffe 
vor dem Gebrauche auf der Mühle gemahlen und ge⸗ 
beutelt wird; das Mehl iſt ſehr brauchbar. — 3) 
Bei größeren Quantitäten werden die theilweife künſt⸗ 


von Marta 


lich auſgethauten oder von ſelbſt im Aufthauen ber 
griffenen Kartoffeln grob verkleinert und mit Salz 
in Fäſſer, Ständern ic. wie Sauerkraut eingemacht 
und behandelt. Dies gibt ein zu jeder Zeit geſundes 
Viehſutter, das mit Häckſel angemacht gegeben wird. 
Dieſe Verſahrungsart iſt beſonders als ſehr practiſch 
zu empfehlen. — Vor dem Auſthauen können erfros 
rene Kartoffeln auch zur Brennerei oder Stärkeſabri⸗ 
kation, mit gleich gutem Erſolge, wie unerfrorene, 
verwendet werden. (Heſſ. Ztg.) 


Miszellen. 


Das Abſchreiben der deutſchen Zeitungen von einander 
geht zuweilen auf ſolchen Umwegen vor ſich, daß z. B. ein 
Hamburger Blatt feine Nachrichten aus Hannover direkt über 
Stuttgart oder Augsburg erhält. So las man neulich in der 
Kaſſelſchen allgemeinen Zeitung einen Artikel aus dem 
Hamburger Eorrefrondenten, des Inhalts: „Stuttgart, 
10. December. Der belgiſche Conſervateur meldet, daß 
mehrere hannöverſche Beamte ſich an den Biſchof von 
Hildesheim gewendet haben“ c. Dieſe Nachricht war 
demnach von Hildesheim nach Brüffel, von Brüſſel in ein 
Stuttgarter Blatt, von Stuttgart nach Hamburg, und von 
da auf dem nächſten Wege nach Kaſſel gewandert !! (Spiegel.) 


Der ewige Frieden. Als Napoleon nach einer gewon⸗ 
nenen Schlacht über den Wahlplatz ritt, und ihn mit Fran» 
sofenleihen bedeckt fand, fagte er zu feinem Gefolge: „Dieſe 
Todten haben heute der Nation einen ewigen Frieden er⸗ 
kämpft.“ — „Den werden fie wohl ausfchlieglih für fi bes 
halten,“ verſetzte ein kriegsmüder Marſchall. Der Kaiſer 
ſchwieg und — ſchnupfte. 


In Koblenz iſt dns Schrift erſchienen, welche folgenden 
Titel führt: „Die preußiſche Kanonade; Gedichte militärischen, 
vorzüglich artilleriſtiſchen Inhalts.“ (Spiegel.) 


Nedacteur und Verleger S. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 


11473] Damit die Börkel'ſche Anzeige bei dem aus⸗ 
tigen Publicum keine Veranlaſſung zu Miß deu⸗ 
en gebe, ſei hier bemerkt, daß Herr Joh. Nic. 
She d, Kaufmann babier , in jeder Hinficht, die 
allgemeine Achtung genießt 
Mehrere Bürger der Kreishauptſtadt 
Speyer. 


11472 Abweſenheits Erklärung. 

Es wird hiemit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß das hieſige tönlgl. Bezirksgericht in feiner öffent» 
lichen Sitzung vom 17. Jan. 1838 auf Anſtehen: 1) 
atharina Gönnheimer, ledig und 
großjährig, 2) Ludwig Carl Gönnheimer, Ackers⸗ 
mann, 3) Maria Anna Gönnheimer, Ehefrau 
von Peter Bittermann, Ackersmann und 4) Letzterm, 


alle in Oppau twohnhaft, die Abweſenheit des Phi⸗ 


lipp Lorenz Gönnheimer, zuletzt Ackersmann in 


Oppau, Sohn erſter Ehe von Valentin Gönnheil⸗ 
mer und Anna Marla geborne Gönnheimer, ver 
mißt ſeit 1813, erklärt hat. 
Frankenthal, in der Pfalz den 7. Februar 1838. 
85 Michel. 


114305 Bekanntmachung, 
Den Ludwig⸗(Donau-⸗Main⸗) Kanal betreffend. 

An den unten i Tagen, werden bei den 
betreffenden königl. Diſtriktspolizeibehörden die nach⸗ 
benannten Bauobjecte und Bauabtheilungen des Lud⸗ 
wig⸗Kanals zur Verſteigerung an den Mindeſtneh⸗ 
menden gebracht. * 

1. um Montag, den 12. Februar I. J. bei dem 
königl. Landgerichte Beilngries, den Brückkanal bei 
der Gößelthalmühle bei Beilngries in der XV. Ka⸗ 
nalhaltuug, nebſt dem dazu gehörigen Wege veran⸗ 
ſchlagt auf 12,100 fl. 5 kr. 

2. Am Dienftag, den 13 Februar bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Neumarkt, die Erdarbeiten in den vier 
Arbeitslooſen Nro. VII. bis X zwiſchen Meilenho⸗ 
fen und Dörlbach oder von dem koͤnigl. Forſte Sol⸗ 
lach bis über die Raſcher Haide, und zwar iſt vers 
anſchlagt: kr. 

Das VII. Loos 10,500“ lang auf 90,000 — 

„ VIII. „ 1,257 „ „ 14,000 — 

„ IK „ 130 „ „ . 140,000 — 

. „ 83,500 „ „ . 234,698 21 
wobei bemerkt wird, daß in dieſer Gegend demnächſt 
auch noch der große Brückkanal bei Burgthann zur 
Ausführung, auf dem Wege der Verſteigerung kommt. 

3. Am Mittwoch, den 14. Februar bei dem koͤnigl. 
Landgerichte Altdorf: ' 

a) fünf Durchläſſe in der 27., 33., 35., 36. und 
39. Kanalhaltung zwiſchen Rüblingsbof und 
Oberlindelburg, veranſchlagt auf 7551 fl. 46 fr. 

b) eine Kanalbrücke bei Oberlindelburg, veranſchlagt 
auf 3729 fl. 11 kr. 

4. Am Donnerſtag, den 15. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Schwabach der Brücfanal über 
den Gaugsbach bei Röttenbach, Sect. Wolfg., ver⸗ 
anſchlagt auf 13,427 fl. 3 kr. 

5. Am Freitag, den 16. Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Nürnberg : 7 

8) eine Strecke der Ellinger ⸗Nürnberger⸗ Straße, 

veranſchlagt auf 11,474 fl. 26 kr. 
5) eine Strecke der Nürnberg⸗Rothenburger Dis 

ſtrictsſtraße, veranſchlagt auf 5546 fl. 30 kr. 

6. Am Samstag, den 17. Februar, bei dem 
königl. Landgerichte Erlangen. 

e) die Erdarbeiten in der 85. und 86. Haltung 
unterhalb Bayersdorf, 12,291“ lang, veran⸗ 


ſchlagt uuf ine 50,000 fl. 
b) Der Brück⸗Kaual über den Krenzbach, veran⸗ 
ſchlagt auf 11,000 fl. 


c) Die Schleuße Nr. 85 mit einer Brücke über das 
Hinterhaupt, veranſchlagt auf 20,000 fl. 

d) Ferner zwei Kanalbrücken, ein Durchlaß und 
zwei kleine Straß encorrectionen, veranſchlagt 
auf ; 10,200 


7. Am Montag, den 19. Februar, bei dem königl. 

Landgerichte Forchheim. e ' . 

a) Die Erdarbeiten in der 86., 87. und 88. Hals 
tung zwiſchen Bayersdorſ und Neuſes, unterhalb 
8 und zwar iſt veranſchlagt die 86. 

Haltung, 64840 lang, auf 56,745 fl. 35 kr. 

Die 87. Haltung, 1387“ lang, nebſt dem Ka⸗ 
nalbafen bei Forchheim, auf 16,742 fl. 48 kr. 

Die 88. Haltung, 13,184“ lang, auf 30,000 fl. 
In derſelben 88. Haltung iſt eine Straßenſtrecke 
von 1037“ umzubauen, wofür die Koſten auf 
3600 fl. verauſchlagt find. 

b) Die vier Schleußen von Nro. 86 bis 89 incl., 
wovon veranſchlagt iſt fl. kr. 
die 86. auf 19,255 56 

„ 87. mit einer Brücke über da 


Hinterhaupt auf 22,542 27 
5 „ 88. auf 18,200 — 
„ 89. auf 17,500 — 

c) Die vier Brüdfanäle über die Wie⸗ 

ſent, von welchen veranſchlagt iſt 

Nro. 1 auf | 27,695 34 
Nro. 2 auf N 31,937 4 
Nro. 3 auf 37,165 34 
Nro. 4 auf j 14,605 45 
d) Endlich eine Kanalbrücke und zwei Durdläffe 


in der 87. Kanalhaltung, veranſchlagt auf 
7396 fl. 40 kr. 
8. Dienſtag, den 20. Februar, bei dem königl. 
Landgerichte Bamberg I die beiden Schleußen Nro. 
90 und 91, wovon veranſchlagt iſt 
Nro. 90 auf 17,500 fl. 
Nro. 91 auf 18,200 fl. 
Die Verſteigerungsverhandlungen werden an ben 
bezeichneten Tagen, jedesmal Punct 9 Uhr Morgens, 
beginnen, und wer nicht bei der Unterſuchung der 
Qualification der Steigerer erſcheint, kann zur Ver⸗ 
ſteigerung ſelbſt nicht zugelaſſen werden. — Die zu 
leiftende Cautton beträgt ein Zehntheil der für jedes 
Object veranſchlagteg Summe; diejenigen, welche da⸗ 
her mitzuſteigern Luſt haben, müſſen mit genügenden 
gerichtlichen Vermögenszeugniſſen, Ausländer aber mit 
einem Creditbrief auf ein inländiſches ſolides Hands 
lungshaus verſehen fein. 
"Die Koſtenanſchläge, Pläne, Baubefchreibungen 
und Bedingnißhefte koͤnnen ſchon früher, und zwar 
ad 1. in dem Bureau der koͤnigl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion II zu Bellngrles, 
ad 2. in dem Bureau der königl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion III zu Neumarkt, de 
ad 3. und 4. in dem Bureau der fünigl. Kanals 
bau⸗Section IV Feucht, 
ad 5. in dem Bureau der koͤnigl. Kanalbau ⸗Sec⸗ 
tion V zu 2 . „ 
ad 6. in dem Bureau der Fünigl, Kanalban⸗Sec⸗ 
tion VI zu Erlangen, 
ad 7. und 8. in dem Bureau der königl. Kanals 
bau⸗Section VII zu Bamberg, eingeſehen werden. 


Nürnderg, den 8. Januar 1838. 
Koöͤnigl. Kanalbau⸗Inſpection. 

rhr, v. Pechmann, Beyſchlag, 
köͤnigl. Oberbaurath. k. Regierungs- u. Kreisbautrath, 


— 
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Drake Zeitung. 


Nro. 30. 


find nicht bel det Re⸗ 
Bartıon ditert, Tome 

dern del der nuch t⸗ 
arlegenen Pol ums 
teeßioreusbeichlung 
des Betregs zu de⸗ 
wrtkacuigen. di 
tückungs⸗ Webühreng 
von Priestonzeigen 
4 kr. für Me Dru 

zeile. Briefe france, 


den 11. Februar 1838. 


4 er die Bee über nnn Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet! 
(Fortſetzung.) 

Handel. Bei unſern, ohnehin ſchon ſehr weit⸗ 
läufig gewordenen, Auszügen, wollen wir dieſen Ab⸗ 
ſchnitt um fo mehr übergehen, als der verehrte Ver⸗ 
faſſer, obwol er mit uns auf das gleiche Reſultat 
gelangt, daß es beſſer geworden, doch noch allzu⸗ 
ſehr den Principien des von Ad. Smith ꝛc. längſt 
ſiegreich wiederlegten ſ. g. Merkantil⸗Syſtems mit 
Handelsbilanz u. d. gl. folgt. — Nur eine Stelle 
daraus möge hier ſtehen, da fie des Treffenden bes 
ſonders viel enthält: 

„In Deutſchland belegte man, vor und nach 
1800, öfters die ausgehenden einheimiſchen 
Waaren mit höheren Zöllen als die eingeführten 
fremden. Die Lebens bedürfniſſe der arbeits 
ſammen Klaſſe wurden durch Steueru erhöht. Der 
Ruf nach Haudels freiheit mit dem Auslande 
ertönte wol von Seiten der Handeltreibenden und 
der Couſumenten, fand aber ſtarken Widerſpruch von 
Seite der Induſtriellen. — Man umgab ſich nicht oder 
zu wenig mit Handelskammern die ein ſo hohes 
Bedürfniß wären! — Es bildeten ſich zu wenige 
Privatvereine, die ihr Geld⸗ und geiſtiges Mit⸗ 
tel, wie ihre Willenskraft auf ein hohes Ziel richte⸗ 
ten. — Der Handel mit Staatspapieren, die 
Staatsanleihen entzogen bei uns der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Induſtrie und dem Handel allzulang und 
allzuſehr den Lebensſaft. Wahrend uns Ein gemein⸗ 
ſames Handelsgeſetzbuch fehlt, ſtehen die Mauth⸗ 
und Handelsſoſteme der zwei wichtigſten deutſchen 
Staaten weder unter ſich, noch mit den Bedürfniſſen 
der kleinern deutſchen Staaten und Seehandelsplätzen 
im Einklang. — Was, dieſem nach, Noth thut, mag 
hier füglich nicht näher dargelegt werden.“ 

— Der Verfaſſer reaſſumirt nun ſeine anti 
gen. Wir bedauern, ihm des Raumes wegen nicht 
umſtaͤndlich folgen zu können. Darum nur das Reſultat. 


| 


„Die Nahrungs- und Lebensweiſe muß ſeit 
dem Frieden gewonnen haben, wenn die erzeugende 
und veredelnde Induſtrie, wenn der Handel, wenn 
die Finanzverwaltung, wenn Volksunterricht und Volks⸗ 
erziehung, wenn das Menſchenrecht durch Aufhören 
der Arten und Abarten der Unfreiheit gewonnen, wenn 
die menſchendrückenden und menſchenwürgenden Kriege 
bei uns in Frieden ſich aufgelöſet haben. Hiemit iſt 
eigentlich die Parallele für die drei Zeiträume gezogen. 

.. . Beſſer lebt die untere und mittlere Claſſe 
als ehemals. Die emancipirte Hand, der emancis 
pirte Fuß arbeitet fleißiger, umſichtiger als die un⸗ 
freien Glieder, erwirbt mehr, und das geweckte Selbſt⸗ 
gefühl hält auf Reinlichkeit und Ordnung. Nament⸗ 
lich wurden Reinlichkeit, Ordnung, der für die Zu⸗ 
kunſt ſorgende Blick, in den geiſtlichen Staaten ver⸗ 
mißt. Des Weins wird mehr erzielt als ſonſt; der 
Wein und der von ängſtlichen Steuerſüchtigen ſchwer 
angefeindete Kaffee, der nun des Taglöhners Mit⸗ 
tagsbrod fo oft würzen muß, haben in einem großen 
Theile Deutſchlauds das phyſiſche, geiſtige, ſüttliche, 
bürgerliche Gift „Branntwein“ häufig erſetzt. Wer 
je bei Ortsarmen⸗Commiſſionen mitgewirkt, weiß die 
Bedeutung des heilſamen Surrogats zu würdigen. 

Nur trauern kann der Menſchen⸗ und Volksfreund 
über die feit mehren Jahren aus Kurheſſen ic. oft 
berichtete Zunahme der Branntweinbrennereien: ſie 
verdrängen die Bierbrauerei bereits in manchen Ge⸗ 
genden. Folge der geſunkenen Kornpreiſe! 

.. Von der beſſern Kleidung und Wohnung, 
von mehr und beſſeren Beleuchtungsmitteln, vom zu⸗ 
nehmenden Mangel an Holzungen, dagegen von der 
immer mehr und mehr ſich ausbreitenden Benützung 
und neuzeitlicher Auffindung von Torf⸗„ Stein ⸗ und 
Braunkohlenlagern, iſt bereits geſprochen. Welcher 
der drei Zeitabſchnitte verdient alſo den Preis, in 
Betreff der Nahrungs- und Lebensweiſe, der Arbeits⸗ 
erleichterung? doch wol derjenige, in dem wir leben! 

. . . Die Geſetzgebung, die Rechtspflege, 


7 


die Polizei und die Verwaltung haben überall, 
mehr oder minder, die zum Beſſern amgeftaltende 
Hand der Zeit erfahren. Gedenken wir nur des 
Zunftzwangs und des Gewerbgeſetzes. — Was müfs 
fen wir von der fruheren Beſchräukung der Studien⸗ 
freiheit, der Religionsüb ung halten ? von der Tortur, 
wenn ſie auch nicht ſpaniſch auf dem Deutſchen laſtete? 
von der Eriminal-Juſtiz, wenn in einem pfalzbaieri⸗ 
ſchen Rentamte in 25 Jahren in der zweiten Hälfte 
des philoſophiſchen Jahrhunderts eilfhundert 
Menſchen hingerichtet worden fein follen? 
Fortſetzung folgt.) 


Ehrenbergs neue Entdeckungen in der 
Infuſorienwelt. 0 


Göttingen. Der Präfivent des landwirthſchaſtli⸗ 
chen Provincialvereins für das Fürſtenthum Lünneburg 
v Uelzen, Oberſt v. Hammerftein, hatte die Güte, dem 

ofrary Hausmann im November v. J. zwei Proben 
von Erdarten zu überſenden, welche dei einer von 
jenem Vereine veranſtalteten Uaterſuchung des Unter⸗ 
grundes im Amte Ebstorſ, unweit Oberohe erbohrt 
worden. Die ausgezeichnete Leichtigkeit dieſer Erd⸗ 
arten machte es zwar unwahrſcheinlich, daß ſie von 
thonige Natur ſeien; aber ihr Aggregatzuſtand 
ließ doch auch nicht auf reine Kieſelerde ſchließen, 
woraus ſie deſſen ungeachtet nach der von Hen. Dr. 
Wiggers im academiſchen Labaratorium gefälligſt 
damit vorgenommenen chemiſchen Prüfung deſtehen. 
Gleich dei der erſten Unterſuchung war es dem 
ar Prof. Ehrenderg gelungen, mehrere Arten von 

nfuforien , deren Schalen jene Kieſelerde bilden, 
genauer zu beſtimmen ... Daß eine Maſſe von mehr 
denn 20 Fuß Mächtigkeit fat allein aus den Schalen 
von Thieren beſteht, die ſür das unbewaffnete Auge 
unſichtbar, und nur durch Hülſe einer ſtarken Bergrös 
Berung zu erkennen find — iſt eine Vorſtellung, die 
nicht zu den gewöhnlichen ge und bei welcher der 
Geiſt nur mit einiger Muͤhe zur Klarheit gelangen 
kann. Je weiter man aber die Sache zu verfolgen 
ſucht, um ſo mehr muß man dadurch in Erſtaunen 
eſetzt werden. Das ſonſt im flüſſigen Elemente uns 

chtbar Vorhandene, überhaupt für die menſchlichen 
Sinne ohne künſtliche Mittel nicht Erkennbare, tritt 
durch unermeßliche Anhäuſung und Verdichtung in 
den Kreis der auf gewöhnliche Weiſe von uns wahr⸗ 
nehmbaren Erſcheinungen; es gebt dadurch eine ſtarre 
Maſſe hervor, welche wägbar, fühlbar, ſichtbar iſt; 
und dieſe Maſſe ſtellt ſich uns in einer Ausdehnung 
dar, welche nur nach Einer Dimenflon betrachtet, 
die menſchliche Größe um mehr als das Dreifache 
überfteigt! Wer vermag die Menge von Inſuſorienin⸗ 


dividuen zu zählen, welche erforderlich waren, um nur 


einen Kubikzoll dieſer Maſſe zu bilden; und wer wagt 
die Anzahl von Jahrhunderten zu beſtimmen, welche 
auf die Anhäuſung ihrer mehr denn 20 Fuß mächti⸗ 
gen Lage verſtrichen? Uad doch iſt dieſe Maffe nur 
von geſtern, wenn man ſie mit anderen, dichteren 


Kieſelmaſſen vergleicht, zu welchen Jufuſorien einer 


untergegangenen Schöpfung das Material dargeboten 
haben. Was würde aber aus jener lockeren, leich⸗ 
ten Kleſelerde — die durch ihre große Porofitär, 
und die Fähigkrit Waſſer in Menge auſzunchmen 
noch einigermaßen ihren Urſprung verrätb, und ſich 


"fo auffallend von dem gewöhnlichen Aggregatzuſtand 


der Kieſelerde unterſcheidet — geworden ſein, wenn 
ſtatt der 11 Fuß hohen Bodenſchicht eine mächtige Erd⸗ 
oder Felſenlage dieſelbe bedeckt, oder wenn eine andere 
Kraft, etwa die Wirkung des Feuers, verdichtet da⸗ 
rauf eingewirkt hätte? Dann würden wir zwar keine 
20 Fuß maͤchtige Lage aber vielleicht eine rg Glas 
ritzeude, dem Etahle Funken entlockende, polierbare 
Steinmaſſe finden, bei welcher man noch weniger 
lauben würde — wenn nicht die Ehrenbergiſchen 

ntdeckungen die mannichſachſten Beweiſe dafur ges 
liefert hätten — daß fle aus den Schalen unſichtba⸗ 
rer Thiere eutſtanden ſein könnte. Eine ſolche Ver⸗ 
dichtung und Härtung kann aber jener lockeren Kie⸗ 
ſelerde einmal auf einem anderen Wege zu Theil 
werden, wenn man vielleicht den Verſuch machen 
ſollte, ſie zur Verſertigung von Glas, oder als Zuſatz 
zur Porcellanmaſſe zu benutzen, wodurch der iu naturs 
wiſſenſchaſtlicher Hinſicht doͤchſt merkwürdige Fund 
zugleich eine bedeutende techniſche Wichtigkeit erlan⸗ 
gen würde. Glas aus In ſuſorienſchalen! 
Wer hätte noch vor wenigen Jahren an die Mögs 
lichkeit geglaubt, daß derſelbe Körper, durch deſſen 
Hulie uns das unſichtbare Leben im Waſſer offenbart 
worden, aus einem Material bereitet werden könne, 
welches von dieſer nämlichen Thierwelt des kleinſten 
Raumes abſtammt; daß man im Stande ſein werde, 
durch einen von unſichtbaren Weſen dargebotenen 
Stoff ein Mittel zu erlangen, um das Kleinſte und 
Verdorgenfte wie das Größte und Entſernteſte in der 
Schöpfung zu erſorſchen! : 


Pali lI os. 


Die Inſurgenten von Mancha und von Eſtrema⸗ 
dura find in eine Menge undisciplinirter Banden uns 
ter unabhängigen Häuptlingen zerſtreut. Der neuer⸗ 
lich am meiſten genannte iſt Palillos, aus Almagre, 
etwa 58 Jahre alt. Seine Mutter, ehemals Dienſt⸗ 
magd, hatte ſich ein kleines Vermögen erworben, und 
der Sohn, der ſchon als Kind Gefallen an graufas 
men Spielen zeigte, verheirathete ſich mit einem ihm 
an Character ähnlichen Weibe. Er war Mäller und 
Bäcker, bis der Franzoſenkrieg ausbrach, half damals 
feine eigene Baterftadt plündern, tried Schleichhan⸗ 
del und ſtahl Maultbiere, die er in Portugal vers 
kauſte. Von 1821—23 zeigte er ſich der Conſtitution 
feindlich, half aber dem ſogenannten Ocho, der da⸗ 
mals die Inſurrection in der Mancha unterhielt, blos 
bei der Plunderung der Katbedralkirche von Toledo. 
Aber dem Herzog von Angouleme hatte er ſich mit 
Militär⸗Inſignien ausgeziert vorgeſtellt, und Ferdi⸗ 
nand VII machte ihn zum Chef d'escadron im Re- 
giment Principe. Der Oberſt Malatz mochte keinen 
ſolchen Menſchen bei ſich haden, und brachte es da⸗ 
hin, daß Palillos einen unbeſtimmten Urlaub erhlelt. 


Im J. 1834 wurde er, wahrſcheinlich als Carliſt, 
zur Galeerenſtrafe nach Ceuta verurtheilt, aber er ent⸗ 


floh und vereinigte ſich mit dem Ocho, der wieder 


aufgeſtanden war. In einem Gefechte bei Fuidera 
wurde Ocho aufgerieben und Palillos gefangen 
enommen und nach den Pontons von Liſſabon ge⸗ 
endet. Er entkam wieder und vereinigte ſich mit 
Tercero; nachher fing er an mit einer eigenen Par⸗ 
tei von 18 oder 20 Mann bei Despenaperos zu rau⸗ 
den, und da er ſeinen Leuten alle Arten Exceſſe er⸗ 
laubte, ſo zog er bald alle Landſtreicher und ſchlech⸗ 
tes Geſindel an ſich, ſo daß er deutzutage 600 Mann 
zählt, woven die Hälfte zu Pferde. Er ſcheint von 
Don Carlos zum Generalcommandanten der Mancha, 
wie Jara zum Generalcommandanten der Provinz 
Toledo und von Eſtremadura ernannt worden zu ſein. 
Er ſteht nicht gut mit Cabrera, der ihn vergeblich 
durch einen andern Chef, mit welchem eine ordent⸗ 
liche Combination möglicher wäre, zu erſetzen geſucht 
hat. Er iſt eben nicht wegen ſeiner Bravour be⸗ 
rühmt, hat aber den Vortheil ſchnell zu marſchiren 
und wenig zu ſchlafen, weil er ſich vor Ueberfällen 
und vielleicht vor feinen eigenen Leuten fürchtet. Alle 
dieſe Banden ſind eine wahre Landplage; ſie ſind 
wie die Beduinen, welche die Karawanen anſallen, 
uad eben fo ſchwer auszurotten wie dleſe; ſie erlan⸗ 
gen zuweilen unerwartete Vortheile über einzelne Der 
taſchements, aber wenn man eben glaubt, fie würden 
mit größerer Wichtigkeit erſcheinen, fo find fie wies 
der verſchwunden, denn der Zucht und Ordnung un⸗ 
terwerfen ſie ſich nicht. (Allg. Ztg.) 


Deut ſchland. 


Osnabrück, den 30. Jan. Nachdem der hie ⸗ 
ſige Magiſtrat ſo wie die Alterleute zum Zweiten⸗ 
male zur unbedingten Vollziehung der 3 
reverfe aufgefordert worden waren, überſandten Dies 
ſelben unterm 18. Jan. eine Petition, die bei ihrer 
auſrichtigſt ehrfurchtsvollen und unterwütſigſten Ab⸗ 
faſſung der Veröffentlichung gewiß werth iſt, und zus 
gleich auf die hieſigen Verhaͤltniſſe das klarſte Licht 
wirft. Im Eingange gibt die Petition die Verſiche⸗ 
rung, daß ihr Grund nicht Luſt an Neuerungen, ſon⸗ 
dern Pflichtgeſühl ſei. Sie beklagt ſodann die Unger 
wißheit, welche dreißig Jahre hindurch (ſeit 1803) 
ufolge Zerſtörung eines Rechtszuſtandes, der, auf 

erſaſſungsgeſetze, auf die Geſchichte einer langen 
Vorzeit, auf Verträge und den Schutz der Reichs⸗ 
u gegründet, der Regierung wie dem Volke die 

ränze genau bezeichnete, das Land habe ertragen 
müſſen. Dann heißt es weiter: „„Die Berfaffung 
der allgemeinen Ständeverſammlung, ohne Befragung 
des Landes, 1814 eingeführt und 1819 gegen die 
Buͤnſche der proviſoriſchen Stände abgeändert, hatte 
durch §. 56 der Wiener Schlußacte vom 15. Mai 
1820 bundesgeſetzliche Freiheiten erhalten. Allein 
nur die Form der Verſammlung war geordnet, ihre 


Rechte wenig beſtimmt, über die Finanzen, das wich⸗ 


tigſte Verhältniß, war der Mangel ſeſter Grundfäge 
ſchon 1830 bei Berathung des Militäretats hervor⸗ 
getreten, über die Geſetzgebung war nicht minder 


Streit, da die verſchiedenen Provinzen, deren Rechte 
ſaͤmmtlich beſtätigt worden, verſchiedene Rechte be⸗ 
ſaßen. Alle übrigen Rechte der Unterthanen, der 
Einzelnen, der Gemeinden, der Kirchen und der Be⸗ 
doͤrden waren * im Allgemeinen anerkannt, hätte 
man aber im Einzelnen ſolche nach alter Art gelten 
zu machen geſucht, ſo würde ſich gezeigt haben, daß 
wenig davon durchzuführen war. — Das Fürftens 
thum Osnabrück hatte ſeine Behörden, Verfaſſung, 


ſein Gerichtsweſen, die Trennung von Juſtiz und 


Verwaltung, die katholiſche Kirche ihre geſammte 
Verfaſſung, der evangeliſche Religionstheil die Rechte 
ruckſichtlich des Conſiſtorſi, welche die immerwäh⸗ 
rende Capitulation ſeſtſtellte, verloren. Unſerer Stadt 
war die gänzliche Unabhängigkeit ihrer Bürger von. 
den Gerichten des Landesherrn (außer Appellation 
und Civilſachen), der unabhängige Haushalt entzo⸗ 
en; ſtatt der früheren Freiheit von aller und jeder 
teuer, oder des 1803 angemeſſen erachteten Betrags 
von 3500 Thlr., zahlt ſich gegenwärtig jährlich an 
directen Steuern und Licent allein über 30,000 Thlr., 
und bringt an indirecten Steuern anderer Art über 
100,000 Thlr. auf. Statt der vertragsmäßigen Frei⸗ 
heit von aller Einquartirung hat ſie eine Beſatzung, 
die ihr Jahre lang 5 bis 6000 Thlr. gekoſtet, und 
für die ſie jetzt noch, nachdem der Servis weggeſal⸗ 
len, über 1000 Tbir. an Nebenkoſten trägt. Nicht 
zu gedenkeu, daß die Söhne dieſer fo unabhängigen 
Stadt der Militärpflicht unterworſen, daß ihren Rech⸗ 
ten der mächtige Schutz der Reichsgerichte entzogen 
worden. (Schluß ſolgt.) (Kaſſler u. Frkſ. Zig.) 
Münden, den 5. Feb. Heute ſollte bier die 
Wahl eines Deputirten zur Allgemeinen Ständever⸗ 
ſammlung nach dem patente vom 7. Dec. 1819 ſtatt⸗ 
finden. Die Anza r erſchienenen Stimmberechtig⸗ 
ten war aber ſo gering, daß die Wahl nicht zu 
Stande kommen konnte. Einige Bürger wollten ge⸗ 
gen den Wahlact Proteſt einlegen; ſie wurden jedoch 
durch wohlmeinenden Rath daran verhindert. 
(Kaſſ. A. 3. u. Frkf. Blitr.) 
Düſſeldorf, den 6. Febr. Im Haufe des Gras 
fen Spee trat heute die rheiniſche Ritterſchaft aus 
Nah und Ferne zu einer zahlreich beſchickten Collo⸗ 


cution zuſammen. Ob die Veranlaſſung hiezu, wie 


es heißt, in den heftigen Angriffen, denen der rhei⸗ 


niſche, nunmehr zum „niedern“ geſtempelte Adel in 


der neueſten Zeit ausgeſetzt geweſen, und in Bera⸗ 
tung der zur Abwehr zu ergreifenden Mittel zu fur 
chen ſei, wird die nächſte Folgezeit lehren. (Fr. J.) 
Frankreich. 
paris, den 7. Febr. In der geſtrigen 
Deputirtenſitzung ward nach einigen Discuſſlonen 


der Geſetzentwurf wegen Conceſſionirung der Eiſen⸗ 


bahnanlage von Baſel nach Straßburg ꝛc., mit 261 
gegen 21 Stimmen angenommen. — Hierauf ſchritt 
die Kammer zur Berathung über den Antrag, daß 
die Deputirten ein beſonderes Coſtüm tragen ſollen. 
Das Amendement Baude's, wonach dasſelbe von „na⸗ 
tionalblauer“ Farbe 4 Zeitungen ſpotten darüber, 
wie man die allgemeine bekannte Benennung 


blau“ zu umgehen ſuche), Kragen und Auſſchlage von 


1 


ee. 


* 


Sammt mit Silber brobiert fein ſoll, wurde mit der 
geringen Majorität von 1555 gegen 149 Stimmen ans 
genommen. 

So wie es immer heißt, der Aufſtand in Circaſ⸗ 
ſien werde durch engliſche Agenten unterhalten, ma⸗ 
chen ſich nun franzoͤſiſche Blatter ein beſonderes Ges 


ſchaft daraus, zu berichten, in Canada ſeien ruſſiſche 


Agenten thätig. 

Die Gazette will wiſſen, nicht zu Kaliſch ſondern 
zu Berlin werde ein Congreß gehalten werden, und 
zwar im Monate April. 


— Der Juſtizminiſter hat den Staatsprocurato⸗ 
ren die Weiſung ertheilt, gegen alle Duellanten und 
deren Secundanten mit größter Strenge einzuſchrei⸗ 
ten. — Die Regierung ſoll beabſichtigen, einen Ge⸗ 
fegentwurf in die Kammer zu bringen, wonach das 
Halten geheimer Spielhäuſer mit einer ſtrengern als 
der bisherigen Strafe, belegt werden ſoll. Die jetzige 
Straſe erweist ſich nämlich unzulänglich, ſeit Auf⸗ 
hebung der öffentlichen Spielhäuſer. 


Großbritanien. 


London, den 5. Febr. Der Handel bat wieder 
einen fo raſchen Auſſchwung genommen, daß zu bof⸗ 
ſen ſteht, man werde in Kurzem die Unfälle von 
1837 vergeſſen fünnen. 


Neueſte Nachrichten. 

München, den 7. Feb. Brieſe, die geſtern aus 
Mittenwald hier ankamen, ſprechen von einem bedeu⸗ 
tenden Brande, der dort mehrere Häuſer, namentlich 
auch die Niederlage der bekannten muſicaliſchen In⸗ 
ſtrumente, die dort verfertigt werden, und durch viele 
Länder gehen, eingeäfchert hat. 

Von der Elbe vom Anſangechebruars. Nach ei⸗ 
nem ziemlich beglaubigten Gerüchte beabſichtigt die 
preußiſche Regierung ſich dem ſüddeutſchen Münz⸗ 
verein zu nähern. Sie ſoll deßbalb den übrigen 
deutſchen Zollvereinsſtaaten einen Münzcongreß vor⸗ 
geſchlagen haben, der auf den 1. Mai d. J. zu Dres⸗ 
den beginnen würde. (Schw. Merk.) 


Berlin, den 1. Febr. Ueber die letzten Mitthei⸗ 
lungen aus Rom hört man ſehr ungünſtige Aeuße⸗ 
rungen. Man findet, daß Hr. v. 8 
der Gewandtheit, die ihm zugeſchrieben wird, gehan⸗ 
delt habe. Er ſcheint befangen geweſen zu fein, und 
dies Gefühl kommt einem Unterhändler nie zu ſtat⸗ 
ten. Er würde ſonſt unterlaſſen haben, Verheißungen 
zu machen, die hier Niemand gut heißen kann, und 
zu denen er auch nicht berechtigt zu ſein ſchien. Wäre 
man in Rom auf jene Verheißungen unbedingt einge⸗ 
gangen — was aber keineswegs geſchah — fo hätte 
man bier Hrn. von Bunſen desavoniren müſſen, fo uns 
gern man dies auch gethan hätte. Man kann hiernach bes 
urtheilen, wie groß die Kluft iſt, die uns noch von Rom 
trennt. Hrn. Bunſen ſollen unverweilt Inſtructionen zus 
kommen, wodurch er mehr als bisher gebunden werden 
wird. Er wünſcht Rom verlaſſen zu dürſen, ein 
Wunſch, der ihm nicht ſo bald gewährt werden kann, 
weil er mit den kirchlichen Verhältniſſen, in welchen 
Preußen zu Rom ſteht, vorzüglich vertraut iſt, und 


unſen nicht mit 


daher feine Gegenwart in Rom nöthig iſt. Der eins 
getretene Zwiſt iſt außerdem theilweiſe ſeine Sache 
mit, er hat ihn daher zu ſchlichten. (Allg. Zig.) 
Vom Niederrhein, den 5. Febr. Aus Rom 
eingegegangenen Nachrichten zuſolge heißt es, es muſſe 
auf fe ſeither gehegte Hoffuung verzichtet werden, 
daß die Sendung des geh. Legatiensraths Bunſen 
ihren Zweck erreichen werde. Auf demſelben Wege 
wird angedeutet, daß, ſo unumwunden der Beifall 
iſt, den die Römifche Curie öffentlich der Handlungs⸗ 
weiſe des Erzbiſchofs ertheilt, fie ihm doch im Stil⸗ 
len wenig Dank dafür wiſſe, weil ſie dadurch gezwun⸗ 
gen werde, das ſeither befolgte Princip der ſtummen, 
aber factiſchen Connivenz in Beziehung auf den Zus 
ſtand der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in Deutſchland 
aufzugeden. (Schwäbiſcher Merkur.) 


— 


3 Immobilienverpachtung auf 
Su m ſechs Jahre. 


121 

— Mittwoch, den 7. März nächſthin, Mit⸗ 
tags vier Uhr, zu Speyer im Gaſthauſe zum Ochſen, 
werden folgende, den Joh. Mich. Schüh re r'ſchen 
Kindern gehörenden Immobilien auf ſechsjährigen 

Beſtand verſteigert, nemlich: 
1. Das zu Speyer an der Wormſer Straße im 
elben Viertel, unter Nro. 180 gelegene, von 
Dans Kaufmann Nuſch bewohnte, große, ganz 
maſſiv gebaute Wohnhaus netft Nebengebäu⸗ 
den, Magazinen, Stallungen, Waſchküche, Re⸗ 
mife, Scheuer, Hof, Garten, Gartenhaus und 
ſonſtigen Zugebörenden ; das Ganze feiner vors 
theilbaften Lage und Bequemlichkeiten wegen, 

u jedem Geſchäſte geeignet; 

2. Kin Morgen Pflanz- und Baumgarten, ſammt 
Gartenhaus, zu Speyer im Mörſch⸗ oder Mebl⸗ 
gäffel gelegen, zwiſchen Georg Adam Brecht 
und Michael Engelhardts Erben; 

3. Ein Morgen 3 Viertel 16 Rutben Acker und 
Baumſtück mit Rebzeilen, im Neuland, hinter 
St. Ulrich, Speyerer Bannes, zwiſchen Peter 
Völker und Gutleutalmoſen. 

Speyer, den 10. Febr. 1838. 
Rencker, Notär. 


Agentur. 


Für ein Gefchäft, das ſich mit Vor⸗ 
— theil auch in den kleinſten Oertern 
betreiben läßt, werden auf den ver⸗ 


ſchiedenen Plätzen Deutſchlands Agenten geſucht, des 
ren anderweitigen Verhältniſſe es ihnen erlauben, 
der hier fraglichen Agentur die nöthige Zeit und Aufs 
merkſamkeit zu widmen. Da das Geſchaft hauptfächs 
lich durch Bekanntſchaft ausgedehnt werden muß, 
wird Solchen, die am Platze ihres Domicils bekannt 
find und mit vielen Leuten in Berührung kommen 
(wie Subferibentenfammlern ıc.), dazu eines unbefleckten 
Ruſes genießen, der Vorzug gegeben. Caution iſt 
nicht erforderlich. Reſlectirende belieben ſich in por⸗ 
tofreien Briefen zu wenden, an 
| Baagöe und Comp. 
in Hamburg. 
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Nrol 31. 


den 13. Februar 1838. 


Die Parifer Zeitungen beſchäftigen ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit den Deputirteuverhandlungen über die Co⸗ 
ſtumefrage. Meiſtens tadeln ſie die umſtändlichen Dis⸗ 
cuſſionen über einen fo kleinlichen Gegenſtand, und 
freuen ſich über deſſen Beſeitigung. 8 

Die 9 reſſe ſtellt zuſammen, die Anlehen, welche 
Frankreich in den Jahren 1816 bis 1823 vermittelſt 
Ausgabe von öprocentigen Staatspapieren gemacht, 
betrügen 99/939,286 Fres. Renten, ſonach dem 
Nominalwerthe nach ein Capital von 1998/787720 

Fres. Allein der Staat habe in Wirklichkeit durch⸗ 


ſchnittlich nicht mehr als 71 Fred. 8 Gent, für 100 
Frro. Puptei, — um u¹ννεν,e wär ede 


Fred. baar erhalten, und demnach muüſſe das Lau 

die enorme Summe von 57508,990 Fred. mehr vers 
zinſen und dereinſt zurückbezahlen, als für deſſen Be⸗ 
dürfniſſe wirklich verausgabt worden. Die Preſſe 
zeigt ſodann die (durch die Engländer längſt erwies 


ſene) Verwerflichkeit des ſ. g. Amortiſationsſyſtems 


(des Sinking Fund der Briten,) auch vermittelſt des 
Beiſpiels, welches Frankreich darbietet. 

Das Siecle gibt eine Zuſammenſtellung des Ges 
winnes, den die Pächter der (nun aufgehobenen) Pa⸗ 
riſer Spielhäuſer während des Jahres 1837 zogen. 
Alle Verluſte abgerechnet, blieb der reine Gewinn 
nicht weniger als 8,479,095 Fred. 11 Cent. (Wie 
Maucher mag da moraliſch zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den fein, damit die Spielpächter dieſen Gewinn eins 
ſtreichen konnten ) 


Pfaly 
„Speyer, ben 12: Febr. Nachdem während 


einigen Tagen Thauwetter geherrſcht, iſt geſtern wie⸗ 


der Kälte eingetreten, und in wenigen Stunden war 
der Boden hoch mit Schnee bedeckt. Heute um die 
Mittagszeit ftellte ſich neuerdings Thauwetter ein. — 
Der regelmäßige Poſtenlauf iſt dieſen Winter über 
in allen Gegenden oftmals gehemmt worden. 


| 


München, den 8. Febr. Diefen Mittag ſta 
hier, nach mehr wöchentlicher Pa im Ge — 
dens jahre, der Staatsrath im außerordentlichen 
Dienſt und Abgeordnete zur Ständeverſammlung, 
Großkreuz des Civilverdienſtordens ıc., Carl Graf 
v. Drechſe l, früher Generalpoſtdirector, dann 
Gencralcommiſſär in Ansbach, in Augsburg ic, 


Osnabrück, den 30. Jan. — Schluß der Pe⸗ 
tition des hieſigen Magiſtrats und der 3 4 
18. Jan. Zu Ew. fönigl. Maj. gnädiger Geſin⸗ 
nung degen wir das Vertrauen, es werde unſer freis 
müthiges Geſtandniß uns nicht mißdeutet werden: 
daß nicht allein unfere Bürgerſchaſt, ſondern wir 
Tree een ai sr ne 
Äh wir noch in Anſpruch ne T 
abzuſehen war. Das a dev 
Sept. 1823 hat uns die alten Rechte und Freiheiten, 
die Grundlagen des früheren Glückes unferer Stadt 
nicht zurückgegeben. Wir haben Dieß nicht erwartet, 
und erwarten Solches auch jetzt nicht, weil es un⸗ 
möglich iſt, vierzig verhängnißvolle Jahre aus der 
Geſchichte binwegzureißen. Aber das Staatsgrund⸗ 
geſetz gab uns wieder eine Grundlage des Rechts der 
Einzelnen; die Gemeinden, die Behörden und die 
Kirchen wußten wieder was ihnen zukam. Unſeres 
geringen und alerunterthänigften Ermeſſens hat das 
Staatsgrundgeſetz die Rechte des Königs und ſeiner 
Regierung erweitert, aber auf ſolche Weiſe, die dem 
Ganzen Heil bringen konnte. — Einzelne, Gemeinden 
und ganze Provinzen, die ſich nicht überzeugen konn⸗ 
ten, daß Das jenige, was fie vor 40 Jabren beſeſſen, 
aufgehört habe zu exiſtiren, eine große Zahl Solcher 
denen gänzlicher Umſturz lieber geweſen wäre als 
feſtbegründete Ordnung, baben daſſelbe angeſeindet. 
Wenige haben ſo große Rechte und Freiheiten beſeſſen, 
als die Stadt, welche wir vertreten. Allein mit dem 
Kern unſerer Bürgerſchaſt theilen wir die Ueberzeu⸗ 
ung, daß Anſprüche, welche außer dem Kreiſe des 
Errelchbaren liegen, nur dazu dienen, den Staat, wie 
den Einzelnen unglücklich zu machen; während ein 
rubiger, durch das Recht geheiligter Beſitz die alleis 
nige Grundlage des fittlihen wie des leiblichen 
Wohles iſt. Einen ſolchen geheiligten Beſitzſtand ge⸗ 
währte das Staatsgrundgeſetz. Daſſelbe verlieh den 
wohlwollenden und gerechten Grundjägen der Regie⸗ 


rung, die aus den alten urkundlichen, erſt durch bie 
Stürme dieſes Jahrhunderts verdunkelten Rechten 
dieſer Lande hervorgezogen waren, auf's Neue die 
ſeit 30 Jahren entbehrte Geſetzeskraft; es ſtrebte 
nach Eintracht und Ueberzeugung unter den ſeit lan⸗ 
ger Zeit uneinigen Ständen und Provinzen. Es hat 
utes gebracht, und wenn Die zögernde Ueberlegung 
(die unſerem Lande eigenthümlich iſt) in vier kürzen 
Jahren nicht Alles zur Reiſe gefuhrt hat (Vieles war 
vorbereitet): ſo durſten wir mit deſto größerer Si⸗ 
cherheit Dauerndes erwarten. — Um Bine Dauer 
des Rechtes und Glückes, um dieſe einzige flchere 
Grundlage der Staaten, und die Beendigung des 
Schwankens, das ſeit 30 Jahren unſer Volk gequält, 
und dem wir endlich entflohen zu ſein hofften, darum 
bitten Ew. 2 Majeſtät unſeren allergaädigiten 
Herrn Aller hochſtdero getreue Unterthauen, wenn die⸗ 
ſelben die Anerkennung des Staatsgruadgeſetzes er» 
flehen. — Es iſt nicht ſchwer, alle alten Anſprüche 
wieder aufzuregen, fie eutſtehen von ſelbſt, ſobald die 
Scheidewand 1 die das Staatsgrund⸗ 
eſetz gezogen hatte. Zu den alten Anſpruchen aber 
ommen diejenigen noch hinzu, welche auf dem Staats⸗ 
grundgeſetze beruhen, und für Gegner dieſer Verfaſ⸗ 
ſung werden dieſe Anſprüche, wird dieſer Streit über 
die Form ſelbſt dann eine geſährliche Waffe, wenn 
Ew. Majeſtät durch die allergnädigſt berufene Ver⸗ 
ſammlung nach dem Patente von 1819 (deren Bers 
faſſung doch mit ihrer eigenen Zuſtimmung abgeändert 
i undgeſetz zu b 


wet der i ren Uebel : 
vehr der inneren Uebel zu verdanken, die unfer ges 
liebtes Vaterland bedrohen. In Ew. Konto Maſ. 
erhabene Hand ſind die Mittel gelegt auf dem milde, 
ſten Wege alle abzuführen. Ueberzeugt, das Ew. königl. 
Maj. erhabene Abſichten auf Nichts gerichtet ſind, 
als auf Erhaltung des wahren Rechts, auf Begrün⸗ 
dung des dauernden Wohles des Volkes, das der 
Herr der Heerſchaaren unter Allerhoͤchſtdero Scepter. 
geſtellt, haben wir es gewagt, freimüthig auszuſpre⸗ 
chen, welche Gefühle uns bewegen, und wie wir die 
Rechte betrachten, deren Handhabung uns ſelbſt aus 
vertraut iſt. 32 Ewr. koͤnigl. Maj. demnach 
auch die freimüthige und unterwürfigſte Bitte nicht 
zum Miß fallen gereichen: „daß Allerhöchſtdieſelben 
allergnädigſt geruhen mögen, das Staatsgrundgeſetz 
vom 26. Sept. 1833 durch Allerhoͤchſtdero Zuſtim⸗ 
mung wiederum in völlige Kraft treten zu laſſen.“ 
Würde es aber (und wir beſcheiden uns unſerer eis 
enen Schwäche nur zu ſehr, um dieſes nicht zu be⸗ 
uͤrchten) uns nicht gelingen, die Ueberzeugung von 
der Zweckmäßigkeit unferer ſubmiſſeſten Bitte, welche 
in uns lebt, auch in dem Gemüthe unſeres erhaben⸗ 
ſten Herrſchers hervorzurufen, dann wagen wir an 
deſſen hohes Gerechtigkeitsgefühl die zweite Bitte: 
„bag Ew. fönigl. Maj. allergnädigſt geruhen möge, 
die Entſcheidung des Rechtspunctes dem durchlauch⸗ 
tigſten deutſchen Bunde Aller höchſtſelbſt aufzutragen.“ 
Wahrlich, wir verkennen nicht, daß wir auch hier 
etwas Großes bitten, aber von dem Könige, der dar 
durch, daß er geruhet, von feinem allerhoͤchſten Rechte 


feinen Unterthanen zu reden, ſelbſt anerkennt, wie 
eil er das Recht nach allen Seiten halte, von dem 
Urenkel und Gleichnamigen des Kurſürſten Ernſt Aus 
guſt, deſſen unerſchütterlicher Anhänglichkeit an das 
deutſche Reich das erhabene Herrſcherhaus ſeine 
Größe verdankt, von dem Sprößlinge der großen 
Könige, deren Arm das achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch fat allein die Verfaſſung Deutſchlands gehals 
ten, von dem erſten Könige dieſes erhabenen Haufes, 
der wieder ganz und allein deutſcher Fürft iſt, von 
dem dürfen wir wohl ein Beiſpiel hoffen, das uns 
überttoffen in der Geſchichte Deutſchlands daſtehen 
würde. Eine Hingebung an die Verfaſſung des ge⸗ 
meinſammen Vaterlandes, welche die Grundſäule 
werden konnte, auf welcher Kraft und Verfaſſun 
des Bundes Jahrhunderte Ang beruheten, ein Bei⸗ 
ſpiel der erhabenſten Gerechtigkeit, von dem jede Un⸗ 
zufriedenheit, jede Neuerungsſucht verſtummen müßte! 
Die wir in tieſſter Unterwürfigkeit erſterben Ew. 
koͤnigl. Maj. allerunterthänigfte Mitglieder des Mas 
giſtrats und Alterleute der Stadt Osnabrück. — Os⸗ 
nabrüd, den 18. Jan. 1838.“ (Elberf. u. Frkſ. 3.) 


Oeſtreich. 


Kronſtadt, (Siebenbürgen) den 24. Jan. Ge⸗ 
ſtern 211 Minuten nach 8 Uhr Abends war hier ein 
großes Erdbeben, das eine Minute und drei Secunden 
dauerte, und die bieſigen Bewohner in den größten 
Schrecken und Beſturtzung verſetzte. Häuſer und Eins 
richtung a Alge einem Ballon, von den Tl⸗ 
— eien Sate Truktr, Swhuſſem 
‚herab, Mauern 33 ſich, einige Hundert Schorn⸗ 
ſteine, viele Giebelmauern, Dächer 1c. flürzten mit 
entſetzlichem Getoͤſe ein. Ein vor einigen Jahren ers 
bautes Stadtthor fpaltete ſich, fein Dach ſtürzte herab; 
auch feſterbaute neue Gebäude wurden ſtark erſchůt⸗ 
tert und beſchaͤdigt ; mehrere Gebäude find unbewohn⸗ 
bar gemacht worden; das k. k. Militärhofpital, das 
k. k. Verpflegsmagazin (wo alle Backöfen eingeſtürtzt 
find), die Caſerne und viele Privathäuſer haben bes 
deutend gelitten. Die Elemente ſtanden in dem größe 
ten Kampfe, in dem Innern der Erde tobte und wür 
thete ein ſchreckbares Getöſe, das Firmament, das ei⸗ 
nige Minuten früher ſehr heiter war, verwandelte ſich 
in einen dichten Nebel und in der Luft brauste es 
entſetzlich; der nahe Kapellenberg drohte, unter don⸗ 
nerähnlichem Gekrache einzuſtürzen. In 4 bis 5 Mi⸗ 
nuten waren alle Elemente wieder in Ruhe. — So 
eben erhalten wir aus dem Markte Tartlau die 
Nachricht, daß am 23. d. M. Abends in Folge des 
Erdbebens der daſige Kirchthurm eingeſtürzt fei, und 
die Kirche ganz zertrümmert baben fol! (Oeſtr. Beob.) 


Frankreich. 


In der Sitzung vom 7. Febr. befchäftigte ſich die 
Deputirtenkammer wieder mit der Coſtume⸗Frage. Es 
ward noch ein Amendement angenommen, bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den ganzen Geſetzentwurf aber wurde 
ee u. 0 gegen 5 verworſen, ſo 
aß die Abgeordneten auch fermer keine aus geze 
Kleidung erhalten. * Pag 


Spanien. 


den 31. Jan. Der Kriegsminiſter 
hat bei den utirten beantragt, die ausgeſchriebene 
Kriegscontribution von 400 Mill., auf 600 Mill. 
Realen zu erhöhen. — Da bei den neuen biefigen 
Wahlen die Oppoſition entſchieden den Sieg davon 
etragen hat, ſo ſoll ſich der Graf Ofalia entſchloſ⸗ 
ſen haben, aus dem Miniſterium zurückzutreten; den 
leichen Schritt würden mit ihm Someruelos und 
&aratala thun. Toreno und Martinez de la Roſa 
haben der Königin gerathen, die eingereichten Ent⸗ 
laſſungen nicht anzunehmen. Ofalta ſoll jedoch ent⸗ 
ſchloſſen ſein, auf ſeinem Rücktritte zu beharren. 

Der Sieg des Brigadier's Leon über die Carliſten 
wird oſſiciell von Pampeluna gemeldet; die Ergeb⸗ 
niße des Treffens ſind: Die Eroberung und Zerftds 
rung der Brücke und der 3 Forts von Belascoain, 
200 Geſangene, 120 Todte und 400 Verwundeke 
(nemlich auf Seite der Carliſten.) 

Die Carliſten geſtehen ſelbſt zu, in dem angegebe⸗ 
nen Treffen eine kleine Niederlage erlitten zu haben. 
Dagegen berichten ſie aus Saragoſſa, daß es ihnen 

elungen ſei, die für ihre Zwecke trefflich gelegene 
Feſtung Morella zu erobern. Sie hätten darin, ein» 
ſchließlich der Nationalgarden, 1200 Gefangene ge 
macht, und 12 Kanonen und viele Vorräthe erobert. 


Braſilien. 


Laut Nachrichten aus Braſilien hat man dort eln 
Meteor von ungewöhnlicher Größe und ungewoͤhult⸗ 
chem Glanze geſehen, am deutlichſten in der Provinz 
Ceara. Es hatte die Größe eines gewöhnlichen Luſt⸗ 
ballons, und zerplatzte mit donnerähnlichem Krachen. 
Es ſtürzten hierauf Meteorfteine zur Erde, auf einer 
Linie von mehr als + Stunden. Obwol die größs 
ten derſelben in den Aſſufluß gefallen zu fein ſcheinen, 
fo fand man doch Stücke von 1—8 Pfund Schwere 
auf. Einige Ochſen auf dem Felde ſollen getoͤdtet, 
andere verwundet worden fein. (7 2) 


Afrika. 


Madrid 
2 


Der „Morning ⸗ Herald“ berichtet: „Man batte 


ernſtliche Beforgniffe gefaßt über unſere Handelsver⸗ 
bindungen mit Afrika, bei der Nachricht von der Er⸗ 
mordung eines großen Theiles der europäifchen Bes 
völferung durch die Neger, welche ſich im Schloſſe 
Eoterbu-Cap erhoben hatten. Die Details wurden 
zwar übertrieben; es bleibt uns aber immer doch die 
traurige Aufgabe, mitzutheilen, daß wir einen Brief 
erhalten haben, welcher die Hauptſache, den Ausbruch 
der Empörung nämlich, beitätigt, und daß, da unfere 
Niederlaſſungen an dieſer Küfte dadurch fehr bloßge⸗ 
ſtellt find, das Colonial-Amt die ſchnellſten Maßregeln 
für die Sicherheit der Pflanzer ergreifen muß. Die 
Nachrichten geben bis zum 15. November. Das Treſ⸗ 
fen hat zu Elmina, anf dem holländlſchen Gebiete, 
ganz in der Nähe unſerer Niederlaſſungen, ftattgehabt. 
Herr Tonneboyer, bolländiſcher Gouverneuer von El⸗ 
mina, und ſechs Officiere fielen als Opfer der Grau⸗ 
ſamkeit dieſer Barbaren, die ſeit 50 Jahren der Herr⸗ 
ſchaſt der holl. Regierung unterworfen find, Vierzig 


Soldaten (Weiße), ſechzig Arbeiter und vierzig Re⸗ 
cruten aus Batavia wurden ebenfalls ermordet. Die⸗ 
ſer Act der Rache wurde in Folge von Zwiſtigkeiten, 
welche ſeit langer Zeit zwiſchen den Weißen und den 
Eingebornen des Landes ſich erhoben hatten, und aus 
Grimm über eine von dem vorigen holländiſchen Gou⸗ 
verneur dem Häuptling von Santa, zwiſchen Aim 
und Saccondee, auſerlegte Geldſtraſe von 40 Unzen 
Goldſtaub begangen.“ 


Wir empfehlen unſeren Leſern nachſtehende in den 
ariſer Journalen enthaltene Bemerkungen: Die 
erzte bemerfen in dieſem Winter eine Menge Krank⸗ 

heiten, die nicht etwa durch die Kälte, wohl aber 
durch die übergroße Ofenhitze entſtehen. Die Luft 
wird durch die Erhitzung leicht allzu trocken, wenn 
man nicht Sorge trägt, ſie durch ein auf den Ofen 
geſtelltes Gefäß mit Waſſer immer wieder mit Feuch⸗ 
tigkeit zu ſchwängern, was die Engländer nie verſäu⸗ 
men; es folgt daraus, daß die trockene Luft, welche 
man einathmet, die Lungen und die Haut der Hände 
und des Geſichts, mit der ſie in Berührung tritt, 
austrocknet. — Man berechnet in England, daß die 
von einem Oſen erheitzte Luft eines gewöhnlichen 
Zimmers täglich einen Liter Waſſer wenigſtens vers 
dünſten muß, wenn ſie nicht die Functionen der Bruſt 
ſtoͤren und Kopfleiden erzeugen ſoll. 5 


Die beiden Engländer Bell und Smith von De⸗ 
anſton haben eine neue Getreide⸗Schneidmaſchine er⸗ 
ſunden, vermittelſt welcher ein Mann mit einem Pferde 


des Tages 10 Acres (etwa 15 Morgen) Getreide ab⸗ 


mehen kann, ſelbſt wenn ſich dasſelbe gelegt hatte. 
(Scots mann.) 


Neueſte Nachrichten. 

Obermarchthal, (Würtemberg,) den 6. Feb. 
In hieſiger Gegend zeigte ſich ein Zug von zwanzig 
Schwanen, und wurde heute einer davon im Douau⸗ 
fluſſe dei Neuburg geſchoſſen. Er wog 19 Pfund 
und bat eine Länge von 4 Fuß. Die ſeltene Er⸗ 
ſcheinung ſolcher Zugvögel mag eine Folge des an⸗ 
haltend ſtrengen Winters ſei. ) 

Ro m, den 20. Jan. Die Proteſtationen der 
italieniſchen Mächte gegen die Einführung der Preß⸗ 
ſreiheit auf Malta ſcheinen in London gar kein Ge⸗ 
hör gefunden zu haben. (Han. Ztg.) 


*) Auch bei Baden» Baden find zwei Schwäne geſchoſſen 
worden. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
— 
11476] Wichtige Anzeige. 
für die baierifhen Schulen und Vater⸗ 
lands freunde. 
Im Verlage des Unterzeichneten wird nächftend erſcheinen: 
Cammerer's 


Königreich Baiern 


' in feiner 
egenwärtigen Geſtalt für Schulen und 
5 e 


Achte 
nach der neuen Kreiseintheilung umgearbeitete Auflage. 
gr. 8. in 3 Lieferungen complett 48 kr. 


Ferner: \ 


Atlas vom Königreich Baiern 
in neun Blättern 
gezeichnet von 
J. B. Rooſt, Ingenieur ⸗Geograph, 
geſtochen von 
Friedrich Pfeiffer. 
Zweite, nach der jetzigen Kreiseintheilung neu bear, 
l beitete Auflage. 


Groß Quart in 3 Lieferungen complett ungefähr 1 fl. 12 kr. 


Die Trefflichkelt dieſer Werke iſt allgemein aner⸗ 
kannt, wir hoffen dieſelbe durch Ausgabe neuer nach 
den jetzigen Bedürfniffen von ea Händen um 
gearbeiteten a an zu erhohen. Der Atlas er⸗ 
cheint zur Beſeitigung der einzigen an der erſten 
Auflage gemachten Ausſtellung in größerem Maß ſtabe 
gezeichnet, alſo für das Auge noch geſälliger. 


Nas S 


für Aus- 


von 


Ä u a eh Nor 


hiffserpeditionen 


— 


— 
amerika. 


Wir fürchten nicht, daß die auerkannt treffliche 
Geographie Baiernd von Cammerer in ihrer Sten 
Auflage von den durch einige Buchhandlungen in als 
ler Eile angekündigten neuen Bearbeltungen ähnlicher 
Art in Schatten a werden dürſte, und bitten 
das baleriſche Volk um freundliche Beachtung dieſer 
Anzeige. 

Kempten, im Januar 1838. 

Tobias Dannheimer. 


Beſtellungen nehmen alle ſoliden Buchhandlungen 
an, in Heidelberg und Speyer 


A. Oßwalds Buchhandlung. 


114771 Anzeige. 


Mit Bewilligung hoher königl. Regierung übt der 
Unterzeichnete in Germersheim und der Umgegend 
5 chirurgiſche und geburtshülfliche Praxis 
aus. 5 


Seine Wohnung iſt bei Gaſtwirth Adam Boll 
mer, und er daſelbſt täglich dis Morgens 9 Uhr, 
und Mittags von 12—2 Uhr zu treffen. 

Germersheim, den 10. Februar 1838. 

Dr. Quant é. 


wanderer 


Havre 


Um dem Anſuchen vieler Auswanderer nach Nordamerika zu entſprechen, findet ſich der unterzeichnete, in 
Weißenburg wohnhafte Agent der amerifanifhen Poſtſchiſſe von Havre nach New⸗Nork, veran⸗ 
laßt, hiedurch wöchentlich die Abſahrtstage und Namen der regelmäßig alle acht Tage von Havre abſahrenden 


Paquetbote, bekannt zu machen; ſolche find: 


am 16. Februar: Schiff Burgundy, Capitain ROCKETT. 
24 8 En N 


525 * 25 


„ 1. 


77 


März: „ Rhböue 75 SKIDDY., 

8, 77 „ Charlemagne „, RICHARDSON. 
„ 16. 17 „ Wille de Lyon „ CA STOFF 
„ 24. 75 Charles Carrol,, LEE. 
„ 1. April „ Formosa u. OVNE. 
77 . FF) „ Sylvie de Grasse WEI DERIOLT. 
55 16. „ 77 Poland 57 ANTU ON. 
„ 24. „ „ Erie „ FUNck. 

1. Mai ’ Albany 77 JOHNSTON. 


IL 
Außerdem findet man, während der Monate März, April und Mai, auch haufige Gelegenheiten von Havre 
nach New⸗ Orleans. 


Diejenigen Auswanderer, welche ſich wegen der Ueberſahrt nach Nordamerika an den Unterzeichneten wen⸗ 
den, konnen auf eine fchleunige und an den bemeideten Tagen ſeſtgeſetzte Abfahrt beſtimmt rechnen, auch iſt 
derſelbe erbötig weiter zu wünſchende Auskünfte mündlich oder ſchriſtlich zu ertheilen. 


Im Namen des Herrn J. Barbe in Havre 
Heinrich Böll, Kauſmann, 


em f 
in Weißenburg. (Departement des Niederrheins.) 


Diefed Platt 1m 
“ wöchentlich 


winfmal, Abennt⸗ 
. allen 
rheinbeirifhen Por 
ften wa 
12 tr. (in der 


Mittwoch 


—— — —— 


* At die Klage über zunehmende Verar⸗ 


mung und Nahrungsloſigkeit gegründet ? 
Gortſetzung.) 

Nun werden über fünf Millionen Deutſche nach 
dem franzöſiſchen Geſetze, theils nach dem Eivil- und 
Criminal⸗, theils nach dem Civilgeſetze allein, gerich⸗ 
tet, und Preußen hat einen gewiß ſegensvollen Schritt 
„Vorwärts“ durch ſeine Schiedsgerichte gethan. — 
Die Polizeigewalt, — wenn auch für den deutſchen 
Character die Vervielfältigung des Perſonals und 
ſeines Einſchreitens eine betrübende Erſcheinung bleibt, 
— iſt doch menſchlicher geworden. Das frühere, 


faſt an jedem Amtstage dem Volk ſchaubare Abprü⸗ 


geln, Stäupen, Ruthenſtreichen, die Schandtafeln, 
der ſogenannte ſpaniſche Mantel, das Knebeln, das 
Einſetzen ins Blockhaus ıc. an den unteren und mitt⸗ 
leren Klaſſen, ſo oft „ohne alle Umſtände,“ ohne die 
zu ſolchen Strafen geeignete, völlig erwieſene Schuld 
geübt oder verübt: mußten fie dieſe damals wenig 
unterrichteten, und noch weniger erzogenen Volksklaſ⸗ 
‚fen nicht ſtoͤrrig oder ſtockiſch, tückiſch, rachſüchtig, 
roh und wild machen ? Läßt der von feinen Obern, 
von einem Büttel mißhandelte, zertretene Gerichts⸗, 
Miliz und Steuerpflichtige die fo recht gehegte, an⸗ 
erzogene, eingefleiſchte Tücke, Verſtockung, Wildheit, 
nicht an ſeinen Familien⸗ und Gemeinde⸗Mitgliedern 
aus? Die Verwaltung und Juſtiz ſind jetzt in ſehr 
vielen deutſchen Staaten getrennt, und wenn auch 
der Ton der Beamten jeder Art, der Regierungen in 
ihren Ausſchreiben, noch ſehr viel, für die Er- 
hebung der Sinnesweiſe in den unteren und mittleren 
Claſſen vermiſſen läßt, — die Bauernaufſtände 1830 
belegten das factiſch, — fo geben doch auch hierin 
jetzt mehr als vor 60—70, als vor 35 und 20 Jah⸗ 
ren, manche einzelne, wie Geſammtvorſtände, ein ers 
freuliches Beiſpiel. 

Einrichtüngen des Militär⸗ und Gemeinde, 
des Baus, Vereins-, Unterrichts- und Kir 
chenweſens, haben den unteren und mittleren 


N 
itte werkacuigen. Cine 
u rüdunge : &ebün 
nnd ni Speye rer Ze itung. 2 J 


Nro. 


d nlcht bel ber Re⸗ 
attlen direct, fon» 
dern bei der nüchſt⸗ 
gelesenen Po un- 
Ter Woraus bezahlung, 
des Betregs zu bes 


Milt. Wrirfe ſtants. 


32. den 14. Februar 1838. 


Ständen weſentliche Erleichterung oder einen neuen 
Aufſchwung gewährt, oder eine neue, von der ver⸗ 
gangenen heilſam verſchiedene Bahn des Geiſtes und 
Gemüthes eröffnet, mit Folgen, deren Umfang noch 
niemand ermeſſen kann. Einiges leuchtet ſchon jetzt 
hell, über Anderes wird die nächſte Generation hof⸗ 
fentlich guͤuſtig richten. 

Iſt der unter den ängſtlichen, ſchwerrührigen 
Deutſchen erwachte Aſſotiationsgeiſt nicht ein gro- 
ßer Fortſchritt? wir hatten bisher eben ſo über 
den Mangel an Vereinbarung unſerer Geldmittel zu 
klagen, wie über Mangel an politiſcher Einheit. 

Werfe man dem jetzt lebenden Geſchlechte nicht 


immer nur Selbſt⸗, Erwerbs⸗ und Genußſucht vor! 


Alle Regierungsblätter der deutſchen Staaten melden 
Stiftungen an Kirchen, Schulen, öffent⸗ 
liche Landes- oder Gemeinde-Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalten. Sind doch im Großherzogthum 
Baden allein in 14 Jahren, von 1821 bis 1834, 
974, 0 Gulden für dergleichen Stiftungen ge⸗ 
ſchenkt worden, wovon etwa das Zehntel den Kirchen. 
Und was geſchieht alljährlich für Unterricht, Unterhalt, 
Beſchäftigung ꝛc. der Blinden, Taubſtummen, für 
Irre, Abgebrannte; durch Hagel, Ueberſchwemmung 
verunglückte Gemarken! Zeugt das für Verarmung, 
Brodnoth? 

Rechnen wir zu dem erſten und vorzüglichſten 
Volks horte: Primärſchule und Kircheubeſetzung, 
noch dasjenige, was die Neuzeit in Real-, Bürs 
ger⸗, techniſchen, polytechniſchen, in landwirthſchaſt⸗ 
lichen Unterrichts -und Erziehungsanſtalten geleiſtet 
hat, ferner in Forſt⸗ und Bergacademien, welche 
letztere dem entfernteren und ſehr entfernten Aus⸗ 
lande Dirigenten liefern: ſo ſehen wir darin einen 
neuen Beweis, daß es in Dentſchland nicht rück⸗ 
ſondern vorwärts geht. Hat doch Frankreichs König 
(ſ. Moniteur v. 27. Aug. 1836) noch jüngſt, nach 
deutſchen Vorbildern an dem Pariſer „Conser- 
vatoire des Arts et Metiers““ neue Courſe ciuge⸗ 


führt mit der Erklärung des Miniſters des Handels 
(Paſſy): „So lang unſere Landwirthe kein anderes 
Belehrungsmittel haben, als ihrer Vorgänger Bei⸗ 


ſpiel, werden fie das Joch der Trägheit und der her 


kömmlichen Bahnen nicht abſchütteln. Nur wenn die 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, deren fie zur Zeit noch 
entbehren, allgemein genug ſich verbreiteten, um auch 


zu ihnen, den Landbewohnern, herabzugelangen, da 


erſt würden ihre Ideen kühner, ſchwunghafter, fruͤch⸗ 
tereicher werden; die Fähigkeit zu verbeſſern würde 
auch das Verlangen darnach ſporuen, und der Lands 
bau würde in beſchleunigtem Schritte zu dem Grad 
der Vervollkommnung vorrücken, welchen er, kraft der 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe zuſammengenommen, jetzt 
zu erreichen vermag.“ Goldne Worte! wir haben 
bereits, was die Franzoſen erſt anſtreben; aber bes 
nützen wir eifrigſt und allſeitig dieſen Vorſprung ? 
Noch lächelt uns das erreichte Ziel nicht: wir haben 
uns nur früher als unſre Nachbarn auf den Weg 
gemacht in all den genannten Schulgattungen. Eng⸗ 
land geht nicht in landwirthſchaftlichen Juſtituten, 
aber in Prari uns vor in „Arte artium nutrice.‘‘ 

Erfreuen wir uns in dem jährlich vollkommnern 
Volks ⸗, Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsunterricht eis 
ner geiſtigen, ſtarken Schutzwehr gegen Pöbelthum, 
Verarmung und Nahrungsloſigkeit: ſo haben wir auch 
in der heutigen freiern Unterordnung und Folg⸗ 
ſamkeit der unteren und mittleren Klaſſen gegen das 
Geſetz und die Regierung eine moraliſch politiſche 
Bürgsſchaft. Mögen manche die größere, unbedingte 
Unterordnung und Folgſamkeit, die tiefere Ruhe der 
deutſchen Volker im vorigen Jahrhundert und in den 
3 erſten Luſtern des 19. Jahrhunderts rühmen: war 
das nicht mehr Zahmheit gegen geiſtliche und welt⸗ 
liche Hierarchie, und zuletzt gegen den ſoldatiſchen 
Zwangszuſtand? Nun aber hat der Regierte das 
Wort „Geſetz und Recht“ ansſprechen lernen, hat es 
durch feine conſtitutionellen Vertreter? und tauſend 
Öffentliche Organe oft genug wiederholt: iſt eine 
ſolche Ordnung und Fügung, weil ſich ſelbſt bewuß⸗ 
ter, freier, nicht eine ganz andere, ſolidere Gewähr? 
Nachhaltiger Fortſchritt, Wohlſtand, ruhen aber nur 
auf freiem Gehorſam, auf Erkenntniß und Uebung 
des Rechtes und der Pflicht von beiden Seiten. 

(Beſchluß folgt.) 
Pfalz. 
(K. Verordnung.) Ludwig 1c. ic. Wir haben, 


um Vollzuge des Art. VI. des Geſetzes vom 17. No⸗ 
vember v. J., den Beſtand und die Wahl der Ge⸗ 


meinberäthe im Rheinkreiſe — jetzt im Kreiſe Pfalz 
— betreffend, beſchloſſen und verordnen, was folgt: 

J. Die Wahlen zur Integral⸗Erneuerung der Ges 
meinderäthe in ſaͤmmtlichen Gemeinden des Kreiſes 


Pfalz ſollen während der Monate April und Mai d. 


J. vorgenommen, und, mit Vermeidung jeder Verzoͤge⸗ 
rung oder Unterbrechung, nach Maaßgabe der beſte⸗ 
henden geſetzlichen Beſtimmungen vollzogen werden. 

II. Mit der Eröffnung der Wahlverhandlung lu 
jeder Gemeinde iſt der bisherige Gemeinderath als 


aufgelöst zu betrachten, und es bildet ſich der Wahl⸗ 


ausſchuß nach Vorſchrift des Art. V. No. 2 des 
Geſetzes vom 17. November v. J. 

ill. Die neu gewählten Gemeinderäthe find, nach 
Beendigung und vollkommener Berichtigung des Wahl 
geſchäftes in ihr Amt einzuweiſen, und zugleich jene 


Mitglieder, welche den durch Tit. X 5. 3 der Ver⸗ 


ſaſſungs⸗Urkunde vorgeſchriebenen Eid noch nicht ab, 
gelegt haben, nach dieſer Vorſchrift eidlich zu ver⸗ 
pflichten. 

IV. Nach vollzogener Wahl in einer Gemeinde 
wird Un ſere Regierung des Kreiſes Pfalz, Kammer 
des Innern, gemäß dem Art. 13 des Geſetzes vom 
16. Thermidor X. (4. Auguſt 1802) die Bürger⸗ 
meiſter und Adjuncten aus den Mitgliedern des Ge⸗ 
meinderathes ernennen und einweiſen. Bis dahin ha⸗ 
ben die dermaligen Bürgermeiſter und Adjuncten ihre 
Amtsverrichtungen fortzuſetzen. 

Unſere Regierung des Kreiſes Pfalz, Kammer 
des Innern, hat hienach das Weitere zu verfügen, 
und feiner Zeit den Perſonalſtand ſämmtlicher Ges 
meinderäthe, und zwar in den Stadt- und Marktge⸗ 
meinden, mittelſt Einrückung in das Kreis⸗Amts⸗ 
und Jutelligenzblatt, in den übrigen Gemeinden aber 
durch Einrückung in die Localblätter und durch An⸗ 
ſchlag am Gemeindehauſe zur offentlichen Kenntniß 
zu bringen. 

München, den 4. Januar 1838. 

Ludwig. 
Staatsrath v. Abel. 

— Bei den vielfachen Klagen, welche bisher über 
die mangelhafte Art einzelner Gemeindeverwaltungen 
laut wurden, muß man nunmehr die Bewohner aller 
Orte erinnern, daß es jetzt ihre eigene Sache iſt, zu 
ſorgen, daß die angeordneten Wahlen nur auf würdige, 
für die Gemeindeverwaltung geeignete Männer fallen. 
Mögen die Wähler bedenken, daß es als ihre eigene 
Schuld erſcheint, wenn da oder dort Leute in den 
Gemeinderath und von hier zur Buͤrgermeiſter ober 


— 


Adjunctenſtelle kommen ſollten, welche aus Mangel 
an Intelligenz, an Wiſſen und Bildung, oder aus 
Mangel eines fleckenloſen Charakters, für dieſe Würde 
nicht paſſen! Mögen alle Wähler bedenken, daß fie 


wegen deßfallſiger Fehlgriffe keineswegs der Regie⸗ 


rung, ſondern zunächſt ſich jelb it alle Schuld bei⸗ 
zumeſſen haben! Mögen fie darum nicht nachlͤßig 
beim Abſtimmen und bei ihrer Auswahl der Candida⸗ 
ten ſein. — Die Gemeinden, in welchen die Gleich⸗ 
gültigkeit oder Unachtſamkeit der Wahlmäuner bei der 
Abſtimmung etwa ein unpaſſendes Ergebniß liefern 
würde, ‚hätten die Folgen des Reſultats — nur ſich 
ſelbſt beizumeſſen. 1 2 

* Aus dem Cantone Kirchheimbolanden 
wird der im vorigen Jahre in dieſer Zeitung ausge⸗ 
ſprochene Wunſch wiederholt, es möge das zur Veraͤu⸗ 
ßerung kommende Brennholz an die Bewohner des 
Landes, pro rata ihres Bedarfs, allerdings gegen 
Bezahlung, allein mit Ausſchluß der aus ländi⸗ 


ſchen Concurrenz, ſo lange das Bedürfniß im Inn⸗ 


laude noch nicht völlig gedeckt iſt, — abgegeben wer⸗ 


den. — Mach einigen Aerarial⸗Holzverſteigerungs⸗ 


Anzeigen iſt es die ausdrücklich ausgeſprochene Abs 


ſicht Sr. M. des Königs, daß bei dem Brennholz 


abſatze vor Allem nur der Bedarf der diesſeitigen 
Staatdangehörigen , mit vorläufigem Ausſchluſſe der 
ausländiſchen Speculanten, berückſichtigt werden ſoll. 
Indeſſen koͤnnen wir nicht umhin, darauf aufmerffam 
zu machen, wie ſehr wünſchenswerth es wäre, wenn 
ſo manche ſchlechte Felder, zur Holzproduction, 
ſtatt zum Getreide⸗ oder Weinbau, verwendet würden! 
Es läßt ſich mit Beſtimmtheit vorausſehen, daß der 
Werth der Waldungen von Jahr zu Jahr ſteigen muß.) 


Deut ſchland. 

Berlin, den 7. Fr Der Erzbiſchof von Bres⸗ 
lau, v. Sedlnitzki, iſt geſtern hier angekommen, und 
man glaubt, daß unter Zuziehung und Rathgebung 
dieſes würdigen und aufgeklärten Prälaten alles 
ſchehen werde, was zur Regulirung der Kölner Arts 
gelegenheit erforderlich iſt, um beiden Confeſſtonen, 
der katholiſchen und evangeliſchen, künftig eine der 
auſgeklärtern Einſicht der Zeit angemeſſene, voͤllig 
freie, nur von ihrem Gewiſſen abhängige Ausübung 
ihrer menſchlichen und bürgerlichen Rechte zu ſichern. 

CTeeip. Allg. Ztg.) 

Die unglücklichen Erfrornen, der Conducteur und 
der Poſtillon, die neulich zwiſchen Magdeburg und 
3 ſo elend ums Leben gekommen ſind, haben 

ch anders beſonnen und befinden ſich ganz wohl. 
(Dorfzeitung. ) 
Italien. 
Die neue Würzburger Zeitung ſchreibt aus Rom 


ſeiner baldigen Au 


vom 24. Jan.: „Da Hr. v. Bunſen alle Hoffnung 
aufgegeben hat, eine Audienz beim Papſte zu erhals 
ten, ſo iſt er von Rom abgereist.“ Die Allgemeine 
Zeitung weist die gänzliche Grundloſigkeit dieſer Ans 
gabe nach, indem Brieſe aus Rom ſelbſt, die bis 
zum 30. Jan. reichen, noch ausdrücklich von der ſort⸗ 
währenden Anweſenheit des Hrn. v. ea in jener 
Stadt reden. Die Allg. Ztg. rügt bei dieſer Gele⸗ 
blade daß ein anderes Blatt ſich ſogar nicht ent⸗ 
loͤde, zu melden, Hr. v. Bunſen fei durch Volks be⸗ 
wegungen gezwungen worden, Rom zu verlaſſen. 
(Erweist man Zeitungen, die ſich bei dem Publikum 
durch Mittbeilung ſolcher augenſcheinlichen Unwahr⸗ 
beiten eine Wichtigkeit zu verſchaffen ſuchen, durch 
oͤſtere Widerlegung nicht zu viel Ehre 2) 


Frankreich. 


Paris, den 10. Febr. Geſtern ging die Depu⸗ 
tirtenwahl im ſechsten Arondiſſement dieſer Stadt 
vor ſich. Laſſitte erhielt 1028 Stimmen, fein minis 
ſterieller Gegner nur 250. Der erſte ward ſonach 
als Deputirter proclamirt. Die antiminifteriellen 
Blätter triumphleren über dieſes Ergebniß. 

Aus chiedenen Theilen Frankreichs vernimmt 
man Unglücks fälle durch das Einbrechen von Perſonen 
in das Eis. Dagegen werden aber auch verſchiedene 
Rettungen berichtet, welche dadurch ausgeführt wur⸗ 
den, daß Leute den Eingebrochenen Hülfe leiſteten, in⸗ 
dem fie ſich auf den Leib legten, wodurch ſich das 
Gewicht des Korpers mehr vertheilt, und auch vom 
dünnen Eiſe um ſo leichter getragen wird. 

— Die „Quotidienne“ ſchreibt, die Nachrichten 
aus dem Hotel der Straße St. Florentin, das der 

ürft von Talleyrand bewohnt, lauten traurig; der 

jährige Diplomat iſt, ſoviel man erfährt, außer 
Stand das Zimmer zu verlaſſen, und verwendet ei⸗ 
nen Theil des Tages, ſeine Papiere zu ordnen, und 
einen Theil davon zu verbrennen, gleich als ſähe er 
ſung entgegen. 


Grof brit anien. 


London, den 8. Febr. Im Oberhauſe hat die 
dritte Verleſung der Bill wegen Canada ſtatt gefuns 
den. — Aus verſchiedenen Gegenden vernimmt man, 
daß Schiffe verunglückt ſind. 

| Spanien. 

Nach der neulich gemeldeten Niederlage der Car⸗ 
liſten ogen ſich dieſe bedeutend zurück. Ihr Rück⸗ 

fol durch einen angeblich ruffifchen (5) General, 

amens Kienholz, befehligt worden fein. 

Madrid, den 30. Jan. Der Brigadier Flin⸗ 
ter, dem man freilich nicht verdenken kann, wenn er 


von wüthender RNachſucht gegen die Carliſten erfüllt 


iſt, hat in Toledo ein Kriegsgericht niedergeſetzt, und 

zwei Weiber, von denen die eine 72 Jahr alt iſt, 

wegen unvorſichtiger Aeußerungen auf die Galeeren 
Afrika. 

Ein Brief aus Algier ſchätzt die gegenwärtigen 


Streitfräfte Abdel⸗Kaders auf 5000 Mann, wovon 
ungefähr die Hälfte durch feine alliirten Stämme ge 


liefert find. Abdel⸗Kader ſoll überdies im Stande 
fein, in wenigen Tagen etwa 5000 Reiter zuſam⸗ 
men zu bringen. 


Neueſte Nachrichten. 
München, den 10. Febr. In Betreff des Be⸗ 
nehmens der Unteroſſiciere und Soldaten gegen Eis 
vilbehörden lautet eine Verfügung der betreffenden 
beiden Miniſterten dahin, daß von nun an jeder Um 
terofficier und Soldat bei Eivilamtshandlungen 1 
Zeichen der gebührenden Achtung in completer Mon⸗ 
tur zu erſcheinen und die Ehrenbezeugungen nach mis 
litäriſcher Art ohne Abnahme der Kopfbedeckung zu 
erweiſen habe, wogegen die Civilbehörden angew eſen 
ſind, die Gemeinen mit „Er“ und die Unteroſſiciere 
mit „Sie“ anzureden. Die in Urlaub befindlichen 
Soldaten aber, welche nicht die vollſtändige Montur 
und auch den Säbel nicht mit in Urlaub nehmen 
dürfen, haben ſich nach den beſtehenden bürgerlichen 

Formen zu richten. (Schw. Merkur.) 


Die Münchener polltiſche Zeitung ſchreibt: f 
„Die Nachricht von der Abſicht der päpſtlichen Regis ⸗ 
rung, die Verhandlungen mit Hrn. v. Bunſen der 


Oeffentlichkeit zu übergeben, durfte als gegründet au⸗ 
eſehen werden. Es iR fein Zweifel, das die preußi⸗ 
che Staatsſchriſt dadurch bedeutende Modificationen 
erleiden dürfte.“ y En 0 

Nürnberg, den 9. Febr. Nach dem in der 


geſtrigen Generalverſammlung der Ludwigs⸗Eiſenbahn⸗ 


Geſellſchaft von dem Director Scharrer erſtalteten 
Vortrag betrugen in dem Verwaltungs» Jahre 1837 
die Gefammt: innabmen 60,267. fl. 44 fr., die Ge⸗ 
ſammtausgaben 26,085 fl. 40, kr., es bleiben mithin 
als Reinertrag 34,181 fl. 541 kr. Hievon kommen, 
den Statuten gemäß, zum Reſerveſond 10 pEt. mit 
3,418 fl. 544 fr., es bleiben mithin zur Dividende 


30,763 fl., wonach dieſelbe auf 171 fl., per Actie 


von 100 ft., feſtgeſetzt wurde. Es wurde beſchloſſen, 
verſuchsweiſe mit dem Perſonentransport einen Güs 
tertransport in Verbindung zu bringen. (Nürn. C.) 

Karlsrude, den 11. Feb. Die außerordentliche 
Ständeverſammlung wird Montag, den 12. Feb. d 
J., eröffnet. Im Hoͤchſten Auftrag des Großherzogs 
und in deſſen Namen wird der Miniſter des Innern 
dieſelbe eröffnen. a 


Konſtantinopel. 


Horns, welcher den Haſen bildet, iſt gefroren. Die 
Bewohner der Hauptſtadt leiden bei der leichten Bau⸗ 
art der Häuſer außerordentlich, und in mehren Bu⸗ 
reauis und Comptoirs iſt man genöthigt geweſen, die 
Dintenfäſſer an das Feuer zu ſtellen und in Hand⸗ 
ſchuhen zu arbeiten. Der Mangel an Oeſen macht 
dort die Kälte noch viel unerträglicher. 
Odeſſa, den 26. Jan. Am 23. d. Abends 9 
Ur 11 Minuten wurden wir von einem fehr heftis 
gen Erdbeben heimgeſücht. Die Dauer war 67 Se⸗ 
cunden, die Richtung von NW. nach SO. — Man 


Die Kälte iſt hier bis auf 
11 Grad geſtiegen. Der ganze Golf des goldenen f 


unterſchied deutlich 2 Stoͤße, der erſte in verticaler 
Richtung, der zweite in horizontaler, fo daß anſangs 
eine ſchwankende Bewegung erſolgte, die aber bald 
in eine zitternds erſchütternde überging. Das Ther⸗ 
mometer zeigte 171 Grad unter Null. Sehr viele 
Häuſer wurden beſchädigt, ohne daß jedoch irgend 
ein bedeutendes Unglück dabei vorgeſallen wäre; nur 
war der Schrecken allgemein, da man größere Nach⸗ 
wirkungen befürchtete. 

Nach Berichten aus Alt» Drfova wurde daſelbſt 
am 23. Jan. Abends 8 Uhr ebenſalls ein heſtiges 
Erdbeben verſpürt, das gegen eine Minute anbielt 
und ſaſt kein Haus unbefhädigt ließ. Auch in Wien 
wollen mehre Perſonen an dieſem Abend eine Erder⸗ 
ſchütterung verſpürt haben. 

Madrid. Nach einer Angabe des Miniſters 
beträgt die Armee der Ehriſtinos 213,116 Mann zu 
Fuß und 14,509 zu Pferd. 


Miscelle. 

Unter die unerkannten Wohlthaten, wofür der ſonſt aller 
Ehren werthe günftige eier zu danken vergißt, gehört die, 
daß wir eine Menge Nachrichten für uns behalten, und fo 
dem Leſer das Vergeſſen erfoaren. So ſahen ſich, da es über 
den Erzbiſchof von Köln doch zu keinem rechten Scandal kom⸗ 
men will, kriegsluſtige Leute gendthigt, auf ihre eigene Zauſt 
einen blutigen Aufſtand in Paderborn wenigſtens auf dem 
Papier zu machen. (Dorfzeitung) 


—— — ſ—:—! k — 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


114791 Literariſche Anzeige. 
Die unterzeichnete Buchhandlung befigt mehrere 
Exemplare des Werkes: 

Das ehemalige Fürftentbum Pfalz⸗Zweibrü⸗ 
cken und feine Herzoge, bis zur Erhebung ih» 
res Stammes auf den baieriſchen Königsthron. 
Von Dr. Ph. C. Heintz, erſter Band, 1410 
dis 1514. Mit A Bildniſſen. Preis (fo lange 

der Vorrath reicht) 3 fl. 30 kr. 

F. C. Neid hard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 


— — — ———ö n.: — 
114101 Die 1354. Ziehung in München iſt heute 
Donnerſtag den 8. Februar 1838 unter den gewöhn⸗ 
lichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

11. 15. 68. 65. 89. 

Die 1355 Ziehung wird den 10. März, und ins 
zwiſchen die 975. Regensb. Ziehung den 20., Feb., 
100 Dis 314 Nürnberger Ziehung den 1. März, vor 

gehen. 
ck Königl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 

| Schwindl. 

— ä. 
Berichtigung. 
Spalte 6, Zeile 31, I. „mähen“ ſtatt „mehen.“ 


— 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerſtag 


(Zu Nro. 32) 


den 15. Februar 1838. 


Deut ſchland. 


Würzburg, den 8. Febr. Die Ankündigung 
unferes Weinbauvereind über eine Buction von me hr 
als 9000 Eimer Wein, welche im Monat März ſtatt 
findet, bat allgemeines Intereſſe erregt, da es ſich 
dann zeigen wird, ob dieſe wohlbemeſſene Maßregel, 
um unſerm Weinhandel eine großartige Stütze anzu⸗ 
bieten, einen ganz entſprechenden Erſolg gewähren 
wird. Finden ſelche Auctionen, wovon alljährlich 
zwei abgehalten werden ſollen, eine genügende Theils 
nahme, ſo bildet ſich dadurch eine ganz neue Sphäre 
im Weinhandel ſelbſt, weil dann jeder Leidse mans 
daran Antheil nehmen kann, um als Commiſſtonär 
bei den Auctionen die gewünſchten Einfäufe zu before 
gen, und von dieſen wegen Reinheit und Aechtbeit 
nach Jahrgang und Benennung garantirten Weinen 
die Ver ſendung zu beſorgen. (Fr. 3.) 


Stuttgart. Die Deputirtenkammer ſetzt mit 
Erfolg ihre Berat hungen über das neue Strafgeſetz⸗ 
buch fort. 


Hannover, den 4. Feb. Die jetzt beginnenden 
Wahlen für die nächſte allgemeine Ständeverſamm⸗ 
lung erwecken natürlich unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden ein großes Intereſſe. Bekannt find dis jetzt 
geworden die der Städte Oſterode und Stade welche 
letztere den als Oppoſitionsmitgtied bekannten Dr. 
Freudentheil wieder gewählt hat, und die der Rünes 
durgiſchen Ritterſchaſt, welche ſieden Deputirte zur 
erſten Kammer wählt. Die Ritterſchaſt hat nicht, 
wie ſonſt gewöhnlich, ihre ſrühern Deputirten ſämmt⸗ 
lich wieder, ſondern namentlich zwei, als beſonders 
unabhängig betrachtete Männer, die Grafen Bernſtorſ 
und Schulenburg » Wolfsburg gewählt. Mehrmals 
hat letzter eine Miniſterſtelle ausgeſchlagen. 
(Allgemeine Zeitung.) 


Oeſtreich. 


In Briefen aus Temeswar vom 26. Jan. heißt 
es: Am 23. d. M., Abends um halb 9 Uhr, hat hier 
ein bedeutendes wellenartiges Erdbeben ſtatt gefuns 
den, und zwar in der Richtung von Süden gegen 
Norden, oder umgekehrt, was man aus dem, unter 
fuͤrchterlichem Krachen 3 enen Eis des Bechaer⸗ 
canals und aus den daſelbſt gebildeten gleichen Sprung» 
winkeln ſchließen kann. Im Theater war die Angſt 
und Beſtürzung unbeſchreidlich, indem man — fern 
von dem Gedanken an ein Erdbeben — glaubte „das 
vor furzem neu hergeſtellte Theater ſtüͤrze zuſammen. 


Merkwürdig iſt noch, daß ſaſt jedes Individuum im 
Bezirk der Stadt (mit geringer Ausnahme) gleichzer⸗ 
tig von Uebelkeiten, von Neigung zum Erbrechen oder 
von Schwindel befallen wurde. Uebrigens dat das 
Erdbeben auch auf die Witterung Einfluß gehabt, 
deun gleich nach demſelben trat eine wärmere Zems 
peratur und ein gelinderes Wetter ein, welches bis 
jetzt ſortdauert. (Deftr. Beob.) 


Frankreich. 


Paris, den 10. Febr. In der beutigen Sitzung 
der Abgeordneten Kammer nahm Laffitte wieder fcıs 
nen Platz ein, der bisher leer gelaſſen war. Er 
wurde von allen Seiten mit Glückwünſchen empfan⸗ 

en. — Geſtern Abend hatten mehre Bürger zur 
eier der Wahl Laffittes im 6. Bezirk ihre Häufer 
erleuchtet. f 


Italien. 


Lucca, den 2. Feb. Während jenfelts der Al. 
pen ein ſtrenger Winter herrſcht, zeigte hier das Ther⸗ 
mometer nie unter Null. Oeſters ik die Atmosphäre 
angſtlich ſchwül, vor einigen Tagen hatten wir ſo⸗ 
gar ſtarke Gewitter. (allg. Ztg.) 


Neapel, den 30. Jan. In Folge einer neuen 
Verordnung der Polizei, die höhern Orts ausgehen 
fol, iſt den Tänzern und Tänzerinnen der hieſigen 
Ballette unterſagt, mit bloßem Tricot auf der Bühne. 
zn erſcheinen, und die Blicke des im Parterre ſitzen⸗ 
den Publicums können ſich nunmehr an grünen bis 
über die Kniee herabfallenden Unterbeinkleidern wei⸗ 
den, was einen magiſchen Effect macht. Stellen Sie 
ſich die Silphide in ihrer balbnackt ſcheinenden Bes 
kleidung nebſt ihren durch die Lüfte ſchwebenden Ges 
fährtinnen in grünen Hoſen alla merinaro vor! — 
Die in dem Journal des Debats enthaltene Nachricht, 
daß in Sicilien wieder Gährung herrſche, kann ich 
Ihnen als ungegründer widerlegen. (Allg. Ztg.) 
Griechenland. 


Athen, den 27. Jan. Die beiden Majeftäten 
Feige am 3. Feb. in Nauplia einzutreffen und 8 
age dort zu verweilen. (Allg. Zig.) 


Nu lan d. 


„Frankfurt, den 10. Dec. So eben erfahren 
wir, daß in dem Schloſſe Hermitage in Petersburg 
Feuer ausgebrochen, ſolches aber durch die von Sr. 


e, unt. 


Maj. dem Kaiſer Allerhöchſt ſelbſt getroffenen Maps 
segeln — — worden iſt. (Frkf. Blir.) 
—ßö«— B•u.——3ßö;ðvñs—— .. —— — 


Schul weſe n. 


+ Speyer. Aufrichtigen Freunden der Jugend⸗ 
bildung kann es wol nicht anders als erſreulich ſein, 


zu vernehmen, wie ſich hie und da in einzelnen Ge⸗ 


meinden unſeres Kreiſes ein lebhaſteres Intereſſe für 
eine zeitgemäße innere und Äußere Verbeſſerung der 
Voltsſchulen, insbeſondere aber für eine beffere Do⸗ 
tation der Lehrer kund gibt. , 

So hat der Stadtrath ber Kreishauprftadt dieſer 
Tage wieder zwei der bisherigen Gehülfen mittelſt 
Bewilligung des normalmäßigen Gehalts von vier⸗ 
hundert Gulden zu wirklichen Lehrern erhoben. Solche 
Beſtrebungen von Seiten derjenigen, in deren Hände 
die materiellen Gemeindemittel durch das ehrende Ver ⸗ 
trauen ihrer Mitbürger zu einer gewiſſenhaſten und 
fruchtverheißenden Verwendung gelegt find, müſſen 
auf Schulen und Lehrer den wohlthätigſten Einfluß 
üben, und von der Intelligenz unſerer im Guten un⸗ 
aufhaltſam fortſchreitenden Zeit ſprechende Beweiſe 

eben. Obwol ſich eine treue und gewiſſenhaſte 

flichterfühung durch kein äußeres Anerkenntniß bes 
ſtimmen zu laſſen vermag, ſondern nur in dem Be 
wußtſein einer mit Segen und Erfolg gekrönten Wirk⸗ 
ſamkeit ihren reichlichſten Lohn findet; ſo wird der 
Lehrer ſich doch der Erfüllung feiner ſchwierigen, 
durch ſo manchen verſtimmenden Einfluß von Außen 
getrübten Berufspflichten mit mehr Muth und freu 
digerer Ausdauer hingeben, von einem auſſtrebenden 
Geiſte ſich beſeelt fühlen , und die hohe Wichtigkeit 
der Erziehung und des Unterrichts unabläſſig zu er⸗ 
kennen ſtreben, ſo bald er ſich den gemeinen Sorgen 
durch ein ſeinem Beruſe angemeſſenes Auskommen 
entrückt ſieht. 

Gute Schulen ſind der Stolz und die Zierde ei⸗ 
ner jeden Gemeinde und N dem Baterlaude 
eine hoffnungsvolle Zukunſt. N 

Heil den Gemeinden, denen das Wohl ihrer Schu⸗ 
len wahrhaft wäterlih am Herzen liegt! Jede hiefür 
verwendete Summe iſt ein zu einem Gemeingut an⸗ 

elegtes Capital, das nicht nur für die Gegenwart, 
ee für Kinder und Enkel unberechenbare Zinſen 
trägt. 29 


—— el 


Antwort für Herrn Schuler. 

Auf die lange „zweite Erklärung,“ mit welcher 
Hr. Sele das pablienm zu beluſtigen ſich angele⸗ 
gen ſein ließ, hier eine möglichſt kurze Antwort: 

Ad 1. Es iſt doch wirklich erbaulich, von Hen. 
Schuler in der babyloniſchen Sprachverwirrung ein 
Bischen zurecht gewieſen zu werden, und zu erſahren, 
daß bei ihm das Wort „Welſch“ eigentlich nicht 
italien iſch, fondern fo ungefähr etwas von fran; 
zöſiſch, aber auch nicht ſo eigentlich ſranzöſiſch, 


ſondern vielmehr nichts anders als — deutſch!! 
bedeutet. Wahrlich, Hr. Schuler, wie er hier aufs 
tritt, könnte als Magiſter auf einem Kindertheater 
aushelfen! Ich habe den gelehrten Schulmeiſter nur 
noch zu erſuchen, mir denn doch die Leute nennen zu 
wollen, welche (laut ſeines Artikels in Nro. 7), Hr. 
Menzel ſtark genug geweſen ſein ſoll „aus Deutſch⸗ 
land zu verjagen.“ Auch in dieſem Punkte muß ich 
meine Unwiſſenheit bekennen, fürchte aber beinahe, 
Hr. Sch. werde mir die Antwort ſchuldig bleiben. 
Ad 2. Die gegebenen Reim» Proben find zwar ohne 
Zweiſel ſchon gar ſehr geeignet, dem Publikum eine 
hohe Idee von den getadelten Schuler'ſchen Poeflen 
beizubringen. Noch weiter dürſte aber dieſe große 
3 geſteigert worden ſein, wenn es der Hr. 
Verſ. hätte über ſich gewinnen können, ein ganzes 
Gedicht aus ſeiner Sammlung zum Beſten zu geben. 


— Wenn Hr. Sch. betheuert, „er getraue ſich,“ über 


jedes feiner Worte „Rechenſchaft geben zu können,“ 
fo darf man wohl lächeln, indem man hiemit auch 
nur die erſten Zeilen ſeiner neuen Erklärung vergleicht, 
z. B. die Stelle: „Jene erſte Erklärung. . ber 
zweckte einzig und allein: gegen Hern Menzel Ver⸗ 
unglimpfungen zu ahnden,“ (gegen Hrn. Menzel!!!) 
„welche eins meiner Gedichte verurſacht hatte.“ — 
Dies iſt nun freilich nicht die Sprache des jungen, 
wol aber eines gewiſſen alten „Welſch,“ gemein⸗ 
din Kauderwelſch genannt. 

Ad 3. Hr. Sch. hält ſich zwar über mein Lob 
weit erhaben, glaubt es aber doch ja anführen zu 
müſſen. Daß man irgend Etwas in Hrn. Schulers 
1 bei einer hoͤchſt nachſichtigen Critik lobt, etwas 

nderes noch weit mehr tadelt, iſt allerdings nach 
der Logik des Hrn Poeten gewaltig inconſe quent. 
Sehr richtig: weit conſequenter wäre es geweſen, 
Alles zu loben, Mittelgutes wie ganz Schlechtes. 
Wer dieſer Regel ſolgt, darf auch ganz gewiß ſein, 
mit keinem Autoren in Fehde zu gerathen; Keiner 
wird ſolchen Recenflonen widerſprechen; Keiner einen 
ſolchen friedfertigen Recenſenten für einen incompetens 
ten Richter erklären. Nicht wahr, Hr. Ritter von 
der bedauerlichen Miene, ſo hätt' auch ich es machen 
ſollen, dann wäre kein 30tägiger Krieg zwiſchen uns 
ausgebrochen? Der Referent. 


11480] Bücherverſteigerung. 

Die unterzeichnete Buchhandlung veranſtaltet für 
den Monat Mai d. J. eine Bücherverſteigerung, wo⸗ 
bei ein Theil der Bibliothek des Herrn Präfidem 
45 A von Stengel zum Verkauſe and 

eſetzt wird. 

ollte jemand geneigt ſein, entbehrlich gewordene 
gute Bücher zu dieſer Verſteigerun nr zu wol⸗ 
Ar fo werden gefällige Mittheilungen baldigſt fran co 
erbeten. r 


F. C. Neid hlard's Buchhandlung in Speyer. 
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»Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 


mung und Nahrungsloſigkeit gegründet? 
egortiegung.) 


Unſer Verfaſſer deutet hierauf in einem befondern 
Abſchnitte feiner intereſſanten Schrift „einige Hoff⸗ 
nungen und Wünſche“ an, „welche den Erwerb und 
die Hebung der unteren und mittleren Klaſſen unſe⸗ 
res Volkes betreffen.“ Er ſtellt als Motto die Worte 
des Auguſtinus voran: „Einheit im Nothwendigen, 
Freiheit im Unentſchiedenen, im Allem Liebe!“ 
isherigen Auseinauderſetzungen, ſagt unfer 
„ſollten darthun, daß das Geld und die 
the, die Arbeit und ihr Lohn in Deutſchland 
n abgenommen, ſondern ſich nur anders, mehr und 
beſſer vertheilt, daß ſie, jetzt beſonders wieder, einen 
erfreulichen Aufſchwung im Ganzen, und namentlich 
unter den hier in Frage ſtehenden Volksclaſſen gewon⸗ 
nen haben. Unſere ſchlimmſten Feinde waren, berrits 
vor 1789, vor 1815, und vor 1834, das Kaſtenwe— 
ſen, die Ausländerei, der Particularismus: in einem 
Wort, das Gegentheil des „Erkenue dich ſelbſt!“ 
Dieſer Damon des Uns⸗Selbſt⸗Verkenuens ſchien mit 
den Jahren 1813—1815 beſiegt, niedergeworfen; der 
Proteus erhob ſeine Geißel wieder, nur in etwas ver⸗ 
Auderter Form: im Grunde war's der alte, ſich ſelbſt 
zerfleiſchende Particularismns. Rettung gegen ihn 
kann nur werden, wenn überall und jederzeit „alle 
Staatsgewalt ſich ſelbſt möglichft rein erhält, und 
ihre Grundſätze und Haadlungsweiſe in möglichiten 
Einklang zu bringen ſucht mit den Vorſchriften des 
Rechts und der Sittlichkeit.“ Die obigen Worte des 
Kirchenlehrers bezeichnen am beſten den Polarſtern, 
nach welchem die Regierungen des vielgetheilten Deutſch⸗ 
lands, aber auch die Völker und die Einzelnen ihre 
Fahrt zu lenken haben. Welches Volk der Erde würde 
da an materiellem und moraliſchem Glücke ſtehen 
über dem arbeitfamen, erfinderiſchen, gedankenreichen, 
biedern, beharrlichen, treuen, ſittlichen und religiöfen 


33. den 16. Februar 1838. 


Volke der Deutſchen in ſeinem von der Natur ſo ge⸗ 
ſegneten Lande! 

„Wenn nun auch das deutſche Volk nicht und kei⸗ 
neswegs der Verarmung und Nahrungsloſigkeit ent⸗ 
gegen geht, oder gar raſch und unaufhaltſam 
entgegen geht; wenn es, vielleicht mit Ausnahme ei⸗ 
niger, im Verhältuiſſe zum Bodenertrag und zu der 
noch nicht genug daſelbſt verbreiteten Fabrik- und Mas 
nufactur⸗Induſtrie übervölkerter Gegenden, feine erſten 
Bedürfniſſe immer noch befriedigen kann; wenn noch 
überall, mit Ausnahme dieſer Gegenden, die Arbeit, 
die Mühe, der Schweiß nähren und belohnen z wren 
der gezwungene Müßiggang bisher nur Aus⸗ 
nahme war, und jetzt bei unendlich erweitertem, un⸗ 
gehemmteren Markte, u mehr verſchwinden muß: 
ſo dürfen doch einige ag bier angedeutet werben, 
wodurch die Gebrechen, Noth, die nirgendswo je 
gänzlich ausbleiben, ſich vermindern, der Wehlſtand, 
die Nahrungsquellen ſich vermehren müßten. Dieſe 
Andeutungen machen auf die Vollſtändigkeit keinen 
Anſpruch, ſchließen nichts aus, wiederholen aber frü⸗ 
her Geſagtes nicht.“ 

Der Verfaſſer hebt nun, als beſonders wünſchens⸗ 
und beachtenswerth hervor: 1) Verbeſſerung des 
Hypothekenweſens, 2) der Wuchergeſetze, 3) ein beſ⸗ 
ſeres, einfacheres, und, wenn möglich, gemeinſames 
Handelsrecht, 4) Münzweſen, 5) Verſchmelzung der 
drei deutſchen Zollſyſteme in eines, 6) Aufhebung 
der Hazard⸗ und Lotterieſpiele; der vagabunden 
Bänkelſängerei, 7) Vermehrung der Laud wirthſchaft 
und Mufteranftalten; der Real- und Gewerbsſchu⸗ 
len. — Das Eine Nothwendige alles Um 
terrichts. 8) Arpeitdhäufer; Induſtrie-Anſtalten, 
namentlich auch für das weibliche Geſchlecht, 9) 
Spar⸗, laudwirthſchaftliche Grebits und Hilfscaſſen, 
10) Papiergeldſyſtem, eine unmaßgebliche Anſicht, 
11) Veredlung der ländlichen Feſte, 12) Mehr und 
kräftigere Mäßigkeitsvereine, 13) Vereine für entlafs 
ſene Eträflinge (wobei auch des, unter Obermaiers 


* 


Leitung muſterhaft gewordenen rheinbaieriſchen Cen⸗ 
tralgefängniſſes rühmlichſt gedacht wird.) 

Unſer wackerer Verfaſſer ſchließt nun mit folgen⸗ 
den Worten: „Der Verfaſſer glaubt, in dieſer Ab⸗ 
handlung die Hauptfeinde des Wohlſtandes und des 
Aufſchwunges, wie derſelbe den Tugenden unſeres 
Volks hätte zu Theil werden koͤnnen und müſſen, 
kenntlich genug gezeichnet zu haben: das Feudal⸗ 
und Kaſtenweſen; die Ausländerei und den Luxus; 
den Krieg, die Dienſtbarkeit und die Gewaltherrſchaft 
auf dem deutſchen Boden; die Staats-Mechanik; 
endlich die Hand» und Fußſchellen der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Induſtrie und des Handels, kurz allen 
Verkehrs der Bruderſtämme unter einander, außer 
der alten, ſehr diverſen, ſehr complicirten, chicanöſen, 
langwierigen und verzehrenden Geſetzgebung und 
Rechtspflege. Als rettende Genien treten hervor: 
Verbeſſerung der Geſetze und der Juſtiz, des Gemein⸗ 
deweſens; moͤglichſte Freiheit der Bewegung in Hans 
del und Wandel durch das genannte Vaterland hin 
und her; *) Zügelung der Ausländerei und des Luxus, 
nicht durch Geſetzeszwang, ſondern durch das freie 
„Erkeune dich ſelbſt!“ durch Beiſpiel und Sitte, 
durch Vereine Aller, die ſich Gebildete und Volks⸗ 
freunde nennen, vom Throne bis zur Gewerbsſtätte; 


Volksunterricht und Vo iehung, in jeder guten 
Richtung, nach Geiſt 1 

„Die politiſchen Kla ber die Laſten der Mi⸗ 
litärs, Hof⸗, Geſandtſchafts⸗, Beamten: und Pens 
ſionen⸗Etats find hier nicht erörtert worden, alfo 
auch ihre Remeduren nicht. 

„Der Verf. hat das raſche Herannahen der Ver⸗ 
armung und Nahrungsloſigkeit in Deutſchland nicht 
anerkannt, ſondern vielmehr größern, allgemeinern, 
vertheiltern Erwerb, Wohlſtand, Reichthum, durch 
Landwirthſchaft im weiteſten Sinn, Bergbau, Ges 
werb, und Induſtrie, Handel; durch die Wege des 
Verkehrs, durch Volksunterricht; durch Aſſociations⸗ 
geiſt, und Zollanſchluß ſeit Kurzem. Das deutſche 
Volk ſcheint ihm noch nicht ſo ausgeartet von der 
Sittlichkeit und Religiofität feiner Väter. 

„Wann aber erſt werden die rechten Tage des 
Heils über uns, über allen Ständen, auch über den 
untern und mittleren, aufgehen? 

„Wann uns aufgehet „die Einheit im Nothwendi⸗ 
gen, die Freiheit im Unentſchiedenen, die Liebe in 
Allem“; wann in den Menſchen, nach Völkern und 
Individuen, die Menſchheit erhöhet wird; wann 


D) und ebenfo mit dem Auslande, — mit der ganzen Welt! 
D. Redact. 


überall das Selbſt⸗ und Menſchengefühl, nationell, 
bürgerlich, individuell erwacht als „Erkennet Euch 
Selbſt“; wann die äußere oder ſtaatliche Geſetzge⸗ 
bung ſich in Einklang ſetzet mit der innern oder 
ſittlichen; wann der natürlich und menſchlich⸗recht⸗ 
mäßige Erwerb dem Ermerbenden bleibt und nicht 
durch ein Heer ſtaatlich und künſtlich geſchaffener 
Bedürfniße und Verzehrer bis zum Pfennig voll 
Schweiß benagt wird.“ (Beſchluß folgt.) 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, den 12. Februar. Heute Vormit⸗ 
tags 10 Uhr eröffnete der großherz. Staatsminiſter 
Winter die Ständeverſammlung mit ſolgender 
Rede: „Der Weg, den Seine königl. Hoheit der 
Großherzog eingeſchlagen daben, um die Einführung 
der Eiſendahnen im Groß herzogthum vorzubereiten, 
iſt Ihnen allen hinreichend bekannt. Mehrere Mit⸗ 
var diefer Kammern können bezeugen, welche Ruhe 

mſicht und Unbeſangenheit bei den Berathungen die⸗ 
ſes Gegenſtandes, an welchen ſie ſelbſt Theil genom⸗ 
men, ſtatt gefunden haben. 

Seine koͤnigl. Hoheit haben dadurch die Bewoh⸗ 
ner des Groß herzogthums von gefährlichen Wagniſ⸗ 
ſen entſernt gehalten, das Unternehmen der 
Täuſchung und dem Wucher entzogen, in 
reitungsarbeiten Plan und Richtung, in 
Angelegenheit Würde und Anſtand gebracht; 
dieſelben haben Sich den aufrichtigen Dank des In⸗ 
landes, die Anerkennung des Auslandes erworben. 

Nunmehr iſt der Zeitpunct gekommen, ein welchem 
es Seiner königl. Hoheit räthlich und fogar dringend 

eſchienen, das im Ganzen oft und viel berathene, 
im Einzelnen, fo weit thunlich, vorbereitete Unterneh⸗ 
men durch die wirkliche Ausführung in das Leben tre⸗ 
ten zu laſſen. 
eine königl. Hoheit haben aber nicht geglaubt, 
daß eine ſo wichtige Angelegenheit, eine Angelegen⸗ 
heit, die das ganze Großberzogthum und alle deſſen 
Intereſſen näher oder entfernter, die Gegenwart und 
die Zukunſt berührt, ohne Berathung und Zuſtim⸗ 
mung Ihrer getreuen Stände zur Ausführung ges 
bracht werden könne, beſonders in Rückſicht der Mits 
tel, die dazu verwendet werden ſollen. Darum ſind 
Sie, durchlauchtigſte, hochgeehrteſte Herren, außerors 
dentlicherweiſe in dieſem Saale verſammelt, den Sie 
vor kaum 6 Monaten, nach einer lange dauernden, 
mühſamen und anftrengenden Wrbeit, verlaſſen haben. 
Es iſt der hoͤchſte Wille, daß Ihnen die in dieſer 
Hinſicht nöthigen Geſetze zur Prüſung und Beſchluß⸗ 
ſaſſung unterlegt werden ſollen. ; 

Seine koͤnigl. Hoheit, Hoͤchſtwelche Sie, durch⸗ 
lauchtigſt⸗ hochgeehrteſte Herren, Hoͤchſtdero Huld und 
Gnade und Ihres fortdauernden Vertrauens verſichern 
laſſen, find der ſeſten Ueberzeugung, daß fle mit ger 
wohntem Eifer, mit Unbefangenheit, ohne allzu ängſt⸗ 
liche Rückſicht auf Orts⸗ und Provinzintereſſe, der Bes 
rathung dieſes Gegenſtandes Sich unterziehen werden. 

Da dieſes der einzige Gegenſtand iſt, mit dem 


wir uns auf dieſem außerordentlichen Landtage zu bes 
ſchäſtigen haben, und alle andern auf den ordentli⸗ 
chen, regelmäßig wiederkehrenden, verſchoben werden 
muſſen, fo erübrigt mir nichts, als auf den mir gnä⸗ 
digſt ertheilten doͤchſten Auftrag überzugehen.“ 

Als Candidaten zur Präfldentenfiche erhielten die 
HH. Abgeordn. Mittermaier, Duttlinger und 
v. Rotteck die meiſten Stimmen. 


Karlsruhe, den 13. Feb. Der der Deputirten⸗ 


kammer heute mitgetheilte Geſetzesentwurſ ift folgen⸗ 


den Inhalts: Leopold von Gottes Gnaden 1c. Mit 
Zuſtimmung Unſerer getreuen Stände haben Wir de⸗ 
ſchloſſen und verordnen, wie — Art. 1. Von 
Mannheim bis zur Schweizergränge bei Baſel wird 
eine Eiſenbahn erbaut. — Der Bau wird auf Staats⸗ 
koſten degonnen und ſortgeſetzt, ſo lange nicht mit 
Zuſtimmung der Stände eine abändernde Anordnung 
getroffen wird. — Art. 2. ie alles in die Zugs⸗ 
linie die Eiſenbahn fallende Eigentum tritt die Vers 
bindlichkeit zur Abtretung kraft dieſes Geſetzes ein, 
ſobald dieſe Zugslinie durch das Staatsminiſterium 
genau beſtimmt und durch das Regierungsblatt ver⸗ 
kündet iſt. — Für dieſe Abtretung ceſſirt demnach 
das im zweiten Titel des Geſetzes vom 28. Auguſt 
1835 4 Verfahren, und genügt es, daß ſtatt 
deſſen eine nach $. 11 zuſammengeſetzte Commiſſion 
die in die Zugslinie fallenden Güter, — ſoweit fie 
nicht durch gütliches Uebereinkommen erworben wer⸗ 
den können, — nach ihren Eigenthümern , ibrer Lage 
und ihrem Maaße einzeln verzeichnet, und nach $. 22 
durch das Kreisanzeigeblatt bekannt machen läßt, um 
darauf das Verfahren über die Entſchädigung ein⸗ 
zuleiten. 

Osnabrück, den 7. Febr. Die beutige Ver⸗ 
ſammlung des Magiſtrats und der mit Vorbehalt ge⸗ 
wählten (30) Wahlmänner hat beſchloſſen, gar keine 
Deputirten zur Ständeverſammlung zu ſenden, und 
alle geſetzlich erlaubten Mittel ferner anzuwenden, das 
Staatsgrundgeſetz aufrecht zu erhalten. 

(Brem. u. Frkf. Ztg.) 

Göttingen, den 8. Febr. Man iſt allgemein 
hier in Spannung, wie ſich hinſichtlich der Univer⸗ 
ſität nächſtes Semeſter die Sachen geſtalten werden. 
Was die Realiſirung der verſprochenen Ausfüllung 
der entſtandenen Lucke betrifft, ſo zeigt ſich bis jetzt 
noch keine Hoſſnung hiezu; dagegen befürchtet man 
hier nicht ohne Grund, daß über kurz oder lang noch 
manche andere der academiſchen Lehrer abtreten wer⸗ 
den. (Kaſſ. A. Z. u. Frkſ. Bltr.) 

Daß das Läuten bei Nacht, namentlich im Win⸗ 
ter und in rauheren, vielbefchneiten Gegenden, zweck⸗ 
mäßig ſei, ſieht wohl leicht Jeder ein, und mehre in 
dieſem Winter vorgefallene Unglücksfälle, daß Mens 
ſchen ſich verirrten und erfroren, welche durch Glocken⸗ 
läuten auf den rechten — hätten geleitet werden 
können, werden die Zweckmaͤßigkeit des Lautens wies 
der auſs neue beſtätigen. — Am 18. Jan. machte 
ſich ein Händler mit Winterſchuhen aus der Gegend 
von Wieſenſteig des Abends etwas ſpät von Enna⸗ 
beuren, O. A. Münſingen, Juſtingen und Ingſtetten 
zu auf den Weg. Nach 8 Tagen kam fein Sohn in 


dieſe Gegend, um ſich nach dem Vater zu erkundigen, 
da dieſer inzwiſchen zu Hauſe erwartet wurde, aber 
nicht gekommen war. Er bewirkte, daß in der Um⸗ 
gegend nachgeſucht wurde, und man fand den Un⸗ 
luͤcklichen in dem nahen Walde unter einem Baume 
end; er war erfroren. Die Fußtritte und Gänge 
im Schnee führten zunächſt auf die Vermuthung, daß 
der Verunglückte von der rechten Richtung abgekom⸗ 
men ſei, und ſolche nicht mehr zu finden vermocht 
habe. — Am 14. Jan. ging Unterlehrer Geiger, an⸗ 


geſtellt an der Schule zu Winzerhauſen, Abends 8 


Uhr von Auenſtein nach Winzerhauſen. Als er am 
Montag Morgen nicht auf ſeinem Poſten erſchien, de⸗ 
ruhigte man ſich, weil man glaubte, daß er nach 
Heilbronn gegangen ſei. Doch, da er nicht zurück⸗ 
kam, durchſuchte man ſpäter das Thal zwiſchen Aus 
enſtein und Ilsſeld, und die in dieſem Thale befind⸗ 
lichen Gräben. Etwa eine Viertelſtunde von Auen⸗ 
ſtein gegen Ilsſeld ſand man ſeinen Mantel und 
Kappe, und ſpäter ihn ſelbſt tobt etwa einige hun⸗ 
dert Schritte von ſeinem Mantel entſernt im Thale 
liegend, nahe bei Ilsfeld, erfroren. Beim Auffinden 
war ſein Angeſſcht ſchon von den Raben angehackt. 
— Hiernach mag beurtheilt werden, ob nicht in den 
vorliegenden Fällen das Läuten hätte zum Rettungs⸗ 
mittel werden konnen, und ob nicht überhaupt das 
Lauten je in einer der ſpätern Abendſtunden des 
Winters an rechter Stelle und die Anordnung deſſel⸗ 
ben in Betracht des Menſchenwerthes von derjenigen 
Behörde in jedem Orte, von welcher die Anordnung 
zunächſt auszugehen hätte, wünſchenswerth wäre. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 


Frankreich. 


Paris, den 11. Febr. Sämmtliche Comités der 
Depntirtenkammer haben ſich, meiſtens einhellig, für 
die Zulaſſung des Gouin'ſchen Antrags wegen Zins 
ſenreducirung der Staatsſchuld erklärt. — (Das Jour⸗ 
nal des Debats hebt hervor, wie ſehr es die Ges 
müther beunrubige, und die Geſchäfte lähme, wenn 
in einem Lande eine Maſſe des Eigenthums, ein Ca⸗ 
pital von mehr als 3 Milliarden repräfentirend, im 


Zuſtande der Unſicherheit erhalten werde.) ’ 


— Ein Theil der Memoiren Chateaubriand's de 
Wiener Congreß betr., ſoll demnäͤchſt publicirt werden. 


Spanien. 


Madrid. Der Verluſt der Feſte Morella wird 
lebhaft gefühlt; es iſt ein Platz, den Marſchall Su⸗ 
chet den Schlüſſel Cataloniens, Aragoniens und Va⸗ 
lencias zu nennen pflegte. Verrath ſoll bei dem Ver⸗ 
luſte dieſes Platzes mit im Spiele geweſen ſein. Ein 
Theil der Garniſon ſoll auf den Gouverneur gefeu⸗ 
ert haben. (Nach einer andern Nachricht wären indeſ⸗ 
fen 300 Bertheidiger beim Sturme umgekommen.) 


Afrika. 


Algier, den 4. Febr. Die Coloniſten find hoͤch⸗ 
lich zufrieden mit der Verwaltung des Marſchalls 
Vale, und wünſchen angelegentlich deren Fortdauer. 


Neueſte Nachrichten. 

Karlsruhe, den 13. Feb. Als Präfident der 
zweiten Kammer wurde Mittermaier von der Regie⸗ 
rung beſtätigt; Vicepräſidenten find: Duttlivger und 
Merk; Secretäre: Bohm, Zentuer und Schinzinger. 
Dem Vernehmen nach will der Abg. v. Rotteck in 
der zweiten Kammer die Kölner e zur 
Sprache bringen, und zwar im Sinne des Erzbiſchofs. (7) 
Auch die Hannöverfihe und die Coburger Angelegen⸗ 
heiten werden vermuthlich nicht unberührt vorüber⸗ 
gehen. (Schwäͤbiſcher Merk.) 

Wien, den 8. Febr. Es wird mit vieler Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß der ruſſiſche Kalſer wäb⸗ 
rend ſeines bevorſtebenden Aufenthalts in Deutſchland 
etliche Wochen in Wiesbaden zubringen werde. — 
Die heute auch aus Buchareſt hier angelangte Poſt 
bringt eine klägliche Schilderung über die Folgen des 
durch ganz Dacien verſpürten Erdbebens. Dasſelbe 
ereignete ſich zu Buchareſt am 23. Jau. Abends 83 
Uhr, dauerte volle zwei Minuten und richtete in die⸗ 
fer Stadt außerordentlihen Schaden an. Eine Menge 
Gebäude wurde ſtark beſchädigt, mehrere, darunter die 
Reſidenz des Hospodars und das noch neue Haus 
des. Stir⸗Bey, in gänglich unbewohnbaren Stand 
verſetzt. Der Thurm der St. Georgs Kirche, fo wie 
die Halle um dieſelbe, worunter ſich viele Verkaufs- 
läden befinden, ſtürzten zuſammen, die Hütten ſammt 
den darin befindlichen Perſonen begrabend, 16 Pers 
fonen haben in Buchareſt ihr Leben verloren. (A. 3.) 

Peſth, den 7. Febr. Ueber das große Erdbeben, 
das am 23. v. M. das ſudöſtliche Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen fo arg heimſuchte, gehen täglich traurige 
Details ein. Namentlich haben bedeutend gelitten 
Alt⸗Orſova, Ocovitza, Panſcova, Hermannſtadt und 
Kronſtadt, woſelbſt öffentliche und Privatgebäude, 
Kirchenthürme u. ſ. w. einſtürzten oder ſtark beſchä⸗ 
digt wurden. An vielen Orten ward dieſe Naturers 
ſcheinung von den ſeltſamſten Phänomenen begleitet. 
Man wollte Flammen der Erde entſteigen, ſeurige 
oder blutrothe Zeichen am Firmamente geſehen har 
ben ıc. Eben eingehenden Briefen zufolge fol ſich 
dieſes Erdbeben bis tief in die türkiſchen Provinzen 
erſtreckt haben. 


Die Anzahl der Kinder, welche in Findelhäuſer 
gebracht wurden, war in Frankreich ſo ſehr geſtiegen, 
daß man es ſchon des Koſtenpunctes wegen in mehren 
Departementen für nötbig fand, jene Inſtitute aufzu⸗ 
heben, die verlaſſenen Kinder auf Departementalkoſten, 
meiſtens Landleuten, in Pflege zu geben, die Kinder 
ſelbſt aber öfters aus einem Departemente in das 
andere zu verbringen. In Folge dieſes letztern Um⸗ 
ſtandes haben ſeit 1833 nicht weniger als 33,456 
Mütter ihre verlaſſenen Kinder zurückgeſordert, und 
die öffentlichen Koſten haben ſich bedeutend vermindert. 


Miscelle. 

Am 22. Juni v. 3. fand bei Peſchawer in Indien ein 
Treffen zwiſchen den Afghanen und den Sikhs ſtatt, welche 
Letztern bekanntlich ron Rundſchet Singh beherrſcht werden, 
der den Franzeſen Allard zu feinem Obergenerale gemacht hat. 


Die Sikhs verloren drei Artillerieſtücke; Rundſchet Singh 
aber, der keine Kanone verlieren will, behält den Preis dafer 
ſeinen Artilleriſten am Solde zurück, wenn er nicht findet, daß 
die drei den Afghanen abgenommenen Kanonen den verlornen 
an Werth gleichkommen. Dieß iſt feine Verfabrungsweiſe. 
Sein Material iſt feinen Generalen anvertraut; fie müſſen 
mit ihrem Gelde Alles, was fie nicht zurückbringen, bezahlen. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Rolb. 
ee 70 ͤ—j—— 


11481] Urtheilsauszug. 

Durch Urtheil vom 10. Februar 1838 hat das 
Bezirksgericht zu Zweibrücken zwiſchen Louiſa Pauli, 
ohne Gewerb, und ihrem Ehemann Jacob Huffong, 
Bäcker und Wirth, beide in Webenheim wehabelt 
die Gütertrennung ausgeſprochen. 

Zweibrücken, den 13. Febr. 1838. 

Für Richtigkeit des Extracts: 
Der Anwalt der Klägerin Leuiſa Pauli, 
ud let. 


S Häuſerverſteigerung. 

S ig Dienftaa, den 20. dieſes Monats, Mir 
— tags 4 Uhr, im Gaſthauſe zum Wutels⸗ 
bacher Hoſe dahier, laſſen die Erben der verlebten 
Frau Wittwe Haid nachbezeichnete Immobilien un⸗ 
ter ſehr vortheilhaſten Bedingungen öffent 
lich auf Eigenthum verſteigern, namlich: 

1. Ein im rothen Viertel unter Nro. 16 an der 
Maximiliansſtraße dahier, im Mittelpunkte der 
Stadt, in der vorzüglichſten Lage gelegenes zwei⸗ 
ſtöckiges, maſſiv von Steinen erdautes Woha⸗ 
haus nebſt Zugehörden, neben dem Gaſthauſe 
um Adler, hinten auf die Gendarmerieſtraße 

oßend, und ſich zu jedem Gefchäfte eignend'; 
dasſelbe enthält: Im Erdgeſchoß: ein großes 
Ladengewölbe, ein geräumiges Wohn- und ein 
Comptoirzimmer, Küche, Hausgang; — dann 
ein zweiſtoͤckiges Magazin, Stallung für 6 Pferde, 
ferner 2 Schupfen, 2 Höfe, ein Heuboden und 
Ueberbau; — Im erſten Stock: zwei geräu⸗ 
mige Wohnzimmer, Küche, Gang ꝛc.; — Im 
zweiten Stock: 5 Zimmer, Küche, Gang ꝛc.; 
dann zwei geräumige Speicher mit Dachkam⸗ 
mern, und endlich einen großen Keller, welcher 
30—40 Fuder Wein ſaßt; — 

2. Ein im weißen Viertel unter Nro. 110 in der 
neuen Straße dahier, zwiſchen Schmied Krieg 
und Bäcker Matheis, ebenfalls ſehr vortheilhaft 
gelegenes, maſſiv gebautes Wohnhaus, enthal⸗ 
tend zu ebener Erde ein geräumiges Wohnzim⸗ 
mer, Alfove, große Küche, Hausgang; im em 
ſten Stock zwei geräumige Wohnzimmer, Kam⸗ 
mer, Küche, Gang ꝛc., dann zwei große Spei⸗ 
cher, Manſardenzimmer, Dachkammer, endlich 
Hof mit zweiſtöckigem Anbau, Stube, Kammer, 
Stall, Brunnen, ein gut gewölbter großer Kel⸗ 


ler, ꝛc. 
Speyer, den 6. Februar 1838. 
N Render, Notar. 
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Samstag 


Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung und Nahrungsloſigkeit gegründet? 
(Beſchluß.) 

— So weit die Bemerkungen unſers überall klar 
blickenden, geiſt⸗ und kenntnißreichen Freundes, deſſen 
Reſultat ganz mit dem unſrigen übereinſtimmt, daß, 
weit entfernt von eingeriſſener Verarmung und Nah⸗ 
rungsloſigkeit, vielmehr der Wohlſt and der mittlern 
und untern Stände in Deutſchland mächtig geſtiegen 
iſt. Freilich iſt die Armuth noch nicht ganz aus⸗ 
gerottet; allein leider kann gar nicht bezweifelt wer⸗ 
den, daß eine ſolche gänzliche Vertilgung dieſes Uebels 
in allen Zeiten rein unmöglich iſt: immerhin, in al⸗ 


len Ländern, unter allen Verhältniſſen, wird es noch 


Arme geben, ohne daß man darauf din ſchon über 
Verarmung, über ſchlechter gewordene Zeiten, mit 
Recht klagen könnte. 

Allein nicht blos in materieller, ſondern nicht 
minder auch in intellectueller Hinſicht find wir 
gegen früher unendlich vorangekommen. Der Geiſt 
der Civiliſation hat ſich, wenn auch unter tauſender⸗ 
lei Hinderniſſen, mehr als je zuvor ausgebreitet; die 
Macht der Cultur und Humanität, obgleich allerdings 
noch keineswegs allenthalben oder gar unbedingt ge⸗ 
bietend, erſcheint doch namentlich in Deutſchland weit 
größer als in den frühern Jahrhunderten, das vorige 
ſ. g. philoſophiſche insbeſondere nicht ausgenommen. 
Die nemlichen Menſchen, welche damals ihre Sol⸗ 
daten, die Landeskinder, blos um ihre Caſſen zu füͤl⸗ 
len, an fremde Mächte verkauften, um in fernen 
Welttheilen, in Amerika und auf dem Cap, für, ihnen 
und ihrem Vaterlande ferne liegende Zwecke dem Tode 
entgegengeführt zu werden, — die nemlichen Mens 
ſchen, welche dies anordneten, könnten fie heute wies 
der auf die Throne kommen, würden das Gleiche 
nochmals zu thun moraliſch unmöglich finden. 

Wann aber war je, ſo weit die Weltgeſchichte 
hinaufreicht, die Intelligenz allgemeiner verbreitet, 
allgemeiner gewürdigt, wann ward fie allgemeiner ges 


Nro. 34. 


den 17. Februar 1838. 


— ͤ̃½̃⁵˙ Z! en 


weckt in der Geſammtmaſſe der Staatsangehoͤrigen, 
als gerade gegenwärtig ?! Darin aber finden wir eine 
mächtige Bürgſchaft auch für die Zukunft, in ma 
terieller, wie in intellectueller Hinſicht ſelbſt; denn 
beides, äußerer Wohlſtand und geiſtige Entwickelung 
ſtehen in unausgeſetzter Wechſelwirkung, befoͤrdern 
einander gegenſeitig in allen Beziehungen. 

Darum ſage man nicht, daß in unſerer Zeit dle 
materiellen Intereſſen zu ſehr auf Koſten der geiſtigen 
befoͤrdert werden. Das Emporkommen der Einen, 
bat das der Andern zur Folge. Jusbeſondere be⸗ 
denke man, daß, wo ſtets die Noth drängt, im Großen 
und Ganzen faſt keine Möglichkeit zum geiſtigen 
Auſſchwunge vorhanden iſt. Das phyſiſche Elend hat 
vielmehr meiſtens auch das moraliſche zur Folge; 
der äußere Mangel drückt in der Regel auch den 
Geiſt nieder, und jedenfalls fehlt es an den äußern 
Mitteln zu hoher Ausbildung und Entwickelung. — 
Eben fo aber iſt es auch augenſcheinlich, wie unbe 
dingt erforderlich die Jutelligenz iſt, zur Benüz⸗ 
zung und Vergrößerung des materiellen Reichthums, 
zur Erweiterung des Wohlſtandes. Gerade, daß man 
durch Beförderung der materiellen Intereſſen indirect 
auch die geiſtigen unterſtützt, beweiſen ebenfalls die 
neueſten Erſcheinungen und Zuſtände. — 


»Urtheile Ludwig des Achtzehnten. 


Als Anhang zu unſern Auszügen aus der Schriſt 
„Napoleon und der Herzog von Vicenza,“ theilt man 
uns nachſtehende Ueberfegung aus den Soirdes de 
8 M. Touis AVIII. recueillies et mises en ordre 
par M. le Duc de „, 1835, mit: . 

„Unter den Marſchällen empfablen mir die frems 
den Monarchen die Herzoge von Tarent und von 
Raguſa; warum den Erſteren, weiß ich nicht; was 
den Letztern betrifft, ſo blieb ihm nichts übrig, als 
ſich zu hängen, da die gefallene Partei niemals ſeinen 
doppelten Abfall vergeſſen mochte. Ich erſtaune über 
ſeine Geldverlegenheiten, da das Jahr 1814 ihm eine 


Erndte eingebracht hat, die an's Fabelhafte grärne, 
Aber es ſcheint, ſein Beutel iſt ein Faß der Danai⸗ 
den. Er hat Geiſt, Kenntniſſe, iſt ein vollendeter 


Hofmann — der Einzige, der hierin keine Fehler be⸗ 


ging, der Einzige, der uns durch keine Ungereimtheit 
Stoff zum Lachen bot. 

Er erzählte uns, daß er und ſeine Collegen, der 
unerſättlichen Ehrſucht Bonaparte's müde, und 
wahrſcheinliche Unfälle vorausſehend, ſich nach dem 
unſeligen Feldzuge von Moskau vereint hätten, um 
ihm vernüftige Vorſtellungen zu machen. Doch war 
er ſelbſt nicht zu einer ſolchen Eröffnung geneigt. Der 


Fürſt Berthier entſchloß ſich daher, nicht zur of⸗ 


fenen Erklärung, ſondern zum Laviren, indem er eine 
zweifelhafte Form anwandte, und ſelbſt das geſchah 
nur zitternd. 8 

Bonaparte, ſobald er ſah, wovon die Rede 
war, verſetzte lebhaft: „Mein Lieber! Wenn die 
Marſchälle des Krieges müde find, ſo ſchicke ich fie 
zu den Invaliden, und die Generallieutenants nehmen 
ire Stellen ein, wird es dieſen auch beſchwerlich, 
fo werde ich die Brigade ⸗ Generäle, dann die 
Oberſten und Majors befördern: fo komm ich bis zu 
den Lieutenants, ja bis zu den Unterofficieren; denn 
am Ende, von wem geht Ihr alle aus? Von Mar⸗ 
ſchällen Frankreichs? Nicht doch; Ihr wart alle 
nur bloße Soldaten. Wenn Ihr mir alſo nicht ge⸗ 
horchen wollt, ſo finde ich unter den Soldaten an⸗ 
dere Reichsmarſchaͤlle. Dies zur Nachricht! Dient 
mit Eifer, oder ich laſſe mir beſſer dienen!“ 

Der Mann war fähig, zu thun, was er ſagte, 
und Berthier hielt nicht für gut, dieſen Gegenſtaud 
der Unterhaltung fortzuſetzen. 

Was mich in Verwunderung ſetzte, war die Nul⸗ 
lität des Fürſten von Wagram. Bei keiner Ge⸗ 
legenheit fand ich an ihm die hohen Eigenſchaften, 
welche man ihm in der Entfernung zugeſchrieben 
hatte, und welche auch das Vertrauen Bon aparte's 
zu beſtätigen ſchien. Er war traurig, melancholiſch 
und wortkarg; zudem nagte er beſtändig an den Nä⸗ 
geln, und dieſe Gewohnheit war ſo ſtark, daß er ſie 
ſelbſt in meiner Gegenwart nicht unterließ. Im Uebri⸗ 
gen beugſam, unterwürſig, und ſchmeichleriſch, kam 
er meinen Wünſchen entgegen. Ungern hörte ich, wie 
er gegen feinen ehemaligen Gebieter loszog; er wählte 
kein gutes Mittel, um ſeinem neuen den Hof zu machen. 

Dagegen bewahrte der Marſchall Suchet einen 
vollkommen guten Takt und eine lobenswerthe Hal⸗ 
tung. Unſtreitig vermied er die Berührung eines 
mißlichen Punctes; aber wenn man ihn dazu zwang, 


abhold. 


Getreuen aufnahmen. 


fo mußten wir hören, daß er der Familie Bon a⸗ 
parte alle Titel gab, die ſie eine Zeitlang geführt 
hatte. Dieſer Herzog von Albufera machte viel 
Gluck in den Tuilerien; wir ſahen ihn daſelbſt geru; 


er wuftte es, und es freute ihn ſehr; denn dieſe Her⸗ 


ren waren Bourboniſten von der erſten Art. Sie ver⸗ 
ließen uns im Jahr 1815 nur wider Willen und aus 
Zwang der Umſtände; der einzige Ney, der einzige 
Maſſena haben mich vorſaͤtzlich verrathen. 
Anfänglich hielt ich den Marſchall Soult für 
treulos; ſeitdem, eines Beſſern belehrt, mußte ich 
ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Aber im Schloß 
war eine Dame, welche ihre erſte Idee von ihm nicht 
aͤndern wollte. Auch macht er vergebens den Anhäng⸗ 
lichen; er wird noch lange im Stand der Ungnade 
bleiben. 

Dem häßlichen Augerean waren wir alle ſehr 
Ein aufgeblaßener Jacobiner, Held des 18. 
Fructidor, und wahrer Revolutionär, trug er, indem 
er ſich da und dorthin bückte, ſo viel eigene Schuld, 
daß es zum Erbarmen war. Er hatte feine perſon⸗ 
liche Würde, keine Achtung gegen ſich ſelbſt und ge⸗ 
gen Andere; er war, was man bei der Armee einen 
Schuapphahn nennt. Die Herzogin von Ang ou⸗ 
leme ſprach nur mit Abfchen zu ihm; man hatte 
ihr einſt geſagt, daß er am 2. und 3. September 
1792 das Haupt der Prinzeſſin von Lamballe 
derumgetragen habe, und obſchon dieſe Nachricht 
falſch war, ſo beſtand doch das Vorurtheil in ſeinem 
ganzen Umfange. 

Der Herzog von Belluno jedoch, und der von 
Reggio, hatten ſich ſo aufrichtig uns angeſchloſſen, 
daß die Meinigen und ich ſie in den Kreis unſerer 
Sie bewieſen uns, daß wir 
Recht gehabt, als das tolle Unternehmen von 1815 
ſtatt fand, und ich bin verfichert, daß auch mein 
Bruder und mein Neffe auf fie zählen können, 


Deutſchland. 


Göttingen, den 8. Fed. Man fleht jetzt au 
einem bieflgen Bilderladen die Bildniſſe der ſſeben 
Profeſſoren zuſammengeſtellt und an deren Spitze das 
des Königs Wilhelm IV., der fi in feiner leider 
fo kurzen Regierungszeit die Liede und tiefgefühlte 
Verehrung zweier Nationen erwarb. 

(Kaſſl. allg. Zig. u. Sch. Merk) 


Oeſtreich. 


Peſth, den 7 Feb. Bei uns führt der heurige 
Winter viele Drangſale mit ſich — ſtrenge Kälte, 
er Ueberſchwemmungen; vor Allem hat ber viele 

chnee große Berheerungen allenthalben angerichtet. 


— 


Die Eommunicationen find an vielen Orten ſaſt ganz 
unterbrochen; aller Verkehr ſtockt; viele Ortſchaften, 
ja viele Gegenden ſind faſt ganz verſchneit, und man 
ſieht noch weit größerem Ungemach entgegen, wenn 
einmal der Schnee ſich sont auflöfen wird. In vie⸗ 
len Gegenden zeigen ſich Wölfe, oft in ganzen Schaa⸗ 
ren, und richten viel Unheil an. 


Frankreich. 


Paris, den 23. Febr. Ein Engländer Namens 
Fry befindet ſich hier, um die Berbefferung , welche 
man in Frankreich im Geſängnißweſen ausgeführt, 
kennen zu lernen. (Notoriſcher Weiſe befindet ſich 
das franzoͤſiſche Geſängnißweſen in einem ſehr ſchlech⸗ 
ten Zuſtande. Wenn alfo die Briten hier nach Ver⸗ 
beſſerung Fran fo dürfte dies wol als Beweis der 
Unzulänglichkeit des vielgerühmten englifch » amerika» 
niſchen Einzeln⸗Zellen⸗ Syitemd betrachtet werden.) 

— In dem Juragebirge auf der Straße von Pa⸗ 
ris nach Genf, zwiſchen Saint Laurent und les 
Rouſſes, liegt der Schnee 15 Fuß hoch. Die Mei⸗ 
lenzeiger an der Straße ſind ganz davon bedeckt. 


Italien. 


Rom, den 25. Jan. Eine 9 „ welche 
eſtern hier ſtattgeſunden hat, iſt von merkwürdigen 
Umfänden begleitet geweſen. Der Verurtheilte, ein 
begüterter Winzer aus Albano, und wegen vorfäglis 
chen und hinterliſtigen Mordes zum Tode verdammt, 
ein wüthender Menſch, welchem außer dieſem Morde 
auch noch der ſeiner Frau zugeſchrieben wird, und 
ſchon ſeit langer Zeit, ich glaube ſeit fünf Jahren, 
im Geſaͤngniß, ſträubte ſich, als geſtern fein letzter 
Tag herangekommen war, gegen Bekenntniß und 
Beichte. In ſolchem Falle werden in den Kirchen 
Noms Meſſen geleſen, und Gebete um Bekehrung des 
Sünders gehalten, und es wird ihm vom Morgen 
bis etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang Zeit 
zur Reue und Buße gegeben. Alle angewandten Mits 
tel blieben fruchtlos bei ihm, und nachdem er wie ein 
Raſender getobt und einen Monſignore, der ſeine Be⸗ 
redtſamkeit an ihm verſuchen wollte, mit den Zähnen 
angeſallen hatte, beſtieg er, ohne die Sacramente em⸗ 
fangen zu haben, gegen 4 Uhr Abends das Schaſ⸗ 
ot. Sein Körper ward unter dem Gerüſte bis zur 
Nacht liegen gelaſſen. Dleß iſt die zweite Hiarich⸗ 
tung, welche ſeit Kurzem erſolgte, und noch werden 
vor Beginn des Carnepals, da man gewohnt iſt, der 
Mas kenluſt jo blutige Warnungen vorzuhalten, drei 
vorgenommen werden. Sechs und zwanzig zum Tode 
Berurtheilte ind in den Gefaͤngniſſen. Man fängt an, 
in Juſtiz und in polizeilichen Dingen größere Strenge 
zu üben. (Hannöv. Zig. u. Schw. M.) 


Spanien. 

Madrid, den 1. Feb. Die Cbriſtiniſchen 
Kriegsgeſangenen des Canibalen Cabrera find in ihrer 
Station in Beceite vom Hunger u. Typhus von 1400 
auf weniger als die Hälfte vermindert worden: es 
iſt ſo weit gekommen, daß die Unglücklichen ihre ei⸗ 
genen am Faulſieber geſtorbenen Cameraden verzehren 
mußten! ... Jeden Augenblick bietet dieſer heilloſe 


Kampf herzzerreißende Cataſtrophen dar. Vor kurzem 
hat der 3 Bone, zwiſchem welchem und 
den Carliſten ein Kampf auf Tod und Leben erklärt 
iſt, eine Carliſtiſche Guerilla aufgefangen, und wer 
commandirte fle? Sein Vater. Die Gefangenen wur⸗ 
den fufllirt, und fein Vater übergab Bone dem Ber 
fehlshaber der Provinz. (Allg. Ztg.) 

Madrid, den 4. Febr. Ungeachtet der Entblö⸗ 
ſung des Staatsſchatzes ſoll es dem Finanzminiſter 
doch gelungen ſein, den Sold der Armee auf 3 Mo⸗ 
nate zuſammen zu bringen. 


Portugal. 


Privatbriefe aus Liſſabon melden, daß die Idee 
eines Nattonalbankerotts dei den Portugiefen große 
Fortſchritte macht. Sie ſehen kein anderes Mittel 
ſich aus ihren finanziellen Berlegenheiten zu ziehen 
und führen als Vorbild Spanien an, welches durch 
die Reduction feiner Schulden nur die Schulden laſt 
vergrößert dat, und einer unvermeidlichen Cataſtrophe 
entgegen eilt. Alle Nachrichten aus Portugal lauten 
betrübend und man darf fich nicht über das Sinken 
der portugieſiſchen Fonds wundern. 


Afrika. 


Bona, den 27. Jan. Der General Caſtellane 
beabſichtigt, eine Diviſſon von etwa 3000 Mann zu⸗ 


ſammenzuztehen, um damit die Umgegend von Gons 


ſtantine auf 10 — 12 Stunden im Umkreiſe, frei zu 


Die preußiſche Regierung in Erfurt macht darauf 
auſmerkſam, daß fogenannte ſranzöſiſche Zündhütchen, 


‚welche naß geworden und zum Trocknen auf einen 


mäßig geheitzten Ofen geſtellt waren, ſich ſelbſt ent⸗ 
ündet daben; und warnt daher, naß gewordene mit 
Bündbnechen verſehene Schießgewehre in die Nähe eines 


geheitzten Oſens zu ſtellen, indem auch auf dieſem Wege 


i 
eine C und Entladung des Gewehrs er⸗ 


ſolgen kann. (Dorſzeitung.) 


Neueſte Nachrichten. 


München, den 13. Feb. Wle wir heute ver⸗ 
nehmen, hat Se. Maj. der König den Director des 
Appellationsgerichts in Amberg, Zink, zum Director 
des Oberappellationsgerichts zu ernennen geruht. 

(Allgemeine Zeitung.) 

Neapel, den 3. Febr. Während man im Nor⸗ 
den, ja ſelbſt im nördlichen Italien, allgemein über 
ſtrenge Kälte klagt, hört man hier ſortwährend über 
allzuwarme Temperatur klagen, die der anhaltende 
Scirocco oder Südwind mit ſich bringt. Mandel ⸗, 
Pfirſich⸗ und Apricoſenbäume, kleinere Gefträuche wie 
Myrten ic. ſtehen in voller Blüthe und verbreiten 
ringsum einen balſamiſchen ſaſt betäubenden Geruch. 

g (Allgemeine Zeitung.) 

Buchareſt, den 24. Jan. Geſtern Abend wäh⸗ 
rend des Theaters wurden bier zwei äußert heftige 
Erdſtöße verſpürt, denen heute früh zwiſchen 3 und 
4 Uhr ein dritter folgte, Die Wirkungen des erſten 


— 


waren fo fürchterlich, daß die meiſten Häufer dadurch 
unbewohnbar geworden ſind. Die Leute irren in den 
verſchütteten Straßen bei einer Kalte von 11 Grad 
ohne Oddach herum, und fo viel man im erſten Au⸗ 
genblick erſahren konnte, ſind 30 bis 40 Menſchen 
ein Opfer dieſes ſchrecklichen Elementar⸗Ereigniſſes 
geworden. Ein Wagen ſammt Pferden und Leuten 
fol unter die Erde verſchwunden fein. (2) Der Fürſt 
Hospodar ſelbſt beftuder ſich in dieſem Augenblick in 
dem Hauſe ſeines Bruders, des Kriegsminiſters, da 
fein Palais halb zerftört if. (Allg. Ztg.) 


Miszelleu. 


Paris, durch den abtrünnigen Kaiſer Julian gegrün⸗ 
det, wurde die Hauptſtadt des „allerchriſtlichſten“ Königs; 
Konſtantinopel, von Kaiſer Konſtantin als Bollwerk der Chri⸗ 
ſtenheit gegründet, wurde Hauptſtadt des Islam. Paris 
führt übrigens ein Schiff im Wappen, — Emblem der abend⸗ 
ländiſchen Handelsthätigkeit und Seemacht; Konſtantinopel 
führt den Halbmond (durch die byzantiniſchen Griechen von 
der Diana der Epheſer auf die h. Jungfrau übertragen und 
von den Türken als Siegeszeichen adoptirt), — Emblem der 
morgenländiſchen Beſchaulichkeit und der Abſtammung von 
einem Hirtenvolke. ’ 


„Bei G. Ritter in Zweibrücken erſchien fo eben: „Der 
Bliesgau. Geographiſch⸗hiſtoriſch erläutert von Wilh. Eu⸗ 
gen Schultz. Mit einer litho⸗tyrographiſchen Karte;“ — 
eine Schrift, mit fo vielem Fleiße und mit ſolcher Sachkennt⸗ 
niß abgefaßt, daß ſie jeder Freund unſerer Landesgeſchichte mit 
Intereſſe und Vergnügen leſen wird. Der Verfaſſer hat die 
vorhandenen Quellen fämmtlich ſehr gründlich und gut benützt; 
er behandelt feinen Gegenſtand mit Einfahheitwind Klarheit, 
und die beigegebene Karte des Bliesgaus, nach deſſen Terri ⸗ 
torialeintheilung vor der Zeit der franzöſiſchen, Revolution, iſt 
eben fo ſchoͤn ausgeführt, als an ſich intereſſant. Dieſe, wenn 
auch kurze Empfehlung, iſt jedenfalls eine wohlverdiente. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
= ꝝ !sn ß nn 
[14843] Hausverſteigerung. 

Der Unterzeichnete iſt geſonnen wegen Woh⸗ 
nungs veränderung fein in hieſiger Stadt geles 
jenes Haus, „zur Zauberflöte“, mit Real 
Wirthſchaftsrecht W ag Samstag, den 3. 

März, Nachmittags 2 Uhr, im Haufe, einer freiwil⸗ 
ligen Verſteigerung auszuſetzen. Das Haus iſt ſeit 
einem Jahre ganz neu zur Wirthſchaft hergerichtet, 
enthält im untern Stock zwei große Wirthszimmer, 
fünf Wohnzimmer, eine geräumige Küche, eine Spei⸗ 
fekammer, einen geräumigen Hof mit Brunnen, einen 
Gemüſekeller, einen großen Weinkeller für achtzig Fu⸗ 
der bequem zu lagern; ſodann oben ſechs Manſarden⸗ 
zimmern, wovon zwei mit Alte den verſehen, einen 
großen Speicher nebſt mehren Holzplägen, alle Zim⸗ 
mer find mit Oeſen verſehen, und auf Verlangen 
kaun auch die Einrichtung dazu gegeben werden. Bis 
zum Verſteigerungstag kaun das Haus auch aus freier 


Hand verkauft werden, ſo wie auch jeden Tag das Haus 
eingeſehen werden kann; wozu die Liebhaber einladet 
Mannheim, den 14. Februar 1838. 
Carl Köhler. 


11482) Literariſche Anzeige. 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart's Buchhand⸗ 
lung in Breslau iſt erſchienen und in Auguſt O ß⸗ 
walds Buchhandlung in Speyer zu haben: 


Die Theorie der freien 
Auffaſſung. N 
Mit einer lithographirten Ueberſichtstaſel, enthalten 
die weſentlichſten Hilfsmittel beim Unterricht im 
Zeichnen. 
Für Kunſt⸗Academien, Gymnaſten, Schullehrer ⸗Se⸗ 
minarien, höhere Bürger», Gewerbes und Elemen⸗ 
tarſchulen, auf Stein gezeichnet und herausgegeben 
von K. Bräuer, Zeichnenlehrer am koͤnigl. kathol. 
Schullehrer » Seminar ꝛc. 
Preis 54 kr. 


Materialien für den Zeichnen⸗ 


Unterricht. 


Vorzeichnungen zum Aufzeichnen auf die Schultaſel, 
für Elementarlehrer. 24 Blätter mit dazu gehöri⸗ 
ger Erklärung. Auf Stein gezeichnet und herausge⸗ 
geben von K. Bräuer, Zeichneulehrer x. 
Preis 54 kr. 


Formenlehre 


oder Anleitung zu Anfchauungs», Denf» und Sprach⸗ 
Uebungen, angeſtellt mit mathematiſchen Formen, vers 
bunden mit Zeichenübungen für Stadt⸗ und Land⸗ 
ſchulen von E. F. W. Sauermann, Lehrer am 
evangel. Schullehrer Seminar in Breslau 1c. Mit 
10 Steindrucktaſeln. Preis früher 1 fl. 21 kr. jetzt 54 kr. 


[1483] Empfehlung. 

Die Unterzeichneten empfehlen ſich mit ihrem ſchon 
von früher bekannten optiſchen Waarenlager. 

Sie beſitzen eine Auswahl aller Arten Theater⸗ 


Perſpectiven, Fernröhre, Teleſcope, Microscope und 


uppen, allen Bedürfniſſen entſprechende Brillen und 
. unter Zuficherung beſter Behandlung. Eine 
Erläuterung über Erhaltung der Augen und Zer⸗ 
ſtörung der Sehkraft durch unpaſſende Angengläſer 
iſt mit Beifügung der reſp. Namen berühmter K 
urzte Deutſchlands welche die Vorzüglichkeit obiger 
1 mit umſaſſender Sachkenntniß und Behand⸗ 
g der Augen beurkunden, bei ihnen einzufehen. 
Auch übernehmen fie alle Reparaturen von Baro⸗ 
meter, Thermometer und allen optiſchen Inſtrumenten 
und kommen auf Verlangen in die Wohnungen der 
Liebhaber. 
Ein Näheres in ausgegebener Anzeige enthalten. 
d B. Waldftein und Gehülfe 
Optiker aus Dörzbach. 
Ihr Logies iſt im Gaſthof zum goldenen Adler, 
Zimmer Nro. 9. 
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Sonntag 


"Bübhberfihbam. . 

„Geſchichte des Kaiſerreichs, oder Napoleon 

Bonaparte als erblicher Kaiſer der Franzoſen.“ 

— Auch unter dem Titel: „Geſchichte der letz⸗ 

ten 50 Jahre, von Dr. C. F. E. Ludwig, 

Gothaiſchem Rathe ıc. dr. Bud. (Altona, bei 
Hammerich.)“ 

Bei der Maſſe von Büchern über die Revolutious⸗ 
und die Napoleoniſche Geſchichte, mit denen Europa 
wahrhaft überſchwemmt wurde, muß eine neue, den⸗ 
ſelben Gegenſtand behandelnde Schrift ſchon ſehr 
vorzüglich ſein, um auf eine öffentliche Empfehlung 
irgend Anſpruch machen zu können. 

Das vorliegende Werk gehört aber allerdings in 
die Reihe der Bücher, welche eine ſolche Auszeich⸗ 
nung verdienen. Der Verfaſſer geht zwar faſt gar 
nicht auf die innern Verhältniſſe der Staaten ein 
(was wir für einen Mangel halten), ſchildert dage⸗ 
gen die äuſſeren, mehr eigentlich politifchen Ereig⸗ 
niſſe, die Anſtände und Verwicklungen der verſchiede⸗ 
nen Regierungen, und die daraus hervorgegangenen 
Kriege, ſo gedrängt, bündig und klar — eben ſo ferne 
von der franzöſiſchen Memoiren⸗ und Bulletinsmanier, 
wie von dem lange Mode gewefenen ſinnloſen Frans 
zoſenhaſſe — dabei mit wahrhaft philoſophiſchem 
Ueberblicke, ſo meiſterhaft, wie wir den Gegenſtand 
noch nirgendwo behandelt gefunden haben. — 
Ueberdieß weiß Hr. Ludwig auch den ohnehin Welt⸗ 
bekannten Ereigniſſen doch noch zuweilen eine neue 
Seite abzugewinnen. Nur in Beziehung auf den 
jetzigen König von Schweden tritt der Verfaſſer nicht 
ſowol als philoſophiſcher, Geſchichtſchreiber, ſondern 
vielmehr als offener Vertheidiger und Lobredner auf. 
Auch find ihm zu dieſem Behufe ſehr viele Actenſtücke, 
deren Richtigkeit Hr. L. in amtlicher Form nachwei⸗ 


ſen zu können erklärt, zur Verfügung geſtellt worden, 


und er hat dieſelben im Anhange vollſtändig publicirt. 
Die Geſchichte des Gründers der neuen ſchwediſchen 
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Nro. 35 
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leite. Briefe from, 


den 18. Februar 1838. 


Dynaſtie wird hiedurch weſentlich bereichert. Aller⸗ 
dings müßte man, um die veröffentlichten Actenſtücke 
unbedingt würdigen zu können, auch jene Urkunden, 
welche etwa von der Gegenpartei angerufen werden 
konnten (zumal von den Napoleoniſch geſinnten Geg⸗ 
nern), vor Augen bekommen. 

— Zum Beweiſe übrigens für die Richtigkeit un⸗ 
ſers oben ausgeſprochenen Lobes, nachſtehend eine 
Probe, in welcher Weiſe der Verf. ſeinen Gegenſtand 
zu behandeln weiß. 

(1807) „Wir haben den Lauf der Begebenheiten und 
Napoleon, als den überall den Impuls gebenden, Schritt 
vor Schritt bis zum Frieden von Tilſit verfolgt, um 
überall nach Kräften die Motive des Geſchehenen 
ans Licht zu ſtellen. Wir haben dieſen Frieden auch 
ſchon den materiellen Culminationspunct ſeiner Macht 
genannt. Zu Allem, was von nun au geſchah, war 
jetzt der Saame ſchon ausgeſtrent; von da an iſt, 
in unſern Augen, Alles, mit wenigen Ausnahmen, 
nur Entwickelung, Aufkeimen, Reiſen und wir brau⸗ 
chen alſo die Thatſachen, die hierzu Belege abgeben, 
nur in flüchtigen Umriſſen anzudeuten, da bei dieſem 
Werke niemals materielle Vollſtändigkeit, noch weni⸗ 
ger Ausführlichkeit, ſondern einfache, klare Anſchuung, 
Sammlung der Thatſachen unter höhern Geſichts⸗ 
puncten unſer Zweck war und wir vielmehr dieſe 
Thatſachen, als den unterrichteten Leſern bekannt, 
vorausſetzen müſſen. — Napoleon ſtand, ſo meinen 
wir, jetzt kein Rückſchritt mehr frei: er hatte ſich 
unwiederbringlich in die Alternative geſetzt, entweder 
Europa ſich zu Füßen zu legen, oder unterzugehen. 
Es iſt ſchwer zu beſtimmen, welches von beiden ohne 
Rußlands Eis erfolgt ſein würde, aber wir halten 
das Letztere doch für ſehr moglich, wenn nicht gar 
für wahrſcheinlicher, als das erſte. Ob früher oder 
fpäter, das laſſen wir dahin geſtellt fein — aber es 
giebt nach andere Himmelsmächte, als die Elemente; 
Menſchenhände, ja wohl ſelbſt das vereinte Europa, 
hätte ihn vielleicht ohne den Verluſt ſeiner alten 


— 


* 


Armee nicht überwunden, aber eine Univerſalmonar⸗ 
chie, außer der des Rechts und der Wahrheit, iſt 
eine zu unnatürliche Sache, liegt zu ſehr außer dem 
Plane der Vorſehung, als daß fie ihn überlebt ha⸗ 
ben ſollte, hätte er ja für einen Angenbllck dieſen 
Zweck erreicht. Und er hätte ihn nur erreichen kön⸗ 
nen durch den Bund mit den Völfern oder vielmehr 
mit der öffentlichen Meinung und dem Zeitgeiſt; wol 
hatte er Recht, die rohe Gewalt nicht entfeſſeln und 
die Anarchie zum Schemel ſeiner Größe machen zu 
wollen; er aber verletzte oft die Freiheit ſelbſt, die 
wahre Freiheit, und wenn auch, wie wir behaupten 
möchten, fortſchreitende Civiliſation, intellectuelles 
und materielles Wohl der Völker ihm als letzter Zweck 
vorſchwebte, fo waren doch feine Mittel oft willkühr⸗ 
lich, gewaltſam und ungerecht. Was von nun an 
geſchah, wenn auch mit manchem noch ſo glänzenden 
Schimmer, betrachten wir als retrograd; das Glücks⸗ 
rad, einmal über den Hoͤhepunct hinaus, rollte mit 
progreſſiver Schnelligkeit abwärts und riß den Meis 
ſter, der es geſchaffen und aufgerollt, aber nicht zei⸗ 
tig genug in feine Speichen gegriffen hatte, nun ſelbſt 
unaufhaltſam mit ſich fort. Er befand ſich von jetzt 
an in einem dreifachen Conflict, dem ſich bald ein 
vierter beigeſellte: 1) in dem mit den geborenen Für⸗ 
ſten, die es ihm, dem Roturier, nie verzeihen konnten, 
ſo keck unter ſie getreten zu ſein und noch überdies 
dieſen Platz nicht ihrer Gunſt, ſondern ſeiner Kraft 
und Klugheit allein zu verdanken, die er aber auch 
alle, faſt ohne Ausnahme, zu ſehr verletzt hatte, als 
daß er eine aufrichtige Verſöhnung und Verſchmel⸗ 
zung hätte für möglich halten ſollen, was dennoch 
eine Lieblingsidee von ihm ſchien; 2) mit den Völ⸗ 
kern, denen er zwar viele nützliche Impulſe gab und 
viele Foͤrderungsmittel der Cultur gewährte, nur nicht 
die Freiheit brachte, die ſie erwartet und von ihm 
gehofft hatten, die er, ihre nationelle Unabhängigkeit 
und Selbſtſtändigkeit verletzend, zu Werkzeugen ſeiner 
umfaſſenden Entwürfe machte und ſie ſo zu ſagen 
(wie z. B. Spanien) zu ihrem eigenen Heil zu zwin⸗ 
gen unternahm; 3) (ſeit dem Berliner Decret) mit 
dem Privatintereſſe, dem Handel, dem Geld — nächſt 
der offentlichen Meinung (die noch dazu auch hierin 
ſich gegen Napoleon entſchied), dem mächtigiten He⸗ 
bel anf Erden; 4) mit dem Papſt, der zwar keine 
Donnerkeile mehr wie Gregor ſchleudern konnte, der 
aber doch das ganze unzählbare Heer der Cleriſei 
und Mönche (beſonders in Spanien) gegen ihn los⸗ 
ließ und den er entweder nie als Oberhaupt der 
Kirche hätte anerkennen oder in feinen zeitlichen Ju 


tereſſen mehr hätte ſchonen müſſen. So hatte denn 
die von nun an beginnende Reaction vier Quellen, 


aus deren einer ſchon Unheil genug für ihn entſprin⸗ 


gen kounte, nach deren Verein aber fein Thron auf 
einem unterirdiſchen Vulkan ſtaud, wo es zum Um⸗ 
ſturze blos eines Anſtoßes von Außen bedurfte.“ 


Pfalz. 

Speyer, den 17. Febr. Geſtern und heute 
ſchneit es fo ununterbrochen, daß jetzt eine größere 
Maſſe Schuee liegt, als ſeit mehren Jahren jemals 
der Fall war. 


Deut ſchland. 


Spaichingen, den 6. Febr. Diejenigen Jüng⸗ 
linge, welche dieſes Jahr mllitärpflichtig geworden 
ſind, wurden im Jahr 1817 geboren. Heute Jahr 
war nicht nur mager im Beziebung auf Nahrung, fons 
dern auch in Erzeugung der Menſchen, und viele Kin⸗ 
der beiderlei Geſchlechts farben in jenem Jahre in 
Folge der Nabrungsloſigkeit. So wurden z. B. in 
Königsheim, biefigen Oberamts, damals 17 Kinder 
geboren, wovon jetzt keines mehr am Leben iſt. Das 
rum kein Wunder, wenn in dieſem Jahre bei Weitem 
nicht fo viel Jünglinge zur Militäraushebung als in 
auderen Jahren kommen. Wir hatten ſonſt immer in 
unſerem Oberamte beinahe 200, dieſes Jahr nur 150 
militärpflichtige Jünglinge. 

Rheinpreußen. Die von der Allg. Ztg. ge⸗ 
gebene Nachricht, daß ein Proteſtant, der auf den 
Erzdiſchof von Coͤln Ae in einem Wirths⸗ 
baufe zu Bonn todtgeſchlagen worden ſei, wird von 
Berlin aus als unwahr erklärt. 

Harburg, den 9. Febr. Am geſtrigen Tage iſt 
Herr Dr. jur. Ehriſtiani, (einer der Vertheidiger 
des Grundgeſetzes) zu Lüneburg zum Deputirten für 
Harburg und zwar einſtimmig erwählt worden; auch 
zweifelt man nicht daran, daß er die Wahl annehmen 


werde. 
Schweiz. 


Die Geiſtlichkeit der Stadt Schaſſhauſen hat am 
Neujabr eine ernſte Ermahnung an die dertigen Ein⸗ 


wohner erlaſſen, um ſie von idrem Plan, ein Schau⸗ 


ſplelhaus zu errichten, abzubringen, indem der jetzige 
Zuſtand der Bühne dieſelbe zu einer Schule der Un⸗ 
moralität mache. „Ein Schauſpiel, in welchem die 
Moralität vorgeſtelt würde — heißt es darin — 
bliebe heutzutage leer; Stücke wie die von Gellert, 
welche man im vergangenen Jahrhunderte mit Bei⸗ 
fall aufführte, würden jetzt ausgepfiffen werden. Das 
neue franzöſiſche Drama ſei nichts als ein Gewebe 
von Verbrechen, Gottesläſterungen und Schreckniſſen, 
ein moraliſches Ungeheuer. Zum Beweiſe dieſer Ber 
bauptung werden zehn Stücke von Victor Hugo und 
Alexander Dumas angeführt, in denen man acht Ehe⸗ 
brecherinnen; fünf Courtiſanen verſchiedenen Ranges 


und ſechs Opfer der Verführung, von denen zwei beis 
nahe auf der Bühne gebären, zähle. Vier Mütter 
hätten Liebesintriguen mit ihren Eöhnen oder Schwie⸗ 
gerföhnen, wobei in drei Fällen das Verbrechen der 
Intrigue ſolge. Eilf Perſonen würden durch ihre 
Liebhaber und Maitreſſen ermordet, und in ſechs die⸗ 
fer Stücke ſei der Held ein Baſtard oder ein Findling.“ 
Zürich, den 12. Febr. In einzelnen Gemeinden 
des Canton Glarus, z. B. in Schwanden, gelten 
Gemeindsverträge, nach denen eine gemiſchte E be 
nur nach Leiſtung einer Realcaution geſtattet iſt, daß 
die Kinder in der allein ſeligmachenden Religion des 
Vaters erzogen werden ſollen. Gemiſchte (Ihen find 
darum nur Wohlhabenden möglich. Eine Petition iſt 
nun an den dreifachen Landrath gerichtet worden, er 
möchte die Abſchaffung dieſer Gemeindsverträge, die 
das von der Verfaſſung gewährte Recht zu gemiſchten 
Ehen verletzen, der Landsgemeinde vorſchlagen. 


Frankreich. 


Paris, den 14. Febr. Der Conſtitutionnel bes 
hauptet, daß, obwol die miniſteriellen Blätter bes 
theuern, ein Bruch mit Addel⸗Kader fei nicht zu bes 
fürchten, die Miniſter doch jeden Augenblick dem Ein⸗ 
treffen der Nachricht vom Wiederbeginne der Feind⸗ 
ſeligkeiten entgegenſaͤhen. Der an der Tafna geſchloſſene 
Vertrag war, nach dem genannten Blatte, nur eine 
Kriegsliſt Abdel⸗Kaders. Der Emir bat mittlerweile 
feine Herrſchaſt ſeſter begründet, und über das ganze 
Land zwiſchen Medea, Blida und den Grenzen von 
Marocco ausgedehnt; er hat feine Truppen in euro⸗ 
päͤiſcher Weiſe organiſirt (7), und wartet nur auf 
eine Gelegenheit, einen neuen Krieg gegen Frankreich 
zu beginnen. Der Vertrag an der Tafna wird auch 
zu Oran als fo ungünſtig für Frankreich angeſehen, 
daß ein wohlunterrichteter dortiger Einwohner Außerte, 
die Hand des General Bugeaud müſſe gezwungen ge⸗ 
weſen fein, jenen Tractat zu unterzeichnen. Der Con⸗ 
ſtitutionnel ſügt noch bei, auf beiden Seiten fänden 
Kriegrüſtungen ſtatt, und die Abſendung zweier Re⸗ 

imenter nach Oran beweiſe namentlich, daß das 
Miniſterium einem bevorſtehenden Bruche entgegenſehe. 

— Die aus nehmende Kälte treibt eine Menge 
nordiſcher Vögel nach dem Süden. So hat man im 
Goldhügeldepartement eine Maſſe wilder Schwane 
geſchoſſen und angeblich mehr als hundert lebendig 
geſangen. (?) 

Die Reglements hatten den Unteroſſicieren und 
Soldaten erlaubt, Strümpfe zu tragen, ohne ihnen 
den Gebrauch derſelben vorzuſchreiben; es wurde ih⸗ 
nen aber keine Summe bewilligt, um ſich diefe Eſſec⸗ 
ten anzuſchaffen, und wenige unter ihnen benutzten 
die ihnen gegebene Autoriſation. Nachdem aber der 
Geſundheitsroth der Armee erklärt, er ſehe den Ge⸗ 
brauch der Strümpfe, oder wenigſtens der wollenen 
Socken, namentlich während des Winters, für eine 
nothwendige Sache an, weil dadurch viele Krankhei⸗ 
ten, die den Soldaten befallen, verhindert werden 
können, ſo hat man gedacht, der Betrag dieſer neuen 
— koͤnne kein Hindernig für eine fo wünſchens⸗ 
werthe Verbeſſerung ſein. Folglich, da man nicht 


neuen 


weniger als dreri Paar Strümpfe per Jahr auf den 
Mann rechnen kann und das Paar auf 1 Fr. 50 C. 
anſchläg:, fo hat der Miniſter bei den Kammern einen 
redit von 1,098,927 Fr. verlangt, um dieſe 
Ausgabe zu decken. 

Man ſchreibt aus Maubeuge: Es iſt neuerdings 
zu Ferriere-la-Grande, in dem Eigenthum des Hrn. 
Neuillet, Sohn, in der ſogenannten Roquette, eine 
ſehr merkwürdige Entdeckung gemacht worden. Arbei⸗ 
ter, die den Boden umgruben, um einen Steinbruch 
aufzudecken, ſanden auf dem Felſen „in einer Tieſe 
von 2, 3 und 4 Fuß eine große Menge menſchlicher 
Gebeine und die Trummer von drei Waffen mit einer 
Schneide, die eher Jagdmeſſern als Säbeln glichen, 
und wovon die eine 40, die andere 31 und die dritte 
27 Centimeter lang waren. Dieſe Waffen ſind ſaſt 

aͤnzlich von Roſt zerfreſſen. Die Griffe, die von 
Hel waren, find durchaus oxidirt, und was davon 
übrig iſt, hängt mit dem Eiſen zuſammen, von dem 
es ſich nur durch die Spuren von Holzfaſern unter⸗ 
ſcheidet. Die beiden kleinern dieſer Meſſer, die am 
beſten erhalten ſind, bieten eine gerade Schneide und 
einen gebogenen Rücken dar. Neben zwei irdenen 
Urnen, die durch die Hacke zerſchlagen worden waren, 
fand man zwei kupſerne noch unverſehrte Schnallen 
und mehre Halsſchnurperlen. Einige bizarre und be⸗ 
deutungsloſe Zeichnungen verzierten die Schnallen, 
die zur Beſeſtigung der Rimen an die Waffenſcheiden 
dienten. Die Halsſchnurperlen ſind aus einer Art 
Stein, mit Moſaik verziert, von ſehr feiner Arbeit, 
aber ſehr grober Zeichnung. Nach der Ausſage der 
Arbeiter waren die Urnen leer. Zu bedauern iſt, daß 
man bis jetzt noch keine Inſchrift, keine Medaille ge⸗ 
ſunden. Vielleicht iſt man in einigen Tagen gluͤck⸗ 
licher. Das Nachgraben dauert fort und die Spate 
bringt immer neue menſchliche Gebeine zum Vorſchein. 
Dieſe menſchlichen Ueberreſte ſcheinen einem Rieſen⸗ 
n angebört zu haben, fo groß find fie. Die 

öpfe allein, und namentlich die untern Kinnbacken, 
nd vollkommen erhalten. Einige dieſer Unterkiefer 
find mit prächtigen Zähnen verſehen. Es find Zähne 
darunter, die ſo weiß und ſo ſeſt ſind, wie wenn ſie 
lebenden Perſonen angehörten. Die Arbeiter haben 
bemerkt, daß ſaſt jeder Kopf mit einem großen Steine 
zugedeckt war. 


Niederlande. 

Nach einem Vertrage der belgiſchen Bank mit dem 
berühmten Cockerill wird der Letztere in Lüttich eine 
Flachs⸗Spinn⸗Fabrik von wenigſtens 24,000 Spindeln 
errichten. 

Spanien. 
Aus Salamanca wird eine neue Entdeckung 


einer carliſtiſchen Verſchwörung gemeldet, in welche 
300 Menſchen verwickelt geweſen ſein ſollen. 


Amerika. 


Am 3. Januar herrſchte zu Neuorleans eine furcht⸗ 
bare Feuersbrunſt. Der Schaden wird auf 5 bis 
800,000 Dollars geſchoͤtzt. 


Neueſte Nachrichten. 


Die Münchner volitiſche Zeitung theilt folgendes väͤpſtl. 
Breve mit: „Geliebte Söhne! Gruß und apoſtoliſchen Segen. 
Der bittere Schmerz, den wi 
empfanden, welche Unſerem ehrwürdigen Bruder, Clemens Au⸗ 
gun Erzbiſchof von Cöln, und mit ihm zugleich der katholiſchen 

irche und dem heiligen Stuhle zugefügt wurde, erhielt gleich⸗ 
ſam einen neuen Zuwachs duch Euer Schreiben an Uns vom 
22. des vorigen Monats. In der That mutzte es Uns fehr 
befremden, daß Ihr, mit Eurem Erzbiſchofe durch die heilig ⸗ 
ſten Bande verknüpft, und Eurer Vorſchrift gemäß Ihm hulds 
reihe Hand und Troft zu leiften verpflichtet, plötzlich in feine 
Ankläger umgewandelt, aus Hausgenoſſen ſeine Feinde gewor⸗ 
den ſeid, und mit vereinten Anſchlagen Euch gerade indem 
Augenblick wider ihn verſammelt habt, in welchem er zur 
Vertheitigung der Religion und ſeines Amtes den ungerechte; 
fien Drangſalen ſich zu unterziehen gezwungen wurde. — 
Wie fehr er ſich immer durch Tugend und Klugheit in der 
geiſtlichen Amtsführung ausgezeichnet, iſt hinlaͤnglich bekannt 
aus der öffentlichen Hochachtung, die er ſich namentlich in den 
ſchwierigſten Zeitumſtänden als Capitelsverweſer in der Did⸗ 
ceſe Munſter erworben hat: daher geſchah etz auch, daß er mit 
allgemeiner Einſtimmung und Beifall der Metrorolitankirche 
vorgeſetzt wurde. Welche Redlichkeit und Sorgfalt er 
übrigens in Verwaltung derſelben bewiefen, und warum er 
deſſen ungeachtet es doch mit einem Theil der Geiſtlichkeit ver⸗ 
dorben habe, iſt Uns hinlänglich bekannt, fo daß Wir wol ein» 
ſehen, aus welchen Urſachen getrieben, und durch welche Gründe 
bewogen, Ihr fo nachtheilige Berichte über ihn an Uns ge⸗ 
ſchrieben habt. Wir verhehlen daher auch keineswegs, daß das 
von Euch beobachtete Verfahren Uns um ſo unangenehmer ge⸗ 
weſen, je weniger man es bei der Heiligkeit Eueres Amtes 
erwarten durfte. Indeſſen wollen Wir jedem von Euch bes 
deuten, daß Wir durch vorläufige öffentliche Aufforderungen 
die Rückkehr Unſers ehrwürdigen Bruders, Clemens Auguſt, 
auf ſeinen Biſchofſitz von dem durchlauchtigſten Könige ver⸗ 
langt haben, auf deſſen Gerechtigkeit vertrauend, Wir ei⸗ 
nen dem Rechte und Unſerem Willen entiprehenden Ausgang 
bald möglichſt erwarten. Aus der Verehrung und Hochach⸗ 
tung. die Ihr in Euerem Schreiben gegen Uns und den heil. 
Stuhl ausgeſorochen habt, überzeugen Wit Uns mit Pergnü⸗ 
gen, daß Ihr künftig ſolche Mittel ergreifen werdet, wodurch 
die Unſerem Herzen geſchlagene Wunde könne gelindert wer⸗ 
den, und fo ertheilen Wir Euch, geliebteſten Söhne, den apo ⸗ 
ſtoliſchen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 26. 
Dec. des Jahres 1837, im fiebenten Unſers Pontificats.“ 


München, den 14. Febr. Dem k. Oberappellationsge⸗ 
richisrath Molitor wurde die Function eines Generalprocu. 
rators am hieſigen Caſſationshof für die Pfalz Allergnaͤdigſt 
übertragen. (Allgemeine Zeitung.) 

Brüſſel, den 10. Febr. Das Rundſchreiben des Erzbi⸗ 
ſchofs von Mecheln gegen die Freimaurer bat zur Folge ges 
habt, daß ſich in der ſonſt kaum von 50 Perſonen beſuchten 
Loge vorgeſtern 700 Mauerer zuſammen fanden. und daß die 
unerhörte Zahl von 40 Profanen zur Aufnahme ſich einſtellte. 
Leute, die ſeit 10 Jahren keine Loge mehr beſucht hatten, 
waren gegenwärtig. 


Miszellen. 


* Die Pariſer Blätter, in ſichtlicher Verlegenheit, ihre großen, 
Spalten auszufüllen, erzählen ihren Leſern u. a. auch Jag d⸗ 
anecdoten. Da wir uns gerade in der Carnavalszeit bes 
finden fo wollen wir einige derſelben wiederholen. 

Ein Adler fürzte ſich während der ſtrengſten Kalte auf einen an 
einem Sumpfe befindlichen Waſſervogel. Durch das Geſchrei 
einet Mannes in feinem Raube geſtört, flog der Adler auf 
einen Baumaſt. Nach einiger Zeit bemerkte der Mann, daß 


r neulich ob der großen Ungerechtigkeit 


aufgeriſſenem Rachen. 


ſich jener Vogel vergeblich abmühe, von dem Baume wegzu⸗ 
fliegen. Sein Schweif war nämlich im Moraſte naß geworden, 
und er war daran angefroren, fo daß er ohne Kühe gefangen 
werden konnte! 

Gin Mann von Autenil, bei Paris, ſah einen Wolf auf 
einem Cisſtucke die Seine hinabtreiben. Der Mann befieg 
ſogleich einen Nachen um auf die Beſtie Jagd zu machen. Als 
er eben ſchießen wollte, überzeugte er ſich, daß. das Thier ſtets 
unbeweglich blieb. Als der Mann auf dem Eisſchollen lan⸗ 
dete, fand er den Wolf erfroren, mit durch den Hunger weit 


— 


— — ͤ Eüͥçm· . — —ꝛ—8T 
= Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 


Gaſthof Empfehlung. 
Allen hoben Herrſchaften und reſp. Rei⸗ 
ſenden erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige 
zu machen, daß ich unter dem heutigen Da⸗ 
tum das in Mitte der Stadt, nahe der Poſt, 
voriheuhaft gelegene Gaſthaus 
Zum Baieriſchen Hof 
vormals zur Stadt Frankſurt genannt, käuflich übers 
nommen babe, und ſchmeichle mir durch meine, in 
jeder Hinſicht auſs Bequemſte getroffenen neuen Ein⸗ 
richtungen, den Wünſchen Derjenigen, welche mir ihr 
gu Zutrauen ſchenken, beitend zu entſprechen. 
ſchaſſenburg, den 28. Januar 1838. 
C. Raufmanı, 
zum Baieriſchen Hof. 
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Immobilienperpachtung auf 
ſechs Jahre. 
Mittwoch, den 7. März nächſthin, Mit⸗ 
tags vier Uhr, zu Speyer im Gaſthauſe zum Ochſen, 
werden folgende, den Joh. Mich. Schü re r'ſchen 
Kindern gehörenden Immobilien auf ſechsjährigen 
Beſtaud verſteigert, nemlich: a 
1. Das zu Speyer an der Wormſer Straße im 
gelben Viertel, unter Nro. 180 gelegene, von 
Herrn Kaufmann Nuſch bewohnte, große, ganz 
maſſiv gebaute Wohnhaus nebſt Nebengedau⸗ 
den, Magazinen, Stallungen, Waſchküche, Res 
miſe, Scheuer, Hof, Garten, Gartenbaus und 
ſonſtigen Zugehörenden; das Ganze ſeiner vor⸗ 
tbeilbaften Lage und Bequemlichkeiten wegen, 
7 jedem Geſchäfte geeignet; f 
2. Ein Morgen Pflanz- und Baumgarten, ſammt 
Gartenhaus, zu Speyer im Mörſch⸗ oder Mehl⸗ 
gäffel gelegen, zwiſchen Georg Adam Brecht 
und Michael Engelhardts Erben; 
3. Ein Morgen 3 Viertel 16 Ruthen Acker und 
Baumſtück mit Rebzeilen, im Neuland, binter 
St. Ulrich, Speyerer Bannes, zwiſchen Peter 
Völker und Gutleutalmoſen. 
Speyer, den 10. Febr. 1838. 
. Rencker, Notär. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Sonntag 


(Zu Nro. 35) 


den 18. Februar 1838. 


Eiſenbahnaulagen in der Pfalz. 


* Speyer, den 17. Februar. Mit größtem Ber 
gnügen zeigen wir unſern Leſern an, daß nicht nur 
der ganze Betrag für die beiden Eiſenbahnanla⸗ 
gen gedeckt, ſondern daß beinahe das Doppelte 
(ungefähr fünf Millionen Gulden über den 
Bedarf) unterzeichnet iſt, weßwegen die Subſcriptions⸗ 
liſten bereits definitiv geſchloſſen ſind. (Siehe unten 
ſtehendes Reſcript des köͤnigl. Regierungspräſidiums.) 
f Speyer, den 17. gebruar 1838. 


Das Präſidium der königl. baier, Negie⸗ 
rung der Pfalz. 
(Die beiden pfaͤlziſchen Eisenbahnen betr.) 
Nachdem die mit dem heutigen Tage angemeldes 


ten Subſcriptionen für die beiden pfälziſchen Eiſen⸗ 


bahnen, von der Rheinſchanze nach Berbach und von 
der Rheinſchanze nach Lauterburg, die Summe von 
11 818,500 fl. erreicht haben, der ſpecielle Bedarf 
für jede dieſer Eiſenbahnen doppelt gedeckt iſt, ſo 
werden hiemit die Unterzeichnungen der reſp. Actien 
‚für jede der oben bezeichneten Bahnen als geſchloſſen 
erklärt. 
gez.: Fürſt von Wrede. 
(L. 8. Berthe au. 
———ññññññññ—ñ—ñ: 
Miscellen. 


Eine amerikaniſche Zeitung lieferte neulich einen „Bull, 
welcher von den engliſchen Blättern ohne Anſtoß wiederholt 
und demnach als ein engliſcher Bull adoptirt wurde. Die 


Blätter von Philadelphia berichteten nämlich über einen Un ⸗ 
glücksfall, welcher der Mutter des Hen. Dullas, Geſandten 
der Vereinigten Staaten am ruſſiſchen Hofe, das Leben koſtete. 
Die Pferde an ihrem Wagen gingen durch, Miſtreß Dullas 
ſtarb vor Schrecken, und eine andere Dame, welche neben ihr 
ſaß, wurde aus dem Wagen geworfen. „Diele Dame” — fo 
ſchloß der Bericht — „war Miſtreß Campbell, und wir find 
erfreut, zu vernehmen, daß fle wie durch ein Wunder ge 
rettet wurde, obwohl mit Wunden dedeckt und fo ſchlimm 
zugerichtet, daß man wenig Hoffnung bat, fie mit dem 
Leben davon kommen zu ſehen.“ 


Ein engliſcher Reiſender erzählt von einer orginellen Prel- 
lerei, welche ihm in Frankreich vorgekommen. Auf einem 
offentlichen Platze war eine Bude aufgeſchlagen mit einer 
mächtigen Inſchrift: „Hier iſt zu ſehen der Baſtard von einer 
wilden Ente und einem Haſen, ein ſeltſames und wunderba⸗ 
res Geſchöpf.“ Der Aushaͤngeſchild zieht die Menge herbei 
man. wartet, bis eine gewiſſe Anzahl voll iſt, und ſodann öff⸗ 
net ſich der Eingang zu dem verſprochenen Wunderding. Auf 
dem Schauplatz aber präfentirt ſich mit edlem Anſtande der 
Unternehmer, bittet unter wiederholten Bücklingen tauſendmal 
um Entſchuldigung, indem fo eben die Polizei fein Schauſtück 
in Beſchlag genommen und an die Academie der HH. Natur⸗ 
forſcher ausgeliefert habe; dagegen aber — und damit ſtößt 
er die Flügelthüren zweier Käfige auf — feien hier „die dei ⸗ 
den Eltern“ zu ſehen. Das verfammelte Publicum. unter 
welchem ſich auch unſer Engländer befand, beſchaute ſich et ⸗ 
was verblüfft eine wilde Ente und einen zahmen Haſen, wie 
man ſie oft genug umſonſt zu ſehen bekommt, und räumte 
hierauf den Platz, um andern Neugierigen Raum zu machen. 


Intereſſantes Werk. 
So eben iſt angekommen: 
Athanaſtus von J. Görres. 
Preis 1 fl. 12 kr. 
F dieſes Werk, welches in wenigen 
Tagen in Tauſfenden von Exemplaren ver⸗ 
riffen war, wird Jedermann intereſſiren, der 
4 Kölner Angelegenheiten einige Auſmerk⸗ 
ſamkeit widmet. 
F. C. Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 
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Dien ſtag 


Der Sultan Mahmud. 
Nach einer Schilderung im „Spiegel.“) 

Sultan Mahmud iſt kein Peter der Große. Es 
iſt wahr, auch Peter der Große „reformirte“ die 
Tracht ſeiner Unterthauen, ſchnitt ihnen die langen 
Bärte und die langen Röcke ab, und emanzipirte das 
weibliche Geſchlecht zur Theilnahme an Theezirkeln 
und Geſelligkeit. Aber durch dieſe Reformen würde 
er ſchwerlich unſterblich geworden ſein, wenn er ſich 
nicht Finanzen und Adminiſtration, ein Heer und eine 
Seemacht geſchaffen hätte. Von allem Dieſem hat 
Sultau Mahmud Nichts gethan. Er erfaßte die 
abendländiſche Ziviliſation an dem Ende eines Ka⸗ 
maſchenknopfs, und glaubte ſeiner Armee den fehlen⸗ 
den Militärgeift einzuhauchen, indem er fie in eine 
in jeder Hinſicht unzweckmäßige, beengende, und übers 
dies minder kriegeriſch ausſehende Kleidung einpreßte. 
Er errichtete ein ſ. g. regelmäßiges Heer, ohne Offi⸗ 
ciere, ohne Unterofficiere ſogar — im abendländifchen 
Sinne nämlich — ja, ohne die Möglichkeit, ſich das 
Fehlende heranzubilden, da die türkiſche Ignoranz 
keine militäriſche Erziehung will, und das Mittel 
Peters d. Gr., ausländiſche Officiere anzuſtellen, für 
ihn eine Unmöglichkeit iſt. Er beluſtigte ſich an dem 
Mechanismus des Dienſtes, wie ein Kind, das mit 
bleiernen Soldaten ſpielt, gefiel ſich darin, eine Pas 
rade oder ein Heerſchau von 20 oder 30,000 Mann 
zu befehligen, und als auf den Schlachtfeldern um 
das Schickſal ſeines Reichs gekämpft wurde, ſchickte 
er einen Weſſier. Das iſt der Geiſt eines Trillmei⸗ 
ſters, nicht eines militäriſchen noch eines politiſchen 
Neformators. Ein Reformator muß vor allen Din⸗ 
gen ſelbſt auf dem Platze fein. Sultan Mahmud 
aber handelt durch Weſſiere und Günſtlinge, regiert, 
von kleinlichen Ränfen umgeben, im Serail, und 
glaubt eine Zukunft zu ſchaffen, wenn er abeudländi⸗ 
ſche Sporen trägt, Orden austheilt, und ſeinen Höf⸗ 
lingen das Champagnertrinken beibringt. Selbſt bei 


der Vertilgung der Janttſcharen, welche er übrigens 


Nro. 36. 


den 20. Februar 1838. 


bei kluͤgerer Politik aufs bequemſte im feindlichen 
Kanonenfeuer hätte loswerden können, — auch andere 
morgenländiſche Regierungen haben auf ſolchem Wege 
ſich verdächtiger Regimenter zu entledigen gewußt — 
ſpielte er nur eine untergeordnete Rolle. Hätten die 
Osmanen ihn zu Felde ziehen ſehen an der Spitze 
der Gläubigen, wie die Kalifen gethan, er hätte ih- 
ren alten Kriegsgeiſt erwecken, vielleicht auch dem 
Waffenglück eine Gunſt abgewinnen mögen, und dann 
würde man ihm leichtlich ſeine Reformen vergeben 
haben. Der Spruch des Glückes iſt im Morgenlande 
ein Spruch des Himmels, ein Freipaß für Alles, eine 
Nachſchrift zum Koran. Und, wie überall, wer nach 
Innen imponiren und den theuerſten Meinungen ſei⸗ 
nes Volkes Trotz bieten will, Der muß groß nach 
Außen fein. Sultan Mahmud aber bat Demüthigung 
auf Demüthigung erlitten. Seine Völker waren ges 
wöhnt, durch die Furcht regiert zu werden; von der 
Furcht iſt man im Anblick dieſer Demüthigungen zu⸗ 
rüͤckgekommen, und ich ſehe nicht, welches andere 
Regierungsmittel Mahmud an deren Stelle geſetzt 
hätte. Seine Unglücksfälle haben ihn nicht einmal 
Klugheit gelehrt: Mehmed ⸗Ali hat ähnliche, nur, 
tiefer greifende, Reformen durchgeführt, und er weiß 
der Abgott der Rechtgläubigen zu fein. Sultan 
Mahmud nicht. Er hat ſeinem Reiche die alte Or⸗ 
ganifation genommen, ohne Manns genug zu fein, 
eine neue zu erſchaffen, und fo iſt denn dieſes heilloſe 
Chaos nicht die bloſe Unbehaglichkeit eines Ueber⸗ 
gangszuſtandes, ſondern ein Fluch des Schickſals, 
vollzogen durch das Immerbild eines kleinen Geiſtes, 
der ſich für ſchoͤpferiſch hält. (Schluß folgt.) 


Eiſenbahnanlagen in der Pfalz. 
Speyer, den 18. Febr. Das proviſoriſche 
Comité für die beiden Eiſenbahn⸗Anlagen in der Pfalz 
hat unterm Heutigen nachfolgendes Publicandum er⸗ 
laſſen: 
„Nachdem die Aumeldungen zur Actienunterzeich⸗ 


nung für die beiden Eiſenbahnen, welche in der Pfalz 
werden ausgefuhrt werden, unterm Geſtrigen fo zahl⸗ 
reich geworden, daß die veranſchlagten Koſten mehr 
als doppelt gedeckt ſind, — indem die bis jetzt in die 
Hauptliſte eingetragenen Einſchreibungen nicht weniger 
betragen als: . 

12,649 Actien 6324.00 fl. für die Bexbacher Bahn, 


6633 „ = 3316,500 „ „ Lanterburger „ 

887 „ ZZ 4493,00 „ zur Vertheilung auf beide Bah⸗ 
nen, im Verhältniß der bisher 
noch offen geweſenen Summen. 

28,268 „ = 14134500 fl. zuſammen. ) 


während nur erfordert werden: 


für die Bexbacher Bahn 4500,00 
„ „ Lauterburger „ 2.200,000 
zuſammen 6'700,000 


— ſo tritt nunmehr der, laut Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung vom 10. Jan., in dem Publicandum des Fönigl. 
Regierungspräſidiums vom 11. des nemlichen Monats, 
$. 5, vorgeſehene Fall ein, daß die letzten Anmels 
dungen einer Reduction unterworfen werden müſſen. 

Demzufolge macht nun das proviſoriſche Comite 
dieſes mit dem Anfügen bekannt, daß alle bis zum 
16. d. M. gemachten Anmeldungen im vollen Be⸗ 
trage der Einſchreibung berechtigt ſind; daß 
ſodann die Anmeldungen vom 17. d. der nothwendi⸗ 
gen Reduction unterliegen, und daß endlich alle vom 
18. d. an ſtattgefundenen Einſchreibungen ganz und 
gar unberückſichtigt bleiben müſſen. 

Was nun die Größe der, bei den Anmeldungen 
vom 17. d. vorzunehmenden Reducirungen betrifft, ſo 
kann dieſe für den Augenblick noch nicht mit Genauig⸗ 
keit beſtimmt werden, bis der Termin zu Ende ge⸗ 
gangen, innerhalb deſſen den Unterzeichnern der Rück⸗ 
tritt (mit Zurücklaſſung des einbezahlten einen Pro⸗ 
cents), laut Publicandum des koͤnigl. Regierungsprä⸗ 
ſidiums der Pfalz vom 5. d., letztes Alinea, — noch 
offen ſteht, d. i. bis zur definitiven Genehmigung der 
Statuten durch S. Maj. den König. 

Speyer, den 18. Febr. 1838. 

Für das proviforifche Eiſenbahn⸗Comité in der Pfalz, 
die zu Speyer wohnenden Mitglieder 
Spitz. Ph. Lichtenberger. G. F. Kolb. 


Deut ſchland. 
Mänden, den 12. Febr. In dem zur Wahl 
) Durch die nachträgliche Anzeige einiger frühern Anmel⸗ 
meldungen bei den mit der Subſcription beauftragten 


auswärtigen Handelshäuſern und den königl. Landcom⸗ 
mi tkar taten hat ad rita Kumma Ga en aba ie 


von Wahlmännern auf den 5. d. M. angeſetzten Ter⸗ 
min ſind von 513 Stimmberechtigten nur 165, alſo 
nicht einmal der dritte Theil erſchienen. Da nun 


wenigſtens $ erforderlich find, fo hat der Magiſtrat, 


in der Vorausſetzung, „daß die eingetretene Kälte 
den größten Theil von der Ausübung des Wahlrechts 
1 hat“, für die bisherigen Nichterſchienenen 
weiteren Termin auf Montag den 12. dieſes Monats 
angeſetzt. Heute iſt aber ebenfalld keine Wahl zu 
Stande gekommen, da ein großer Theil der Bürger⸗ 
ſchaſt dieſelbe verweigert hat. (Kaſſl. u. Frkſ. Zig.) 

Osnabrück, den 8. Febr. Bekanntlich hatten 
bis jetzt der Bürgermeiſter Stüve wie die Mitglie⸗ 
der des Magiſtratscollegiums ſich a den Hul⸗ 
digungsrevers unbedingt zu vollziehen. Als aber vor 
einigen Tagen dem Magiſtrate dieſe unbedingte Voll⸗ 
ziehung, innerhalb 24 Stunden, bei Bermeidung uns 
angenehmer Maßregeln, auſgegeben wurde, erſolgte 
ſie ohne alle Weigerung. (Leipg. Allg. Ztg.) 

Carlsruhe, den 7. Febr. Die durch den Schwä⸗ 
biſchen Merkur verbreitete Nachricht, als ſei der 
Werth der Schutzenbach'ſchen Zuckerfabrik ⸗Actien ger 
ſunken, wird für grundlos erklärt. 

Berlin, den 15. Feb. Se. Maj. der König 
haben dem Fürſt⸗Biſchof von Breslau, Grafen von 
Sedlnitzky, den rotden Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub zu verleihen geruht. - 

Coblenz, den 15. Febr. Man berichtet uns, 
daß der Laacher See bereits ſeit 14 Tagen mit einer 
Eisdecke überzogen iſt. Dieß iſt um ſo merkwürdiger, 
als es ſeit 1784 noch kein einziges Mal geſchehen iſt. 
Der See iſt ſo tief, daß Meſſungen in der Mitte deſ⸗ 
ſelben mit 200 Klaftern noch keinen Grund erreichten. 
Die Bewohner der Umgegend kommen ſchaarenweiſe, 
um ſich dieſes fchönen Schauſpiels zu freuen. 


Niederlande. 


Bei J. Belinſante in Haag erſchien eine hollän⸗ 
diſche Ueberſetzung der in Berlin publicirten „Darle⸗ 
gung des Verfahrens der preußiſchen Regierung ger 
gen den Erzbiſchof von Cöln.“ 


Frankreich. 


Paris, den 15. Febr. Die Nachricht, daß der 
Fürft Talleyrand gefährlich krank ſei, wird als grund⸗ 
los erklärt. 

Paris, den 16. Febr. Man ſpricht von ver⸗ 
ſchiedenen Perfonalveränderungen bei unfern auswär⸗ 
tigen Geſandtſchaften. — Der Herzog von Nemours 
iſt an einer Halsentzündung bedeutend erkrankt. — 
Die gegen Hapti geſendete Flotte iſt am 10. Jan. zu 
Martinique angekommen. 

Die Regierung hat am verwichenen Donnerſt 
der Deputirtenfammer nachſtehende Geſetzentwürſe 
vorgelegt. 

1) Den Geſetzentwurf in Bezug auf die Elſen 
bahn von Paris nach der belgiſchen Grenze; di 
Linie würde in Anſehung ihrer commerciellen, poll 
ſchen und militairiſchen Wichtigkeit von der Regierung 
erhaut merden AMher man mürde Mreinataofellichaftene 


den Bau der beiden B 
welche dieſe Linie mit 
über Boulogne und Calais von Amiens aus, und 
andererfeitd über Lille und Dünkirchen in Verbindung 
geſetzt werden ſoll. 

2) Den Geſetzentwurf in Bezug auf die Eiſen⸗ 
bahn von Paris nach dem Havre über Rouen mit 
einer Verzweigang nach Dieppe. Der Plan würde 
durch die obere Normandie gehen. 
würde ſich ebenfalls die 3 dieſer Linie vor⸗ 
behalten, die fpäter ſich mit der Straßburger Bahn 
vereinigen und fo den großen Tranſitcanal zwiſchen 
dem Ocean und Deutſchland bilden würde. 

3) Die Eiſenbahn von Paris nach Orleans, die 
beſtimmt wäre, fpäter die Spitze der nach Bordeaur, 
Toulouſe und vielleicht gar nach Lyon projectirten 
Babnen zu werden. Hier würde man der Induſtrie 
ebenſalls einen Antheil überlaſſen, indem man ihr den 
Bau einer Verzweigung nach Orleaus oder Tours 
bis nach Nantes anheim geben dürfte, 

4) Endlich einen Geſetzentwurſ über eine Eiſen⸗ 
bahn zur engſten Verbindung der Stadt Lyon mit 
Marfeille. Aber es ſcheint, daß man ſich damit be⸗ 
guügen würde, für jetzt nur eine Autoriſation zum 
Bau desjenigen Theiles dieſer Linie zu verlangen, 
welcher von Avignon nach Marſeille gehen ſoll. an 
veranſchlagt die Geſammtheit dieſer Arbeiten auf 159 
Millionen. 

— Der Miniſter des Handels hat in der Depu⸗ 
321 vom 15. Febr. folgende Eredite verlangt: 
1) 45 Mill. für die Vollendung eines Canals von 
der Marne nach dem Rhein, dei Vitry beginnend und 
bei Straßburg endigend. — 2) 12 Mill. für Vollen⸗ 
dung eines Canals von der Aisne zur Marne bei 
Reims ; — 3) 40 Mill. für die Vollendung eines 
Canals zur Verbindung der Garonne mit dem Canal 
von Montauban; — 4) 80 Mill. zur Anlegung einer 
Eiſenbahn von Paris nach der Nordgränze; — 
5) 20 Millionen für den erſten Theil einer Eiſenbahn 
von Paris nach Bordeaur; — 6) 32 Millionen für 
eine Eiſenbahn von Paris nach Rouen; — 7) 25 
Millionen für eine Eiſenbahn von Lyon nach Marſeille, 
über Avignon. 


Spanien. 


Nach Briefen aus Madrid vom 6. Febr. hätte 
der Kriegsminiſter Caratala feine Stelle niedergelegt. 
— Die Quotidienne behauptet, der Carliſtenchef Gars 
cia habe einen Sieg über die Chriſtinos erſochten. 

Madrid, den 7. Febr. Fortwährend treffen un⸗ 
— Nachrichten aus Valencia ein. Die Stadt 

enicarlo ſoll in die en Cabreras gefallen fein; 
Derſelbe droht auch mit Wegnahme einiger anderer 
bedeutenden Orte. 

Barcelona, den 2. Febr. Die Behörden die⸗ 
fer Stadt ſollen die Befehlshaber der franzöfifchen 
und der engliſchen Escadre im hieſigen Hafen um 
Beiſtand gegen die Carliſten angegangen haben. 


Groſibritanien. 
Dan au den a gen ca la eee Jule 


weigungen überlaſſen, durch 


ngland und zwar einerſeits 


Die Regierung 


unterworfen, daß der Aufſt and in Niedercanada ges 
dämpft ift, da die meiſten angeſehenen Häupter des⸗ 
ſelben entweder getödtet, entflohen oder gefangen, 
und die Bewohner der inſurgirten Diſtricte entwaff⸗ 
net ſind, nachdem der Diſtrict von Montreal unter 
Kriegsrecht verſetzt worden. Zum Ruhme des bri⸗ 
tiſchen Characters darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
trotz dieſes Kriegsrechts Niemand moleſtirt worden 
iſt, vielmehr hat man 112 der verſührten Bewohner, 
die in Waffen ergriffen worden, der Freiheit wieder 


gegeben. 
5 Rußland. 

St. Petersburg, den 7. Feb. Am 30. und 
31. v. M. fand hier die dritte Synode der evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen Geiſtlichkeit des St. Petersburger 
Conſiſtorialbezirkes ſtatt. Die Beſprechung der ÜUr⸗ 
zn ber religiöfen Schwärmerei, wie ſſe ſich jetzt 
n verſchiedenen Ländern äußert, rief in der aus 37 
Pröbſten und Predigern befichenden Verſammlung 
eine Menge intereſſanter Beobachtungen hervor; un⸗ 
ter Anderen ward ein lehrreicher Vortrag über die 
in einigen Ingermannländiſchen Gemeinden noch dann 
und wann bemerkte Secte der ſogenannten Springer 
mitgetheilt, und zugleich die Frage erledigt, wie dem 
Umſichgreifen derſelben am leichteſten und ſicherſten 
vorzubeugen ſei. 

Türkei. 


Konſtantinopel, den 24. Jan. In der Nacht 
vom 23. auf den 24. ſtarb der jüngſte Sohn des 
Sultans, Prinz Nizamseddin, im dritten Jahre ſei⸗ 
nes Alters. — In derſelden Nacht wurden in der 
Hauptſtadt und der Umgegend drei leichte Erdſtöße 
verſpürt, welche ungefähr eine halbe Minute ans 
hielten. 

Buchareſt, den 26. Jan. Am 23. um 81 Uhr 
Abends fand auch hier eine ſtarke Arberg 
ſtatt. Faſt alle Häufer wurden heftig erſchüttert und 
mehr oder weniger beſchädigt. Den größten Schaden 
verurſachte jedoch das Einſtürtzen der hohen Mauern 
des im Mittelpuncte der Stadt gelegenen berühmten 
St. Georgskloſters, eines der reichſten und größs 
ten der Wallachei. Die auf beiden Seiten einſtürzen⸗ 
den Mauern begruben mehrere Häufer und Buden, 
die an das Kloſter angebaut waren, fo wie alle Häus 
fer des Chan Philaretes, der dem Kloſter gegenüber 
liegt. Zwei oder drei Perſonen ſind hierbei unter 
ben Trümmern begraben worden. 36 Gedäude find 
zum Theil eingeſtürtzt, wobei acht Perſonen getoͤdtet 
und ſechzehn, worunter zwei tödtlich, verletzt wurden; 
außerdem wird noch ein Kind vermißt. Alle Dtvans, 
Tribunale, Kanzleien und Büreaus find geſchloſſen, 
weil ſämmtliche Gebaͤude, worin dieſelben ſich befins 
den, einer Aus beſſerung bedürfen. Hätte die Erſchüt⸗ 
terung eine Stunde fpäter ftattgefunden, fo wären 
gewiß, weit mehr Menſchen umgekommen, und ſelbſt 

ürſt würde unſehlbar getödtet worden ſein ‚ba 
ein Theil der Mauer feines Zimmers auf das Bett 
fürzte. (Preuß iſche Staatszeitung.) 
Amerika. 
Pach den am 14 ehr u das nan abe 


nen Nachrichten find die canabiſchen „SUIUESERTER auf 


Navy- Island gezwungen worden, dieſe Inſel zu ver⸗ 


locſen, und die den vereinigten Staaten gehörenden 
—— zurückzulieſern. Es ſcheint auch, daß die 
Erkl ur. wegen Wegnahme des Dampfſchiffes 
Caroline, bei der Unionsregierung genügend befunden 
wurden. 


Afrika. 


Zu Conſtautine find alle Waarenläden wieder ges 
öffnet, und die Märkte bieten einen Ueberfluß an Les 
bensmitteln dar. Die Europäer verkehren in der Um⸗ 
gegend der Stadt mit ziemlicher Sicherheit, und mehre 
Stämme haben ſich unterworfen. . 


Neue ſte Nachrichten. 


Karlsruhe, den 16. Febr. Staatsrath Ne⸗ 
ben ius und die Miniſterialräthe Marſchall und Bruns 
ner, ſodann die Mitglieder des techniſchen Comites, 
Obriſt v. Fiſcher, Baurath Sauerbek, Profeſſor Ba⸗ 
der, find zu Regierungscommiſſären bei Berathung 
der Eiſenbahnangelegenheit, letzterer zur Auskunſts⸗ 
ertheilung, ernannt worden. In die Commiſſion der 
zweiten Kammer zur Beratdung des Geſetzesentwurſs 
ſind ſolgende Mitglieder beruſen: Bekk, Delisle, Hoff⸗ 
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u ach No 


an 


rd 


mann, v. Itzſtein, v. Rotteck, Speyerer, Lauer, Mar⸗ 
tin, Duttlinger, Volker und Mordes. Bei Gelegen⸗ 
heit der Verhandlung über den Druck der Kammer⸗ 
Protokolle proteſtirte v. Rotteck über die etwaige An⸗ 
nahme, als ſollten die Verhandlungen des gegenwär⸗ 
tigen Landtags ſich ausſchließlich auf Eiſenbahnauge⸗ 
legenheiten beziehen. (Schw. Merk.) 


Göttingen, den 14. Febr. Von Seiten der 
Univerſität it immer noch nicht gewählt worden, obs 
gleich mehrere Verſammlungen deßbalb ſtattgeſunden 
haben. f (Schw. Merk.) 


Berlin, den 13. Febr. Seit längerer Zeit un⸗ 
terliegt jeder Redacteur, ſelbſt des unbedeutendſten 
Tagblattes, einer dreifachen miniſteriellen Beftätigung, 
welche nicht ertheilt wird, wenn er nicht pollpeilich⸗ 
ſiitlich und durch Kenntniſſe gehörig qualiſicirt befun⸗ 
den wird. (Schw. Merk.) 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


2 — — 


vn Berichtigung. 
In dem vorgeſtern mitgetheilten pärſtlichen Brere ſoll et 
heißen: „ihm bulfreiche Hand und Troſt zu reichen ver ⸗ 
pflichtet“ (ſtatt huldreiche). 


Schiffsexpeditionen 


wan derer 


Havre 


amerika. 


Um dem Anfuchen vieler Auswanderer nach Nordamerila zu entſprechen, findet ſich der unterzeichnete, in 
Weißenburg wohnbaſte Agent der amerikaniſchen Poſtſchiſſe von Havre nach New-Nork, veran⸗ 
laßt, hiedurch wöchentlich die Abſahrtstage und Namen der regelmäßig alle acht Tage von Havre abfahrenden 


Paquetbote, bekannt zu machen; ſolche ſind: 


am 24. Februar: Schiff Utica 
1. M 


Capitain PEEL. 


35 . ärz: „  Rhöne 77 SKIDDY, 

„ 8. 35 „ Charlemagne „, RICHARDSON, 
„ 16. 2 „ Ville de Lyon „ CASTOFF, 

„ 2. 70 „ Charles Carroll,, LEE. 

„ 1. April „ Formosa OVNE. 

» 3. 75 „ Sylvie de Grasse WEIDERTOLE, 
„ 106. 77 „ Poland 2 ANTHON .. 
„ 24. 77 „ Erie 5 FUNCK. 

„ 1 Mai „ Albany 75 JOHNSTON. 


Außerdem findet man, während der Monate März, April und Mai, auch häufige Gelegenheiten von Havrt 


nach New⸗Orleaus. 


Diejenigen Auswanderer, welche ſich wegen der Ueberſahrt nach Nordamerika an den Unterzeichneten wen⸗ 
den, können auf eine ſchleunige und an den bemeldeten Tagen feoefente Abfahrt beſtimmt rechnen, auch if 


berfeide erbötig weiter zu wünſchende Auskünfte mündlich oder ſchriſt 
f Im Namen des Herrn J. Barbe in Havre 


in Meigen burg. 


ch zu erthellen. 


Heinrich B51 1, Kaufmann, 
[Deuartement des Piererrheind n 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Dien ſtag 


(Zu Nro. 36) 


den 20. Februar 1838. 


„Speyer, den 19. Februar 1838. 
Das Präſidium der königl. baier. Regie⸗ 
rung der Pfalz. 
(Die beiden yfälsifhen Eiſenbahnen betr.) 


Durch das Publicandum vom 5. l. M., (Amts⸗ 
blatt Nro. 10) ſind die Actionäre der beiden Eiſen⸗ 
bahnen, von der Rheinſchanze nach Berbach und ges 
gen Lauterburg, zu einer am fünften und reſpective 
ſechsten März d. J. zu Speyer abzuhaltenden Gene ⸗ 
ralverſammlung zuſammen berufen worden. Da es 
höchſt wahrſcheinlich iſt, daß ſich viele Actionäre hie⸗ 
bei werden durch Bevollmächtigte vertreten laſſen, ſo 
hält man es, zur Erzielung einer größern Beſtimmt⸗ 
heit in den Letztern zu ertheilenden Inſtructionen für 
angemeſſen, die wichtigeren Puncte gen auer zu bezeich⸗ 
nen, welche Gegenſtand der Berathungen fein werden. 


1) Die Frage, ob bei dem Umſtande, daß bis 
Abends den 17. Februar die Summe von 14,152,000, 
nämlich, 6,333,000 Gulden auf die Rheinſchanz⸗Bex⸗ 
bacher Bahn, 3,325,500 Gulden auf die Rheinſchanz⸗ 
Lauterburger Bahn, und 4,493,500 Gulden auf beide 
Bahnen zu vertheilen, gezeichnet waren, es zweckmä⸗ 
figer erſcheine, gleich bei der Herſtellung der beiden 
Eiſenbahnen eine einfache oder eine Doppelbahn 
anzulegen. 

2) Durch Allerhöchſtes Reſcript Seiner Majeftät 
des Königs von Baiern vom 21. Dec. 1837 iſt zwar 
für die von Oſten nach Weſten die baieriſche Pfalz 
durchſchneidende Eiſenbahn beſtimmt worden, daß 
ſelbe von der Rheinſchanze bei Mannheim bis nach 
Bexbach zu gehen habe; und auf dieſe Allerhöchſte 
Beſtimmung hin, ſind die bisherigen Actien⸗Unterzeich⸗ 
nungen geſchehen. Nachdem inzwiſchen viele Stim⸗ 


men ſich dahin ausgeſprochen haben, daß es bezuͤg⸗ 
lich des möglichſt vortheilhaften Betriebes beider pfäl⸗ 
ziſchen Eiſenbahnen erſprießlicher ſein würde, wenn 
die, vorläufig von der Rheinſchanze nach Bexbach 
auszugehende Eiſenbahn anftatt von erſterem nach 
letzterem Orte, vielmehr von der Stadt Speyer aus 
direct die kürzere Richtung nach Bexbach nehmen, bie 
öͤſtlich⸗weſtliche Bahn alfo in die Rheinſchanz⸗Lauter⸗ 
burger Bahn bei Speyer einmünden würde, wodurch 
auch an der Bahnenlänge und folglich an den Ko⸗ 
ſten weſentlich erfpart werden könnte, fo wird in 
Folge Allerhöchſten Beſchluſſes vom 28. Januar l. 
J. der Generalverſammlung am 5. Maͤrz auch dieſe 
Frage zur Berathung und Beſchlußfaſſung unterſtellt, 
ob Seine Majeſtät der König von Baiern um aller⸗ 
gnädigſte Abänderung dahin zu bitten wäre, daß die 
von Berbach über Kaiſerslautern und Neuſtadt zu 
errichtende Bahn von letzterer Stadt aus, anſtatt di⸗ 
rect nach der Rheinſchanze, in gerader Richtung nach 
der Stadt Speyer zu führen wäre, wo ſie mit der 
Rheinſchanz⸗Lauterburger Bahn zuſammentreffen würde. 

3) Die Art der allenfalls noͤthigen Reduction der 
Actien, im Falle ein Theil derſelben als nicht erfors 
derlich erſchiene, wenn die, nach den Beſtimmungen 
vom 11. v. Mid. (Amtsblatt Nro. J.) einſtweilen 
feftgefegten Beträge der Unterzeichnungen mit jenen 
der ſpätern Koſtenanſchluͤge in Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht werden ſollen. 

4) Da überhaupt zu der Berathung der Statuten 
nunmehr geſchritten werden muß, fo wären auch in 
dieſer Beziehung die Bevollmächtigten zu inſtruiren. 

5) Iſt in dieſer Generalverſammlung zur Wahl 
eines Verwaltungsraths und Directoriums für jede 
der beiden Bahnen zu ſchreiten, welche in Wirkſamkeit 
zu treten haben, ſobald die Statuten die Allerhöchſte 
Genehmigung erhalten haben werden. 


gez.: Fürſt von Wrede. 
i Bertheau. 
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37. den 21. Februar 1838. 


Englands Macht 
Welches ſind die Grundlagen von Englands Macht 
und Reichtbum? „Die Colonien,“ hat man ſchon hun⸗ 


dertmal geſagt. Wir wagen es, dieſer ziemlich all⸗ 
gemein angenommenen Meinung zu widerſprechen. 
Wie kam es, fragen wir, daß England, ſeit dem Ab⸗ 
falle der vereinigten Staaten, (dieſer einſt allerwich⸗ 
tigſten ſeiner Colonien) reicher und mächtiger gewor⸗ 
den iſt, als es je bis dahin geweſen war? Noch mehr. 
Auch heute noch koſten die meiſten Colonien weit 
mehr als ſie unmittelbar eintragen! Wie erklärt man 
uns dieſe Erſcheinungen ? Uns kurz auszusprechen: 
in Englands Production und Intelligenz 
beruht die Grundlage ſeines Reichthums und ſeiner 
Macht, — weit mehr, als in den auswärtigen Be⸗ 
ſitzungen, welche es nur in Folge ſolcher Grundlagen 
erwerben konnte. 

Es iſt unverkennbar, England ſteht gegenwärtig 
einzig unter allen Reichen der Welt. Während jede 
Landmacht ihre furchtbaren Rivalen hat, ſteht das 
Meer beherrſchende Großbritanien ſo unendlich weit 
über allen andern Staaten, daß keiner derſelben auch 
nur als deſſen Nebenbuhler aufzutreten vermag. 
— Sodann: alle andern Großmächte Europa's be⸗ 
durften, unausgeſetzt wenigſtens während der langjäh⸗ 
rigen Revolutionds und Napoleoniſchen Kriege, frem⸗ 
der Subſidien. — England bedurfte ihrer nicht; es 
war vielmehr allein im Stande, ſie nach allen Sei⸗ 
ten hin im Ueber maße zu geben. 


Aber wenigſtens find doch die Colonien in „mi lis 


tärifcher Hinſicht für Großbritanien hochwichtig?“ 
— Allerdings, doch nicht ſo ſehr, wie man meint. 
Englands Handel und Verkehr zur See iſt es, der 
ihm jederzeit Matroſen heranzieht, wie ſie kein ande⸗ 
res Land der Welt erhält. — Eine Macht aber, die 
15,000 Kanonen auf ihren Kriegsſchiffen führt, wird 
kaum irgendwo ungefragt ausgehen. — Eine ſolche, 
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innern Handel nachdrücklichſt unterhaltene Seemacht, 
ſichert die Herrſchaft der Meere, auch wenn alle bis⸗ 
berigen Colonien ihre Unabhängigkeit erlangten, 
wie ſich die vereinigten Staaten dieſelbe erkämpft 
baben. Colonien werden dereinſt in Seekriegen ges 
rade eben ſo wenig entſcheiden, als Feſtungen in 
Lan dkriegen. 

Wir haben neulich (in unſerm Aufſatze über Ruß⸗ 
lands Macht, in Nro. 3 — 5 der Speyerer Ztg.) 
ziemlich umſtändlich erörtert, wie es nicht gerade die 
materielle Größe oder Volksmenge eines Staats iſt, 
die in unſerer Zeit deſſen Macht beſtimmt, — es 
kommt vielmehr vornemlich auf die höhere Intel⸗ 
ligenz an, ob und wie die rohen Naturfräfte bei 
einem ganzen Volke und von allen Gliedern des ſelben, 
benützt werden. In dieſem Puncte nun iſt es, wo 
man die Grundquelle von Englands Größe und Macht, 
von ſeinem Reichthum und weltgebietenden Anſehen 
zu ſuchen hat, weit mehr als im Ertrage aller ſeiner 
Colonien. (Fortſ. folgt.) 


Pfa IZ. 

Speyer, den 20. Febr. Die diesſeitigen Ei⸗ 
fenbahnentwürfe erfreuen ſich bereits auch im Aus⸗ 
lande eines ausgezeichneten Zutrauens. Fortwährend 
werden äußerſt bedeutende Summen angezeigt, die 
deren Beſitzer in dieſen Unternehmungen anzulegen 
wünſchen. Nachdem bereits beim Schluſſe der Liſten 
über 14 Millionen Gulden eingeſchrieben waren, ka⸗ 
men erſt geſtern wieder für ungefähr dritthalb Mil⸗ 
lionen weitere Anmeldungen, die denn wol zurückge⸗ 
wieſen werden müſſen. 

Dieſe Erſcheinung iſt um ſo beachtenswerther, als 
es ſich im vorliegenden Falle nicht, wie bei den mei⸗ 
ſten bisherigen Eiſenbahnentwürfen in Deutſch land, 
um die Deckung einer- verhältnigmäßig kleinen Summe 
handelt; ſodann aber noch beachtenswerther, weil 
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annahm, wenn gleichzeitig die baare Einzahlung von 
1 Proc. geleiſtet ward. 

Die in Menge aus den ſüͤdlichen Ländern, nament⸗ 
lich der Schweiz und Italien (beſonders dem reichen, 
des Handels wohl kundigen Mailand) eingegange⸗ 
nen und noch fortwährend einlaufenden Actienanmel⸗ 
dungen beweiſen auch ſpeciell, wie ſehr man die Wich⸗ 
tigkeit unſerer Bahnen dort zu würdigen weiß, beſon⸗ 
ders was die Verbindung der nördlicher gelegenen 
Länder und Meere mit den ſüdlichen betrifft, als Mit⸗ 
telglied, einſeits der Verbindungsſtraße durch Frank⸗ 
reich über Lyon und Marſeille mit dem Mittelmeere, 
anderſeits durch die Schweiz und die Lombardei mit 
dem übrigen Italien und dem adriatiſchen Meere. 


Das Büdget der Stadt Paris. 


Wenn eine Stadt wie Paris 45 Millionen Eins 
künfte hat, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Bes 
wohner ihre Anwendung zu kennen wünſchen. 

Welches Elend hat man gemildert, welche neue 
Einrichtung zur Vermehrung der Keuntniſſe, zum 
Wohlſein der arbeitenden Elaſſe getroffen? melde 
Monumente werden ſich zum Nutzen, zur Zierde, zur 
Vergrößerung der Stadt erheben, welche Aenderungen 
ſind in der Bevölkerung, welche Fortſchritte in der 
Induſtrie vorgekommen ? Das find Fragen, die In⸗ 
tereſſe erregen. Wir werden darauf zu autworten 
ſuchen. n ae 

In der Verwaltung einer Stadt, wie bei der Re⸗ 

terung eines Königreichs, iſt immer die Lage der 

Inanzen der erſte Gegenſtand, auf den die allgemeine 
Auſmerkſamkeit ſich richtet und richten muß. Im J. 
1837 waren die Einkünfte der Stadt Paris im Bud⸗ 
get zu 42/968, 17 Fred. in Ausſicht genommen. Nach 
Beſtreitung aller Ausgaben blieb 1’200,000 Fred. Res 
ſerveſonds. Aber die Sache geſtaltete ſich weit güns 
ſtiger; auf der einen Seite überſtiegen die Einkünſte 
den Voranſchlag um 4592,700 Fred. und auf ber 
andern glaubt man an den für die gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben eröffneten Erediten 500,000 Fred. zu erſparen. 

Es bleiben demnach in dieſem Jahre, nach Beſtrei⸗ 
tung aller Aus gaben über 5’000,000 und ein Reſerve⸗ 
fonds von 1 200,000 Fres. übrig; dieſe Zahlen ſpre⸗ 
chen für fich, ſie bewelſen, was eine geſchickte, eine 
kluge Verwaltung vermag, ſie zeigen, wie eine Stadt 
alle Arten großer Unternehmungen beſtreiten, wie ſie 
von 1832 bis 1837 10,000, 0 Schulden abtragen, 
wie es möglich iſt, daß ſie in dem Augenblicke, wo 
wir dieſes ſchreiden, 20,000,000 in dem Staats⸗ 
ſchatze zu ihrer Verfügung haben kann, die ihr Zins 
ſen tragen. . 

Eine fo blühende Lage hat ihren Grund in den 
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nen das Land Ueberfluß hat. Die Stadt bezahlte im 
Jahre 1836 24/508,937 Fred. Steuer, und nicht eine 
ſtrenge Verfolgung war nothwendig; nur 6 Möͤbel⸗ 
werſtel gerungen menen Kallimenten und Catſerunng der 


I vermehrten das Grundeinkommen um 558,000 
rancs. 

Die zum Ankaufe von Schlachtvieh im Jahr 1836 
verwendeten Capitalien betrugen 45350778 Fred. 
85 Cent., im J. 1837 40/720, 303 Fr. 75 Cent. Par 
ris verzehrt mehr Rindfleiſch und weniger Schwein⸗ 
fleiſch, als früher; ein Beweis größeren Wohlſtan⸗ 
des der Bewohner; die Abgaben von den Getränken 
betrugen in dem letzten Jahre 114,000 Fred. mehr 
als im vorhergehenden; der Verbrauch an Steinkoh⸗ 
len, der im Jahre 1818 nur zu 500,000 Fres. ges 
rechnet wurde, betrug im J. 1837 1'444,000 Fres.; 
die Abgaben von Bauholz ertrugen im J. 1837 
358,583 Fres. mehr, als im vorhergehenden Jahre. 

Ein Geiſt der Ordnung, die Verbeſſerung der Ge⸗ 
ſundheit und des allgemeinen Nutzens if bei allen 
Maßregeln zu erkennen, die auf Errichtung neuer 
Platze, Märkte und Straßen Bezug haben. 

Man beſchäſtigt ſich in dieſem Augenblicke mlt 
einer Lederhalle, die Fruchthalle iſt vergrößert und 
dem dermaligen Stande des Handels angepaßt, es 
wird eine Auſternhalle gebaut; Kirchen, Beerdigungs⸗ 
plätze, Gemeinde, und Schulhäuſer, Marktplätze ſo⸗ 
wol in der Stadt als in den dazu gehörenden Land⸗ 
gemeinden lie ſern den Beweis einer beftändigen Thä⸗ 


tigkeit; aber keine Verbeſſerung iſt fo in die Augen 


ſallend, ſo wichtig, als die des Volksunterrichts. 

Ein Syſtem umfaßt den Jugendunterricht von der 
geringſten Kleinkinderſchule bis zu dem glaͤnzendſten 
Penſionate, von der Schule des wechſelſeitigen Un⸗ 
terrichts bis zu dem Collegium der Univerſität, von 
dem armen Mädchen, das in eine Arbeitsſchule auf 
genommen, bis zu dem jungen Frauenzimmer, das 
fur die höhern Klaſſen der Geſellſchaft erzogen wird. 
Alle Aſylſäle ſtehen unter Aufſicht einer Menge auf⸗ 
geklärter, wohlthuender Frauen, die ihre ganze Auſ⸗ 
merkſamkeit der Erziehung der, Jugend widmen. Die 
Verwaltung, die die Fonds und die Lokale liefert 
und fie möblirt, iſt die Stadt Paris; fie hat derma⸗ 
len 23 Aſylſäle, in denen 5225 Kinder von 2 bis zu 
6 Jahren aufgenommen find; auſſerdem hat St. Denis 
und Sceaur noch Säle für 1400 Kinder; dieſe Säle 
werden jedoch bedeutend vermehrt, da man deren 
mehrere in dieſem Augenblicke in paris und in den 
Landgemeinden erbaut. 

Primairſchulen hat die Stadt 259, davon ſind 
126 für die Knaben, 116 für Mädchen und 17 für 
beide Geſchlechter beſtimmt; in dieſen Schulen erhal⸗ 
ten 32,017 Kinder Unterricht. Auſſerdem beſtehen 
32 Arbeitsſchulen, in denen junge Mädchen in allen. 
häuslichen und Frauenarbeiten unterrichtet werden; 


11,637 junge Leute erhalten beſonderen Unterricht im 


Zeichnen. Die Sinafchule, die unter der Benennung 
Orpheon auf dem Stadthauſe errichtet iſt, bat Kin⸗ 
der ausgebildet, die ohne Mithülſe irgend eines mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumentes die ſchoͤnſten Chöre ausführen. 

Freilich bleibt immer noch vieles zu thun, aber iſt 
es nicht ein Beweis der Thätigkeit der Verwaltung, 
daß nunmehr 52,800 junge Leute beiderlei Geſchlechtes 
einen regelmäßigen Unterricht genießen, daß ſie unter 
heſtandiger Mufficht dan und das man Le nicht cher 


lich und anſtändig von dem Erlernten ernähren zu 
koͤnnen. N 


Deut ſchlan d. 


Carlsruhe, den 16. Febr. Dritte öffentliche 
Sitzung der zweiten Kammer. Auf Becks Vorſchlag 
ſchritt die Kammer zur Wahl von 6 Mitgliedern zur 
Verſtärkung der Commiſſion für Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs über den Bau einer Eiſendahn von ber 
heſſiſchen Gränze bis an die Schweizer ⸗Gränze. Vor⸗ 
her wurde angezeigt, daß von den Abrheitungen bereits 

ewählt find: die Abg. Beck, v. Rotteck, Delisle, v. 
tſtein und Hoffmann. Die jetzt vorgenommene Wadi 
der Kammer iſt gefallen auf Speyrer, Lauer, Martin, 
Duttlinger, Volker und Mörders. n e 

Frankfurt, den 18. Feb. Der Ingenieur De⸗ 
nis wird eheſtens eine Reiſe nach England antreten. 

Brücken au, den 13. Feb. Heute Morgen ger 
fchab ein meuchelmörderifcher Angriff auf den Gendar⸗ 
merieſtationscommandanten Martin zu Motten, wahr⸗ 
ſcheinlich von Seiten eines der Wildſchützen, die in 
einer an 30 Köpfen ſtarken Bande hier und in der 
Umgegend ihr Weſen treiben, und von welchen be⸗ 
reits der Wildhüter im heſſiſchen Thiergarten, er⸗ 
ſchoſſen wurde. i (W. 3.) 

Berlin, den 15. Feb. Es heißt, daß der Kal⸗ 
ſer und die Kaiſerin von Rußland ſchon im Lauſe 
fünftigen Monats die hieſige Reſidenz deſuchen, und 
bis Ende Mai dahier verweilen werden. Der Kai⸗ 
fer will ſodann das Bad von Töplitz, die Kaiſerin 
jenes von Ems beſuchen. - 

Darmſtadt, den 17. Febr. Großherzogliche 
Verordnung. Ludwig ıc. Wir haben zu Unferm Bes 
dauern wahrnehmen müſſen, daß in einigen Theilen 
Unſerer Provinz Oberheſſen dem preußiſch und kur⸗ 
heſſiſchen Thaler und feinen. Unterabrheilungen bis 
zur kleinſten Theilmünze herab ein höherer Cours⸗ 
werth beigelegt wird, als fein innerer Werth zuläßt 
und Unſere deß fallſigen Verordnungen feſtſetzen; wel⸗ 
ches Veranlaſſung gegeben hat, daß große Maſſen 
ſolcher geringbaltiger Theilmünzen in einem viel nie 
drigeren Cours eingewechſelt werden, um ſie. dann 
wieder in dem oben bemerkten geſetzwidrigen hoͤhern 
Cours, mit unerlaubten Gewinn, im Einzelnen aus⸗ 
zugeben, wodurch beſonders der ärmere Theil Unſe⸗ 
rer Unterthanen in großen Nachtheil geraͤth, indem 
fie dadurch Geldſorten in die Hände bekommen, welche 


weder zu Zahlungen öffentlicher Abgaben oder Capi⸗ 


talzinſen, noch im Verkehr mit anderen Bezirken, wo 
jener geſetzwidrige Cours nicht gilt, in demſelben 
Werthe gebraucht werden können, worin fle dieſelben 
empfangen haben. Um biefem Uebel zu ſteuern, hat 
zwar eine bedeutende Anzahl rechtlicher Gewerbsleute 
jener Gegenden, die einen ſolchen wucherhaften Ge⸗ 
winn verabſcheuen, den lobenswerthen Entſchluß ge⸗ 
faßt, ſich gegenſeitig zu verbinden, keine der oben bes 
zeichneten Münzſorten höher als zu dem vererdnungs⸗ 
mäßigen Werthe anzunehmen und auszugeben, und 
De nicht caurd fähigen freunden Wanten gan aud dem 


dieſelben unausbleiblich das Opfer il rer Rechtlichkeit 
werden müßten, wenn jene Maßregel nicht allgemein 
angenommen und beſolgt werden ſollte, indem als⸗ 
dann Andere, welche ſich davon ausſchließen, nur deſto 
größeren Gewinn aus ihrem wucherbaſten Verfahren 
ziehen würden, und überdies dieſes Uebel weiter vor⸗ 
zudringen und ſich auf andere Münzen auszudehnen 
droht; fo haben. Wir, zur Verhütung der daraus 
entſpringenden Nachtheile und zum beſonderen Schutze 
des ärmeren Theils Unſerer Unterthanen, verordnet 
und verordnen wie folgt: a 
Art. 1. Es iſt verboten, den preuß. und curheſſi. 
Thaler mit feinen Unterabtheilungen, fo wie irgend 
ine andere coursſähige Münze in einem böhbern 
Ser als Zahlung anzubieten oder auszugeben, als 
e in der auf Unſern Beſehl erlaſſenen Bekanntma⸗ 
chung vom 31. Dec. 1837 tarifirt worden iſt. ) 
Jede . gegen dieſes Verbot wird bei 
Zahlungen bis zu 20 Gulden mit einer Polizeiftrafe 
von 5 Gulden für jeden einzelnen gel belegt ; bei 
Zahlungen über 20 fl. beträgt die Straſe jedesmal 
den vierten Theil der Zahlung. Dieſe Strafen ſind 
von demjenigen zu entrichten, der die Zahlung anbies 
tet oder leiſtet; die eine Hälfte derſelben erhält der 
Denunciant, bie andere Hälfte fällt dem Armen ſonds 
desjenigen Orts anheim, wo die Contravention ſtatt⸗ 


gefunden hat. 1 a 

Art. 2. Alle z und 4 Thaler, welche nicht von 
preußiſchem oder curheſſiſchem Gepräge ſind, ſo wie 
die curheſſiſchen z und 3 Thaler, welche vor dem 
Jahre 1833 ausgeprägt worden nd, bleiben im 
Groß herzogthum auſſer Cours geſetzt, unbeſchadet der 
beſonderen Verträge über deren Annahme bei den 
Zollkaſſen; es ſollen jedoch die bier bezeichneten nicht 
cours fähigen 3 Thaler zu 33 kr. und die 3 Thaler 
u 16 fr. von Unſeren öffentlichen Kaſſen bis zum 1. 
Wal d. J. eingewechſelt und an die Münzſtätte in 
Darmſtadt zum Einſchmelzen eingeſandt werden. 

Art. 3. Rückſichtlich der kleineren Theilmünzen, 
welche nicht cours fähig ſind, wird nachträglich zum 
Art 3. unferer Verordnung vom 21. November 1837 


beſtimmt, daß auch die 5 Thaler zu 8 kr., die . 


Thaler zu 6 kr., die 27 Thaler zu 33 kr. und die 5 
Thlr. zu 3 kr. bis zum 1. Mai dieſes Jahr von un⸗ 
ſeren öffentlichen Kaſſen angenommen und eingewech⸗ 
ſelt, von Letzteren abet bei ſchwerer Ahndung nicht 
weiter ausgegeben, ſondern an die Münzftätte nach 
Darmſtadt zum Einſchmelzen eingeſandt werden ſollen. 
Nach dieſem Termin ſind die hier bezeichneten Theil⸗ 
münzen, eben ſo wie alle übrigen fremde Scheidemün⸗ 
zen, auch in den Grenzbezirken des Groß herzogthums 
gan außer Cours geſetzt. 
Art. 4. Sollte irgend jemand außer Cours 
geſetzte Münzen einwechſeln und fie im Groß berzog⸗ 
thum wieder ausgeben, oder auf andere Weiſe im 
Inlande verbreiten, ſo ſoll er mit einer Polizeiſtrafe 


) Der Kronenthaler 2 fl. 42 kr., 2) der Konventions- 
thaler 2 fl. 24 ff., 3) der halte Kendentionsthaler 1 fl. 
12 kr, 4) der Sechebätzner 24 fr, , 5) der Dreibätzner 
12 kr. 6) der rreußiſche und curheſſiſche Thlr. 1 fl. 45 


W Kere es 


von 8 Tagen bis zu 3 Monaten Gefängniß beftraft 
werden, * 

Art. 5. Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem 
Erſcheinen derſelben im Regierungsblatte in Kraft ıc. 


Die Allgemeine Zeitung enthält folgenden, den 
Angaben anderer Blätter mehrſach widerſprechenden 
Artikel: „Vom Niederrhein, den 11. Febr. Der 
traurige Vorfall in Bonn hat dort nicht die Senſa⸗ 
tion erregt, die man gefürchtet batte, obgleich er eis 
nen neuen Beweis liefert, wie weit die Rohheit ger 
den kann, wenn die Leidenſchaſten einmal aufgeregt 
find. Der dort zu Tode geprügelte Glaſermeiſter 
heißt Boſchemeyer. Er war Proteſtaut, aber mit 
einer Katholikin verheirathet, und die aus dieſer 
Ehe entſprungenen Kinder ſollten, der Uebereinkunft 
gemäß, katholiſch werden. Böſchemeper aber ließ, 
gegen den Willen der Mutter, feine älteſte Tochter 
proteſtantiſch confirmiren, wozu er nach dem Geſetze 
das Recht batte, welches dem Vater die unbedingte 
Autorität über ſeine Kinder einräumt, felbft wenn 
er als Bräutigam etwas underes verſprochen hätte. 
Dieſer Schritt gab Anlaß zu vielen bäuslichen Zwi⸗ 
ſtigkeiten, bei denen der bekannte Caplan P., ber 
durch ſein ſanatiſches Treiben bekannt iſt, eine bedeu⸗ 
tende Rolle ſpielte. Dadurch und durch den in rei⸗ 
chem Maaße genoſſenen Wein aufgeregt, ließ ſich Boͤ⸗ 
ſchemeyer zu dem in einem frühern Brief erwähnten 
Ausruf gegen P. und den Erzbifchof hinreißen. Die 
Gäfte, die mit ihm zuſammen im Wirthshauſe ſaßen, 
verhielten ſich anfangs ruhig. Kurz nachher aber er⸗ 
loſchen die Lichter, und nun fiel Alles über Böſche⸗ 
meyer ber und prügelte ihn dergeſtalt durch, daß er 
einige Tage darauf in Folge der erhaltenen Miß dand⸗ 
lungen ſtarb. Ein Schlag fluß war vorher dazugetre⸗ 
ten, fo daß er das Bett nicht verlaſſen konnte. Tine 
Unterſuchung der Sache ſcheint nicht ſtattgeſunden zu 
haben, wenigſtens ward keine Section der Leiche vor⸗ 
genommen. Auch haben inländiſche Blätter nichts da⸗ 
von erwähnt, obgleich jetzt in den preußiſchen Rhein⸗ 
landen und IWeftphalen in der ganzen kirchlichen Ans 
gelegenheit eine Preßfreiheit berrfcht, wie nur in ir 

end einem ganz cenfurfreien Staate. Die heftigften 

ngriffe auf die Regierung dürfen ohne Anſtand aufs 
genommen werden, und es macht ſich nicht ſelten in 
dieſen Artikeln eine Sprache geltend, die nur zu große 
Befangenheit und Leidenſchaftlichkeit verräth.“ 

Göttingen, den 14. Feb. Von der Wahlge⸗ 

meinde der biefigen Stadt iſt der Juſtizrath Hugo 
um Deputirten gewählt. Er iſt Schwager Otfried 
üllers und hat mit Vorbehalt auf die Rechtsbe⸗ 
ſländigkeit des Staatsgrundgeſetzes gehuldigt. Er 
hatte 23 Stimmen von 33; Magiſtratsdirector Ebell 
(der an der Spitze der Deputation nach Rotenkirchen 
geſtanden), der Deputirte der Stadt während des letz⸗ 
ten Landtags, erhielt nur acht Stimmen. (A. 3.) 


Frankreich. 


Paris, den 17. Feb. Die Stärke der hleſigen 
Nationalgarde iſt 60,000 Mann, worunter 1784 Oſ⸗ 


iſt von dem Affifengerichte der obern Garonne, wegen 
muthwilligen Bankeruts, zu fünfjähriger Detention 
verurtheilt worden. 


Spanien. 


Madrid, den 7. Febr. Man iſt ſehr beunru⸗ 
higt über das Schickſal einiger von den Carliſten bes 
drohten Städte. — Zu Benicarlo ließ Cabrera gleich 
nach ſeinem Einzuge 30 Nationalgarden erſchießen. 


Britiſches Nordamerika. 


In Obercanada iſt die Habeas⸗Corpusacte ſus⸗ 
pendirt worden. Fremde, welche mit Waſſen gegen 
die Regierung in der Hand ergriffen werden, unter⸗ 
liegen nun dem Urthelle von Martialgerichten. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
11487 Literariſche Anzeige. 

So eben iſt in unſerm Verlage erſchienen und 
durch alle 5 zu beziehen: in Speper 
3 und Grünſtadt durch die Neidhard'ſche Buch⸗ 
andlung: 

Methodiſche Einführung 
in die 


Elemente 
der 
lateiniſchen Sprache, 


als Vorbereitung zum Eintritt 
in die lateinſſche Schule. 
Von 
Dr. C. Cochlein, 
Studienlehrer in Zweibrücken. 
8. (ia Bogen). Preis: gebefter 54 kr. 
Vorſtehendes Lehrbuch bildet in den Grenzen der 
regelmäßigen lateiniſchen Formenlehre als Gr 
matik, Lefebuch und Lexicon, ein zuſammengreiſen⸗ 
des Ganze und enthält einen Verſuch, eben ſo raſche 
als gründliche Fortſchritte zu erzielen, namentlich in 
möglichſt kurzer Zeit zum Ueberſetzen zuſammenhän⸗ 
gender Stücke zu befähigen. Durch forgfältige Be 
rechnung für die Bedürfniſſe der Anfänger, Beſchrän⸗ 
kung auf das Allernöthigſte, Einfachheit und Faß⸗ 
lichkeit des Vortrags, fireng methodiſches Fortſchrei⸗ 


ten, möglichfte Borbrreitung des Nachfolgenden durch 


das Vorhergehende, Mannichfaltigkeit und Reichhal⸗ 
tigkeit der Uebungen, endlich durch zweckmäßige, vor 
Eckel und Ermüdung ſchützende Wiederbolungen ſucht 
dieſes Werk auf ſicherem Wege alle unnöͤthige Mühe zu 
erſparen, Luft und Liebe einzuflößen und bei aller 
Gründlichkeit fo ſchnell als möglich zu einem Ziele 
zu führen, wo das Sprachſtudium beſonders anziehend 
zu werden begiunt. f 

Für Kenner wird eine flüchtige Anſicht genügen, 


um in die günſtigen Urtheile einzuſtimmen, welche 
die tüchtigſten Schulmänner über dieſe Arbeit 


bereits 
aefällt haben, 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerftag 


(Zu Nro. 37) 


den 22. Februar 1838. 


Neue Benutzung der Dampfſchiffe. 

Als am 23. Jan. der Einlauf zu den Londoner 
Docks bei Chadwell vom Eiſe gänzlich geſperrt war, 
tat man den Verſuch gemacht, der auch gelang, daß 
man drei Dampſſchiff aneinander tauete, fle gegen 
die Eismaſſe legte und alle Kraft der Maſchinen in 
Bewegung ſetzte, wodurch die Eismaſſe ſortgeſchafft 
und das Fahrwaſſer freigemacht ward. 


Deut ſchlan d. 

Aus dem VBadiſchen, den 17. Febr. Nachrich⸗ 
ten aus Carlsruhe zufolge werden wohl die beiden 
Fragen: Sollen wir eine Eiſenbahn haben, und ſoll 
fie der Staat unternehmen, demnächſt von beiden 
Kammern bejahend entſchieden werden. Eine Ders 
ſchiedenheit der Anſichten dürſte jedoch eintreten, wenn 
die Richtung der Bahn und die Creirung von Tre⸗ 
ſorſcheinen zur Sprache kommen ſollten. Der erſte 
Punkt berührt entgegengeſetzte Localintereſſen, und 
Papiergeld ſcheint, zumal für kleinere Staaten, immer 
de denklch. (Freiburger Zeitung.) 

Darmſtadt, den 17. Feb. Es heißt, jedoch 
unverbürgt, es werde ein auſſerordentlicher Landtag 
der Eifenbabnverhältniffe wegen, zufammenberufen 


werden. 
Preufſien. 


Berlin, den 24. Jan. Zu Tillau im Neuſtäd⸗ 
ter Kreiſe des Regierungsbezirkes Danzig ſtarb vor 
einigen Wochen ein Mann mit Namen Andreas Ka⸗ 
min, der 113 Jahre alt geworden war. Er hatte 
den fiebenjährigen Krieg in dem Huſarenregimente 
Belling mitgemacht und namentlich auch dem Ge⸗ 
fechte beigewohnt, in welchem der verſtorbene Blücher 
gefangen genommen ward. Fünſmal war er verhei⸗ 
rathet und mit dieſen fünf Frauen hatte er 25 Kinder 
erzeugt, von denen jedoch kein einziges ihn überlebte. 
Sein jüngſter Sohn ſtarb in einem Alter von 70 Jah⸗ 
ren. Bis auf das Gehör, das in der letzten Zeit et⸗ 
was gelitten hatte blieben dem Andreas Kamin alle 
feine Sinne ungeſchwächt, und ſechs Wochen vor ſei⸗ 
nem Tode ging er noch anderthalb Meilen weit nach 
der Kirche. (Pre. Stts. Ztg.) 

— Die alterthümliche Stadt Marienburg in Welt 
preußen iſt am 7. d. M. eines ihrer Denkmäler aus 
der Ordenszeit, nämlich des ſtattlichen Thurmes des 
Marienthors, durch ein Feuer beraubt worden, das 
in einer benachbarten Deſtilliranſtalt ausbrach, und 
mit großer Schnelligkeit das Dach und die Kuppel 
des Thurmes ergriff. 


Frankreich. 


Paris, den 15. Feb. In der heutigen Sitzung 
der Abgtordnetenkammer entwickelte Hr. Paſſy ſei⸗ 
nen Antrag, wonach alle vom Erlaß des Geſetzes an 
in den franzöfifchen Golonien zur Welt kommenden 
Kinder von Eclaven frei fein, übrigens bis zu ihrem 
11. Geburtstage ihren Müttern anvertraut ſein ſol⸗ 
len, wofür den Eigenthümern der Mutter eine jähr⸗ 
liche Entfchädigung von 50 Fr. für das Kind gereicht 
würde. Auſſerdem will der Antrag, daß jeder Sclave 
berechtigt fein fol, ſich loszukauſen. Das Lo ſegeld 
wird von Schiedsrichtern beſtimmt, welche die Mes 
gierung auſſtellt. Auch ſollen bei Verkäufen Ehe⸗ 
paare nicht getrennt werden dürfen. — Die Kammer 
beſchloß mit ſtarker Mehrheit, dieſen Antrag in Er⸗ 
waͤgung zu ziehen. 

Spanien. 
Sanz und Pardinar haben die Factioſen unter 


Baſilio auf der Edene zwiſchen Baeza und Übeda ge⸗ 
ſchlagen. 


Britiſches Nordamerika. 


Die Räumung von Navy⸗Island durch die Jnſur⸗ 
genten beflätigt ſich vollkommen; es ſcheint, daß ſie 
uer durch das amerikaniſche Gebiet nach der andern 
Seite des Sees hinziehen, wo ſle ein neues Corps zu 
3 beabſichtigen, um damit in Canada einzu⸗ 
allen. 


Auſtralien. 


Man bat kürzlich in Auſtralien eine ſehr wichtige 
Entdeckung gemacht, welche einen großen Fortſchritt 
in der Kunſt der Glasmacherei verſpricht. Herr 
King, aus Sydney, der früher in einer Kryſtal⸗Glas⸗ 
Manuſactur in Edinburg angeſtellt war, hat mehrere 
Centner eines ſehr ſeinen Sandes nach England ge⸗ 
ſchickt, mit dem man in der berühmten Glas⸗Manu⸗ 
ſactur der HH. Pellatt in London Verſuche angeſtellt 
bat. Die HH. P. melden nun, daß dieſer Sand bei 
Weitem beſſer ſei, als aller, den ſie je gebraucht hät⸗ 
ten. Die ſchätzbarſte und wichtigſte Eigenthümlichkelt 
ſei die, daß er gänzlich frei von Eiſen⸗Oxyd, ſo wie 
von jeder andern Beimiſchung ſei, welche auf die 
Farbe des Glaſes einen Einfluß habe. Nach einem 
zweiten Verſuche fügen fle noch hinzu: „Dieſer Sand 
übertrifft alle früher gebrauchten Arten hinſichtlich der 
Weiße, des Glenzes und des Flag: :- 


Wir haben ihn mit der gewöhnlichen Quantität fohs 


lenſauren Kalks und Salpeter gemiſcht, und mit 


——Ü—U— — —— 


einer etwas kleinern Quantität Braunſtein, als bei 
anderen Sandarten erſordert wird.“ Eine Sendung 
dieſes Sandes, welche nach Liverpool gekommen war, 
it von den Londoner Glasſabricanten begierig ange⸗ 
kauſt worden. (D. C.) 
(1489) Anzeige. 

Die volitiſche Zeitung 


„Fränkiſcher Merkur“ 


betreffend. 

Die in unſerem Verlage erſcheinende volitifche 
Zeitung „Fränkiſcher Merkur“, welche nunmehr 
ſchoe eit 43 Jahren dem Publicum bekannt iſt, bat 
u den jüngſten zwei Jahren durch ihre innere und 
äußere Ausſtattung den geſteigerten, gerechten Anfor⸗ 
derungen der größeren gebildeten Leſewelt zu entſpre⸗ 
chen ſich bemüht. Sie hat vorzugsweiſe die partei⸗ 
loſe Betrachtung und loyale Erörterung deut⸗ 
ſcher Zuſtände ſich zur Aufgabe gemacht, iſt aber 
auch der auswärtigen Politik und Statiſtik im weite⸗ 
fen Umfange gewidmet, und durch die ausgedehnten 
Verbindungen ihrer Redactſon mit ausgezeichneten 
Publiciſten des ns und Auslandes in den Stand 
geſetzt, die N aus den beſten Quellen 
und den zuverläffigiten Originalcorreſpondenzen in 
möglichſter Vollſtändigkeit zu überlieſern, wobei ſie 
durch die glückliche Lage Bambergs und ſeiner Poſt⸗ 
curſe die weſtlichen und nördlichen Neulgkeiten um 
1—2 Tage früher, wie jede andere mitteldeutſche Zei⸗ 
tung bringen kann. 

Ein Beiblatt 


„Walhalla“ 


beſpricht woͤchentlich zweimal das Intereſſanteſte im 
Gebiete der höheren Geſelligkeit, der Literatur und 
Kunſt, und wird von würdigem Standpunkte aus keine 
ihrer hervorragenden Erzeugniſſe für Unterhaltung, 
Belehrung und Bildung unbeachtet laſſen. — Um 
dem Publikum Gelegenheit zu geben, ſich von dem 
Werthe beider Blätter noch näher zu überzeugen, has 
haben wir die Veranſtaltung getroffen, daß dieſelben 
im erſten Vierteljahre 1838, alfo bis zum letz⸗ 
ten März einſchlüſſig, probeweiſe unentgeldlich 
durch jedes löͤbl. Poſtamt bezogen werden können, 
wenn dieſem die geringen Poſtverſendungsgebübren 
vom Beſteller vergütet werden. — Mit dem 1. April 
hören aber dieſe unentgeldlichen Verſendungen auf, 
und konnen beide Blätter nur gegen Vorausbezadlung 
fortbezogen werden. — Die Hauptſpedition be⸗ 
ſorgt das fönfgl. baier, Poſt amt zu Bamberg. — 
Der Preis des „Fränkiſchen Merkur“, welcher 
täglich einen ganzen Bogen Fark in klein Folio, und 
bäufig mit außerordentlihen Beilagen erſcheint, und 
der Walhalla“ — ohne welche der Fränkiſche 
Merkur nicht abgegeben wird — iſt bei demſelben 
im 1. Rayon halbjährig 5 fl. 4 kr. — im 2. Rayon 
dalbjäheig 5 fl. 34 kr. — im 3. Rayon halbjährig 


6 fl. 4 kr. im 4. Rayon halbjährig 6 fl. 34 kr. — 
Der Preis der Walhalla — welche auch allein 
ausgegeben wird, iſt bei dem föniglich baieriſchen 
Poſtamte zu Bamberg: im 1. Rayon halbjährig 
2 fl. 32 kr. — im 2. Rayon halbjäbrig 2 fl. 38 kr. 
— im 3. Rayon halbjährig 2 fl. 43 kr. — im 4. 
Rayon halbjäbrig 2 fl. 50 kr. — Auf die Wal⸗ 
dalla nimmt übrigens auch jede ſolide Buchhan ds 
lung Deutſchlands und der Schweiz halbjähriges 
Abonnement an. 
Bamberg, im Januar 1838. N 
Literariſch⸗artiſtiſches Inſtitut. 
Speyer, Landau und Grünftabt, 
F. C. Neidhard's Buchhandlung. 


114885 Lehrlingsgeſuch. 

In ein hieſiges ſrequentes Colonial-Maaren-⸗Ge⸗ 
ſchäft wird ein mit hinreichenden Vorkenntniſſen vers 
ſehener junger Menſch in die Lehre geſucht. Die 
Adreſſe ertheilt, auf portofreie Anfrage, die Expedition. 

Speyer, den 21. Februar 1838. 

11427 Verſteigerung einer Papier⸗ 
und Mahlmühle. 

Neuſtadt an der Haardt. Montag, den 5. 
März nächſthin, des Nachmittags 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
daus zum goldenen Löwen babier, läßt Herr Friedrich 
Röᷓdter, feine, unweit Neuſtadt im Thale gelegene 
Mühle, beſtehend in einer Papiermühle, einer Mahl 
mühle mit mehreren Gängen und einer Sanfreibe 
nebſt geräumigen Wohn» und Oekonomiegebäuden, 
Hofraitbe, Garten und Wieſenland, unter vortheilhaſ⸗ 
ten Bedingungen und Zahlungsſriſten, verſteigern. 

Die Mühle iſt ganz neu und maſſiv erbaut, und 
das Mahlwerk ſehr vortheilbaft eingerichtet. 

Der Steigerer kann auch ſogleich in den Beſltz 


eten. 
Neuſtadt, den 12. Januar 1838. 


Aus Auftrag: 
M. Müller, Notär. 


1485) Gaſthof Empfehlung. 
Allen hohen Herrſchaften und reſp. Rei⸗ 
ſenden erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige 
1. 


tr 


zu machen, daß ich unter dem heutigen Das 
tum das in Mitte der Stadt, nahe der Poſt, 
vortheihaft gelegene Gaſthaus 
Zum Baieriſchen Hof 
vormals zur Stadt Frankfurt genannt, käuflich übers 
nommen habe, und ſchmeichle mir durch meine, in 
jeder Hinſicht auſs Bequemſte getroffenen neuen Ein⸗ 
richtungen, den Wünſchen Derjenigen, welche mir ihr 
gütiges Zutrauen ſchenken, beſtens zu entſprechen. 
dd affenburg, den 28. Januar 1838. 
J. C. Kaufmann, 
zum Baieriſchen Hof. 
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38. den 23. Februar 1838, 


5 —— — 
(Jortſetzung.) 
Obwol wir nun aber, nach dem bereits Geſagten, 
überzeugt ſind, daß die Grundquelle der Macht Enge 


lands in der vereinigten Intelligenz und Induſtrie 
ſeiner einheimiſchen Bevölkerung zu ſuchen iſt, ſo ver⸗ 
kennen wir darum doch keineswegs die Wichtigkeit 
ſeiner Colonien, — eine Wichtigkeit übrigens, die doch 
jedenfalls weit mehr in den Handelsverhältniſſen, als 
in hohen directen Abgaben an das Mutterland be⸗ 
ſteht. 

„Noch ſind keine 100 Jahre verfloſſen,“ ſchrieb vor 
einigen Wochen das zu London erſcheinende Athe⸗ 
näum, „daß die Beſitzungen der (engliſch⸗) oſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft auf 3 kleine Niederlaſſungen be⸗ 
ſchränkt waren, die von wenigen hundert Europäern 
bewohnt wurden, welche ſich kaum gegen Piraten und 
Banditen vertheidigen, noch weit weniger gegen die 
Macht der eingeborenen Fürſten kämpfen konnten. 
Nunmehr gebietet die „Republik von Leadenhall⸗Straße“ 
(die oſtindiſche Compagnie) über ein Reich von mehr 
als hundert Millionen Unterthauen, und erhebt einen 
jahrlichen Tribut von mehr als 3 Mill. Pf. Sterl., 
beſitzt eine Armee von etwa 200,000 Mann, hat Prin- 
zen zu ihren Dienern, und einen Kaiſer unter deuen, 
die von ihrer Mildthätigfeit Unterſtützung genießen: 
das Dorf Calcutta iſt zur Hauptſtadt des Orients 
geworden; Bombay beſitzt einen größern Handel, als 
einſt Tyrus in den Tagen ſeines Glanzes; und Ma⸗ 
dras, ungeachtet der dortigen gefährlichen Brandung, 
rivaliſirt an commercicllem Aufſchwunge mit Karthago. 
Die geſammte Weltgeſchichte bietet kein gleiches Bei⸗ 
ſpiel dar. Eroberer haben allerdings in kürzeker Zeit 
eine ausgedehntere Herrſchaft erlangt, allein ſie ver⸗ 
mochten kein dauerndes Reich zu gründen, — nach 

wenigen Jahren waren die Spuren ihres ſturmvollen 
Vorüberziehens verſchwunden. a 


mar = 28 Bir * 


flgungen, zumal in Judien, find, um fo ärger muß 
der Schlag treffen, wenn ſie von England losgeriſſen 
werden. — So etwa raiſonnirt man, und man ſcheint 
Recht zu haben. Ging nicht ſchon Napoleon darauf 
aus, die Briten in Oſtindien anzugreifen; ſie durch 
eine dortige Niederlage auch in Europa zu erdrücken! 
Verfolgt nicht Rußland ſeitdem ſichtlich diefen nem⸗ 
lichen Plan? 

Allerdings! antworten wir; aber der eminente 
Geiſt Napoleons irrte ſich hierin gar gewaltig, und 
Rußland befindet ſich im nemlichen Fehler. Auch 
beim dauernden Erobern wird künftighin nicht blos 
die rohe materielle Gewalt, ſondern eben ſe wieder 
die Intelligenz mit entfcheiden, — 

Die Herrſchaft der Briten in Oſtindien beruht 
aber keineswegs blos auf momentaner militäriſcher 
Uebermacht, ſondern unendlich mehr auf geiſtiger 
Euperierität. Wie ließe ſich ohne dieſes ein ſolch 
ungeheueres Reich durch ein Heer in Unterwürfig⸗ 
keit halten, bei welchem faſt 9 Zehntheile (wenn 
wir nicht irren gegen 180,000 Mann) aus Landes⸗ 
eingebornen beſtehen ? 

Dieſen Punkt verſtand auch Napoleon nicht zu 
würdigen; Er, wie ſeitdem Rußland, ſahen nicht 
klar in der Sache. Wer ſich zum Herrſcher über die 
150 Millionen Hindus aufwerfen will, muß dieſen 
eine beſſere Cultur bieten können, als die engli⸗ 
ſche, ungeachtet all' ihrer Fehler, iſt. Vermag Ru ß⸗ 
land aber dieß zur jetzigen Zeit? Wir zweifeln! 

Eine Fremdherrſchaft iſt, ziemlich zu jeder 
Zeit und allenthalben, verhaßt. Wenn aber eine 
andere Fremdherrſchaft die bereits einheimiſch gewor⸗ 
dene verdrängen will, ſo darf ſie in keinem Falle 
weniger bieten, als die vorhandene, welche ihren 
Einfluß, ungeachtet zahlloſer Mißgriffe, doch entſchieden, 
geiſtig und körperlich wohlthätig, bereits vielfach gel⸗ 
tend gemacht hat. Wir gehen weiter, indem wir ger 


welchem ſie ruht, mürber würde, und mehr und mehr 
dem Rieſenbau den Einſturz drohte,) — ſich vielmehr 
taglich feſter begründet, täglich. unerſchütterlicher wird. 
War die britiſche Regierung in Oſtindien aufangs 
nichts auders, als die Gewaltherrſchaſt fremder Er⸗ 
oberung, fo hat fie ſeikdem, zumal in neueſter Zeit, 
feſte Wurzel gefaßt im Volke der Hindus ſelbſt. 
Wie die alten Römer dereinſt die andern Nation zwar 
mit den Waffen in der Hand ſich unterwarfen, dann 
aber dadurch, daß fie eine höhere Cultur unter den 
Beſiegten verbreiteten, dieſelben unendlich feſter, als 
es mit roher Schwertesgewalt hätte geſchehen koͤn⸗ 
nen, an ſich ketteten, — ſo die Briten in Oſtindien. 

Die höhere Cultur, als deren Träger ſie erſchienen, 
ward zwar anfangs von den Eingeborenen mit Unwil⸗ 
len zurückgeſtoßen, dann mit verhaltenem Grimme, 
als ſchwere, zur Zeit aber nicht abzuwerfenden Laſt 
hingenommen. Allmählig gewöhnte man ſich in⸗ 
deß an mancherlei äußere Dinge; man machte ſich 
vertraut mit vielen Gewohnheiten und Anſichten 
der Europäer ; man begann, das was die Fremden 
durch Wort und Beiſpiel lehrten, mit den einheimi⸗ 
ſchen Zuſtänden in Vergleichung zu ziehen, — und 
da konnte das Ergebniß nicht lange zweifel haft 
bleiben. | 

Um aber dieſen Punkt vollkommen zu würdigen, 
iſt eine genauere Kenntniß der Socialzuſtände der 
Hindus nöthig. Wir verfuchen es, dieſelben wenige 
ſtens in einigen Grundzügen in unſerm folgenden Ar⸗ 
tikel darzuſtellen. 


Deut ſchland. 


Carlsruhe, den 20. Febr. Dem Vernehmen 
nach hat die Commiſſton zur Prüfung der Vorlagen 
über die Eiſenbahn den Abgeordneten Hoffmann zum 
Berichterſtatter erwählt. Es fanden bereits mehrere 
Berathungen der Commiſſion mit den Herren Regie⸗ 
rungstommiſſarien ſtatt. Man ſoll auf die gemein⸗ 
ſchaftlichen Erörterungen geſpannt geweſen ſein, weil 
Miß verſtändniſſe laut wurden über einzelne Urtheile 
in Betreff der Vorlagen des techniſchen Comite's. 
Diefe Vorlagen entſprechen natürlicherweiſe nicht al» 
len Richtungen; darüber gibt es bei einzelnen möglis 
chen Abweichungen verſchiedene Anjichten. Der Werth 
der ſpeciellen ſchatzbaren Vorlagen ſoll aber nirgends 
beſtritten worden fein. So vernimmt man nun auch, 
daß die Erörterungen, insbeſondere die Frage der 
Richtung, namentlich Bruchſal betrafen, das warme 
Anhänger nicht ohne vielſeitige Unterftügung in ums 


mittelbare Berührung mit der Bahn zu bringen wün⸗ 
PL... enen Auel e Naefe allgemeine 


5 gere Tage geſchehen, bis dahin findet keine 
1 


oͤffentliche Sitzung ſtatt. Ungewiß iſt es noch, wann 
der Vortrag in Betreff der Bahn von Frankfurt über 
Darmſtadt nach Mannheim vorgelegt wird. Die er⸗ 
ſten der Bahn ſollen an der Strecke von 


rbeiten * 
Mannheim bis Heidelberg beginnen, wahrſcheinlich 


in Folge dieſes Vertrages und um fo ſchnell wie mög» 
lich zum nutzlichen Betrieb zu gelangen. 
(Freiburger Zeitung.) 

Göttingen, den 16. Febr. Nicht mehre Ver⸗ 
ſammlungen ſind von Seiten der Univerſltät zur 
Wahl eines Deputirten gehalten worden, ſondern nur 
eine, am Sonntag, den 11. d. M., von 11 Uhr 
Morgens bis 123 Uhr Mittags. Heeren hatte ſich 
in einer Sänfte hintragen lafen; dennoch ſehlte die 
zum Abſtimmen nöthige Zahl. Ottfried Müller oll 
eine energifche Proteſtation eingeſchickt, — Luken fein 
Ausbleiben in den gemeſſenſten Ausdrucken gerechtſer⸗ 
tigt haben. Dem Vernehmen nach wurde beſchloſſen, 
beim Curatorium in Hannover nachzuſuchen, daß bei 
der auf Sonntag, den 18. Febr., angefegten Wahl 
durch eingeſandte Zettel N An werden duürſe. 
Wenn dann nur noch ein Stimmberechtigter fehlte, 
gäbe am Ende noch der ganz zurückgezogene ſteinalte 
Blumenbach den Ausſchlag! 

Kaſſel, den 16. Febr. Die Ständeverſamm⸗ 
lung unterſuchte geſtern, ob die Verſaſſung durch die 
am 6. April 1835 erfolgte Entlaſſung der Stände 
verletzt worden ſei. Nach einer langen Discuſſion 
ward der Antrag des Hrn. v. Eſchwege, die Beſchluß⸗ 
nahme auszuſetzen, verworfen, Der Präſident ſtellte 
die Frage: „Erklaͤrt die Ständeverſammlung, daß ſie 
die Beſchlußnahme über die Frage, ob durch die Ent⸗ 
laſſung der 3 am 6. April 1835 
eine Verletzung der Verfaſſungsurkunde vorgekommen 
ſei, dermalen und bei der ohnehin ſchon erſolgten 
Entlaſſung des betreffenden Miniſters (Haſſenpflug) 
nicht erforderlich halte?“ Da Stimmengleichheit (21 
gegen 21 Stimmen) eintrat, ſo blieb die Frage un⸗ 
entfchieden. (Kſſir. a. Ztg.) 

Aus Schlefien, den 13. Febr. Unſere an Mer 
teoren ſo reiche Zeit hat uns wieder mehrere in den 
Geſichtskreis geführt. So einen Nordſchein am 4. d. 
M. und eine flammende Feuerkugel in der Nacht vom 
7. zum 8., welche gleich einem ſtarken Feuerregen 
erſtob und die ganze Atmosphäre erleuchtete. Auch 
in den Ausäſtungen der Karpathen, oberhalb Pleß, 
will man das Erdbeben am 23. Jauuar, welches in 
Galizien, Siebenbürgen u. ſ. w. ſo ſtark war, bemerkt 


haben. 
Schweiz. 


Teſſin. In Bellenz ſtarb unlängſt ein junges 
reſormirtes Dienſtmädchen aus dem Canton Zürich. 
Ihr Dienſtherr wollte ſelbige, da man ihr auf dem 
kathol. Begräbnißplatz von Bellenz kein Grab geſtat⸗ 
ten wollte, auf feine Koſten nach Lauis, wo die Pros 
teſtanten eine Art Betſaal und einen Gottesacker has 
ben, fahren laſſen. Allein als er erfuhr, daß man 


6ftünbiger Strecke mehre), ein Gewiſſes bezahlen müſſe, 
ſtand er von dieſem Gedanken ab, indem er davon 
zu mißbeliebige Unterhandlungen und zuletzt hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch einen übermäßigen Tribut beſürch⸗ 
tete. Er machte nun den Vorſchlag, das Madchen 
in ſeinem Weingarten zu beerdigen, allein die Frau, 
von der er den Weingarten in der Miethe hat, pros 
teſtirte dagegen unter dem ſublimen Vorwand, daß 
es in Zukunft um allen Wein geſchehen wäre, wenn 
dieſer ketzeriſche Staub ſich mit der Erde ihres 
Weingartens vermengen würde. Nun kam Jemand 
auf den Gedanken, den Leichnam auf den Gottesacker 
von St. Chriſtophoro außer der Stadt, wo nur im 
Zuchthaus oder auf der Richtſtätte verſtorbene Ver⸗ 
brecher beigeſetzt werden, zu begraben. Allein auch 
dieſer Platz war für die ketzeriſchen 3 hei⸗ 
lig. Darauf wurde das Mädchen außer den Mauern 
dieſes Gottesackers auf einer oͤden Stelle beigelegt. 
Deutſche, welche ſich in Bellenz aufhalten, P g den 
Reiſenden dieſe Merkſtätte der Intoleranz. (Bd. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 17. Febr. In der geſtrigen Sitzung 
der Pairskammer kam durch einen Sprung die Rede 
auf die Marſchallswürde des Generals Bour mont. 
Der Juſtizminiſter bemerkte, der General habe dies 
ſelbe verwirkt, weil er den Huldigungseid verweigert 
und ohne Erlaubniß in die Dienſte Don Migueld 
eingetreten ſei. (Die Revue de Paris deutet an, der 
Herzog von Raguſa, Marmont, werde fortwährend 
unter der Zahl der franzöſiſchen Marſchälle aufgefuͤhrt; 
und wenn das Gleiche nicht auch hinſichtlich Bour⸗ 
mont's geſchehe, ſo ſei die einzige Urſache, weil die⸗ 
ſer ſelbſt es nicht haben wolle.) 

Paris, den 19. Febr. Einige Blätter behaupten, 
es ſtehe wieder ein Miniſterwechſel bevor, beſonders 
in Folge der Frage wegen Reducirung der Zinſen 
der Staatsſchuld. Andere Zeitungen widerſprechen 
der ganzen Nachricht. — Der bekannte Na wel⸗ 
cher gleichzeitig mit dem Marſchall Clauzel in Uns 
guabe gefallen war, und ſeitdem in Paris lebte, iſt 
zum Obriſtlieutenant der Spahis ernannt worden, und 
wird unverzüglich nach Africa abgehen. 


Großbritanien. 


London, den 17. Febr. Seit 1833 bringen die 
Radicalen jedes Jahr den Antrag ins Unterhaus, 
geheime Abſtimmung beim Votiren einzuführen. 
Geſtern iſt zwar dieſer Antrag wieder verworfen wor⸗ 


den, allein mit der ungewöhnlich geringen Majorität 


von 315 gegen 198 Stimmen. 
Spanien. 


Ein Carliſtenblatt behauptet, der zwiſchen Espar⸗ 
tero und der Madrider Regierung geſchloſſene Feld» 
zugsplan fei den Carliſten in die Hände gefallen. — 

s wird davon geſprochen, eine neue britiſche Legion 
zu errichten. 


At alien. 


leere Stelle glücklicherweiſe durch einen andern wickh⸗ 
tigen Gegenſtand . die Angelegenheit 
des Erzbiſchoſs von Koͤln. Man vernahm die rübs 
rendſten Geſchichten, die ſich bei der Wegführung des 
8 zugetragen haben ſollten. Die ganze preußt⸗ 
che Armee, aus lauter Ketzern beſtehend, war um 
die Stadt Köln zuſammengezogen. Die Frage über 
die gemiſchten Ehen wurde aber von den hieſtgen 
Politikern ſehr perſönlich auſgeſaßt. Man behaup⸗ 
tete, die Regierung habe den Monſignor Arcivescovo 
nöthigen wollen, in ſeinem vorgerückten Alter noch 
zu heirathen, und zwar eine Proteſtantin. Seine 
ſtandhafte Weigerung habe die gegen ihn getroffene 
Maaßregel veranlaßt. Das Land Preußen mit ſei⸗ 
nem Eismeer, ſeine Regierung und Sprache wurden 
dabei der Gegenſtand mancher intereſſanten Unter⸗ 
ſuchung. Die Leute ſchlugen ein Kreuz, wenn fle von 
der Treppe von Aracell auf der Höhe des Capitols 
den gegenüberliegenden Palaſt Caffarelli erblickten, 
wo der preußiſche Geſandte wohnt und der ſchwarze 
Adler von Ferne ſichtbar iſt. — Trotz des herrſchen⸗ 
den Mangels verſpricht der Faſching lebhaſt zu wer⸗ 
den. Für einen ſo löblichen Zweck verkauft man zur 
Noth auch den letzten Stuhl, wenn ſolche entbebrliche 
Möbel noch zur häuslichen Einrichtung gehörten. (A. 3.) 


Ruſ land. 


Berlin, den 14. Febr. Aus St. Petersburg 
ſelbſt erhält man noch immer neue und charakteriſti⸗ 
. Notizen über den Brand des Winterpalaſtes. 

uf das niedere ruſſiſche Volk, das mit religiöfer Ans 
betung an feinem Kalſer hängt, ſoll das Ereigniß eis 
nen unbeſchreiblich tiefen Eindruck gemacht haben. 
Der Glaube, daß den unfehlbaren Herrſcher ein Un⸗ 
glück dieſer Art unmöglich erreichen könne, war ſelbſt 
noch bis zu dem Augenblick, wo das Feuer bereits 
den Flügel mit den 1 Zimmern ergriffen 
hatte, nicht zu vertilgen. Daher wurde auch bis zum 
letzten gefährlichſten Momente ſaſt gar nichts in 
Sicherheit gebracht: man hielt das Retten für einen 
verbrecheriſchen Zweifel an der kaiſerlichen Allmacht, 
für Blasphemie. Ja, der Kaiſer ſelbſt ſcheint es für 
unmöglich gehalten zu haben, daß ſein großer, für 
Jahrhunderte gebauter Palaſt in wenigen Stunden 
ein Raub der Flammen werden könne. Der Kaiſer 
ſelbſt gab den Befehl zur Bergung ſeines Eigenthums 
erſt dann, als es für einen großen Theil deſſelben 
ſchon zu ſpät war. Als nun aber das Volk die große 
ruſſiſche Reichsflagge, die von den Zinnen des Pala⸗ 
ſtes wehte, von dem wüthenden Element ergriffen 
ſah, als die Oriflamme wie eine ſeurige Wolke gen 
Himmel fuhr, und nun auch die als Zierden über 


den Portalen angebrachten vergoldeten Kronen in 


voller Gluth ſtanden, da ſiel die Menge auf die 
Kniee nieder und betete für des Kaiſers, für Ruß⸗ 
lands Wohl. (Allg. Ztg.) 
Nach einem Brieſe aus Berlin hätte der ruſſiſche 
Generalmajor Goſtomiloff, Commandant von Anapa, 


ſeiner Regierung berichtet, daß eines der Bataillone 
Ner Marunſcau waste en Neu gut nen Nugen 


um fo mehr, als fich die Cirkaſſler anſchickten, das 
ruſſiſche Gebiet anzugreifen, zu welchem Behufe ſie 
ein Corps regulärer Infanterie, einen Artilleriepark 
und einige Kavallerie in den Gebirgen von Sondcha 
vereinigt hätte. Ihre Bewegungen würden durch eu⸗ 
ropäiſche Offiziere geleitet, und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach würde ſich der Krieg in die Provinz Geor⸗ 
gien herüberziehen. (Franz. Bl.) 


Neueſte Nachrichten. 


München, den 19. Feb. Wie man in einem 
Briefe aus Freiburg im Breisgau liest, fo ſoll 
das dortige Oomcapitel den Glauden an die Wunder⸗ 
kraft der Medaillen von der unbefleckten Empfängniß 
Mariä für Aberglauben erklärt, die Medaillen verbo⸗ 
ten und die Pfarrer angewieſen haben, das Volk zu 
einer vernünftig ⸗katholiſchen Verehrung der Mutter 
Gottes anzuleiten. Es ging die größte Maſſe ſolcher 
Medaillen von unſerer Stadt aus, wo fle von einem 
Bäckermeiſter verlegt und mit Weihen verſehen zu vie⸗ 
len Tauſenden (angeblich 50,000) verkauft wurden. 

(Schwäbiſcher Merkur.) 

Die Regensburger Zeitung meldet, die erſte 
Auflage von Görres' Athanaſius ſei viertauſend 
Exemplare ſtark geweſen; 300 davon ſeien nach Mün⸗ 
chen geſandt, und dort alsbald abgeſetzt worden, ſo 
daß bereits aus München Beſtellungen auf mehr als 
200 Exemplare der zweiten Auflage vorliegen, welche 
in der laufenden Woche fertig werde. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11490] Literariſche Anzeige. 
Naͤchſtens erſcheinen: 


Fr. v. Schillers 
ſämmtliche Werke 


neue Taſchenausgabe in 12 Bänden, auf 
Velinpapier, mit Portrait des Dich⸗ 
ters, in 4 Lieferungen à 1 fl. 21 kr. 
pr. Lieferung. 
Zu geneigter Subſcription auf dieſe beifpiellos bil⸗ 
lige und ſchöne Ausgabe empfiehlt ſich in Mannheim 
Tobias Löffler. 


11491 Literariſche Anzeige. 


Bei J. A. Stein in Nürnberg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen 
Geograpbifch-ftatiftifche Ueberſichts⸗ 
tabelle des Königreichs Baiern. 
Roy. Folio. Nach der neuen Eintheilung 30 kr. 
Nach der früheren Eintheilung 24 kr. 

Auf dieſen Tabellen iſt augenblicklich erſichtlich 
der Flächeninhalt und die Einwohnerzahl, jeden 
Kreiſes, ferner welche Städte mit Einwohnerzahl, 
welche Gebirge, Flüſſe und Seen, k. Landgerichte, k. 


beſinden. Sie werden ſich daher jedem Geſchäſts⸗ 
manne durch ihre zweckmäßige Zuſammenſtellung von 
ſelbſt empfehlen, und Jedem die Weberficht zwiſchen 
der jetzigen und der früheren Eintheilung de er⸗ 
leichtern. 

Jede Tabelle iſt auch einzeln zu haben, und 
es iſt daher bei der Beſtellung genau anzugeben, ob 
die neue oder die Ältere Eintheilung, oder ob beide 
gewünſcht werden. 

Zu haben in allen Buchhandlungen Baierns, in 
Speyer, Landau und Grünſtadt in F. C. Neidhard's 
Buchhandlung. 


[1480>] Bücherverſteigerun 
Die unterzeichnete Buchhandlung veranſtaltet für 
den Monat Mai d. J. eine Bücherverſteigerung, wo⸗ 
bei ein Theil der Bibliothek des Herrn Präfıdem 
ten Freiherrn von Stengel zum Verkauſe aus⸗ 
geſetzt wird. 
zollte jemand geneigt fein, entbehrlich gewordene 
gute Bücher zu dieſer Verſteigerung geben zu wol⸗ 
ji fo werden gefällige Mittheilungen baldigſt franco 
erbeten. 
F. C. Neidhard's Buchhandlung in Speyer. 


1149 2% Weinverſteigerung in der Pfalz 
am Haardigebirg. 
Mittwoch, den 28. März I. J., des 
Morgens um 9 Uhr, läßt der Herr Aus 
dreas Gießen, Landrath und Gutsbe⸗ 
ſitzer, zu Deidesheim wohnhaft, in feiner Behaufung 
daſelbſt, der Erbvertheilung wegen, die nachbezeich⸗ 
neten, aus ſeinen Weinbergen, in den beſten Lagen 
der Gemarkungen von Deidesheim und Ruppertsberg, 
gezogenen Weine öffentlich verſteigern, namlich: 


1827er 1 Stück Traminer; 

1828er 4 „ „, , 

8 2 „ mittlere Qualität; 
1831er 1 „ Traminer; 

1831er 2 „ Traminer und Rißling; 
1832er 3 „ 25 ne 
1832er 3 „ mittlere Qualität; 
1833er 12 „ 7 7 

1833er 20 „ é Traminer und Rißling; 
1834er 3 „ mittlere Qualitat; 
1834er 4 „ Traminer; 

1834er 9 „ Traminer u. Rißling Ausſlich; 
1835er 164 „ „ po 17 
1835er 6 „ mittlere Qualität; 
1830er 8 „ 8 

1836er 12 „ Traminer; 

1837er 4 „ 77 

1837er 2 „ mittlere Qualität. 


’ 

Die Weine, vorzüglicher Qualität, bedürfen kei⸗ 
ner beſondern Empfehlung. Die Proben können eis 
nige Tage vor der Verſteigerung, auch an demſelben 
Tage, vor den Fäſſern genommen werden. Zur Abs 
nahme werden 4 bis 6 Wochen bewilligt. 

Deidesheim, den 19. Febrnar 1838. 
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Samstag 


Nro. 39. 


den 24. Februar 1838. 


Bücher ſcha u. 
„Reiſebilder aus Dänemark und Schweden. Von A. 
von Treskow. (Quedlinburg, bei Baſſe.)“ 
Ergögen iſt der Muſen erſte Pflicht, 
Und ſrielend geben fie den beiten Unterricht. 
Wieland. 
Die Speyerer Zeitung bringt ſo oſt in ihrer Bü⸗ 
cherſchau Mittheilungen von erniten Erſcheinungen, 
daß es unrecht wäre, wenn fie gar in des Jokus Feſt⸗ 
zeit Anſtand nehmen wollte, auch einmal ein Gericht 
für die Verehrer des närriſchen Heiligen zum Beſten 
zu geben. 
So briugt ſie denn heute ein Paar Proben aus 
der oben angegebenen Schrift. 


Unſer Verfaſſer lernt einen jungen däniſchen Di⸗ 


plomaten, den er Nobel nennt, kennen. Bei dem er⸗ 
ſten Beſuche, den Hr. v. T. ihm machte, charakteri⸗ 
ſirt ſich dieſer ſelbſt durch Erzählung einer Reiſebe⸗ 
gebenheit aus Deutſchland. Beide Männer ſind im 
Geſpräche. Da heißt es: 

„Das Leben in Deutſchland und die prompte Be⸗ 
dienung in den Gaſthoͤfen,“ hob Nobel wieder an, 
„haben mir wacker gefallen; am meiſten befriedigt 
fühl’ ich mich indeß bis heute noch von der lieben 
Stadt Frankfurt am Main. Dort langte ich eines 
Abends in der Dämmerung mit dreien Bekannten an. 


Kaum hielt der Wagen vor dem Hotel, als ein hal⸗ 


bes Dutzend dienſtfertiger Kellner herbeieilte, die den 
Wagen aufriſſen, mich, der ich ihnen zunächſt ſaß, 
erfaßten und mit vieler Geſchicklichkeit heraushoben. 
Dies war mir ganz etwas Neues, und gefiel mir der⸗ 
geſtalt, daß ich ſtill um unſern Wagen herumging, 
und mich von der andern Seite wieder hineinſetzte. 
Mit derſelben Geſchicklichkeit erzeigten mir die nichts 
Arges ahnenden Kellner denſelben Dienſt.“ „Fünf 
Zimmer, eine Treppe hoch, vorn heraus?“ fragte der 
Oberkellner. „wei ſind auch genug,“ war unſere 


u 


„Nein, mit vieren!“ rief ich. Meine & Gefährten lach⸗ 
ten, der Oberkellner aber ſperrte das Maul auf.“ 
— Höͤchſt ergötzlich erzählt iſt die Geſchichte, 
wie der Verf. und ein norwegiſcher Maler an einem 
alten Domaͤnenrath, der auf dem Schiffe, und dem 
das Schnarchen unausſtehlich ft, wegen Verſchmä⸗ 
hung ihrer Geſellſchaft ſich rächen. Der Leſer urtheile 
ſelbſt: 

„Wir fingen ſogleich au, den Rath von oben aus 
durch die Glasſcheiben in der hell erleuchteten Kajnte 
zu beobachten, und bemerkten, daß er ſich „ nachdem 
er Mantel und Oberrock abgelegt, in eine der Kopen 
legte und deren Vorhänge ſchloß. Nach kurzer Zeit 
ging der Maler hinunter, nahm die benachbarte Koye 


ein, und verhielt ſich zuerſt ruhig; daun aber begann 
er eine Mufit, die ſich mit melſterhaftem Crescendo 


von dem Geſpinne eines Katers bis zum Geräuſch 
von Wagengeraſſel ausbildete. Zuweilen glich fie in 
den tiefſten Tonen mit ihren kurzen Pauſen dem 
Grunzen eines traͤumenden Schweines, zuweilen kam 
zu dieſem Baß noch ein hoher, klagender Sopran; 
nie hatte ich dergleichen früher gehört. Nicht lange 
blieben die Wirkungen dieſes Ständchens aus. Zu⸗ 
erſt theilten ſich die grünſeidenen Vorhänge einer et⸗ 
was entfernteren Koye, und eine lange, weiße Ges 
ſtalt kam heraus. Es war der Engländer. Ohne 
ein Wort zu ſagen, nahm er feine Peltzmütze von eis 
nem Nagel, vertauſchte fie mit der Nachtmütze, ſchlug 
die Ohrenklappen herunter, die er unterm Kinn zu⸗ 
band, und begab ſich wieder zur Ruhe. Die Hand⸗ 
lung geſchah unter obligater Begleitung des Schnarch⸗ 
organs und gleich einer melodramatiſchen Scene. 
Jetzt theilten ſich die Vorhänge der Koye des Al⸗ 
ten, und er ſtreckte ſein graues Haupt hinaus, wie 
ein Biber, um zu hören, ob ſich der Schnarcher nicht 
endlich wieder beruhigen würde. Ermüdet von ſeiner 
ungewohnten Arbeit machte dieſer eine längere Pauſe; 
hiedurch zur eiteln Hoffnung verleitet, daß er unn 


des Haupt ſchon zurüͤckſinken, um einzuſchlaſen, als 
das Conzert von Neuem begann. Was blieb dem 
Gequälten daher übrig, als aufzuſtehen und das Vers 
deck zu ſuchen. Die Vorbereitungen dazu bemerkend, 
wickelte ich mich ſchnell in den Mantel, legte mich 
auf eine der Bänke, und ſtellte mich ſchlafend. Bald 
darauf kam der Alte die Treppe mühſam herauf, und 
ſetzte ſich, Etwas in den Bart murmelnd, woven ich 
nur die Worte „ſchrecklicher Blaſebalg“ verſtand, ne⸗ 
ben mir auf die Bank. Der Mahler iſt gerädht, 
dachte ich; nur ſeinem ſchönen Beiſpiel darfſt du 
folgen, um es ebenfalls zu fein. Ich fing daher an, 
aus tiefſter Bruſt zu flöhnen und zu rödheln, und 
machte alsdann einen kühnen Uebergang zum geräufch- 
vollſten Geſchnarche. 

„Auch hier ?“ ſprach der Alte, enträftet aufſprin⸗ 
gend, „das iſt nicht auszuhalten, ich muß ihn wecken.“ 
Unentſchloſſen ſtand er vor mir, ging dann ſchnell 
nach dem Vordertheil des Schiffes, kam wieder, und 
ſchlug dicht vor mir zehn, zwölf Mal mit einem 
großen hölzernen Schiffsklöppel auf das Verdeck. 

„Zum Teufel!“ rief ich, mit verſtelltem Zorn den 
Geſtoͤrten ſpielend, „was für ein Lärm iſt hier? Ah, 
ſind Sie's Domänenrath?“ 

„Ja, ja — nehmen Sie es nur nicht ungütig, es 
geſchah zu Ihrem Beſten. Ich habe mich nämlich, 
bier auf und niedergehend, fo eben an einem hervor⸗ 
ſtehenden Nagel empfindlich geſtoßen, und damit Ih⸗ 
nen nicht dieſelbe Unannehmlichkeit begegne, habe ich 
ihn jetzt tiefer hineingetrieben.“ 

„Sehr verbunden — ich glaubte aber, Sie ge⸗ 
nöſſen in der Kajüte der ſchönſten Ruhe?“ 

„Da mag der Teufel ſchlafen, hoͤren Sie nicht 
von unten herauf das ſchreckliche Fagott?“ 

Wir lauſchten hörten aber Nichts, als das Ge⸗ 
kniſter der Strohmatte auf der Kajutentreppe, die fo 
eben vom Maler erſtiegen wurde. 

„Nein“, rief Derſelbe ſogleich, als er uns bemerkte, 
„langer war es nicht zu dulden; der Engländer ſchnarcht 
ſtärker als ein norwegiſcher Bär. Ich habe ihm aber 
Daumen und Zeigefinger wie eine Klammer auf die 
Naſe geſetzt, und nun iſt er ſtill.“ 

Nachdem wir den Geprellten recht wacker ausge⸗ 
lacht, trennten wir uns.“ 

— Die Frauenkirche zu Kopenhagen berührt der Verf. 
aus Gelegenheit einer Abbildung von Thorwaldſens 


Werkſtätte, in welcher die eben fertig gewordenen 
Apoſtel. die für die Nicken deer ire tedfamkt 


waren, eine Gruppe bilden, wobei er eine artige Anec⸗ 
dote von Thorwaldſen erzählt: 

Es war dem großen Meiſter durchaus nicht recht, 
daß ſeine Bildwerke in enge Niſchen eingeklemmt wer⸗ 
den ſollten, denn für dieſen Zweck hätte er gar nicht 
noͤthig gehabt, ſie auch hinten auszuarbeiten; aber 
ſeine Vorſtellungen dagegen wurden nicht beachtet. 
Trotzdem wußte er feinen Statuen dadurch Gerech⸗ 
tigkeit zu verſchaffen, daß er alle einen Fuß höher 
machte, als die Niſchen; man ſah ſich daher nach 
der Ankunft derſelben von Rom genöthigt, die ger 
woͤlbten Käfige zuzumauern; Thorwaldſen aber bes 
hauptet ſteif und feſt, man habe ihm die Maaße 
falſch zugeſchickt. — So herrſcht das Genie.“ 


Deut ſchland. 


Carlsruhe, den 21. Febr. Vierte öffentliche 
Sitzung der zweiten Kammer, Mittags 12 Uhr. 
Geſetzentwurf. Leopold x. Mit Zuſtim⸗ 
mung Unſerer getreuen Stände haben Wir beſchloſſen 
wie ſolgt: Art. 1. Zu Beſtreitung der Koſten, welche 
der Bau einer Eiſenbahn von Mannheim an die 
Schweizergrenze bei Baſel, von Beginn der Arbeit 
bis zum Schluß der Budgetsperiode erfordern dürſte, 
wird Unſerem Minifterium des Innern ein Credit von 
2'250,000 fl. eröffnet. — Art. 2. Unſer Miniſterium 
der Finanzen wird dieſen Credit durch die Amortis 
faflonscaße realifiren laſſen, welche für Zinſen und 
Tilgungsfonds aus Mitteln der Staatscaſſe, nach 
Maßgabe des folgenden Artikels zu dotiren iſt. — 
Art. 3. Die Zinſen find zu 34 Procent für das Jahr 
zu berechnen, erſtmals am Schluſſe des gegenwärti⸗ 
en Etatsjahrs, und von da an am Schluſſe jedes 
emeſters zu bezadlen. Der Tilgungsſond iſt mit 
1 Procent für das Jahr, wie die Zinſen, zu berichtigen. 
Oen Betrag der Zinſen und des Tilgungsſonds im 
Voranſchlag mit 60,000 fl. iſt aus dem Einnahms⸗ 
überſchuß der laufenden Budgetsperiode zu entnehmen. — 
Art. 4. Die Amortiſationscaſſe iſt ermächtigt, unter 
Auſſicht und Leitung des Finanzminiſteriums die an 
die Eiſenbahncaſſe zu bezahlende Summe von 2,250,000 
fl. aus den gegenwärtig ausgeliehenen, gegenwärtig 
oder fünftig zum Ausleihen disponiblen Mitteln 
der Zehntſchuldentilgungscaſſe, der Grundſtocksver⸗ 
waltung, der Cautions- und Hinterlegungscaſſe, und 
des Betriebsſonds zu entnehmen. — Art. 5. Inſofern 
und inſoweit die in dem vorhergehenden Artikel bes 
zeichneten Mittel nicht hinreichen oder die aus den 
erwähnten Fonds entnommenen Summen zur Erfül⸗ 
lung der eigenen Zwecke derſelben wieder erforderlich 
werden, iſt die Amortiſationscaſſe ermächtigt, zur 
Realifirung der ihr nach Art. 2 obliegenden Verbind⸗ 
lichkeit, unter Beobachtung des Art. 10 des Geſetzes 
über die Verſaſſung und Verwaltung der Amortiſa⸗ 
tiondcaffe, die nöthigen Anlehen zu machen. 
München, den 19. Febr. Nachdem es ſeit drei 
Tagen unausgeſetzt in ſo großen Maſſen geſchnelt hat, 


—— ae a 


ſam gemacht find, iſt heute wieder freundliches Wet⸗ 
ter eingetreten; es laufen aber von allen Seiten, nas 
mentlich von der nahen Gebirgsgegend, wo der Schnee 
ſechs Fuß hoch liegen ſoll, Nachrichten von verun⸗ 
glückten Wanderern und Fuhrwerken ein. 


Niederlande. 


Brüffel, den 16. Febr. Vor einigen Tagen 
iſt bier die zalentvolle Tochter des reichen Bankiers 
Engler an den Nötheln geftorben. Da man dem ho⸗ 
möopatiſchen Arzte, der fle behandelte, Schuld an 
ihrem Tode gibt, fo hat die mediziniſche Behörde 
eine Unterſuchung eingeleitet. 


Frankreich. 


paris, den 20. Febr. Die Gazette des Tribus 
neaur erzählt: In der vorletzten Nacht find 8 Indi⸗ 
viduen, die zu einer verbotenen Geſellſchaft gehörten, 
gefangen worden. Man fand bei ihnen eine bedeus 
tende Quantität Waffen und Munition. Die Leute 
gehören zur Claſſe der Handwerker, und einer derſel⸗ 
den, Namens Dubouchage, der zuvor ſchon zu einer 

eheimen Geſellſchaſt gehört hatte, war deß wegen zu 
ünfjährigem Geſängniß verurtheilt geweſen, in Folge 
der Amneſtie aber wieder ſteigelaſſen worden. 

— Die Geſammtzahl der Elementarſchulen in 
Frankreich iſt 49,201, wovon 32,564 auf öffentliche, 
die andern auf Privatkoſten unterhalten werden. Im 
Ganzen werden darin 138,964 Knaben und 943,616 
Mädchen unterrichtet. Die Gemeindeausgaben zur 
Unterhaltung jener Schulen betragen 9017,427 Fres. 

— Die durch den Straßburger Prozeß bekannt ge⸗ 
wordene Madame Gordon hat nunmehr endlich Er⸗ 
laubniß erhalten in Paris ein Conzert geben zu dürſen. 

— Kürzlich ſtarb zu St. Omer ein Weib in einem 
elenden Keller, im eigentlichen Sinne in Folge der Kälte 
und des Hungers. Im letzten Augenblicke ward ein Arzt 
gerufen. Da ihm niemand den Namen der Todten 
angeben konnte, ſo öffnete er eine alte Schachtel, um 
vielleicht einige deßfallſige Papiere zu finden, Hier 
entdeckte er nun zu feinem Erſtaunen 500 Fres. in 
Fünffrancsſtücken, und bei fernerem Nachſuchen in 
drei weiteren Schachteln noch 1500 Fres., die ſich 
jene Frau durch Betteln erſpart hatte. 


Spanien. 


Vor Kurzem iſt der Carliſtenchef Bejar, der den 
Beinamen führt, „der ewige Vater,“ zugleich mit 
ſeiner Frau und einigen Mann ſeiner Bande, von den 
Chriſtinos gefangen worden. Die Frau war die ein⸗ 
115 Perſon unter allen, die mit Geſchicklichkeit focht. 

uch ergab fie ſich nicht früher, bis ſie vier Wunden 
durch Lanzenſtiche oder Säbelhiebe erhalten hatte, 
von denen einige gefährlich find, In ihrem Bertheis 
digungskampfe verwundete ſie den Anführer der Chri⸗ 
ſtinos in den Arm. Man fand bei ihr 75 Quadru⸗ 
. und einiges Silbergeld. Der Commandant der 

hriſtinos ließ jedem Soldaten, der zu ihrer Geſau⸗ 


den fle einem Richter des Tribunals erſter Inſtanz 
zu Atienza abgenommen hatte. Sie iſt ein ziemlich 
gut ausſehendes Weib von mittlerer Geſtalt und etwa 
8 Jahren. Sie trinkt ſehr viel Brandwein. Ihre 
Waſſen beſtanden aus einem langen nachſchleifenden 
Säbel, zwei Piſtolen im Gürtel, einem Carabiner, 
und weiteren Piſtolen im Halſter ihres Pferdes. Ihr 
Mann wird als ein bloſer Vagabund geſchildert. 


Afrika. 


Algier, den 9. Febr. Mit Verwunderung leſen 
wir hier in den Journalen von der großen Kälte in 
Europa. Das milde Klima dieſer ſüdlichen Regionen 
iſt zwar bekannt, aber ein fo ſchöner warmer Winter, 
wie der diesjährige, iſt ſelbſt in Africa eine unge⸗ 
wöhnliche Erſcheinung. Der Riaumur’fche Ther mo⸗ 
meter zeigte den ganzen Januar hindurch 15 bis 18 
Märmegrade. Die Mandelbäume ſtanden ſchon zu 
Weihnachten in Blüthe, und die Orangenernte begann 
im Monat December; dabei find die Regengüſſe dies 
ſes Jahr fehr ſelten und der Himmel ſaſt immer völs 
lig beiter. Wahrlich, ein wohlthuendes Gefühl iſt 
es für einen Nordländer, den Winter ohne Schnee 
und ohne Pelzmantel, mitten unter Blumen und 
Vogelgeſängen zuzubringen. (Allg. Ztg.) 


Neueſfle Nachrichten. 
München, den 20. Feb. Se. Maj. der König 
hat den Präfidenten des Bezirksgerichts in Zwei⸗ 
brüden, Pixis, zum Oberappellationsgerichtsrath zu 
ernennen geruht. (Allg. Ztg.) 
Hannover, den 14. Febr. Umlauſenden Er⸗ 
zählungen nach fol bei der Mahl der Lünneburg'ſchen 


Nitterſchaft der Juſtizrath von H. in der Verſamm⸗ 


lung erſchienen fein, und unter der Proteſtation feis 
nen Diſſens gegen den ganzen Wablact, als dem 
Staatsgrundgeſetze zumiberloufend zu Protocell gege⸗ 
ben haben, und dieſem Diſſens habe ſich der Chef 
eines Obergerichts, bisberiger Deputirter der Ritter⸗ 
ſchaſt, der aber eine Wiedererwäblung ausdrücklich 
verbeten, angeſchloſſen. — Die vier größten Städte 
des Landes nächſt der Hauptſtadt, Hildesheim, Lünne⸗ 
burg, Osnabrück und Emden, haben den Entfchluß 
gefaßt, den Landtag gar nicht zu beſchicken. (A. 3.) 
— den 16. Feb. Die zweite Kammer iſt bei 
weitem nech nicht vollſtändig gewählt, und heißt es, 
daß manche für dieſelbe gewählten Staats- und Kir⸗ 
chendiener den erbetenen Urlaub nicht erhalten hätten. 
Die Stadt Lüneburg, von der behauptet wurde, fie 
wolle gar nicht wählen, hat ihren früberen Deputir⸗ 
ten, den Advocaten Dr. Meier, bisher zu den Nota⸗ 
bilitäten der Oppoſitionspartei gehörend, wieder ers 
wählt, (Allg. Ztg.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


— 
11493 Neuer Kirchenbau zu Berghauſen. 

Samſtag, den 10. März 1838, Morgens 8 Ubr, 
werden vor dem Bürgermeiſteramte zu Berghauſen, 
die Arbeiten zur Derſtellung einer daſelbſt neu zu er⸗ 


Naa een ee 


1) Erd⸗ und Wraurerarbeit, veranſchlagt zu 3321 fl. 36 kr. 
2) Lieferung der Bruch⸗ und Backſte ine 3870 fl. — 


3) Steinhauerarbeiten 1567 fl. z kr. 
) Zimmerarbeiten 1934 fl. 25 kr. 
5) Schieſerdeckerarbeiten 400 fl. 28 kr. 


1258 fl. 20 kr. 
314 fl. 15 kr. 
350 


6) Schreinerarbeiten 
7) Schloſſerarbeiten 


8) Glaſerarbeiten u 
9) Tüncherarbeiten 236 fl. 32 fr, 
zuſammen betragend 13, 252 fl. 39 kr. 


an den Wenigſtnehmenden und nach den befondern 
Handwerken öffentlich verſteigert, mit dem vorläufigen 
Bemerken: daß Jedermann, der zur Verſteigerung zus 
gelaſſen werden will, wenn er der verſteigernden Behörde 
nicht bekannt iſt, ſeine Sachkenntniß durch eine Be⸗ 
ſcheinigung des Baubeamten, und feine Zahlfähigkeit 
durch ein Zeugniß ſeines Bürgermeifterd auszuweiſen 
und außerdem noch ſolidariſche und als annehmbar 
bekannte Bürgſchaft zu ſtellen hat. 

Pläne, Koſtenanſchläge, Chablonen⸗Zeichnungen und 
beſondere Bedingungen können auf dem Bürgermei⸗ 
ſteramtslocale bahier eingeſehen werden. 

Berghauſen, den 21. Febr. 1838. 

Das Bürgermeifteramt : 
Mattern. 


ag Eine grofie Balkeuwaage 

ſammt Schaalen und Seil, worauf 20 bis 25 Cent⸗ 
ner gewogen werden koͤnnen, fo wie auch 9 Centner 
abgezogen Eiſengewicht, wird um ſehr billigen Preis 


abgegeben, bei 
Georg Schweizer Sohn 
S. 1. Nro. 7 in Mannheim. 


1% Die 975. Ziehung in Regensburg iſt 
heute Dienſtag den 20. Februar 1838 unter den ge⸗ 
wöhnlichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

65 42 43 6 8 
Die 976. Ziehung wird den 20. März, und ins 
zwiſchen die 314. Nürnberger Ziehung den 1. März, 
und den 10. März die 1355. Münchner Ziehung vor 


ſich gehen. 
Königl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
Schwind. 
114845 Hausverſteigerung. 


Der Unterzeichnete it geſonnen wegen Woh⸗ 
Au nungsveränderung fein in hieſiger Stadt gele⸗ 
Genes Haus, „zur Zauberflöte”, mit Real⸗ 

Wirthſchaftsrecht verſeben, Samstag, den 3. 
März, Nachmittags 2 Uhr, im Haufe, einer freiwil⸗ 
ligen Verſteigerung auszuſetzen. Das Haus iſt ſeit 
einem Jahre ganz neu zur Wirthſchaft bergerichtet, 
enthält im untern Stock zwei große Wirthszimmer, 
fünf Wohnzimmer, eine geräumige Küche, eine Spei⸗ 
ſekammer, einen geräumigen Hof mit Brunnen, einen 
Gemuſekeller, einen großen Weinkeller für achtzig Fu⸗ 
der bequem zu lagern; ſodann oben ſechs Manſarden⸗ 


„amen Wange e e een ale aldi 


mit Kegelhaus und zwei Kegelbahnen, 


großen Speicher nebſt mehren Holzplätzen, alle Zim⸗ 
mer find mit Oeſen verſehen, und auf Verlangen 
kann auch die Einrichtung dazu gegeben werden. Bis 
um Verſteigerungstag kann das Haus auch aus freier 
and verkauft werden, fo wie auch jeden Tag das Haus 
eingeſehen werden kann; wozu die Liebhaber einladet 
Mannheim, den 14. Februar 1838. N 
Carl Köhler. 


F 
1429 Hausverſteigerung. 1 
Je. Ph. Becker in Frankenthal läßt, das 
ich bei jüngſter Verſteigerung, aus Mangel ang 

nreichender Publication, nicht gehörig remde 
Lirbhaber einfanden , fein neuerrichtetes Fabrik. ga 
und Wirthſchaſtslocal zur „Eintracht“ durch 
dun Notär Koch, auf Freitag, den 2. März. 
„Nachmittags 2 Uhr, unter guten Bedingungen 
pverſteigern. > 
dDieſer in jeder Beziehung ſehr empſehlens⸗ 
verthe Platz iſt das einzige Etabliſſement der 
Art in der Stadt: Es iſt darin ein großer ſchöͤ⸗ 
er Tanzſaal mit bequemen Nebenfälchen; 75 


rei herrliche Gaſtzimmer in einer Fronte; ein, 
angenehmes Sommerplätzchen in der Höhe min 
anmuthiger Ausſicht; auch mehrere freundliche e 
Wohnzimmer mit andern, Räumen, An dem? 
Hauſe befindet ſich ein circa 11 Morgen großer 
ſowohl zum Vergnügen als Nutzen angelegter 
Harten; darin ein bewohnbares Nebengebändeß 


Durch die Nähe dieſes Platzes am bieflgen,> 
Hafen, fo wie durch den in jeder Beziehun dar, 
ebotenen Raum, laſſen ſich nebit der Wirth 
cchaft auch andere Geſchäſte gut verbinden, oder 2% 
Z uch allein bequem und vortheilbaft betreiben 5 
wie z. B. Steinkohlen⸗, Bord⸗, Speditions- und 
anderer Handel. 3 fer 
Auch wird fich noch dieſe Localitat beſon 
ders gut für die Errichtung einer Zucker, oder! 
Sichorie⸗Fabrik, aus ſchr wichtigen Umſtänden, 
(geignen; denn in biefiger Umgegend gedeiht dere 
„dunkelrüben⸗ und Cichorienbau ganz vortrefflich 
er iſt auch ſehr im Schwung; und mit dleſeng 
cchweren Product werden mit vielem Frachtauf. 
wand viele Fabriken verfehen. | 1 
Mit welchem Erſparniß lieg ſich nun ein fal. 
ches Etabliſſement bier gründen? beſonders daß; 
der Flotzcanal zur Herbeifchaffung des noͤthigen 
. Brennmateriale benutzt werden kann, und im 
Falle man Steinkohten anwendet, die Ausfichtz 
at, daß durch die dier nahe vorüberziehende 
anzulegende Eiſenbabn, dieſelben wohlſeil zu er 
Halten find, Die Steinfohlen find zwar ohne 
dies dier wohlſeiler als in jedem andern Ort 
der Rheingegend, denn durch das hieſige köͤnigl 
Salzmagazin bringen die Salzfuhren aus dem 
„ Weſtrich als Nerourfraht Steinkohlen. Daher 


uch der Norrbeil zu dieſem Handel bier. 
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"Büberfbam 
„Scherzbiene. Von M. J. R. (Kempten, bei 
Dannheimer.)“ 

Nachdem wir bereits in unſerer vorigen Zeitungs⸗ 
nummer der Literatur des Jocus gehuldigt haben, 
wollen wir denn heute damit fortfahren, indem wir 
die eben dem Titel nach angezeigte Anecdotenfamms 
lung, den Freunden des Scherzes durch einige Pro⸗ 
ben anmit beſtens zu empfehlen ſuchen. 

Das Eſel⸗Modell. 

Die Rathsherren ſtritten heftig über Größe und 
Figur des Strafeſels, auf dem hin künftig ein und 
der andere Verbrecher reiten ſollte. Sie wurden nicht 
eins und wollten beſonders des Hru. Bürgermeiſters 
Anſicht nicht aufkommen laſſen. Da fuhr der Letztere 
endlich hitzig auf und ſchrie: „Saperment, ich will 


denn doch ſehen, ob nicht noch der Eſel nach meinem 


Kopf gemacht wird!“ 
Was iſt eigentlich ein Fluch? 

Jemand ging zur Communion. In der Empor⸗ 
kirche ſtand ein böſer Junge, und ſpie dem andäch- 
tig daher Wandelnden auf den Kopf herab. Der 
Beſpuckte murmelte ihm mit unterdrücktem Grimme 
zn: „Warte, Kanaille! Heute ſchimpfe ich dich nicht, 
aber morgen ſoll dir das Donnerwetter auf den Kopf 
fahren!“ 

Die nächſte Huldigung. 

Der Hofmarſchall hatte bei der Huldigung des 
Fürſten v. * * eine weſentliche Cermonie vergeſſen. 
Nach der Huldigung machte der Fürft ihm Vorwürfe 
hierüber. „Geruhen Euere Durchlaucht Sich zu boru⸗ 
higen,“ entſchuldigte ſich der Hofmarſchall, „und 
verſichert zu fein, daß es das näch ſte Mal gewiß 
pünctlicher ab laufen wird.“ 

Schnelle Beſonnenheit. a 

„Wem gehört denn die kleine Mißgeburt, die dort 
am Fenſter ſteht?“ fragte eine Dame in einem Cirkel 
ihre Nachbarin. „Das iſt meine Tochter!“ „So? Ey, — 
das iſt ja ein allerliebſtes Kind!“ 


e 


Nro. 


40. den 25. Februar 1838. 


Die beiden Narren. 

Ein Lord fragte Grantons Hofnarren, weſſen Narr 
er ſei? — „Ich bin Grantons Narr, — und weſſen 
Narr find Sie, Mylord ?“ 

Ster ne's Zartge fühl. 

In einer Geſellſchaft ciferte Sterne heftig gegen 
Zoten in ſchriſtſtelleriſchen Werken und ſagte: „Bei 
Gott! dem Manne, der eine Zote ſagt, gehört eine 
Ohrfeige, und wer vollends eine ſchreibt, verdient 
vor feiner eigenen Hausthüre aufgehangen zu werden!“ 
— „Nicht wahr, Sterne, Sie wohnen zur Miethe?“ 
fragte ihn Garrik ganz trocken und wie von ungefähr. 

Aufmunterung zur Unterthanenliebe. 

Friedrich Wilhelm I. ven Preußen konnte nicht 
leiden, wenn jemand über feine Gegenwart erſchrack 
und Betroffenheit zeigte. Eines Tages; ritt er im 
Thiergarten zu Berlin ſpazieren und bemerkte, wie 
ſich zwei Menſchen bei ſeiner Annäherung eilig in ei⸗ 
nen Nebenweg zurückzogen. Er ritt ihnen nach und 
fragte barſch: „Warum verſteckt ihr euch vor mir ?“ 
Die Betroffenen (zwei Betteljuden) antworteten: 
„Ach gnaͤdiger Herr! mer häbben uns geforchten!“ 
„Ihr ſollt mich aber nicht fürchten,” rief der König, 
indem er vom Pferd ſprang, und die furchtſamen Un⸗ 
terthanen mit einigen Stockſchlägen aufmunterte, „lie; 
ben, lieben ſollt ihr mich!“ 

Ca ſaubonus in der Sorbonne. 

Als Caſaubonus zum erſtenmal in der Sorbonne 
eingeführt wurde, ſagte Derjenige, welcher ihn intro⸗ 
ducirte, mit wichtigem Tone und Weſen zu ihm: „Hier 
iſt der Saal, in welchem ſchon ſeit vierhundert Jah⸗ 
ren diſputirt wird.“ 

„Und was iſt ausgemacht worden?“ fragte Ca⸗ 
ſaubonus. 

Gerechte Beſorgniß. 

Ein Biſchof kam auf feiner Viſſtationsreiſe zu ei⸗ 
nem Landpfarrer, der ihm ein Langes und ein Brel⸗ 
tes vorſalbaderte und ſagte dabei auch: „Gewiß und 
wahrhaftig, Euer Gnaden! des Winters iſt es hier 
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an den Wänden feſt friert, ſo 
nem Munde iſt.“ 

„Mein Himmel! rief der Biſchof mit verſtollter 
Beſtürzung, was für ein Gewöſch muß das allemal 
werden, wenn plötzlich Thauwetter einfällt!“ 

Heinrich IV. und die Geiſtlichen. 

Mehre Geiſtliche fanden ih durch einige Stellen 

in de Thou's Geſchichte, die ſie auf ſich bezogen, ſehr 
beleidigt. Sie wollten ſich deshalb bei Heinrich dem 
Vierten unmittelbar beſchweren. Heinrich bekau hie⸗ 
von noch zeitig Nachricht. 
Als ſich dieſe Geiſtlichen melden ließen, kam er 
ihnen, mit de Thou's Werk in der Hand, entgegen 
und ſagte: „Da leſe ich eben de Thou's Geſchichte. 
Was halten Sie davon, meine Herren?“ 

Einer nahm das Wort: „es ſei ein in vielen 
Stüden ſehr ſchätzbares Werk,“ (und wollte nun durch 
eine Wendung zum Ziel ihrer Beſchwerden einlenken) 
— „nur fei es auffallend" — 

„Daß er von ſo Vielem ſo genau unterrichtet iſt,“ 
fiel ihm Heinrich in die Rede, — „aber darüber 
müſſen Sie ſich nicht wundern: ich habe ihm ſelbſt 
die Thatſachen und die dazu möthigen Notizen gelies 
fert.“ — Die Geiſtlichen ſahen einander verblüfft an, 
— es war auf Heinrichs Rede lediglich nichts zu ant⸗ 
worten, und doch ſollten ſie etwas als Zweck ihrer 
Erſcheinung vorbringen. Heinrich erſparte ihnen die 
Verlegenheit, indem er auf eine d amals intereſſante 
Tagesgeſchichte einlenkte. 


Deut ſchland. 


Eöln, den 21. Febr. Unſere heutige Zeitung 

enthält eine politiſche Bekanntmachung, die bevorſte⸗ 
denden Faſchingsluſtbarkeiten betreffend, Es wird 
unter Anderem darin verfügt: „1) Die Maskeraden 
auf den Straßen und öffentlichen Platzen find bloß 
an den drei Faſchingstagen, nämlich am 25., 26. und 
27. Febr., mit Ausnahme der von dem Comite am 
22. Febr. zu veranſtaltenden Zuge, erlaubt. 2) Ver⸗ 
boten find jedoch alle Maskeraden, welche gegen 
die Religion und guten Sitten ankößig, für Gr 
enſtände der öffentlichen Achtung, und für obrig⸗ 
eltliche und Privatperſonen beleidigend ſind. 3) Eben 
fo ii es den maskirten Perſonen unterſagt, auf den 
Straßen, Bällen, Redouten oder Tanzböden bewaffnet 
zu erſcheinen, die Ehrbarkeit durch Aeßerungen oder 
Gebärden zu verletzen, Veranlaſſung zu Streitigkeiten 
zu geben, oder ſonſt auf irgend eine Weiſe die Ruhe 
zu ſtören. 4) Wenn eine maskirte Perſon durch eis 
nen Polizeiofficianten aufgefordert werden follte, dem ⸗ 
ſelben zu folgen, fo iſt fle gehalten, dieſer Aufforde⸗ 
rung unweigerlich fofort Folge zu leiſten, um an 
Ort und Stelle die verlangte Aufklärung zu geben. 
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bald es nur aus mei⸗ 


= wii Tiifzenung emhgaltk TUINERBUE Würnung fur 
die Gemeinden im Meiningſchen Oberlande: „Es 
eirkulirt in dieſer Gegend ein Brief, welcher von ur⸗ 
fern Erlöfer ſelbſt geſchrieben, in Magdeburg ia den 
Wolken von den Erleuchteten zu leſen geweſen fei, 
und in weichem, was übrigens recht iſt, die Chriſten 
aufgefordert werden, den Sonutag zu deiligen, ſich 
der Sünden zu enthalten und Buße zu thun, denn es 
würden Hunger, Peſt, Blattern, Krieg kemmen, die 
Menſchen zu ſtraſen. Wer dieſen Brief weiter ſchicke, 
dem ſeien alle Sünden vergeben, der ſei ein Auser⸗ 
wählter Gottes. Der Brief iſt aber aus einer alten 
Chronik etwas verändert argeſchrieben und von einem 
Unverſtändigen von Neuem unter das Volk verbreitet 
worden. In jener Chronik ſteht, daß im Jahre 1349 
(jetzt ſchreiben wir 1838) halb wahnſinnige Menſchen, 
welche Geißler hießen, in Deutſchland umhergezogen 
ſeien, den Leuten das Geld abgenommen und ihnen 
dafür dieſen Brief vorgelefen hätten, von dem fie 
fagten, ein Engel babe ihn in Jeruſalem niederge⸗ 
ſchrieben, — dis ſte aus dem Lande gejagt wurden, 
wie es allen ſolchen Betrügern, die das treuherzige 
deut ſche Volk hänſeln wollen, ergehen ſollte.“ 


Dresden, den 16. Febr. Vorgeſtern kam der 
Hofrath Dahlmann von Leipzig hier an. Er hatte 
eine Audienz bei den Miniſtern, und man ſagt allge⸗ 
mein für ziemlich ſicher, daß er als Proſeſſor in Leip⸗ 
zig augeſtellt werden wird. Er wurde von den Dres⸗ 
deuern mit der Herzlichkeit und uchtung aufgenom⸗ 
men, die ſeinem Charakter zukommen. 

Aus dem Hannover'ſchen, den 18. Feb. Dem 
Vernehmen nach iſt der Stadtrichter Meyer zu Han⸗ 
nover mit dem Vorbehalte gewählt: „dahin zu wir⸗ 
ken, daß dem Lande das Staatsgrundgeſetz nicht ver⸗ 
loren gehe!“ (Frkſ. Blitr.) 

Göttingen, den 19. Feb. Geſtern verſammelte 
ſich abermals das wahlberechtigte Corpus- Academi- 
cum zur Wahl eines Landtagsdepatirten. Da ſollen 
von den Diſſloenten der erſten Wahl noch drei bin⸗ 
zugetreten ſein, um, wenn gewählt würde, die Wahl 
eines Tüchtigen zu bewirken. Dadurch kam denn 
die wahlfäbige Zahl zu Stande, Heeren war dieſes 
Mal ausgeblieben. Vier andere hatten ſchriſtlich ge⸗ 
ſtimmt. Die Mehrheit foll für den berühmten Gauß, 
Ewald's Schwiegervater, geweſen ſein, der aber ſo⸗ 
gleich ablehnte. Bei der zweiten Abſtimmung ſoll nur 
zwiſchen dem Oberjuſtizrath Plank zu Celle, welche in 
der erſten Wahl 4, — und dem Kanzleirarh Lübke zu 
Hannover, der 3 Stimmen hatte, zu wählen geweſen 
fein, und plank die Majorität erhalten haben. Die 
Wähl des Stadtrichters Meyer zu Hannover ſoll, 
weil ſie ſich auf das Staatsgrundgeſetz bezieht, an⸗ 
nullirt und Osnabrück die Alternative geſtellt ſein, zu 
wählen, oder das Wahlrecht auf immer zu verlieren. 
Da hätten fie denn Stüve gewählt. (Kaſſ. Ztg.) 

Hannover, den 17. Febr. Des Könige Maj. 
haben die von der Stadt Hannover geſchehene Wahl 
eines Landtags deputirten, da dieſelbe „unter Vorbe⸗ 
halt der durch das Staatsgrundgeſetz wohlerworbenen 
Rechte“ erſolgt, für ungültig erklärt und durch ein 
Cabinetsreſcript unter Darlegung der Gründe das 


ten Wahl auffordern laſſen. Das Wahlcollegium, 
beſtehend aus dem Magiſtrate mit dem Stadtgerichte, 
den Burgervorſtehern, und 14 von und aus der Bürs 
gerſchaſt ermählten Wahlmännern, wird ſich morgen 
zu einer Berathung und Befchlußnahme darüber ver⸗ 
ammeln. — Da noch einige andere Städte und ſon⸗ 
lige Corporationen mit Vorbehalt gewählt haben, 
fo iſt man geſpannt zu erfahren, ob, auch dorthin 
eine ſolche koͤnigl. Entſchließung ergangen iſt. Uebri⸗ 
gend find die Wahlen fo weit vorgeſchritten, daß 
es an der erforderlichen Anzahl von Deputirten bei 
der am nädſteg Dienſtag erfolgenden Eröffnung der 
Kammern nicht fehlen dürfte. Die erſte Kammer iſt 
vollzäblig. (Preuß. Staateztg.) 


Hannover, den 14. Febr. Die Stadt Harburg 
hat den Dr. Chriſtiani in Lunneburg 
große Verwunderung verurſacht. Die Harburger ſiud 
nämlich ſeit Jahren bemüht, ſich die Erlaubniß zur 
Anlegung eines Hafens für Seeſchiffe, Hamburg gegen⸗ 
über, zu erwirken, und hatten deßhald. für den vori ; 

en Landtag das einflußrrichſte Mitglied der Ober⸗ 
afferbaubehörde in Hannover zum Deputirten er 
wählt. Und gerade jetzt, wo das Project der Hafens 
anlage, wenigſtens in den öffentlichen Blättern, leb⸗ 
haft wieder zur Sprache gekommen iſt, und wo, dem 
Gerüchte nach, fogar im Cabinet das Project einer 
Harburg ⸗Hannover'ſchen Eiſenbahn in Verbindung 
mit jener Haſenanlage vorgenemmen worden iſt, wo 
es ſich alſo höcften Orts eifrig um die wichtigſten 
Intereſſen der Stadt Harburg handelt — dat dieſe 
Stadt den Haupt- Wort führer der Oppoſltion — 
(verſchieden von dem Haupt⸗Sach führer, dem Bür⸗ 
germeiſter Stüve in Osnabrück) in die zweite Kam 
mer gewählt, und zwar in der zweiten und dritten 
Abtheilung des Wahlcollegiums einſtimmig. (Die 
ſtändiſchen Wahlcollegien beſtehen nämlich, überein⸗ 
ſtimmend nach dem Staatsgrundgeſetze mit der in 
dieſer Hinſicht bereits 1832 durch einen Zuſatz modi⸗ 
ficirten Verfaſſung von 1819, aus den flimmfähigen 
Mitgliedern des Magiſtratscollegiums, ſodann aus 
einer gleichen Anzahl von Mitgliedern des Bürgers 
vorſtebercollegiums, und endlich einer ebenfalls glei⸗ 
chen Anzahl von Wablmännern, die ausdrücklich zur 
Vornahme dieſer Wahl von den Bürgern auf dieſelbe 
Weiſe wie die Bürgervorſteher gewählt werden.) Dr. 
Ehriſtiani iſt bei Hofe nicht empfohlen, Er hat ſich 
vorigen Sommer im Seebad auf Norderney üblicher 
Weiſe zur Cour beim Kronprinzen eingefunden, hatte 
jedoch bei der Vorſtellung nicht die Ehre gehabt, von 
Sr. k. H. gleich den übrigen Vorgeftellten angeredet 
zu werden. Dieſe Wahlgeſchichten beweiſen nun, daß 
die Stimmung der Bürger in den Städten in der 
letzten Zeit eine ungünſtigere geworden iſt, und daß 
dieſe Stimmung nicht mehr bloß, wie anfangs, unter 
den gebildeteren Ständen die vorherrſchende iſt. Bis- 
her hielt man fle nur in der Hauptſtadt für die allge⸗ 
meinere, während man den Bürgerfchaften der Lands 
ſtädte größere Indiſſerenz ſür das Staatsgrundgeſetz 
u. ſ. w. zuſchrieb. Es ſcheint, als hätte das Cabinet 
beſſer daran gethan, die Wahlen früher vornehmen 


erwählt, was 


Eröffnung der Ständeverſammlung, die man nachber 
beltebig wieder hinausſchieben könnte, ſehr leicht hätte 
thun laſſen. (Allgemeine Zeitung.) 
Kaſſel, den 19. Feb. In der Sitzung vom 20. 
Feb. erfolgte die Abſtimmung über die in der vor⸗ 
dergehenden Sitzung durch Stimmengleichbeit unent⸗ 
ſchieden gebliebene Frage, ob durch Entlaſſung der 
Stände vom 6. April 1835 die Verſaſſung verletzt 
ſei? Dieſe wurde verneint, dagegen auf den Antrag 
des Hrn. v. Baumbach die Beſchlußnat me über den 
Antrag des Ausſchuſſes, daß durch die Entlaſſung 
der Stände im April 1835 die Verſaſſung verletzt 
worden, aber von einer Anklage abgeſtanden werden 
ſolle, — einfach ausgeſetzt. (Kaſſ. 319.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 17. Febr. Im Marchſelde ſind in 
letzter Zeit einige Wölfe größter Art geſchoſſen wors 
den, die ſich allem Anſcheine nach aus den ungari⸗ 
ſchen Karpathen, vom Hunger getrieben, bis in ums 
ſere Gegend verlaufen hatten. Das Wild im Allge⸗ 
meinen iſt dieſen Winter wegen des vielen Schnees 
in unſeren Gegenden in arger Noth, und gewiß wird 
ein großer Theil desſelben aus Mangel an Nabrung 
zu Grunde gehen. Die Prader-Hirſche kommen Nachts 
rudelweiſe in die Vorſtadt 3 erzeil herein. — Aus 
den Donauprovinzen des türkiſchen Reichs, ſo wie 
aus Beſſarabien, der Bukowina, Siebenbürgen und 
mehren Ortſchaſten des Banats erhielten wir noch 
nochtrͤglich verſchledene Berichte über das am 23. 
v. Wr. ſtatt gehabte Erdbeben. Durch Zuſammenſtel⸗ 
lung derſelben mit den frühern erſieht man, daß die 
Erderſchutterung zwar aller Orten Schaden angerich⸗ 
tet bat, der jedoch mit den Verbeerungen derſelben 
in Buchareſt in keinen Vergleich kommt; es läßt ſich 
hieraus der Schluß ziehen, daß letztgenannte Stadt das 
Centrum dieſes mertwürdigen Naturereigniſſes war. 


Frankreich. 


Paris, den 19. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Abgeerdncten⸗Kammer legte der Finanzminiſter 
einen Grſetzesentwurf über die Verwilllgung von 14 
Mill. Frcs. für die geheimen Fonds vor. Die For⸗ 
derung beträgt 50,000 Fred. weniger als im vorigen 
Jahre. Dieſe Verminderung wurde durch die Unker⸗ 
drückung der revolutionären Tendenzen möglich, war 
aber auch nöthig, weil der vormalige Polizeipräfect 
Gisquet, jetzt Abgeordneter, in feinem Bureau über 
die Verwendung der geheimen Fonds Eröffnungen ge⸗ 
macht hat, woraus dervorgeht, daß dieſe Gelder nur 
zu geringem Theile für ihren eigentlichen Zweck, für 
die Polizei und größtentheild zu Aufbeſſerung von 
Gehalten, Geſchenken an Wohlgeſinnte ꝛc. verwendet 
wurden. Vielleicht hofft die Regierung auch, durch 
dieſe Verminderung die Kammer hinſichtlich der Zin⸗ 
fenherabfegung — eine Maßregel, welche man höhern 
Orts auf jede Weiſe zu verhindern ſucht — nachgie⸗ 
biger zu ſtimmen. 

aris, den 21. Febr. Man ſagt, am nächſten 
1. Mai, dem Namenstage des Königs, würde eine 


roße Verleihung von Herzogs⸗, Marquis, Grafen 
* erblichen Titeln, ſtattfinden. 
(Journal d. Commerce.) 

Paris. Am 19. Febr. ward ein, noch jetzt 
nicht erkannter, furchtbar verſtümmelter Leichnam aus 
der Seine gezogen. 

— gro den N — 8 3 
berrfcht große Aufregung, weil man denſelben den 
Erbse ln allmählig von 2 Fres. 10 Sous auf 1 Fr. 
12 Sous herabgedrückt hat. Alle Arbeiten im Arſe⸗ 
nale ſtehen ſtill, da gegen 800 Leute ſich weigern et⸗ 
was zu thun. 

— In der Pairskammer iſt geſtern der Geſetzent⸗ 
entwurf wegen der Baſel⸗ Straß burger⸗ (reſp. Lauter⸗ 
burger) Eiſenbahn mit 110 gegen 4 Stimmen ange⸗ 
nommen worden. — In der Deputirtenkammer ward 
die Zulaſſung des Gouin'ſchen Antrags auf Redu⸗ 
cirung der Zinſen der Staatsſchuld, zur vorläufigen 
Discuſſton, beſchloſſen, nachdem ſich der Finanzmini⸗ 
ſter ſelbſt für die Berathung erklart hat. 

— Der Herausgeber des Blattes „Mode“ iſt mes 

en eines Angriffs auf die Perſon des Königs zu 
6 Gefängniſſe und 4000 Fr. Geldbuße 
verurtheilt worden. 

— Nach den letzten Nachrichten hat Abdel⸗Kader 
wirklich verſchiedene höchſt verdächtige Bewegungen 
gemacht. (Courrier francais.) 


Ruf land. 
St. Petersburg, den 10. Febr. Am 23. Jan. 


baben mehr oder weniger heftige Erderſchütterungen 


auch in Charkoff, Kieff, Kamenetz⸗Podolsk, Shitomir, 
Chotin, Ogrejeff, Kursk, Sudſha, Ohojani, Kiſchneff, 
Soroka und Bar ſtatt gefunden. Am ſtärkſten war 
die Erſchütterung in Chotin, wo ſie vier Minuten 
dauerte und ſaſt alle Gebäude beſchädigte; auch in 
Kiſchneff war fie in gleichem Grade heftig und ſetzte 
die Einwohner dergeſtalt in Schrecken, daß ſie aus 
ihren Häufern flüchteten. 


Wetter. Auf der Südküſte der Krim find die 
Menſchen außer ſich vor Freude. Zum erſten Mal in 
ihrem Leben können fie dort Schlitten fahren, und die 
Kinder heben ſich der Seltenheit wegen den Schnee in 
Schachteln auf. In Theodofla iſt der Hafen zugeſro⸗ 
ren, was ſeit 1812 nicht geſchehen iſt. Selbſt in 


Conſtantinopel ſtand das Thermometer auf 11°, in 


Tiflis auf 13%. — In Frankreich iſt der Froſt fo 
groß geweſen, daß der größte Strom, der Strom der 
Welthändel, bis auf den Grund eingefroren iſt und 
die Zeitungen daher nichts zu ſchreiben haben, was 
ſeit hundert Jahren nicht geſchehen iſt. — Auch aus 
Weſtphalen wird geklagt, daß die Kartoffeln und Ges 
müße in Gruben und Kellern erfroren find; in den 
Waldungen haben viele hochſtämmige Eichen in Folge 
der anhaltenden ſtrengen Kälte große Riſſe bekommen. 
— Dagegen waren in Bergen bis Drontheim, wo 
ſonſt die größte Kälte iſt, wahre Maitage, das Gras 
Zrünte, die Kasspen trieben und die Elſtern bauten ihre 
Neſter. — In Petersburg hat ſich ein alter ſataler 
Gaſt, deſſen Beſuch wir uns ernſtlich verbitten, bie 


Grippe wieder heſtig eingefunden. Ju rippe herrſcht 
Scharlachſieder und Bräune. (Dorfzeitung. ) 


Neueſte Nachrichten. 


Frankſurt, a. M. den 19. Feb. In dem ge⸗ 
wöhnlich gut unterrichteten Journal de la Haye 
liest man: „Der Avondbode enthält ein diplomati⸗ 
ſches Actenſtück, welches dieſes Blatt auf außerors 
deutlichem Wege von einem gutunterrichteten Gorres 
ſpondenten erhalten zu haben verſichert. Es iſt eine Er⸗ 
klärung wonach Frankreich und Großbritanien, in ihrer 
Eigenſchaſt als Unterzeichner des Quadrupelallianzver⸗ 
trags eingeladen worden wären, in Einklang mit dem 
Madrider Hofe Maßregeln zu ergreifen, um den auf 
Spanien laſtenden Leiden ein Ziel zu ſtecken; die beiden 
erſtern Mächte hätten darauf mittelft ihren Geſandten 
beſchloſſen, den Madrider Hof einzuladen, zu dieſem 
Zwecke außerordentliche Commiſſarien nach Paris zu 
—.— während fie zugleich Preußen, Defterreich und 

ußland einladen wollten, in ein Arrangement einzu⸗ 
gehen, das geeignet wäre, den Frieden von Europa 
u beſeſtigen. ieſes Actenſtück iſt aus Madrid vom 
Far datirt, und trägt die Unterſchriſten: Villiers 
und Latour⸗Maubourg.“ — Ich füge nur hinzu, daß 
ſich die Reiſe des Barons von Los Valles, der ſich 
jetzt in Berlin befindet, auf diefen Gegenſtand bezieht. 
Er will ſich alsbald nach St. Petersburg begeben. 
Der Kaiſer Nicolaus ſoll ſehr geneigt ſein, lebhaften 
Antheil an dieſer Sache zu nehmen, ja ſeine Reiſe 
nach Deutſchland dürfte für dieſen Gegenſtand nicht 
ſremd ſein. (Allgemeine Zeitung.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


114885 Lehrlingsgeſuch. 

In ein hieſiges ſrequentes Colonial-⸗WaarenGe⸗ 
ſchäft wird ein mit hinreichenden Vorkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Menſch in die Lehre geſucht. Die 
Adreſſe ertheilt, auf portofreie Anfrage, die Expedition. 

Speyer, den 21. Febrnar 1838. 


11495 Zu kaufen geſucht. 

Die vollſtändigen Jahrgänge 1819, 1823, 1824 
vom Intelligenzblatt des baieriſchen Rheinkreiſes, 
werden zu billigem Preis zu kaufen geſucht, im Ver⸗ 
lag dieſes Blattes zu erfragen. 


[1496] Sausverfauf. 


> Das zu Speyer an der großen Greifengaſſe 
1 unter Nro. 120 gelben Viertels gelegene Wohn⸗ 
Om haus nebſt großem Magazine, Hof, Stallung, 
Einfahrt von der Marktſtraße, Schoppen, 
Waſchküche, drei gewölbten Kellern, zwei großen 
Speichern zwiſchen Kreiscaffler Rebenack und einem 
Gaͤßchen, — iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
das Nähere deßfalls bei Notär Rencker dahier zu 
erfragen. 
Zweckmäßige Einrichtung und hinlänglicher Raum 
machen dieſes Haus zu jedem Geſchäſte geeignet. 
Speyer, den 23. Februar 1838. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Sonntag 


(Zu Nro. 40) 


den 25. Februar 1838. 


Eiſenbahnanlagen in der Pfalz. 

++ Speyer, den 23. Jan. Als in der jüng⸗ 
ſten Zeit, nach dem Zuſammtritte der badiſchen Stände, 
die zum Baue der beiden Eiſenbahnen in der Pfalz 
erforderlichen Millionen durch freiwillige Subſcription 
vollkommen gedeckt wurden; als man ſich von nah' 
und ferne herbeidrängte, um für doppelt, und zus 
letzt für faſt dreifach größere Summen, als der 
Bedarf erheiſchte, zu unterzeichnen; — da ward mehr⸗ 
fach eine Verwunderung, ein Staunen kund, weil man, 
beſonders bezüglich der Lauterburger Bahn, dem Be⸗ 
denken Raum gegeben hatte, ob dieſe Anlage auch 
jetzt noch vortheilbringend für die Actionäre werden 
könne, nachdem ein ähnliches Unternehmen auf dem 
rechten Rheinufer in ziemlich gewiſſe Ausſicht ger 
ſtellt worden. 

Allerdings wurde dieſe Meinung, würden dieſe Bes 
furchtungen ſehr wohl begründet fein; allerdings müß⸗ 
ten die beiden Bahnenzüge auf dem linken und red» 
ten Stromufer einander gegenſeltig den Ertrag ver 
kümmern, — wenn die diesſeitige Anlage nicht auf 
einer ganz andern Baſis beruhte, als alle bisher in 
Deutſchland, wir dürfen vielleicht ſogar ſagen, auf 
dem ganzen Continente Europa's, ausgeführten der⸗ 
artigen Unternehmungen. 

Auf allen zur Zeit vorhandenen Eiſenbahnen, auch 
die einträglichſten nicht ausgenommen, erweist es ſich 
fortwährend als ein Hauptübel, daß dieſe Kunſt⸗ 
firaßen im höhern Sinne des Wortes, aus zeitweiſe 
eintretendem Mangel an Reiſenden und Gütertrands 
porten, nicht immer vollkommen benützt werden 
koͤnnen. Wie oft ſind die Eiſenbahnwägen nur zum 
vierten, nur zum zehnten Theile mit Reiſenden 
und Waaren angefüllt, wie oft müſſen fle beinahe 
ganz leer ihren Weg zurücklegen! Wie viel öfter 
könnte dieſer Weg überhaupt befahren werden, wenn 
es nicht an Transportgegenſtänden fehlte. — Nir⸗ 
gendwo finden wir den Fall gegeben, daß an dem 
einen Ende der Bahn eine Waare in faſt unendli⸗ 
cher Menge vorhanden, daß ſie an dem andern Ende 


derſelben aber, und noch weiterhin, dabei auf der 
Geſammtlandesſtrecke dazwiſchen, in beinahe eben ſo 
großer Menge geſucht wäre. 

Hier bei uns iſt dies wirklich der Fall! 

Da, wo unſere Berbacher Bahn beginnt, befinden 
ſich die mächtigen Steintohlenjlöge des Saarbrücker 
Gebirgs. Noch ſind ſie meiſtens ganz unberührt, ein 
verhältnißmäßig nur kleiner Theil beſindet ſich im 
Baue, obſchon das Produkt der dortigen Bergwerke, 
ſelbſt bei bengpisherigen Transportmitteln, weit im 
Binnenlande, und bis zu den Ufern des Rheines, ja 
noch weiter, verbracht ward. 

War dieß aber bisher fchon der Fall, um wie 
viel mehr muß ſich der Kohlenabſatz vergrößern, wenn 
dieſe, an Ort und Stelle fo wohlfeile Waare, nicht 
mehr, wie zur Zeit noch, durch große Transportlo⸗ 
ſten vertheuert, wenn der Frachtpreis nach dem Rheine 
von 30 Kreuzer auf 10 Krzr., d. h. auf ein Drit⸗ 
theil feines ſeitherigen Betrags, herabgeſetzt werden 
wird. Wie ſehr muß ferner der Abſaß ſteigen bei der 
immer mehr wachſenden Bevölkerung, der ſchon fo 
weit gegangenen Ausrottung der Waldungen, dem 
immer größer werdenden Bedarf an Brennmaterial, 
zumal für den Gewerbs⸗ und Fabrikbetrieb, für Dampf 
maſchinen in Schiffen und auf Eiſenbahnen. “) 

Solchen weit gehenden Anforderungen vermögen 
aber die fragl. Kohlenflötze vollkommen zu genügen. 
Aus den baieriſchen Gruben wurden bisher jährlich 
nur etwa 600,000 Centner zu Tage gefordert, allein 
es find bereits jetzt ſchon Anordnungen getroffen, um, 
noch ehe unſer Schienenweg vollendet ſein kann, etwa 
900,000 Centr. zu produciren. Die auf preußiſchem 
Gebiete befindlichen Werke lieferten, nach den letzten 
amtlichen Angaben, jährlich 4,500,000 Centr. So 
bald ſich nur Ausſicht auf einen dauernden Ab ſa tz 


) Nach Voigt gibt ein Cubikmeter Erdkohle fo viel Wärme, 
als 3 Cubikmeter Kiefernholz; man bedarf aber 7 Cubik⸗ 
meter Leipziger Erdkohlen, oder 21 Cubikmeter Kiefern: 
holz, um die Hitze hervorzubringen, welche ein einziger 
Cubikmeter Steinkohlen gibt. 


darbietet, wird man dort weitere, bisher ganz unbe⸗ 
rührte Flöte anbrechen, fo daß die Production als⸗ 
bald auf das Doppelte, auf 9 Millionen Centr. jährs 
lich, erböbt werden kann. — Merkwürdiger Weiſe 
wird der, zwiſchen Friedrichsthal und Neunkirchen 
für die Eiſenbahn zu errichtende Tunnel, alle vorfind⸗ 
lichen Flöge, dem Streichen nach, überfahren, fo daß 
nur Querſchläge getrieben werden dürfen, durch welche 
die Kohlen unmittelbar zur Bahn gefördert werden 
konnen. 

Aus allem bisher Angedeuteten ergibt ſich, daß wir 
jede Eiſenbahnanlage in Nachbarländern als ein ſtets 
willkommenes Mittel, uns neuen, vergrößerten Koh⸗ 
lenabſatz zu verſchaffen, begrußen, daß wir uns da⸗ 
rüber freuen muſſen. So denn namentlich auch 
die badiſche Schienenbahn. Sie mird, weit ent⸗ 
fernt, uns zu ſchaden, vielmehr ein fesch eöſuere, 
großer und reicher Abjagcanal für uns werden. 

Nach Allem, was bis jetzt vorliegt, dürfen wir 
die wolbegründete Hoffnung hegen, gleich zu Anfange 
unſers Unternehmens jährlich gegen 3 Millionen Gtur, 
Koblen nach dem Rheine verbringen zu können. Das 
Bahngeld nur zu 10 Krzr. (ſtatt der bisherigen Fracht 
von 30 Krzr.) gerechnet, ergibt einen Ertrag von 
590,000 fl. Nehmen wir nun an, daß alle andern 
Frachten, namentlich alle Rückfracht, und alle Per⸗ 
ſonentransporte überhaupt, ohne Ausnahme, zur 
Deckung der Vetriebskoſten, die Zinſen des Ans 
lagecapitals ſelbſt ungerechnet, erforderlich ſein ſoll⸗ 
ten; nehmen wir ferner an, daß die Ausführung der 
Vahn an ſich volle 6 Mill. (ſtatt der veranſchlagten 
41 Mill.) in Anſpruch nähme, ſo werden die Actios 
näre immerhin 8— 10, — wahrſcheinlicher aber (nem⸗ 
lich wenn wir die Betriebskoſten auf ihren vermuth⸗ 
lichen Betrag herabſetzen), ſogar gegen 15 Procent 
Zinſen von ihrem dazu angelegten Capitale ziehen. 

Was weiter ſpeciell die nach Lauterburg anzule⸗ 
gende Bahn betrifft, ſo ſollen durch ſie ſowol der von 
ihr berührte Theil der Pfalz, als auch das ganze El⸗ 
ſaß mit ſeinen zahlreichen Fabriken, und eben ſo die 
gewerbreiche Schweiz, mit Steinkohlen verſehen 
werden. Für das Elſaß allein konnen wir mit gutem 
Grunde 1200,000 Etur. in Auſchlag bringen, was, 
ein diesſeitiges Transportgeld für dieſe Bahn von 6 
Krzr. vr. Ctur. gerechnet, die Summe von 120,000 
fl. ergeben würde. Da die Anlagekoſten des von 
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allen Terrainſchwierigkeiten freien Lauterburger Schie⸗ 
nenwegs höchſtens auf 2200,00 fl. ſteigen werden, 
ſo fänden ſich ſchon dadurch alle Capitalzinſen mehr 
als gedeckt. Allein mit Beſtimmtheit läßt ſich weiter 
vorausſehen, daß die Transporte von einem Theile 
des Landes nach dem andern, die Ausfuhr⸗ und Trans 
ſitwaaren nach Frankreich und der Schweiz, dann 
die Rückfrachten und die Perſonentransporte, ganz 
ungleich mehr abwerfen werden, als die Betriebsko⸗ 
ſten des Unternehmens erheiſchen können, und die 
Actionäre haben auch hier allen Grund, auf eine 
reichliche Dividende um ſo zuverſichtlicher zu rechnen, 
als auch auf dieſer Bahn, (möge die auf der rech⸗ 
ten Rheinſeite immerhin zu Stande kommen), die 
Dampfmaſchinen nie leer gehen werden. 

Iſt dieſes Unternehmen aber auf die angegebene 
Weiſe ſchon vollkommen ausreichend alimentirt, ſo 
laßt ſich vernünftiger Weiſe nicht abſehen, warum 
wir auf eine andere (die badiſche) Eiſenbahn mit 
Mißganſt blicken ſollten, die ganz geeignet iſt, unſern 
Kohlenabſatz — die Hauptfracht unſerer Anlage — 
in mehrfachen Richtungen weſentlich zu befoͤrdern. 


Miscellen. 


Bor 50 Jahren war noch die Türkei wie mit Brettern zur 
geſchlagen; jetzt werden wir immer vertrauter mit den Türken, 
und in 50 Jahren kann in Hildburghauſen eben ſo gut eine 
Türkenſtraße, als jetzt eine Judengaſſe fein. Aus Deutihland 
ziehen in dieſem Jahre ganze Schaaren von Reiſenden nach 
Morgenland, und umgekehrt find in Neapel, London und Pas 
ris eine Menge junger Türken angekommen, und für den 
preußiſchen Hof hat die Pforte einen ordentlichen Geſandten 
und Botſchafter ernannt. (Dorſzeitung.) 
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Hauverſteigerung. 


Montag, den 5. März nächſthin, nachmittags um 
2 Uhr, zu Germersheim in dem Gaſthauſe zum baies 
riſchen Hofe, laſſen die Erben von weiland Eberhard 
Kerner, zur Lebzeit Fiſcher daſelbſt, auf Eigenthum 
verfleigern: Ein ganz neu erbautes zweiſtöckiges 
Wohnhaus nebſt Scheuer, Stallung und Hofraum, 
zu Germersheim im neuen Stadttheile gelegen, und 
um Betreiben jeden Geſchäftes, beſonders zur Wirth⸗ 
ſchaſt, geeignet. 

Germersheim, den 22. Februar 1838. 

Sartorius, Notär. 
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Deut ſchland. 
Garlörube, den 21. Febr. Die zur Prüfung 
des Geſetzesentwurfs über die Aulegung von Eiſen⸗ 
bahnen durch das Groß berzogthum von der zweiten 
Kammer niedergeſetzte Commiſſton hat dem Verneh⸗ 
men nach ihre Vorberathungen bereits eſchloſſen. 
Es ſollen namentlich folgen Hauptbeſtimmungen 
von der Commiſſlon mit Stimmeneinhelligkeit anges 
nommen ſein: 1) Es ſoll durch das Öroßberzogthum 
von der heſſiſchen bis zur ſchweizer Gränze bei Bas 
fel eine Eiſenbahn erbaut werden; 2) der Bau foll 
auf Staatskoſten geſchehen; 3) die Zugslinie der 
Bahn ſoll ſo viele Städte und Orte, als nach den 
Umſtänden thunlich, in jedem Falle die Städte Mann⸗ 
eim, Heidelberg, Garlöruhe und Freiburg berühren; 
) die ganze Eiſkabahn ſoll zwar ſtreckenweiſe ausge⸗ 
führt werden, fo daß eine jede Strecke für ſich 
delt und unmittelbar nach ihrer Ausführung in Betrie 
geſetzt und in dieſer Art mit dem Bau der Strecke 
zwiſchen Mannheim und Heidelberg begonnen werde; 
es ſollen jedoch 5) gleichzeitig die noͤthigen Vorarbei⸗ 
ten auf der ganzen Strecke durch das Oberland bis 
an die ſchweizer Grenze ebenſalls ausgeführt und ſo⸗ 
ort das für die Anlegung ber Bahn auf der ganzen 
trede erforderliche Terrain angekauſt werden; und 
6) ſoſort nach dem Erwerb des Terrains ſollen auch 
bel Freiburg die Bauarbeiten begonnen werden, und 
ebenſo bei dem Schlienger Berg. Die übrigen Be⸗ 
ſchlüſſe und Anträge, die Grundfäße über die Rich⸗ 
tung des Bahnzugs im Einzelnen und die Art der 
Ausführung, feruer das eigenthümliche Verfahren in 
Bezug auf Zwangsabtretungen betreffend, ſollen aus 
tel übereinftimmenden Anſichten der Commifſion 
* angen ſein, ſo daß man als ausgemacht 
anſehen kann, daß ihre Anträge, die in der Haupt⸗ 
ache mit den Beſtimmungen des Regierungsentwurfs 
bereinkommen, in der 3 ſelbſt wenig Wider⸗ 
ſpruch finden werden. (Freiburger Zeitung.) 
Hannover, den 20. Feb. (Eröffnung der all. 
88 Ständeverſammlung) Diefelbe hatte heute 
urch Se Maj. den König ſtatt. Se. Maj. redeten 
vom Throne die verſammelten Stände folgendermaßen 
an: „„Durchlauchtige, Hochgeborne, Würdige, Liebe 
Getreue! Endlich iſt zu Meiner großen Freude der 
Augenblick gekommen, Sie, würdige Stände des Kö⸗ 
nigreichs, um Meinen Thron verſammelt zu ſehen. 
Als Ich Mich bewogen fand, die verbindliche Kraft 
des Staatsgrundgeſetzes vom 26. September 1833 


Nro. 41. 


nennen geruhet. — 


den 27. Februar 1838. 


durch Mein 
loſchen zu erklären, verſuchten Mehrere, der Meinun 
ge en zu vetſchaffen, als wolle ich nur willkürlich 
dle Regierung über die, von der göttlichen Vorſehung 
Mir anvertrauten, Unterthanen führen. Regierungs⸗ 


atent vom 1. November 1837 für er⸗ 


willfür war Mir von jeher verhaßt! Nur nach den 
Geſetzen und dem Rechte will Ich Mein geliebtes Volk 
regieren! Um Ihnen, Meine würdigen Stände, von 
der Aufrichtigkeit dieſer Meiner Geſinnungen einen 
ſprechenden Beweis zu geben, ſoll Ihnen der Ent⸗ 
wurf einer neuen Verfaſſungsurkunde für Mein Koͤ⸗ 
1 welcher auf die Grundſaͤtze gebaut iſt, wo⸗ 
bei deutſche Völker fo lange glücklich waren, zur Be⸗ 
rathung vorgelegt werden. Ich überlaſſe Mich der 
gewiſſen Hoffnung, daß Meine und Ihre Anſichten 
uber alle weſentlichen Verſaſſungspuncte vollkom — 
Abereinſtimmen werden. Außer der Verfa ſſungg ur- 
kunde werden noch einige andere, Ihnen vorzulegende, 
wichtige Geſetzentwürſe Ihre 3 in Anſpruch 
nehmen. Ich erkläre hiemit die allgemeine Stände⸗ 
verſammlung für eröffnet. (Hannov. Ztg.) 
Hannover, den 22. Febr. Se. Maj. der Kö⸗ 

nig haben aus der Zahl der von der zweiten Kammer 
wählten drei Candidaten, den a Oberjuſtizrath 

acobi zum Präfldenten der gedachten Kammer zu er⸗ 
Der Entwurf der neuen Berfafs 
ſungsurkunde iſt bereits geftern in beide Kammern 
gelangt. 5 

Göttingen, den 19. Feb. Unſere Univerſltäts⸗ 
ſtadt flieht traurig in die Zukunſt. Mehrere Hundert 
Studenten ſollen nämlich ſchon Weihnachten ihre Ab⸗ 
gangszeugniſſe verlangt, aber nicht erhalten haben; 
fo wurde zwar für das laufende Vierteljahr die Uni⸗ 
verfirät noch vor Entoölferung bewahrt. Doch nimmt 
man die nächſte Vergangenheit als Lehrerin der 
nachſten Zukunft zur Hand, ſo muß ſich auch der 
Kurzſichtigſte ſagen, daß der künftige Sommer an 
die Tage der Trauer im Haufe Jsrael de lebhaft 
aſſ. Z.) 


erinnern dürfte, (Kaſſ. 
Frankfurt. Eine Schrift des alten reiherrn 
v. Gagern, (der felbft in einer gemifchten Ehe lebt), 


über die Eölner Streitfrage, im Sinne reußens, er⸗ 
regt hier viele Aufmerkſamkeit. — Einige Zeitungen 
berichten aus München, man wiſſe dort keineswegs 
von einer ſo großen Senſation, welche die Goͤrres'ſche 
Schriſt Athanaflus hervorgebracht, wle einige ande⸗ 
ren Blättern behaupteten. 

Das Frankfurter Journal behauptet, die von der 


Münchener Zeitung mitgetheilte Unberfepung bes paͤpſt⸗ 
lichen Sendſchreibens an das Kölner Domcapitel, 
enthalte viele ſinnentſtellende Ueberſetzungs fehler. 


Berlin, den 20. Feb. Wie man hört, fol der 
Erzbiſchof von Köln aus Minden bald entlaſſen wer⸗ 
den. Man glaubt, daß derſelde ſich nach Oeſtreich, 
Baiern oder Rom begeben und daſelbſt fein frommes 
Leben beſchließen will. Die Stelle eines Erzbiſchofs 
von Köln dürfte wohl bei deſſen Lebzeiten nicht mehr 
beſetzt werden. Dr. Häͤsgen iſt deßhalb in dem neues 
ſten Breve des Papſtes zum wirklichen Verweſer des 
Domcapitels beitärige worden, und man hofft fehr 
viel Gutes von feiner umſichtigen Wirkſamkeit. — 
Das hieſige koͤnigl. Kammergericht hat vor einigen 
Tagen über 8 preuß. Unterthanen das Todesurtheil 
ausgeſprochen, weil fie des Hochverraths überführt 
worden ‚find, Zwei der Veructheilten flad geborene 
Berliner. Durch die Gnade Sr. Majeſtät wird 
wahrſcheinlich die Straſe gemildert werden. (Fr. J.) 

Rhbeinpreußen. Die Didcufflonsfreiheit in 
Betreff der Cöln'ſchen Angelegenbeit und der damit 
zuſammenhängenden kirchlichen Fragen herrſcht nicht 
nur in Cöln und Coblenz, fondern in gleicher Weiſfe 
in Aachen, in Elberfeld, in Weſtphalen. In jedem 
Blatt des in Hamm erſcheinenden rheiniſch⸗weſtphäli⸗ 
ſchen Anzeigers, fo wie des in Münſter herauskom⸗ 
menden Weſtphäliſchen Mercurs finden wir Aufjäge, 
worin das Für und Wider mit gleichem Freimuth 
beſprochen wird. Schon unterm 3. Jaauar erklärte 
die Nedaetien des erſt genannten Blattes: „Die Hin⸗ 
derniſſe find jetzt gehoben, und wir konnen von nun 
alle über die erzbiſchöfliche Angelegenheit uns zuge⸗ 
henden Auſſätze, gleichviel ob für oder gegen den Erz⸗ 
biſchof aufnehmen, inſofern dieſelben nur jene Rück⸗ 
ſichten des Anſtandes und der Mäßigung beobachten, 
welche durch den Ernſt der Sache ſelbſt geboten ſind.“ 


Frankreich. 


Paris, den 20. Feb. Die „Biene von Neu⸗ 
Orleans“ meldet, daß die Stadt Acapulco durch das 
letzte Erdbeben ſaſt ganz in einen Haufen Ruinen 
verwandelt worden iſt. Glücklicher Weiſe hatten die 
Einwohner noch Zeit gehabt, ſich zu retten. 

Paris, den 22. Febr. In der vorigen Nacht 
ſind mehrfache Verhaftungen vorgenommen worden. 
— Die Nothwendigkeit eines ſtrengern Strafgeſetzes 
gegen die Spielhäuſer wird immer dringender; in⸗ 
nerhalb eines Monats ſollen deren nicht weniger als 
200 entdeckt worden fein. — Die ſranzöſiſche Armee 
ſoll, nach dem Anutrage des Kriegsminiſters bei den 
Kammern, im Jahre 1839 folgendermaßen vertheilt 
ſein: in Frankreich 278,066 M. zu Fuß und 51,276 
zu Pferde; — in Ancona 1522 Fuß volk; in Afrika 
38,000 M. Jnſant. und 8779 Cavallerie. — Zuſam⸗ 
men: 317,553 M. Fußvolk und 60,055 Reiter. 

— Dem Temps zufolge werden dermalen zu Paris 
ungewöhnlich viele Ehen abgeichloffen. — 20 zu Con⸗ 
ſtantine eroberte Kanonen find in Frankreich angekom⸗ 
men. — Die Pariſer Hoſpitäler hatten während des 
Jahres 1837 81,906 Perſonen aufgenommen, von de⸗ 
nen (am Ende des Jahres) ſich noch 13,820 in den⸗ 


ſelben befanden. Der Koſtenauſwand dieſer MWohlthä- 
tigkeitsanſtalten betrug 18 Mill. Fr., wovon 5'300,000 
Fred. durch Beiträge der Gemeinde, und 660,000 
durch die Steuer auf öffentliche Belaſtigungen, ge 
deckt wurden. 

— Zu Pujols, im Gironde⸗Departement, vollſührte 
ein Mann ſeinen Plan, ſich ſelbſt zu ermorden, ge⸗ 
wiſſermaßen in vierſacher Weiſe. Er verſchlang eine 
bedeutende Dofls Arſenik, erhängte ſich daun in ſei⸗ 
ner Küche, ſtieß ſich hierauf einen Dolch in den Leib, 
> jegte ſich endlich eine Piſtolenkugel durch den 

op * 


Spanien. 


Die Pariſer Quotidienne behauptet, weit entſernt, 
daß Baſtlio Garcia in dem letzten Treffen von den 
Chriſtinos geſchlagen worden, habe ihnen vielmehr 
die Unklugheit ihres Generals Sanz bei dieſer Gele⸗ 
1 1300 Mann gekoſtet. — Auch berichtet dieſelbe 

eitung, die Carliſten hätten in Navarra, in der 
Nähe des Ebro, 12,000 Mann Fuß volk und 600 
Neiter, dehuſs einer beabſichtigten Expedition, zuſam⸗ 
meugezogen. — Sodann berichtet die gleichfalls car⸗ 
liſtiſch geſiunte Gazette de France, Cabrera babe die 
Chriſtinos aus dem ganzen Königreiche Valencia ver⸗ 
trieben, mit bloſer Ausnahme der Städte Valencia, 
Caſtellon de la Plana und Murviedro. — Endlich 
meldet der Conſtitutionnel aus Madrid vom 14. Febr., 
Ofalia habe es bei der dringenden Finanzneth für 
nöthig erklärt, den vollen Zehnten zu erheben; da er 
ich aber überzeugt, eine ſolche Maßregel nicht durch⸗ 
ſetzen zu können, habe er mit mehren feiner Collegen 
die Miniſterſtelle niedergelegt. Die Praͤſidentſchaft 
des Conſeils ſei darauf dem Gen. Cordova angetras 
en worden. — Die Madrider Zeitungen vom 14. 
Febr. ſprechen zwar noch nicht von einer pofltiven 
Reſignation eines Miniſters, melden aber gleich ſalls, 
daß im Cabinette viele Uneinigkeit herrſche. 


Großbritanien. 


London, den 19. Febr. Aus Exeter wird bes 
richtet, der Schneeſturm am letzten Freitage ſei ärger 
geweſen, als irgend ein ſeit dem Jahr 1814 vorges 
kommener; ja er habe dieſen noch an Dauer übers 
troffen. 


Ruf land. 

Petersburg, den 29. Jan. Die Petersburger 
Zeitungen enthalten wieder ein Regiſter von 12 ruff. 
Generalen, Oberſten der Beamten, denen der Kaifer 
Güter im Königreiche Polen erb- und eigenthümlich 
verliehen hat. 

Laut Nachrichten aus Odeſſa iſt aus dem 
dortigen Haſen eine Flottille von 6 Briggs und 2 
Slops nach der abaſiſchen Küfte abgeſegelt, um die 
engliſchen Handelsfabrzeuge zu verhindern, den Cir⸗ 
kaſſtern Waffen und Munition zu bringen, 


Britiſches Nordamerika. 
Nach den neueſten Nachrichten iſt die canabifche 
Juſurrection, wo nicht ganz vernichtet, doch jeden⸗ 
ſalls in ihren letzten. Zügen. 
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Es ſoll die Errichtung eines Biſchoſsſitzes zu Al⸗ 
gier beabſichtigt werden, und zu dieſem Behuſe be⸗ 
reits dem heil. Stuhle eine Eröffnung gemacht wor⸗ 
den ſein. (France.) 


Neueſte Nachrichten. 

München, den 23. Feb. Geſtern Abend gegen 
8 Uhr verſchied, tief und innig betrauert, im A2ſten 
Lebensjahre, Sophie Freifrau v. Bayersdorſ, Gemah⸗ 
lin Sr. k. Hoh. des Prirzen Karl von Baiern. 

(Allg. Zig.) 

Die Münchener pol. Zig. vom 24. Feb ſchreibt: 
Mir erhalten fo eben die Nachricht, daß Hr. Dr. 
Hüsgen in Köln die Function eines erzbliſchoͤflichen 
Generalvicars wieder übernommen hat. 

Göttingen, den 19. Febr. Der Orlentaliſt 
Ewald hat einen ehrenvollen Ruf nach Tübingen er⸗ 
halten. 

Berlin, den 20. Febr. Zu dem Frühjahrsma⸗ 
növer, das während der Anweſenheit der ruſſiſchen 
Kaiſerfamilie ftattfinden ſoll, werden, wie man hört, 
außer den Fürſten des meklenburgiſchen Hauſes fich 
auch verfchiedene andere hohe Fremde hier einfinden, 
unter welchen man den König von Hannover nennt. 
Man will wiſſen, daß ein beſonderer Zweck des Be⸗ 
ſuches des ruſſiſchen Großſürſten darin beſtehen würde, 
die Wahl der Lebensgefährtin desſelben vorzubereiten. 
Man nennt ziemlich beſtimmt die ältefte, 19jährige 
Prinzeſſin Tochter eines mit den preußifchen und 
ruſſiſchen Herrſcherfamillen vielfach verbundenen Fürs 
ſten (Meklenburg⸗Strelitz), und glaubt, daß unter den 
mannich fachen Fabel welche unſere Hauptſtadt wäh⸗ 
rend der Anweſenheit der hohen Gäſte bieten wird, 
auch das der Verlobung des edlen Paares ſich befin⸗ 
den werde. (Schw. M.) 

Paris. Bekanntlich batte der hieſige Erzbifchof 
dem däniſchen Geſandten Schwlerigkeiten wegen ſei⸗ 
ner gg mit einer Katholikin gemacht, weil 
derſelbe die Bedingung wegen des katbeliſchwerdens 
der Kinder, nicht eingehen wollte. Der Geſandte 
(v. Koß) hat ſich nun in einem andern Sprengel 
mit der Gräffin Jeaimes trauen laſſen. 

Brüſſel, den 20. Febr. Eine von dem Baron 
v. Staſſart in der Freimaurerloge gehaltene Rede, 
bat den Miniſter de Theur ſo ſehr aufgebracht, daß 
er erklärt haben ſoll er werde ſeine Entlaſſung neh⸗ 
men, wenn Staſſar: nicht feiner Stelle als Gouver⸗ 
neur von Brabant entſetzt werde. 

Rom, den 15. Feb. Man fagt, daß die päpſt⸗ 
liche Armee nächſtens eine neue Eintheilung in Bri⸗ 
gaden unter vier Generale erhalten werde. 
koſtſpieligen Schweizertruppen ſollen zum Theil ent 
laſſen werden. 

Nach einem Schreiben aus Konſtantine vom 29. 
Januar iſt die Beſatzung dieſer Stadt jetzt 5000 Mann 
ſtark, mehr als genug, um jeden Angtiff abzuweiſen. 
Zwiſchen Bona und Kouſtantine beſteht eine regels 
mäßige Verbindung. 
Spahis mit dem Brieſpaket nach dem Lager Medſchez 


Die ſo 


Alle acht Tage gehen einige 


Alle Brücken in der Stadt find beſetzt, die Märkte 
find, außer mit Holz, wohl verfeben. 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11501] Verſteigerung von 


Wirthſchaftsgeräthſchaften. 
Auf Montag und Dienſtag den 5. 
und 6. März läßt Joh. Ph. Becker in Fran⸗ 
kenthal in ſeiner zn durch Herrn Notär Koch 
folgende Gegenſtände zur Verſtelgerung bringen: 
Tiſche, Stühle, Schränke, Gartenbänke, Spiegel, 
Bilder, Leuchter, Kronenleuchter, Gartenlampen, und 
andere meiſtens ganz neue Moͤbel; ferner neue große 
Vorhänge; mehrere hundert Champagner und andere 
Flaſchen, ſo wie kleine und große Bierkrüge; alle 
Sorten Trintgläſſer; auch mehrere kleine Parthien 
feine Weine meiſtens in Flaſchen; ein halb Fuder 
35er; mehrere Fäffer und viel anderes. 
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Verlorener Hund. 

Es iſt am 30. Januar ein männlicher zwei⸗ 
aäbriger getiegerter Hüußnerhund abhanden ges 
temmen; derſelbe ift braun behängt, das linke 
’ Behäng iſt etwas geritzt, auf der linken Seite 
befindet ſich ein großer brauner Fleck. — Wer von 
demſelben Auskunft oder genauere Nachricht geben 
rann, möge es dem Herrn Rupp, Müller in Schiffer⸗ 
ſtadt anzeigen, von welchem er eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung erhalten wird. 

Schifferſtadt, den 12. Februar 1838. 


je 


1500 Aufforderung. 

In Sachen der Fallitmaſſe von Karl Trieb, 
Specereihändler in Germersheim, hat das königl. 
Bezirksgericht zu Landau, als Handelsgericht ſprechend, 
in feiner offentlichen Sitzung vom 24. Januar abhin 
ein Urtheil erlaſſen, deſſen verfügender Theil ſolgen⸗ 
dermaſſen lautet: 

Aus dieſen Gründen: 
geſtattet den in beſagter Fallitmaſſe noch nicht erſchie⸗ 
nenen Gläubigern eine weitere Friſt von zwei Mo- 
naten zur Production und Liquidation ihrer Forbes 
rungen. 

Landau, den 22. Februar 1838. 

Der ſtellvertretende Gerichtsſchreiber: 
Theyſohn. 


» Immobilienverpachtung auf 

+ 

[> Ain ſechs Jahre. 

2 MMNMittwech, den 7. März nächſthin, Mit⸗ 
tags vier Uhr, zu Speyer im Gaſthauſe zum Ochſen, 
werden folgende, den Joh. Mich. Schührer'ſchen 
Kindern gehorenden Immobilien auf ſechsjährigen 
Beſtand verſteigert, nemlich: 

1. Das zu Speyer an der Wermſer Straße im 
gelben Viertel, unter Nro. 180 gelegene, von 
Herrn Kalſmann Nuſch bewohnte, große, ganz 
maſſiv gebaute Wohnhaus nebſt Nebengebaͤu⸗ 


ben, Magazinen, Stallungen, Waſchküche, Re⸗ 
miſe, Scheuer, Hoſ, Garten, Gartenhaus und 
ſonſtigen Zugehörenden ; das Ganze feiner vor⸗ 
theilhaften Lage und Bequemlichkeiten wegen, 
u jedem Geſchäfte geeignet; 

2. Ein Morgen Pflanz und Baumgarten, ſammt 
Gartenhaus, zu Speyer im Mörfch oder Mehl⸗ 
gäſſel gelegen, zwiſchen Georg Adam Brecht 
und Michael Engelhardts Erben; 

3. Ein Morgen 3 Viertel 16 Ruthen Acker und 
Baumſtück mit Rebzeilen, im Neuland, hinter 
St. Ulrich, Speyerer Bannes, zwiſchen Peter 

en 8. Febr. 1808. 
peyer, den 10. Febr. 1838. 

Rencker, Notär. 
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Literariſche Anzeige. 
Schillers 
sämmtliche Werke 


in einer 


n a ch Nord 


Um dem Anſuchen vieler Auswanderer nach Nordamerika 
Weißenburg wohnhafte Agent der amerikaniſchen Poſtſch fte von Havre nach 


bewährt. Wir haben deßhalb neuerdings eine ſolche 
veranſtaltet, und dabei elegante Ausſtattung mit moͤg⸗ 
lichſt niedrigem Preiſe zu vereinigen geſucht. Dieſelde 
wird ſo vollſtändig ſein, wie die größeren Ausgaden, 
zwölf Bände in klein Octav füllen, auf fehr ſchoͤnem 
Veltnpapier und mit größter Gorrectheit gedruckt 
werden, und als artiſtiſche Beigabe das höchſt ges 
lungene Bildniß Schiller's in Stahl geſtochen von 
Finden in London, enthalten. Den Subſcriptionspreis 
haben wir auf 5 fl. 24 kr. ſeſtgeſetzt. Voraus bezah⸗ 
lung wird nicht verlangt; dagegen iſt jede aus 4 
Bänden beſtehende Lieſerung nach Empfang mit 1 fl. 
21 kr. baar zu bezahlen. Die erſte Lieferung, Band 
13, erſcheint in Kurzem, die zweite zu Anfang 
März, die dritte im April, und die letzte im Mai d. 
J., jo daß ſämmtliche 12 Bände jedenfalls vor Ende 
des erſten Halbjahres 1838 in den Händen der Sub⸗ 
feribenten fein werden. Der nach Vollendung des 
Banzen eintretende Ladenpreis wird bedeutend erhöht. 

a dieſe neue Originalausgabe die wohlſeilſte 
von allen fein wird, ja ſogar wohlfeiler, als die nicht 
ſehr forgfältig behandelten, in jeder Beziehung man» 
ur Nachdrücke, fo glauben wir auf die ausge⸗ 
reitetfte Theilnahme rechnen zu duͤrſen. 

Alle Sortiments handlungen Deutſchlands und der 
Schweiz nehmen zu obigen Preiſen Beſtellungen an, 
in Neuſtadt a. d. Haardt A. H. Gott ſchick. 

Stuttgart und Tübingen, im Februar 1838. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


edit i o 


nen 


wan derer 


Havre 


u entſprechen, findet ſich der unterzeichnete, in 
New⸗Nork, veran⸗ 


laßt, hiedurch wöchentlich die Abſahrtstage und Namen der regelmäßig alle acht Tage von Havre abſahrenden 


Paquetbote, bekannt zu machen; ſolche ſind: 
am 


1. Marz: Schiff Rhöue 


Capitain SKI DD. 


» 8. 52 „ Charlemagne „, RICHARDSON. 
„ 16. 77 „ Ville de Lyon „„ CA STOFF. 

„ 234. „ „ Charles Carrol,, LEE. 

„ 1. April „ Formosa 22 OVNE. 

» 8. „ „ Sylvie de Grasse WEIDERIIOLT. 
”„ 16. 77 FF) Poland „ ANTHONY. 

73 24. * 77 Erie 75 FUNCK. 


JOHNSTON. 


„ 1. Mai „ Albany „ 
Außerdem findet man, während der Monate März, April und Mai, auch häufige Gelegenheiten von Havre 


nach New⸗ Orleans. 


Diejenigen Auswanderer, welche ſich wegen der Ueberſahrt nach Nordamerika an den Unterzeichneten wen⸗ 
den, können auf eine ſchleunige und an den bemeideten Tagen ſeſtgeſetzte Abfahrt beſtimmt rechnen, auch iſt 
derfelbe erbötig weiter zu wünſchende Auskünfte mündlich oder ſchriſtlich zu ertheilen. 

Im Namen des Herrn J. Barbe in Havre 


Heinrich 


Böll, Kauſmann, 


in Weißenburg. (Departement des Niederrheins.) 


Oleſes Statt ers 
eint wecentitc 

. onne⸗ 
— del allen 
theinbeirifchen N. 
u. e 
12 fr. (in der de — 
jedes Semeſterb auch 
eisrtelhäbrls zu 1 fl. 
kr. ). Beltelungen 
austtdalb Se 


Mittwoch 


Neue 


1 


den 28. Februar 1838. 


* Der Soeialzuſtand der Hindus. 

Die Geſammtbevolkerung des eigentlichen Oſtin⸗ 
diens (Vorindiens, diesſeits des Ganges,) wird von 
Hamilton zu 132 Millionen Menſchen berechnet, wo⸗ 
von 109,635,000 Bekenner der Bramalehre, 16˙150,000 
Mohamedaner, 1 370,000 abendländiſche und mor⸗ 
genländifche Chriften, 100,000 Juden u. ſ. f. 

Die Hauptmaſſe des Volks beſteht ſonach in weit 
überwiegender Mehrzahl, aus Bramabekennern. Ihr 
Social⸗Zuſtand iſt es, den wir etwas näher beleuch⸗ 
ten wollen. Das ſich ergebende Bild gleicht freilich 
demjenigen keineswegs, das man in Europa faſt all 
gemein verbreitet hat. 

Als Grundlage des geſeliſchaftlichen Verhältniſſes 
der Hindus muß in jeder Beziehung das Religions 
weſen dienen. Dieſes gibt zwar hie und da einige 
ſchoͤne und gute Lehren; doch iſt das Ganze von An⸗ 
fang an in ſeiner Reinheit getrübt, und zwar noch weit 
weniger durch einen dem alt⸗ agyptiſchen ähnlichen Thier⸗ 
dienſt (Anbetung der Kuh, der Affen, Hunde, Scha⸗ 
kals, Vögel, auch Pflanzen ꝛc.), als durch den Ge⸗ 
ſammtinhalt der Lehre. — Das Religonsweſen mußte 
faſt ausſchließlich dazu dienen, einen Priefterftaat 
zu begründen. 

Zu dieſem Zwecke war es nöthig, das Volk an 
ein blindes, ſtummes Dulden zu gewöhnen: dies 
denn eines der Fundamentalprincipe der Hindusreli⸗ 
gion.) 

Ward die Religion von Anfang an ſo ſehr miß⸗ 
braucht und verunſtaltet, ſo mußte ſie es noch mehr 
in ihrer weitern Ausbildung werden. Sie ward der 
ungereimteſte Götzendienſt: es gibt 330 Millionen 
Götter; fie verlangen alle einen prunkvollen Cultus, 
deſſen Vortheile ſämmtlich den Prieſtern zu gut kom⸗ 
men. 

Was uns bei näherer Prüfung des Socialzuſtan⸗ 

„) Zu vergleichen: Dupuis, sur vori gine des Cultes. 


%) Zu vergl.: Ty tler. considerations on the present 
political state of India. 


des der Hindus zuerſt entgegentritt, iſt das fogenannte 
Kaſtenweſen, mit der ſtarrſten Abſonderung nach 
Ständen. Das verderbliche Princip des Abſchließens 
einer Nation von der andern ſehen wir hier, zu zehn⸗ 
fachem Unglücke, mitten in ein und dasſelbe Volk ver⸗ 
pflanzt. Aller Unterſchied iſt angeboren. Keiner kann 
das werden, wozu ihn die Natur gemacht, ſondern er 
muß werden, wozu ihn die Geburt berechtigt oder 
verdammt hat. Die ſo nützliche, fördernde, heilbrin⸗ 
gende Gemeinſchaft der verſchiedenen Stände, — hier 
iſt ſie nicht geduldet, hier herrſcht nur Trennung, 
Fernehalten von einander: der düſtere Kaſtengeiſt 
kennt nichts Hohes, als ſich ſelbſt; fremd iſt ihm 
jedes Emporſchwingen im Gefühle der eigenen Gei⸗ 
ſteskraft; fremd jedes die ganze Menſchheit umfaſſende 
Gefühl; fremd Freude wie Schwerz des eigenen, aber 
durch jene unüberſteigbare Scheidewand von ſeinem 
Herzen auf immer getrennten, losgeriſſenen Volkes! 
Es gibt vier Hauptkaſten: die Bramanen, 
Prieſter, zugleich Gelehrte und hoͤchſte Beamte in ak 
len Zweigen; die Kſchatrya (Cshatrya), Krieger; 
die Vaiſa (Vaisya), Ackerbauern, und Sudra, 
Haudwerker, Dienende. Die drei erſtgenannten gel⸗ 
ten als die beſſern, bevorrechteten Stände. Auſſer⸗ 
dem gibt es noch 84 Unterabtheilungen. Die Miſch⸗ 
linge find allenthalben verachtet, am allermeiften 
aber iſt dies derjenige Theil des Volkes, dem man 
ſelbſt den Namen der Verworfenen aufgedrückt 
hat (the Outcasis, wie die Engländer das indiſche 
Wort überſetzen, d. i. die Verworfenen, der Auswurf, 
die Verſtoßenen). Nach den ausdrücklichen Lehren 
der Religionsbücher verderben dieſe nicht rein irgend 
einer Kaſte angehörenden Meufchen das ganze Land, 
in dem ſie wohnen, und richten Alles durch ihre 
bloße Gegenwart zu Grunde. Sogar die Beſſerge⸗ 
borenen in ſolchen Gegenden ſtürzen mit ihnen in's 
Verderben.“) — Aus dieſer Lehre die empörende Ent, 


) Einzelnheiten darüber finden ſich faſt in jedem Capitel 
von Menus Geſetzbuch. Es iſt dieſes das wichtigſte in» 


würbigung, die nicht einmal ein menſchliches Gefühl 
zu Gunſten der Unglücklichen laut werden oder auch 
nur im innern Buſen aufſteigen läßt. 

Schlau und feſt wußten die Prieſter ihre Macht 
zu begründen. Sie ſind auc beſſerm Stoffe gebildet, 
als die ſämmtlichen übrigen Stände: ſie ſtammen 
aus Brama's Haupte, bilden daher die erſte, die 
vorzüglichſte Kaſte. Nur ſie blieben ungetreunt und 
einig, alle übrigen mit ihrem Religions ſyſteme um⸗ 
ſchlingend, und, außer dem myſtiſchen Aberglauben, 
auch die höhern Künſte und die Literatur au ſich feſ⸗ 
ſelnd. Nach Anſehen und Ehre weit über alle übri⸗ 
gen Menſchen hervorragend, haben ſie nicht nöthig, 
weder koͤrperliche Arbeit zu verrichten, noch Abgaben 
an den Staat zu leiſten.“) Ihnen liegt nichts weis 
ter ob, als blos den Göttern die Opfer darzubringen, 
was von keinem Hindus auders zu geſchehen vermag, 
als indem ſie die Vermittler bilden. Sie allein 
find auch der Weisſagung kundig, ihnen allein iſt die 
Ausübung dieſer Kunſt geſtattet.“) Wir fehen die 
ganze Maſſe des Volkes geiſtig und körperlich ihnen 
zum Dienſte, zur Knechtſchaft gegeben. Der Bramane 
iſt eine Verkörperung des Gottes der Gerechtigkeit, 
von Geburt über die Welt, über alles Erſchaffene er⸗ 
haben, beſtimmt, den Schatz der Pflichten gegen Gott 
und die Menſchen zu bewahren; alle Güter der Welt 


diſche Werk, welches in dieſer Beziehung eriftirt. Es er 
ſchien in engliſcher Sprache unter dem Titel: „Institu- 
tes of Hindu-Law, or, the Ordinances of Menu; ver- 
bally translated from the original Sanserit, by Sir 
Will, Jones; Calcutta, printedby order of the Go - 
vernments* (alſo officielle Ausgabe). Der Herausgeber, 
Jones, glaubt, das Buch, oder wenigſteus ein Theil deſ⸗ 
ſelden, ſtamme aus dem 16. Jahrhunderte (1580) vor 
unſerer Zeitrechnung her, ſei ſonach alter, als ſelbſt die 
Schriften des Mofes fein könnten. Nach Andern möchte 
es etwa 300 Jahre jünger fein. Gewiß iſt, daß alle wer 
ſentlichen Beſtimmungen noch heute in Hindoſtan in Uedung 
ſind. . 
) Zn Menu's Geſetzbuch werden di Bramanen faſt allent⸗ 
hbhualden mit dem Beimorte der beſten, der geehrteſten 
Kaſte genannt. Alle ihre Ländereien (auch die der über · 
aus zahlreichen Bramanen, welche ſich nicht dem Dienſte 
der Götter gewidmet, ſondern als Weltliche leben) ſind 
ſteuerfrei. Das Land der Prieſter heißt ! „des Königs 
Schweſter“, die er nicht ehelichen, oder, nach ſchlauer 
Auslegung, nicht beſteuern darf: Karagrabjä bedeutet 
nämlich beides, Ehe und Abgabe; „die Priefter ent» 
richten ihr Sechstheil (Abgaben) an Fürbitten“, tagt 
Kaliſada. ö 
%) S. ſchon Artrian, indiſche Nachrichten. 11. Cag., und 
Dio dor IL, Buch, 40. Cap. 


find fein Eigenthum; er ißt nur von feiner Spelſe, 
trägt nur fein Gewand, ſpendet nur von feinem 
Gute, ja alle andern Sterblichen erfreuen ſich nur 


durch ihn des Lebens. Er kaun ſtrafen, denn feinem 


Fluche geherchen die unſichtbaren Mächte; er kann 
ſeine Schuldner zur Zahlung zwingen, denn wenn er 
ſich auf deſſen Thürſchwelle niederläßt und hier Hun⸗ 
gers ſtirbt, iſt das Verbrechen des Schuldners un⸗ 
abſühnbar.) (Fortſetzung folgt.) 


Geologiſche Notitzen. 


Es iſt ein merkwurdiger Umſtand, daß an demſel⸗ 
ben Tage, wo Adends nach 9 Uhr ein deftiges Erd⸗ 


beben Siebenbürgen und die umliegenden Bänder heim⸗ 


ſuchte, man an mehreren Orten in Frankreich, z. B. 
zu Chambon, zwiſchen 4 und 5 Uhr Morgens einige 
Erdſtöße ſpürte. Aus Semur ſchreibt man, jedoch 
leider obne Angabe des Tages (nur mit dem Beiſatze 
egen Ende Januars), man habe in den Gemeinden 
doiſy und Mont⸗Saint⸗Jean einen ſtarken Erdſtoß 
gefühlt, der etwa drei Secunden gedauert habe, Zu 
—4 war der Stoß viel ſtärker. Dieſe Erdſtoͤße 
allen ſeltſamerweiſe mit einer ſehr heſtigen Bewe⸗ 
gung von Widerfee (ressac) zuſammen, die man an 
den Küften von Cherbourg bemerkte. Es ſcheint kei⸗ 
nem Zweifel zu unterliegen, daß das Erdbeben in 
Siebenbürgen viel mannichſachere Verzweigungen hatte, 
als man bis jetzt noch glaubt. Merkwürdig bleibt 
aber dabei, daß man dasſelbe von Doeffa bis ins 
Donaugebiet, und von Lemberg bis Conſtantinopel, 
ſaſt zu gleicher Zeit auch in Frankreich, nicht aber 
in Deutſchland fühlte. (Ausland.) 


Tragbare Oefen. 

Die ruffifche St. Petersburgiſche Zeitung macht 
auf eine neue Art eiſerner tragbarer Oefen aufmerk⸗ 
ſam, die der Mechanikus J. Jagdmann in Peters⸗ 
burg erfunden hat. Dieſe Oefen werden mit Holz 
und Koblen geheizt; die Einrichtung derſelben iſt ſo 
deſchaffen, daß die feuchte Stubenluſt in den Ofen 
tritt, und dann durch eine Art Luſtloch wiederum 
verdünnt und trocken ins Zimmer kommt; auch geben 
fie ſchnell eine ſtarke Wärme, die aber nicht fo drük⸗ 
kend iſt, wie die von gewöhnlichen eiſernen Oefen. 
Dieſe Oeſen find fo geſchmackvoll gebaut, daß fie 
ſüglich als Zimmerverzierung dienen, und ohne alle 
Beſchwerde aus einem Zimmer ind andere geſchafft 
werden konnen. 


Preuſien. 

Danzig, den 15. Febr. Um zu ermitteln, wie 
weit ſich die unabſehbare Eisfläche, welche das Meer 
überzogen hatte, in die See hinein erſtreckte, und ob 
eine Communication vom Strande, in gerader Linie 
über die See, nach der in ſolcher Richtung 5 Meilen 


*) Iasticures of Hindu Law, VII. Cap. g. 5 seg: 3 XI. 
Cap. 5. 31. 5 


entfernten Halbinſel Hela möglich ſei, wurden am 
Sonntag von Zoppot aus zwei Männer abgeſendet. 
Dieſelben betraten, mit einigem Mundvorrath verſe⸗ 
den, die große Eisfläche und ſchlugen die Richtung 
nach Hela ein. Schon nachdem ſie eine halbe Meile 
gegangen waren, konnten ſie ſich auf der unwirthba⸗ 
ren Fläche nur nach dem Stande der Sonne, und 
wenn ſich dieſe hinter Wolken verbarg, nur nach dem 
Winde richten. Rings um fie, fo weit das Auge 
reichte, waren Berge von Eisſchollen aufgethürmt, 
die ſie überklettern mußten, und ſehr oft wurden ſie, 
ſolche Eisberge für die Sanddünen Helas anſehend, 
durch dieſelben getäuſcht und nach * Richtun⸗ 
gen bingezogen. So den ganzen Tag in der Eis⸗ 
einöde umherirrend, verzweifelten ſie ſchon daran, 
Land, Wohnungen und Menſchen zu erreichen. End⸗ 
lich brach die Nacht an und auf dem Leuchtthurme 
au Hela wurde das hellſtrahlende Blickſener angezün⸗ 

et, welches Tena als Leit- und Rettungsſtern, 


von den beiden einſamen Wanderern begrüßt wurde. 


Sie erkannten nun, daß ſie ſchon etwa eine halbe 
Meile rechts von Hela über die Halbinſel hinausge⸗ 
gangen waren. Offene Gewäſſer batten fie, obgleich 
mehrere Meilen vom Strande entſernt, nirgends er⸗ 
blicken können, und ſo muß die Oſtſee tief hinein ge⸗ 
ſtoren ſein. Die Männer wandten ſich dem Leucht⸗ 
thurme zu und erreichten, von bemfelben geleitet, bald 
Hela. Hier erwartete fie, die eben ernſte Gefahren 
beſtanden hatten, ein tragikomiſches Abentheuer. Die 
dortige Behörde verlangte von den fo plötzlich in der 
Nacht auf ungewöhnlichem Wege Erſchienenen eine 
Legitimation, welche fle, außer durch ihre mündlichen 
Ausſagen, nicht geben konnten. Da nun noch ein 
bos hafter Knabe, welcher aus Danzig dort zur Beſſe⸗ 
rung hingegeben worden, ſich die Luͤge erlaubte, ſie 
als zwei ihm wohlbekannte Vagabunden Danzigs zu 
bezeichnen, fo wurden ſie, ungeachtet ihrer Proteſta⸗ 
tion, mit auf den Rücken gebundenen Haͤnden als er⸗ 
griſſene Verbrecher von Dorf zu Dorf transportirt 
und nur erſt in der Stadt Putzig gelang es ihnen, 
ſich durch eine bekannte Frau zu legitimiren, worauf 
35 den fieben Meilen langen Weg zu Lande nach 
Zoppot zurückkehrten und den vorſtehenden Bericht 
über das Vorgeſallene abſtatteten. (Berl. Vſ. 3.) 


Frank.rei ch. 


Paris, den 22. Febr. Es geht das Gerücht, 
es werde eine Subſcription eröffnet, an deren Spitze 
ſich der König ſelbſt geſtellt habe, um auf dem Schlacht⸗ 
ſelde von Waterloo, neben dem belgiſchen Löwen, ein 
Monument zum Andenken der dort gefallenen franzöfls 
ſchen Tapſern zu errichten. Der König der Belgier ſoll 
für das Project günſtig geſtimmt fein. (Temps.) 

— Die Königin von England ſoll, die alten For⸗ 
men der Etiquette bei Seite ſetzend, in einem eigen⸗ 


bänbdigen Briefe an König Ludwig Philipp die Her⸗ 


oge v. Orleaus und v Nemours eingeladen haben, 
en Feierlichkeiten ihrer Krönung beizuwohnen. Da 
der König aber nicht wünſcht, daß ſich feine beiden 
Soͤhne gleichzeitig von ihm entfernen, ſo wird die 
Einladung nur für den Herzog v. Nemours angenom⸗ 
men werden. (Siecle.) 


— Die Zahl der Fröres Ignorantins beläuſt dr 
auf 1600. Sie haben 310 Etabliſſcments mit 584 
Schulen, die in 1476 Claſſen vertheilt find, in web. 
chen 141,550 Kinder unterrichtet werben. 


Neueſte Rachrichten. 


München, den 20. Feb. Ein an die königlichen 
Stellen ergangenes Reſcript ordnet, wie ich höre, an, 
daß die biefige politiſche Zeitung aus den Regiefonds 
angeſchafft werden dürſe, und gewiſſe amtliche Be⸗ 
kanntmachungen in beſagtes Blatt eingerückt werden 
ſollen. 5 (Allg. Ztg.) 
Berlin, den 21. Febr. Der Beſuch der Uni⸗ 
verfirät Berlin war den Proteſtanten in Siedenbür⸗ 

en bis jetzt frei gegeben; man iſt jedoch nicht ohne 
eſorgniß, daß ihnen dieſe Erlaubniß in Folge nene⸗ 
rer Ereigniſſe entzogen werden könnte. (S. M.) 

Madrid, den 14. Febr. Alcala Galiano, der, 
ſo lange er auf Seiten der Oppoſition ſtand, einer 
unſerer gefeiertſten parlamentarifchen Redner war, 
wird jetzt, ſeit er miniſteriell geworden, von den Gal⸗ 
lerien immer mit Murren empfangen. 

Konſtantinopel, den 31. Jan. Auf Befehl 
des Sultans iſt eine Trauer von 9 Tagen wegen 
des Ablebens ſeines Sohnes angelegt worden. Das 
iſt etwas ganz Ungewöhnliches. Auch wurden die 
Spielhäuſer geſperrt, die hier ſehr überhand nehmen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
2 — 
11505] Weibliches Erziehungsinſtitut 
zu Weißenburg, 
im Niederrheiniſchen Departemente Frankreichs. 

Dieſes unter Autorifation des Herrn Präſecten, 
und unter der Protection der ſtadtiſchen Verwaltung ſte⸗ 
bende Inſtitut, welches durch Madame Manſuy 
Duvernoy (Elevin der kaiſerlichen Schule zu Eceuen, 
unter Madame Campan) und durch die zu Paris 
ergogene Madlle. Duvernoy geleitet wird, bat ſich bes 
reits genugſam erprobt, um die Beachtung der Eltern 
auf ſich zu lenken, welche ſich fur tuchtige Verbeſſe⸗ 
rung des Unterrichts und der Erziehung der jungen 
Frauenzimmer intereſſiren. 

An der äuſſerſten Gränze Frankreichs, ganz in 
der Nähe des Groß herzogthums Baden, und der 
deutſchen Provinzen auf dem linken Rheinufer gelegen, 
bietet die Anſtalt den Eltern nicht allein eine erleich⸗ 
terte Gommunication, ſondern auch den Vortheil der 
Penſlonate des innern Frankreichs, hinſichtlich eines 
reinen franzöſiſchen Accents und Ausdrucks dar, — 
ſo wie den weitern Vortheil, hier auf paſſende Weiſe 
— Studium der deutſchen Sprache vollenden zu 

nnen. 

Die beiden Vorſteherinnen leiten ſpeciell den Un⸗ 
terricht im Franzöſiſchen, und eine, aus dem Herzen 
Deutſchlands ſtammende Lehrerin, welche im Inſtitute 
wohnt, ſteht den deutſchen Klaſſen vor. Die Wiſ⸗ 
fenfhaften werden hier in höchiter Ausbildung ges 


treffiich eingebunden, ſind ſehr billig 2 verkaufen. 
ragen. 


114885] Lehrlingsgeſuch. 
In ein hieſiges ſrequentes Colonſal⸗Maaren ⸗Ge⸗ 

ſchäft wird ein mit hinreichenden Borfenniniffen ver⸗ 

fehener junger Meuſch in die kehre geſucht. Die 

Adreſſe erthellt, auf portofreie Anfrage, die Expeditlon. 
Speyer, den 21. Februar 1838. 


14935) Neuer Kirchenban zu Berghauſen. 
Samſtag, den 10. März 1838, Morgens 8 Uhr, 
werden vor dem Bürgermeifleramte zu Berghauſen, 


// MEINE weren, 
5 „ Bauſtämme. 
Speyer, den 26. Februar 1838. 
N Das Bürgermeiſteramt: 


Hetzel. 
54 Weinverſteigerung in Nhein⸗ 
E baiern. 


Montag, den 26. 2 1838, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, auf dem Kloſterdoſe 

m Bolanden bei Kirchheimbo landen; läßt 
err Hilgard, Eigenthümer dieſes Guts, die in feis 
nen dortigen Kellern lagernden Weine, nämlich un⸗ 


eſühr 
. 6,000 Liter, oder 6 Fuder 1833er Rießling und 
ö Traminer, 
2. 13,000 „ „ 13 „ 183aer dito; 
3. 16,000 „ „ 16 „ issser „ 
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genannte hohe Stelle zu einer Jahreszeit ‚wo m 

dies faſt für unmöglich halten follte, indem die Erde 
zwei Schuh hoch mit Schnee bedeckt iſt, durch ihre 
Baubeamten die Richtungen der Bahn nicht nur abs 
ſtecken, ſondern ſelbſt nivelliren läßt, um den Actio⸗ 
naͤren für die Eiſenbahnen der Pfalz bei ihrem näch⸗ 
fen Zuſammentritte einen, wenn auch nur aprorima⸗ 
tiven Koſtenanſchlag, vorlegen zu können. Zu dieſem 
Behufe befindet ſich feit zehn Tagen der königl. Kreis ⸗ 
Jugenicur Hr. Strauß von Speyer hier, und der⸗ 
ſelbe hat bereits fein fo ſchwieriges Geſchaͤft, wie wir 
bören, größtentheils vollendet. *) Die Richtung der 
Bahnlinie ik von Frankenſtein über Hoch ſpeyer, Kai⸗ 
ſerslautern, den Einſiedelhof bis Hauptſtuhl auf dem 


Ferrat a Nee eee \ 


Die N. Wrzb. und aus ihr die Much. p. Ztg. 
ſchreiben vom Fuße des Taunus gebirges: Es geht 
uns aus der preußifchen Provin Peſen dte Nachricht 
zu, daß der würdige Hr. Erzbiſchof daſelbſt, in Folge 
der Allocution des heil. Vaters, den rheiniſchen Bis 
ſchͤ ſen beigetreten ſei und dem Miniſterium in Berlin 
erklärt babe, er werde in Betreff der gemiſchten 
Eden ſich in Zukunſt nur ei 5 und allein au das 
Breve Pins VIII. halten. ls das Minifterinm 
bierauf mit Gehaltsentziehung gedroht, habe der prä⸗ 
lat erwiedert: er ſei darauf ſchon längſt gefaßt, 


Hannover, den 19. Febr. Nachdem die Mahl 
des Stadtrichters Dr. Meyer zum Deputirten hieſi⸗ 
ger Stadt durch königl. Cabinetsſchreiben vom 16 d. 
annullirt worden war, verſammelte ſich geſtern Mit⸗ 
tags 12 Uhr das aufs Neue convocirte Wahlcolle⸗ 

inm auf dem Rarhhaufe und es wurde in dleſer 
Berfammlung auf den Untrog des Stadtdirektors 


m. 


n 


eee mn ennie. 


Ruf lan d. 


Berlin, den 19. Febr. Wie man hört, iſt der 
Naiſer vou Hußland eruſtlich leidend. (Erz. a. 3 


— 


Netacteur und Verleger G. zr Nolt 


. 
age! Literariſche Anzeige. | 

Im Verlage des unterzeichneten Inſtituts erſcheinen: 

Verhandlungen 
der Sroßherzoglich Padiſchen Ständever⸗ 
ſammlung 
zweiter Kammer 
des 


Ne. Omſch. „ae TORE 


C. Neid bard's Buchhandlung in Speyer der Mae, kin 
ue Grünſtadt. * : PIE | Rande bargen die dae 


und wolle man 
11480 Bücherverſteigerung. diensgeſczen, m = 
Die unterze eichnete Buchhandlung veranſtaltet — begründe , fe 
den Monat Mai d. J. eine Büͤcherverſteigerung, wo⸗ tn u ‚u 
bei ein Theil der Bibliothek des Herrm Dräfıdeins 372, rb un 
den Freiderrn von Stengel zum Verkauft ande | "ibn, fire Zur, 


geſetzt wird. ME 
Sohle jemand geneigt fein, entbehrlich gewordene ura un fc 


gute Bücher f dieſer Berſteigerung geben zu wols u Werden ) 

— werben gefällige Mittheilungen baldigſt france | 10 Im 1, Cepitl er 

88 . wi 5 
F. C. Neidhard's Buchhandlung in Speyer. unt der Pren 


7— ga gde 
114845 Hausverſteigerung. a b deu de 
Pt Der Unterzeichnete iſt ‚gefonnen wegen Mobs ae u befördern. 


asse 
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er m . Bere en 

gerällige Mittdeitangen baldig 
geidbards Bechhandlung in Er 


and g 


der Augenſchein, die Berichte aller Europäer in jenem 
Lande bezeugen die Wirklichkeit dieſer Thatſachen; 
und wollte man zweifeln, ob ſolches in den Reli⸗ 
glonsgeſetzen, in den heiligen Büchern der Hindus 
begründet iſt, ſo liegen dieſe Bücher vor unſern eige⸗ 
nen Augen, und zum Beweiſe, daß bier Feine Ueber⸗ 
treibung, keine Declamation im Spicle iſt, mögen 
einige Stellen aus jenen Schriften wörtlich hier auf⸗ 
genommen werden ). 

Im 1. Capitel heißt es u. a. $. 98: „Selbſt 
die Geburt der Bramanen iſt eine beſtändige Menſch⸗ 
werdung (Incaruation) Dherma's, des Gottes der 
Gerechtigkeit; denn die Bramanen ſind geboren, Ge⸗ 
rechtigkeit zu befördern und endliche Glückſeligkeit zu 
verſchaffen.“ — 5. 00: „Wenn ein Bramane das 


griechiſchen Claſſiker ansdruckt. „Die ganze Zeit des 
Friedens bringen die Krieger im Nichtsthun, mit Spiel 
und Müſſiggang zu, da die Maſſe des Volks einen 
reichlichen Sold für fie aufbringen muß.) Die 
Prieſterkaſte fühlte die Nothwendigkeit, die Krieger 
an ſich zu ketten; darum Aufſtellung von Sätzen, wie 
der: „die militäriſche Claſſe ſtamme von der prieſter⸗ 
lichen ab; beide ſollten einig fein, denn ſie konnten 
gegenſeitig nicht ohne einander beſtehen.“ *) 

Es ergibt ſich von ſelbſt, daß die geringern Stände 
um fo weniger Rechte beſltzen können, je mehr Bor 
rechte die begünſtigten genießen. Wir haben oben 
ſchon im Allgemeinen von der Verachtung, der Schmach 
und dem Elende der Sudra's und der Miſchlinge ge⸗ 
ſprochen; hier noch einige Belege aus den heiligen 
Man ern 


knochen bezeichneten) Brunnen haben, in eigenen, 

elenden Hütten, von Städten und Dörfern entfernt, 

wohnen, keine Kleidung wie die übrigen tragen ꝛc.“) 
Sortierung folgt.) 


Pfalz. 

* Speyer, den 25. Febr. Aus vielen Städten, 
aus nah’ und ferne, wird von Carnevalsſeſtlichkeiten, 
von großen Maskenzügen, gemeldet. Auch bei uns 
hat ein ſolcher ſtatt gefunden, und zwar ein ſchoͤuerer, 
als alle feicher gerühmten: — es war ein, aus beis 
läufig anderthalbhundert, meiſtens eben fo geſchmack⸗ 
voll als reich maskirten Kindern gebildeter Zug, 
der in ungefahr 30 Chaiſen die Hauptſtraßen der 
Stadt durchwanderte. Das hübſche Feſt endete recht 
paſſend und ſchoͤn mit einem Kinderballe, auf dem 
+ . 


Pr tan se aan Pa mul aa a 


er den Ehemanı wegen ſeines liebevollen Betragens 
gegen feine andersglaubende Ehefrau belobte, bemerkte 
er zugleich, daß vor dem Ewigen keine Coufeſſion 
gelte, daß er nur das Herz anfehe, und daß Jeder, 
welcher Gott fürchte und Recht thue, ihm angenehm 
ſei. Dieſe Orunbfäge des wahren Chriſtenthums ges 
fielen der ganzen Gemeinde ſehr wohl, der katholiſche 
Pfarrer aber nahm davon Gelegenheit, in feiner näch⸗ 
ſten Sonutagspredigt über die Andersglaubenden zu 
reden, und die proteftantifhe Geiſtlichkeit zu ver⸗ 
dächtigen. a 

Nun ſtarb vor acht Tagen in der nämlichen Ge⸗ 
meinde abermals eine proteſtantiſche Wittwe, und 
derſelbe proteſtantiſche Pfarrer W. hatte dieſelbe zu be⸗ 
erdigen; der katheliſche Pfarrer aber, dem gehörig 
die Auzeige pon diefer Beerdiaungg gemacht worden. 


dad Herz anfche, und daß J 


Gemeinde fehr wobl, d 
n davon Gelegenheit, u 1 


ptoteſtartiſche Gciſt 


Bern. Indeſſen erfahren wir aus ſehr achtbarer 

Quelle, daß Hr. Clacſſen dieſen Revert urückgenom⸗ 

men und erklärt habe, unter ſolchen edingungen 

überhaupt kein Bisthum zu wünſchen. (Münch p. 3. 
Schweiz. 

Der große Rath von St. Gallen hat am 20. 
Febr. mit 81 gegen 43 Stimmen die Säͤculariſirung 
der Kloͤſter beſchloſſen, und zugleich dem Abte von 
Place eine jährliche Peuſton von 1800 fl., dem 
Decan von 1000, dem jeweiligen Senior von 800, 
jedem Conventuaien von 600 und jedem Laienbruder 
von 400 fl. ausgeſetzt. 

Frankreich. 

Paris, den 26. Febr. Das Verlangen der 
frangöfifehen Regierung, die Schweiz möge den Prins 
zen Louis Bonaparte vertreiben, fol nun von ihr ſelbſt 
aufgegeben ſein, nachdem die Schweizer Regierung in 
ihrer letzten Note auseinandergeſetzt, Frankreich habe 
den Mrinzen in einer Want ente „„ „d 


communicirt. 
Stuhl ſich nicht ſehr nachgiebig zu zeigen. Der Erz⸗ 


gewehre den Bewohnern jenes Landes ſireng unters 
ſagt iſt, fo mehren ſich dieſe Raubthicre dert in 
ſurchtbarem Grade. (Leipz a. Zig.) 
Warſchau, den 20. Febr. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des Adminiſtrationsraths, darf ſortan keiner 
der im Königreiche Polen angeſtellten Beamten, fei 
es in öffentlichen oder in en eine 
Denkſchrift direct an Se. Maj. den Kaiſer richten, 
fondern es muß ein Jeder eine ſolche Schrift an die 
Behörde einreichen, unter deren unmittelbaren Beſeh⸗ 
len er ficht, durch welche dieſelbe ſtufenweiſe, nach 
der organiſchen Reibenfolge der Behörden, an den 
Statthalter des Königreiches und ducch diefen zu den 
Füßen des Thrones befördert werden fol. (Pr. Stz.) 


Neue ſte Nachrichten. 


Berlin, den 16. Feb. Mit Rom wird lebbaſt 
Bis jetzt aber ſcheint der römiſche 


relfleunte. ein Veweis, wie es mii unsern SORTEHETRI EIG 
emen in der Praxis ausſſeht!) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11507 Literariſche Anzeige. 
Zur Subſcriptiou auf 


Schiller's Werke 


welche in einer neuen Taſchen⸗Ausgabe in 12 Bänden 
auf Belinpapier mit Schiller's Portrait zu dem außer⸗ 
ordentlich billigen Subſcriptions Preiſe von 5 fl. 
24 kr. erſcheinen, empfiehlt ſſch 

A. Oßwald's Buchhandlung in Speyer. 


11508) Im der Jof. Lin dau erfchen Buchhand, 
lung in München iſt ſo eben erſchienen und bei F. 
C. nn in Speyer, Landau und Grin 
zu haben: 


Karte des Königreichs Paiern, 


deren Zahl ſich gegen die Ausſchreibung vom 8. v. M. 

noch vermehrte, ſind ſolgende: 

eine Parthie Erdarbeiten in der 91. Ca- fl. kr. 
, „Halbaltung zu 11,724 32 

die Schleuße Nro. 90 bei Hirfchaib mit 25,376 2 

die Schleuße Nro. 91 bei Strullendorf mit 22,270 4 

fünf Eanalbrücken bei Altendorf, Hirſchaid 


und Strullendorf mit 27,834 18 
neun Durchläſſe zwiſchen Altendorf und 
Strullendorf mlt 38,849 35 


zuſammen für 126,054 31 

Bauarbelten. 

Dieſe Bauten werden im Ganzen an einen Un⸗ 
ternehmer hingegeben. Die Abgebote, welche in Pro⸗ 
centen auszudrücken ſind, bezieden ſich auf die Summe 
von 126,054 fl. 31 kr. und find fchriftlich und ver⸗ 
ſchloſſen mit der Auſſchriſt: 


„Angebot ge 
zur Verſteigerung von Canalbauarbeiten in der 


„ae aueh 
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* FREE. See ea Me ce eee 
Zuſtand einſche, feine Menſchenrechte zurückſordere. 
Nur die Bramanen dürfen die heiligen Bücher (Scha⸗ 
ſter) leſen; dieſe Schriften ſelbſt verbieten ihnen wies 
der, irgend Mitglieder der verachteten Stämme darin 
zu unterrichten. 

Begreiflicherweiſe ward der Verkehr mit andern 
Voͤlkern möglichſt erſchwert und verhindert, damit 
kein Austauſch der Ideen ſtattfinden, kein Steben 
mad, einen be-, dem Menſchen pve 
den, Zuſtande ſich bilden konne. =} 

Faſt allmächtig iſt die Prieſtergewalt, erhaben, 
wie über die andern Menſchen, ſo faſt ſelbſt über die 
geringern Götter. Setzen wir eine Reihe von Stel⸗ 
len aus den Religionsbüchern her, welche den Social⸗ 
zuſtand näher und beſtimmter bezeichnen: 


„Der Bramane darf die Götter ſelbſt verfluchen.“ 


, een eee eee men 
Nach Menu's Geſetz, III Cap. 8. 131, iſt es vor 
dienſtlicher, einen einzigen Schriftgelehrten zu feiner 
Zufriebeuheit mit Nahrungsmitteln zu unterhalten, 
als eine Million Leute, die ungelehrt in der Schrift 
ſind (die den geringern Ständen angehören). 
IV. Cap. 5. 80: „Der Priſter darf feinen Rath, 
ſelbſt nicht zeitlichen, einem Sudra ertheilen, noch 
ihm geben, was von ſeiner Tafel übrig bleibt 
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feiner Sünde benachrichtigen.“ — 5. 81: „Derje 
nige, welcher das Geſetz einem Dienenden (d. h. ei 
nem Menſchen von der dienenden Kaſte) erklärt, und 
der, welcher ihn in der Art, wie er ſeine Sünden ab⸗ 
büßen kann, unterrichtet („außer durch Vermittlung 
eines Prieſters“, ſchaltet eine Leſeart ein), verſinkt 
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www, darch keinen andern Umerthan oder) den 
Köaig entdeckten Schatz, mag der König die Hälſte 
in ſeine Schatzkammer legen, nachdem er die Hälfte 
den Bramanen gegeben.“ (Fortſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 

Leipzig, den 25. Febr. In dem Verzeichniſſe 
der Vorleſungen auf unferer Univerſität für das Soms 
merhalbjahr find Hofrath Dahlmann und Dr. 
Sr ke. eee. eee Vet Si 
anzeigen, dieſer liest über den Pentateuch und das 
Sanskrit. pz. a. 319) 


"D Hannover, den 21. Febr. Die Drputirten je, 


ner Städte, welche mit Vorbehalt gehuldigt hatten 
und die deßhale ohne Zweifel turädgemiefen .. 
batten, mit Ausnahme des Depukirten der Reſidenz, 
an den Eröffaungsſeierlichkeiten Theil genommen, 
da man es Tür zweckmäßig gehalten hatte, fe erſt 


Nin ehen innen une. 
(Kſſl. a. 3. u. Schw. Merk.) 

Emden, den 22. Febr. Nachdem ſchon in den 
Urverfammlungen der Bürger eine bedeutende Mehr⸗ 
zahl einen Vorbehalt bezüglich auf das Staats⸗ 
grundgefeg von 1833 zu Protocoll gegeben hatte, trat 
heute das Wahlcollegium zuſammen, um über die Er⸗ 
nenuuag eines Deputirten zur Ständeverſammlung zu 
berathen. Die Vorſrage jevoch: ob die Stadt K 
den zu dieſer, mit Beſeltigung des Staatsgrundge⸗ 
ſetzes von 1833, auf das Patent von 1819 baſirten 
Nerſmmſang, einen tirten nennen woll- ? 
wurde mit groger ir verneint. (Frkſ. B.) 


Niederlande. 


Brüffel, den 25. Febr. Das angekündigte 
große Freimaurer⸗Bankett, welchem Deputationen der 
verſchiedeuen Logen Belgiens beiwohnen werden, hat 
am Schluſſe der kommenden oder im Anfange der das 
rauf folgenden Woche im Theater du Parc ſtatt. Am 
27. d. wird eine neue Loge unter dem maten 


56 Stimmt haben 
* (il. a. 3. u. Schw. Mat.) 
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ben. Diefelbe jet fie ihm aber abgeſchlagen haben 
mit dem Bemerken, er firebe nach der Regentſchaſt 
und ſuche ſie vom Throue zu ſtoßen. Don Francisee 
babe mit aller Ruhe geantwortet, es würde nur von 
feinem Willen abhängen , in einer Lage zu fein, J. 
Maj. Befehle ertheilen zu können. 


Nui land. 


Die Allg. Ztg. enthält einen Auſſatz über „die 
Kaukaſusländer, — von der ruſſiſchen Grenze“ bes 
zeichnet, in welchem folgende Stellen vorkommen, die 
wieder ziemlich tief in die ruſſiſchen Zuſtände blicken 
laſſen, und weſentlich das beſtätigen, was wir in 
Nre. 3 — 5 über Rußland bemerkten: 

Bei der letzten Anweſenhelt. in den eis ⸗ und trans⸗ 
kaukaſiſchen Provinzen ſoll der Kaifer in faſt allen 
Zweigen der Civil und Militäradminiſtration, die 
dekanntlich der jüngſt dieſer Charge entlaſſene Gene⸗ 
ral Roſen leitete, arge Vernachläſſigungen, mitunter 
ſträfliche Dienſtnerlemungen wahrgenommen haben. bie 


ten Vater einige Satisfaction gewährt. 
Afrika. 


Aus Oran wird geſchrleben, man habe einen 
der Agenten Abdel⸗Kaders entdeckt, der insgehelm ſran ⸗ 
zöfifche Hülſstruppen zur Deſertion zu verleiten ſuchte. 


Neueſte Nachrichten. 


„ Carlsruhe, den 28. Febr. Unſer außeter⸗ 
dentlicher Landtag wird noch ungefähr 10 bis 14 
Tat dantrn. 

München, den 27. Febr. Unſer hulbreicher 
König hat den Buchdrucker Vollhart aus Augsburg, 
der vor mehreren Jahren wegen Verbreitung einer, 
waſeſtätsbeleidigung enthaltenden Schrift zum Straf⸗ 
arbeitshaus auf unbeſtimmte Zeit verurtheilt, und 
welchem fräber ſchon ſechs Jahre feiner Strafzeit er 
laſſen worden, unterm Geſtrigen gänzlich begnadigt. 

(Allgemeine Zeitung.) 


Zu verkaufen. 
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denn er ſtammt von dem nledrigſten (Körper) Theile 
Brama's ab.“ — 5. 271: „Wenn er ihre Namen 
und Elajfen mit Verachtung nennt, wie wenn er ſagt: 
„O Devadatta, du Auswurf unter den Bramanen“, 
ſo ſoll ihm ein zehn Finger langes roth glühendes 
Eiſen in den Mund geſtoßen werden.“ — 5. 272: 
„Würde er aus Stolz Prieſter über ihre Pflichten bes 
lehren wollen, fo ſoll ihm der König ſtedendes Oel 
in Mund und Ohren tröpfeln laſſen.“ — 6. 281: 
„Ein Mann von der geringſten Claſſe, der ſich an⸗ 
maßt, ſich auf dem nämlichen Sitze mit einem von 
der hoͤchſten niederzulaſſen, ſoll entweder des Landes 
verwieſen werden, mit einer Brandmarkung auf ſei⸗ 
nem Hintertheile, oder der König ſoll ihn durch ſtarke 
Verwundung des Hintern beſtrafen laſſen.“ — 8. 282: 
Muürde er aus Stan nach ihm feiert, fa fall der 


2 


ſetz genan kennt, hat nicht nöthig, wegen einer ſchwe⸗ 
ren Uubild bei dem König zu klagen, da er, aus ei⸗ 
geuer Macht, diejenigen beſtrafen kann, die ihm Un⸗ 
recht thun.“ — 8. 32: „Seine eigene Gewalt, die 
von ihm allein abhängt, iſt mächtiger, als die koͤnig⸗ 
liche Gewalt, die von andern Menſchen abhängt: 
aus eigener Gewalt mag daher ein Bramane feine 
Feinde bändigen.“ — $. 68: „Einen Bramanen Fräns 
ken, zieht (für die geringern Stände) Ausſtoßung aus 
der Kaſte nach ſich.“ 

So weit die Auszüge aus den heiligen Büchern, 
Es iſt unbegreiflich, wie willig das Volk die empö⸗ 
reudſte Tyraunei erträgt, wie frrudig es ſein Theuer⸗ 
ſtes aufopfert, um dem Verlangen der Bramanen zu 
entſprechen. „Die ärmſten Hindus, müßten fie auch 
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gegenſehe wie Clemens Auguſt, weil er das Verſah⸗ 
ren ſeines (d. i. des 
theidigt und an eine erhabene P 
* chen, ͤcht katholiſchen Brief geſchrieben haben 
ſollte. (Dieſes Schreiben liefert wirklich die neutſte 
Nummer ber Lpz. Allg. Zig.) (Münchn. p. 31g.) 


Frankreich. 


ars, den 28. Febr. Die Regierung, in der 
Aula Truppenverſtärkungen nach Aſrika zu 
ſenden, ſucht dabei die Koſten zu vermelden, welche 
jederzeit entſtehen, wenn man ganze Truppencorps 
auf einmal abſchickt. Demzufolge ſollen nur Deigs 
ſchements von 100 Mann aus ſedem Infanterieregis 
ment nach Afrika abgehen. Die Pariſer Garniſon 
liefert allein hierzu ein Gomsingent von un 
1400 Mann. (Temps.) 
— Nach Brieſen aus Toulon vom 24. Febr. 
iſt daſelbſt Befehl eingetroffen, die noͤthigen hrs 


aa 


uejener) Gentralvicars ver 
erfon einen hierauf 


noch in derſelben Nacht nach Eyra, und von dort am 
12. nach Alexandrien eingeſchiſſt. Hr. v. Rudhart 
und Graf Saporta waren, von Cairo und Aleran⸗ 
drien zurück, ebenfalls in Syra angekommen und am 
12. nach Konſtautinepel abgeſegelt. Jürſt Puckler⸗ 
Mus lau endlich hatte am 15. . Blerandrien ver 
loffen, und ſich zunächſt nach Jaffa begeben. (A. 3.) 
Amerika. \ 
Die canadifche Rebellion iſt als gänzlich unters 
drügt zu betrachten, indem die Auſtührer auch bes 
reiis alle Waffen und Vorrätde verleren haben. — 
Zu New. ort hat wieder eine ſtarke Feneröbrunft 
gewäthet. 5 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, den 23. Feb. Die Nachricht, daß der 
Kaiſer im kommenden rüdling, wie es beißt, be⸗ 
a’ a eee — 19 
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aus den Zeiten des macedoniſchen Alexander ), 
wie „die Weiſen“, nackt bei Kälte und Hitze, kein 
weichliches Leben führen, fondern das allermühſe⸗ 
ligſte.“ Schon im hohen Alterthume gingen fle nicht 
ſelten bis zum Selbſtverbrennen. — Den ganzen Reſt 
des Lebens hindurch in der unnakürlichſten Stellung 
oder Lage zubringen, iſt etwas allenthalben zu Se⸗ 
hendes ! — Die ſchlaue Prieſterkaſte erfand das Fa⸗ 
firthum, und es dient ihr in doppelter Weiſe: einer 
ſeits zur Täuſchung der Menge, indem die härtes 
Ren, unſinnigſten, dem Menſchenzwecke widerſtrebend⸗ 
ſten Büßungen in den Augen des mit den beſchränk⸗ 


teſten Begriffen erzogenen Volkes den Schein der 


Heiligkeit gewähren; andererſeits als Ablei⸗ 
tungsmittel jedes aus den geringeren Kaſten etwa 
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gran nur zum Dienen geboren. Der Mann aus dem 
verworfenften Stande ſieht in ihr ein noch vers 
worſeneres Weſen. „Einen grünen Baum umhauen, 
und ein Weib tödten, ſind,“ nach den Schaſters, 
„Vergehen gleicher Art.“ ) Keine weibliche Per⸗ 
fon wirb, ſelbſt in Civilſachen, als Zeuge zugelaſſen.“) 
Nach Menn's ausdrücklichem Geſetze, II. Cap. 8. 
147, ſoll ſelbſt in der eignen Wohnung nichts zum 
bloßen Vergnügen eines Weibes gethan werden. — 
IX. Cap. 8. 2: „Tag und Nacht müſſen Weiber 
durch ihre Beſchützer in einem Zuſtande von Abhän⸗ 
gigkeit erhalten werden.“ — Es ſind ſodann mehrfache 
Prineipien ausgeſprochen, die ganz den aflatifchen 
Familiendeſpotismus beurkunden. Allein jede weit⸗ 
läufige Schilderung des Zuſtandes der Frauen iſt 
überflüſſig, wenn wir nur an das Einzige erinnern, 


nes beſtimmten außerordentlichen Bedurſuiſſes ange, 
legt würde. 5. 116. Sollten die Stände die, vom 
Könige in Antrag gebrachten, zu den Staatsbebürf⸗ 
niſſen erforderlichen Steuern, vor Ablauf der dreijäh⸗ 
En Eteuerperiode nicht bewilligt haben, fo iſt der 
König berechtigt, die bisherigen zu einem bereiid ers 
reichten Zwecke nicht angeordneten Steuern, ohne je⸗ 
doch den Betrag der letzten Steuerbewilligung zu über⸗ 
ſchreiten, fo lange fortzuerheben, bis dieſe Angelegen⸗ 
beit verfaffungsmäßig (9) erledigt worden. — f. 121. 
Den Ständen ſteht das Recht der Prüfung des Bud⸗ 
gets zu. 5. 122. Das den allgemeinen Ständen vor⸗ 
zulegende Budget fol nach Hauptdienſtzwiigen geord⸗ 
net und die, für einen jeden derſelben erſorderliche 
Summe nur im Ganzen angegeben werden. Nach 8. 
123 ſteht dem Könige das Recht zu, die Summen 
ſeſtzuſttzen, welche zur Civilverwaltung erforderlich 
find. Doch ſoll dabei im Ganzen die im J. 1832 
feſtgeſetzte Summe nicht überſchritten werden; ausge⸗ 


wieſen worden! 
Italien. 


Rom, den 22. Febr. Der Courierwechſel mit 
dem Norden wird immer lebhaſter. Die biefige Res 
terung dat Befehl gegeben, alle Actenſtücke, welche 
auf den Erzbiſchof Koͤm vor und nach 

der Wegführung aus feiner Diöceſe haben, zu ord⸗ 
nen, und fie durch den Druck der Welt mitzurheilen. 
Man erwartet, daß durch die Bekauntmachung der 
Documente viel neues Licht in dicſe Sache kommen 
wird. — Die vom beil. Vater gehaltene Alocution 
an die Cardinale in dem geheimen Gonfitorium vom 
12. d. beſagte im Weſentlichen, das Collegium der 
Protonotarii Apostoliei, auch de numero purtici- 
antium genaunt, das ſehr hoch in das chriſtliche 
Alterthum binaufreiche,, habe in den letzten Zeiten 
nicht nur fehr von feiner Wirkſamkeit verloren, ſon⸗ 
dern babe faſt als erloſchen angeſchen werden müſ⸗ 
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wolluſtig und rachgierig iſt.“ 8. 29: Strafe ſoll über 
feine Burgen ziehen, über feine Provinzen, feine be⸗ 
voͤlkerten Lander, mit allen beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Dingen, die darin vorhanden: ſelbſt die Goͤt⸗ 
ter und die Weiſen, die deren Opfer vernachläſſigen, 
werden gepeinigt werden und zu den Schatten ſteigen.“ 
= In vielen folgenden Stellen wird fodann dem Kir 
nige Sanftmuth und Hochachtung gegen die Brama⸗ 
nen anempfohlen. — 5. 58 und 59: „Ein Bramane 
ſoll des Königs vertrauteſter Rathgeber fein? — 
VIII. Cap. 5. 330: „Wegen eines Vergehens, wegen 
deſſen ein Mann von geringer Geburt um einen Pana 
geſtraft wird, ſoll der König je um tauſend geſtraft 
werden, und dieſe Strafe ſoll er den Prieſtern geben, 
oder in den Strom werfen.“ — VII. Cap. $. 133: 


Ad ar + Ps 


Kaufleute oder Soldaten ſich mit einer beauſſichtig⸗ 
ten Frau eines Prieſters, die hohe Eigenſchaften be⸗ 
ſſtzt, vergehen, fo ſollen fie wie Leute von der dienen 
den Claſſe beſtraft oder in einem Feuer von dürrem 
Stroh oder Rohr verbrannt werden.“ — 5. 378: 
„Ein Bramane, der ein beaufſichtigtes Weib ohne ih⸗ 
ren Willen fleiſchlich mißbraucht, muß um 1000 Pa⸗ 
na's geſtraft werden; aber nur um 300, wenn es mit 
ihrer Einwilligung geſchieht. “ — 6. 270: „Gegen vis 
nen Ehebrecher aus dem Prieſterſtande iſt das ent⸗ 
ehrende Haarabſchneiden ſtatt der Todesſtrafe verord⸗ 
net. — XI. Cap. 5. 131: „Wenn ein Bramane uns 
vorſätzlich einen Sudra toͤdtet, fo ſoll er ſechs Mor 
nate lang Buße thun, oder den Prieſtern ſechs weiße 
Kühe und einen Stier geben.“ — Ff. 262: „Ein Prie⸗ 
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ad Landvolk glaubte, der jüngſte Tag bräche an, 
id eilte erſchteckt aus ſeinen Wohnungen, aber im 
teien wurde feine Beängſtigung noch geſteigert, in» 
m man einen erſtickenden Dunjt verſpürte. Hie und 
will man auch ein Leuchten gleich electrifchen Fun⸗ 
auf der Oberfläche der Erde bemerkt haben. In 
n Gebirgen um Zalathen bemerft man Spalten in 
n gtadaufſtehenden daſigen Felskegeln, die zuvor 
ht da geweſen fein ſollen. tellt man alle bereits 
igegangenen Nachrichten zuſammen, ſo ergiebt ſich, 
f die Erdſtoͤße ſich mit größerer Gewalt nach Wer 
n und Oſten, als nach Norden und Süden hin 
äuffert haben. In der Wallachei waren die Ver⸗ 
aftungen des Erdbebens mitunter ungeheuer und 
in verſichert, es ſei an mehreren Drien die Erde 
borften, fo daß weite Spalten geö;juer ſtehen, auch 
len viele Quellen ihr Waſſer verloren haben, was 
rigens auch aus der Gegend von Kronſtadt berich⸗ 
wird. 
Schweiz. 

In Waadt hat ſich ein proviſoriſches Comite 
zildet, zur Bereinigung des Genfer und Neuen bur⸗ 
Sees durch einen Canal oder eine Eiſenbahn. 
. Ingenieur Kue erhielt den Auſtrag, einen Plan 
dieſem Zwe 

n 15,000 Fr. eröffnet wurde. 
ündet ſich auf Actien. 

Der durch den Straßburger Verſchwörungsver⸗ 


h bekannt gewordene Louis Bonaparte iſt durch ei⸗ 
1 Sturz vom Pferde bedeutend verwundet worden. 


Frankreich. 


paris, den 1. März. Die Abgeordnetenkammer 
m in ihrer geſtrigen Sitzung den Geſetzesentwurf 
r die Gerichte erfter Inſtanz (bezweckend die Aus⸗ 
nung der Beſugniß dieſer Gerichte, und die Ber 


rung ihres Perſonals) mit 172 gegen 64 Stim- f 


1 an. ö 
Paris, den 2. März. Es unterliegt keinem 
eifel, daß die Commiſſion, die den Antrag des 
1. Gonin auf Umwandlung der fünfprocentigen 
iten zu prüſen hat, ſich für denſelben entſcheiden 
d. Ste hat ſich conſtituirt und Hrn. Gonin ſelbſt 


Präſidenten und den gleichgeſinnten Paſſy zum 


zretär gewahlt. 
— Verfloſſenen Sonntag find auf den Champs⸗ 
ſees in Gegenwart vieler Ingenieure ſehr * 
e Verſuche gemacht worden. Die Aufgabe war, 
Möglichkeit zu zeigen, daß die 3 auf 
Eiſenbahnen, Wendungen in einem Halbmeſſer 
nur 50 Meter mit großer Schnelligkeit und ohne 
geringſte Gefahr für das Publicum machen kön⸗ 
Der angeſtellte Verſuch, mit einer Schnelligkeit 
9 Lieues auf die Stunde, if vollſtändig geglückt 
die Ingenieure haben dem Erfinder, dem Hrn, 
nel, einſtimmig ihren Beifall zu erkennen gege⸗ 
— Nächſtens ſollen Verſuche mit noch größerer 
nelligfeit angeſtellt werden, und Alles läßt ver 
hen, daß fle einen ähnlichen glücklichen Erſolg ha⸗ 
werden. 


zu entwerfen, wofür ihm ein Credit 
Das Unternehmen | 


Bekanntlich beſtehen die Eiſenbahnen 


aus zwel parallel Hegenben Schienen (rofl), die Fels 
gen der Räder, die darauf zu laufen haben, haben 
eine ebene Oberfläche und an der innern Seite einen 
vorfichenden Wulſt, welcher den Wagen in den Fan, 
gleiſen hält, daß er weder rechts noch links akglei⸗ 
ten kann. Bei der Fahrt auf geraden Lirien ruhen 
die ebenen Oberflächen der Radſelgen allein auf den 
Schienen, allein bei den Wendungen, vermöge der 
Centtiſugal⸗Kraſt reiben ſich die Wulſte der Räder, 
die an der äußeren Seite des Weges ſind, und welche 
die größeren Kreislinien zurücklegen, an den Seiten⸗ 
wänden der Schienen, und die Wagen erhalten da⸗ 
durch eine Neigung von der Bahn abzuweichen. Ju 
dem Syſtem des Hrn. Laignel And dieſe ungüynſtigen 
Hemmuiſſe durch ein eben fo’ einfaches als ſinnreiches 
Verfahren deſeitigt. Wenn man auf einer Ebene ti⸗ 
nen kleinen Wagen mit im Diameter ungleichen Raͤ⸗ 
dern, in der Art, daß die beiden Räder auf der rech⸗ 
ten Seite größer ſind als die Räder auf der linken 
Seite, fahren läßt, fo drehen ſich die kleinen Räder 
zur linken, ſtatt in der geraden Richtung zu bleiben. 
Auf dieſem Princip beruht die Erfindung des Herrn 
Laignel, welche es zuläſſig macht, für die großen 
Krümmungen Wendungen von kleinem Diameter ſub⸗ 
ſtituiren zu können. Um nun die Kreisbewegung zu 
erzielen, läßt der Herr Laignel den freien Raum nes 
ben den Schienen, worin ſich der Wulſt des Rades 
bewegte, mit Schienen decken, wodurch dann die Rä⸗ 
der nicht mehr auf den Felgen, ſondern auf den 
Wulſt auſſitzen und dadurch einen größern Durchmeſ⸗ 
fer erhalten. Dieſe Schtenendeckung der einen Schit⸗ 
nenlinie witd, je nach dem Bebürfniffe der Bahn, 
entweder auf der rechten oder auf der linken Seite 
angebracht. 


Paris, den 3. März. Zu dem Banquete, wel 
ches die Parifer Wähler zu Ehren Laſſittes halten 
rosen. werden ungemein große Veranſtaltungen ge⸗ 
troffen. 

Die Zahl der Leute, welche ſich in Frankreich 
vom Ertrage des Seeweſens ernähren, iſt 110,589 
Männer (mit ihren Familien). 

Großbritanien. 
London, den 28. Febr. Die Notizen über die 
Behandlung der Geſangenen in dem auf das Syſtem 
der Abſonderung gegründeten Zuchthaus in Millbauk, 
welche Lord Lynddurſt in der Sitzung des Hauſes 
der Lords am 26. mittheilte, find wirklich empörender 
Natur. Drei junge Mädchen von 7%, 8 und 10 
Jahren wurden längere Zeit in einſamer Haſt gehal⸗ 
ten. Das jüngſte, welches zu dreijähriger Haft verur⸗ 
theilt iſt, bat bereits 13 Monate einſam zugebracht. 
Es war urſprünglich wegen Diebſtahls zur Deporta⸗ 
tion verurtheilt, dieſe Strafe aber in dreiſährige 
Einſperrung umgewandelt worden. Seine Mutter, 
die es zu dem Diebſtahl verleitet, kam mit ömonat⸗ 
licher einfacher Gefangnißſtrafe davon. Wie unge⸗ 
eignet dieſe Strafart ſei, gehe daraus hervor, daß 
eines der drei Mädchen, als die Frau, die es in das 
Geſaͤngniß brachte, fragte, ob fie ihm nicht noch et⸗ 
was zu Liebe thun könne, ſeine Puppe verlangte. 
Und eines Morgens faud man es in feinem Bette 
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ſich weder Betten, noch andere als die durchaus 
unentbehrlichen Geräthſchaften von völlig roher: Arbeit. 
Im 14. Jahrhunderte baben die Glieder der koͤuigli⸗ 
chen Familie und die Häupter der ausgezeichnetſten 
adeligen Familien in gleicher Weiſe über ihre ſammte⸗ 
nen Betten und ſeidenen Kleider, wie über ihre Lände⸗ 
reien und Schlöffer, auf den Todesfall verfügt, um 
ſie von Geſchlecht auf Geſchlecht vererben zu laſſen. 
Während des 15ten Jahrhunderts bediente man fi) 
in den vornehmſten Häuſern hökemer oder höchſteus 
zinnerner Teller, und der Gebrauch der Gabeln war 
unbekannt. Ueberhaupt war das Einkommen der 
Grundherren aus ihren weiten Beſitzungen äußerſt ge⸗ 
ring, ungeachtet der verhältnißmäßig hötzeren Getrei⸗ 
depreiſe, weil dieſelbe Oberfläche lange nicht dieſelbe 
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jetzt auf 55,000 geſunken, da alle Uebrigen Weizen⸗ 
brod eſſen. In Schottland, wo man zu Ende des 


‚ amerifanifchen Kriegs nur Hafer» und Gerſtebrod 


kannte und jetzt allgemein Waizenbrod verzehrt, war 
die Veränderung in der Beſchaffenheit dieſer Nah⸗ 
rungsmittel wenigſtens eben ſo groß. Noch beträcht⸗ 
licher find die Veränderungen in der Fleiſchconſum⸗ 
tion, die in Großbritanien verhältnißmäßig dreimal 
fo fiarf, als in Frankreich iſt. Sie hat ſich ſeit 1740 
bis 50 bei den Bewohnern der Hauptſtadt werben. 
pelt; denn obwohl für gleiche Theile der Bepoͤlke⸗ 
rung die Zahl der zu Markte gebrachten Ochſen und 
Hämmel ohugefähr dieſelbe geblieben iſt, fo iſt bed) 
das mittlere Gewicht der erſteren von 370 auf 500 
und das der letzteren von 28 auf SO Pfund geſtiegen, 
leterhaunt Barf manu nach dieſen und Abhnlſchen 


haft der Actionäre für die Rheinfchanz, 
enbahn hat ſich demgemäß am 5. März 
ſigen Generalverſammlung in der Kreis⸗ 
cyer eingefunden, und ſich in Folge der 
e gepflogenen Verhandlungen conſtituirt. 
es war der Fall am 6. März mit der 
e zu einer ähnlichen vorläufigen Gene⸗ 
3 zuſammengetretenen Geſellſchaft der 
ie Rheinſchanz⸗Lauterburger Eiſenbahn. 
un am 6. März Nachmittags die Ae⸗ 
n der beiden pfälziſchen Eifenbahnen 
lichem Zuſammentritte die in den bei⸗ 
haten Regierungspräſidial⸗Bekanntma⸗ 
. und 19. Februar auf die Tagesord⸗ 
beiden Generalverſammlungen beſtimm⸗ 
zgegenſtände auf die nächſte Geueral⸗ 
erlegt zu ſehen den Wunſch ausgeſprochen 
dieſes hiemit zur öffentlichen Kenntniß 
kung gebracht, daß auf den 19. März 
ein Actiengeſellſchaften zur Verſammlung 
kyceumsſaale in der Kreishauptſtadt 
nd 8 Uhr einberufen find, und daß als⸗ 


ze, ſowohl die innere und geſetzliche 


er Geſellſchaften, als die alsbaldige 
uhrung der reſp. Eiſenbahnen betref⸗ 
gen, gepflogen und zum definitiven 
chaltlich der allerhoͤchſten Sanction, 
müſſen. 

iſt durch gemeinſchaftlichen Beſchluß 
jen⸗Geſellſchaften vom 6. März Nach⸗ 
ıterm 10. Jan. I. J. ernannte provis 
ahn⸗Comité, von deſſen Formation die 
g vom 11. desſelben Monats (Amts⸗ 
nähere Kunde gibt, beftätigt, und mit 
ng bekleidet worden, die laufenden 
chäfte der Geſellſchaften und die praͤ⸗ 
rbeiten in ihren beiderſeitigen Intereſ⸗ 
„wobei beſonders bemerkt wird, daß 
s zu dem bezeichneten Zeitpunkte, näm⸗ 
chſten Genehmigung der in den näch⸗ 
ſammlungen feſtzuſtellenden Statuten 
den Eiſenbahngeſellſchaften, alle in den 
nbahnangelegenheiten zu pflegenden 
oder zu machende Eingaben, an das 
en pfälziſchen Eiſenbahngeſellſchaften 

Speyer, den 7. März 1838. 

um der königl. baier. Regie⸗ 
rung der Pfalz. 


Unter Bezugnahme auf das vorſtehende Publican⸗ 
dum des königl. Regierungs- Präſidiums vom Heuti⸗ 
gen, erſucht das Comité für die beiden Eiſenbahnen 
die Betheiligten, ſich, zur Beſchleunigung der Vorar⸗ 
beiten, wo möglich ſchon am Nachmittage des 18. 
d. zu Speper, im Lyceumsſaale einzufinden, um gegen 
Vorzeigung ihrer Interimsſcheine, und was 
die Bevollmächtigten anbelangt, unter Vorlage ihrer 
Vollmachten und der Interimsſcheine, die 
Eontremarfen in Empfang zu nehmen, ohne deren 
Beſitz Niemanden der Zutritt zur Verſammlung ges 
ſtattet werden wird. 


Speyer, den 8. März 1838. 
Das Comite für die beiden Eiſenbahnan⸗ 
lagen in der Pfalz. 


Deut ſchland. 

Nürnberg, den 28. Febr. Großes Auſſehen 
erregte die 3 Abdankung des Pfarrers Lützel⸗ 
berger auf Sct. Jobſt, einer einzeln ſtehenden Pfarr⸗ 
kirche eine halbe Stunde von Nürnberg entfernt. Er 
war als Prediger und Menſch bei ſeiner Gemeinde 
außerordentlich beliebt, und um fo bemerkens werther 
bleibt der von ihm vorher ohne Zweifel reif über 
dachte Schritt, da er kein Nermögen beſitzt, und auch 
keine andere Stellung bisher hat, die ihn der Nah⸗ 
rungsſorgen überheben könnte. Allgemeine Freude 
erregte daher eine 1 im Correſponden⸗ 
ten v. u. f. D., in der Hr. Lützelberger aufgefordert 
wurde, ſeine Abdankungsgründe dem ſich dafür inte⸗ 
reſſirenden Publicum nicht vorzuentbalten; zugleich 
bot ihm der biedere Mann zwar etwas bie 
aber gut gemeint, Unterſtützung an. (Fr. M.) 

Carlsruhe, den 5. en Der Entwurf des 
Geſctzes über den Bau der Eiſenbahn lautet nach 
der Foſſung der Commiſſion alſo: Art. 1. Von 
Mannheim über Heidelberg, Karlsruhe, Raſtatt, 
Offenburg, due 0 bis zur 1 bei 
Baſel wird eine Eiſenbahn erbaut. — Kehl wird 
durch eine Seitenbahn mit der Hauptbahn verbunden. 
— Zwiſchen den genannten Orten an der Hauptbahn 
ſoll dieſelbe möglichſt nabe dem Gebirg an den dort 
liegenden volkreichen Orten mit beſonderer Rückſicht 
auf die Ein mündungsorte von Seitenſtraßen hin ger 
führt werden, wo nicht überwiegende Gründe eine 
Ausnahme rechtfertigen. — Art. 2. Der Bau wird 
auf Staatskoſten ausgeführt. — Ueber die Fortſchritte 
der Bahn und über die Koſten der Arbeiten wird je⸗ 
dem Landtage ein beſonderer detaillirter Rechenſchaſts⸗ 
bericht vorgelegt, der enthält, was bis zu dem Zeit⸗ 
punct der Zuſammenkunſt der Stände gefchehen ift, 
und in der nächiten Budgetsperiode geſchehen foll. — 
Art. 3. Der Fahrdamm der Bahn wird einem 
doppelten Schienenweg angelegt, für jetzt aber wird 
nur ein Schienenweg vollſtändig ausgebaut. — Der 
Regierung wird überlaſſen, auf einzelnen Strecken 
wo und wann das Bedürſniß es erfordert, den dop⸗ 
pelten Schienenweg ausbauen zu laſſen.— Art. 4. Die 
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Bevölkerung von England und Wales im J. 1760 
6,480, 00 und im J. 1830 ſchon 13,840,000 betrug. 
Etwa während desſelben Zeitraums, von 1755 bis 
1831, war die Bevölkerung Schottlands von 1,265,380 
auf. 2,365,114 geſtiegen, und diejenige von ganz Groß⸗ 
britanien alſo von 7,525,100 auf 16,539,318, was 
eine Vermehrung von etwas über 9 Mill. beträgt. 
Nun war aber der Betrag der Einfuhr von Getreide 
aus dem Auslande um das Jahr 1760 etwa 400,000 
Quarters. Hiezu kam in allmähliger Zunahme die 
bis auf 2,500,000 Quarters geſtiegene Einfuhr aus 
Irland, und darunter 1,800,000 Quarters Hafer. 
Großbritanien empfängt alſo etwa 3 Mill. Quarters, 
wovon z Hafer find. Da aber die Vermehrung der 
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ren Abgaben als früher unterworfen wurde, fo daß 
der Zoll bei einem Preiſe von 42 Schill. für das 
Quarter zwar noch über 1008 beträgt, aber bis zu 
einer unbedeutenden Summe fällt, wenn ſich die Preiſe 
in England bis auf 73 Schill. erhöht haben. Wirk⸗ 
lich find ſeit Erlaſſung dieſes Geſetzes, nach Lord 
Nuſſel's Erklärungen im Parlamente, die Preiſe von 
Weizen, Gerſte und Hafer um je 36, 9, und 23 8 
gefallen ). Indeſſen lag der hauptfächliche Grund 
dieſts Sinkens nicht ſowohl in dem Geſetze ſelbſt, als 
im Zuſammenfluſſe der theilweiſe bezeichneten Urſachen, 
hauptſächlich in den im Ackerbau eingeführten Verbeſ⸗ 
ſerungen. 

Wie der Ackerbau, fo war die engliſche Induſtrle 
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en On, n e EEE weiten, wriche, von einer Buergetpe⸗ WEIUBREEDO dei peintiſchen ebereinkunſten notbwen⸗ 

Taten 08 einem und denſelben en lode zur anderen, nach dem jeweiligen Bedürfnife Big, bern fie verleiht ihnen Sicherbeit und Dauer. 

Gemeinden gleihgeitig ehhalter. — ir für Zinſen und Tilgungsfonds, dotirt wird. — Art, 2. an verwechſelt die Zurückhaltung mit der Rift. 

n bereitd befichenber Dune, Für den Bauauſwand, der ſich wahrend der gegen ⸗ Mit der Redlichkeit iſt die Lift niemals, wohl aber 

„ Abjugecanal, welcher die due ing wartigen Budgetsperiode ergeben dürfte, iſt dem Mi.] die Zurückhaltung vereinbar, und die Aorüchdaltung 

bs — aber verlegt werden fol, t milterium des Innern ein Eredit bis zu 4 Millionen | hat das Eigenthümliche, daß fie das Zutrauen ers 

Sede, wo ber Weg eder Curran Gulden eröffnet, worüber dasſelbe nach Bedürſaiß boͤdt.“ 

lac der Ahnen rurch öffentlichen zie — verfügen wird. — Art 3. Bon der darauf geleiſte⸗ — Don Gufzot erſcheint im nöchſten Hefte der 

h er kt ten Summe find der Amortiſationscaſſe 31 Proctut | Revue frangmſe eine Abhandlung Aber die Religiom, 

machten, ju verlinkt, i Zinfen und J Procent Tilgungsfonds aus der Staats⸗ worin er die Irreligfoſität dieſer Welt beklagt, zus 

auch dir in caſſe zu vergüten, die das Finanzminlſteriu m im gleich aber die Hoffnung ausdrückt, daß es gelingen 

Tuſdetung oder Voranſchlag von 90,000 fl. auf die budgelmäßigen | werde, das gegenwärtige foziale Leben durch die Res 

dla bergen an Ueberfchäffe der gegeniohrtigen. inanzperiode anmweis | ligion durchdringen zu laſſeg. 

— efirirhet 5 wird. — Art. 4. In ſo weit die verfügbaren — den 6. März. Im Hauptquartiere des Don 

, a har in Bag c bee ittel der Amortifationdcaffe au Leiſtung der ihr nach Carlos follen nordiſche Agenten angekommen fein, 

cfanntma er der in Die n et Art. 2 obliegenden Verbindlichkeit nicht Aurich in | Man ſypricht wiederholt von Anerkennung des Präten⸗ 
u der Eisert eben Wirkungen e ermächtiget, unter Beobachtung des Art. 10 des | den Seitens Nuß lands. 

Anz. te Seſezes über die Verfaffung und Verwaltung der Zu Baltimore brannte am 3. Febr. ein Thegter 
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5131,00 Pfd. Sterl. geſchätzt. Im Anfange des 
19. Jahrhunderts wurde der jährliche Durchſchnüts⸗ 
werth der Fabrication Großbritanieus und Irlands, 
nach Abzug des Werths der Stoffe, fen auf 114 
Pfd. Sterl. berechnet und iſt ſeitdem in beſtändigem 
ee begriffen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
i der ſtar 
— — lei — A un und 
Bedarf derſelben im Innern beträchtlich ſich 
mußte. Namentlich iſt in Greßbritanien in den leg · 


- ten zehn Jahren bis 1834 die innere Conſumtion von 


Baumwolleuwaaren um 179 geftiegen. 

Mit Ackerbau und Gewerbileiß hat der Handel 
gleichen Schritt gehalten und ähnliche Schickſale ers 
lebt. . .. Die raſcheren Fortſchritte des Handels 
beginnen, wie diejenigen des Ackerbaues und Gewerbe 


erhöhen 


auch Heinrich VIII. genöthigt, ob fich gleich um dieſe 
Zeit, wo Europa mit Oſtindien und Amerika in leb⸗ 
hafteren Verkehr trat, der Geſchmack der Engländer 
an der Schifffahrt mehr zu entwicklen begaun. Der 
eigentliche Anfaug der raſcheren Fertſchritte der eng⸗ 
liſchen Schiffahrt fällt jedoch in die Zeit der Negie⸗ 
die berühmten Seefahrer Fro⸗ 


Namens, os der Weltumſegler Franz Drafe auf al⸗ 
len Meeren die engliſche Flagge wehen ließen; wo 
die oſtindiſche Compagnie ihre erſten, wichtigeren Un⸗ 
ternehmungen begann, und wo zugleich ein ziemlich 
lebbafter Verkehr mit der Türkei und über das kas⸗ 
piſche Meer mit Aſtrachan eingeleitet wurde, Immer 
betrug jedoch die Zahl der Handels ſchiffe im Jahr 
1575 nicht mehr als 660. Sie ſtieg unter Jacob J. 
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Spanien. 
Die Quotidienne will durch eine Eſtafette die 


bi Nachricht erhalten haben, die Ankunſt des Marſchalls 
fr Bourmont und ſeines Sohnes im Hauptquartiere des 


Don Carlos unterliege keinem Zweiſel mehr. Der 
Marſchall wird 10,00 Wann aus den P Velen 
unter feinen Oberbefehl geſtellt bekommen, mit denen 
et in der Richtung von Baladolid und Salamanca 
egen Altcaſtilien opperiren ſoll, während der Infant 
on Sebaſtian und Guergue Aragonien überſchwem⸗ 
‚ men und in der Richtung von Henares gegen Madrid 
ſammt Gomez und 
Merino, wollen mit einem dritten Corps über Oema 
und Segovia gegen die Hauptſtadt ziehen, während 
Cabrera den nämlichen Pünct von Guenza aus angreis 
fen würde. Der Feldzugsplan ſoll in Wien (7) ent» 
worfen warden fein. 
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Berlin, den 28. Febr. Die Gemütber find in 
den katholiſchen Provinzen nicht mehr fo aufgeregt. 
Auch muß unſere Regierung darin eine Beruht ung 
finden, daß von Seite Frankreichs ein fo gefährlis 
cher Zwiſchenſall nicht benützt worden iſt, um die 
deutſchen Verhältniſſe noch mehr zu vern irren. Dieß 
hat man wohl hauptſächlich der Perſoͤnlichkeit unſe⸗ 
res Königs und endwig Philipps zu verkanken. Die 
Ale gedöſſthen aße en ſcheint darauf abzugielen, 
die gehäſſſgen Gefühle, die zwiſchen Priußen und 
Franzoſen durch die Kriege mit Napolton angeregt 
waren, zu verwiſchen. — Es heißt, der Herzog von 
Nemours werde bei feiner Reife nach Deutſchland 
hier abermals einen Beſuch abſtatten. Man glaubt, 
daß er ebenfalls unter den Auſpicien einer hochſtehen⸗ 
den Perſon eine deutſche Prinzeſſin als Lebensgeſaͤhr⸗ 
tin ethalten werde. (Allg. 4190 
Paris, den 4. März. Die glänzende Rede, bie 
orliern Furt den Tallenrand in der Ncademie zum 
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beachteuswerthen Worte: 

„Aus den Reſultaten der Verwaltung der in der 
Pfalz beſtehenden Sparcaſſen, welche man hiemit zur 
Kenntniß des Publicums bringt, geht herver, daß 
dieſe in jeder Beziehung fo wohlthaͤtigen Auſtalten 
bis jetzt nur noch in ſehr wenigen Gemeinden den er⸗ 
mwänfchten Erfolg gehabt haben was nur darin feis 
nen Grund haben muß, daß der Sinn des dies ſeiti⸗ 
gen über die Errichtung von Sparcaſſen erlaſſenen 
Aus ſchreibens vom 12. Auguſt 1896 im allgemeinen 
noch nicht gehörig erfaßt und gewürdiget worden iſt, 
und daß es überhaupt noch an dem nöthigen Impuls 
fehlt, um zu bewirken, daß dieſe Anſtalten auch wirk⸗ 
lich ins Leben treten. Einſichtsvolle Dienſtherrſchaſ⸗ 
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haben die koͤnigl. Landcommiſſariate in Zeit von A 
Monaten bieher zu berichten.“ 

Aus der, dem Reſcripte angefügten Ueberſicht, geht 
hervor, daß am 1. Octeber 1837 18 öffentliche Spar⸗ 
caſſen im Nheinkreiſe beſtanden; daß aber hievon 13 
erſt während des Jahres 1837, und A während des 
Jahres 1835 errichtet wurden: und dann, daß am 
Schluſſe des angegebenen Zeitraums nicht weniger 
als 13 ohne alle Einloge geblieben waren. Am ber 
deuteudſten ergaben ſich die Einlagen zu Speyer, mit 
18,777 fl., daun femmen Zweibrücken mit 4964, Lanu⸗ 
dau mit 3227, endlich Frankenthal mit 749 fl. 

Gar keine Einlagen erfolgten zu Homburg, Land⸗ 


ſtuhl, Dürkheim, Bergzabern, Annweiler, Blies kaſtel, 


e „„ 


drädtic geſtattet worden war), indeſſen ſcheint doch 
eben nur ein Beobachten der Form, die hier nicht 
babilitirten Gelehrten dergleichen Ankündigungen im 
kectionscataloge nicht zugeſteht, die 1 die⸗ 
ſes Schrittes zu ſein. (Allg. Ztg.) 


Berlin, den 2. März. Nachdem die Biſchoͤfe 
oon Paderborn und Munſter auf die päpitlihe Alle⸗ 
urion din erklärt hatten, daß ſie nicht mehr im Stande 
ien, nach der am 19. Juni 1835 geſchloſſenen Con» 
dentten, über die gemiſchten Ehen zu verfahren, — 
yar Se. Maj. der Konig jetzt folgende Cabinetsordre 
rlaſſen: „Nicht ohne Beſremden fei Se. Maj. ven 
ieſen Männern, die Hochſtdemſelben ſtets als fehr 
ernünftige und wohlgeſinnte Beamte angepriejen 
yorden, dieſe Erklarung befannt geworden. Es wurde 
in hödhnt trauriges Regiment für einen Staat befuns 
en, wenn durch eine, nicht einmal officiel mitge⸗ 
yeilte Henßerung eines fremden Regenten die Staats⸗ 
efege in ihrer Ausſuhrung ſuſpendirt werden könn- 
u. Es muſſe mithin die Juſtruction in Folge jener 
euvention iu ihrer vollen Wirkſamkeit bleiben. Ooch 
deine hier alles auf einem Miß verſtändniſſe zu bes 
ien, das Se. Maj. zur Beruhigung der katholiſchen 
berhirten befeitigen wolle. Allerhöchſtſie haben die 
onvention wie anders verſtanden, als daß Nieman⸗ 
n ein Gewiſſenszwang auſerlegt werden folle. Sei 
ithin die katholiſche Partel nicht zu vermögen, jene 
klärung wegen der Kindererziehung zu geben, ſo 
rſte jene allerdings, nach dem päpſtlichen Breve, 
rchaus deß halb mit keinen geiſtlichen Cenſuren ber 
t werden, doch ſolle auch der katholiſche Prieſter 
bt gezwungen fein, die Handlung nach katholiſchem 
tus zu vollziehen, ſondern dann bliebe es der etwa 
verletzt fühlenden Partei überlaſſen, ſich beſchwe⸗ 
d beim Biſchof zu melden, der definitiv in der 
che zu ent ſcheiden habe, wonach ſich der Prieſter 
5601 wie der zu Trauende richten müßten. So 
in ließe ſich, ohne daß Jemand ſich zu beklagen 
te, die zur Herſtellung einer geregelten Ordnung 
iſſene Inſtruction in Anwendun bringen, und wollte 

Maj. es nur einem Mißver Andniſſe zufchreiben, 
in man ſie hin und wieder bisher anders ausge⸗ 
habe.“ (Keipg. u. Augsb. Allg. Ztg.) 


Berlin, den 3. März. Dem Vernehmen nach 
> bier der „Atbanaſius“ von zwei verſchiedenen 
en beantwortet: von einem berühmten Theologen, 
eine fcharfe Feder zu führen pflegt, und der da⸗ 
ſeinem Gegner auch auf dem Felde der Polemik 
5 ſchuldig zu bleiben braucht, und von einem 
. berühmten Hiſtoriker, der ſich be ſonders 
mit der Geſchichte der Jeſuiten und ihrer Schrif⸗ 
efchäftiat. Man hofft, das die Cenſur beiden 
yrten volle Freiheit geſtatten werde, und daß jeue 
e Verſion, wonach die Beantwortung des „Atha⸗ 
87, ausſchließlich durch den deutſchen Bundes⸗ 
rfolgen fell, unbegründet ſei. (Allg. Ztg.) 
oblenz, den 8. März. Seit Kurzem find 
re Kinder aus gemiſchten Ehen, die in der 


zeliſchen Religion (der ihrer jungſt verſtorbenen 
,»  aufgejoaen waren, in unſern Kirchen zur 
FFF Religion übergeführt worden. — Einer 


latholiſchen Frau, die in gemifchter Che lebte, und 
die in der neueſten Zeit ibre Niederkunft bielt, deren 
Kind jedoch nach dem eiſernen Willen des Gatten in 
der evangeliſchen Kirche getauft wurde, ver ſagten die 
katboliſchen Geiſtlichen, trotz allen ihren Bitten und 


der ihrer Familie, die Ausſegnung; abgefehen davon, 


daß dieſe arme Frau dem undeugſamen Willen ihres 
Mannes nichts entgegenzuſtellen batte, mochte ein 
ſolches Verſahren ſchwerlich mit der ſühnenden Mo⸗ 
ral unſeres großen Religionsſtiſters in er zu 
bringen fein. (Frif. J.) 

Vom Niederrhein, den 6. März. Wenn in 
der Münchener politiſchen Zeitung und nach ihr in 
Nro. 63 der Augsburger allgemeinen Zeitung beboups 
tet wird, daß das Gehalt des Herrn Erzbiſchofs 
Freiherrn von Droſte nicht ſortbezahlt werde, ſo 
können wir dieſe Angabe aus zuverläſſiger Quelle 
dahin berichtigen, daß der Herr Erzbifchof fein Ges 
dalt von 12,000 Thalern jährlich bis zum 1. Januar 
d. J. volltänvi empfangen hat, von dieſem Zeit⸗ 
puncte an aber 3000 Thaler jahrlich für die Admi⸗ 
niſtration der Diöceſe abgezogen werden und der 
Ueberreſt von 9000 Thalern ihm unverfürzt verbleibt. 

(Frankſurter Journal.) 
Oeſtreich. 

Wien, den 5. März. Aus Gallizien erfahren 
wir, daß der Militärcordon gegen die ruſſiſche Grenze 
bin, wenn nicht dieſen Augendlick in der Yuflöfung 
begriffen, dech ebeſtens auseinander geben wird. Die 
Maynſchaſt bat fehr durch die Strenge des Winters 
und die Eigenthüͤmlichkeit des Dienſtes gelitten. In 
leicht aufgeworfenen Erdhütten woß nend, und auf ib⸗ 
ren Poſten einer Kälte von 24 Graden unter 0 aus- 
geſetzt, hat ſich die Schaar mit muſterhaſter Ausdauer 
und Pünktlichkeit ihrem Dienſte gewidmet. = 

Aus Siebenbürgen vom 19. Feb. rege das Erd⸗ 
beben in der Nacht vom 23. auf den 24. Jan. gehen 
eus allen Gegenden unſers Landes merkwürdige 
Nachrichten ein. Geborſtene Berge, Verſſegen von 
Quellen, Einſturz von Gebäuden und insbeſondere 
ein an vielen Orten gehortes raſſelndes Getöſe berich⸗ 
tet man, was aber Alles von dem, was man in der 
Mallachei erlebte, übertroffen wird. Bis auf die 
böchſten Berghöben , welche die Wallachei von Sie⸗ 
benbürgen trennen, krſtreckten ſich die Schwankungen, 
ſo zwar, daß ſich die daſſgen Grärzſoldaten kaum 
auf den Füßen erhaben konnten. Die Verwüſtungen 
ſollen mehr oder weniger in allen Ortſchaſten zwi⸗ 
ſchen Kronſtadt und Buchareſt zu ſehen ſein. 

Niederlande. 


A mſterdam. Unfere Regierung ſoll beabſichti⸗ 
gen, ein Anfehen von 30 Mill. Gulden auſzunehmen. 
Ein im Journal d'Anvers enthaltenes Schreiben 
aus Bloom meldet: „Unſer Ort beſitzt jetzt eine 
Geſellſchaft von 16 Jeſuiten, die als Miſſionäre ges 


kommen find, Man iſt auf den Werſten des Haſens 
damit beſchäftigt, ein Kreuz von nicht weniger als 
100 Fuß Höhe zu verſertigen. Vier der größten 


Tannenbäume des Nordens werden dazu verwendet, 
und man hofft, daß die ſeierliche Aufrichtung und 


Heinen Sof mit Beben deſubt, unter ab f 
Bedingungen zu wertanfen. 
4. Mir; 1838. 
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Ait. 1. Wildung, Zweck und Dauer der 


Geſellſchaſt. 


8. 1. In Folge allerhöchfter Entſchließung Sr. Ma 
jeſtät des Königs von Bapern, vom 21. De. 1837, 
bildet ſich, nach Maßgabe der für das Königreich 
Baiern beſtehenden Fundamentalbeſtimmungen vom 28. 
Sept. 1830, und des in dem pfälziſchen Kreiſe des 
Königreichs geltenden Handelsgeſetbuches (Code de 
Commerce, Buch 1, Abſchnitt 1 und 2, Titel 3) eine 
anonyme Geſellſchaft, zur Erbauung und zum Betriebe 
(Berdbacher Statuten.) (Lauterburger Statuten.) 
einer Eifenbahn von Ber | einer Eiſenbahn von der 
bach nadynverRheinjchange, Rheinſchanze gegen Lauter⸗ 
welche den Namen urg, welche den Namen 


Baieriſche. Eiſenbahngeſellſchaft der Pfalz 


(Werhacher ahn Mhoiuhake‘ 


Stefen WERE Swene de augememen Bertehrs und 
der Belebung der Hauptbahn angemeſſen erſcheinen. 

5. 4. Der Güter» und Perſonentransport iſt 

ck der Errichtung der Eifenbahn. 

Die Geſellſchaft kann dieſen Transport in Selb» 
betrieb nehmen, oder auch gegen Erle eines Bahn 

eldes au Drittere überlaſſen, vorbehaltlich der nach⸗ 
olgenden Beſtimmung 6. 13. 

Unter dieſer Beſtimmung bleibt es der Geſellſchaft 
überlaſſen, in der Folge jedes, dem Zwecke entſpre⸗ 
chende Joͤrderungsmittel in Anwendung zu bringen, 
fo wie etz dem Verkehre zuſagt und in den Fortſchrü⸗ 


ten der Zeit liegt. 
5. 5. Die Geſellſchaft vermittelt ſich das r 
im Abſchnitt J, 


Baucapital durch Actien, unter den 
Tit. 3, vorgefchriebenen Bestimmungen. 
6. Die Dauer der Geſellſchaft iſt auf eine 


yenbeiten, Dan 
esältnife der einzelnen Babe, in Le 
Abrechnungen 


ind zwor abet cl 
‚ufelbe ihren Si haben Sabel da 


WERE NAT | WERE EEE EV ER N FRE EG 
welcher Betrag durch Actien gedeckt wird. 

8. 23. Eine jede Actie beträgt fünfhundert Gul⸗ 
den baier. Reichswährung, und nach Vollendung 
des Baues lönnen die beſtehenden Actien bis zum Ber 
trage von Eintundert Gulden getheilt werden. 

$. 24. Die Acticu werden bis zur Vollendung 
des Baues, durch von der Geſellſchaft, oder in ihrem 
Namen ausgeſtellte Interimsfcheine documentirt, welche 
auf den Namen ausgeſtellt, in ein von dem Friedeus⸗ 


richter paginirtes Regiſter mit Abſchnitten (a snuche) - 


eingetragen ſind, jedoch, unter dem im $. 35. ausge⸗ 
drückten Vorbehalte, durch Uebergabe auch auf Drits 
tere nach Maaßgabe der Beſtimmung des $. 36, übers 
tragen werden konnen. 

8. 25. Vor der befinitiven Feſtſetzung des Bau⸗ 
und Betriebscapitals, welche erſt nach Beendigung 


ret, ſein Actienbecument del dem Tireckortum 5 
Zahlung einer Gebühr von 30 Kreuzer neu ande en 


zu laſſen, wogegen das einzuhaͤndigende Actiend ocu⸗ 


ment ſogleich vernichtet wird. 

§. 30. Jeder Actionär hat, im Verhältniß des 
Nominalwerthes ſeiner Actie, gleichen Antheil an dem 
Geſammteigenthume, an dem Gewinne und Verluſte 
der Geſellſchaſt; iſt jedoch hinſichtlich der Einzab⸗ 
lung oder des Verluſtes nur für die Größe des Bes 
tien⸗Nominal-⸗Werthes verbindlich. 

§. 31. Zur Deckung der Inftiativkoſten werden 
bei der Actienunterzeichnung 1 Precent, nach erfolgter 
allerhöchſter Genehmigung gegenwärtiger Statuten 
weitere 4 Procent, endlich mit dem Beginn der Bau⸗ 
führung, in Gemäß heit des Art. 4 der Fundamental⸗ 
Beſtimmungen für das ganze Königreich, noch weitere 
10 Procent der unterzeichneten Summe, als Abſchlags⸗ 


aten Galen Nie mas dee Weed 


erung, der Vorſtand des Directo⸗ 
nach Stimmenmehrheit erwähltes 
bteren den Vorſitz. . 
Beſchlüſſe der Generalverſammlung 
imenmehrheit gefaßt, und im Falle 
heit entfcheidet jene des Vorſtandes. 
alle von der Generalverſammlung 
ndlungen, gefaßten Beſchlüſſe und 
zungen wird ein Protocoll geführt, 
Vorſitzenden, von dem durch die 
rwählenden Protocollführer, zwei 
zerwaltungsrathes und acht anderen 
rzeichnen iſt. 
Zahlen und allen Beſchlüſſen, die 
e Verhältuiſſe beziehen, kann von 
ren, welche in Dienſtverhältniſſen 
zu den Beamten der Geſellſchaft 
echt nicht ausgeübt werden. 
zeneralverſammlung berathet und 
‚ende Gegenſtande: 
ſchäftsbericht des Directoriums; 
beſcheidung der Jahresrechnungen, 
egangener Prufung durch den Ver⸗ 


ſammlung kommt zu: 

Mitglieder des Verwaltungsraths; 
ng der jährlich feſtzuſetzenden Dis 
die Beſchlußfaſſung über allenfal⸗ 
ng oder Verminderung des Geſell⸗ 
;, und die Anlegung des Reſerve⸗ 
Vorbehalt allerhoͤchſter Genehmi⸗ 


J Erläuterung oder Abänderung 
gleichfalls unter Vorbehalt aller⸗ 

migung. 

it endlich: 


zur Geueralverſammlung von den 


brachte, jedesmal aber 4 Wochen 
im Directorium zu bezeichnende 
ind Angelegenheiten der Geſell⸗ 
erne ſich letztere nicht zur Compe⸗ 
daltungsrathes oder des Directo⸗ 
ßend eignen. N 
chlüſſe und Entſcheidungen der 
haben für alle Actionäre bin⸗ 
irkung, die Actionäre mögen der 
ohnt haben oder nicht. g 


ı dem Verwaltungsrathe. 


daltungsrath und deſſen Erſatz⸗ 

der Generalverſammlung aus 
Actionären nach relativer Stim⸗ 
Die Wahl geſchieht mittelſt 
Stimmzettel und bei Stimmen⸗ 
das Loos. — Zur Gültigkeit der 
3 ein Viertheil der anweſenden 


gefallene Wahl, ſogleich nach 
echten Eröffnung, nicht annimmt, 
n erſetzt, für den zunächſt die 
vereinigt hatten. 


die meiſten Stimmen erhalten dat. 


5. 51. Dem Verwaltungsrathe bleibt die Wahl 


ſeines Vorſtandes überlaſſen. a 

$. 52. Der Verwaltungsrath wird jährlich durch 
die Wahl der gewöhnlichen Generalverſammlung um 
ein Drittheil erneuert: der Austritt wird das Erſte 
und Zweitemal durch das Loos, für die Folge durch 
das Dienſtalter beſtimmt. 

Die austretenden Mitglieder können wieder ge⸗ 
wählt werden. Tritt im Laufe des Jahres eine Er⸗ 
ledigung ein, ſo seihicht die Ergänzung durch den⸗ 
jenigen, welcher bei der Wahl nach §. 50 zunächſt 
N Iſt er ein Stell⸗ 
vertreter, welchen zum Eintritt als Derwaltungerath 
5 Reihe trifft, fo wird derſelbe auf gleiche Weiſe 
erſetzt. 
$. 53. Jeder ſtimmberechtigte Actionär ift wahl 


fahg in den Verwaltungsrath. 


ls Mitglieder deſſelben find nicht gecigenfchaftet, 
ſolche Perſonen: 

a) welche irgend eine Anſtellung bei der Geſellſchaft 
haben, oder mit Letzterer in Contracts⸗Verhält⸗ 
niſſen ſtehen; a 

b) welche unter Curatel ſtehen; N 


o) welche, wegen eines Verbrechens oder Vergehens 


das in dem in der Pfalz geltenden Strafgeſetz⸗ 
buch (Code penal) ak Interdiction win 
Art. 42 bezeichneten Rechte bedroht iſt, verur⸗ 
j et wurden, oder ſich deßhalb in Unterſuchung 
efinden; f 
d) welche ſich gerichtlich oder außergerichtlich fi 


ſolvent erklärt und ihre Gläubiger nicht ſpäter 


vollkommen befriedigt haben. 

Perſonen, welche bis zum zweiten Grade verwandt 
oder verfchwägert ſind, oder in Abhängigkeits⸗ oder 
Societäts⸗Verhältniſſen zu einander ſtehen, können 
nicht gleichzeitig Mitglieder ſein. 

$. 54. Diejenigen Mitglieder des Verwaltungs · 
raths, welche aufhören, Beſitzer von Actien zu ſein, 
haben deß falls ſogleich die Anzeige zu machen, und 
treten in Folge derſelben aus. 

$. 55. Zu dem Wirkungskreiſe des Verwaltungs⸗ 
rathes gehört die obere Leitung der Angelegenheiten 
und Geſchäfte der Geſellſchaft; insbeſondere: 

1. = Controlle des Directoriums in allen Bezie⸗ 

ungen; 

2. die Prüfung und Sanction der von dem Directo⸗ 
rium vorzulegenden Etats; 

3. Die Prüfung und primitive Verbeſcheidung der 
Quartals- und Jahresrechnungen. 

Der Verwaltungsrath hat ferner: 

4. über alle Anträge des Directoriums, ſofern fie 
nicht in die Competenz der Generalverſammlung 
hinübergreifen, Beſchluß zu faſſen; 

5. das Caſſa⸗, 

ſchaft zu organiſiren und die damit zu befaf⸗ 

ſenden Directoren zu benennen; 

die Beamten und das Aus hülſe⸗ Perſonal an⸗ 

gen und ihre Befoldungen zu beſtimmen, mit 

lusnahme der im §. 65 enthaltenen Beſchraänkungz 

7. die Dienſt⸗Cautionen ſeſtzuſetzen, zu prüfen und 
anzunehmen; 


U 


6 


Zahl⸗ und Controllamt der Gefells - 


deten Benutzun mit den ni⸗ 
„ bie Erdauung der Babu. 5 
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„ Ar uubſeitigüngen und uürtunden werd 
mit der Unterſchriſt: „könig. baieriſche Eifenbahnges 
ſellſchaft der Pfalz (Berbacher Bahn) (Rheinbahn)“ 
— von - ——— ear 
eamten mit aller Ne erbindlichkeit für di 
ſellſchaft unterzeichnet. e 
5. 70. Jedes Directorialmltglied kann feine Stelle 
freiwilli niederlegen, muß aber dieſe Intention dem 
Directorium. drei Monate vor dem Austritte ſchriſtlich 
nz auch bis zum wirklichen Rücktritte die ihm 
oblle * 8 gesifenhaft erfüllen, 
erledigte Stelle wird na b . 
60 wieder beſegt. 8 R 
$. 71. Die Directoren verfehen ihre Stellen vor⸗ 
erſt als Ehrenẽ iter; jedoch kann 3, Verwaltungs- 
rath denſelben für ihre Bemühungen, nach vollende⸗ 
tem Bau, eine Vergütung aus der Geſellſchafts caffe 
und für die Folge einen Anteil an dem reinen (er 


niker in Vorſchlag dringen, deſſen Ernennung ven 
dem Verwaltungsrathe ausgeht. 

Der Verwaltungsrath wird zugleich den Gehalt 
und die Dienſt⸗ und Gommpetenzs Verhältniffe des 
Baudirectors, ſowohl in feiner ifolirtew Stellun 
wie in feiner Beziehung zu dem Direktorium feſt⸗ 


Die Anſtellung der dem Baudirector zu unterge⸗ 
benden Ingenieurs und Werkleute, geſchiebt, auf den 
Vorſchlag des Banpirectors, durch das Directorium, 
mit Radler auf den 5. 65 Nro. 5. 

Der Baudirector hat in techniſchen Gegenſtänden 
bei den Berathungen eine entſcheidende Stimme; 
auch können die übrigen Ingenieurs zu den Bera⸗ 
thungen beigezogen werden. 

$. 76. Dem Directorium ſteht die Befugniß zu, 
müßige Gelder der Geſellſchaft, bis zum Bedarfe 
oder bis zur Verſügung von Seiten der Generalvers 
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err ume fachen und MEPEDFIM ALOE Voranſchläge 
fertigen ließ, um die Elaborate der am 5. und 6. d. M. 
ſtattgefundenen Generalverſammlung zur Einſicht vor⸗ 
zulegen. Die in letzterer ſtattgehabte Discuſſion und 


gefaßten Beſchlüſſe ließen jedoch dieſe Vorlage nicht 


mehr zu; dagegen wurden den zur Berathung und 
zum Entwurfe der Statuten gewählten Gonitis — 


ihrem HBufape gem s ‚die nannten Vorarbeiten 


zur Einſicht vorgelegt. Be HEBEN Imierkpe, 
welches das Publikum und die Actionäre an dieſen 
Vorarbeiten nehmen, hält man es für zeit⸗ und ſach⸗ 
gemäß eine kurze Ueberſicht, d. h. blos die Reſultate 
der letztern in derſelben Weiſe und Abſicht zu veröf⸗ 
fentlichen, wie dies früher für die Rheinſchanz⸗auter⸗ 
burger Bahn (man vergleiche Nro. 9 und 10 der 
Speyereigeitung vom 9. und 10. Januar d. J.) 


Den Hauptſtuhl bis zur Marunilianshöhe, beim Ein⸗ 
fiedierhofe, bleibt der Zug ſtets auf der linken Seite 
der Kaiſerſtraße und durchſchueidet das fogenannte 
Gebrüche nur auf kurze Strecken. Da er ganz nahe 
au den Orten Landſtuhl, Kindsbach und Neubau vor⸗ 
beizicht „ To ift es wahrſcheinlich möglich, das Ger 
brüche ganz zu vermeiden, was bel der letzten Un⸗ 
finde | ommen mehre horizontale Strecken bis zu 7300 
Meter Länge vor. Die größte Neigung beträgt auf 
die kurze Strecke von 1450 Meter 231. Zwiſchen 
Hauptſtuhl und Marimilianshöhe it das Gefälle fait 
gleichförmig vertheilt. Es beträgt im Durchſchnitte 
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4 
blicationen des Hrn. H. Notiz genommen, dürften 
wohl fo billig fein, auch dieſe thatfächlichen Einwen⸗ 
dungen zu beachten. 


Berichtigung. 

Durch eine Einrückung in das Frankfurter Jour- 
nal vom 8. März 1835 Niro, 67 meldet Herr E. E. 
Hoffmann aus Darmſtadt feinen Freunden, daß er 
die Aufnahmen und Koſtenanſchläge zu den Eiſenbah⸗ 
nen der Pfalz in Speyer eingeſehen, und darauf hin 
ſeine eigenen ſo wie ſeiner Committenten Actien wie⸗ 
der abgegeben habe. 

Hierauf fleht man ſich zu der Erklärung veran⸗ 
laßt, daß Herr E. E. Hoffmann zwar in der Mohr 
nung eines Ingenieurs, welcher zwei Sectionen des 
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Garantie der bürgerlichen Freiheit und eine Stütze 
des allgemeinen Friedenszuſtandes durch Verflechtung 
der Inkereſſen der Völker. Auch er ſei der Meinung, 
daß die Bahn wohl gegen 25 Millionen koſten konne, 
allein die Nachtheile, wenn die Bahn nicht gebaut 
werde, feien höher anzuſchlagen, als 25 Millionen. 
Er macht dann auf die Erfindung electromagnetlſcher 
Telegraphen auſmerkſam. Finanzminiſter von Bödh 
verweist auf den Regierungsentwurf, um zu zeigen, 
daß die Regierung fi freie Hand vorbehalte ür die 
Zukunſt, daß Anichen gemacht werden würden, fei 
gewiß, aber alle Hoffnungen muͤßten täuſchen, wenn 
der Ertrag der Bahn nicht einen großen Theil der 
Zinſen deckte. Der entſcheidende Moment ſel die 
Nothwendigkeit; die Koſten feien mit Umſicht berech 
net. Welker ſchildert die Vortheile der Voölkerrer⸗ 
bindung durch die Eiſenbahnen in Verbindung mit 
der Dampfihiffahrt. Eine große Unternehmung babe 
rellen arafe Renen ten ua ee der den Aba San 
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Eſchwege die frühere Beſchluß⸗ 
und in der Reviſſon des Finanz⸗ 
geſetzes fortge fahren. Daſſelbte wurde mit 80 

Stimmen angenommen. — 
für verlas hierauf folgende 


„Von Gottes Gnaden 


gegen 
Der kandtagscommiſ⸗ 
hoͤchſte Vollmacht: 

Wir Friedrich Wilhelm, 
nach Anhörung Unſeres Bes 


ſammtſtaatsminiſtertums bewogen, Unſcter Landtags. 
commiſſion hiermit den Auftrag zu ertdeilen, durch 
die alsbaldige Verkündigung Unſerer beiliegenden 


Verordnung die nuflöſun 
in dem Falle zu bewirken 
hen laſſen würde, verſaſſu 
ammten Ertrag der von 


g der Staͤndeverſammlung 
„wenn dieſelbe ſich beige⸗ 
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ſchen Linie beſeſſenen Domanialien in den Voranſchlag 


| taatseinnahmen für 
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die laufende Finanzperiode 
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ler Boſchemeper dabſer todt geſchlagen worden. Um 
dieſen boͤswilligen Gerüchten ein Ende zu machen, 
finder der unterzeichnete Oberbürgermeiſter ſich veran⸗ 
laßt, hiermit amtlich zu erklären, daß in hieſiger Stadt 
weder ein Böfhmann, noch ein Bo ſchmeyer 
oder Berensbach, noch überhaupt Jemand todt⸗ 
geſchlagen, oder in anderer Weiſe ermordet worden, 
oder in Folge erhaltener Wunden geſtorben if. Der 
Glaſer Böſchemeper iſt in Folge wiederholt apoplekti⸗ 
ſcher Unfälle, unter ärzlicher Behandlung, nach mehr» 
wöchentlicher Krankheit und ohne irgend eine äußere 
Veranlaffung in feinem Bette geſtorben. j 
Bonn, den 9. März 1838. Der Oberbürgermeiſter, 
Windeck.“ 
Vom Neckar, den 6. März. Eine nene, drei⸗ 
zehn Bogen ſtarke Schrift iſt in der Kölner Angele⸗ 
genheit erſchienen: „Entweder — oder, Wem iſt 
zu trauen, der Krone oder der Biſchofsmütze? Be⸗ 
leuchtung der politiſchen und religiöfen. Principien 
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gezwungen, den. Wendungen des Thales zu folgen. 
Bis vor Frankeuſtein haben übrigens alle Krümmungs⸗ 
Halbmeſſer eine Länge von mehr als 500 Meter und 
das gleichförmig vertheilte Gefälle von einem halben 
Procent vom Heiligenberg bis dahin iſt für die Thal 
fahrt ſehr vortheilhaft. Der Schloßberg bei Fran⸗ 
keuſtein, wo man früher bie Anlage eines langen 
Taunels für unvermeidlich hielt, lägt ſich noch mit 


Ares von 295 Meter bis 210 Meter Halbmeſſer 
umgehen, und es iſt Mas pwurmeuny vupz — | 


Würdigung der Terrainverhältniſſe, wenn einige Häus 
fer demolirt werden, eine noch günſtigere Richtung 
aufgefunden werden wird. 

Von Ftaukkirſtein an fällt die Bahn fortwährend 
bis Neuſtadt, und es hat dieſelbe das mitttere Ge⸗ 


i wie, we fene mahlt mehr zuiaſſig, durch Durch⸗ 
ſchueidung derſelben mittels Stellen gemildert. Die 
Geſammtlänge der anzulegenden drei Tunnels beträgt 
jedoch nur 556 Meter, nämſich der bei Frankenſtein 
iſt 185 Meter, der bei der Eiſenkehle 36 Meter und 
der bei der Rußhütte 335 Meter lang. 

Von den Kurven haben 24 einen Krümmungshalb⸗ 
meſſer ven 200 Meter, alle übrigen haben einen 
größeren Radius. — Die Nachtheile der, hieraus ent⸗ 
ſpringenden unvermeidlichen Hemmniſſe für Benutzung 
Br gründe Meilen iu or Bere wit großen — d. 
Geſchwindigkeiten, werden ſich, ohne Zweifel, bis zum 
Zeitpunct der Vollendung dieſer Abtheilung der Ber 
bacher Bahn noch mindern laſſen, da man allenthal⸗ 
ben darauf bedacht iſt, Vervollkommnungen in dieſer 
aka Amuführen und erst (Arilick ter Aarıa folkd 
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— e b. einer von der Lauterburger getrennten Schienenbahn, | und Schälmühlen, die letzteren mit geſchälten Hülzen⸗ 
ant der Baht, nach der Nheinſchanze geführt werden ſoll. Die Orte | früchten bedeutenden Handel nach dem Ausland füh⸗ 
— au der ganzen Linie find genau bezeichnet, eine Abs | ren, 7 Bordſchneidmühleu, 4 Haufreiben, 3 Eiſen⸗ 
ö giterariiche — 1 weichung davon darf nicht ſtatt finden, da das ges daͤumer, 2 Kupferhämmer, und 2 Furnirſchneidma⸗ 
me und Scha naue Einhalten der ee Richtung Conceſſions ſchinen, und außerdem 5 Ziegeleien, auf die man 
deen hein bedingung iſt, weßwegch auch eine Discuſſton darüber | insgeſammt einen Steinkohleubedarf von 100,000 
ren eines Mühen. in der Generalverſammlung durchaus nicht ſtatt fine | Centner rechnet. a 

en Per a baust dieſts 3 Aſfſiſen ver handlungen. 
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and wo dieſelben in dieſer Beziehung eine Beruhigung 
nicht zu erlangen vermögen und die kirchliche Einſeg⸗ 
nung der Ede nicht vornehmen zu dürfen glauben, 
werden fle dem katholiſchen Brauttteile überlaſſen, 
von der Beſugniß der Beſchwerde gegen den betreffen⸗ 
den Pſarrgeiſtlichen bei feinem Didcefanbifchofe Ge⸗ 
brauch zu machen, dem als denn ausſchließlich die Ent⸗ 
ſcheidung in der Sache zuſteht. „Die Herren Land⸗ 
dechanten werden hierdurch beauftragt, die Pfarrgeiſt⸗ 
lichen von dem Inhalte des obigen Rundſchreibens 
in Kenntniß zu fegen und diefelben zu ermahnen und 
anzuweiſen, daß ſie darnach in vorkommenden Fällen 
allezeit mit beſcheidener Klugheit und pflicht ger 
Sn keit verfahren ſollen. Cöln, den 9. 
März 1838. „Der Capitularverweſer des Erzbisthums: 


Hüsgen.“ 
Niederlande. 


Haag, den 9. März. Dem Vernehmen nach iſt 
bei der Prüfung des Belrgentwurfe zur Dedung ber 
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Den MEERE Minne WERBEN in the Jahren am 
74,057,542 Fr., mit Zabegrif der Erpeditionfoflen 
von Mascara, Tlemcen, Conſtantieneh x. Zu biefer 
abe muß man noch die für die Fremdencerps 

von 1832 bis 1837 rechnen, d. h. 29,459,286 Fr.; 
auſſerdem 7,828,335 Fr. für Bertheidigungsarbeiten, 
und endlich 3,533,331 Fr. für Givilardeiten, weiche 
ausgeführt worden find, theils von dem Militärge⸗ 
nie, tdeils von der ection des Brücken » und 
Chauſſeebaues, welche mehr als 80,000 Meter Lane 
firaßen eröffnet oder das Stein lager derſelben er⸗ 
neut und außerdem den Hafendamm Algier ver⸗ 
beſſert dat. Die Totalausgabe in ſechs Jahren ber 
trägt alfo 114,878, 40 Fr., d. b. durchſchnittlich 
jährlich 10 Millionen. Ju einem Zeitraum von ſechs 
Jahren haben wir 16,682 Todte in den Hoſpitälern 
habt. Und dier kann man ebenſalls eine befondere 
echnung auſſtellen für den Kriegs⸗ und Friedens ſuß. 
ankre ich durchſchnitt⸗ 
rozent; in Mirifa be⸗ 
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doͤchſte Reſcript, wegen Führung der Berbacher Bahn 
von Neuſtadt über Speyer nach der Rheinſchanze 
mitgetheilt hatten, wurde von mehren Mandanten er⸗ 
innert, daß ſie keine Vollmacht befäßen, zu dieſer Rich⸗ 
tung ihre Beiſtimmung zu geben, und fie daher deren 
Rechte auf den Rücktritt mit Rückzahlung des einen 
Procents wahren müßten. Hierauf wurde vom k. 
Regierungs⸗Präſidium zugeſtanden, daß im Fall eines 
Nucktritts in Folge der erwähnten Nichtungs⸗Verän⸗ 
derung, das eine Procent, nach Abzug der bereits 
entſtandenen Koſten, zurückbezahlt werden folle, 


Hierauf wurde von Seiten des proviforifchen Eos 


mites der Geſellſchaft folgende Ertlärung mitgetheilt: 
Erklärung. 
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RP ER Bezeichnung von 
Bexbach, feſtgeſetzt hatte. 

b. Verträge wegen des Kohlenbezuges 
aus Preußen betr. Man hat es als einen be⸗ 
denklichen Umſtand darzustellen geſucht, daß zur Zeit 
noch kein Vertrag mit der k. preußiſchen Regierung 
wegen des Kohlenbezuges vorliege. Allein dieſer 
Einwand erſcheint wahrhaft unbegreiflich, da die 
bieffeitige Geſellſchaft erſt mit der Sanction ihrer 
Stamten durch S. M. den König deſinſtiv conſtituirt 
werden wird. Erſt von dieſem Augenblicke an Fön 
nen Verträge durch die Geſellſchaft eingeleitet und 
abgeſchloſſen werden. Bis dahin aber iſt ſolches 
von vorn herein rechtlich unmöglich, und es 
laßt ſich darum durchaus nicht abſeben, wer einen 
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min Hamme eg reer 
ris um die Conceſſion zur Anle gung der Eifenbahn 
von Straßburg nach der diesſe itigen (baieriſchen) 
Grenze beſonders bewerben. 

Eine Fortführung der diesſeitigen Bahn von Lau⸗ 
terburg nach Straßburg kaun ſonach eben ſo wenig 
bezweifelt werden, als eine Fortführung der Berbas 
cher Bahn nach Saarbrücken. 

3. Bezüglich der Haftbarkeit der 
Unterzeichner. 

Wenn das Gerücht verbreitet worden iſt, als habe 
jeder Unterzeichner für die dieſeitigenzlluternehmungen, 
ſelbſt wem er feine Documente an Andere abtrete, 
unbedingt für die Einzahlung des vollen Betrags der 
Actien zu haften, fo beweist ein einziger Blick in die 
vorgelegten Entwürfe der Statuten die gänzliche Un⸗ 
wabrbeit dieſer Angahe. Die heiten Audſchüge zur 


ſtatt zu finden habe, wobei jedoch jede einzelne Voll⸗ 
macht für eine Stimme zähle, gleich als ob der Voll⸗ 
machtgeber perſoͤnlich anweſend wäre. 

Hierauf begann die Berathung der einzelnen Arti⸗ 
kel. Die zwölf erſten Paragraphen wurden noch in 
der Vormittagsſitzung, mit verſchiedenen, meiſtens ein⸗ 
hellig votirten Amendements, angenommen. (Wir 
werden die Statuten, wie fle ſich nunmehr geſtalten, 
unferg Leſern demnächſt vollſtändig mittheilen.) 

Die Verſammlung, welche noch zahlreicher als die 
vorige war, was ganz beſonders bezüglich der aus⸗ 
ländiſchen Actionäre gilt, unter denen die Eigenthümet 
und Vertreter mit der erſten Handelshäuſer Süddeutſch⸗ 
lands, ging mit der größten Ruhe, dochſten Ordnung 
und dem ausgezeichnetſten Anſtande voran. Die ſammt⸗ 
lichen, wol kleinen als großen Actionäre, überzeugten 
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ſigung, mit verſchicdeuru, meiſtens ci 

Amerdements, angenommen. (Nit 3 A A 2 

Auen, wie ſſe ich nunntehr geikaltn, AL: 
mittheilen.) 


unichſt vollſtaͤndig 
lung, welche noch zablrrichet als dit 
aan deſenders bezüglich der aut, 


ee et gu Arlesdeim (Baſel⸗ 
land) erbarmte ſich jüngſt bei dem Heimgeden in 
fpäter, kalter Nacht eines vor Kälte winſelnden Hun⸗ 
des und nahm ihn mit in fein Zimmer. Nachts 
fühlte ſich der Arzt unwohl, ſtand auf, ſank ober, 
vom Schlage getroffen, zur Erde; als man Mor 
— kam, hatte der Hund, auf dem Koͤrper ſeines 

ohlthäters liegend, dieſen warm erhalten und vor 
der Erſtarrung bewahrt, die vielleicht den Tod ge⸗ 
bracht haben würde. 

Frankreich. 


Paris, den 13. März. Aus den zu Conſtantine 
erbeuteten Kanonen ſoll auf des Königs Befehl eine 
Statue des Obriſten Gombes gegoſſen werden. 


AA. 


Bi 
om längere Zeit durch den harten Froſt gehin⸗ 
dert Mar. Dort iſt wirklich die Noth gränzemos ges 
worden. b 
Aus Norwegen wird vom 26. Februar. gemel⸗ 
det: Mas füngt an, in vielen Gegenden Norwegens 


Ar PT ee * 
vorſäͤtzlich, außer zwei franzöfifchen Botaillonen, nur 
eingeborene Truppen mit ſich nahm. Mehmet Bey fol 
begehrt haben, als Privatmann zu Conſtantine leben 
zu dürfen, welches Begehren aber Gen. Negrier nicht 
— entfchied, ſondern an den Genueralgouverneur 
endete. 


Berlin, den 11. März. Nächiter Tage erſcheint 
unſer Budget für 1838 in der Geſetzſammlung. Wie 
man hört, find die Einnahmen auf etwa 53,500,000 
Thaler veranſchlagt, was eine Zunahme von unge⸗ 
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führ 1 Mill. ſeit einigen Jahren nachweist. ie 


Ausgaben für die Armee ſollen ungefähr 23 Mill. ber 
tragen. (Schwäbiſcher Mer kur.) 


Rebacteur und Berleger G. Fr. tb. 
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Centner. 


ben des hierſeldſt verlebten 
Handelsmannes Herr Wilhelm 
a Brogino, nämlich der Herren 

2 pilgeram und Franz Bros 
gine, wird das denſelben zugehörige, ehemals Wil⸗ 
beim Brogino'ſche Wohndaus mit Zubebörden öffent 
lich unter vortheilhaſten Bedingungen verſteigert. 

Dieſes Haus mitten in der Stadt Kirchheimbo⸗ 
landen, an dem frequenteften Platze, gegenüber der 
Amtsgaſſe, zwiſchen Franz Hoffmann und Kaufmann 
Avril gelegen, enthält 6 heizbare Zimmer, 4 Kam⸗ 
mern, 2 geräumige Speicher, einen gewölbten Keller, 
zwei Magazine, Stalung, Adaſchküche Holiſchopp, eis 
nen geräumigen Hof, und darin einen Brunnen und 
ein Görtchen, und iſt zufolge feiner Lage zu jedem 
Gefchäfte vortbeilbaft gelegen. 

Kirchheimbolanden, den 17. März 1838. 
Schmidt, Notär. 
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Pfalz. 

* Speyer, den 20. März. Nach einer ſo eben 
hier eingetroffenen officiellen Nachricht, hat Hr. Nic. 
Köchlin nicht nur die Conceſſion zur Anlage einer 
Eiſenbahn von Straßburg bis Lauterburg erhalten, 
ſendern auch die Verbindlichkeit übernommen, den 
Ban unverzüglich zu beginnen. 


* 
* 


* 
Grünſtadt, den 18. März. Gegenwärtig, 
da die religiöfen Wirren im 19. Jahrhundert wie 
Schneegeſtöber im Sommer erſcheinen, muß ein freier 
Sonnenblick der Toleranz jedem wahren Meuſchen⸗ 
freunde wohl thun. Daher dürfte es nicht auffallen, 
aus einer ſonſt localen Nergutactang an en 


Menſchen, eine ernſte Betrachtung knüpfen. — Nur 
in der Freundfchaft und Liebe lernen ſich die Men⸗ 
ſchen einander als die hoͤchſten, gleichartigen Erden⸗ 
geſchöpfe kennen und begegnen. Im Vorurtheil, Haß 


und Hader räumen wir den edelſten Naum unſerer 


Herzen einer heillofen Selbſttäuſchung, einem egoiſti⸗ 
ſchen Wahne ein, wodurch wir uns gegen einander 
abſtoßen, und aus der täufchenden Ferne als ganz 
ungleichartige Weſen betrachten. Freilich lehrt uns 
ein Blick in die Weltgeſchichte, daß aus geiſtigem 
Kampfe geiſtiges Leben hervorgeht, und haben die 
Leidenſchaſten ausgetobt, fo erblicken wir auf ihren 


dunkeln Trümmern den Genius der Vernunft, mit 


freudigem Blicke jedem das Scepter der Verſöh⸗ 


futter gekochten erſröorenen Kartoffel zu falzen. 
Göttingen, den 12. März. Schon jetzt ver⸗ 
laſſen uns viele Studenten, um nie mehr in die Maus 
ern der Muſenſtadt zurückzukehren. Die Frage über 
Sein und Nichtſein berſelden kanu fait als eutſchie⸗ 
den angeſchen werden; der Friede und die Einigkeit, 
die beſten Kräfte ſiad verloren, und möge Deutſch⸗ 
land nicht den Untergang eines ſemer ſchönſten Ins 
ſtitute ſür Wiſſenſchaſt und Gelehrſamkeit zu betrau⸗ 


ern haben. (Kaſſir. u. Fraukſ. Zign.) 


amburg, den 12. März. Die hier unter der 
Preſſe befindliche Streitſchriſt gegen den Götrres'ſchen 
„Athauaſſus“, von K. Gutzkow führt den Titel: 
„Dit rothe Mütze und die Kaputzt.“ Die Schrift 
fol ziemlich umfangreich fein, und ſich fo fchr iuner⸗ 
halb der Grenzen des Streites bewegen, daß die Cen⸗ 
für unſeres ſtreng lutheriſchen Hamburg keinen An⸗ 
ſtand genommen hat, ſie durchgehen zu laſſen. Sollte 
die Partei des Hru. Görres hier in der Vertheidi⸗ 

un 

gung det Alten d aha Na „nene. 


des „Athanaſius“ gegen dieſe Widerlegung den 


wieder auſfgegeden. Der Mameterdaum nammich ger 
deiht zwar in unſerem Klima ganz gut, hat aber doch 
nicht die Kraſt, jedes Jahr ſich von einem Blätter⸗ 
raub zu erholen, deß halb kann man von ihm nur 
alle zwei Jahre ernten. Die Lombardiſchen Pflanzer 
ernten dagegen alle Jahre, die Sicilianifchen ſogar 
zweimal jährlich, und der Schweizer wird daher mit 
ihnen ſchwerlich coucurriren können, beſonders da er 
nicht durch Einfuhrzölle geſchützt iſt und der Boden 
u viel Werth hat. Wenn man auch alle zu dieſer 

roduction guͤnſtigen Plätze in der Schweiz, die bis⸗ 
er unbebaut geweſen ir — viele find es nicht — 
aupflanzte, es wäre doch unbedeutend, denn um einen 
einzigen Ecntner rohe Seide zu erzeugen, deren 
die Schweiz jährlich 100,000 verbraucht, find 300,000 
Raupen nöthig, und die Geſräßigkeit Diefes Geſchlechts 
keunt jedes Kind. So läßt ſich alſo wohl behaup⸗ 
ten, daß die Schweiz für dieſen Culturzweig nicht paſſe, 
und die mit vielen Koſten gemachten Verſucht nach 
einiger Zeit wieder werde einſtellen müſſen. 
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gebaut werden. Auch die Werke von Zamos' follen 
verſtaͤrkt werden. Sammtliche derartige Anlagen 
zeigen an ihrer ganzen Stellung, daß ſie mehr gegen 
einen innern, als einen äußern Feind gemacht werben. 
Der Reiſende berichtet weiter: „Soll ich meine Mei⸗ 
nung über die dermalige Volksſtimmung abgeben, fo 
iſt dieß nicht ganz leicht. Der Adel ügt ſich dem 
Zwange, läßt aber Immer noch hie und da die Hoff 
nung auf eine Aenderung durchblicken; ja jetzt eben 
ſcheinen ſanguiniſche Köpfe auf die Noth um Lebens ⸗ 
mittel, die im Lande berrfcht, zu bauen, und möchten 
erne dem Volle den Wahn beibringen, fie ſel eine Frucht 
— beſtehenden Regierung. Es hat dieſe Noth in der 
That einen hohen Grad erreicht.“ Biel hörte er von 
Einbrüchen von Wölfen in den Dörfern und von 
deren Verheerungen in den Schaſſtällen. Seit einigen 
Jahren haben ſich dleſe Beſtien ungemein vermehrt, 


nei m 2 


over, während die hieſſge pol. Zig. faſt gan 
—— ik fige pol. Zig. faſt g 23 
Göttingen, den 14. März. Im Hapnover 
ſcheint man unter den jetzigen Umſtänden die Ange⸗ 
legenheiten unſerer Univerfirät kaum zu brachten; die 
an das Curatorlum gerichteten Vorſtellungen bleiben 
meiſt unbeantwortet. Der König foll perfönlich gar 
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Die Proben von dieſen, rein erhaltenen Weinen, 
können vom 26. März an, vor den Fäſſern auch vor 
der Berfteigeruug genommen werden. 

Zur Abnahme werden 4 bis 6 Wochen bewilligt. 

Deidesheim, in der Pfalz, am 8. März 1838, 

Aus are: 
Schuler, koͤnigl. Notär. 


Neranutmachnug 
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Jung ae nennen 
Am darauffolgenden Donnerſtag, Morgens 9 Uhr. 
1) Der fogenannte Einſiedlerhof, zur Gemeinde 
ehörig, gelegen an der großen Parifers Mainzers 
Straße in der Nähe von Kaiſerslautern, beſtebend 
in Hoſhaus mit Scheuer und Stallung, Ackerland, 
Wieſen, Schafweide und Baumanlage. 
er Hof bietet durch feine Lage den Vortheil dar, 
daß er außer dem landwirthſchaſtlichen Zwecke, ſich 
auch zum Betriebe anderer Geſchäfte, als: Gaſtwirth⸗ 
ſchaſt, Holz⸗, Torf» und Steinfoblenverfauf ꝛc. eignet. 
Se enthält außer den oben angeführten Ges 
bäulichfeiten, denen übrigens gleiches Recht zum freien 
Bezuge von Brands und Bauholz aus dem nahegele⸗ 
genen Staats walde, genannt Reichswald, fo wie zum 
Bepuge des Torſs in der Staats- Torfledherei mit 
den übrigen Gemeinden der ſogenannten Reichsge⸗ 
noſſenſchaft zuſteht, . E 
a) beiläufig 30 Morgen Ackerſeld, 
b) 7. 5 77 Wieſen, 
ci 5 8 Naumanlagen. 


zugleich auch d 
geſczet wida 
im immer weicher 


—— — — ——— — 
E 
mu 
433 53 
- = 
z 85 
* 


ge zur Neuen Speyerer Zeitung. 
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e ut ſchland. 
„den 14. März. Hier wurde vor⸗ 
Magiſtrats director Ebell verfaßre 
rat und dem Bürgercollegium unters 
ı um Zurückberufung der Sieben ab» 
em, was Albrecht in einer von Dah⸗ 
gebenen Schrift über die 8 
usſpricht, dürften einer ſolchen Zus 
Seiten der Profeſſoren nicht ſo viele 
Bege ſteden, als man bisher glaubte. 
yeint dieſe ganz undenkbar, wenn nicht 
Nechtsbeſtändigkeit des Staatsgrund⸗ 
n anerkannt würde, denn jene müßs 
r gegen einen dem Staatsgrundgeſetz 
1 Rechtszuſtand proteſtiren, wenn ſie 
ing nicht verweigern würden. (D. C.) 
Frankreich. 
16. März. Ein Journal behauptet, 
Mitglieder des Hoſes zu Kirchberg, 
a Bourbonſchen Linie, ſeien zu der 
siferd von Oeſtreich in Mailand eius 
durch das Programm dem Herzog von 
viefene Platz ſichere ihm alle einem 
e gebührenden Edrenbezeugungen. 
Marz. Man erinnert ſich der pomp⸗ 
die von Seite des muſicaliſchen Ca⸗ 
wurden; Paganini ſollte jede Woche 
er erſchien aber nicht; die Admini⸗ 
inos ließ ihn daher vor das Gericht 
‚orladen, wo ein defaut Urtheil ges 
jede Woche bei 6000 Franken Straſe 
ung, wo er nicht erſchiene, zweimal 


ſte Nachrichten. 

den 18. März. Geſtern iſt hier die 
on Goͤrres' Athanaſſus, die eine neue 
enthält, angekommen. Das Verbot 
int alſo dem Abſatz wenig geſchadet 

(Allgem. 3tg.) 

t, den 16. März. Die Berufung 
übingen iſt, wie man aus guter Quelle 
iehr entſchieden. Der gefeierte Orien⸗ 
Laufe des nächſten Semeſters feine 
f unferer Hochſchule beginnen. (A. 3.) 
den 15. März. Die durch die bie⸗ 
ing erſolgte ſchnelle Veröffentlichung 
der pdiloſophiſchen Facultät unſerer 
5. Dahlmann vom Cuſtusminiſterlum 


(Zu Nro. 57) 


den 22. März 1838. 


an vn Stelle zu erbitten, hat zu mancher Ver⸗ 
drießlichkeit Anlaß gegeben, da jene Notitz eher in 
Dresden anlangte, als die Petition ſelbſt eingereicht 
fein konnte. Bei den jetzigen Verhältniſſen wird die 
ſaͤchſiſche Regierung ſchwerlich einen der ſleben Pros 
ſeſſoren ſeſt bei unſerer Univerſität auſtellen. (A. 3.) 
Hannover, den 14. März. Obgleich in den 
Sitzungen der beiden Kammern weder Zuhörer noch 
Stenographen zugelaſſen werden, fo erfährt man doch 
ſo ziemlich Alles, was darin vorgeht, wobei man 
ſich freilich auf bloße mündliche Mittheilungen eins 
zelner Abgeordneten verlaſſen muß. Die erſte Kam⸗ 
mer iſt vollzählig beſetzt und dießmal ſind ſelbſt drei 
Standes berren in derſelben erſchienen, der Fürſt von 
Bentheim ⸗Teklenburg und die beiden Grafen von Stol⸗ 
berg. Daß in der zweiten Kammer viele Sitze un⸗ 
beſetzt find, iſt bekannt. In derſelben fol die Ant⸗ 
wortsadreſſe, fo wie fie am 9. März Sr. Maj. über⸗ 
reicht worden iſt, nur mit einer kleinen Mehrheit an⸗ 
genommen worden ſein. Durch die Adreſſe ſollte der 
fünftigen Thätigkeit der Ständeverſammlung in nichts 
vorgegriffen werden, und fie wird daher von keinem 
entſcheidenden Einfluſſe für die bevorfichenden Ver⸗ 
handlungen fein. Selbſt die Competenzſrage, ob nam⸗ 
lich die jetzige Etändeverfammlung 2 ſei, rechts⸗ 
gültig eine Aenderung des . vom 
Jahr 1833 vorzunehmen, iſt vorerſt unentſchleden ges 
laſſen worden, obwol die Anhänger der Regierung 
nicht zu verhindern vermochten, daß durch Stimmen⸗ 
mehrbeit beſchloſſen worden iſt, ſich in eine Erörte⸗ 
rung dieſer Frage einzulaſſen, welche nunmehr vor 
Allem vorgenommen werden dürſte. Wie die Sachen 
fliehen, iſt es kaum wabrſcheinlich, daß der zur 
Beratdung communicirte Verfaſſungsentwurf anders 
als mit bedeutenden Abänderungen die Beiſtimmung 
einer Mehrheit in beiden Kammern erlangen wird. 
Es iſt aber ſebr die Frage, ob man im königl. Ca⸗ 
binet ſich geneigt finden laſſen wird, weſentliche Aen⸗ 
derungen in demſelben ſich geſallen zu laſſen. (F. f.) 
(Schw. Merkur.) 
Aus dem Haag, den 13. März. Der zweiten 
Kammer der Generalſtaaten wurden heute in geheis 
mer Sitzung von dem Miniſter des Auswärtigen, 
Baron Verſtolk van Soelen, politiſche Mittheilungen 
gemacht, um ihre Bedenken gegen die neuen etzt 
zu überwinden. (uugm. Zig.) 


Miscellen. 


„Trotz der Erſchlaffung“ — heißt es in einem franzöſiſchen 
Modebericht — „in welche die franzöſiſche Cleganz eine Zeit 
lang verſunken war, iſt fie doch keineswegs ihrer alten und 


im Auslande, bohe Damen, denen die ihre Artikel zuſchickt, 
und was fie auch ſchicken mag, es ißt ſtets genehm und will: 
kommen. Sie hat die „Ideen“, führt fie aut, legt ie vor, und 
man trägt ſich danach. Es gibt Damen, denen fie jahrlich für 
40, — 50,060 Branten Kleidet zuſchicken muß, — glanzvolle 
Gewänder, prunkend, geſchmackvoll, reich, und von jener pri 
ſche, wie man fie nur in Paris findet. Freilich erheiſcht der 
Abfag in das Ausland etwaß mehr Entfaltung von Luxus, als 
man in Paris gerade zur Schau ſtellt: die deutſchen Damen 
haben feinen Vegriß von der Eleganz, weiche man in tinfere 
faſt übertrieden einfachen Teitetten zu legen weiß, und in dies 
ſer Rucksicht muß freilich Palmyre die franzöſiſchen Moden ein 
wenig ins Deulſche zuſtuten.“ (Sehr ſchmeichelhaft !) 
——— — 

Eine Priugeſſin, wie die Herzogin von Orleans, möchte 
ich nun einmal nicht ſein. Nicht einmal ihre geheimften und 
beiten Hoffnungen rann eine ſolche hehe Frau für iich behalten 
und alle Zeitungen der Welt erzählen aut und breit baron. 
Bei der rau Sante area 1 


technischer e llchen Fabrik die Anſtellung als 

techniſcher Verwalter zu erhalten, auch würde er ſich 

auf Errichtungen von obafabrifen und Schweſelſdure⸗ 

Fabriken einlaſſen. Wo? fagt auf franfirte Briefe, 

— Angabe der Nummer dieſer Anzeige, die Expe⸗ 
tion. 


115245 Hausverkauf. 


Johannes Oertel iſt geſennen, feln in der 
Az Allerheiligengaſſe, rothen Viertels, unter Nro. 

149 gelegenes Wohnhaus, welches ſich zu 
jedem Geſchäſte eignet und aus einem Keller, Brunnen, 
Garten, Scheuer und Stall, Hof, zwel Schweinſtälle 
und einem kleinen Hof mit Aubau deſteht, unter am 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 


Speyer, den 14. März 1838, 


(1540) Bekanntmachung. 
Auf Anſtehen der Hoſpitalverwaltung in Sue 
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Strafe der criminellen Einſperrung auf 5 Jahre. a 
Sitzung vom 13. März. Andreas Herrmann, 32 
Jahre alt, Bergarbeiter, geboren zu Föckelberg, wohn⸗ 
haft zu Welchweiler, und Jacob Müller, 36 Jahre 
alt, Ackersmann, geboren und wohnhaft allda. Die 
Geſchwornen erkannten die Angeklagten ſchuldig, im 
Monat December vorigen Jahrs, in gemeinfchaftlis 
cher Verbindung, aus dem Schaafſtalle des Müllers, 
Peter Fehrenz zu Elzweller, zwei Hammel geſtohlen 
zu haben, wobei ſie jedoch erklärten, es fei nicht ers 
wichen, daß diz That zur Nachzeit geschehen iſt. Beide 


9 


Pf al 3. 

Speyer, den 21. März. Nachdem die Bera- 
thung der Statuten für die beiden Eiſeubahngeſell⸗ 
ſchaſten der Pfalz am 10., wie bereits angezeigt, er⸗ 
öffnet und 20. fortgeſetzt werden, fand heute, (da die 
Abänderung eines urſprünglich angenommenen Prin⸗ 
cips votirt worden, wodurch ſich die Nothwendigkeit 
einer durchgrriſcuden neuen Redaction eines Titels 


) Die Meßrzabl ker letterwähnten Fälle zeigt gewiß wieder 


recht augenſcheinlich, wie übertrieben ſtrenge die Sttaſde 
immungen unferes Ponalcoder find! D. Redact. 


nen en en nne 
Subſtimt Boeing ven Kaiſerslautern, 10) Dr. 
v. Herhog vn Stuttgart, 17) Bankier Rein⸗ 
hard von Mambeim, 18) Handelsmann Caſimir 
Lichtenberger den Speyer. — Erſatzleute find; 
1) Richard Böding, Handelsmann von Kaiſerslau⸗ 
tern; 2) Guts beſſtzet Kratzer von Mainz; 3) Trift, 
beamter Späth von Neuſtadt; 4) Mechanikus Dinge 
ler von Zweibrücken; 5) Ingmienr Wolf von Lan⸗ 
dau, und A) bonbeemmiſfär Hausmann von Neuſtadt 
— Morgen findet die Wahl für den Verwaltungsrath 
der Rheinſchanz⸗Lauterburger Bahn ſtatt. Wer Mit⸗ 
glied dieſes Raths bei der einen Bahn iſt, kann in den 
der andern nicht gewählt werden. Die Beratbung 
der Statuten bürfte morgen beendigt werden. (Die 
Speyerer Zig. wird nicht ermangeln, dieſelben als⸗ 
dann in einer beſondern Beilage zu publiciren.) 


deu 
am 


derer deutſcher Schriſtſteller, der auch durch feine 
aſtronomiſchen Liebhabereien bekannte Poſtdirector Dr. 
Nürnberger in Landsberg an der Warthe, die Gene⸗ 
ralagentur für die carliſtiſchen Angelegendeiten in 
8402 5 gehabt. Das perſönliche Verhältniß, in 
w cm 
adlichen Obriſten v. ſerlin 
Rat —— —— haben; (Allg. Ztg.) 
Mannheim, den 20. März. Geſtern Abend 
ee eee 
Segeifä 1 pier an, und ſetzte deute 
morgen feine Berſuchsreiſe nach Straßburg fort, 
Zeeb. ſchiſf batte unmittelbar vorher das 
Schiff des Schiffer Stammel am Schlepptau von 
Cöln nach Mainz gebracht. Wenn, wie es ſcheint, 


N b u dem in Spanien bes 
nA er ef 


die Probe den gehegten Erwartungen entſpricht, dürfte 


dem Speditionsdandel auf dem Oberrhein leicht eine 
andere Richtung bevorſtehen und verdient das Unter⸗ 
nehmen jedenſalls von dem hiefigen Handels ſtande 


J ade acta a0 ed 


nicht verloren haben, 
grundgeſetz eine förmliche 
lichem Urtheil erforderlich 


Wien, den 16. Mär 
vorgenommene Zählung 
völkerung von 349,03 


Niederland 


Die neueſte im Februar 
Wien eine Geſammt⸗ 


biefen Schatz für ſich und Andere möglichſt nützlich zu 
machen, = ſucht 2 beſſere 335 an FA 
zu gewinnen. 


Frankreich. 


Paris, den 19. März. In der Deputirtenkam⸗ 
mer wurde am 17. b. die Abſchaffung der Todesſtraſe 
beſchloſſen. Die Sitzung dauerte dis fpät in die 
Nacht ; eine Deputation an den König wurde zugleich 
erwählt, um dieſen Antrag zu überbringen. Der Kö⸗ 
nig antwortete hierauf: „Det Wunſch, den Sie mir 
ſo eben ausſprechen, war ſchon lange in meinem Her⸗ 
zen. Ich werde mich aufs eiſrigſte bemüden, ihnen 
einen Geſetzesvorſchlag über die Abſchaffung der To⸗ 
des ſtraſe vorlegen zu laffen. Weine Wünſche werden 
erſt dann vollkommen erfüllt fein, wenn von unſerer 
Geſetzgebung alle Strafen, welche die Humanltaͤt und 
den dermaligen geſellſchaftlichen Zuſtand verletzen abe 


gare, dessin et peinture. 8 reer 
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einverſteigerung 


gen werden. 


Beim Schluſſe der Discuſſton nahmen Se. Durch⸗ 
laucht der königl. Regierungspräſident, Hr. Fürſt v. 
Wrede nochmals das Wort, um der Verſammlung 
für ihren regen Eifer, ihre ausdauernden Bemühun⸗ 
gen und die ununterbrochen klar vorgelegene Abſicht 
gegenſeitiger freundlicher Verſtändigung in allen Pung⸗ 
ten, wo die Auſichten verſchieden waren, zu dauken; 
den beiden Verwaltungsräthen in den weitern Aus füh⸗ 
rungen den nemlichen Eifer anzuempfehlen, den die 
Verſammlung bewieſen habe; und endlich dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſowol, als ſich ſelbſt Glück zu wünſchen, 
wegen des jo weit und fo glücklich vorangeſchrittenen 
Werkes, das nicht ſchnell vorübergehend, ſondern auf 


kunftige Generationen hinaus von beglückender Dauer 
ea ana 


an der Spitze ihrer Verwaltung zu besitzen. Es lebe 
Se. Durchlaucht der Fürſt v. Wrede! Er lebe 
hoch!! (Die ganze Verſammlung ſtimmte ein.) 

„Und jetzt, ehe wir uns trennen, erlauben Sie mir, 
meine Herreu, noch einige Worte im Namen der Aus⸗ 
länder, die an den Verhandlungen Theil genommen 
haben, und in meinem Namen! 

„Mit Freundlichkeit und Vertrauen gaden Sie untrrr 
Vorſchläge aufgenommen. Sie gaben uns Beweiſc, 
daß Sie nur Wahrheit wollen und ihr willigen Ein⸗ 
gaug gewähren, woher ſie Ihnen auch zufließen 
mag. Unſere Freundſchaft und Achtung haben Sie 
hiedurch auf immer erworben. 

„Laſſen Sie uns endlich in dieſem für uns alle 
feierlichen Augenblick den ernſten und feſten Vorſatz 
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ter. Der Berfaffer erklärt übrigens in feiner Vor⸗ 

rede, daß er nur allgemeine Reſullate, gefolgert aus 

den Monds veränderungen, den Jahrs zeiten und Län⸗ 
en, hat mittheilen wollen; daß er ſich um einige 
age, ſogar um eine ganze Woche habe irren können; 

und er geſteht, daß eine Rechnung von mathematiſcher 

3 ihm in dieſer Sache unmoglich geſchlenen 
abe. 


Spanien. 

Die Cerliſten follen neuerdings mit 20 Bataillo⸗ 
nen und 9 Escabronen den Ebro überſchritten haben. 
Amerika. 

Waſhington, den 24. Febr. In e eines 
Duelles zwiſchen zwel Congre lie J einer 
derſelben umgekommen. 


Afrika. 
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Er un ſenes gen en 


böswillig ausgeſtreuten verläumberifchen Verdächti⸗ 
gungen zwar nicht die inländiſchen, wol aber eine 
Menge der aus ländiſchen Actionäre, welche die wirk⸗ 
lichen Berhältniffe nicht kannten, zaghaft gemacht; 
anderſeits befürchtete man allgemein, die Intereſſen 
ber großen und der kleinen Actionäre ſeien ſich allzu ⸗ 
ſehr widerſtrebend, um die Möglichkeit einer gütlichen 
Verſtändigung zuzulaſſen. 

Je ſchwicriger aber die Verhältniſſe ſchienen, un⸗ 
ter denen die Generalverſammlung eröffnet ward, 
um ſo angelegentlicher bemühte man ſich allerſeits, 
jede Veranlaſſung zu ernſtem Zwieſpalte entfernt zu hal⸗ 
ten, um fo beſſer geſtaltete ſich ſonach das Ergebniß ! 

Die Betheiligten lernten ſich gegenſeitig kennen; 
fie erlangten bald die Ueberzengung, daß der Martheil 


(Rheiniſche Dampfſchifffahrt.) Dieſelbe 
beginnt nunmehr mit erneuter Regſamkeit. Die Preife, 
ſchon im vorigen Jahre in gewiſſen Hinſſchten gemin⸗ 
dert, wurden es in dieſem durchgehends. (Doch be⸗ 
weist der vorliegende Tarif die Grundloſigkeit der 
Angabe, als ſeien alle Preiſe um ein Drittheil ernie⸗ 
drigt worden; fo groß iſt die Minderung keineswegs.) 
Eine noch häufiger Bruutzung der Dampfboote wird 
voraus ſichtlich die Folge der eingetretenen Erleichte⸗ 
rung in der Benützung dieſes trefflichen Communica⸗ 
tionsmittels ſein. Bei dieſer Gelegenheit glauben 
wir übrigens die Direction jener Geſellſchaft auf die 
Beſeitigung zweier Mißſtände aufmerkſam machen zu 
follen, über die beſonders während des vorigen Jaß⸗ 
res, allgemein geklagt ward: 1) Die Reſtauration 
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Deutfhlan'd. 
. den 21. März. Bon Hrn. v. Rud, 
hart hat man bier die Nachricht, daß er im nächſten 
Monate zurückkommen, und ſich mit ſeiner anzen 
Familie auf fein reizendes Landgut im baier. Geige 
begeben wird. ] 
Aachen, den 20. März. Der päpſtliche Nun⸗ 
tius in Brüſſel, Monſignore Epinelli, dat für erlaubt 
fölnifche Diöceſe 


für 1837 halten.“ — Die Folgen dieſes rittes 
And nicht zu berechnen: auf jeden Kalt abe ane 


genommen würde. Gef. Journ.) 
Grofibritaniem 

London, den 20. März. Heute frühe iſt aber, 
mals die Themfe in den Tunnel eingebrochen und hat 
ihn ganz mit Waſſer angefüllt. 

Spanien. 

Madrid, d Der General Cordeva 
fol zum Dieser aber der Armee, und General 
Eroane zum Commandanten von Madrid ernannt 
worden fein. Beide ſollen die Anrüdberufung Es⸗ 
parteros nach Madrid zur Bedingung ihrer Annahme 

emacht haben. Man zweifelt indeſſen, ob Espartero 
em deß falls an ihn ergangenen Befehle Folge leiten 


werde. 
Portugal. 


tiffabon, den 14. März. Geſtern ward von 
der demokratiſchen Partei ein due ſtand verſucht, um 
tie araentmärtine Weaterung a ann ere 


== I 


Bücher ſchau. 


„Memoiren des Friedensfürſten — Don 
Manuel Godoy.“ Nach der Esmenard'ſchen 
franz. Ueberſetzung des Manuſcriptes, ins Deuts 
ſche übertragen von Dr. A. Diezman, Zwei⸗ 
ter und dritter Bud, (Leipzig, bei Kollmann.) “ 

Das vorliegende iſt, wenigſtens für deut ſche 
Leſer, ein hoͤchſt langweiliges Buch. Ein bloſer 
Auszug aus demſelben, von einem Manne, der die 
ſpaniſchen Verhältniſſe zur Zeit des Friedens fuͤrſten 
näher zu beurtheilen im Falle iſt, würde darum gewiß 
alle Leſer mehr angef;rochen haben, als eine woͤrt⸗ 
liche Ueberſetzung dieſer Memoiren. Der tief ges 
ſtürtzte Günſtling ſtrebt zu eifrig nur darnach, ſſch 
perſönlich in einem glänzenden Lichte darzuſtellen. 


Wie dem aber fei, fo hat der Erfolg bewieſen, 
daß Godoy ſich doch viel zu viel Lob ſelbſt ſpendet; 
und ſein Buch beweist, daß er entſetzlich breit 
erzählt. 

Deſſen ungeachtet ſind wir weit entfernt, dem 
Werke ſeinen Werth abſprechen zu wollen. Es enthält 
Bemerkungen und Entwickelungen, die kein ſpäͤterer 
Geſchichtſchreiber unbenutzt laſſen darf. Gewiß if 


dabei allerdings auch, daß Godoy durch übertriebene 


&unft von Oben, und durch niederträchtiges Schmei⸗ 
cheln von Unten, verdorben ward; ebenſo gewiß aber 
auch, daß man ihn wirklich vielſach zu ſtrenge beur⸗ 
theilt, und ihm Dinge zur Fa gelegt hat, die ihn 
nicht treffen kommen. 

Nun einige Proben aus dem Buche. 
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der gemiſchten Ehen dem Geiſte der dieſen Gegenſtand 


deturch empert zu uh? „ 3 a betreffenden Uebereinfünft vom 10. Juni 1834 tren 
n : nicht erlaubt war, nam Die Eölner Angelegenheit. bleiben und dieſe iſt es, die Se. Maj. von den Bis 
6 da Perf c viel weniger 00 Trier, den 18. März. In der „Angelegenheit | ſchöſen erwarten, ohne übrigens in der Auffaſſun 
t 2 Notiz zu meh. ber gemifchten Ehen hat der hieflge Bisthumsverwe-⸗ einzelner Beſtimmungen der, zu jener Uebereinfunft 
amm Fünigf. Petſene Nerd fe. ideal fer, Generalvicar Dr. Günther, vom Cultus miniſter gehörigen Suftrustion, die dem Gewiſſen der Bifchöfe 
eichts unter dieſem de kur von Alteuſtein folgende wichtige Mittheilung erhal überlaſſen bleibt, diefelbſgen einengen zu wollen. — 
zul, . Bemiligung erihien, © ten : — „Se. Maj. der König haben, bei Anlaß der Indem ich Ew. Hochwürden die in diefer Erklärun 
erlaubuiß und S Kgierang ein Hinder Miß dilligung des, von Einem der Herren Bifchöfe enthaltene Allerhöoͤchſte Willenswelnung Ihrer königf. 
A5 1 bab CH- der — Provinzen angezeigten, Rücktritts von Majejtät bekannt mache, zwelſte ich nicht, daß Wohl⸗ 
lr muß eder der Uebereinkunſt vom 19, Zuni 1834 in Betreff der dleſelben ſich werden angelegen fein laſſen, folder in 
ft af als gemiſchten Ehen, in der an mich und den Minifter pfichtirener Gcſinnung ma zuleben, wie guch die 
an; eb wurde mehrmals der auswärtigen Angelegenheiten gerichteten allerhöce | Ihnen untergebene Gelſtlichteit zu einem, mit derfels 
” die Mutter labten ned! ſten Cabinetsordre vom 28. v. M. zu erklären rg ben übereinjlimmenden Verſahren, in angemeſſeuer 
zan ub it vielen ähnlichen bei der obigen Anzeige ſcheine nicht erwogen zu fein, Weiſe zu veranlaſſen, zu ermahnen und anzuhalten. 
argtt mt fen daß gemifchte Ehen in Deutſchland dem päpſtlichen Jnſonderbelt aber werden Ew. Hochwürden nicht ge⸗ 
fie den crlauc Stußle nicht vorbehalten, ſondern biſchoͤflicher Verſü⸗ Ratten, daß, wo ctwa an einigen Orten der Dlöceſe 


dee waren, in ihrn 7 ad; daß vertragsmäßige Ders ein m s Verfahren bei der Einſegnung gemiſchter 
gewörhigt ' Findlichfriten nice AR aufgelößt werden ; daß Ehen vorlängſt begründet war, folches unter irgend 
die Allocution keinen Beſehl enthält, und, was die RRR 
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ten. Sein ehrwürdiger Großvater, Carl III., horte 
ſie erſt mit Vergnügen an, bemerkte aber bald, daß 
die meiſten Horoſcopſteller nur verſteckte politiſche 


RNathgeber waren und unter dem Scheine einer myſti⸗ 


ſchen Begeiſterung die Regierung, deren Handlungen 
ſie tadelten, in Verlegenheit zu bringen ſuchten. Von 
allen Prophezeihungen iſt nur eine in Erfüllung ge⸗ 
gangen, nämlich die, daß der Prinz bei feiner Throu⸗ 
beſteigung die Jeſuiten wieder zurückrufen werde, 
welche ſein Großvater vertrieben hatte. 


Sogleich merkte Carl III., woher die Infpiration _ 


komme. Die Iuquifitoren erhielten den Befehl, allen 
Propheten (Sehern, wie man damals ſagte) Schwei⸗ 
gen zu gebieten. Dennoch circulirten noch immer un⸗ 
ter der Hand vertheilte geſchriebene Prophezeſhungen 
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Jahre des Enis unferer ergadenen Seuverame, wurde 
die Auszahlung der von Napoleon auf den kaiſcrli⸗ 
chen Schatz zum Unterhalte Carls IV. und ſeiner Fa⸗ 
milie angewieſenen Penſion unterbrochen. Der Kö⸗ 
nig ſah ſich genöthigt, einen Theil feiner Habe zu vers 
kaufen. Ich weiß nicht, ob Escoiguiz oder andere 
Perfonen das Gerücht von meinen reichen Beſitzun⸗ 
gen in Loniſtang (man ſagte auch in Florida) "ver 
breiteten, die mir von Sr. Maj. Carl IV. zu gelege⸗ 
ner Zeit geſchenkt worden fein ſollten. Wollte Gott, 
es wäre wahr! Wie viele Demüthigungen würden 
mir unbekannt geblieben ſein? Ich würde in meinem 
Alter weniger zu leiden haben! 

Aber alles, was ich der königl. Freigebigkeit mei⸗ 
nes Souverains verdanke, liegt in Spanien; dort 
hat man alles gefunden, was ich beſaß; es iſt nichts 


— In der Straße Richelieu ſoll zu Ehren Molle⸗ 
n. 


re's ein Denkmal errichtet werde 


Zu Marfeille erhenkte ſich kürzlich ein 1 
0 


Namens Garibaldy, um 1 Sohn, den das 
getroffen hatte, von der Conſcriptton frei zu machen. 

18 einzigen Sohn einer Wittwe ſpricht dieſen jeh 
das Geſetz frei, 


Großbritanien. 


London, den 17. März. In einem Steinbruch 
Ar in der Nähe von Bath, hat man biefer 
— he nn let ler See 

geheners au echte yoſaurier ger 
funden. Die Kieſern, Zähne, Wirbelſäule und Rips 
pen ſind wohl erhalten. 
Italien 
Italienſſche Gränge, den 13. März. Die 
lezten Nachrichten aus Neapel find nicht unmwichtig- 
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auf die krumme Richtung. 

Das Geſagte enthält in ehen auf mich wenig ⸗ 
ſtens die irrige Borausſetzung, daß man wiſſen wollte, 
ich fei für die gerade — nach der Rheinſchanze 
geweſen. Eine Abſtimmung über dieſe 09 hat, 
der allerhöchften Entſcheidung gemäß, in der Genera 
verſammlung der Wctionäre nicht Rart ehabt und 
wäre eine ſolche zuläſſig geweſen, pp würde ich nie 
anders als nach meiner eigenen individuclleu Auſicht 
und um fo beſtimmter nur für die Richtung über 
Speyer geſtimmt haben, als mein Intereſſe mit dem⸗ 
jenigen dleſer Stadt ja identiſch ſſt und dieſer bes 
deutendſten Stadt des Kreiſes ihr Anſpruch auf dies 
5 Bortbeil mit Recht nicht zu beſtreiten fein dürfte. 

äre meine unterm 15. dieſes Monats (alſo 2 Tage 
vor Ankunſt der für Speyer fo erfreufichen allerhöch⸗ 
ſten Entſcheidung) an das Bürgermeifteramt Speyer 
Chriftlich eingene nene rfiirien W Ice of am wa 


ige zur Neuen Speyerer Zeitung. 


erstag 


(Zu Nro. 62) 


den 29. März 1838. 


Deutſchland. 


den 20. März. Die durch Privatbrieſe 
Nachrichten über bie Berheerungen, 
der angerichtet hat, ſind Schrecken erre⸗ 
gibt au, daß gegen 70 Ortſchaften in 
nen Bruchgegenden unter Waſſer geſetzt 
‚oßen Theil ihrer Heerden verloren ha⸗ 
Feldmarken mehr oder minder zerſtört 


Oeſtreich. N 


den 18. März. Unermeßliches Unglück 
stadt heimgefucht. Seit dem Erdbeben 
ind dem Brand in Moskau iſt in Europa 
e Stadtverwüſtung vorgekommen. Es iſt 
‚er Hänfereinflurz, der die Stadt zu vers 
Unmoͤglich konnte das. Waſſer allein 
erheerung anrichten; es muß mit anderen 
ver Natur in Verdindung geſtanden ſein. 
zollen zwar eine heftige Erderſchütterung 
ven; allein die meiſten Perſonen, auch 
eſes, merkten nicht die geringſte Spur 
fage nicht zu viel, wenn ich annehme, 
bereits über 2000 Häuſer einſtürzten. 
zen der Vorſtädte ſind nichts als ein 
1. Ueber 20,000 Menſchen flud ihres 
raubt. Wie viele zu Grunde gingen, 
zt noch nicht angegeben werden. 
den 19. März. Das Waſſer bat uns 
en, die Donau iſt in ihr Bett zurückgetre⸗ 
. ſehr niedrig gelegene Gaſſen ſind 
ruckgebliebenen Lachen und Pfützen gefüllt; 
iſt das ſchreckliche Drama noch keines⸗ 
igt. Der entſetzliche Häuſereinſturz dauert 
geſtern Abend um 7 Uhr ſtürzte ein neues 
Gebäude, gegenüber der Leopold ſtädter 
er dumpſem Gekrach zuſammen, und riß 
des Nach barhauſes mit ſich. Es find 
Häuſer in der Stadt, die nicht mit Pſo⸗ 
werden mußten. Von den ſchlecht ge⸗ 
fern der Vorſtädte blieb nicht ein einziges 
die feſtern und ſolidern hielten ſich bis 
Zahl der eingeſtürzten Häuſer wird auf 
itzt, eine Angabe, die eher zu klein als zu 
ürſte. An officiellen Daten fehlt es noch. 
ckliche Peſth bietet einen derzzerreißenden 
. Diefe noch vor wenigen Tagen fo reiche, 
uduſtrielle Stadt, die bereits zu den ſchoͤn⸗ 
a's gezählt wurde, deren Einwohnerzahl 


ſchon 90,000 überſtieg — beherbergt nun Elend und 
Jammer. Die vermöglichen Einwohner wandern jetzt 
in Maſſe, meiſt — 1 Dfen aus. Einzelne Scenen 
find erſchüiternd. Die Familien find zerriſſen, El 
tern verloren ihre Kinder, Eheleute ihre Gatten und 
die wohlhabendſten Leute ihre geſammte Habe. 


Spanien. 


Madrid, den 17. März. Die Herren Laffitte 
und Laſond haben Vorſchläge gemacht, die von der 
Reglerung allem Anſchein nach wohl nicht angenom⸗ 
men werden dürften; dieſe Capitaliſten offeriren 200 
Millionen, innerhalb 12 Monaten zum Curs à 56 zu 
ſchießen, begehren als Burgſchaſt Almaden, den 
Reſt der Einkünſte von Cuba, den Zehnten, und laſſen 
noch andere Forderungen blicken, die nicht bewilligt 
werden konnen. f 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 26. März. Die bedenklich geſchie⸗ 
nenen Zwiſtigkeiten mit Hayti find beigelegt. Ein 
nach 32tägiger Ueberfahrt zu Breſt angekommenes 
Schiff überbrachte definitive Freundſchaſts⸗ und Fries 
densverträge. Frankreich erhält eine Entſchädigung 
von 60 Mill., in Raten von 1838 bis 1867 zahlbar. 
3 Mill. davon ſind bereits mit dem btenbegel gerte 
Schiſſe (Nereide) zu Breſt angekommen. 

— Papineau wird in Frankreich erwartet. (7) 
Algier, den 17. März. Abdel⸗Kader beobachtet 
fortwöhrend von Medeah aus alle Bewegungen der 
re ph Er dürfte ſich indeſſen in feinen böfen 
bſichten dadurch gelähmt frhen, daß einige Stämme 
ihm den Gehorſam verweigert, und förmlich die 
Waffen gegen ihn ergriffen haben, 


Warnung für Eltern. 

In St. Ingbert ereignete ſich Montag den 19. 
Mir d. J., . traurige Fals Mehrere 
Kinder von 3 bis 6 Jahren ſpieſten mit Bohnen, 
ein vierjöbriges, dickes, blühendes Mädchen nimmt 
eine Bohne in den Mund, bekommt ſolche in die 
Luftröhre, fängt ſogleich an zu würgen und blau zu 
werden; man läuft ſchnell nach Hülfe, ein geeignetes 
Brechmittel bringt ſcheinbare Linderung, ohne daß je 
doch die Bohne erbrochen wird; ſchon in der Nacht 
ſtellt ich Röcheln mit Convulſionen ein, und am früs 
den Morgen ſtirbt das, bis zu dem unglücklichen Aus 
genblide, in volleſter Geſund beit firegende Kind, ohne 
daß Rettung möglich war. (Zweibr. Wochenblatt) 
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Die Herren Price, Gew“ } Jeder Freund der Humauität, welcher politiſchen mit begnügen, wenn man ihm dieſe Lan ; 
W. un a en Ka Farbe er auch angehören möge, muß anertennen, vollen —— könlaſen — ” 
u Iba, 10 955 pe - Beendigung der Gränel des ſpaniſcheu Bür⸗ 2) Wer ſoll interveniren 7 — Läge Spanien an 
Lebe ber — gerkriegs eine der Menſchheit erwieſene Wohlthat der Grenze auch nur Einer der drei ſ. g. nordiſchen 
% den beten Egg ſein würde. Br s ‚Mächte, fo würde dieſe Frage leicht entſchieden fein. 
perſtats, Allein wie iſt hier zu helfen? Diplomatiſche x Allein anders hier. Ein bewaffnetes Einſchreiten in 
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For 4 ub St. del“ Mittel: ein Einfchreiten mit bewaffneter Hand. abgeſehen von dem gegenwärtigen, überhaupt nicht 

17seg, Sage, in Bolt det ju 970 Seitens der, in unſerer Zeit angenommenen Dips | wol ein Fall denken, in welchem Frankreich es zulafs 
, 46 BP Meir attreſſenen uu lomatik, hat eine ſolche Intervention ſtets nur ba | fer würde, daß fremde Hecre fein Gebiet quer durchs 

5 nie ſtattgefunden „wo die Inſurgenten durch vieljährigen ziehen bürften, (eher intervenirt es ſelbſt, wie 1823). 

u En! ihifung au Shachegiin ni Widerſtand die thatſächlichen Beweiſe geliefert hats | Eine Expedition zur See hinwieder, wenn überhaupt 

„ aße, zu ſetr derabg ö ten, 1) daß die Maſſe des Volksſtamms den feſten nur möglich, würde durch das Meerbeherrſchende 

1 a maaberungeli Willen, ſich vom bisherigen Mutterlande loszureißen, | England nicht geduldet werden. 


- - ET VAR r 
kunft der Herzogin von Braganza aber, die im Laufe 
des Mai's erfolgen dürſte, wieder zurück in Müns 
chen ſein. (Allg. Ztg.) 

Carlsruhe, den 27. März. Heute Morgen 
halb 8 Uhr ſtarb Se. Ercellenz der Herr Staatsmi⸗ 
niſter Winter. Schon ſeit 14 Tagen fühlte derfelbe 
ſich unpäßlich, aber feine unermuͤdliche Thätigkeit 
blieb dennoch den Geſchäſten des Landes gewidmet. 
Alle Bitten feiner Freunde konnten ihn nicht vermö⸗ 
en, ſich zu ſchonen. Er vollzog noch geſtern den 

bm von Sr. königl. Hoheit dem Großherzog ertheil⸗ 
ten Auftrag, den außtrordentlichen Landtag zu ſchließen, 
mit einer Kraſt und Würde, die ſeinen hoden Ders 
dienſten ein dauerndes Denkmal errichtet bat. Heute 
früh um 7 Uhr hatte derſelbe, auf Anrathen der 
Aerzte, ein Bad genommen; kurze — darauf fühlte 
er ſich unwohl und verlangte cölniſches Waſſer, doch 
plotzlich endete ein Schlagfluß ſein ſegenxeiches Leben. 
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Anlehens dem letzten Staate baar ausgelieſert, oder 
zur Tilgung der von den beiden erſten Anlehenferien 
dereits erwachſenen Zinsrückſtände, verwendet werden 
ſollen. Das Miniſterium und der Ausſchuß beantras 
gen das letzte. 

— In der Gegend von Valenciennes iſt eine une 
terirdiſche Roͤmerſtraße entdeckt worden, 


Italien. 


Saffari (Sardinien), den 20. Febr. Jenſeſts 
der reitzenden Gegend von Logulentm, in einem kleinen 
blühenden Thale, Val di Partuſu genannt, ereignete 
ſich in der Nacht vom 2. d. ein merkwürdiges Na⸗ 
turereigniß. An einem fanften Abhange dieſes Thales 
ſtanden Hunderte von Dliven und andern Fruchtbäu⸗ 
men, ein Eigenthum der Gebrüder Sanna. In be⸗ 
fagter Nacht wurden dieſelben durch eine Art vulca⸗ 
niſchen Ausbruches gänzlich zerflört. Der Boden ers 
* . ae ae 7 
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u sloffen wirt. 14 Wr naler ans. three! BIETE Wertr werten dich als das legte Bi 

nu eie gel | Talleyrands neuliches Auftreten in der Academie gel der Schmach anf die Stürze ber Nation 

genacteur un Berge . . , bat den Pariſern wiel zu eben gegeben. Wir theis | rien, falls darauf — — if für ein drandmar : 

— illen nachſtedend, obwol elwas v — einige Jour- fembes Zeichen, ‚Wollen ' 
nlalurkheile darüber mit, ſo wie die ungeburget Hl, der nach Tacitus“ Weiſe den Character unferer: 


Anzeis 5 amen + - nn — 
2 erledigte Plant gemeine Zeitung dieſelden zuſa geſtellt hat. da Ba We werben efügens „Bir 
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ig gebe a da Kauen a | Men ben aer 12 ganzen Fir. U N macdilanelififägen Eeibüfucht, des 
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ſcht erädßts. Cr beledren. Be i et ören wir juerik i ache Hi dem 
| her näher nen und pelitiſchen Streckverſen. 9 1 atze, wie z. B. „die Bpr 

richtung e E einige der letztern, wie ſie ſich im Ederreart Maler —— um feine @ebanfen zu verbergen g —— — 
12621 ad U fihr 06 Morgen ver? * der Nubrit: Carillon finden. „Viele Perſonen zweis | politiſchr Mord if oft mehr als ein 1 es 
‚a 3 „2 feln nech, das ee wurttich Fra von e ende, iR ein Fehler’ — dice Duation,, fagen wit hatte 
e beten Feldes bebielt = Fleiſch und Bein gewefen, was ſich auf der Acade- | im Schooße einer Academie Ratt, weiche ver 

25 . — gebeten wurden f. 2 mie geztigt habe. * darſ 1 acht 40 Ban ſie ſey mit N in . 
** rzeugen, daß es ni en beauftragt! Unſere officielle Nation war 
. leſen, um ſich zu 7 85 * "or v. Tallenrand hat ſenſchaſt 1 a rag! 2. Uaſer Ned Manebeang erhlikte. 
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\ könnten.) „Wir Martin Dun, MN. Der „ichen Glauben erzogen werden follen. | zend DM ibie gegenwärtige Bürgerrechtsacte ausge⸗ 
kn rt und die Grade 0 5 — ag Strafe unterwerfen wir auch denjeni⸗ — ı und mit unfern gewohnten Unterſchriſten und 
fra Stzid Erjbifcef ven Gan . 8 Fir per Iich nicht nach Kräften beitrebt, ſe.] den z Standesſſegel vermahrt, Gegeben Frauenſeld 

5 ! nen Pfarrfindern einzuprägen , daß ſolche Ghen ganz en 30, April 1832. Der Präſident des kleinen Raths: 


A . Unfern #9 

Il ger Legat u. f v. g, gn, 8 und gar unftatthaft und von der Ki (Sig.) Anderwert, Der i 

übers, va rung 5 %% ini boten fein Ktalia malrimania 64e Pert Alien | Lofer Nee (ig) Die 

id — eden Ufer eus und Hirtenltg® 3 > oceles ia severe prohibita), Zur Bekräſtigung — — — — —T— 
e e , un e e , RN | Dario, dc 26, Mi. de min e 

nferer eiligen ide bn Jahre, weiß lichen Palaſte am 14. Februar 1838. Martin, Kaden . Puncte, zur prote⸗ 


e n ümecht (par Erzbischof.“ 
„ Speer mit Unrecht ( zoiſchof. (Allgemeine Zeitung.) 
due lagen Grof brit anien. 


* x 1 
A infchtlich der gemi — den 23. März. Der Erzbiſchof von Gnefen 

eim eſabtte Fe * irtenamt m} d 5 - \ f 
e t, mund gedrängt durch Hirte tb und Poſen, Hr. v. Dunin, hat in der neuern Zeit Der Pariſer Rational enthält ein Schreiben 
mu ſen wir Euch, amin g dat, Fieser K Schritte ga en „daß man auch von des Mepublifanerd Armand Marrast aus London 
@erichtnif zurückrufen, m einne x er Seite * * aßregel von Seite der ] vem 22. März, in weichem derſelde wieder, wie ges 
Eubl dutch den Stelen bt ı gierung nächſtens entgegen ſſeht. (Aug. 319.) wöbnlich, eine der alterthümſichen Ceremonien des 

IV, fraft * — den 24. Marz. Dr. Ulrich, Seeretär des ges | engliſchen Staatslebens ins Lächerliche zieht. „Es iſt 
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Mö belverſteigerung⸗ 


a 277 rider und 
Zenit, fi und Tuſel. Scud u 
uf, Caſſet der lat 


Re r eren une een 
einem Anhange von A. v. Treskow. 
Mach dem Sxrieyel.) 

Werke, wie das vorliegende, tragen ungleich mehr 
zur Keuntniß der Ver iſſe des ſpaniſchen Krie⸗ 
ges bei, als die jämmerlichen Zeitungsartikel und 
Correſpondenznachrichten, mit denen wir taglich übers 
ſchwemmt werden, und welche die dortigen Zuſtände 
noch chaotiſcher darſtellen, als fie es an und für fich 
ſchon find, Die Arbeit des Verf. trägt den Stem⸗ 
pel des lebendigen Eindrucks, unter welchem ſle in 
den flüchtigen Augenblicken entſtand, die er dem ans 
geſtreugten Dienſte abgewinnen konnte. Er hatte 
während feines zwöolfmonatlichen Feldzugs in Spa⸗ 


Wien lan ee ene e Ar 


enn een eri ben Spanien, einſt ver triegeriſchſte 
in Europa, iſt zur vollſtändigſten Unbedeutſamkeit 
herabgeſunken, wie es ſtets mit einer Ariſtokratie geht, 
wenn die Hand für das Schwert zu ſchwach gewor⸗ 
den. Die induſtrielle Klaſſe, welche ſchon Tängft das 
Joch der Geiſtlichteit abgeworfen hat, ſucht ſich der 
durch den Adel verlorenen Gewalt zu bemächtigen, 
durch ihr Geld die Landleute zu beherrſchen, und der 
Geiſtlichkeit das Anſehen zu rauben, welches ſie noch 
unter ihnen hat; ſie hat nebſt dem Adel die Sache 
der Regierung rein aus perſoͤnlichem Iutereffe ergrife 
fen. Diefen beiden Klaſſen ſtehen die Landleute ent⸗ 
gegen, welche meiſt Garliften und von der großen 
Volksmaſſe Diejenigen ſind, die allein den ſpaniſchen 


Character jd fete tienten a ne e 


ndern den ganzen Lauf der Donau 
manchem der blühendſten Orte feine 
i ſt. Geſtern beim Einbruch der 
heilbringende Fluth ihren Höͤhen⸗ 
‚U fie auf 32 Fuß über den Null⸗ 
maßes, der ihren niederſten Waſſer⸗ 
geſtiegen ſein! Bis jetzt iſt ſie wie⸗ 
e fallen, und bis morgen koͤnnen 
wieder gangbar fein. Dann erſt wer⸗ 
ße des weithin verbreiteten Verder⸗ 
und die Millionen ſchätzen, die in dem 
ben liegen ! — Der Anblick der we⸗ 
slutben verſchont gebliebenen Zufluchts⸗ 
rs auf dem großen Marfıpluge, war 
Nicht nur zahlloſe Bettler und jeden 
ibte hatten fich ſchon geſtern Nachts 
t, ſondern Damen vom erſten Range, 
amilien, hatte der Schrecken aus ihren 
czten, theils mit Einſturz drohenden 
is getrieben, um in den feuchten Markt⸗ 
im eleganten Batard die kalte Nacht 
zen, umringt von wieherenden Pferden, 
ihrleuten und jammernden Bedrängten, 
Unterſchied der Stände, wie am Vor⸗ 
zeltendes aufgehoben ſchien. Doch ſchon 
orgen, und beſonders feit ber erſte Sig ⸗ 
rauchenden Dampſſchiffs allgemeine Freude 
te ſich alles, was die Mittel dazu befaß 
n ſchwimmenden Eismaſſen hindurch, na 
delt, um ſich 28 deſſen ſeſtem Fel⸗ 
on dem paniſchen Schrecken zu erholen. 
j den 24, März. Peſth, welches in den 
Decennien fo raſch emporblühte, daß es 
re Gegenſtand der Freude und des Stolzes 
1 wurde, iſt faſt vernichtet. Gegen 2000 
er find zerftört, nur wenige feiner Einwoh⸗ 
glücklich, eden und Vermögen unverſehrt 
1 haben, und es iſt zu beſorgen, daß noch 
duſen einen Ort verlaſſen werden, wo ihr 
Vermögen ſolcher Gefahr ausgeſetzt iſt. 
Zahl der zu Grunde gegangenen Menſchen⸗ 
es noch keine genaue Angabe, indeſſen darf 
men, daß in den betroffenen Ortſchaſten 
ı über tauſend Menſchen ein Opfer des ent 
Elementes wurden. Auf der Inſel Raczeve, 
jer der Eisſtoß ſich — al hatte, ſoll nach 
zusſagen von der Bevölkerung von ſieben Ort⸗ 
nur der kleinere Theil das Leben gerettet has 
lle Häufer ſtanden da bis zum Dache unter 
Vorgeſtern brachte das Dampfſchiff Nador 
zahl drod⸗ und oddachloſer Individuen von 
ieher, gemäß einer zu Erleichterung der dor⸗ 
Roth getroffenen Entſchließung; durch dieſe 
igeit haben wir erfahren, daß an den Strom⸗ 
von Beth bis Gran allenthalben Lelchname 
ylütter zu erblicken waren. Auch einige Fabri⸗ 
von hier, welche den Peſther Markt beſuchten, 
dort durch die Fluthen oder den Sturz der 
x umgekommen. (Allg. Ztg.) 
ien, den B. März. Als eine Curioſität im 
> unſerts Zeltgtiſtes erwähne ich, daß in einer 


gelang der Po 


neuerlichen Societät der päpſtliche Nuncius und der 
Ottomaniſche Geſchäſtsträger hier ſich an demſelben 
Tiſche zu einer Whiſtpartie arrangirt haben. (S. M.) 


Niederlande. 


Brüffel, den 22. März. An dem Ernſte der 
Friedensgeneigtheit des Haager 1 — noch 
Viele; ſie ſehen darin vur eine kluge Wendung, um 
die Oppoſition, die dieſesmal in den Generalſtaaten 
drohender iſt als je zuvor, nochmals zu beſchwichti⸗ 
gen, und die Zuſtimmung beider Kammern zum Bud⸗ 
get zu erhalten. Die bisherigen Erfahrungen berech⸗ 
tigen allerdings zu dieſer Vermuthung; da indeſſen 
Alles nur eine Zeit dauert, fo dürſte auch für die 
holländiſche Regierung die bis dahin beſolgte Politik 
ihr Ende erreicht haben, und mit dem Friedensab⸗ 
ſchluſſe endlich Ernſt gemacht werden müſſen. (A. 3.) 


| Italien. 


Neapel, den 13. März. Die Straßenräuberei 
nimmt in unſerer Hauptſtadt ſehr überhand, und wenn 
nicht die Polizei ihre Wachſamkeit verdoppelt, fo iſt 
Niemand mehr ſicher. Vier in kurzer Zeit nacheinan⸗ 
der verübte Mordthaten machen großes Auſſehen. 
Die Spitztuben begnügen ſich nicht mehr, ihre Opfer 
zu berauben; fle ermorden fie, um ihrer Beute deſto 

ewiſſer zu fein. Sie bewaffnen ſich nicht blos mit 
olchen, ſondern mit Piſtolen, was freilich in einer 
Stadt wie hier, wo das Schießen Jahr aus Jahr 
ein etwas gon Allgemeines iſt, nicht ſo auffällt. Es 
izei mehre ſo bewaffnete Individuen zu 

verhaften. Das Elend im Lande iſt groß und zum 
Theil noch Folge der mehrjährigen Abweſenheit von 
Fremden. — Der Verſuv iſt ſeit mehren Tagen ſehr 
thätig, und ſehr häufig ſleht man von bier aus, wie 
der Krater Flammen und glühende Steine auswirſt. 

Franzöfifche Blätter ſchreiben, und die Augsb. 
Allg. 29 beſtaͤtigt es: „Der Hof von Turin iſt ges 
gen den franz. Minlſter, Hrn. v. Rumigny, ſehr ers 
bittert, weil der Geſandte ſich darüber luſtig machte, 
daß das Tragen einer eigenen Art Haube nur der 
Königin geftattet fein ſolle.“ 

Frankreich. 
Paris. Am 27. fand die Vermählung ſtatt zwiſchen 
dem Sohne des in der Schlacht an der Moscowa 
eſallenen Generals Baron Montbrun, und der Mlle. 
auliene Taſcher de la Pagerie, Nichte der Kaiſe⸗ 
rin Joſephine. 
Spanien. 

Nach dem Courier franc. wäre der Carliſt Calo⸗ 
marde bei feiner Anweſenheit in Paris zu Privatun⸗ 
terredungen, gleich einem Geſandten, zugelaſſen worden. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 29. März. Im Moniteur wird nun 
amtlich angezeigt, daß der Herzog von Orleans in 
vier Monaten auf Nachkommenſchaft zu rechnen habe. 
— Im Namen der größten Kaufleute von Ronen ſoll 
eine Petition an die Deputirtenkammer gebracht wer⸗ 
den, um die Incorporation Alglers mit Frankreich, 
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uden Tag, Morgens um de , dan f ” mir — 3 dieſelben dem Zwecke des allgemeinen Verkehrs und 
hr, 40 22 dei er Tit. 1. PR. — und Dauer ber der Belebung der Hauptbahn angemeſſen erſcheinen. 
und ae u 8 9 ſellſchaft. audi, Be, Beer» mb n 
4 6 Pfade, wem 8. 1. olge allerhöchſter Entſchließung Sr. Mas ed der Errich 1 er Fiſenda 
lintes ben jeſtät des Königs 8 5 a f Die Geſellſchaft kann dieſen Transport in Selb 
rs FEED FI 


jerd, mehre Stüc Aide, " i ittere ü 

ee TE ee, re e de m eee bi bee deere 
Hürm, 2 mit kane, 6 er Königreichs gelteaben Handelögefegbuches (Code de Unter dieſer Defimmung bleibt es ber Gefelifhaft 

nd zwei Die. — e und tir Commerce, Buch 1, Abſchnitt 1 und 2, Titel 3) eine üͤberlaſſen, in der Folge jedes, dem Zwecke 

chte F ene Fagen, L die. dur; anonyme Geſellſchaft, zur Erbauung und zum Betriebe ] chende Förderungemittel in Anwendung zu b * 

e retmühle, Br (Bexbacher Statuten.) (Lauterburger Statuten.) 3 ae zuſagt und in den Jortſ 

fe, cine fe big un den li, einer Eiſenbahn von Ber: | einer Eiſenbahn von der 8. 5. Die 2 ellſchaft vermittelt N nöthi 

beagle, ale Seri Lage Sem dach nach der Rbeinſchamze, | Rheinfcyame gegen Raute | Baucapital d ah — — Gan 
8 eine tichent Wurm re db welche don Ramen burg, welche den Namen Tit. 3 e a DR, 
Sagen, Ana, 100 pin Baieriſche Eiſenbahngeſellſchaft der Pfalz 8. 6. Die Dauer der Geſcuſchaſt iſt auf eine 

rn, deppelle und dener Gröge, 1 (Rheinſchanz⸗Berx⸗ (Rheinfhanykauter | Betriebd« und Benutumadieit von neun und neunmnig 


Benützung ber Eiſenbahn im Kriege, 
t der SDRiLitärbedärfiffe „erfolgt die 
Vergütung der zu leiſtenden Entſchä⸗ 
Vor christen des ig vom 22. 
die per gen der Kriegslaſten, 
den Maßſtab der Vergütung betrifft, 
. 2. dieſes Geſetzes. ET 
it des S. 6. ſoll jedoch diejenige Zeit, 
, durch obige Berhä mise, ie Be⸗ 
on geſtört iſt, und deren Betrieb nicht 
a, bel der Beſtimmung der 99 Jahre 
nung kommen. 
e von dem Staate etwa nöthig erach⸗ 
en Anordnungen rückſichtlich der Eiſen⸗ 
auch die durch die Mauthverhältniſſe 
Hriften, werden der Geſellſchaft durch 
lements bekannt gemacht werden. 
ir die rechts begründeten, aus Anlaß des 
entſtandenen Entſchädigungs⸗Anſprüche, 
ſellſchaft. 
Ibänderungen in gegenwärtigen Statuten 
nit Genehmigung Seiner Majeſtät des 
em Falle ftattfinden, wenn drei Biertheile 
y verfammelten, reſp. durch perfönlich 
pecial⸗Bevollmächtigte dabei vertretenen 
ſelbſt beſchließen. 


Von der Aufbringung des Bau⸗ 
Capitals. 

Die zum Bau und Betrieb der Eiſen⸗ 

derliche Summe iſt vorläufig angenom⸗ 


er Statuten) (Lauterburger Statuten) 
einer hal⸗ zwei und einer bal: 
ion Gulden, ben Million Gulden, 


etrag durch Actien gedeckt wird. 

Eine jede Actie beträgt fünfhundert Gul⸗ 
Keichswährung, und nach Vollendung 
s können die beſtehenden Actien bis zum Bes 

Einhundert Gulden getheilt werden. 
Die Actien werden bis zur Vollendung 
8, durch von der Geſellſchaft, oder in ihrem 
usgeſtellte Interims ſcheine documentirt, welche 
gahlung der erſten fünf Procent, nach Ver⸗ 
intweder auf den Namen oder auf den Ju 
u porteur) ausgeſtellt, in ein von dem Frie⸗ 


ter paginirtes, mit der Unterſchrift des Ac⸗ 


oder ſeines Bevollmächtigten, welcher ſeine 
ht zu hinterlegen hat, verſehenes Regiſter mit 
tten ( souche) . ‚und unter dem 
5. ausgedrückten Vorbehalte, (wegen Haf⸗ 
d erſten Unterzeichners bis zum Belaufe von fünfs 
rocent,) nach den Beſtimmung des 8. 36, auf 
e übertragen werden können. 

2, Vor der definitiven Feſtſetzung des Bau⸗ 
zetriebscapitals, welche erſt nach Beendigung 
Sorarbeiten erfolgen kann, ſollen nur bis zu obi⸗ 
Jetrage von 5, 00,000 (reſp. 2,500,000) Gulden 
ausgegeben werden. 


In ſo weit der wirkliche Bedarf die beſtimmte Summe 
von 5 500,000 (2,500,000) Gulden überfteigt, ſoll ders 
ſelbe durch eine möglichſt billige Anleihe gedeckt wer⸗ 


den, oder 36 werden neue Actien im Betrage der nös 


thigen Summe im Intereſſe der Erſellſchaft emittirt. 

Würde jedoch das wirkliche Baucapital weniger 
betragen, als deſſen definitive Feſtſetzung, fo fol nur 
der zur Deckung des Baucapitals nöthige Betrag ers 
hoben werden. 


$. 26. Jede Aufnahme von Darlehen und jede 
Emiſſion von Actien im Intereſſe der Geſellſchaft 
über den vorläufig angenommenen, ſo wie über den, 
von der Generalverſammlung definitiv fengefenten 
Maximalbetrag der Bauſumme, bedarf der Einwilli⸗ 
gung der Generalverſammlung und unterliegt der Ges 
nehmigung Seiner Majeftät des Königs. 

Titel 4. Von den Rechten und Verbindlichkei⸗ 
ten der Geſellſchafts mitglieder unter ſich. 

$. 27. Als Anerkennung der Actionäre und zur 
| ihrer Rechte und Verbindlichkeiten dient 
bis zur Vollendung des Baues, der in ihren Händen 
befindliche Interimsfchein , überdieß der Eintrag in 
das bei dem Directorium geführte Regiſter der Gefells 
ſchaft. Nach jener Vollen ung werden durch das Di⸗ 
rectorium, gegen 3 der Interimsſcheine, foͤrm⸗ 
liche Actiendocumente, in der Negel auf den Inhaber, 
ausgeſtellt, deren 3 der Verwaltungsrath näher 
1 eſtimmen und öffentlich bekannt zu machen hat. 

uf beſonderes Verlangen können jedoch die Actien⸗ 
Documente auch auf den Namen wu — werden. 
Jedenfalls müſſen dieſelben von dem Directorium un⸗ 
terzeichnet, ſowie von dem königl. Commiſſaͤr con⸗ 
traſignirt, mit einem Waſſerzeichen verſehen und im 
Actien⸗Regiſter der Geſellſchaſt eingetragen ſein. 

5. 28. Jeder Actie werden jährliche Dividenden⸗ 
Coupons vorläufig auf 10 Jahre in der Art, beige⸗ 
druckt, daß der Dividendenbetrag zur Abquittirung 
offen bleibt. 

§. 29. Jedem Actienbefiger ſteht zu jeder Zeit 
frei, ſein Actiendocument bei dem Directorium ge en 
Zahlung einer Gebühr von 30 Kreuzer neu ausfte en 
zu laſſen, wogegen das einzuhändigende Actiendocu⸗ 
ment ſogleich vernichtet wird. 

$. 30. Jeder Actienbeſitzer hat, im Verhältniß des 
Nominalwerthes feiner Actie, gleichen Antheil an dem 
Geſammteigenthume, an dem Gewinne und Verluſte 
der Geſellſchaft; iſt jedoch hinſichtlich der Einzah⸗ 
dung oder des Verluſtes nur für die Größe des Ac⸗ 
tien⸗Nominal⸗Werthes verbindlich. 

5 31. Zur Deckung der Initiativkoſten wird 
bei der Actienunterzeichnung 1 Procent bezahlt. Nach 
erfolgter allerhöchfter Genehmigung der Statuten ſol⸗ 
len die Unterzeichner in den unten benannten Zeitun⸗ 
gen davon in Kenntniß geſetzt und aufgefordert wer⸗ 
den, binnen einem Monat weitere 4 Procent, endlich 
mit Beginn der Bauführung, in Gemäß beit des Art. 4 
der Fundamental⸗Beſtimmungen, noch weitere 10 Pros 
cent der unterzeichneten Summe, als Abſchlagszahlung 
einzuſchießen. Der Ueberreſt der Actienſumme wird 
nach dem Ermeſſen des Directoriums, nach Bedarf 
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„dorch die bloſt 8 


re abet nie a * 
zweiter Ab en Abit 


ehen. der Bekanntmachung find zugleich die 

ee ga e e, 
1 jeder 
iſt > 2 5 des Directoriums. 

Der königl. Commiſſär hat das Recht, der Gene 
ratverſammlüng beizuwohnen. 

6. 41. In jeder Generatoerfammlung führt der 
jeweilige sur = ran 4 85 sraths, oder im 
Falle der B Bee m 
1 Mig ied d eo Bene — Vorſi 

. 42. Die Bejchläffe der 8 
* nach Stimmenmehrheit gefaßt, und im Falle 
der 5 entſcheidet jene des Vorſtandes. 
. 43. Ueber alle von der Generalverſammlung 
10 Verhandlungen, gefaßten Beſchlüſſe und 
getroffenen Verfügungen wird ein Protocoll g 91 
welches von dem erſipenden von dem dur 


ramlu ad e nenen ener ——— 


Generalverſammlung 


m‘ 40. Die Erſ⸗ he Be werden nur einberufen, 
im Falle augenblicklicher Verhinderung des einen oder 
des andern der ermählten Verwaltungsräthe, wofern 
hiedurch die nach dem $. 58 zur Belchlupnatme nõ⸗ 
thige Anzahl Mitglieder nicht zuſammen käme. 

Die Ergänzung der, durch Ableben, freiwilligen 
Austritt, oder durch Verkauf des die Elgenſchaſt zu⸗ 
theilenden Actien⸗Beſitzes, herbeigeführten Abgänge or⸗ 
dentlicher und wirklicher 1 des Verwaltungt⸗ 
rathes regulirt ſich nach der Beſtimmung des 6. 52. 

$. 50. Der Verwaltungsrath und deſſen Erſatz⸗ 
mämer werden vor der Gencralverſammlung aus 
den ſtimmberechtigten Actionären nach relativer Stim⸗ 
menmehrheit erwählt. Die Wahl geſchiedt mittelſt 
nicht unterjeichneter Stimmzettel und dei Stimmen⸗ 


dle e entſcheidet das Lobs. 
Wer die auf ihn gefallene Wahl, ſogleich nach 
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kauen aber auch, mach 
are desc irg 14 
den. 


aneignen egen 


1 unter ihnen den Derſtand nach n 
— ni drei Mitgliedern iſt gehe? 


Unternehmungen ; > 
10. Die Aufftellung und Remunerirung des zur 
Rech nungsreviſton dem Ausſchuſſe nothwendi⸗ 
gen Individuums. = 
$. 63. Die Ausſchußmitglieder erhalten entſpre⸗ 
— Präſenzgebühren, welche der Verwaltungs rath 
eb + 


ferf 
Titel 5. Von dem Directorium. 
$. 64. Das Directorium beſteht aus einem Di⸗ 
rector und einem Stellvertreter desſelben, welcher im 
Falle der Verhinderung des Directors in deſſen Func⸗ 
tienen eintritt, und außerdem mit Beſorgung eines 
Theils der laufenden Gefchäfte beauftragt werden kann. 
Dieſe Beamten werden aus der eſellſchaftscaſſe 
beſoldet, und haben Caution zu ſtellen. 
8. 65. Zu dem Wirkungskreiſe des Directoriums 


tonigt. Regierung. 

$. 67. Alle Ausfertigungen und Urkunden werden 
mit der Unterſchriſt: ae + baieriſche Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft der Pfalz (Aheinſchanz⸗Berbacher refp. Lau⸗ 
terburger Bahn)“ verſchen, und von dem Director oder 
ſeinem Stellvertreter mit aller Rechteverbindlichkeit für 
die Geſellſchaft unterzeichnet, jedoch betreffenden Fal⸗ 
les unter Beobachtung des 5. 62 Nro. 5. 

§. 68. Die Caſſageſchäſte der Geſellſchaſt am 
Sitze des Directoriums, werden durch einen von dem 
Verwaltungsrathe zu ernennenden Caſſier beſorgt. 
. 69. Zur techniſchen Leitung des Baues ſoll der 
Verwaltungerath anerkannt tüchtige Techniker ernen⸗ 
neu, deren Competenzverhältniße ſowohl in ihrer iſo⸗ 
lirten Stellung, wie in ihrer Beziehung zu dem Di⸗ 
rektorium feſtſetzen. 

6. 70. Die Verantwortlichkeit der in gegemwaͤr⸗ 
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e Mann nicht mehr Feider beſteut, als zu ſeiner Erhal⸗ 


welche der Verf. während ſeines Aufenthaltes in Spa⸗ 
nien gewonnen hat. Sofort geht er zu den erſten 
Anſtrengungen der Nopaliſten über. Beſonders anzle⸗ 
bend beſchreibt er das Königreich Navarra und die 
anliegenden Provinzen, ſo wie den Character der Ein⸗ 
wohner. Die Entfernung von einem Dorfe zum an⸗ 
dern beträgt gewöhnlich 6 — 12 engliſche Meilen, 
doch liegen oft beträchtliche Deſileen und Abgründe 
dazwiſchen. Im Winter hemmen die Wege den Fort⸗ 
ſchritt des Wanderers; ſie find zum Theil in Felſen 
gehauen. Der Regen führt ihnen von den Höhen 
das loſe Erdreich zu, und macht fie zu einer Reihe 
von Schmutzbehältern von 1 — 2 Fuß Tiefe. Im 
Sommer bilden ſie eine Treppe von unregelmäßigen, 


tung nöthig iſt, obgleich er für feine Perſon allein 
ſchon im Stande wäre, 3 — Amal mehr Brod und 
Wein zu produciren, als er bedarf; daß er aber in 
Kriegszeiten, wo er Rationen liefern muß, genöthigt 
iſt, zu arbeiten. Im Uebrigen bleibt er in derfelben 


Lage, wie früher, und die umeekigen Ortetu Irma 
dere Länder ruiniren, dienen nur dazu, die Hülfs⸗ 


quellen ſeines Bodens zu entwickeln. Die kurze Zeit 
ausgenommen, in welcher geſaͤet, geerndtet, und der 
Weinſtock bearbeitet wird, geht der Landmann völlig 
müßig. Die Tracht iſt bei Armen und Reichen faſt 
gleich und höchft einfach. Im Gebirge werden ſtatt 
der Schuhe Sandalen aus Hauf getragen, und im 


Winter hüllen ie ſich in ein Stück Tuch, das durch 


tigt war. D. 
cee n n d 
. dm Untis i 
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eil Maine er ehameme, eenferomer BED 
Archivs zu Dijon hat in dieſem fo eben drei hoͤchſt 
intereffante Mauufcripte entdeckt. Es find 2 Bände 
Rechnungen, welche ajjocirte Juden geführt hatten, 
die für den zweiten Kreuzzug Lebensmittel und Klei⸗ 
dungsſtücke lieferten ; der dritte Band enthält die mis 
litäriſchen Reglements der Tempelherrn, wie folche 
auf dem Concilium zu Troyes 1128 beſtätigt wur⸗ 
den, jo wie nicht minder die Ordenstegeln ſelbſt. 


ann inen gas Marte ent antenne en 


| da ptſtadt in furchtbare Aufregung verſetzt wor⸗ 
den 


durch die Nachricht vom Vordringen der neue⸗ 


ſten carliſliſchen Expedition. 


Italien. . 


Neapel, den 17. März. Der Mord ſſt hier nun 
an der Tagesordnung; es vergeht keine Nacht, wo 
nicht eine oder mehrtre Straßenrzudereien vorſallen. 
Trotz der verdoppelten Militärpatroullen zu Fuß und 
zu Pferd konnte dieſen Verbrechen bis jetzt nicht ge⸗ 
ſtcuert werden. Indeß iſt die Polizei ſehr ktdätig, 
und es iſt ihr bereits gelungen, einer großen Anzahl 
von Uebelthätern dadhaft zu werden; darunter bein ⸗ 
den ſich mehrere den ſicilianiſchen Regimentern ange⸗ 
börige Soldaten, die, da ſſe des Rechte nicht ed 
der Gaferue dürfen, ihre Schilderpoſten verließen, un 
als Bürger verkleidet dieſes ihrer würdige Hands 
wert ühten Nekangtlich And die feilſanſſchen Neai⸗ 


BAREHERIBEND emftandenen emiſchneigunge⸗aunfptuche, 
haftet die Geſellſchaft. 

$. 21. Abänderungen in 
können nur mit Genehmigun 0 
Königs, in dem Falle ſtatkfinden, wenn drei Viertheile 
der perſoͤnlich verſammelten, reſp. durch perſönlich 
anweſende Special⸗Bevollmächtigte dabei vertretenen 
Actionäre ſie ſelbſt beſchließen. 


Titel 3. Von der Aufbringung des Baus 
Capitals. 


euwärtigen Statuten 


. 2. Die zum Bau und Betrieb der Eiſen⸗ 
erforderliche Summe ift vorläufig angenom⸗ 


Berbacher Statuten) 
nf und einer hal⸗ 


(Lauterburger Statuten) 
wei und einer hal⸗ 


. 27. Ale Anerkennung der Actionäre und zur 
Begründung ihrer Rechte und Verbindlichkeiten dient 
bis zur Vollendung des Baues, der in ihren Händen 
befindliche Interimsſchein, überdieß der Eintrag in 
das bei dem Directorium geführte Regiſter der Geſell⸗ 
ſchaſt. Nach jener Vollen ung werden durch das Di⸗ 
reetorinm, gegen a der Interimsſcheine, förm⸗ 
liche Actiendocumente, in der Regel auf den Inhaber, 
ausgeſtellt, deren Ferm der Berwaltungsrath näher 
u beſtimmen und öffentlich bekannt zu machen hat. 

uf beſonderes Verlangen konnen jedoch die Actien⸗ 
Documente auch auf den Namen ausgeſtellt werden. 
Jedenfalls müſſen dieſelben von dem Directorium un⸗ 
terzeichnet, ſowie von dem königl. Commiſſär con⸗ 
traſignirt, mit einem Waſſerzeichen verſehen und im 
Actien⸗Regiſter der Geſellſchaſt eingetragen fein. 

$. 28. Jeder Actie werden jährliche Divibenbens 
Coupons vorläufig auf 10 Jahre in der Art, beigen 


nl wel 
a 133 und 139 des in im 


Haren Fre d nit ft 
Qweiter er A521. 
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toriums oder ohne dieſen berufen werden. 

Gleiche Befugniß ſteht dem königl. Commiſſär, in 
der durch $. 10 beſtimmten Form zu. Die Berufung 
muß in den obenbezeichneten öffentlichen Blättern, 
See einen Monat vor dem Zuſammentritte, ges 


fe en. In der Bekanntmachung find zugleich die 


wichtigeren Berathungsgegenſtände zu bezeichnen. 

Der 1 igungsort 7. Generalverfammlung 
iſt am Sitze des Directorin 

Der koͤnigl. Commiſſär dar das Recht, der Genc⸗ 
ralverſammlung beizuwohnen. 

8. 41. In jeder Generalverſammlung führt der 
jeweilige an des Verwaltungsraths, oder im 
Falle der B g ein nach 8 er⸗ 
uw‘ Tut ied de © Safe den Borfl 

42. Die Beſchlüſſe der c ee 
ach nach Stimmenmehrheit gefaßt, und im $ 
der Stimmengleichhelt entfceider jene bes Vorſtandes. 


$. 43. Ueber alle von der Generalverfammlung 


$. 47. Der Berwaltungerath beſteht aus acht⸗ 
zehn Mitgliedern und ſechs Erſatzmännern. 

5. 48. Der Verwaltungsrath kann aus allen Ac⸗ 
tionären, ohne Unterſchied des Wohnortes gewählt 
werden. 

& 49, Die Erfagmänner werden nur einberufen, 
im Falle augenblicklicher Verhinderung des einen oder 
des andern der erwählten es räthe, wofern 
hiedurch die nach dem $. 58 zur 8 noͤ⸗ 
thige Anzahl Mitglieder nicht zuſammen käme. 

Die Ergänzung der, durch Ableben, freiwilligen 
Austritt, 8 durch Verkauf des die Eigenfehaft zu⸗ 
theilenden Actien⸗Beſitzes, herbeigeführten Abgänge or⸗ 
dentlicher und wirklicher ig rn des Verwaltungs⸗ 
rathes regulirt ſich nach der Beſtimmung des 5. 52. 

6. 50. Der Verwaltungsrath und deſſen Erſatz⸗ 
mämer werden vor der Generalverſammlung aus 
den ſtimmberechtigten Actionären nach relativer Stim- 
menmehrbeit erwählt. Die Wahl geſchieht mittelſt 


ee ER ETW me, den! 2 mme wu. 
Societäts⸗Verhältniſſen zu einander ſtehen, können 
nicht gleichzeitig Mitglieder ſein. 

5. 54. Die Mitglieder des Verwaltungsraths 
haben vor Antritt ihrer Function vier Actien in der 
n hinterlegen. . 

Diejenigen itglieder des Verwaltungsraths, 
welche aufhören, Beſitzer von Actien zu ſein, haben 
deß falls ſogleich die Anzeige zu machen, und treten 
in Folge derſelben aus. 
$. 55. Zu dem Wirkungskreiſe des Verwaltungs ⸗ 
rathes gehört die odere Leitung der Angelegenheiten 
und Schayäfte der Geſellſchaft; indbefondere : 


1. die — per Beſtimmung der Beſoldung und 
Gonutrolle des Di: 


2. die Prüfung und Sanction der von dem 
rium vorzulegenden Etats; 
3. Die Grüfang und primitive Verbeſcheldung der 
Quartals- und Jahresrechnungen. 
Der Verwaltungsrath hat ferner: 
4, über alle Anträge des Directoriums, ſofern fle 


rectoriums in allen Beziehungen; 
Director 


heit entſcheidet jene des Vorſtandes. . 

Ueber die Verhandlungen und Beſchlüſſe ift jedes⸗ 
mal ein Protocoll aufzunehmen, welches von dem 
2— und dem Protocollführer unterzeichnet 
wird. 


Der Protocollführer hat zugleich die Ausfertigung 


5 fr Beſchlüſſe und die Regliſtratur⸗Geſchaſte zu be 


E konnen aber auch, nach dem Ermeſſen des 
Vorſtandes, Beſchlüſſe durch ſchriftlichen Umlauf 
ſtattſinden. 


8. 59. Die Verantwortlichfeit des Verwaltungs ra⸗ 
thes richtet ſich nach den in der Pfalz geltenden Geſetzen. 
Tit. 4. Vom Verwaltungsausſſchuſſe. 

. 60. Der Verwaltungsrath erwählt aus feiner 
Mitte einen Aus ſchuß von Fünf Mitgliedern, L 
am — * Directoriums oder in deſſen Nähe woh⸗ 

7 


nen mũ und unter ihnen den N 1 
8 brbelt. h en Vorſtand nach relas 


Die Gegenwart von drei Mitgliedern iſt nothwen⸗ 


t. 7 a 
IL — 1 auffergewo bu 


Arge 
I ur wiederholen; 


2. die Erwerbung des zur Erbauung der Eiſenbahn, 
nach dem genehmigten Plane erforderlichen 
Grundeigenthums nebſt kn — aller hiezu, 
ſo wie zu deren Benutzung erforderlichen de 
dürfniſſe; dann die Erbauung der Bahn mit 
den noͤthigen Gebäuden, in moͤglichſt kurzer 
Zeit zu bewirken. Hiebei ſind die Beſtimmun⸗ 
An des 8. 62 Nro. 7 und 9 zu beachten. 

3. Verträge mit öffentlichen Behoͤrden, Corpora⸗ 
tionen und Privaten abzuſchließen, wofern dieſe 
die Vollziehung der von dem Verwaltungsrathe 
. tats oder Pläne zum Gegenſtande 

ſaben; ne 

4. die Auftelung und Entlaſſung derjenigen Hülfes 
arbeiter, welche nicht für eine längere Zeit als 
drei Jahre verwendet werden, und deren Jah⸗ 
reögebalt nicht über 400 fl. — jedoch un⸗ 
ter Genehmigung des Verwaltungs ausſchuſſes; 


— 
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Einvernehmen und mit Zuſtimmung des koͤnigl. Com⸗ 
miſſärs, erlaffen, in welcher der Umfang und die 
Grenze des 3 mit thunlich ſter Ges 
nauigkeit zu beſtimmen find. Dieſe Inſtructienen fol 
len zugleich die formelle Einrichtung der Buchführung 
und das Caſſa⸗ und Rechnungsweſen begreifen. 
$. 72. Das Directorium ſoll die verzinsliche An⸗ 
legung müßiger Gelder der Geſellſchaft bis zum Ber 
darfe oder bis zur Berfügung von Seiten der Genes 
ralverſammlung bei dem Verwaltungsrathe beantragen. 
Titel 6. Allgemeine Beſtimmungen. 
$. 73. Der Verwaltungsrath hat für den An⸗ 
kauf oder Miethe eines Gebäudes zu ſorgen, welches 
binlänglich Raum für die Generalverſammlang, für die 
Sitzungen des Verwaltungsrathes und des Directos 
— „dann zur Unterbringung der übrigen Bure aur 
darbietet. 


ze zur Bildung eines Reſerveſonds ergiebt, als 
pidende, mit Beſeitigung Bruchtheile, unter 
die Actionäre vertheilt. 

Die Mehrung, Minderung oder Auſhebung des 
Beitrags zum Reſervefonds, iſt dem Ermeſſen der Ge⸗ 
neralverſammlung, auf gemeiuſchaftliches Gutachten 
820 a und des Verwaltungsrathes, ans 

eimgeſtellt. 
$. 76. Der Reſewefonds, welcher für unvorher⸗ 
geſehene Fälle zur Aushulfe dient, ſoll auf eine ſichere, 
nutzbringende, jedoch jederzeit leicht verfügbare Weiſe 
angelegt werden. 

Die Zinfen dieſes Fonds werden jedoch nicht zum 
Reſervecapital geſchlagen, — in die als Divi⸗ 
dende . vertheilende reine Einnahme mit einbegriffen. 

5. 77. Die Bezahlung der Dividende erfolgt 
jährlich, nach vorgängiger öffentlicher re 
gegen Einlieferung der den Actien beigefügten Divi⸗ 


denden⸗Coupous, bei den beſonders bekannt zu machen; 
Nen Metran teen 


$. 81. Bleibt hingegen bie Aufforderung drei Jahre 
lang wirkungslos, dann werden die verlorenen Docus 
mente vom Divectorium leichfalls in denſelben oͤffentli⸗ 
chen Blättern als amortiſirt erklärt, fofort in den Geſell⸗ 
ſchaftsbüchern geſtrichen und unter einer anderen 
Nummer und Datum als die der amortiſirten, dem 
Eigenthümer der die Amortiſſrung bewirkt, ausgeſtellt. 

8. 82. Geht ein Interims ſchein oder eine Acti⸗ 
enurkunde die 5 lauten, oder gehen nicht 
verfallene Coupons der letzteren verloren, ſo kann 
der letzte Inhaber die Ausbezahlung der Zinſen, der 
Dividende und die ua neuer Juterimsſcheine, 
reſp. Actiendocumente oder Coupons, unter Angabe 
der Nummer der betreffenden Urkunden nur auf Or⸗ 
donnanz des Handelsgerichtspräſidenten gegen Bürg⸗ 
ſchaftsleiſtung nach Anleitung der 58. 151 und 155 
des in der Pfalz geltenden ide ehe ver⸗ 
langen. Der im Art. 155 beſtimmte dreijährige Ter⸗ 
min ſoll jedoch auf fünf Jahre erſtreckt ſein. 
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tern als am 


tes ſiud in Kurze die polltiſchen Aultchten, 
welche der Verf. während ſeines Aufenthaltes in Spa⸗ 
nien gewonnen hat. Sofort geht er zu deu erſten 
Anſtreugungen der Royaliſten über. Beſonders anzle⸗ 
bend beſchreibt er das Königreich Navarra und die 
anliegenden Provinzen, fo wie den Character der Ein⸗ 
wehner. Die Entfernung von einem Dorfe zum an⸗ 
dern beträgt gewöhnlich 6 — 12 engliſche Mellen, 
doch liegen oft beträchtliche Defileen und Abgründe 
dazwiſchen. Im Winter hemmen die Wege den Forts 
ſchritt des Wanderers; fie find zum Theil in Felſen 
gehauen. Der Regen führt ihnen von den Höhen 
das loſe Erdreich zu, und macht ſie zu einer Reihe 
von Schmutzbehaltern von 1 — 2 Fuß Tiefe. Im 


Sommer bilden fie eine Treppe von unregelmäßigen, 
E „re. an ao ai ate es a ere 


j mann nicht mehr Felder beſtellt, als zu ſeiner Erbal⸗ 
tung nöthig iſt, obgleich er für feine Perſon allein 
ſchon im Stande wäre, 3 — Amal mehr Brod und 
Wein zu produciren, als er bedarf; daß er aber in 
Kriegszeiten, wo er Rationen liefern muß, genöthigt 
iſt, zu arbeiten. Im Uebrigen bleibt er in derfelben 


Lage, wie früher, und hie een Ortict, die un- 


dere Länder ruinircu, dienen nur dazu, die Hülfs⸗ 
quellen ſeines Bodens zu entwickeln. Die kurze Zelt 
ausgenommen, in welcher geſäet, geerndtet, und der 


Weiuſtock bearbeitet wird, geht der Landmann völlig’ 


müßig. Die Tracht iſt bei Armen und Reichen faſt 
gleich und höchſt einfach. Im Gebirge werden ſtatt 
der Schuhe Sandalen aus Hanf getragen, und im 
Winter hüllen ſie ſich in ein Stück Tuch, das durch 
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rr ee - 
Kal indirecte Anträge gemacht worden, ihre 

örſäle wieder zu eröffnen, welche Anträge jedoch von 
ihnen abgelehnt worden, weil fie an Bedingungen 
geknüpft waren, in die ſie nicht eingehen zu konnen 
laubten. Es hat nicht bloß der Magiftrat der Stadt 

öttingen im Eiaverſtändniſſe mit den Bürgcerverſte⸗ 
bern, den Magiftratstirecter Ebell an der Spitze, eine 
dringende Vorſtellung höchſten Orts eingereicht, um 
Hufhebung der gegen die eben Proſeſſoren erlaſſenen 
Verfügungen, ondern auch ber academifne Senat 
mit dem Prorcctor hat ſich eden fo eindringlich an 
das Untverſitätscuratorium gewendet, um wo möglich 
die Wiedereinſetzung der verabfchiederen Proteſſoren 
du erwicken. Seitdem dieſe Schritte geſcheben, find 
aber ſchon vier Wochen verfloſſen, ohne daß eine Ant⸗ 
wert darauf erfolgt it. Doch haben die firben Pros 
ſeſſoren ſich beſtimmen laſſen, den Erfolg dieſer Schritte 
abzuwarten, bevor ſie deu gleich anfangs von ihnen 
beadſichtigten Rechtsweg gegen ihre Amtsentſetzung 
einfhlagen. — Der Ab geordpete der Stadt Göttingen, 
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Allen SIPIOTRAF EHE Sith Mum Rem ET 
Uebrigen aber gewiß keinen Schritt thun, ber die 
Verhältniſſe noch mehr verwirren könnte, ſondern ins 
dem es ruhig auch ohne römiſche Hülfe feine Ders 
trage erfüllt, nur darauf halten, daß den beſtetenden 
Geſegen und der oberſten Staatsgewalt kein Abbruch 
geſchede. Das Benehmen des Erzbiſchofs von Gut 
fen, Hrn. v. Dunin, hat hier fait einen noch unan⸗ 
geuehmern Eindruck gemacht, als ſelbſt die Widerſetz⸗ 
lichkelt des Hra. v. Droſte, da es plötzlich nach Jad ⸗ 
ren der Eintracht und Ruhe in einem Theile der Mo⸗ 
narchie bervortrat, wo man es am wenigſten zu er⸗ 
warten berechtigt war. Bet allen vorgeblichen Bräns 
den des Hen. Erzbiſchoſs iſt dennoch nicht zu bezmeis 
feln, daß die Anregung nicht aus ihm, ſondern von 
Außen kam, und man iſt nicht fern davon, das Ge⸗ 
webe von geheimen Verbindungen und Plauen zu ents 
duden, welche leider eine viel Weitere und tiefere 
Verzweigung haben, als man glauben durfte. — Die 
Redactieu der Staatszeitung wird, ta der Proſtſſer 
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— Herr Matillard de Chambure, Conſervator des 
Archivs zu Dijon hat in dieſem fo eben drei höͤchſt 
intereſſante Manuferipte entdeckt. Es find 2 Bande 
Rechnungen, welche aſſocirte Juden geführt hatten, 
die für den zweiten Kreuzzug Lebensmittel und Klel⸗ 
tungsflüdfe lieferten ; der dritte Band enthält die mis 
litäriſchen Reglements der Tempelherrn, wie ſolche 
auf dem Concilium zu Tropes 1128 beſtaͤtigt wur⸗ 
den, fo wie nicht minder die Ordensregeln ſelbſt. 

In der Nähe von Valenciennes hat man neu⸗ 
lich eine wichtige Entdeckung gemacht. Ju dem Walde 
von Suchemont war man beſchäftigt einen arteſſſchen 
Brunnen zu bohren und 12 Metres tief in ein Koh⸗ 
lenlager gekommen, als die Sonde plotzlich um zwei 
Zoll hinabſank. Mau vernahm ein unterirdiſches 
donnerartiges Getöſe und ſah einen heißen Dampf 
aus dem Bohrloche ſteigen; kurz darauf ward die 
Sonde mit Kraſt aus dem Loche 
mächtiger Strahl van beißem ſchweſelnaſtigen ace 


geworfen, und ein 


Nach Briefen aus Madrid in der Quotidienne fell 
dieſe Hauptftadt in furchtbare Aufregung verfegt wor⸗ 
den fein durch die Nachricht vom Vordringen der neues 


ſten carliſtiſchen Expedition. 


Italien. = 


Neapel, den 17. März. Der Mord iſt hier nun 
an der Tagesordnung; es vergeht keine Nacht, wo 
nicht eine oder mehrere Ctraßenräubereien vorfallen. 
Trotz der verdoppelten Militärpatroullen zu Fuß und 
zu Pferd konnte dieſen Verbrechen bis jetzt nicht ge» 
ſteuert werden. Indeß iſt die Polizei ſehr thätig, 
und es iſt ihr bereits gelungen, einer großen Anzahl 
von Uebelthätern habhaft zu werden; darunter defin⸗ 
den ſich mehrere den ſicilianiſchen Regimcutern anges 
börige Soldaten, die, da fie des Nachts nicht aus 
der Caſerne dürfen, ihre Schilderpoſten verließen, und 
als Bürger verkleldet dieſes ihrer würdige Hand⸗ 
werk übten. Bekanntlich find die ſicilianiſchen Negi⸗ 


Ruhe nicht mehr gekort worden. Nur deute, weiche 
ſich über ihre geſetzliche Qualificationen nicht aus⸗ 
weiſen können, werden aus der Nationalgarde ver⸗ 
trieben; es find etwa 1000 Mann. — Der erg 
ſpector Franca flüchtete auf ein ſtanzöſtſches Schiff. 

Brüſſel. Die Geſammtzat! der Klöſter in Bel⸗ 
gien beläuft ſich auf 320, woven jedoch nur 76 für 
das contemplative Leben bejtimmt find; die übrigen 
bezwecken Unterricht und Krankenpflege. 


Sebacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


115675 Verſteigerung der Spormühle 
bei Dirmſtein. 


Montag, den 25. pril 1838, Nach⸗ 
mittags 2 Ubr, wird im Wirths hauſe 
des Bürgermeiſters Rolland Stocke 
un Dirmſtein auf Eigenthum verſteigert: 
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113701 Zu verkaufen. 


Ein gebrauchtes, aber noch gutes einfpänniged 
Chaischen iſt zu verkaufen, 


Bekanntmachung. 


115632 


a Da der unterzeichnete Pächter 
des Limburghofguts bei der Reh⸗ 
hütte, wegen der Pachtbeend! 


ung ſeine Landöconomie aufgibt, fo läßt er Don⸗ 
— ur den 5. April nächſthin, nötbigenfalls auch 
ben folgenden Tag, Morgens um 8 Uhr und Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, auf gedachtem Hof gegen baare 
Bezahlung und auch auf Credit, bei annehmbarer 
Bürgſchaſt, feine Oeconomiegeräthſchaſten und Vieb⸗ 


| fand veriteigern , als: 6 Pferde, worunter 5 Zug ⸗ 


ferde, Füchfe, und ein vorzügliches englifirted brau⸗ 
508 . ed mehre Stück Rindvieh, worunter Milch⸗ 


Außert werden 
dech widerſpre 
tion durch Ort 
laßt werben, ı 
in feiner Eigen 
gelangt fein fo 
n dem je 

leſe erfl lich 
Aednatl = N 
Me; fe erſchei 
i afaßrungele 
Cr Ktuntriſt, 
de Nehgell pe 
dub ber ihnen 
darch zetends, 1 


ti Georg UL 2 DR \ 


DEDIED WUWEWEEO eee eee ERSTEN ee 


doch widerſprochen werden dürfte, wäre die Publica⸗ 
tion durch Hru. Lufft, dermalen zu München, veran⸗ 
laßt werden, welcher zur Kenntniß der fragl. Papiere 
in ſeiner Eigenſchaft als Unterſuchungsrichter in Bern 
gelaugt fein fol, 

Wie dem fei, fo iſt aus dem ganzen Juhalte ber 
Briefe erſichtlich, daß Kombſt ſelbſt das Treiben der 
Mehrzahl der deutſchen Flüchtlinge wahrhaft verach⸗ 
tete; ſie erſcheinen als eine Maſſe eben ſo vernunft⸗ 
als erfahrungsloſer Brauſekoͤpfe, ohne innera Gehalt, 
olme Kenutniſſe, ohne practiſchen Sinn. Dabei ſucht 
die Mehrzahl von ihnen in Gemeinheiten Erſatz für 
das unter ihnen herrſchende materielle Elend. Sie ſind 
durchgehende, ungeachtet aller ihnen innewohnenden 
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Laͤnder, welches die Londoner Beſchlüſſe nicht annähme, 
eine Reihe von Nachtheilen treffen ſolle. Die Regie⸗ 
rung im Haag verwarf den Vertrag, jene in Brüſſel 
nahm ihn an, und befand ſich bisher wohl dabei, 
während Nordniederland, in Folge der Staatsſchul⸗ 
den⸗Verziuſung, die es nun allein zu tragen hatte, 
faſt erlag unter der Maſſe der hiedurch nöthigen Abs 
gaben. Die hokländiſchen Stände tGeneralſtaaten) 
verlaugten deßhalb mehrmals von ihrem Gouverne⸗ 
ment ein Nachgeben, ſelbſt unter der Drohung 
der Budgetverweigerung. Dieſes Jahr ſprach ſich 
das Verlangen, von der Zinſenlaſt befreit zu werden, 
entſchiedener als je aus. Da erflärte nun König 
Wilhelm, er wolle die Artikel der kondoner Conferen 
anuchmen aber unbedingt nach deren wörtlichen Kafs 


Deut ſchland. ö 

Berlin, den 23. März. Nachſtehendes Schrei⸗ 
ben Sr. Erz. des Sn Miniſter v. Rochow an meh⸗ 
rere Bürger von Elbing in Betreff der Adreſſe an 
die fleben Göttinger Proſeſſoren if gewiß für das 
dublieum von Intereſſe, weßhalb ich es Ihnen woͤrt⸗ 
ich und vollſtändig mittheile, Es lautet: „Ih gebe 
Ihnen auf die Eingabe vom 30. v. M., mit welcher 
Sie mir die von mehreren Bürgern Elbings unters 
eichnete Adreſſe au den Hofrath und Profeſſor Als 

echt überreicht haben, hierdurch zu erkennen, daß 
mich dieſelbe mit unwilligem Befremden erfüllt hat. 


— Wenn auch annehmen will, daß es nur Ge⸗ 
wiſſensz geweſen, welche den Profeſſor Albrecht 
bewogen huben, die ihm angeſonnene Eideserklärung 


für unſtatthaſt zu halten, fo bin ich doch fo weit 
entfernt, die in der Erklärung des Albrecht und ſei⸗ 


m eee en eee 


ei man eme BRD iu, dei pana eigen Speer 
nellt daſelbſt babe, gedrängt, zugeſtanden, daß er das 
bekannte Cirkular, in Betreff der Faſtenverordnung 
des Herrn Bicard Hüsgen, welches dem Biſchoſ Bom⸗ 
mel in Lüttich zugeſchickt, und von dort aus in vie⸗ 
len Abſchriften und Abdrücken in unſerem Lande auf 
das Eiſrigſte verbreitet worden war, wirklich erlaſſen 
habe. (Frkf. Journal.) 
Niederlande. 
Brüſſel, den 28. März. Der Cabinetscourier 
Wittockr iſt geſtern mit wichtigen und recomandirten 
Depeſchen nach London abgegangen. Sie enthalten, 
wie man behauptet, die Glaufeln der 24 Artikel, bes 
ren Abänderung unſere Regierung verlangt; dleſe 
Glauſelu lad jene in Betreff der Schuld, des abge⸗ 
tretenen Gebiets und der freien Scheldeſahrt. Was 
die verfallenen Zinſen der zur Laſt Belgiens geſetzten 


Schuld betrifft, fo verlangt man deren Compenſation 
mit deu Augdggben des Grisadrultantet ee al 


wo mm E i Die > ai chung des ſelben nicht ding 
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eſtattet 
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11557°] Anzeige. 

Ein mit guten Zeugniſſen verfehened Frau⸗ 
24 enziminer, findet in einer Wirtbſchaſt in Manns 

beim eine Stelle als Auſſeherin. Näheres 

bei der Expedition dieſes Blattes. 


11872 Chaiſenverkauf. 

, Bei Jia Wagnermeiſter dahier 

K ſind mehrere ganz neue, leichte, ſolide 

1 und elegante Ehaifen, zum eins und 
zwelſpännig Fahren, zu verkaufen. 


11559 Wichtige Nachricht für Auswanderer 
nach Nordamerika. 
. Die Herren Price, Courteville, 


; (Kölniſche Geſellſchaft.) 

Die preußifchsrheinifchen Dampſſchiſfe (ber Köl⸗ 
niſchen Geſellſchaſh fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monats: 

täglich: 
Rheinauſwärts: 
N 4% ne: 187 
a ine Morgens um 7 Uhr und Abends 


Uhr. , a 
d Feten nach Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchen orten zweimal, 
nämlich Morgens um 7 Uhr und Morgens um 
10 Ubr. 
Don Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſcheuorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rhelnabwärts: 
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Er“ Nia Marlin Tr eee WRRRNDBIITDE werden, 
1 alle im Königreiche erſcheinenden geleſenern öffentli⸗ die Zuſtimmung der Agnaten als einen vor Allem zu 
(Kilniſche Grſelſchaſt. ou gib chen Blätter haben ſich jede Zuſendung von Anzeigen — —̃ 45 bin e e 1 
eufifcyerbeintfhen den 2 April u. nachgedruckter Bücher unbedingt verbeten, indem fe an u 28. März. an Menge De⸗ 
eee, Ne: dieſelben nicht mehr aufzunehmen entſchloſſen flud. putirter haben ſich ett „ doch find noch über 37 
ad des nan Lich: — — June Cemmiſſion zur Prüfung drs neuen 
| tä 18: 1 f Wfa Iz. Berſaſſungsentwurſes if erwädlt worden; das Bud⸗ 
Rpeinaufmät ing, Marr Kaiſerslautern, den 2. April. Am 21. u. get wird in Eile beratden und die Ständeverfamm⸗ 
dale | 22. Mai wird im hiefiger Stadt ine Gentralerfamm weh 2 Dale zer irn Baar gn 
lung ber Mitglicbr der pharmaceutifeen Oefelicaft | uud glaube Bahr min edges pre, gerechnet 
„ mil Mannheim der Pfalz, abgehalten werden. (S. unten die Ans und fie befiegen zu können, in der erſten Kammer 
nini wein al, zeigen.) 5 aber hatte man nur auf ergebents Entgegenkommen 


orgend n — gebofft; aber gerade die erſte Kammer leiſtete einen 
41ʃ45 m 7 Uhr und Deutfhland. | tg eg um fo re 

- 13% München, den 1. April. Se. Maj. der König „ als er nicht auf da rundgefeß von 1 „ Tom 
11 nach Argen us 5 Mr N dat den Aatrigen Diinikerserwefer, Staatsrath v. dern auf alle Vorrechte ſich fügt, die jetzt mieder ges 
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ſitzer der Reftanration eine Liſte ausgelegt, worauf 
Diejenigen ihre Namen verzeichnen wollen, welche ge⸗ 
neigt fein ſollten, an dieſem vaterlandiſchen Feſte Theil 
zu nehmen.“ (Irkf. Blätter.) 

Berlin, den 29. März. Der ſanatiſche Eifer 
des Erzbiſchoſs Dunin und des Domberra und Oſ⸗ 
ficiald Brodziszewski, der zu Gneſen wohnt, überficis 
gen allen Glauden. Dem Erſtern iſt die Befugniß 
aller Erlaſſe in kirchlichen Angelegenheiten vorläufig 
genommen worden, der Andere hat wegen eines Eir⸗ 
culars an die Pfarrer, worin er die gemiſchten Ehen 
(weiter gehend als felbit das päpſtliche Breve) als 
abſolut ver werſlich darſtellt, von feinem Amte ſus pen⸗ 
dirt werden muaͤſſen. Gerüchte fügen, daß die aufge⸗ 
regte Stimmung des Volkes ſchon mehre unangenehme 
Auftritte veranlaßt habe. Man ſoll daher mit dem 
Gedanken umgehen, die Garniſonen in Poſen und 
Gneſen anſehnlich zu verſtärken. Wäre die Frage 
bier wie in den weſtphäliſchen und rheinifchen Pro⸗ 
vinzen eine rein religtöſe, fo dürſte ein ſolches Mit ⸗ 
tel allerdings dochſt ungeeignet erſcheinen; allein wie 
nahe liegt die Beſorgniß, daß fle hier zu politiſchen 
Zwecken gebraucht werde. (Teipz. Allg. 314.) 

Aus Schleſien, den 27. März. Unſere Gebirge 
ſind noch bis tief derab mit Schnee bedeckt, ſo daß 
dieſer au vielen Orten noch zu 10 — 12 Fuß Höhe 
liegt. Er hat neuerdings bedeutenden Zuwachs er⸗ 
halten. — Die Ueberſchwemmungen an der Nieder⸗ 
Oder waren verheerender als ſeit 50 Jahren. 


Oeſtreich. 


In Preßburg berrſcht eine ſaſt epidemiſche 
Krankheit. Es gibt nur wenige Familien, die vicht 
wei oder mehrere Kranke hätten. Die Aerzte ſchrei⸗ 
— fie dem Umſtande zu, daß das Eiswaſſer. der 
Donau durch unterirdiſche Verbindungswege in alle 
Brunnen der Stadt getreten iſt. 


Italien. 


Meſſing, den 15. März. Geſtern kam der 
König ganz unerwartet auf dem Dampſſchiff Wene⸗ 
frebe von Neapel bier an. — Seit drei Tagen baben 
wir hier Winter, und unſere Berge, beſſer geſagt Hüs 
gel, mit Schnee bedeckt; die Kälte iſt ſehr empfind⸗ 
lich, beſonders nach der bisherigen gelinden Witte 
rung. Bei längerer Dauer könnte fle großen Schaden 
anrichten, da das Wachstum ſehr frübzeitig war 
und unter andern die Mauldeerbäume ſchon mit Blät⸗ 
tern bekleidet find. (Allg. Zig.) 

Spanien. 


Madrid, den 24. März. Das Miniſterium 
hat deute den Cortes ſolgenden financiellen Geſetzent⸗ 
wurf vorgelegt: „Im Namen meiner erlauchten Toch⸗ 
ter der Königin Sfabelle der II. u. ſ. w. Artikel 1. 
Die Regierung iſt ermächtigt, ein Aulehen von 500 
Milltonen Realen, wirklichen Werthes, welche aus⸗ 


ſchließlich für die Ausgaben der Armee und der Ma: 
rine verwendet werden ſollen, abzufchließen. — Art 
kel 2. Die Regierung iſt ermächtigt, für die Zah⸗ 
lung der Intereſſen und für die Amortiſation des 
beſagten Anlehens den Nettoertrag der Minen von 
Almaden und von Linares und den größeren Theil 
der Renten und Contributionen der Halbinſel und der 
Juſeln dis zu dem Betrage der erforderlichen Summe 
zu verwenden. Artikel 3. Wenn in Betracht der 
früheren Gontracte in Bezug auf das Queckſider und 
die Reſolutionen der Cortes, ein oder der andere 
Rechts ſtreit ſich erhebt, fo if die Regierung ermäch⸗ 
tigt, ‚dieferhalb einen Vergleich einzugehen. — Arti⸗ 
kel 3. auch if ſie ermächtigt, die Intereſſen der 
aus wärtigen unleden dis zum 1. nar 1841 zu 
capitaliſiren, zu welcher Zeit fie in Zwölſthellen bes 
zahlt zu werden beginnen ſollen. — Artikel 5. Die 
Regierung wird den Cortes Bericht erſtatten über den 
Gedrauch, welchen ſie von der gegenwärtigen Ermäch⸗ 
tigung wird gemacht haben.“ — Ge. die Königin 
Regentin, am 23. Mürz 1838. — In der Einleitung 
zu dieſem Gefegentwurfe detaillirt der Finanzwiniſter 
die verſchiedenen Anträge, welche der Regierung von 
mehreren Kapitaliſten zu mehr oder weniger läſtigen 
Bedingungen eg worden ſind. Das, was er 
von den Anträgen eines bedeutenden Capitaliſten zu 
Paris ſagt, beweist, daß feine Bedingungen, die bils 
— ſind als, als alle übrigen, den Vorzug erhalten 
aben. 


Frankreich. 


Paris, den 31. März. Eine Bittſchriſt an die 
Deputirtenkammer verlangt, daß die ſterblichen Ueder⸗ 
reſte Napoleons und ſeines Sohnes unter der Bendos 
meſäule deigeſetzt, daß das Ver dannungsgeſetz gegen 
die Familie Bonaparte aufgehoben werden, daß end⸗ 
lich die Kreuze der Ehrenlegion in Zukunft wieder 
das Bildniß des Kaiſers tragen ſellen. Der erſte 
Theil dieſer Bittſchriſft wurde an den Miniſter des 
Auswärtigen verwieſen, die zwei andern wurden durch 
dir Tagesordnung befeitigt. 

— Scit längerer Zeit geht das Gerücht, daß Hr. 
Thiers durch feier Aufwand und 1 
Speculationen in ſpaniſchen Papieren ſein Vermögen 
nahezu ruinirt habe. 


Aegypten. 


Alexandrien, den 26. Febr. Die gewaltſame 
Truppenausbebung von 24000 Mann, die Ibradim 
Paſcha beabfichtigte, hat Unruben in Syrien dervor⸗ 
geruſen. Ein Theil der Druſen hat fid erhoben, 
fo wie die ganze Bevölkerung der an Garamanien 
angrenzenden Gebirge. Man glaubte das Volk völlig 
entwaffnet und zu jedem Widerſtande unfähig, aber 
plotzlich erſchienen fie beſſer dewehrt als jemals. Ein Ba⸗ 
taillen Truppen wurde Ende Januars gegen fie ab⸗ 
geſendet, und von den Inſurgenten in der Gegend 


von Meſſes gänzlich geſchlagen. Seitdem find ſri⸗ 
ſche Truppen in die Gebirge geſchickt worden, allein 
der überaus firenge Winter, wie man ihn feit uns 
denklichen Zeiten in dieſen Ländern nicht kennt (der 
Thermometer fiel bis 15 Grad unter Null) hat für 
den Augenblick die Operationen gehemmt, Ibrahim 
paſcha befindet ſich krank in Haleb; 5 hatte er 
erklärt, er wolle ſogleich nach ſeiner Geneſung, dieſen 
Auſſtänden ein für allemal ein Ende machen. Um 
ihn während feiner Krankbeit im Commando zu er 
ſetzen, ward einer der tapferſten Dificiere der Armte, 
Achmed⸗Paſcha⸗Menikli, ſeit einem Jahre Kriegsmi⸗ 
niſter, in größter Eile von Cairo nach Syrien abge 
ſchickt. Er ward jedoch gleich nach ſeiner Ankunft 
daſelbſt verwundet, und mußte unverrichteter Sache 
wieder umkehren. 


Neueſte Nachrichten. 


Algier, den 29. März. Am 26. d. ward Coleah 
von den franzöſiſchen Truppen beſetzt. Die Einwoh⸗ 
ner zogen ihnen entgegen, und die Drtöbehörden wur⸗ 
den beitätigt. Vier Bataillone ſammt 50 Reitern 
und 4 Kanonen bezogen ein Lager. 


paris, den 2. April. Die Herzogin von Or⸗ 
leans ſoll ſich andaltend unwohl befinden. — Der 
Bericht des Comites der Deputirten an die Kammer, 
über den Antrag der Zinſenreducfrung der Staate⸗ 
ſchuld, iſt noch immer nicht erſtattet worden. — Das 
Carliſtendlatt Europe behauptet, Graf Mole und der 
Miniſter des Innern hätten mit der Exkönigin von 
Neapel, bezuglich ihrer alten Eutſchädigungsanſprüche, 
einen für den Staat ſehr ae Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, wonach dieſelbe ein jährliches Einkommen 
von etwa 100,000 Fred. zu beziehen hätte, 


Zu Troyes iſt kürzlich ein alter Soldat von 
der großen Armee, mit feinem Weibe und drei Kin 
dern, nach einem 25 jährigen Aufenthalt in Rußland, 
angekommen. — Die „Mode“ iſt geſtern und heute 
mit Beſchlag belegt worden. 


— Ein Journal von Toulon bringt die Nachricht, 
daß das prächtige Schiff der Suffren, am 25. Febr 
ruar Abends auf den Sandbänken von St. Maria 
geſtrandet ſei. Alles läßt vermuthen, daß das Schiff 
gänzlich verloren iſt. 


Spanien. Die Carliſten ollen an den Ufern 
des Ebros eine ſolche Maſſe Schnee gefunden haben, 
daß fle ſich genöthige ſahen, zurückzuweichen. — In 
dem letzten Treffen zwiſchen Latre und Negri ward 
der Erſte durch einen Schuß in den Arm, und der 
Letzte (der Carliſtenführer) ſchwer verwundet. 

London, den 31. März. Der Antrag auf um 
D Abſchaffung des Neger-Lehrlings⸗Syſtems 
in Weſtindien, ward im Unterhauſe mit. 1269 gegen 
205 Stimmen verworſen. j 


2 


Wien, den 29. März. Nach Handelsbriefen 
hat die Stadt Peſth unter der Garantie des Staats 
bei der Wiener Nationalbank ein Anleben von 3 
Millionen Gulden Conventionsmünze zu 2 pet. Zin⸗ 
ſen erhalten. 


Nekacteur und Verleger E. Ir. Rolb. 


Die Direction der pharmaceutifchen Ge: 
ſellſchaft Mbeinbaiernd 

ladet biemit die Herren melee 
der aller Claſſen zu der am ein und zwanzliaſten 
und zwei und zwanzigſten Mai d. J. im kleinen 
Saale des Gaſtdauſes zum baieriſchen Hofe bahier 
abzubaltenden Central⸗Berſammlung mit dem 
Bemerken ein, daß dieſelbe Montags, den 21., 
Morgens um 84 Uhr eröffnet, und daß das Programm 
der Verſammlung dis zu erwähnter Stunde im Ver⸗ 
eins locale zur gefäligen Kennmißnahme der reſp. H. 
H. Mitglieder aufgelegt werden wird. 

Diejenigen verehrlichen Herren Mitglieder, welche 
einen wiſſenſchaſtlichen, practiſchen, oder auf das 
pharmaceutiſche Berufsleben bezüglichen 1 zu 
dalten beabſichtigen, belieben ſpäteſtens acht Tage 
vor der Verſammlung die unterfertigte Direction bier 
von, Behuſs verſchiedener des ſalls erſorderlicher An⸗ 
ordnungen, in Kenntniß zu ſetzen. 

Die Direction Abertäßt ſich der Hoffnung, daß 
kein Mitglied odne die triſtigſten Beweggründe dieſer 
erſten wichtigen Jahresverſammlung der ſeit ihrer 
Stiſtung um die doppelte Anzahl von Theilnehmern 
vermehrten Geſellſchaft fremd bleiben wird, und gerne 
wird fle ihre ganze Kraft aufbieten, das Intereffe 
aller Mitglieder zu felfeln, 

Kaiſerslautern, am 29. März 1838. 

Dr. Herberger. F. Müllinghoſf, Adjunct. 


Bekanntmachungen. 


11575) Lehrlingsgeſuch. 

In einer litbographiſchen Anſtalt iſt für einen 
wohlerzogenen jungen Mann, der Talente im Zeich⸗ 
nen und Schönfchreiben dat, unter annehmbaren Bes 
dingungen eine Lehriingsſielle offen, desgleichen kann 
un ter denſelben Bedingungen in einer apetenſabrik 
als Kormftecher ein Lehrling einen Platz erhalten. 

m Näheres bei Buchhändler Neid hard in Speyer 
zu erfragen. 


11576 Zu verkaufen. 

Frau Wittib Rauch iſt geſonnen, von ihren Häus 
fern , Garten, Wingert und Baumſtück aus freier 
Ne zu verkauſen. Das Nähere bei ihr ſeldſt zu 
erfragen. 


115582 Empfehlung. 


Michael Tuteur janior zu Winn⸗ 
weiler bei Kaiſerslautern, hat im Laufe 
dieſes Monats ein Geſchäſtsbureau in 


edachtem Winuweiler eröffnet, und wird 
demnach alle in dieſes Fach einſchlagende Gefchäfte 
übernehmen, als: Vertretung der Parthieen vor den 
3 und Notarien, Eincaſſirung und 
iederanlegung von Geldern und Capitalien ıc. ıc., 
3 derſelbe hiemit zur Keuntniß des Publicums 
ringt. 
Winnweiler, den 26. März. 


11539) Verkaufsanzeige. 
Bei Georg Jung, Spitalmüller in Speyer, iſt 
eine im beſten Zuſtande ſich befindende ſchoͤne einfach e 


Oelpreſſe nebſt Schrotmühle und ſonſti 
den käuflich zu habt. ſonſligen Zubehoͤr⸗ 


Pres 0 
reußifd: je Dt Dampf- 
Üheinifhe A 8 Sin 


(Kölniſche Geſellſchaſt.) 

Die preußifchsrheinifchen Dampſſchiſfe (der Köl⸗ 
niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. i 
und während des "Buliihee te N 

t a glich: 
Rhein aufwärts: 

Von Cöln nach Coblenz, Mainz, Maun⸗ 
heim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
15 Ir SER Morgens um 7 Uhr und Abends 

Von Koblenz nach Mainz, Mannheim 
und alleu Zwiſchen orten zweimal, 
namlich Morgens um 7 Uhr und Morgens um 
10 Uhr. 

Don Mainz nach Mannheim und allen Zwis 
ſchenorten einmal, Morgens um 5 Uhr, 

Rhein abwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen 3 wi⸗ 

ſchenorten einmal, Nachmittags 94 Uhr. 
(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens 64 Uhr. 

Von Koblenz nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
können alsdann diejenigen Paffagiere, welche mit Bils 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten ober galb Koblenz verſehen find, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende kölniſche Schiff 


übergehen, oder fie können bis 10 Uhr Morgens zu 
8 2 und ihre Reife ſodann mit dem um 
r na ainz weiter fahrenden kölni 

Schiffe ſortſetzen. 2 1 Wehe 

Die diegjährigen Preife und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere find bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 


115749] Mühlenverſteigerung. 

Montag, den 23. April 1838, des Nachmittags 
um 2 Uhr, läßt Frau Wittwe Berner, auf der 
Salingsmühle, Gemeinde Kaiſerslautern, durch unters 
zeichneten Notär nachbeſchriebenes, ihr angehöriges 
Gut, freiwillig ͤͤffentlich an den Meift- und Letztbieten⸗ 
den, zogen angemeſſene Zahlungstermine verſteigern, 
nemlich: ö 

Eine Mahlmühle mit zwei Mablgängen und cinem 
Schälgange, fo wie das Wohngebäude, alles unter 
einem Dache; eine dabei gelegene Schneidmüble, fast 
Scheuer, Stallung, Schweinſtällen, new aufgeſührtem 
Brennhauſe mit allen zur Branbweinbrennerei erfor 
derlichen Geräthſchaſten, und ſonſtigen Oeconomiege⸗ 
bäuden; ferner 20 Morgen Acker⸗ und 12 Morgen 
Wieſenland, fo wie 2 Garten, das Ganze einen Com» 
plex bildend und die Salingdmühle genannt. 

Das Hauptgebäude iſt zweiſtoͤckigt, enthält im 
untern Stocke zwei große Zimmer, eine geräumige 
Küche, und auf der andern Seite des Hausganges 
die Mühle mit einer Mahlſtube und Spelzendiete; 
im obern Stocke 4 Zimmer, 1 Kammer, 2 Küchen; 
über dieſem Gebäude befinden ſich 3 geräumige 
Speicher. : 

Die Gebäude befinden ſich ſämmtlich in gutem 
Zuſtaude, und find zum Theil neu aufgeführt. 

Dieſe Mühle liegt an der Lauter, eine halbe 
Stunde oberhalb der Etadt Kaiſerslautern, ohn⸗ 
weit der Landſtraße, und wird aus dem dabei befind« 
lichen Weiher, durch welchen die Lauter fließt, immer 
mit hinreichendem Waſſer, welches ſelbſt noch ene 
Erweiterung der Werke leicht möglich macht, verfeben, 
und eignet ſich Ahrer vortheilhaſten Lage in der Nähe 
von Kaiſerslautern und des daſelbſt fo ſehr bedeu⸗ 
tenden Fruchtmarktes wegen, vorzüglich zum Betriebe 
des Mühlengefchäftes und der Wirthſchaſt, welche 
auch ſeither mit dem beiten Erfolg daſelbſt ſtatt 

tten. 
5 Die Feldgüter und Wieſen liegen rund um die 
Mühle und find ſämmtlich in gutem Zuftande, 

Auch hat die Mühle das Beholzungsrecht im nahen 
Stiſtswalde. a 3 

Die Verſteigerung findet auf der Mühle ſelbſt 

t 


att. 
Das ganze iſt jeden er daſelbſt einzufehen , fo 
wie erelauteun den 28. März 1838 | 
iſerslautern, den 28. r . 
' j WITT, Rote 
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55 
Die merkwürdigſten Ereigniſſe eines zwölfmonatli⸗ 
chen Feldzugs unter Zumalacarregui in Na⸗ 
varra und deu baskiſchen Provinzen. 
(Beſchluß.) 
Der Verf. ſchildert zuvörderſt, nachdem er den 


Kriegsſchauplatz beſchrieben hat, Zumalacarregui's 
erſtes Auftreten, das in die Zeit der Niederlage des 
Santos Ladron fiel, den Lorenzo am 15. Oktober 
1833 erſchießen ließ. Damals wurde die Sache des 
Don Carlos für rettungslos verloren gehalten. Nicht 
blos der Ruf eines talentvollen Officiers, den er ſich 
als Oberſt verſchiedener Regimenter ſeit dem Kriege 
von 1823 in Navarra erworben hatte, war es, was 
ihn bald an die Spitze der Carliſten brachte, ſondern 
die Zuverſſcht, mit welcher er ſich in einer Zeit zum 
Befehlsbaber anbot, wo jedermann ſich der Verant⸗ 
wortlichkeit eines Amtes zu entziehen ſuchte, welches 
nur zum Verderben zu führen ſchicu. Hr. H. ent⸗ 
wirft uns ein lebenswarmes Bild des carliſtiſchen 
Helden; aber der ſchlagendſte Beweis von dem über⸗ 
wiegenden Talente dieſes Mannes iſt die Leichtigkeit, 
mit welcher er, einer Armee von 116,00 Mann ges 
genüber, unter einer Menge von Oberhäuptern von 
bedeutend größerem lokalen Anſehen, die hohe Stel⸗ 
lung einnahm, zu welcher ihn ſeine Thaten berechtig⸗ 
ten. Die Herſtellung der gänzlich verfallenen Die 
eiplin, und eine zweckmäßigere Bekleidung und Be 

waffnung feiner Truppen, war das Erſte und Schwie⸗ 
rigſte, was er in kurzer Zeit ins Leben rief... Ein 
unendlicher Vortheil, den ſeine Truppen beſaßen, 
war die Ergebenheit der Einwohner für ihre Sache. 
Heberall ſanden fie eine Heimath und Unterſtützung, 
während die Liberalen die bitterſtan und entſchloſſen⸗ 
ſten Feinde trafen. Der Verf. behauntzt, dieſe Er⸗ 
gebenheit gehe fo weit, daß er es dreiſt miternehmen 
welle, ſich für einen Carliſten ausgebend, von Hütte 
zu Hütte bis in die Nähe von Madrid zu gehen, und 


überall würden ihm die Bauern mit Gefahr ihres ei— 
genen Lebens weiter helfen. Außer den gewöhnlichen, 
regelmäßigen Spionen, die Zumalacarregui unterhielt, 
ſah man kurz vor den Gefechten Landleute von allen 
Seiten athemlos über die Gebirge berbeiſtrömen, und 
ihm unentgeldlich und oft mit Lebensgefahr alle Nach⸗ 
richten von den Bewegungen des Feindes überbrin⸗ 
gen. Ein Vertrauter trägt einen Brief 20 eng» 
liſche Meilen weit mit der Gefahr, erſchoſſen zu wer⸗ 
den, ohne für ſeine Mühe mehr als einen halben 
Duero (1 Fl. 28 Kr.) zu erhalten, und iſt vollſtän⸗ 
dig damit zufrieden. 

Das erſte Gefecht nach ſeiner Ankunft in Spa⸗ 
nien machte Hr. H. am 2. Mai 1834 bei Alſaſſun 
mit, wo Zumalacarregui an der Spitze einer Abthei⸗ 
lung auserleſener Truppen den Oberbefehtshaber der 
Armee von Navarra, Queſada, angriff und ſchlug. 
Bon allen Gefangenen, welche die Carliſten hier mache 
ten, hatte O'Donnel das betrübendfte Loos. Ob⸗ 
gleich er als Oberſt im Dienſte der Königin ſtand, 
hatte er eigentlich nur Queſada begleitet, um durch 
ihn edcortirt ſicher nach Pampluna zu gelangen, wor 
hin er ging, um ſich mit einer jungen, reichen Erbin 
zu vermählen. O' Zonnel erbot ſich, für fein Leben 
ein Loͤſegeld zu geben, womit ſämmtliche Bataillone 
von Navarra hätten ausgerüſtet werden können; aß 
lein Zumalacarregui „war in der Nothwendigket“, 
Repreſſalien zu gebrauchen und ein warnendes Bei⸗ 
ſpiel zu geben, und fo ſiel D’Donuel mit 2 Garde⸗ 
officieren und etwa 20 chriſtiniſchen Soldaten unter 
den Kugeln der Garliften. 

Ju der Schlacht bei Vittoria, am 27. October 
1834, bewies Zumalacarregui, daß er auch auf ebe⸗ 
nem Boden und im offenen Fedde zu Gegen verſtand. 
Der chriſtiniſche General O'Doyle und mehrere Dir 
ciere, welche in Gefangenſchaft fielen, wurden ers 
ſchoffen. Zumalacarregui würde jenem das Leben gez 
ſcheukt haben, hätte er nicht unter mehreren aufge 
fauarnen Peyeſchen das Pratakall eines in Vitterig 


— 


abgehaltenen Kriegsgerichts gefunden , aus welchem 
hervorging, daß O' Doyle ſeine Stimme zum Er⸗ 


ſchießen der verwundeten carliſtiſchen Gefangenen ge⸗ 


geben hatte. Erſt im Jahr 1835 gelang es dem in 
menſchenfreundlicher Abſicht an Don Carlos geſende⸗ 
ten engliſchen Oberſt Elliot, dem barbariſchen Er⸗ 
ſchießen der Gefangenen auf beiden Seiten ein Ende 
zu machen. 

Anfangs fiel dem Verf. die Habgier auf, mit wel 
cher die Carliſten über Verwundete, ſobald ſſe den 
letzten Hauch von ſich gaben, gleichviel ob Freund 
oder Feind, herſielen, und ihnen Kleider, Munition, 
Schuhe, Waffen, Geld ıc. abnahmen. Als er jedech 
die Berhäftniffe näher kennen lernte, fand er Dieß 
„ganz natürlich.“ Denn wenn die Carliſten von ih⸗ 
ren Officieren jene Gegenſtände verlangten, fo erhiel⸗ 
ten ſie die Antwort: „Dort ſind die Chriſtinos, nehmt 


ſie euch!“ In jeder andern Beziehung lobt er die 


Ehrlichkeit, Mäßigkeit, und Ordnung der carliſtiſchen 
Truppen, bei denen Zumalacarregui die Disciplin mit 
der größten Strenge handhabte. 

Die Belagerung von Bilbao, wobei Zumalacarre⸗ 
gut ſeinen Tod fand, wird von dem Verf. ausführ⸗ 
lich erzählt; eben ſo die letzten Augenblicke des car⸗ 
liſtiſchen Helden. Unmittelbar darauf nahm der 
Verf. ſelbſt ſeinen Abſchied, und verließ das Heer 
des Don Carlos. Man hat Zumalacarregni den 
Vorwurf gemacht, er habe nur den Gebirgskrieg ver⸗ 
ſtandeu. Er hielt ſich jedoch aus ganz andern Grun⸗ 
den in den Bergen, nämlich wegen der Uebermacht 
ſeiner Feinde und wegen Mangels an Waffen, Muni⸗ 
tion, Reiterei, und Artillerie, die in einer flachen Ge⸗ 
gend unentbehrlich ſind. Allen dieſen Mängeln hatte 
er endlich größtentheils abgeholfen. Seinen großen 
Ruf gewann er ſchon in der Zeit, während er ſeine 
Armee noch formirte. In dem Augenblicke jedoch, 
als er damit fertig war, als er das rohe Material 
nach ſeiner Weiſe gebildet, und mit der Beute ſeiner 
Feinde bewaffuet und bekleidet, als er alle Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden, von denen ſich in der Geſchichte 
der Kriege kein ähnliches Beiſpiel auffinden läßt, — 
fiel er. 


Revue der franzöſiſchen Blätter. 

Die miniſteriellen Zeitungen jubeln über den Er⸗ 
folg, den das gegenwärtige Cabinet durch den Ver⸗ 
trag mit Hayti erlangt: die Ausrüſtung einer Esca⸗ 
dre ſei nicht vergeblich geweſen; die nemlichen Leute, 


denen man die Amneſtie und die Eroberung von Con⸗ 


* 


des Vaterlandes fo würdig zu wahren verſtanden. — 


Dagegen gibt die Quotidienne eine ſummariſche Ueber⸗ 
ſicht aller Verträge, welche Frankreich ſeit 1816 mit 
Hayti abgeſchloſſen, und die nie erfüllt worden find, 
und folgert geradezu daraus, die Miniſter müßten 
entweder die Spielballen oder die Mitſchuldigen der 
Hayti'ſchen Politik ſein. (Indeſſen darf man doch 
aus mehrfachen Gründen hinſichtlich des neueſten 
Vertrags mit größerer Zuverſicht, als bezüglich eines 
der frübern, auf wirkliche Erfüllung der eingegange⸗ 
nen Verbindlichkeiten hoffen.) 

In Frankreich begründet ſich immer mehr die Au⸗ 
ſicht, daß die Eiſenbahnanlagen in den Hauptrouten 
auf Staatskoſten, in den übrigen Richtungen dagegen 
durch Privatunternehmungen ausgeführt werden ſoll⸗ 
ten. Das Journal des Debats iſt ebenfalls dieſer 
Anſicht zugethan. Es ſagt, bezüglich der Anlage 
dreier Routen auf Staatskoſten ſeien nun alle aufge⸗ 
klärten Leute einig: 1) Die Nordbahn, welche Paris 
der engliſchen Hauptſtadt auf 14 Stunden nahe bringt, 
wird die Allianz zwiſchen Frankreich und Großbrita⸗ 
nien für immer confolidiren, und der Welt den Fries 
den ſichern, und zugleich (dies iſt franzöftfche Schwin⸗ 
delei), da ſie Paris der Stadt Brüſſel auf 8, und 
Cöln auf 14 Stunden nahe bringt, „die Gränze, wenn 
auch nicht unſeres Gebiets, doch unſerer Civiliſation 
bis an die Maas und den Rhein ausdehnen;“ — 
2) Die Bahn nach Rouen, wodurch der große Ge⸗ 
danke, aus Paris einen Seehafen zu machen, ver⸗ 
wirklicht werden wird; — 3) Die Linie nach Orleaus, 
wodurch die Uebel der Ausdehnung der bisherigen 
Adminiſtration (Centraliſation) ausgeglichen werden 
ſollen, indem die Maſſe der füblichen Provinzen, Pas 
ris näher rüͤcke. 

Die Pariſer Zeitungen reden viel davon, daß dle 
Miniſter ſich geweigert haben, dem Gomite der Des 

putirtenkammer alle Actenſtücke bezüglich Algiers, aus⸗ 

zuliefern. Die Erklärungen der officiellen Blätter 
werden in dieſer Beziehung für durchaus ungenügend 
gehalten. 

Der Courrier francais ſpricht von dem neuen 
ſpaniſchen Geſetzentwurf wegen eines neuen Staats- 
anlehens, und äußert, die jetzige Regierung habe bie 
rin durch einen glücklichen Streich erlangt, was ihr 
die Cabinette von London und Paris verweigert hät⸗ 
ten; das neue Anlehen biete die Mittel dar, die ſpa⸗ 
niſche Umgeſtaltung zu retten, wenn dieſelbe nur ein 
wenig Intelligenz und Energie behalten habe. 


* Gemeinde: WBabl-Angelegenbeiten.*) 

Die Wahlen der Gemeinderäthe, aus denen die 
Ortsvorſtände ernannt werden, ſollen in der Pfalz 
nächſtens vor ſich gehen; eine Angelegenheit, die das 
Intereſſe der Gemeinden, wie jenes der einzelnen 
Bürger, in hohem Brade anſpricht, und alſo in jeder 
reg | der öffentlichen Beſprechung werth und 
würdig iſt. 

Eine gute, würdige Verwaltung und Vertretung 
der Gemeinden, beſtehend aus Männern von Herz und 
Verſtand, aus Männern, deren Herzen warm für das 
Wohl ihrer Mitburger ſchlagen, deren Intelligenz 
das wahre Intereſſe der Grmeinden zu erkennen und 
zu ſördern weiß, aus Männern, eden ſo entfernt von 
Wohldienerei als von Widerſpruchsgeiſt, muß Ziel 
und Zweck der neuen Wahlen ſein. 

Möchte doch jeder Wahlderechtigte vor und bei 
Abgabe ſeiner Stimme dieß beherzigen! 

Von königlicher Regierung der Pfalz ſoll in Bezug 
auf das vorzunehmende Wahlgeſchäſt unterm 2. März 
1838 ein Erlaß an die mit Leitung der Wahlen beauſ⸗ 
tragten Beamten ergangen fein, des Indalts: „Daß 
Beamte, welche in der Gemeinde ihres Wohnſitzes 
liegende Gründe erworben, ohne jedoch zur Zeit das 
Buͤrgereinzugsgeld bezahlt zu haben, nicht wahlbe⸗ 
rechtigt ſeien.“ 

Ueber dieſen Erlaß erheben ſich gewichtige Be⸗ 
denken, deren nähere Erörterung im Intereſſe aller 
Betheiligten ſein dürfte, denn: 

1) Muß den Beamten ſelbſt daran gelegen fein, 
vom activen und paſſiven Wahlrecht nicht ausge⸗ 
ro zu werben, da wo das Geſetz fle dazu 
ruft; 

2) Muß es den Gemeinden und Bürgern 
daran gelegen ſein, ſolche Mitbürger, die mit dem 
Beamtenſtande Intelligenz und Bürgerſinn verbinden, 
mitwählen zu ſehen, und wählen zu können; 

3) Kann es der 2 Kreis regierung ſelbſt nur 
angenehm fein, ſolche Concurrenten aetive und paſ⸗ 
five bei den Wahlen erſcheinen zu ſehen. 

Nun aber ſcheinen obiger Verfügung der königli⸗ 
ae Kreisregierung folgende Bedenken entgegen zu 

ehen. 

Nach Art. II. des Geſetzes vom 17. November 
1837 über den Beſtand und die Wahl der Gemeinde⸗ 
räthe im Rheinkrelſe ſoll die Wahl der Mitglieder 
des Gemeinderathes auch forthin nach Maaßgabe der 
hiefür N, beſtehenden Geſetze 
erfolgen. Dieſe Hinweiſung geht dauptſächlich auf 
die Inſtruction für's Wahlgefhäft vom 25. 
Nov. 1818 (vid. Amtsblatt Nro. 26). 

Der Art. 2 dieſer Inſtruction ſetzt die Bedin⸗ 
gung des Wahlſtimmrechts mit ſolgenden Wor⸗ 
ten ſeſt: „Das Recht bei den Gemeindewahlen durch 
Abgabe einer Stimme thätig mitzuwirken, iſt vor al⸗ 
lem durch das Staats bürgerrecht bedingt. In jeder 


*) Bei der Wichtigkeit der Sache glauben wir dem vorſle⸗ 
henden Aufſatze die Aufnahme nicht verweigern zu ſollen, 
obwol wir, wie aus einer unten folgenden Note erſichtlich, 
mit dem Inhalte desſelben, hinſichtlich des Hauptpunctes, 


Gemeinde 100 zum Wahlſtimmrecht nur diejenigen 
berufen, welche im Bezirk der Gemeinde ihren ſtän⸗ 
digen Wohnſitz aufgeſchlagen, oder daſeldſt ein häns⸗ 
liches Anweſen haben, und dabei beſteuerte Gründe 
beſitzen, oder beſteuerte Gewerbe ausüben.“ 

Im zweiten Capitel über die Wahlliſten, 
beißt es Art. 8: „Alle wirklichen Mitglieder einer 
Gemeinde werden aufgezeichnet.“ ꝛc. *) . 

Art. 10: „uus der Sammlung aller Auſzeichnun⸗ 
gen der Gemeindemitglieder geht die Urwahllifte 

vor. 

Hienach ſcheint klar zu ſein, daß geſetzlich das 
Wahlſtimmrecht allen denen zuſteht, die 1) in der 
Gemeinde ihren ſtändigen Mobnfig haben und 
2) dafelbit beiteuerte Grunde beſitzen, und das 
der 3) in der Urwahlliſte aufgenommen find, 
Wenn nun dieſe Bedingungen bei Bürgern, die zu⸗ 
gleich ein Amt bekleiden, vorhanden ſind, ſo müſſen 
alſo auch fle geſetzlich wahlberechtigt fein, gleichviel, 


ob ſie das Bürgergeld an die Gemeindecaſſe ſchulden 


oder nicht, entrichtet haben oder nicht. 

Manche Beamte ſchulden dieſes Geld ohnehin nicht, 
— doch ſpricht jenes Regierungsreſcript ohne Aus⸗ 
nahme. 

Die Beamten z. B. die am Orte geboren ſind, 
wo ſie ihr Amt ausüben, ſchulden das Bürgergeld 
nicht; eben fo wenig ſchulden es jene, die vor Pırblie 
cation der Verordnung vom 9. Auguſt 1816 im Amts⸗ 
blatt vom 28. Sept. 1816 ſchen ihren Wohnſſtz da 
nahmen, wo fie jetzt wohnen. ) 

Die Schuld oder Nichtſchuld des Bürger⸗ 
geldes kann alſo keinen Einfluß auf das Wahl⸗ 
recht haben, ſo wenig, wie eine andere Schuld ei⸗ 
nes wahlberechtigten Bürgers an die Gemeinde⸗ 
caſſe. Dies ſcheint um fo gewiſſer zu fein, als 1) 
die erwählte Inſtruction von 1818, die das allein 
regulirende Geſetz über das Wahlrecht 
bildet, obwohl ſpäter erſchlenen, als die Verord⸗ 
nung über das Bürgergeld, die geleiſtete Zahlung 
deſſelben nicht zur Bedingung des Wahlrechts 
erhebt, und 2) auch jene Verordnung ſelbſt nur bei 
Ausländern die in einer Gemeinde ihren 
Wohnſſtz nehmen, den Erwerb des Ge me ind ee, 


„) Wir glauben, daß ein Beamter, um die Rechte als 
wirkliches Mitglied einer Gemeinde ausüben zu 
können, ſoferne er ſich nicht in einem der unten bezeich⸗ 
neten Ausnahmsfälle befindet, allerdings das Buürgerein⸗ 
zugsgeld entrichtet haben muß. 

Die Berordnung vom 9. Aug. 1816 baſtimmt im Art. 3° 
„Die Beamten . ſind von Entrichtung des Bürgergeldes 
befreit; es wäre denn, daß ſelbe liegende Gründe acgui⸗ 
riren ze... . in welchen Fallen fie die Abgabe ebenfalls in 
die Gemeindecaſſe zu entrichten haben.“ 

‚Dabei it die Abſſcht zu berückſichtigen, in welcher 
die frangl. Vererdnung erlaſſen ward: das alte Syſtem 
hie Qürgergeld:Erhebung ſollte „wieder eingeführt wer⸗ 

en.“ — 2 

Es ſcheint uns ſonach, daß die Beamten, welche ſich in 

dem beſrrochenen Falle befinden, keine andere Wahl haben, 

um ihr Wahlrecht ausüben zu können, als — unverzug⸗ 
liche Entrichtung des Grmeinde⸗Bürgergeldes. D. Red. 


*) Dieſe Erinnerungen dürften als unbedingt richtig aner⸗ 


gergerrechts au die Bezahlung des Bür 
übrgeldes knüpft, im Gegenſatz zu In lä n⸗ 
dern, Beamten oder Angeſtellten, die dort 
nur verbunden erklärt werden, dieſe Abgabe eintreten⸗ 
denſalls zu entrichten. ' 

Bean dieſe Bedenken höbern Orts erwogen und 
begründet gefunden werden, fo darf man die Gefuung 
nähren, daß von jener Verfügung vom 2. März jung ſt 
Umgang genommen, und das geſetzliche Wahlſeld der 
dadurch gedrohten Beſchränkung nicht unterliegen wird, 
im wohlverſtandenen Intereſſe aller Betheiligten und 
der guten Sache ſelbſt. 


Deut ſchland. 


München, den 2. April. Der Regierungsprä⸗ 
fident von Mittelfranken, v. Stichaner, iſt, wie vers 
lautet, an Hrn. v. Abels Stelle zum Staatsrath 
und der Director von Unterfranken Graf von Giech, 
zum Regierungspräfldenten von Mittelfranken ernannt. 


Augsburg, den 3. April, Der Bau unſerer 
Eiſendahn nach München hat geſtern begonnen. 

Stuttgart, den 31. März. Die Unterhand⸗ 
lungen mit Profeſſor Ewald (in dieſen Augenblick zu 
London) baden zu einem erwünschten Reſultate ges 
führt , und hat dieſer die Vocation nach Tübingen 
angenommen. (Allg. Zig.) 


Preuſen. 

Danzig, den 28. März. Wir erhalten eben 
aus Warſchau vom 16. März dle Nachricht, daß ſich 
auch dort, eine Meile unterhalb der Stadt, das Eis 
geſtopſt und dadurch eine fo bedeutende Ueberſchwem⸗ 
mung in den obern Gegenden herbeigeführt habe, daß 
die Vorſtadt Praga und die Umgegend unter Waf⸗ 
fer ſteht, das fortwährend ſteigt und Gefahr droht. 
— In Thorn iſt das zweite Sprengwerk, deſſen Auf, 
rag er viele Tauſende koſtete, und der überaus 
ſtarke Eis bock davor, nach 20ſtündigem Widerſtande 
gegen das gewaltige Andringen der mächtigen Eis⸗ 
ſchollen, am 24. März gewaltſam ſortgeriſſen worden, 
und von der ſchönen ſtattlichen Weſchſelbrücke, die 
der Zeit trotzen zu wollen ſchien, ſteht nur noch ein 
einziges Joch und ein Eisbock, nachdem 21 Joche mit 
ebenio vielen Eisböcken ſpurlos verſchwunden find, 

er ſtarke Eisgang tobt gewaltig dahin; das Eis 
iſt feſt und Mar und über einen Fuß dick. — In 
Memel iſt während des ganzen verfloffenen Winters 
nur an einem einzigen Tage, am 7. Febr., Thauwet⸗ 
ter geweſen. In jener Gegend, ſowie in ſaſt allen 
Grenzprovinzen von Rußland, war durch den gewal⸗ 
tigen ft ein höchſt drückender Waſſermangel eins 
getreten, fo daß vieles Vieh durch geſchmolzenen Schnee 
der geſchmolzenes Eis getränkt werden mußte. Die 
e wagten ſich, von Dane gepeinigt, ſeibſt am 

age in bewohnte Gegenden; bei Memel wurde ein 
Knabe von ihnen zerfleiſcht. Der fait allgemein uns 
brauchdar gewordenen Kartoffeln wegen ſteigt das 
Getreide in unſern Propinzen gewaltig im Preise, 
und namentlich in Danzig, dem gedßen europäiſchen 
Kornmarkte, werden glämende Glefchäfte gemacht 
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Oeſtreich. 

Mien, den 27. März. Wie es heißt, ſoll nach 
den Diterfeiertagen die ͤͤſtreichiſche Beſatzung Krakau 
verlaſſen. (Leipz. Aug. 31g.) 

Aus der Moldau, den 19. März. Am 6. d. 
M. it der öſtreichiſche Sicherheitscordon gegen Ruß⸗ 
land aufgelöst und die zehntägige Quarantäne an der 
Gränze aufgehoben worden. 


Frankreich. 

Paris, den 1. April. Das hieſige Bankierhaus, 
mit welchem die ſpaniſche Regierung ein neues Anle⸗ 
hen von 500 Millionen Realen abgeſchloſſen hat, iſt 
das Haus Aguado. 

Großbritanien. 

Die Herzogin von Kent, Mutter der Königin Vic⸗ 
toria, hat kürzlich eine Menge Borladungen vor das 
gewöhnliche Gericht erhalten, „um ſſch verurtheilen 
zu hören,“ wegen Bezahlung eiuiger ruckſtändigen 
Schuldbe:räge. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe 
augenblicklich getilgt wurden. 


— Das Dampffchiff Sirius, von 320 Pſerdekraſt, 
iſt nach New⸗Nork abgegangen und man rechnet, daß 
es in 14 Tagen dafeldft ankommen wird. Es iſt das 
erfte Dampſſchiff, das über den Ocean geht. 


Türkei. 


Konſtantinopel, den 14. März. Am 12. d. 
wurde mittelſt groß herrlichen Hattiſchrriſſs der erſte 
Schwiegerſohn Sr. H., Nifat Halil Paſcha, der 
Würde eines Seriaskers von Rumelien, oder Gene⸗ 
raliſſimus der regulären Truppen enthoben, und der 
zweite Schwiegerſohn des Sultans und bisherige 
Seriasker von Anatolien, Mehemed Said Paſcha, zu 
jenem wichtigen Poſten ernannt. 


Neueſte Nachrichten. 

Algier, den 29. März. Auch im Oſten der Ebene von 
Metidjah it von den franzöſiſchen Trudzen ein Lager gedit ⸗ 
det worten. So bald die erwarteten Truprenverſtaͤrkungen 
angekommen fein werden, ſoll auch Belida beſetzt, und darurch 
die Decuration der Ebene rervollſtaͤnrigt werden. 

paris, den A Arril. Moulad Ven Arrach, der Geſandte 
Abdel Kaders, iſt gefiern in Begleitung eines Regierungsdol⸗ 
metſchers hier angekommen. 

Algier, den 24. März. Die Friedentbedingungen, welche 
Ahmet Bey durch feinen Abgeſandten Ven Aiſſa beantram, 
gehen dahin, daß ihm Conſtantine wieder als Haupiſtadt uber. 
iaſſen werden ſoll, wogegen er die Kriegskoſten zu bezahlen 
babe. — In der Gegend von Conſtantine haten ſich mehrere 
Stämme unterworfen. — Der Geſundheitszuſtand der Garni⸗ 
ſon iſt ſehr günſtig. 

Spanien. Um den Mlith der Basken wieder zu bele⸗ 
ben, haben die Cartiſten das Gerücht verbreitet, der Bum 
der vogel ſei auf dem Wege und bereits zu Puente la eyng 
eingetroffen. Dieſer Vogel kommt, der alten Tradition zu, 
folge, in fangen Zwiſchenräumen, als Dereld Gottes, zu 
Verkundigung glücklicher Exeigniſſe, in die Grimitage bei ECſtella: 

Göttingen, den 1. Arril. Auf die Petition der biefie 
gen Vürgerſchaft wegen Zurückberufung der fieben Proßeigs 
ren, iſt eine abſchlaͤgige Antwort erfolgt, „da die Urſache jenes 
Entfernung noch nicht gehoben, ſo könne auch die Au ſetzuntz 
nicht zurückgenommen werden.“ 2 
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Franzöſiſche Zuſtände. 

In dem eben erſchienenen letzten Hefte des 5. 
Bandes des von Rotteck und Welcker herausgege⸗ 
benen „Staats⸗Lexicons“ („Encyklopädie der Staats⸗ 
wiſſenſchaften,“ — der 5. Bud. bis zu den Buch ſta⸗ 
ben Fr gehend) findet ſich eine treffliche Abhandlung 
des franz. Deputirten und Appellationsgerichtsraths 
von Golbery über Frankreich und ſeine Ver⸗ 
hältniſſe. Der biedere Verfaſſer ſpricht mit eben ſo 
großer Unparteilichkeit, als Kenntuiß von den 
Zuſtänden ſeines Vaterlandes. Er iſt ſcharf in ſei⸗ 
nem Tadel, aber niemals vorjäglich ungerecht. Wir 
gl:uben die Aufmerkſamkeit unferer Leſer nicht beſ⸗ 
fer auf die Schrift lenken zu können, als indem wir 
ihnen einige Bruchſtücke daraus mittheilen. 

(Die Kammern.) Die Sitzungen der Kammer 
find in der That ein wahres Scandal. Die muthi⸗ 
gen Männer, die dem Ungewitter Trotz zu bleten wa⸗ 
gen, die patriotiſchen Reduer, die einige Worte der 
Verachtung über dieſe unwürdigen Vertreter des Volks 
binwerfen, können ſich freilich keinen Beifall erwer⸗ 
ben. Allzu oft übertäubt das Geräuſch der Privat⸗ 
unterhaltungen ihre Reclamationen oder auch Schmä⸗ 
hungen, Wuthausbrüche, ohne das mindeſte Geſühl der 
Würde der Nationalrepräfentation. In der That ges 
ſchieht es auch wohl, daß die Feierlichkeit der Dis⸗ 
cuſſionen oder das Talent der Redner der Verſamm⸗ 
lung eine ernſte, impeſante Haltung gibt, daß die 
Aufmerkſamkeit durch Ruhe begünſtigt wird. Dieß 
geſchieht, wenn die geſcheiden Leute des Centrums 
einſehen, daß fie es ihrem eigenen Jutereſſe ſchuldig 
ſind, ihren Dienern Feſſeln anzulegen. In ſolchen 
Augenblicken würde ein Fremder ſich in irgend einen 
feierlichen Senat der Vorzeit verſetzt glauben. Dieſe 
Wettkämpfe der Beredſamkeit find oft bewundrungs⸗ 


würdig, und ſolche Improviſstionen dauern oft ach - 


rere Tage lang. Selten erringt die Oppoſitlon etwas 
Hoher Aa W. Mate Nad ren a ala 


und macht, daß eine zu abgeſchmackte oder der Frei⸗ 
heit zu verderbliche Maßregel verworfen wird, wie es 
in der berühmten Discuſſion über das Dis junc⸗ 
tionsgeſetz der Fall war, das die deſſelben Ver⸗ 
brechens⸗Angeſchuldigten verſchiedenen Gerichten über⸗ 
geben wollte, wenn die Einen dem Militär, die Ande⸗ 
ren dem Bürgerſtande angehörten. N 

An gewöhnlichen Tagen iſt die Kammer kaum 
vollzählig. Man wartet eine Stunde, dann wird 
die Discuſſion unter allgemeiner Zerſtreutheit und 
Gleichgültigkeit und während beſtändiger Privatun⸗ 
terhaltungen eröffnet. Die Meiſten find gleichgültig 
gegen Alles, was nicht ihre localen oder beſonderen 
Intereffen angeht. Die Arbeiten der Commiſſion has 
ben kein Gewicht, weil die Wahl der Mitglieder und 
Berichterſtatter derſelben durch Scrutinium geſchieht, 
um die politiſche Bedeutung der Parteien abzuwägen, 
und nicht nach der Fähigkeit eines jeden, fo daß die 
Menge ſich in dem, was ſie nicht ſelbſt verſteht, auf 
den Miniſter verläßt. Daher kommt es, daß kein 
wiſſenſchaftliches Geſetz gut werden kann. Handelt 
es ſich um ein Geſetz über das Civilrecht, fo muͤſſen 
dis Juriſten ſich durch Seeleute, Generale, Banquiers 
u. ſ. w. beſchämen laſſen. So iſt es in der letzten 
Sitzung gelungen, den Caſſationshof zu einer Art von 
geſetzgebendem interpretireuden Körper zu machen und 
auf jeden Fall zu einer dritten Stufe der Juris⸗ 
diction. 

Es iſt klar, daß die frangöfifche Conſtitution, die 
Anſpruch darauf macht, die aufgeklärte Majorität zu 
Nathe zu ziehen, weit entſernt iſt, dieſen Zweck durch 
ihr Wahlſyſtem zu erreichen. Es ſteht nicht beſſer 
in der Pairskammer. Vom Souverän erwählt, iſt 
dieſe nicht viel mehr als ein Unterfutter der köuigl. 
Gewalt, hat durch ſich feld keinen Halt und keinen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung; kaum kümmert 
man ſich um ihre Sitzungen, und nur Fremde beſuchen 
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herrſcht, als in der anderen Kammer. Die Pairs 
ſind gewöhnlich betagt; ſie erſcheinen im Coſtüme, 
und dieſer Umſtand, der vielleicht unbedeutend er⸗ 


ſcheint, hat dennoch viel Einfluß auf den Anſtand 


der Verhandlungen. (7) Die Pairs ſind, mit wenigen 
Ausnahmen, die Elite Frankreichs, aber jenes Frank⸗ 
reichs, das nicht mehr iſt, oder, man moͤge uns den 
Ausdruck erlauben, des ganzen Frankreichs der Ver⸗ 
gangenheit. Der Ruhm des Kaiſerreichs, die Illu⸗ 
ſtrationen des alten Regimes, die adminiſtrativen Ta⸗ 
lente, die finanziellen Notabilitäten und die ausge⸗ 
zeichneten Geiſter unter den Gelehrten, Alles verei⸗ 
nigt ſich da. Aber Alles kommt an, wenn es auf 
der Neige iſt, und bleibt daher ohne Einfluß auf 
eine junge, ſtarke, kraftige, auf die Zukunft begie⸗ 
rige, um Alles, was alt und verjährt iſt, unbekum⸗ 
merte Gefellſchaft. Wäre das Pairsthum erblich, ſo 
würde es mächtig ſein; es würde ſich Haß, aber zu⸗ 
gleich auch Aufmerkſamkeit zuziehen, oder es würde 
auch, wie unter der Reſtauration, der Schutz des frei⸗ 
heitlichen Princips ſein, wenn die Wahlkammer ihre 
Aufgabe vergeſſen ſollte. Wäre auch die Pairskam⸗ 
mer auf das Wahlprincip gegründet, ernennte ſie der 
König aus Candidaten, die ihm vorgeſchlagen wüt⸗ 
den, ſtände ſie zu dem Volke in der Beziehung, daß 
aus demſelben Elemente in ſie übergingen, und daß 
man ohne deſſen Mitwirkung nicht in ſie gelangen 
koͤnnte, dann wäre die Pairskammer ein unabhängiger 
Senat, ſtatt eines Rathes. Sie würde für ihre Kin⸗ 
der nach der Zuſtimmung der Wähler ſtreben. Jetzt 
muß ſie ſich um die Uebertragung auf dieſelben be⸗ 
werben, die ſie unter der Reſtauration dem Geſetze 
verdankte; ſie muß dem Koͤnige gefallen, oder viel⸗ 
mehr den Miniſtern. Und wenn es geſchieht, daß 
ſich in ihrer Mitte eine zu große Anzahl unabhängis 
ger Männer findet, ſo vernichtet man ſogleich ihren 
Einfluß durch das, was man eine fournde uennt, 
das heißt dadurch, daß man eine hinlängliche Anzahl 
Nachgiebiger hineinbringt, bis eine neue Regierung 
wieder einer neuen fournde bedarf, um die Wirkung 
der früheren zu paralyſiren. Die den Kammern ge⸗ 
gebene Initiative iſt durch die Reglements fo großen 
Hinderniſſen Preis gegeben, daß ſie faſt illuſoriſch 
wird. Es iſt aber zugleich ein offenbarer Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen dieſen hinterliſtigen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln und der Freiheit der Amendements, denn dieſe 
Amendements machen oft etwas ganz Anderes aus 
dem Geſetze, als was der Entwurf war. Ein Glück 
ies noch, wenn man nach Maſſen und Syſtemen zu 
Werke geht. Nur zu oft aber ſind es widerſprechende 


Elemente, Einzelnheiten, die nicht im Einklang mit 
dem Ganzen find, die deſſen Eintheilung ftören, oder 
die nicht vereinbar mit den beſtehenden Geſetzen ſind. 
Wir wollen ein ſchlagendes Beifpiel hiervon anführen. 
Im Jahre 1832, als der Code über den Strafproceß 
umgeſchmolzen wurde, ſetzte man die Zahl der Rich⸗ 
ter, aus denen ein Aſſiſenhof beſteht, von 5 auf 3 
herab, und während man den Artikel W2 ſo abän⸗ 
derte, ließ man den Artikel 508 über die in den 
Sitzungen dieſer Gerichtöhöfe begangenen Vergehen 
beſtehn, Vergehen, deren Strafe unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen wird, wenn vier Richter übereinſtimmen! 
(Fortſetzung folgt.) 
— ä 


Deut ſchland. 


München, den 27. März Die Ruhigen ath⸗ 
men ſroh auf, daß in der Kölner Angelegenheit nicht 
mehr ſo, wie ſeither geſchrieben werden darſ, daß 
wenigſtens mit edleren Waffen in Zukunſt gekämpft 
werden ſoll, als wie bisher der Fall war. Welch' 
Getummel! Man begreift nicht, wie jene Angelegen⸗ 
beit Baiern fo ſehr in Bewegung ſetzen konnte. 
Aber Baiern war und iſt nicht bewegt; es ſind nur 
Einige, welche freilich thun, als ſeien fle Alles und 
in ihnen ganz Baiern vereinigt. Darum iſt fehr zu 
beklagen, daß im Auslande nicht oder ſelten dieſes 
beachtet und durch dieſen unwürdigen Streit ganz 
Baiern als dunkles Land betrachtet wird: die Anjichs 
ten ſeiner Staatsmänner und der Abgeordneten des 
Volkes ſind doch gewiß bekannt, und wie wenig die 
Gegner Anklang und Anhang bei den Verſtändigen 
finden, zeigt ſich täglich. (Fr. M.) 

Aus dem Badiſchen, den 3. April. Ein ſo 
ſeierlicher Leichenzug, wie der des verſtorbenen Mi⸗ 
niſters Winter, hat in Carlsruhe noch nie flatt ges 
habt; mehr als zweitauſend Perſonen dildeten den⸗ 
ſelben. Aus 1 Antriebe waren alle Läden ger 
ſchloſſen und allgemeine Trauer herrfchte in der ganzen 
Stadt. Bezeichnend war, daß kein Mitglied der 
Adels⸗Kammer ſich dem Leichenzuge anſchloß; vom 
diplomatiſchen Corps war blos der preußiſche Ges 
ſandte dabei. Freilich war Winter mehr ein Mann 
des Volkes, daher kam es auch, daß nicht allein von 
Mannheim, Heidelberg und andern Städten, ſondern 
auch von allen benachbarten Ortſchaſten Deputationen 
berbeieilten, um dem Trauerzuge beizuwohnen. Voraus⸗ 
zuſehen war, daß die Errichtung eines Denkmals in 
Anregung gebracht werden würde. (Schw. M.) 

Die Leipziger Allgemeine Zeitung enthält einen 
Auſfſatz über den verſtorbenen badiſchen Minifter 
Winter, worin es beißt: Wie keines andern deut⸗ 
ſchen Mintſters war feine Laufbahn parlamentariſch. 
Er war 1819 Deputirter der zweiten Kammer, wie 
er es noch 1838 war. Er würde Miniſter, weil in 
ibm, wie in einem Brennpuncte, die Intereſſen des 
Landes und der Regierung zuſammentraſen. ihm, 
dem Manne des Volkes, und dem treueſten Diener 
ſeines Fürften, von Badens Ver ſaſſung eine kräftige 


flege.“ Hochverdiente Männer ſitzen im Rathe uns 
ers allverehrten Großherzogs, auf welchen das Land 
mit Stolz und Ehrerbietung hinblickt; dennoch iſt es 
nicht zu viel gefagt, daß das wechſelſeitige Vertrauen 
in unſerm ſchoͤnen Vaterlande, wovon Miniſter Win⸗ 
ter in ſeiner letzten Rede Zeugniß gibt, größtentheils 
fein Werk iſt. Ein unerſchutterlicher Fels ſtand er, 
als die Wogen links und rechts anſchlugen. Ihm 
war es gegeben, durch das Getümmel der Parteien, 
durch den Nebeldunſt der Meinungen hindurch das 
Wohl des Vaterlandes zu erkennen, das als leuch⸗ 
tender Stern über ſeinem Lebenspfade ſchwebte. Als 
anderswo die Kerker mit politiſchen Verbrechern ſich 


füllten, da feierte Badens Leopold ungetrübte Trium 


phe. Uebergriffen aller Art ſetzte Miniſter Winter 
männlichen Muh, klares Rechtögefühl und die innigſte 
Liebe ſür Fürſt und Vaterland entgegen. Er wehrte 
ab, was an ihm war. Er half die Wohlfahrt grün. 
den, in der Jeder ſich behaglich ſühlt. 
rank ſurt a M., den 1. April. Die Hanno 
ver'ſche Zeitung ſcheint glauden machen zu wollen, 
als hätten die Städte Osnabrück und Hlldesbeim 
keine Proteſtation deim Bund eingereicht. Dem kann 
beſtimmt widerſprochen werden. Beſagte Städte has 
ben dieſen Schritt gethan; zu vermuthen iſt aber, 
daß der deutſche Bund keine Notiz davon nehmen 
wird, da Unterthanen nie gegen ihren Fürſten klagend 
auftreten können, wenn fie nicht durch die Conſtitu⸗ 
tion ſelbſt beſugt dazu ſind. (Allg. Ztg.) 
Göttingen, den 28. März. Hofrath Albrecht 
iſt von Leipzig zurückgekehrt, um, wie man ſagt, 
einen Anwalt mit den nöthigen Vollmachten zur Eins 
reichung einer Klage der ſieben Proſeſſoren zu ver⸗ 
ſehen Er wird bald wieder dahin abgehen, um den 
Sommer über Privatrecht dort zu lehren. (K. a. 3.) 
Hildesheim, den 28. März. Die in einigen 
Zeitungen ſchon voreilig gemeldeten Schritte der Stadt 
; Hildesheim bei der Bundesverſammlung find bis jetzt 
noch nicht geſchehen; es iſt aber durchaus nicht zu 
iweifeln, daß, ſobald irgend eine die Verhältniſſe der 
Stadt unmittelbar berührende Veranlaſſung gegeben 
wird, der Schutz des deutſchen Bundes nachgeſucht 
werden wird. — Der von einigen „sehr abhängigen 
Perſonen gemachte Verſuch, zu ciner Petition gegen 
die von der Stadt dem König übergebene Borftels 
lung, Unterſchriſten zu ſammeln, iſt ganzlich misglückt, 
obgleich kein Mittel verſchmäht wurde, um die Unter⸗ 
ſchriſten der nicht zur Bürgerſchaſt gehörigen niedern 
Klaſſen, an welche man ſich er hatte, zu ers 
langen, — Man erwartet täglich die Nachricht von 
der Vertagung oder Auflöſung der Ständeverſamm⸗ 
lung, da nur noch ein oder zwei Mitglieder mehr ge⸗ 
genwärtig fein ſollen, als nach dem Patente von 
1819 zur Abſtimmung erſorderlich find. (L. A. 3) 
Berlin, den 31. März. Dem framzöſlſchen 
Schriftſteller Noguier ift die Herausgabe einer 
franzöſiſchen Zeitung in Berlin nicht geſtattet worden. 
Berlin, den 31. März. Gerüchten zufolge, die 
ich jedoch noch nicht beglaubigen konnte und die aus 
derſeits ſtarken Widerſpruch finden, wäre der Dom⸗ 
ber Brodziczewski gefänglich nach Koſel abgeführt 


g Büch ſenſchmied in 


worden; Andere behaupten fogar, der Erzbiſchof Dis 


nin ſelbſt. Ich bezweifle es. Mehre andere dode 
Geiſtliche im Großherzogthume Poſen ſollen auf ihre 
Wohnorte angewieſen ſein. Auch in Weſtpreußen, 
hoͤre ich unbeſtimmt, ſollen ähnliche religtöſe Bewe⸗ 
gungen ſtatt finden. (CLeip. Allg. Ztg.) 
Wien, den 30. März. Die Wohlthaͤtigkeits⸗ 
ſpenden für die durch die Ueberſchwemmung in Uns 
arn Verunglückten fließen fortwährend in reichlichem 
Maße; der edelſte Wetteiſer gibt ſich darin kund. 
Nach den letzten Brieſen aus Peſth ſollen daſelbſt 
ſchon etwa tauſend Leichname unter den Trümmern 
der eingeſtürzten Hauſer hervorgezogen worden fein, 


Schweiz. 


Cäſar Friedrich de la Harpe iſt nach kurzem 
Krankenlager in der Frühe des 30. März verſchieden, 
wenige Tage minder als 84 Jahre alt. (La Harpe, 
geb. zu Rolle im Jahre 1754, ſtudirte zu Tübingen 
die Rechte und erbielt daſelbſt den Doctorhut, wurde 
1783 Lehrer des Groß fuͤrſten, nachherigen Kaiſers 
Alexander von Rußland, und fpäter einer der Dis 
rectoren der helvetiſchen Republik.) — Der Volks⸗ 
freund liefert eine ergoͤtzliche Schilderung von einer 
im Ober⸗Aargan ſtattgeſundenen Inſpectionsmuſte⸗ 
rung in der Tenne einer Wirthsſcheune, wo die einen 
Wehrmänner den andern Gewehre, Patrontaſchen 
und Torniſter liehen, nach Maßgabe, wie jeder in 
ſeiner reg vor dem Inſpector und dem 

er Tenne erſcheinen mußte. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 4. April. In der geſtrigen Depu⸗ 
tirtenfigung erſtattete Paſſy den Commiſſſons bericht 
über den Antrag wegen Zinſenreduction der Staats⸗ 
ſchuld. Die Staatsgläubiger ſollen darnach entwe⸗ 
der ihr Nominalcapital baar erhalten, oder neue Pa⸗ 
piere. Die Reduction muß wenigſtens 70 Cent. auf 
5 Fres. betragen, dagegen darf das Nominalcapital 
der neuen Papiere bis auf höchſtens 23 Cent. vers 
größert werden. 

— Das Comité der Deputirtenfammer hat geſtern 
mit 15 gegen 3 Stimmen entſchieden, daß der Staat 
auf eigene Rechnung keine Eiſendahn bauen ſoll, fo 
lange ſich noch Geſellſchaften zur Aus führung fänden. 

Spanien. Am 30. März griff Brigadier O' Don⸗ 
nel mit 2400 Mann Infanterie und 200 M. Caval⸗ 
lerie die Carliſten in ihrer feſten Stelung bei Vera 
an, ward aber zurückgeſchlagen. Dagegen ſoll Ca⸗ 
brera am 21. 1000 M. verloren haben. — Das neue 
Anlehensproject findet zu Madrid großen Miderſtand. 
Doch ſcheint die Nachricht voreilig, daß die Miniſter 
in Maſſe ihre Stellen niedergelegt hätten. 

Fdondon, den 2. März. Das Waſſer aus dem 
Tbemſe⸗Tunnel it gänzlich ausgeſchoͤpft, und die Ars 
belten daran haben wieder begonnen. 


Auszüge aus der Dorfzeitung. 
Ibrahim Paſcha fräubt ſich beharrlich gegen feinen Tod, 
und es ſcheint zu helfen; die Gegner fangen ſchon an, ihm jur 


zugeſtehen, es fei doch möglich, daß er noch lebe; ſehr krank iſt 
er aber, geſchlagen und niedergeſchlagen. 

Die Hannöserfhe Zeitung iſt weitſichtig geworden und 
ſieht in der Nähe nicht mehr viel. 

Die höflichſten Leute unter der pariſer Sonne find jetzt 
die Zolleinnehmer, was man fonft nicht allen ihren Collegen 
nachſagt. Sie nehmen vor jedem Einpaſſirenden den Hut 
tief ab; thut er nicht ein Gleiches, ſo wird ihm der Hut ab⸗ 
genommen, weil in den Hüten viel Brantwein eingeſchmuggelt 
worden iſt. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


115781 Literariſche Anzeige. 
In unſerm Verlage iſt fo eben erſchlenen: 
Ge ſ e tz 
vom 17. November 1837 
über die 


Zwangsabtretung von Grundeigenthum 
für Öffentliche Zwecke 


im 
Königreiche Baiern. 
Geb. — 9 kr. 

Bei dem bevorſtehenden Beginn des Baues der 
baierifhen Eiſenbahnen wird dieſes Geſetz 
häufige Anwendung finden, und dieſer befondere Ab⸗ 
druck deſſelben allen dabei Betheiligten willkommen fein, 

Bamberg, den 14. Marz 1838. " 

Literar. artiſt. Inſtitut. 
ni in F. C. Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 
11579 Gläubiger : Einladung. 

Die Gläubiger des in Fallimentszuſtand erklärten 
Handelsmannes Alexander Cahn zu Speyer, werden 
hiermit eingeladen, künftigen neunten Mai, Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, im Juſtizgebäude des koͤnigl. Bezirks⸗ 
und Handelsgerichts zu Frankenthal in der Pfalz, 
vor dem königl. Bezirksrichter Herrn Möhl, Com⸗ 
miſſär des Falliments, zu erſcheinen, um, in Gemäßs 
beit des Art, 480 des Handelsgeſetzbuches, zur Wahl 
der proviſoriſchen Syndike zu ſchreiten. 

Frankenthal, den 5. April 1838. 
Die koͤnigl. Bezirksgerichtskanzlei: 
b ürth. 


115807) Immobilienverſteigerung. 


Freitag, den 20. dieſes Monats, Morgens 
9 Uhr, zu Sippersſeld bei Herr Hepp, läßt 
Herr Einnnehmer Baſſer von da ſeine 
ſammtlichen daſelbſt gelegenen Immobilien, worunter 
ein neuerbautes Wohnhaus mit 8 
das ſich wegen ſeiner Lage zu jedem Geſchäfte, na⸗ 
mentlich eee de eignet, auf Eigenthum verſteigern. 
Winnweller, den 3. April 1838, 
G. Krieger, Notär. 


115771 Immo bilienverſteigerung. 

Dienſtag, den 17. dieſes Monats, des Vormittags 
8 Uhr, auf dem Hofe ſelbſt, wird der dem Jacob 
Broſchard zugehörende Antheil des Wickelhofes, 
m Gemeinde Gchallodenbach gebörend, und am näm⸗ 
ichen Tage, Nachmittags 2 Uhr, der dem Hr. Adam 
Wagner von Otterberg zugehörende Antheil dieſes 
Hoſgutes, auf Anſtehen der Eigenthümer öffentlich 
verſteigert. 

Jeder dieſer Antheile beſteht aus Wohn⸗ und 
Oeconomiegebäuden, 28 Morgen Ackerland, und 3 
Morgen Wieſen. Aecker und Wieſen ſind von vor⸗ 


züglicher Güte. 


Otterberg, den 3. April 1838. 
8 Schmidt, Notär. 


1157310 
Preuß iſch⸗ 
Nheiniſche 


(Kölniſche Geſell ſchaſt.) 

Die preußifcherheinifchen Dampſſchiſſe (der Köl⸗ 
niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monats: 

tägl 2 
Rheinauſwärts: 
Von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mann⸗ 
heim, und allen Zwiſchenorten weis 
mal, nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 


41 Uhr. 

Von Koblenz nach Mainz, Mann helm 
und allen Zwiſchenorten 1 
10 5 Morgens um 7 Uhr und Morgens um 


10 Uhr. 

Von Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchen orten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rheinabwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen Zwi⸗ 
ſchenorten einmal, Nachmittags 24 Uhr. 
B. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 
Von Mainz nach Köln und allen Zwiſchein⸗ 
ur Pe nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
ens r. 3 
de Jeste nt nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten well, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
koͤnnen alsdann diejenigen Paffagiere, welche mit Bil⸗ 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verſeben find, entweder auf 
das um 7 Uhr don dort abfahrende kölniſche Schiff 
übergehen, oder ſie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reife ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden koͤlniſchen 


iffe en. 
. ſeleh abrigen get und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere flub bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis ver⸗ 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 


1 Diefed Platt ers 
cent wöchentlich 
nfmal, Abennes 
mentöpreiß del allen 
rheinbateriſchen Por 
ſten halbjährig 3 fl. 


außer dalb Speer 


Neue 


+ 
12 kr. (in der Mitte werkaenigen. @ f 
8 erer Zeitung. 
3äfr.). Bedzdungen a „ . Hr dle eng 


nd nicht beider Re⸗ 
actten direct, fon⸗ 
dern det der näher 
gelegenen Per uns 
ter Uc raus de zahlung 
des Betrags zu dez 


Alle. Briefe franco, 


Sonntag 


(Zortfegung:) 

(Adminiſtration.) Die in gewiſſer Hinſicht 
viel zu ausgedehnte Gewalt der Präfecten iſt in ans 
deren Beziehungen unzulänglich. Allemal, wenn er 
als Bevollmächtigter der Regierung handelt, iſt ſeine 
Gewalt faft unbegrenzt, wenn er Adminiſtrator iſt, 
iſt er, ſo zu ſagen, nur ein Rad jener großen Centra⸗ 
liſationsmaſchine, welche die Entſcheidung aller, ſelbſt 
der bis in's Kleinſte gehenden Geſchäfte nach Paris 
zieht und in den Händen der Miniſter concentrirt. 
Es wäre phyſiſch unmöglich, daß ein Miniſter nur 
von dem tauſendſten Theile der Gefchäfte Kenntniß 
nähme, deren Entſcheidung die Geſetze von ihm for⸗ 
dern. Daraus folgt, daß es ſeine Commis ſind, die 
Befehle an die Präfecten ertheilen, über Dinge, die 
ſie nicht verſtehen, und daß oft die gegründeteſten 
Vorſtellungen dieſer an den Gewohnheiten der Bureau⸗ 
c’atie ſcheitern. Noch öfter bleiben die Geſchäfte 
ganz unerledigt. Eine Brücke, deren Ausbeſſerung 
ein Paar hundert Franken gekoſtet hätte, verfällt; 
und kommt endlich die Autoriſation, ſo gehen die 
Koſten in die Tauſende. Handelt es ſich um einen 
Bau, fo iſt ein Gutachten des Bauraths unumgänglich 
erforderlich. Iſt Holz aus den Waldungen der Com⸗ 
mun nothwendig, ſo muß auch die Waſſer⸗ und Forſt⸗ 
abminiftration gefragt werden, und nach einigen Jah⸗ 
ren erweckt bisweilen der Beſuch eines Deputirten 
bei einem Diviſionschef die Behörden aus ihrem tie⸗ 
fen Schlafe. Was die Präfecten betrifft, ſo iſt es 
ihnen unterſagt, die Untergebenen ihres Vorgeſetzten, 
des Miniſters, durch zu häufige Mahnungen zu beläs 
ſtigen. Erſt nach dreimonatlichem Schweigen iſt 
ihnen eine Reclamation erlaubt. Der Verfaſſer dieſes 
Artikels könnte für die Wahrheit einer recht ſonder⸗ 
baren Thatſache einſtehen. Eine Frau vermachte, als 
ſie ſtarb, einer Gemeinde einige Grundſtücke; aber 
damit die Gemeinde fie annehmen könne, iſt die Aus 
toriſation der Regierung vonnoͤthen. Der Präfert 


— 


70. den 8. April 1838. 


ſchreibt — es kommt keine Antwort. Er reclamirt — 
abermaliges Schweigen. Von Verzug zu Verzug ver⸗ 
gehen zwei Jahre, und all' die Zeit liegt das Land 
brach, denn da die Inteſtaterben wiſſen, daß ein Te⸗ 
ſtament ſie ihnen entziebt, wollen ſie die Felder nicht 
befüen, und die Gemeinde hat noch nicht das Recht, 
ſie anzubauen. Endlich fällt es dem Maire ein, an 
einen Deputirten (den Verfaſſer dieſes Artikels) zu 
ſchreiben. Der Deputirte geht in die Büreaus. Man 
findet endlich die Acten, und die verlangte Autoriſa⸗ 
tion wird expedirt. 

Eine andere Wohlthat der Gentralifation iſt die 
Manie, auf ganz verſchiedene Gegenden dieſelben Re⸗ 
geln anzuwenden. Man regiert die gascogner Step⸗ 
pen, wie die furchtbaren Ebenen des Elſaß, die Wein⸗ 
berge von Burgund, wie die Olwen von Marſeille, 
ohne Rückſicht darauf, was ſich für jede Localität 


paßt. Endlich ſcheint es, als wäre der Zweck der 
meiſten Inſtructionen und Reglements nur das Ver⸗ 


walten. Paris, was noch dazu das Herz des Ter 
tes iſt, das Organ, durch welches beftändig alle Les 
bensſäfte fließen, iſt der Ort, zu Gunſten deſſen die 
Adminiſtration und das Geſetz immer mit dem Vorur⸗ 
theile im Einklange ſind. Es gibt nicht, wie in 
Deutſchland, eine Menge von Hauptorten, die vers 
ſchiedenen Gegenden Leben und Verkehr gäben; es 
gibt nur einen Punct, der Alles verſchlingt. Und 


Alles, was keinen Zuſammenhang mit der Hauptſtadt 


hat, was nicht dahin abzielt, wird durchaus vernach⸗ 
läſſigt. So iſt es mit den Communicationsmitteln 
für Briefe wie für Reiſende, und ſogar die meiſten⸗ 


theils ſchlechten Gafthöfe find nur auf den Straßen, 


die nach Paris führen, etwas leidlicher. 

Da ſie zum Voraus wiſſen, daß gewiſſe Artikel in 
ihren Ausgaben beſchränkt, daß ſie nicht die Controle 
der Pariſer Schreiber paſſiren werden, fingiren die 
Maires und bisweilen ſelbſt die Municipalräthe übers 
triebene Ausgaben, oder tragen auf ganz erdichtete 


an. Sobald ſie beſtätigt find, macht man eine ſoge⸗ 


nannte ſchwarze Maſſe, daß heißt einen Fonds, 
deſſen Vernutzung man fo gut vertheilt, daß die 
obere Behoͤrde nichts daran tadeln kann; und ſo ver⸗ 
ſchwindet alſo alle Redlichkeit aus den Gemeinderech⸗ 
nungen. Der Rechnungshof, der zur Verification der 
Rechnungen eingeſetzt iſt, verwirft dann, was er Ver⸗ 
kehrtes oder der Wahrheit Widriges darin findet, 
aber oft find die Sachen fo gut eingerichtet, daß er 
es nicht gewahr wird. Ueberdies legt man ihm nur 
die Rechuungen der reichen Gemeinden vor. Dieſe 
Betrügereien finden meiſt in den Dörfern ſtatt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Wie ein Correſpondent der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung meint, ſo würde jetzt die Zeit kommen, in 
welcher nicht mehr Holland, ſondern umgekehrt 
Belgien Opfer bringen müßte. Frankreich und 
England, glaubt der bezeichnete Correſpondent, wür⸗ 
den die Anſprüche des Brüſſeler Cabinets nicht in 
ihrem ganzen Umfange unterſtützen. — Jedenfalls iſt 
gewiß, daß die Schwierigkeiten, welche ſeither dem 
Abſchluſſe eines definitiven Vertrags zwiſchen Nord, 
und Südniederland entgegen ſtanden, auch jetzt noch 
keineswegs beſeitigt ſind. 

Die Freimaurerlogen ſind in Belgien auf 
einmal wieder gewaltig aufgetaucht. Hat die Frei⸗ 
maurerei an ſich aber dadurch neues Leben gewonnen? 
Wir glauben nicht. Ihre Zeit iſt vorüber. Jetzt, 


wo das Streben ſich allgemein Bahn bricht, die 
i ‚, Tammtliche das Gemeinweſen 


irgend berührenden Dinge öffentlich vorzunehmen, 
muß eine Geſellſchaft mehr und mehr zu Grunde ges 
hen, die auf Heimlichkeit, auf Ausſchließlichhal⸗ 
ten des vermeinten Wiſſens, baſirt iſt. Es bedurfte 
des von Seiten eines hohen Würdenträgers der Kirche 
erfolgten unklugen Einſchreitens, dieſem, längſt ſiech 
hinſchwindenden Vereine, wenigſtens für einen Augen⸗ 
blick, neuen Lebensſtoff zu verſchaffen. 

Noch immer, Tag vor Tag, findet man neue Ab⸗ 
handlungen über die Coͤlner Geſchichte in öffentlichen 
Blättern. Soferne neue That ſachen berichtet wers 
den, intereſſirt jede Mittheilung allerdings das geſammte 
Publicum. Aber mit den langen Demonſtrationen 
ſollte man uns doch endlich verſchonen! Glaubt man, 
daß alle Raiſonnements in dieſer Sache auch nur 
Einen Menſchen in der jüngſten Zeit bekehrt hätten, 
ſei es für eine oder die andere Partei? Gewiß nicht! 
Ju Jedem ſetzte ſich gleich anfangs eine Meinung 
feit, von welcher er ſich nicht kurzweg abbringen läßt, 


— 


Darum hätte man bei weitem den größten Theil der 
vergoſſenen Dinte, ohne Nachtheil für die Parteien, — 
ſparen konnen. 

Eine ziemlich wichtige Bemerkung (und zwar von 
reellerer Wichtigkeit, als die meiſten Zeitungsartikel 
über die Kölner Angelegenheit) iſt, daß viele unſe⸗ 
rer Reben durch die Kälte des letzten Winters wirk⸗ 
lich Noth gelitten haben, angeblich beſonders die 
weichern Rebſorten. Auch wird mehrfach — nicht 
ſowohl blind in den Tag hinein prophezeiht, als 
vielmehr aus natürlichen Gründen vermuthet, daß 
uns das Gegentheil eines trockenen und heißen Som⸗ 
mers bevorſtehe, d. h., daß wir einen recht naſſen. 
und verhältnißmäßig kalten zu gewaͤrtigen haben. — 
So ſcheint es; allein alle derartigen (zumal ſ. g. 
Bauern⸗) Regeln, find ſchon fo oft Lügen geſtraft 
worden, daß es ſelbſt gewagt wäre, ungeachtet alles 
Agiotageſpiels, auch nur eine Aſſecuranzgeſellſchaft 
darauf zu begründen. 


Deutſchland. 


München, den 2. April. Den Verzicht des 
Hrn. Fürſten v. Wallerſtein auf die Penflon hat Se. 
Maj. nicht anzunehmen geruht. 


Zu Nürnberg wird eine coloſſale Statue Al⸗ 
brecht Dürers, von Burgſchmiet, Lehrer der dortigen 
polytechniſchen Schule, in Erz gegoſſen, und fell auf 
dem Milchmarkt, der den Namen Albrecht⸗Dürers⸗ 
Platz erhalten hat, aufgeſtellt werden. 

Carlsruhe, den 6. April. Man beabſichtigt 
im ganzen Lande eine Subſeription zu eröffnen, um 
von deren Ertrag dem veritorbenen. Miniſter Win⸗ 
ter ein Denkmal zu errichten. 


Berlin, den 2. April. 


Den 27. Mär; iſt Dr. 


Ulrichs von hier nach Rom abgereist, und hat ſehr 
ernſte und wichtige Inſtructionen an den Papſt und 


Hrn. Bunſen mitgenommen. Man glaubt, daß Letz⸗ 
terer ganzlich aus dem Staats dienſte treten, und 
ſeine Penſion im Auslande verzehren wird. 


Aus dem Hannöverfhen, vom 30. März. 
Statt ſich einem Ziele zu nähern, haben ſich unſere 
Öffentlichen Angelegenheiten ſeit der Zuſammenberu⸗ 
ſung der Ständeverſammlung nur noch mehr verwi⸗ 
ckelt, und welchen Ausgang ſie nehmen werden, er⸗ 
ſcheint in dieſem Augendlicke ungewiſſer als je. Wie 
man allgemein glaubt, wird man ſich vorläufig durch 
eine Vertagung der Ständeverſammlung, die bis 
zum kommenden Herbſte dauern dürſte, aus, der Ver⸗ 
legenheit zu helfen ſuchen. Einſtweilen haben die 
Kammern ſich darauf befchränft, einen Ausſchuß aus 
ihrer Mitte zur vorgängigen Prüſung und Begutach⸗ 
tung des neuen Verſaſſungsentwurſes zu erwählen. 
Dieſe Arbeit aber erfordert Zeit, und bevor fie zum 
Commiſſlonsberichte reif iſt, iſt die Anweſenhelt der 
Stände unnütz. Indeſſen haben mehrere hanno ver⸗ 


* 


ſche Städte Advocaten in r a. M. angenom⸗ 
men, um ihre Beſchwerde über 1 des Staats⸗ 
. an den Bundestag zu bringen; allein 
noch zur Zeit iſt es ungewiß, ob dieſer in die Res 
clamationen einzelner Corporationen einge den wird. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 
Oeſtreich. 

Peſth, den 28. März. An der bosniſchen Grenze 
verbreiten ſich neuerdings Gerüchte über Peſtzufalle; 
von den Contumazanſtalten ſind ſogleich die ausge⸗ 
dehuteſten Maßregeln ergriffen worden. (F. A. 3.) 

Pelth, den 28. März. Täglich gehen neue trau⸗ 
rige Berichte über die unermeßlichen Verherrungen 
ein, die der Eisgang der Donau auch außerhalb Peſth 
und Oſen aurichtete. So wie oberhalb Peſth die 
koͤnigliche Freiſtadt Gran nebſt mehreren Dörfern 
ſaſt ganz zu Grunde ging, fo verſchwanden auch un⸗ 
terhalb unſerer Stadt mehrere in der Nähe der Do⸗ 
nau gelegene Ortſchaften buchſtäblich ganz von dem 
Erdboden; von einigen anſehnlichen Flecken ſollen nur 
noch zwei bis drei Häufer ſtehen geblieben fein. Der 
Jammer und das Elend der Ueberlebenden iſt graͤn⸗ 

enlos. Hier in Peſth ſtellt ſich die bemerkenswerthe 
rſcheinung hervor, daß je entfernter die Straßen 
von der Donau liegen, deſto größer die Zerſtoͤrung 
der Häufer darin war. Die herrliche Phyſlognomte 
Peſths an der Donauſeite, die jeden mit dem ampf⸗ 
boot Ankommenden fo höͤchſt angenehm überraſchte, 
ſteht noch in ihrer vollen Schönheit unverſehrt. Die 
Öffentlichen Gebäude, welche den unglücklichen Ob⸗ 
dachloſen geöffnet wurden, werden nun nach und nach 
geräumt. Das Ludovicaum beherbergte allein 8 bis 
10,000 Perſonen. 

— Unter die neueſten Bemühungen im Felde der 
Rechtsgelehrſamkeit und patrlotiſchen Wirkens gehört 
die Bearbeitung eines für Volksſchulen beabſichtigten 
luridiſchen Katechismus, welchem ſich ſchon feit meh⸗ 
ren Jahren ein in Wien lebender ausgezeichneter 
practiſcher Juriſt mit unabläſſigem Fleiße widmet. 
Durch dieſe Bearbeitung der beſtehenden positiven 
Geſetze, fo weit fie in das öffentliche und Privatle⸗ 
ben zunächſt eingreifen, ſollen die werdenden Staatsbür⸗ 
ger ſchon in ihrem Kindesalter auf einen großen 
Theil ihrer Rechte und Pflichten auſmerkſam gemacht 
und mehr als bisber vor künftigen Mißgriſfen und 
vor Unheil, erzeugt durch Unkenntniß des Gebotenen, 
nach Möglichkeit geſichert werden. Der Berfaffer 
dieſes verdienſtlichen Werkes ward vorzüglich durch 
den in der öftreichifchen Geſetzgebung ausgeſprochenen 
Grundſatz: „die Unkenntniß des Geſetzes koͤnne nicht 
entſchuldigen,“ und durch die Ueberzeugung, daß zur 
Entwickelung des Nechtögefühles der Jugend und 
zur Belehrung der folgepflichtigen Unterthanen über 
die beſtehende poſitive Geſetzgebung noch lange nicht 
Alles geſcheden ſei, was als heilige Pflicht der Re⸗ 
gierung geſchehen ſollte und könnte, darauf geleitet. 

(Ceipz. Allg: Ztg.) 


Frankreich. 
Die Pariſer Polizei zieht in der neueſten Zeit 


* 


ſehr zſcharf gegen die Bäcker zu Felde, welche ihr 
Brod zu leicht baden. Einer derfelben iſt inner halb 
6 Wochen zwoͤlfmal wegen dieſes Betrugs geſtraſt 
worden. 

Talleyrand ſoll gefährlich krank ſein. 


Neueſte Nachrichten. 


Baponne, den 3. April. (Telegraph iſche Der 
peſche.) Am 20. und 21. griff General Borſo den 
Cabtera an, welcher mit 13 Bataillonen und 7 Ka⸗ 
nonen Lucena belagerte, und zwang ihn die Belage⸗ 
rung aufzuheben. — Espartero befand ſich am 27. 
zu N „und die cartiſtiſche Expedition am 26, 
zu Fresno de Rodilla. — Das Comité (der Deputir⸗ 
ten) hat einſtimmig den Geſetzentwurf wegen eines 
Anledens angenommen. 

Liſſabon, den 27. März. Die Cortes haben 
am 19. die neue Conſtitution vollſtändig beendigt, 
und fie der Königin zur Sanctlon vorgelegt, welche 
am 4. April erfolgen ſoll. 


Brüſſel. Der König Leopold hat der frangöfie 
ſchen Regierung erklärt, daß er die 24 Artikel annehme, 
vorbehaltlich der Revifion alles deſſen, was die Thei⸗ 
lung der Schuld und die Beſtimmung der Landes⸗ 
gränzen beider Länder betreffe. Zur Feſtſetzung die⸗ 
ſer Stipulation verlangt er neue Conſerenzen. 


Leipzig, den 30. März. Es ſcheint nicht Folge 
unmittelbarer Vorſtellungen von Hannover geweſen 
zu fein, daß unſere Regierung Anſtand nahm, nach 
dem Wunſche der biefigen academiſchen Behörde dem 
ſeit Monaten bier privatiſirenden Profeffor Dahlmann 
die durch Pölitzs Ableben erledigte Profeffür ber 
Staatswiſſenſchaſten zu verleihen. Die Sache ſoll 
auf diplomatiſchem Wege zwiſchen Dresden und Ber⸗ 
lin verhandelt worden ſein. 

— Die Unfverfität Leipzig leidet nicht viel durch 
das Verbot an die hannsverſſchen Unterthanen, Dies 
ſelbe zu beſuchen, da nur aus nahmsweiſe einer oder 
der andere Hannoveraner bier zu ſtudiren pflegte. Uns 
fere Regierung wird auch keine Repreſſalien gegen 
Göttingen ergreifen. N (Schw. Merk. 

Afrika. Die Beſetzung Stora's iſt beſchloſſen. 
Zu dieſem Behuſe werden 2000 Mann von Conſtan⸗ 
tine und 1200 von der Küſte aus, mit der nöthigen 
Artillerie, Munition und Proviſſonen auf brechen. 

Serbien. Fürſt Miloſch fol den Großſultan 
gm haben, ihm den Titel eines Königs von Ser⸗ 

ien zu verleihen. (2) 


Miscellen. 


Die Production des Zuckers iſt zwar nach ihrem ganzen 
Umfange nicht genau nachzuweiſen, aber, nach deſſen wahr⸗ 
ſcheinlichem Verdtauche und der Ausfuhr aus den ihn produ⸗ 
cirenden Ländern, auf viele tauſend Millionen Pfunde zu 
ſchaͤtzen. Was die Production abelangt, fo ſoll Afien alljahr⸗ 


lich weit über 835,000 engliſche Tonnen, China an 1000 Mill. 
pfund, die Philippinen» Infeln 100 Mill. Pfund, die engli» 


ſchen VBefsungen auf dem indiſchen Zeſtlande 17 bis 18 Mill. 
Wiener Pfund, etwas mehr noch die hollaͤndiſche Inſel Java, 
tie Inſeln Isle de France und Bourbon 49 eine halbe Mill. 
Wiener Pfund, das Vorgebirge der guten Hoffnung, das Kuͤ⸗ 
ſtetland Guinea, und Aegypten mehrere Mill. Pfund liefern. 
Hiezu kommt nun noch Amerika, welches an 750 Mill. Wie⸗ 
ner Pfund jahrlich in den Handel liefert. Der nach Europa 
gebrachte Zucker berkug im J. 1835 — 565,000 Tonnen Z 
4,024,345,000 Wiener Pfund. 


— —— 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11583] Literariſche Anzeige. 


Fuͤr alle Herrn Lehrer Baierns! 
So eden iſt die zehnte verbeſſerte Auflage von 


 Bieglers 
Geographie von Bayern 


nach der neueſten Eintheilung 

erſchienen. Zwei Bogen ſtark. Geheftet. Preis nur 6 kr. 

Dieſe billigſte aller Geographien Baierns findet 
wegen ihrer befonderen Brauchbarkeit in Schulen 
und durch die allſeitige Einführung fo ſtarke Abnahme, 
daß ſeit Wochen neun Auflagen, oder eine Anzahl 
von mehr denn 64,000 Exemplaren abgeſetzt wurden. 

Möchten die hochlöbl. Geiſtlichkeit, alle Herrn 
Lehrer und Ortsvorſteber dafür Sorge tragen, daß 
fie auch in jenen Schulen noch eingeführt werde, wo 
es noch nicht der Fall iſt, damit ſich Hunderttauſende 
von Schülern bei einem geringen Opfer von 6 kr. 
ein für ihr ganzes Leben brauchbares Werkchen zu⸗ 


eignen. 
F. C. Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünſtadt. 


2 REST. — — 
11881 Wein: und Faß Verſteigerung zu 
Neuſtadt an der Haardt. 

n Mittwoch's, den 25. d. M. Vormittags 

von 9 bis 12 Uhr, werden Behufs der Li⸗ 

auidation des Nachlaſſes von Herrn Gott⸗ 
ſried Wilhelm Lang, im Leben Gutsbeſitzer dahier, 
die dahin gehörigen, von dem Verlebten in ſeinen ei⸗ 
genen, meiſtentheils in den beſten Lagen hieſigen Ban⸗ 
nes gelegenen Weinbergen erzielten und reingehalte⸗ 
nen Weine, in dem zu dieſer Verlaſſenſchaſt gehoͤri⸗ 
gen Hauſe dahier an die Meiſtbietenden verfteigert, 
und zwar: 
13800 Liter 1833er Neuſtadter Traminer. 


7500 1834er 
4300 „ 18 „ = 
5600 „ 1838er 77 7. 


1060 177 ier [73 [73 

Die Proben konnen ſowohl am Tage ber Verſtei⸗ 
gerung, wie auch Tags vorher an den Fäſſern ge⸗ 
nommen werden. 

An demfelben Tage ſogleich nach vorerwähnter 
Verſteigerung oder Nachmittags 2 Uhr wird auch zur 
Berfteigerung der zu derſelben Verlaſſenſchaft gehoͤrt⸗ 
gen Fäſſer und Herbſtbütten geſchritten. : 


Diefe Käfer, 45 an der Zahl und 10 große Büt⸗ 
ten ſind alle in dem beſten Zuſtande, und befinden 
ſich unter den erſteren: 


3 wovon jedes für 66 Ohm 

1 für 58 „ 

3 wovon jedes „ 40 „ 
7 „ „1 30 7. 
7 7. „ 25 „ 


3 77 27 77 22 7. 
Mehrere Stückfäſſer, jo wie kleinere Faͤſſer von 
10 bis zu 1 Ohm Gehalt. 
Neuſtadt, den 5. April 1838. 
Werner, Notär. 


115821 Offene Stellen. 
Schauſpieler welche Engagement ſuchen, haben 

ſich durch portofrefe Briefe, an J. Kalchner Schau⸗ 

ſpielunternehmer, (dermalen in Annweiler) zu wenden. 


n r 
11559. Wichtige Nachricht für Auswanderer 
nach Nordamerika. 


Die Herren Price, Courteville, 
Wood et Paillette, Kaufleute 
und Befrachter amerikaniſcher 
Schiffe zu Havre, zum Zwecke 
der Ueberſahrt der Auswanderer 

uach den vereinigten Staaten 
Amerika's, haben die Ehre, diejenigen Perſonen, welche 
dahin auszuwandern beabfichtigen, zu benachrichtigen, 
daß ihre Agentur⸗Burecaur „ wie in den vergangenen 
Jahren, immer zu For bach, e 
Weißenburg, Straß burg und St. Louis 
etablirt find, und daß fle, in Folge der zu Havre 
im Intereſſe der Auswanderer getroffenen neuen Ver⸗ 
fügungen, ihnen, bei ihrer Ankunft in dieſer Stadt, 
eine ſchnelle Einfhiffung auf amerifanifhen Dreima⸗ 
re erſter Claſſe, zu fehr herabgeſetzten Preiſen, zu⸗ 

ern. 

Ueberdieß werden die Auswanderungsluſtigen in 
Kenntniß geſetzt, daß, um ihnen unnütze Reiſekoſten 
zu erſparen, die ihnen dadurch verurſacht würden, 
wenn fle fidy ſelbſt in die oben bezeichneten Städte bes 
geben müßten, um dort Aufflärungen au ſchoͤyſen, die 
das Haus Price, Courteville, Wood et Paillette 
vorſtellende Agenten, auf ihr Begehren, ſich gerne beeis 
len werden, ihnen alle Erläuterungen, die fie nur 
wünſchen mögen, ſo wie alle nöthigen Papiere, um 
das Viſa ihrer Päffe von der Geſandtſchaft und ſomit 
ſreien Eingang an der franzöfifchen Gränze zu erhal⸗ 
ten, pr. Poſt zuzuſenden. 

Die Hauptagenten find: 

Zu Forbach und Frauenbe rg, die H. H. Köhl 

und Delinot, Kaufleute zu Forbach. 

Zu Weißenburg, der Hr. J. D. Krauß, 

Handelsmann. 

Zu Straßburg, bie H.. Ziegenhagen und 
Comp., Spediteur. 

Zu St. Louis, die H. H. Gebrüder Oßwald, 
Kaufleute. 
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zellt. Briefe frante. 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Die engliſchen Miniſter haben im Unterhauſe einen 
Sieg erfochten, der faſt einer Niederlage gleich kömmt. 
Die Oppoſition griff das dermalige Cabinet in der 
eigenthümlichen Weiſe an, daß fle feſtzuſetzen bean⸗ 
tragte, der neue Gouverneur von Canada, (der den 
Tories verhaßte Lord Durham) ſolle dort keine 
größern Ausgaben aus öffentlichen Mitteln veranlaſ⸗ 
fen, als fein Vorgänger. Bei der Abſtimmung vos 
tirten 158 für die Motion, 160 dagegen, wonach ſich 
eine miniſterielle Majorität ergibt von — zwei 


Stimmen! Die Freunde der Miniſter ſind der Fol⸗ 1 


gen wegen ſehe beunruhigt. . 

— In der franzoͤſiſchen Kammer ſcheint man ent⸗ 
ſchloſſen, dem Unfuge und den Betrügereien, welche 
vermittelſt des Actienhandels gar häufig, und 
auf die abſcheulichſte Art getrieben werden, — durch 
geſetzliche Beſchränkungen dieſes Actienhandels moͤg⸗ 
lichſt zu begegnen. Das Comité ſoll bereits einen 
Geſetzentwurf zu dieſem Behufe entworfen haben. 

— Der Kampf der Tſcherkeſſen gegen die Ruſſen 
dauert ununterbrochen fort. Die Erſten ſollen nach 
den neueſten Berichten ihren Gegnern wieder ein Con⸗ 
voi bei Vladicaucas abgenommen haben. Sehr zu 
ihrem Vortheile gereicht, daß ſie ſich nicht verleiten 
laſſen, den Krieg auf europäiſche Art führen zu wol⸗ 
len. Ihre Stärke beruht darauf, daß ſie als undis⸗ 
ciplinirte Bergvölfer fortlämpfen. Es wird Rußland 
noch unendliche Opfer koſten, ſie zu unterwerſen. 


Deut ſchland. 


München, den 6. April. Man hat Hoffnung 
auch Se. Maj. den Kaiſer Nicolaus im Laufe dieſes 
Sommers in München zu ſehen, indem er, wie ver⸗ 
lautet, ſeine hohe Gemahlin aus dem Bade Kreuth 
abholen, und einige Tage in unſerer Stadt verwei⸗ 
len dürfte. — Auch das ſiebente und letzte der für 
die neue Pfarrkirche der Vorſtadt Au beſtimmten 
Chorſenſter wird in Hinſicht auf Conception (eine 
Krenztragung), wie auf Farbenpracht gleich bewun⸗ 


Nro. 71. 


den 10. April 1838. 


Wien, den 27. März. Ein Außerft humanes 
Geſetz iſt kürzlich in Betreff der Minderjährigen, 
welche ohne Exlaubniß ihrer Aeltern oder Vormünder 
in den k. k. Militärdienſt getreten ſind, erlaſſen wor⸗ 
den. Das Neclamationsrecht der Väter oder Vor⸗ 
münder erliſcht nach demſelben erſt nach Ablauf eines 
vollen Jahres, von dem Tage an gerechnet, wo ih⸗ 
nen das freimillige Engagement ihrer Söhne und 
Mündel von den Geburtsobrigkeiten unter aus drückli⸗ 
cher Andeutung dieſes Präcluſivtermines bekannt ges 

acht worden iſt, über welche Bekanntmachun 
eine ritt Mefthriane 

haben. Die Geburtsobrigkeiten mürfen von jedem 
freiwilligen Eintritte Minderjähriger durch die betreſ⸗ 
ſenden Militärbehörden ohne Verzug in Kenntniß ges 
ſetzt werden. Wird ein reclamirter Minderjähriger 
entlaſſen, ſo hat der Vater oder Vormund eher 
nichts zu erſetzen als das Handgeld; aber wegen dies 
ſes Erſatzes darf in keinem Falle die Entlaſſung ſelbſt 
verzögert werden. g (Epzg. Allg. Ztg.) 

Vom Neckar, den 31. März. Privatbrieſe aus 
Oeſtreich, an Geiſtliche in unſerm Lande geſchrieben, 
weiſſagen allerlei binſichtlich der bevorſtehenden durch⸗ 

reiſenden, ja radicalen Reformen im Kirchenweſen. 

an geht ſo weit, zu behaupten, daß es der ſtreng · 
gläubigen Partei gelungen ſei, die Nothwendigfeit 
darzuthun, die letzten Reſte des Joſephiniſchen Sy⸗ 
ſtemes hinſichtlich der kirchlichen Angelegenheiten, als 
revolutionair, zu Grabe zu tragen. (Rey. A. 3.) 


Berlin, den 3. April. Bei einem großen Brande, 
ber in vergangener Nacht hier ausbrach, find gegen 
16 Menſchen umgekommen. 


Die Leipziger Allgemeine Zeitung enthält folgendes 
Schreiben aus Berlin, vom 1. April: „Die dieſi⸗ 
gen Freunde des Don Carlos, denen man wenigſtens 
nachrühmen muß, daß fie bis jetzt aus voller Ueber⸗ 
zeugung gehandelt haben, find, wie durch einen elec⸗ 
triſchen Schlag, vollig umgewandelt. Durch die Cöl⸗ 
ner Angelegenheit find fle zu neuen Prüfungen veran⸗ 
laßt worden, deren Endreſultat für ihren eignen Glau⸗ 
ben ihnen nur zerſtörend ſcheinen mußte. Der von 
Don Carlos eingeſchlagene Weg führt unausweichlich 
zur Inquiſition, und an dieſem Endziele feiner Wun⸗ 


ſche angelangt, würde er nicht ſäumen, feine eignen 
proteſtantiſchen Freunde zu verdammen wenn ſie feiner 
Lehre nicht beitreten wollten. Geht aber der Prätens 
dent unter, wie hoͤchſt wahrſcheinlich, und bleibt der 
Sieg dem conſtitutionellen Katholicismus, fo kann es 
nicht ausbleiben, daß derſelbe durch das öffentliche 
und parlamentarifche Leben feiner Bekenner ſich nach 
und nach läutern und von dem Roſte der Zeit reini⸗ 
gen muß. Der Katholicismus befindet ſich daher 


jetzt in einem ſolchen Zuſtande, daß er auf Extremi⸗ 


täten hingewieſen iſt, und flegt, wie es den Auſchein 
hat, im Weſten die conſtitutionelle Freiheit, ſo würde 
dadurch die Glaubenslehre auch einen höheren geiſti⸗ 
gen Auſſchwung nehmen. Rom zögert zwar immer, 
dieſen einzigen Weg der Rettung zu Betreten; allein 
bei dem Uebergewichte Frankreichs, Spaniens und 
Belgiens wird die Loͤſung der Frage ſich von ſelbſt 
— Bleiben die Bekenner der proteſtantiſchen 
Religion auf ihrer Culturſtufe ſtehen, und verſaͤumen 

e namentlich ihre politiſchen Inſtitutionen mit der 
Seibel ihrer Lehre in Einklang zu bringen, ſo kann 
es ſich wol ereignen, daß ſie ſelbſt in geiſtigen Sachen 
von den Katholiken überfluͤgelt werden. Die Kämp⸗ 
fer find bereits in die Arena getreten; ein giganti⸗ 
ſches Ringen, das immer größer zu werden droht, 
hat ſchon begonnen, und wir werden als theilnehmende 
Zuſchauer ſo glücklich ſein, noch zu erleben, auf welche 
Seite der Sieg ſich neigen wird.“ 


Arz. ha 
an t Ancarden Anunfek und fan- 
der als je. Er iſt 65 Jahre alt. Man bemerkt mil⸗ 
dere Geſinnungen der Regierung, in Hinſicht der 
perſoͤnlichen Behandlung des Erzbiſchoſs. Die Polis 
eiauſſicht iſt möglichſt befchränft und nur dafür ges 
3 daß der Erzbiſchof nicht gerade nach Köln zus 
rüdfehren kann, wie er oft im Schmerz ſich äuſſerte, 
dieſes thun zu wollen, wenn er frei wäre. Es iſt 
ihm geſtattet, zu jeder Stunde des Tages in und 
auſſer der Stadt, von einem Polizeibeamten in Civil⸗ 
kleidern begleitet, zu gehen. Der Erzbiſchof kann Je⸗ 
den aus der Stadt, der ihn beſuchen will, annehmen 
und die Beſuche erwiedern. Bisher hat er aber von 
dieſer Erlaubniß noch keinen Gebrauch gemacht, will 
aber bei gutem Wetter ſpazieren gehen. 
ger Zeit hat er vom Auslande viele Beſuche von Ver⸗ 
wandten und anderen Bekannten, z. B. einer Frau 
v. Fürſtenberg, einem Neffen, Droſte, genannt Neſſel⸗ 
rode, dem Grafen Stolberg, und den fortdauernden 
von feinem Jugendfreunde, Domherrn gehen, v. Kor 
aus Münſter, erhalten. Man würde kaum in Mins 
den wiſſen, daß ein fo hochgeſtellter Kirchenfürſt dort 
wäre, wenn er nicht zur Kirche gienge. (Kaſſ. a. 3.) 


Cöln, den 31. März. Wie es allgemein ver⸗ 


lautet, haben nuumehr zwei Domcapitularen ihren 


Antheil an den Acten des Capitels gegen unſern Hrn. 


Erzbiſchoſ feierlich, zurückgenommen und dem Papſte, 
ſo wie dem Miniſterium in Berlin davon die Aazeige 


gemacht, was von demſelben beſſer, als man gedacht, 


aufgenommen worden fein fol. (Münch. p. Ztg.) 
Bonn, den 2. April. Dem Vernehmen nach 


hat das Domcapitel zu Trier auf die Cabinetsordre 


Seit eini⸗ 


ſchreiten auſzufordern ſcheinen. 


Sr. Maj., in Betreff der gemiſchten Ehen, auf eine 
ablehnende Weiſe geantwortet. Die zwiſchen den 
Biſchoͤfen abgefchloffene Convention fei ihm officiell 
nicht bekannt worden, und ſo konne es ſich nur] nach 
dem Breve von 1830 richten. (Allgem. Zig.) 
Von der polntſchen Gränze den 31. März. 
Die Widerſetzlichkeit der katholiſchen Geiſtlichkeit im 
Groß herzogthum Poſen gegen die preußiſchen Landes⸗ 
geſetze dürſte, wie man hier glaubt, Veranlaſſung zu 
gemeinſchaſtlich mit Ruß land zu ergreifenden 5. 
regeln geben, um dieſem Unſuge für alle Zeiten ein 
Ende zu machen, und deſſen möglichen Folgen zu 
ſteuern. Beide Staaten haben ſich ohnehin, nebſt 
Deſtreich, in den Tractat von Munchen ⸗Graͤtz ganz 
ſpeziell dahin vereinigt, alle in ihren reſpectiven pol ⸗ 
niſchen Beſitzungen etwa auſtauchenden Ruheflörungen 
durch gemeinfame Mitwirkung zu beſeitigen. In dem 
gegenwärtigen Falle aber haben Preußen und Ruß⸗ 
land noch überdieß ein gan identiſches Intereſſe 
wahrzunehmen, da ſle beide akatholiſche Regierungen 
ſind, und ſohin die Umgriffe der katholiſchen Kirchen⸗ 
bäupter fie gleichmäßig zu einem thatkräſtigen Ein⸗ 
f (Schw. M.) 


Berlin, den 3. April. Nachrichten aus Poſen 
zufolge iſt das gegen den Erzbiſchof von Gneſen und 
poſen eingeleitete Verſahren K NN verſchieden 
von dem, welches den Erzbifchof von Cöln in feinen 
Kern fuspendirte. Das Gerücht, daß der Er⸗ 

ere bereits, wie die Einen vrrſtayrrten, nach ho- 
gau, und wie die Andern wiſſen wollten, nach Grau⸗ 
denz abgeführt ſei, iſt durchaus ungegrundet. Der 


| Ergbifchof bleibt vielmehr, wiewol unter ſtrenger 


Surveillauce, einſtweilen in feiner Diöcefe, wo bes 
reits der Prozeß gegen ihn eingeleitet wird. Der 
Staat darf ſich durchaus nicht ungeahndet beleidigen 
laſſen, und ſo wird der Erzbiſchof von are den 
Fehler feiner Freunde, die ihn zum Ungehorfam ges 
gen den König und zur Verletzung der Landesgeſetze 
verleiteten, eben fo gut büßen müſſen wie fein College 
der Erzbiſchof von Cöln. — Dem ſchon ſeit läͤnge⸗ 
rer Zeit auf Beſehl feines Cheſs, des Hrn. Minis 
ſters von Altenſtein, hier anweſenden Proſeſſor Rhein⸗ 
wald aus Boun iſt die obere Leitung des Redactious⸗ 
re am Staatszeitungs⸗Inſtitut, das zu dem 
eſort des Miniſterums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten gehört, übertragen worden. (Allg. Ztg.) 


Italien. 
Rom, den 29. März. Die Abreiſe des Hrn. 


Geheimeuraths v. Bunſen von hier iſt nun, wie man 


vernimmt, bis zu Oſtern beſtimmt, wo dann derſelde 
eine wiſſeuſchaftliche Reiſe nach Paris und London 
anzutreten, und erſt von dort nach Berlin zurückzu⸗ 
kehren gedenkt. — Von der römiſchen Staatsſchriſt 
wird in dieſen Tagen eine zweite, vermehrte Auflage 
erſcheinen. (Allg. Ztg.) 


Rom, den 29. März. Das Reſcript an die 
Biſchöfe »in Paderborn und Münſter wird als ein 
Nachgeben von preußiſcher Seite betrachtet, als der 
erſte Schritt zur Löſung der Streitfrage. — Geſtern 
fand hier die Hinrichtung zweier junger Verbrecher 


ſtatt, welche einen Hirten im feiner Hütte ermordet 
hatten. Die guten Römer finden es aus aller Ord⸗ 
nung, daß eine Hinrichturg während der Faſchingzeit 
vorkommt, was ſonſt nie geſchehen ſei. (A. 3.) 


Niederlande. 


Haag, den 3. April. In einer vereinigten 

Sitzung der beiden Kammern der Generalſtaaten 
ſchloß dente der Miniſter des Innern mit einer kur⸗ 
zen Rede die Seſſion von 1885. 
# Elberfeld, den 4. April. Der Hr. Obercon⸗ 
ſiſtorialrath Auguſti hat eine jetzt beſonders intereſ⸗ 
ſante Flugſchrift „über die Bedeutung des Erzbis⸗ 
thums Utrecht“ (Köln, Bachem) erſcheinen laſſen. 
Bekanntlich beſteht das Erzbisthum Utrecht nebſt den 
wei Bisthümern von Harlem und Deventer in Hol⸗ 
land ſeit 1765 ohne Anerkennung von Rom, und bei 
der jedesmaligen Wahl des Prälaten, die dorthin 
gemeldet wird, erfolgt eine neue Bannbulle. 


Grof brit anien. 


London, den 4. April. Die Krönung der Ks 
nigin wird, nach den nunmehrigen officiellen Publi⸗ 
catienen, am 26. Juni ſtatt finden. ö 


Tür ke i. 

Konftantinopel, den 14. März. Zum Heere 
Ibrahim Paſcha's ſollen bedeutende Verſtärkungen 
ſtoßen, was in feiner Rückwirkung hier die Anſtren⸗ 
gungen vermehrt, ſo daß man uͤber Hals und Kopf 
rüſten läßt. Mit großer Haſt wird in der Haupt⸗ 
ſtadt und Umgebung recrutirt, und Tauſende von 
jungen Leuten, die kaum die Saen ausgezogen 
haben, werden zur Armee nach Aſlen geſchleppt. 
dieſem Zuwachs hat Ibrahim Paſcha nichts zu ſürch⸗ 
ten; dieſe jungen Moslems find nicht waffenfähig 
und floͤßen Mitleid ein. Auch ſcheint Ibrahim keine 
Beſorgniß zu haben. Er concentirt ganz ruhig ſeine 
Urmce, ſteht Niemand Rede und Antwort, und han⸗ 
delt, unbekümmert um Drohungen und öffentliches 
Geſchrei, ganz nach ſeinem Willen. Es muß alſo 
keineswegs ſo verzweifelt mit ihm ſtehen, als man 
behauptet. Verluſte haben ihm die Drufen beige⸗ 
bracht; aber das ſind kleine Wunden, die ſchnell ver⸗ 
narben, und die häufig einer militärifchen Haltung 
nur günſtig ſind. Daß es nicht in der Abſicht Ib⸗ 
rahim Paſcha's liegt, die Pforte direct anzugrelfen, 
iſt gewiß; daß er aber einen weit ausſehenden Plan 
vrregt, leidet eben fo wenig Zweifel. Die Sache 
verhält ſich ziemlich ſo. Als Mehemed Ali die be⸗ 
kannte Convention einging, die ihn feſten Fuß in Sy⸗ 
rien ſaſſen ließ, ſah er ſich gezwungen, Halt zu ma⸗ 
chen, und die Lieblingsidee, Konſtantinopel ſelbſt zu 
bedrohen, aufzugeben. Er ließ die Demarcationslinie 
gelten, die ihn von der Hauptſtadt entfernt halten 
ſollte, glaubte aber dagegen ſich ſo weit auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite ausbreiten zu dürſen, als ihm 
ut dünkte. Er handelt nun ſeit einiger Zeit in die⸗ 
em Sinne. Solchergeſtalt wird er, wenn ein wenig 
das Glück ihm lächelt, den größten Theil der der 
Pforte unterthänigen aflatifchen Provinzen an ſich 
reißen und ſactiſch den Sultan daſelbſt abſetzen. 


Afrika. 


Algier, den 29. März. Marſchal Valee hat 
am 26. d. Coleah ohne Widerſtand beſetzt. 

Oran, den 18. März. Nachrichten aus Mas⸗ 
cara melden, daß Abdel-Kader all feine perfönliche 
Habe nach Medeah bringen laſſe, und daher jene bis⸗ 
derige Reſidenz definitiv verlaſſen wolle. Abdel⸗Ka⸗ 
ders Macht nimmt im Suden auf eine wirklich beun⸗ 
ruhigende Weiſe zu. Es wurde geſtern Abend bei 
dem General Rapatel erzählt, ein mächtiger Häupt⸗ 
ling der Wuüſte, welcher eine Oaſis tief im Innern 
der Sahara, 120 Stunden ſuͤdlich von Tekedemta bes 
wohne, habe ſich, nach den neueſten Mittheilungen 
des franzöfifchen Conſuls, dem Emir unterworfen, 
Der kleine Staat jenes Oberhauptes hatte wegen 
ſeiner iſolirten Lage ſeit Jahrbunderten ſeine Unab⸗ 
hängigkeit behauptet. Seine Unterwerfung geſchah 
auf die Nachricht, daß Abdel⸗Kader mit feinen Rei⸗ 
terſchwärmen ſich rüſte, gegen ihn zu ziehen. Selbſt 
die Städte der Moſabiten oder Beni⸗Mzab, dieſe in⸗ 
tereſſanten Republiken der Sahara, über welche ich 
durch die in Algier lebenden Moſabiten genaue Auf⸗ 
ſchlüſſe erbalten habe, ſandten dem Emir Tribut, 
Dieſe Freiſtaaten liegen zwölf ſtarke Tagmärſche füds 
lich von Medeah. Die Macht jenes ehrgeizigen jun⸗ 
gen Fürſten erſtreckt ſich alſo jetzt ſchon viel weiter, 
als die Deys zu den Zeiten ihrer größten Macht ge⸗ 
derrſcht hatten. Der Bruder Abdel⸗Kaders iſt zu 


Arzew angekommen und bringt wieder einen Raten⸗ 
. tbeil der durch den Vertrag an der Tafna ftinulirten 


Lieferungen an Vieh und Getreide. 


Neueſte Nachrichten. 


London, den 5. April. Die Etaatseinfünfte 
waren im letzten Viertelſahre bedeutend geringer, 
als im correſpondirenden Trimeſter des vorigen Jah⸗ 
res. — Die Hoffnung der Tories, daß die Miniſter 
nach der geſtrigen Abſtimmung der Parlamentsſſtzung 
zurücktreten müßten, bejtätigt ſich bis jetzt keineswegs. 

Spanien. Nach einem Schreiben aus Madrid 
im Journal du Commerce ginge Aguado's Anerbieten 
dahin, nicht nur das neue Anleben commiſſionsweiſe 
zu übernehmen, ſondern auch mit dem Gelde des An⸗ 
lebens eine Legion von 12,000 Mann zu bewaffnen 
und zu equipiren, welche in den Reihen der franzöfls 
ſchen Armee zu recrutiren, der Minifter Mole Erlaubs 
niß ertheilt haben ſoll. Man zweiſelt deſſen unge⸗ 
achtet ſtark an der Möglichkeit der Aus führung. Aguado 
ſoll ſich übrigens bedungen haben, daß ſeine alte 
Rechnung mit der ſpaniſchen Regierung abgeſchloſſen 
werde. (Die letzte behauptet, er ſchulde ihr noch eine 
fehr bedeutende Summe, wogegen er ſeinerſeits eine 
Forderung von 30 Mill. Realen anſpricht.) 

— Nach einem Schreiben aus Bayonne vom 
3. April in der Quotidienne, wäre die dritte carli⸗ 
ſtiſche Expedition zu Aybar verſammelt, und Don 
Carlos würde wahrſcheinlich ſelbſt an ihrer Spitze 
in Oberaragonien einfallen. 

Dresden, den 3. April. Das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten hat fich öffentlich erbo⸗ 


ten, Beiträge zur Unterſtützung der unglücklichen Eins Eine Mahlmühle mit zwei Gängen, Schälmühle, 
wohner von Peſth annehmen und weiter befördern Schwingmühle, Scheuer, Stallung, großem Hof, 


zu wollen. Pflanzgaͤrten vor und hinter dem Wohnhauſe, Wie 
— jens und Baumfeld bei der Mühle, an Grundfläche 
Redatteur und Verleger G. Fr. Kolb. 104 Ruthen enthaltend, die ſogenannte Spohrmüble, 


ganz nahe an dem Orte Dirmſtein unweit des Wegs 
nach Laumersheim und der von Grünſtadt nach Frans 


11567] Verſteigerung der Spormühle kenthal führenden Chauſſee gelegen. 
bei Dirmſtein. e wird 3 laufende Mühlen und 
. 1 dwerks · irr. 
. Montag, den 25. April 1838, Nach⸗ 8 28 re 
Anu mittags 2 Uhr, wird im Wirtüshauſe x 5 Ki 
des Bürgermeiſters Rolland Stocke Aus Auſtrag: 


in Dirmſtein auf Eigenthum verſteigert: Wagner, Notar. 


11584] Bekanntmachung. 


Münchener und Aachener Mobiliar⸗Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft, 


ſanctionirt durch des Königs von Paiern Majeſtät. 


lgendes war der Gefchäftszuftand dleſer Geſellſchaft am 1. Januar 1838: 
t 


Fo — 
.Das Actien⸗Capltal betrag fl. 1,750,000 


1 “ * “ “ „ * * * * * 
2. Die bis zur Anſammlung von 350,000 fl. zu reſervirende Gewinngutſchriſt beträgt a 306 fl. 
K 8 * er 155 RN 1 5 8 R A “für 4 8 . if n . „ 306,250 
Die Reſerve für in 1838 ablaufende Verſſcherungen und die Freljahre eſtiegen von 
371,425 fl. auf . i 1 . 5. 5 0 m 0 . „ 441,698 
4. Die aus eingenommenen und einzunehmenden Prämien beſtehende Reſerve für 1838 und 
fpätere Jahre beträgt . . . . . . . . . . „ 620,498 
5. Für unregulirte Brandſchäden find reſervirt . : ie a 43,750 
6. Mithin beträgt das ganze Gewaͤhrleiſtungs⸗Capital anftatt vorigjähriger 3,049,470 fl. „ 3,162,196 
7. Die Netto⸗Pramien⸗Einnahme incl. Nebenkoſten vom Jahre 1837 beträgt .. . „ 502,772 
8. Das am 31. December 1837 laufende Verſicherungs⸗Capital iſt geſtiegen gegen dasjenige 
von Ende 1836, von 236,969,659 fl. auf 5 5 . A a a 262,011,601 
9. Die Ende 1836 laufenden Berfiherungen betragen mit den in 1837 neugeſchloſſenen zuſammen 397,679,004 
10. An Brandſchaͤden find bezahlt bis zum 31. December 1837 2,615,613 


ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft j = 254,676 
» Gewinnhälfte an gemeinnützige Anſtalten bezahlt, 5 das Jahr 1837 „ 105,000 


von dieſer Summe kommt auf das König⸗ ns 
12. Das Verſſcherungs⸗Capital im Königreich Baiern ift geſtiegen, gegen das jenige von Ende a g a 
1836, von 32,507,888 fl. auf * * 5 . , R ' . ’ a . A „37,499, 125 
Die Statuten, Verſicherungsbedingungen und Rechnungsabſchlüſſe find bei ſämmtlichen Agenten der Geſell⸗ 
ſchaſt zur Einſicht zu erhalten, nämlich bei; 
Herrn J. Durlacher in Kirchheimbolanden, als Agent für die Bantone Kirchheimbolanden, Rockenhauſen, 
Obermoſchel, Göllheim, Frankenthal, Grünſtadt und Winnweiler; 
„% E. en el in Dürkheim als Ugent für den Canton Dürkheim; 
1 a ck in Cuſel als Agent für die Cantone Cuſel, Lauterecken und Wolſſtein; 
„ Groß in Kandel als Agent für die Cantone Germersheim und Kandel; 
% D 84 Ilbaas in Kaiſerslautern als Agent für die Cantone Kaiſerslautern, Otterberg und Landſtuhl; 
„ J. B. Stephann in Landau als Agent für die Cantone Landau und Annweiler; 
per 2 Feß in Zweibrücken als Agent für die Kantone Zweibrücken, Neuhorubach, Blieskaſtel, Pirma ; 
ens, Waldfiſchbach, Homburg und Waldmohr; i 
„ L. Dacqué in Neuſtadt, als Agent für die Kantone Neuſtadt und Edenkoben und die angrenzen⸗ 
Theile der Kantone Dürkheim und Mutterſtadt; 
„ Wilh. Jäger in Bergzabern, als Agent für die Kantone Bergzabern und Dahn, und 
dem Unterzeichneten 7 a als Agent für die Kantone Speyer und Mutterſtadt. 


Speyer, den 6. Apr 
Carl Mühlhäuſer, 
Haupt⸗Agent für die Pfalz. 


— 
— 


reich Baiern. 7 


ge Neue 823 


ment preis bei allen enen 
5 Veiel Por * Ferne 
I haldjä u des Betrags zu des 
ur (im ber lite werkſteligen. Cine 
jedes Semeſters auch „ . Peoatenden 
nierteljährig zu 1 fl. von Privatanzeigen 
Ankr.). Bestellungen 4 kr. für die Druds 
außerhalb Spepet zeilt. Briefe franco. 


Mittwoch Nro. 72. den 11. April 1838. 


Franzöſiſche Zuſtände. 
Gortſetzung.) nanzen zu ſchließen, ohne auch von dem Börfenfpiele 
(Fin anzweſen.) .. . Man ſieht ſchon, daß und dem mit Staatspapieren zu ſprechen. Große 
das Abgabeſyſtem in Frankreich weit entfernt iſt, voll- | Reichthümer find gegründet worden und gründen ſich 
kommen zu ſein, daß es beſſer vertheilt ſein könnte, noch täglich auf das Fallen oder Steigen derſelben. 
daß es beſonders den kleinen Eigenthümer und Con⸗ Die Börſe iſt der Thermometer des öffeutlichen Ger 
ſumenten drückt und den großen Rentier, den Capi⸗ ſundheitszuſtandes, ſie iſt gewiſſermaßen der Fonds 
taliſten und Speculanten nicht berührt. Das Schlimmſte des Staates. 
iſt, daß man mit einer guten Grundidee immer zu ei⸗ Durch einen räuberifchen Act, ber ſich von 1709 
nem ſchlechten Reſultate gelangt. Es muß für die herſchreibt, hat das Directorium die Staatsſchuld 
Staatsbedürfniſſe geſorgt werden, alle Auflagen ſind auf ein Drittel herabgeſetzt, und ſie im großen Buche 
nothwendig, — ſo ſchließt man allen Reformen die als tiers consolidé eingeſchrieben. Die Coupons, 
Thüre, damit Frankreich niemals zu einem beſſeren welche dieſelben repräſentirten, hätten alfo im Ver⸗ 
Syſteme gelangen könne. Zeigt ſich einmal die Mög | Fehr 33 Franken das Hundert gelten müſſen, aber 
lichkeit einer Reduction, gleich ſucht man eine neue der öffentliche Credit ſtand faſt auf Null. Die erſten 
Art von Ausgabe. Die Reduction der Renten iſt das wurden nur zu dreizehn ausgegeben, fo daß ein Gläu⸗ 
von ein Beiſpiel. Indem man den Staatsgläubigern | biger für hundert Franken nur 33 Franken 33 Centi⸗ 
die Rückzahlung ihres Capitals anbot, bediente man | men bekam, und wenn er fie realiſiren wollte, nur 
ſich des Rechtes, das jeder Schuldner hat, ſich ſchul⸗ 12 Franken 60 Centimen aus ſeinem Capitale zog. 
denfrei zu machen. Indem man anzeigte, daß man Da die Conſularregierung Vertrauen eiuflößte, fo 
künftig nicht mehr als vier Procent zahlen werde, J dauerte es nicht zwei Jahre, und der Cours der 
machte man eine neue Bedingung für ein neues Ans | Staatseffecten ſtieg auf 59. In den letzten Jahren 
lehen. Nun, es hat Leute gegeben, die ſchwierig ges des Kaiſerreichs ſtieg er auf 80, aber nach der Nies 
nug waren, um dem Staate das Recht abzuſtreiten, derlage von Leipzig ſiel er wieder auf 47. Er er⸗ 
abzuzahlen. Sie behaupten, man ſei wortbrüchig, J hielt ſtarke Stöße durch die Ereigniſſe der hundert 
wenn man ſeine Schulden zahle; und die Steuer⸗ Tage; aber von da an bis zur Julirevolution iſt er 
pflichtigen, d. h. die Grundbeſitzer, müſſen fortfahren, | immer im Steigen geweſen, und 1824 ſchon erreichte 
ſich zu beſteuern, um den Staatsgläubigern fünf Pros | die Rente das Pari, das heißt 100 Capital für 5 
cent zu zahlen, während man überall Geld für vier Rente; 1829 ſtieg ſie bis auf 107. Die durch die 
Procent bekommt, und ſie ſelbſt nicht zwei aus ihren Julirevolution verurſachte Erſchütterung ließ ſie bis 
Gütern beziehen. Das Lächerlichſte iſt die Achtung 77 und ſelbſt 74 fallen, aber ſeit 1831 ſind ſie wie⸗ 
des vorgeblichen Rechtes dieſer Renteninhaber, die der im Steigen und ſtehen jetzt über Pari. (Bſchl. f.) 


| Es wäre uumöglih, einen Artikel über die Fis 


Alle nur aus Speculation zum Beflge der Renten ges —— 
langt ſind und die faſt Alle bedeutend durch das » Blick auf die Tagsbegebenheiten. 
Steigen derſelben gewonnen haben. Es wird kaum Die ſchwache Majorität, welche das engliſche Mi⸗ 


noch einige der urfprünglichen Beſitzer geben. Es | niſterium bei der neulichen Abſtimmung im Unterhauſe 
gibt keine Frage, die populärer wäre, als dieſe, und J erlangte, wird das ſelbe um fo weniger gefährden, als 
die Regierung wird wohl endlich dem Wunſche der es ſich nun herausſtellt, daß die Tories mancherlei 
Nation nachgeben müſſen. heimliche Mittel dabei in Anwendung brachten, die 


ſich nicht immer gebrauchen laſſen. Sie hatten es 
unterlaſſen, wie die parlamentariſche Sitte erfordert, 
ihre Motion zum Voraus anzukündigen. Ja ſie ſuch⸗ 
ten nicht nur ihre Gegner unvorbereitet zu überfallen, 
ſondern ſie hatten ſogar unter den Whigs verbreitet, 
es werde am (entſcheidenden) Abende entweder gar 
nichts, oder doch nichts Bedeutendes zur Abſtimmung 
kommen, während ſie — nach dem Ausdrucke des Chro⸗ 
nicle — „die Hinkenden und Blinden“ von ihrer 
Partei, in das Parlament zu kommen heimlich veran⸗ 
laßt hatten. — Gerade daß die Tories ſolche Mittel 
anwenden, iſt der entſchiedenſte Beweis, wie ſehr ſie 
ſich, ungeachtet aller früher angeſtimmten Triumphge⸗ 
fänge, in der Minorität im Parlamente befinden. 

— Das Journal des Debats hat neulich umſtänd⸗ 
lich die Erfolge aufgezählt, welche man dem jetzigen 
franzöſiſchen Miniſterium zu verdanken habe: die Am⸗ 
neſtie, die Eroberung Conſtantine's, den Friedensver⸗ 
trag mit Hayti ic. Die Erwähnung der bezeichne⸗ 
ten Eroberung in Afrika ſcheint nun zwar hier nichts 
zu beweiſen: unter jedem andern Cabinette hätte das 
Gleiche verſucht werden müſſen, und die franzoͤſiſche 
Armee würde ihre Tapferkeit erprobt haben, wenn auch 
andere Leute die Portefeuille's in Handen gehabt hät⸗ 
ten. Die Amneſtie, und wenigſtens die Grundlage 
des Princips eines ſolchen Vertrags mit Hayti, ſind 
dagegen Erſcheinungen, welche man der jetzigen Ad⸗ 
miniſtration zu verdanken hat. — Deſſen ungeachtet 
erleidet dieſelbe ſeit einiger Zeit ununterbrochen indirecte 
Niederlagen in der Deputirtenkammer. Die Comités 
derſelben haben nacheinander alle wichtigen Geſetzent⸗ 
würfe von Grund aus umgeſtaltet, fo den Entwurf 
wegen der Zinſenreduction der Staatsſchuld, jenen 
bezüglich der Eifenbahnanlagen ꝛc. Eben wird das 
Miniſterium in die Klemme gebracht, indem der Aus⸗ 
ſchuß der Deputirten die anfangs verweigerte Vor⸗ 
lage aller Documente über Algier hartnäckig ver⸗ 
langt. Noch läßt ſich nicht abſehen, was aus dem 
ganzen Verhältniſſe werden wird; doch iſt klar, daß 
ſich die Miniſter in einer unbequemen Stellung befin⸗ 
den, und ſpottend ruft der Bon Sens aus: „Armes 
Miniſterium! Sie (die Deputirten) können ſich nicht 
entſchließen es tod zu machen, und doch mögen fie 
es nicht am Leben laſſen!“ 

— In Preußen iſt die Schrift des Dr. Gutzkow 
über die Cölner Frage verboten worden; ein Beweis, 
daß man ſich zu Berlin keineswegs auf diejenigen 
Principien ſtützen will, nach denen Preußen darum nicht 
weit genug gegangen wäre, weil es ſich nicht fürms 
lich im Sinne des Rationalismus erklärt, ſich ſonach 


nicht von den alten Dogmen und ſymboliſchen Büchern 
losgeſagt, und ganz dem Rationalism gehuldigt hat. 
— Weit entfernt, ſich ſolchen Meinungen zu nähern, 
wird man vielmehr eher den entgegengeſetzten ſehr 
entſchiedene Zugeſtändniſſe machen. 

— In öffentlichen Blättern iſt kürzlich erwähnt 
worden: die Einfuhr von Negerſclaven in Braſilien 
dauere noch heut zu tage fort; die Schwarzen hätten 
wirklich dabei ein beſſeres Loos zu gewärtigen, als 
ihnen in ihrem Vaterlande zu Theil werde; wolle 
man darum die Negerſclaverei abſchaffen, ſo müſſe 
man vor Allem auf einen beſſeren Culturzuſtand in 
Africa ſelbſt hinwirken. — So ſehr auch wir das 
letzte wünſchen, ſo koͤnnen wir doch die Richtigkeit 
der Behauptung nicht einſehen, als ob der Neger⸗ 
handel in ſo lange fortdauern müſſe, bis das ganze 
Mittelafrica cultivirt fein werde. — So erbärmlich 
der Zuſtand der Schwarzen in Africa ſelbſt auch iſt, 
ſo begreifen wir doch nicht, worin eine Verbeſſerung 
ihrer Verhältniſſe beſtehen ſoll, wenn man ſie ge⸗ 
waltſam aus ihrer Heimath wegſchleppt; ſie losreißt 
von allen Banden der Natur, von Gatten, Kindern 
und Brüdern; ſie einpfercht in enge, verpeſtete Schiffs⸗ 
räume, und dann ſie mit der Peitſche gewaltſam zur 
ungewöhnten Arbeit antreibt in Zuckerplantagen und 
auf ungeſunden Reisfeldern! Wahrlich, ein ſonder⸗ 
bares Glück! Wir ſetzen weit größere Hoffnung we⸗ 
gen Abſchaffung der Negerſclaverei, darauf, daß bald 
Maſchinen wohlfeiler arbeiten werden, als ſelbſt 
die Hände der Neger, und daß vielleicht ſelbſt die 
Runkelrübenzuckerproduction in Europa zur Beſeiti⸗ 
gung jenes Menſchen ſchaͤndenden Zuſtandes eher ein⸗ 
wirken wird, als die allgemeine Verbreitung europäls 
ſcher Cultur im Innern Africas auch nur moͤglich 
ſein dürfte! 


Deut ſchland. 


Hannover, den 2. April. Das Budget {ft im 
der zweiten Kammer berathen und bewilligt worden, 
und jetzt daher kein Grund mehr vorhanden, daß der 
nun bereits ſeit Wochen ſich verlängernde, eigentlich 
von Eröffnung der Sitzung an dauernde Kampf noch 
ſerner ein klägliches Schauſpiel gebe. Eine Verta⸗ 
gung der Ständeverſammlung wird und muß eintre⸗ 
ten, ſelbſt wenn die erſte Kammer dem beinahe ein⸗ 
ſtimmig geſaßten Beſchluſſe der zweiten Kammer — 
eines dringenden Antrages auf Vertagung — nicht 
beitreten oder das Cabinet dieſem Antrage nicht zu⸗ 
ſtimmen ſollte, denn die Auflöfung würde dann ganz 
nothwendig durch die nicht mehr zu Beſchlüſſen aus⸗ 
reichende Zahl, der Mitglieder der zweiten Kammer 
berbeigeführt werden. Das Cabinet geht, wie fi 
denken läßt, ungern an dieſe Vertagung; denn es hat 


— 
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geſehen, daß ſich ihm doch mehr Schwierigkeiten ent 
gegenſetzen als es erwartet hatte, und hat nun dei 
der ſpäter vorzunehmenden Wiederberuſung der Stände 
die doͤſe Ausſſcht, daß ſich entweder die nothwendige 
Anzahl der Mitglieder nicht einſtelle, oder daß dieje⸗ 
nigen Corporationen, die bisher keinen Deputirten 
eſchickt hatten, der Einladung des „Competenzſchrei⸗ 
ens“ gemäß (obgleich daſſelde noch nicht, wie doch 
von beiden Kammern beantragt war, vom Cabinet 
veröffentlicht worden iſt) wählen und Deputirte 
ſchicken, wodurch dann die Majorität auf eine gauz 
andere Seite kommen würde. (Reip. A. 3.) 

Vom Main, den 2, April. Man ſpricht von 
einem Vermittelungsverſuche, deſſen Vorſchläge den 
bis jetzt ohne Ausſicht auf Erſolg ſich hinziedenden 
oder vielmehr ſtillſtehenden Verhandlungen zwiſchen 
dem preußiſchen und dem roͤmiſchen Hof eine andere 
Grundlage geben würden. (Teip. A. 3.) 

Schweiz. 

Baſel, den 5. April. Der kl. Rath von St. 
Gallen bedroht jeden Capitularen, welcher ſich der 
Proteſtation wider Aufhebung des Kloſters Pfäſers 
anſchließ en würde, mit Entziehung der 500 fl. Penſion. 

Grof britanien. 


London, den 4. April. In Worceiter find feit 
dem Januar 80 Perſonen an den natürlichen Blat⸗ 
tern geſtorben. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, den 3. April. Die Hoffnung auf Er 
baltung des kirchlichen Friedens in der Erzdloͤceſe 
Poſen hat fi leider nicht beſtätigt und die ‚Aufres 
di, herbeigeführt durch den letzten Hirtenbrief des 


rn. v. Dunin, hat an einigen Orten, wie in Pofen 
elbſt, zu beklagenswerthen Exceſſen geführt, fo daß, 
wie Einige verſichern, die militäriſche Macht in Anz 
wendung geſetzt werden mußte. Hr. v. Dunin iſt, 
ſo ſagt ein Gerücht, in Folge ſeiner Weigerung, den 
Hirtenbrieſ zu widerrufen, feiner amtlichen Verrich⸗ 
tungen eutſetzt worden. In Folge des Hirtenbrieſs, 
welcher die Pfarrer mit dem Banne belegt, wenn ſie 
eine gemiſchte Ehe nach den Vorſchriſten des Staats 
einſegnen, ſoll das Volk an zwei Orten Prieſter, welche 
trotz des erzbiſchöflichen Verbots dies thaten, verjagt 
daben. — Unverbürgte Gerüchte erzaͤhlen von einer 
Meuterei in Warſchau unter dem kaukaſiſchen Regi⸗ 
mente. Ein Soldat dieſes Regiments ſoll nach einer 
ſtrengen körperlichen Strafe geſtorben fein und ſeine 
Kameraden ſich hienach aufgelehnt und arge Exceſſe 
begangen haben, was endlich durch ſtrenge militärifche 
Maßregeln beſeitigt worden ſei. (Schw. M.) 
Berlin, den 2. April. Die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land kommt, von dem Thronſolger begleitet, den 
kunſtigen Monat hieher. Der Groß fuͤrſt Thronſol⸗ 
ger bleibt nur kurze Zeit hier, geht nach Stralſund, 
de ihn ein ruſſiſches Geſchwader erwartet, und ſchifft 
ſich nach Schweden ein. Er wird Stockholm und 


intereſſante Puncte Schwedens ſehen, dann nach Kos. 


venhagen und London gehen. England „Irland und 


Schottland wird er in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
vieler Sorgfalt kennen zu lernen ſuchen, dann auf 
den Gontinent zurückkebren, über Holland, das ſfüdli⸗ 
che Deutſchland, die Schweiz ſich nach Italien bege⸗ 
ben. Aus Italien kommend, wird der Prinz einen 
längeren Aufenthalt in Wien machen. (Allg. Ztg.) 
Peſth, den 2. April. Der Verluſt, den unſer 
Handelsſtand erlitt, ſoll ſich auf 4 Millionen C. M. 
belaufen. — In der Stadt Ofen find im Ganzen 
240 Haͤuſer eingeſtürzt und 262 wurden ſtark be⸗ 
ſchädigt. N (Allgem. 31g. 
Preßburg, den 3. April. Die Nachrichten, 
welche wir täglich von Peſth haben, bringen immer 
noch nichts Erfreuliches. Fortwährend zeigen ſich an 
vielen noch bisher unbeſch digt erſchienenen Häufern 
Spuren von einem Weichen im Grunde, in Folge 
deſſen ſie Riſſe bekommen und geſtuͤtzt werden muͤſ⸗ 
fen. Die Verluſte, welche die Gataftre he herbeige⸗ 
führt hat, erſtrecken ſich nicht auf die Etadt allein, 
ſondern auf eine Menge von Handelsleuten in der 
anzen Monarchie, weil eden am Markte ſo viele 
— angehäuft waren, die zum Theil verdorben 
ſind. (Schw. Merk.) 
Nachſtehendes iſt das Programm einer Vorſtellung, welche 
zum Benefiz der Schauſpielerin Miſtriß Carr auf dem Thea⸗ 
ter von Cincinati (nordamerikaniſche Freiſtaaten) gegeben 
wurde: Jeder Zuſchauer erhält beim Eintritt einen trefflichen 
Kuchen von Waizenmehl, Mandeln und Honig. Die Durſti⸗ 
gen finden im Foyer Vordeauxwein. Die Mütter, die mit 
wenigſtens drei Kinder erſcheinen, erhalten eine Eintrittskarte 
zu dem, naͤchſten Sonntag ſtatt findenden Gele im Orno⸗ 
garten, und die Väter, die eine gleiche Zahl Kinder mitbrins 
gen, eine Pfeife mit dem Bildniß Wafhington’s, des Gründers 
der Union. Es wird nichts vernachläßigt werden, damit die 
darzuſtellenden Stucke dem Geſchmack des Publikums entſere⸗ 
chen. Das Detail gibt man nicht im Voraus an, um die Zus 
ſchauer zu überraſchen. Hierauf wird eine große ländliche 
Stene ausgeführt, die zunächſt den Pächtern von Indiana, 
Ohio und Kentucky gewidmet iſt, und aus der Ausſtellung ei⸗ 
nes prächtigen Schweins mit einem Kalbe beſteßt, die ſodann 
ausgeſpielt werden. Die Looſe werden von Herrn Carr im 
Coſtüm als Plutus gezogen. 


11565) Schiffahrts anzeige der Nheinſchanze. 
Angekommen: 


5 Centner. 
April 1. Schiffer Herberich von Cölnn 8 
„ 1. „ Dunck von Cön „ 795 
5 Brillmaver von Cöln . . 590 
„ 3. 1 Schneider von Baſ ell 34 
„ 4. „ Mayer von Straßburg . 40 
„ 5. 17 Rödel von Cannſtadt 84 
„ 6. „ May von Coblenz und Sayn 310 
Abgefahren: 

„ 1. „ Herrmann nach Cannſtadt. 780 
eh „ Schaller nach Cannſtadt 324 
„ 1. " eibel nach Eberbach 728 
„ 5. „ Krapp nach Mainz und Frankfurt. 172 
„ K „ Schwarz nach Heilbronn . 436 
„ 7. „ Krämer nach Cannſtadt 680 
„ 8. ” Backfiſch nach Eberbach „ „ „550 


— 


115562 Verſteigerung eines Gaſthauſes. 
Meckenheim, im Kanton 
Neuſtadt. Die Wittwe und 
Kinder des in Meckenheim 
verlebten Gaſtwirthes, Georg 
Friedrich Rheinecker, laſſen 
Mittwoch, den 18. April nächſt⸗ 
bin, des Nachmittags 2 Uhr, 
— in dem nachbeſchriebenen Lo⸗ 
cale, das ihnen gehörige, in Meckenheim an der Land» 
ſtraße, zwiſchen Neuſtadt und Mannheim , gelegene 
Gaſthaus zum grünen Baum, unter annehmbaren 
Bedingungen, auf Eigenthum verſteigern. 

Bei dieſem Gaſthauſe, neu und maſſiv von Stei⸗ 
nen erbaut, mit geräumigen Rocalitäten zur Wirth⸗ 
ſchaſt, auch mit einer Einrichtung zur Bäckerei verſe⸗ 
hen, befindet ſich ein großer Hof mit Einſahrtthoren 
auf zwei Seiten, ein Pump-Brunnen, ein doppelter 
und ein einfacher Pferdsſtall, Kub⸗ und Schweiſtälle, 
Scheuer, Schoppen, ein großer gewölbter Keller unter 
eigenem Bau und ein Balkenkeller; kurz alle Bequem⸗ 
lichkeiten für eine große Gaſtwirthſchaſt. 

Neuſtadt, den 20. März 1838. 

In Auftrag der Wittwe und Kinder Rheinecker: 
M. Müller, Notär. 


— 


115580°) Immobilienverſteigerung. 


em Freitag, den 20. dieſes Monats, Morgens 
Mig 9 Uhr, zu Sippersſeld bei Herr Hepp, läßt 
2 Herr Einnnehmer Baſſer von da feine 
ſämmtlichen daſelbſt gelegenen Immobilien, worunter 
ein neuerbautes Wohnhaus mit Deconomiegebäuden, 
das ſich wegen ſeiner Lage zu jedem Geſchäfte, na⸗ 
mentlich Holzhandel, eignet, auf Eigenthum verſteigern. 
Winnweiler, den 3. April 1838. 
©, Krieger, Notär. 


115623} Bekanntmachung. 
Bei nachgenannten Militairabtdeilungen der Bars 
niſon Landau werden folgende Tuch» und Leinwand⸗ 
Materialien, dann gefertigte Monturſtücke unter den 
allgemein bekannten Akkords bediengungen an den We⸗ 
nigſtuehmenden in Lieſerung gegeben, und zwar: 
Mittwoch den 25. April früh 9 Uhr beidem 
Infanterie-Regiment vacaut Herzog 
Wilhelm: 


2300 Ellen kronblaues, 180 Ellen ſcharlachro⸗ 


thes, 100 Ellen ordinär ſchwarzes Tuch, 3000 El⸗ 

len Pantalon, 4000 Ellen Hemden, 3000 Ellen or⸗ 

dinär Futter, und 2500 Ellen Rockfutterleinwand, 

100 paar lederne Handſchuh und 140 0 paar Schuh. 

Und an dieſem Tage Nachmittags 2 Uhr 
bei der Militair⸗Local⸗Verpflegs⸗ 
Commiſſion: 

300 Stück zweimännige wollene Decken, 3091 
Ellen Strohſackzwilch, 416 Ellen Kopſpolſterzwilch, 
46 4 Elen Brodſackgradel, 2887 Ellen Lazaretblein⸗ 
tuchleinwand, 825 Ellen ungebleichte Strohſacklein⸗ 
wand, 157 Ellen 3 breite Gradel, 1230 Ellen Uns 
terhoſenleiuwand und 2652 Ellen Hemdenleinwand: 


Dann den darauf folgenden Tag, den 26. 
frühe 9 Uhr bei dem In ſanterie⸗Regi⸗ 
mente Wrede: 

2300 Elen kornblaues, 125 Ellen ſcharlachrothes, 

50 Ellen karmoſiurothes, 100 Ellen ordinair ſchwar⸗ 

zes Tuch, 3000 Ellen Pantalon, 5000 Ellen Hem⸗ 

den⸗, 3500 Ellen ordinair Futter, und 2500 Ellen 

Rockſutterleinwand, 50 paar lederne Handſchuh und 

800 paar Schuh, wobei bemerkt wird, daß die Con⸗ 

currenten vor der Verſteigerung ſich mit Zeugniſſen 

über die Vermögensverhältniſſe und Gewerbsberich⸗ 


tigung v. wre haben, dann daß weder münd⸗ 


liche noch ſchriſtliche Nachgebote angenommen werden, 
dagegen bei Angebote innerhalb gewiſſer Preiſe, die 
Genehmigung fogleich erfolgen wird. 

Landau in der Pfalz, den 23. März 1838. 


115737 
Preußiſch⸗ Dampf- 
Nheiniſche Schifffahrt. 


(Kölniſche Geſell ſchaſt.) 

Die preußifcherheinifchen Dampſſchiffe (der Köl⸗ 
niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monats: 

t agli ch: 
Rhein aufwärts: 

Von Cöln nach Coblenz, Mainz, Manns 
heim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
u 0 nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 

r 


4 Uhr. 

Bon Koblenz nach Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchenorten zweimal, 
5 Morgens um 7 Uhr und Morgens um 

r. f 

Bon Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchen orten einmal, Morgens um 5 Uhr. 

a Rheinabwärts: 

Von Mannheim noch Köln und allen Z wi⸗ 
ſchenorten einmal, Nachmittags 24 Uhr. 

(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſcheſn⸗ 
orte et nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens hr. 

Bon Koblenz nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfabrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
können als dann diejenigen Paſſagiere, weiche mit Bils 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verſeden find, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort ubfahrende kolniſche Schiff 
übergehen, oder ſie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reife ſodann mit dem um 
She ſortſe Mainz weiter fahrenden kölniſchen 

iffe fortſetzen. 

Die dietzjährigen Preife und die vielfachen 
8 für die Paſſagiere find bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis ver⸗ 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 72) 


den 12. April 1838. 


Deut ſchland. 


München, den 8. April. Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag traf die kleine Ortſchaft Johanniskirchen, nord⸗ 
öftlih von München bei Böring gelegen, das Unglück, 
durch eine Feuers brunſt bei heftigem Sturmwind, mit 
Ausnahme der Kirche, fait gänzlich in Afche verwan ⸗ 
delt zu werden. N 

Frankſurt a. M., den 5. April. Die hohen 
Honzpreiſe hatten im Verlaufe des Winters einen fo 
ſtarken Verbrauch von Steinkohlen, welches Feuerungs⸗ 
material faſt um ein Dritcheil wohlfeiler zu ſtehen 
kam, beroorgerufen, daß, der ſtreugen Kälte ungeach⸗ 
tet, während desſelben beiläufig 7000 Gilbert weni⸗ 
ger als im vorjährigen Winter aus dem ſtädtiſchen 
Holzmagazine waren verabſolgt worden. Da nun 
aber eine Abgabe von 32 Kr. für das Gilbert an das 
Aerar entrichtet wird, fo hat ſich ein namhafter Aus⸗ 
fall an Einnahme für dasſelbe ergeben. Um dieſen 
Ausfall für die Zukunſt wieder auszugleichen, iſt der 
deshalb vom Senat, auf Bericht des Recheneiamtes, 
bei der geſetzgebenden Verſammlung geſtellte Auirag, 
den Centuer Steinfohlen mit einer Aceiſcavgadr von 
drei Kreuzer zu belegen, in ihrer letzten Sitzung ars 
genommen und demnach zum Geſetz erhoben worden. 

(Leipz. Allg. Zeitung.) 

Das Frankfurter Journal enthält ein Schreiben 
aus Düffeldorf, in welchem mit Beſtimmtheit behaup⸗ 
tet wird, es ſeien durch die Hausſuchung bei einem 
Geiſtlichen der Rheinprovinz „die Beweiſe aufgefun 
den worden, daß vor Allem galt, die Jeſuiten 
e zu deren Heranziehung, nament⸗ 
lich aus Belgien, ſorgſältige Verbindungen ange 
knüpft und Pfarrftellen oſſen gehalten wurden.“ 

Leipzig, den 6. April. Bon mehren Seiten 
wird jetzt mit mißtrauiſchen Augen anf die beſtehen⸗ 
den Actienvereine geſeden, und oſt voreilig genug die 
Befürchtung ausgeſprochen, daß fle nur geringe oder 
keine Ausbeute geben werden. Unſere Zeit geht oft 
von einem Extreme zu ſchnell zum andern. Dieſelben 
Actien, welche vor einem Jabre weit über dem No⸗ 
minalwerthe ſtanden, ſind jetzt nur mit bedeutendem 
Berluſt abzuſetzen. Meiſtens ſehlt ausreichender Grund 
zu einer ſolchen Entwerthung; man follte vielmehr 
glauben, daß Unternehmungen, bei welchen Vorarbei⸗ 
ten zum Beginne des Betriebes nöthig waren, jetzt 
günſtiger als anfangs deurthellt werden könnten, weil 
dieſe Vorarbeiten, z. B. Neubaue, Maſchinenauſſtel⸗ 
lung ꝛc., di beendigt oder ihrer Beendigung näher 
gebracht find, Den Beweis, daß Actienunternehmun⸗ 


y- 


Anfang an keine Mißbilligun 


en rentiren und fehr gut rentiren können, liefert die 
27 acht Jahren gedeihende, vielen unferer Leſer aber 
wol ganz unbekannte leipziger Flußaſſecuranz ⸗Com⸗ 
pagnie. In der kürzlich abgehaltenen Generalver⸗ 
ſammlung wurde den Betheiligten eröffnet, daß auf 
die uctie eine Dividende von 19 Thirn. für das vers 
floſſene Geſchäſts jahr zu vertheilen iſt, was für den 
daar geleiſteten Einſchuß von 166 Thlrn. 16, Gr. 
mit Hinzufügung der Zinfen a 4 pet. auf die Actie 
nicht weniger als 25 Thlr. 16 Gr. oder 153 pEt. 
beträgt. Die Compagnie hat mit Ausnahme von 
zwei Jahren, in welchen blos die Zinſen vergümt 
wurden, alljährlich Dividenden zahlen können, durch 
welche das Einſchußcapital ziemlich ganz wieder aus⸗ 
gezahlt worden fit, überdem aber einen Reſerveſonds 
von 10,800 Tülrn. ange ſammelt. (pz. Allg. Ztg.) 
Hannover, den 4. April. Man hatte dier von 
ö der königl. Patente 
in Betreff des Staatsgrundgeſetzes von Seiten der 
drei großen Gontinentalhöfe in Wien, St. Peters» 
burg und Berlin befürchtet. Es zweifelt hier auch 
Niemand mehr daran, daß unſer Hof in ununterbro⸗ 
chenrm drfru Brtuchmen mit ben großen Gabinetten, 
namentlich mit dem Fönigl. preußifchen, ſteht. Auch 
von Seiten des Bundestags erwartet man unter den 
deſtehenden Verhältniſſen keine Einſchreitung in die 
hannoͤverſchen Angelegenheiten. Alles ſcheint dem⸗ 
nach darauf hinzudeuten, daß die bannöverfche Re⸗ 
ierung weder von Außen, noch von Innen, erhebliche 
Nunderwiſßſe finden dürſte, das von ihr angenommene 
Syſtem durchzuführen. (S. M.) 
Die Hannov. Ztg. fchreitt: Am 2. März ſtarb in 
Paris die Gemahlin des letzten Fürſten Heinrich 
Ludwig Carl Albrecht von Naſſau⸗Saarbrücken, Mar. 


Franziska Maximiliane, geborne Prinzeffin von Mont⸗ 


barry. Sie exteichte 77 Jahre. Ihre Vermählung 
geſchab, politiſcher Zwecke halber, in Reichs hofen im 
Elſaß, als fie 18, er 11 Jahre alt war. Man ers 
zähtt ſich noch, daß, als bei dem Trauungsact der 
kleine Prinz weinte, die Primzeſſin, um ihn zu bes 
ruhigen, ihn auf den Arm nabm. Sie führte eine 
achtzehnjährige Ehe, und lebte als Wittwe meiſt in 
Uſingen. 
Grof brit ani en. 

London, den 6. April. Das mehrermähnte Des 
ſicit in den Staatseinnahmen beträgt 2,332,364 Pfd. 
Sterl. für das verfloſſene Jahr, und 49,240 für das 
letzte Trimeſter. Alle Zweige der öffentlichen Ein⸗ 


künſte haben weniger ertragen, ausgenommen die Poſt 


und die dem Schatz zugefloffenen Ruckvergütungen. 


Italien. 


Livorno, den 2. April. Seit einiger Zeit 
- zählt man wieder in biefiger Stadt mehrere, auf 
oͤffentlicher Straße verübte Mordthaten; man behaups 
tet, daß dieſe Gräuelthaten nur aus der Abſicht voll 
zogen werden, um die, vor den Mauern Livorno's 
wachehaltenden Jäger in die Stadt zu ziehen, und 
dann ungeſtörter den Schleichhandel treiben zu können, 
denn es find, ſeit die Vorſtädte mit der Stadt ver 
bunden wurden, wohl an 4000 Menſchen verhindert 
worden, ſich durch den Schleichhandel, wie fie ſagen, 
ihr Brod zu verdienen, was natürlich Viele zu noch 
ſchlechtern Handlungen verleitet. (Allg. Ztg.) 


Griechenland. 


Das in Athen verbreitet geweſene Gerücht, daß 
ſich die Königin Amalie der Hoffnung, Mutter zu 
werden, erfreue, hat ſich, nach den neueſten Berich⸗ 
ten von dort, bis jetzt als grundlos erwieſen. 

(Allgemeine Zeitung.) 


Neueſte Nachrichten. 


Hanover, den 7. April. Der Koͤnig hat ein 
Schreiben an die allgemeine Ständeverſammlung er⸗ 
laſſen, bezüglich der beantragten Vertagung derſelden, 
worin es heißt: „Wir eröffneten am 20. Febr. die 
allg. Ständeverſammlung und glaubten Uns mit völ⸗ 
liger Zuverſicht der Hoffnung überlaſſen zu können, 
daß diefelbe mit der ihr gleich nach ihrer Eröffnung 
mitgetheilten neuen Verſaſſungsurkunde, welche un⸗ 
ſtreitig den vorzüglichſten und wichtigſten Gegenſtand 
ihrer Berathung ausmachte, unverzüglich ſich beſchäſ⸗ 
tigen werde. Leider finden Wir Uns aber in Un⸗ 
ſeren gerechten Erwartungen ſchmerzlich getäufcht, 
denn, ungeachtet die erſte Kammer der Berathung 
der Verſaſſungsurkunde ſich unterzogen hat, ſo hat 
dennoch die zweite Kammer mit derſelben überall ſich 
noch nicht befchäftigt. 

„Nachdem die Stände nun ſaſt 7 Wochen ver 
ſammelt geweſen, hat man Uns die Anzeige gemacht, 
daß beide Kammern eine Commiſſion erwählt hätten, 
um die vorgelegte Verſaſſuugsurkunde einer genauen 
und forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, und daß 
man, um biefer hinreichende Zeit zu ihren Arbeiten 
zu verſchaffen, ſich der Hoffnung hingebe, Wir würden 
Uns bewogen finden, die Stände bis zum 14. Mai 
zu vertagen. , 

„In dieſe beantragte Vertagung können Wir nicht 
willigen, da die dadurch entſtehende Verzögerung für 
die Ruhe und Wohlfahrt der von ber göttlichen Vor⸗ 
ſehung Uns anvertrauten geliebten Unterthanen nicht 
anders als nachtheilig wirken würde. So ſehr ſich 
nun auch Unſere Regentenpflichten der gewünſchten 
Vertagung widerſetzen, ſo wollen Wir doch, bel dem 
bevorſtehenden Oſterſeſte, Unſeren getreuen Standen 
gerne eine kurze Erholung geſtatten und ihnen bis 


27 22. d. M. Ferien hiemit bewilligen. Dabei ver⸗ 
laſſen Wir Uns aber ſeſt darauf, daß die Stände zu 
der beſtimmten Zeit in Unſerer Reſidenzſtadt ſich wie⸗ 
der einfinden werden, um ihren hohen pflichten gegen 
König und Vaterland vollitändig genüge zu leiſten. 
— Hannover, den 7. April 1838.“ 

Straßburg, den 9. April. Eiſenbahn von 
Straßburg nach Baſel. Die dieſe Eiſenbahn betreſ⸗ 
fenden Arbeiten werden ſogleich beginnen. Die Com⸗ 
pagnie hat ſchon ziemlich bedeutende Strecken anges 
kauft und man ift mit dem definitiven Plane befchäftigt: 

London, den 6. April. Die Toryblätter heben 
tadelnd hervor, daß die Krönung der Königin am 
Jahrestage des Todes ihres Oheims Georg des IV. 
ſtatt finden ſoll. 

Spanien. Eine carliſtiſche Expedition von 
4000 Mann iſt am 2. April nach Oberaragonien auſ⸗ 
gebrochen. (Quotidienne.) 

Rußland. Es find allen Officieren, welche in 
Tſcherkeſſien dienen wollen, große Belohnungen ver⸗ 
heißen worden. 

Aegypten. Im Miniſterium des Vicekönigs 
ſind viel Veränderungen vorgenommen worden. 

Brüffel, den 7. April. In dem Dörfchen Tilff, 
bei Lüttich, hat das gegen die anweſenden Miſſſonäte 
auſgebrachte Volk einige Unordnungen begangen. 


11576⸗ Zu verkaufen. 

grun Wittib Rauch iſt geſonnen, von ihren Häu⸗ 
fern , Garten, Wingert und Baumſtück aus freier 
Hand zu verkauſen. Das Nähere bei ihr ſelbſt zu 
erfragen. 


115851 Handlungs⸗ Commis Gefuch. 

In einem frequenten Laden in der Pfalz wird ein 
Ladendiener angenommen, welcher ausgedehnte Kennt⸗ 
niß kurzer Waaren beſitzt, geeignet iſt die Geſchäfte 
zu übernehmen, und Verzicht auf die Buchführung 
lelſtet. Dafür wird ein jährliches Salaire von circa 
100 Thalern zu 100 Kr. nebſt Verköſtigung einge⸗ 
räumt. Die mit guten Atteſten verſehene Luſttragende 
belieben ſich in portofreien Briefen bei der Erpedis 
tion zu melden. 


115833 Verſteigerung von Korn. 
Kommenden Mittwoch, den 18. April l. J., Vor⸗ 

mittags um 11 Uhr, auf der Stadtkanzlei zu Speyer, 
werden vor dem Bürgermeiſteramte daſelbſt, zum 
Vorthen des hieſigen Bürgerhoſpitals und Maifens 
hauſes, circa 50 Hectoliter Korn an die Meiſtbieten⸗ 
den öffentlich verſteigert. 

Das Korn kann auf dem Speicher des neuen Ho⸗ 
ſpitalgebäudes täglich eingeſehen werden. 

Speyer, den 10. April 1838. 

Der Hoſpitaleinnehmer: 
Lohr. 
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ae SE ehr — 
Franzöſiſche Zuſtände. 
(Beſchluß.) 

(Moraliſcher Zuſtand.) In einer durch ſo 
häufige Revolutionen bewegten Geſellſchaft finden ſich 
ohne allen Zweifel die verſchiedenartigſten Elemente, 
In Frankreich ſind noch in der gegenwärtigen Gene⸗ 
ration die Traditionen feiner früheren Regierungsfor⸗ 
men, aller ſeiner Vorurtheile und Meinungen ſichtbar. 
Die Parteien laſſen noch, wenn ſie ſelbſt nicht mehr 
ſind, eine Nachhut in der Welt zurück. Und ſind 
ihre Intereſſen gleich nur lebenslänglich, fo wehren 
fie ſich doch gegen die Zukunft und möchten wieder 
hervorrufen, was die Zeit für immer zerſtört hat. 
Man ſieht noch einige Ueberreſte der alten abſoluten 
Monarchie, unverbeſſerliche Republicaner, Anhänger 
des Kaiſers, die nicht merken, daß fie eben fo unmög⸗ 
lich geworden find, als die Ultraroyaliſten. Das 
ſind die Leute, welche das neue Geſchlecht mitleidig 
betrachtet, während es mit der Zukunft beſchäftigt iſt, 
von der es eine ihres Urſprunges vergeſſende Regie⸗ 
rung zurückzuhalten ſtrebt. Es wäre ſchwer, eine 
Ueberſicht über die Einſichten des Volkes zu geben. 
Das Landvolk verſteht wenig von den öffentlichen Ans 
gelegeuheiten; feine ganze Politik beſchränkt ſich auf 
die materiellen Intereſſen. Die Städten werden durch 
die Leidenſchaften der höheren Geſellſchaft aufgeregt, 
denen fie nachahmen, und nur zu oft ſetzen die Berech⸗ 
nungen des Ehrgeizes, der Selbſtſucht und Habſucht 
die ſocialen Kräfte in Bewegung. Die Leute aus 
den Mittelclaſſen ſind meiſt von beſchränkten Anſichten. 
Ihr Zweck iſt, an die Stelle der Adelsariſtokratie die 
Geldariſtokratie zu ſetzen. Das Volk iſt nur groß 
an großen Tagen und im Soldatenkleide. Begeiſte⸗ 
rung macht aus dem Franzoſen etwas Hoͤheres, als 
Menſchen. Betrachtet man für ſich allein die meiſten 
Bürger, und ſelbſt die, in deren Hände die Rechte 
des ganzen Volkes gelangt ſind, ſo kommt man oft 
in Verſuchung, zu glauben, daß ſie wenig für frei⸗ 
heitliche Inſtitutionen gemacht find; aber dieſe Män⸗ 


Nro. 73. 


den 13. April 1838. 


gel gehoͤren dem Unterrichte an, nicht ihnen: Man 
ſollte ſie nicht dem Nationalcharakter zur Laſt legen, 
auf den überdies die conſtitutionellen Geſetze erſt zu 
kurze Zeit ihren Einfluß geübt haben, als daß man 
über ihre künftige Wirkung urtheilen könnte. 

Ausgezeichnet durch alle Gaben des Geiſtes, relch 
an Entdeckungen und Fortſchritten in den Natur» und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, bietet dieſe Nation 
das wunderbare Schauſpiel aufgeklärter Höhen der 
Geſellſchaft, großer Geiſter und niederer Claſſen, die 
im erſten Unterrichte ſehr zurück ſind. Nichts iſt ge⸗ 
wöhnlicher, als Leute anzutreffen, die weder leſen noch 
ſchreiben konnen. Seit der Julirevolution find jedoch 
in dieſer Beziehung bedeutende Verbeſſerungen ge⸗ 
macht worden. Das Departement des Volksunter⸗ 
richtes iſt mehr als verzehnfacht, und die Zahl der 
Zoͤglinge, die ihn beſu chen, hat ihn verdoppelt. Wil 
man ſich von der Nachläͤſſigkeit überzeugen, mit der 
früher dieſer wichtige Zweig der Adminiſtration be⸗ 
handelt worden iſt, ſo kann man aus den auf Ko⸗ 
ſten des Kriegsminiſteriums gedruckten Tabellen erſe⸗ 
hen, daß 1834 von 326,298 jungen Leuten, die an 
den Ziehungen für die Armee Theil genommen, 
149,195 weder leſen noch ſchreiben und 11,784 nur 
leſen konnten. Die Regierung ſucht dieſe Schuld 
der Gemeinden und der Eltern gut zu machen, indem 
ſie Regimentsſchulen eingeführt hat, in denen Leſen 
und Schreiben gelehrt wird. 

Noch viel gerechterer und bitterer Tadel wäre 
über die hohen Schulen zu führen. Beſonders die 
Vorleſungen der Rechtsſchulen find ſehr mangelhaft; 
kaum werden die Inſtitutionen gelehrt, und die Kennt⸗ 
niß der Pandecten wird gar nicht gefordert. Die 
Fiscalität der Iuſeriptionen und die Diplomsgebüh⸗ 
ren find außerdem auf den hoͤchſten Gipfel getrieben ꝛc. 

Noch an vielen Folgen des früheren Aberglaubens, 
der feudalariſtokratiſchen und der despotiſchen Re⸗ 
gierung, an Folgen der Exceſſe einer gewaltſamen 
geiſtigen und politiſchen Befreiung, an Folgen des 


Napoleonismus, der Reſtauration und der Juſtemi⸗ 
lieurraction hat Frankreich zu leiden. Aber im Kampfe 
mit allen dieſen Uebeln geht der Genius der franzö⸗ 
ſiſchen Nation einer höheren religiöfen, ſittlichen und 


wiſſenſchaftlichen Entwickekung, unter Leitung und 


Schutz geſetzlicher Freiheit, unaufhaltſam entgegen. 
Jene Fehler und Nachtheile, die das franzöſiſche Volk 
noch drücken und hemmen, haben wir unverhüllt dar⸗ 
geſtellt. Wir konnten es um ſo leichter, da es ſon⸗ 
nenklar am Tage liegt, daß, trotz aller Mängel deg 
heutigen Frankreichs, die wohlthätigen Wirkungen, 
welche für die Tugend und die Bildung, für die 
Stärke und den Wohlſtand der Nation auch ſchon 
die noch unvollkommenen und kurzen Anfänge der 
conſtitutionellen Freiheit hatten, wahrhaft unermeß lich 
find und den heutigen franzöfifchen Zuſtand unver⸗ 
gleichbar über den vor der Revolution ſtellen, ſo wie 
daß alle reactionären und corrumpirenden Gegenbe⸗ 
mühungen nur die Ehre und Exiſtenz ihrer Urheber 
gefährden und höchſtens den ſiegreichen Fortſchritt 
der Freiheit und Vervollkommnung vorübergehend 
hemmen, niemals aber auf längere Zeit zurückhalten 
konnen. 


» Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Die Folgen der vorjährigen großen Handels⸗ 
criſis wirken noch immer vielfach fort. Aus Eng⸗ 
land ſowol, als aus Nordamerika wird neuerdings 
geklagt, daß der Verkehr noch immer feinen frühern 
Umſchwung nicht wieder erlangt habe, daß vielmehr 
in manchen Beziehungen wahre Stockung herrſche. — 
Auch auf dem europäiſchen Continente zeigt ſich dies. 
— Die Verminderung der britiſchen Staatseinkunfte 
während des am 5. April zu Ende gegangenen Etats⸗ 
jahres, wird gleichfalls (offenbar mif allem Grunde) 
den Folgen der Handelscriſe beigemeſſen. 

— In Frankreich ſuchen ſeit langen Jahren 
die Häupter der meiſten politiſchen Parteien nichts 
weiter zu erlangen, als — eine Stelle im Miniſterium 
für ihre Perſonen. Angriff und Vertheidigung drehen 
ſich deshalb auch um nichts anders, als um dieſes, 
und die Demonſtrationen der öffentlichen Blätter ha⸗ 
beu ſelten einen andern, als einen damit zuſammen⸗ 
hängenden Zweck. — Der Temps vertheidigt nun 
das beſtehende Cabinet in folgeuder Weiſe: um die 
gegenwärtig noch obwaltenden Uebel zu beſeitigen, iſt 
ein Miniſterium erforderlich, das 1) liberale Ten⸗ 
denz, 2) einen moralifchen Charakter, und 3) evis 
dente Zeichen innerer Dauerhaftig heit in ſich 


— 


vereinigt. Dies iſt bei den dermalen am Staatsru⸗ 
der ſtehenden Leuten der Fall; — die Bildung eines 
rein doctrinären Miniſteriums würde jetzt unmoͤglicher 
ſein, als zu irgend einer andern Zeit. 

— Das Parifer Journal de Commerce fagt, eine 
in dem „ruſſiſchen Invaliden,“ einem offtciellen Blatte 
der Armee, veröffentlichte kaiſerliche Ukaſe beweiſe, 
daß der tſcherkeſſiſche Krieg dem ruſſiſchen Heere mehr 
Opfer koſte, als man im Allgemeinen glaube. Die 
Ukaſe beſtimmt: 1) Die Officiere, welche in der kau⸗ 
kaſiſchen Armee Dienſt nehmen, erhalten einen Jah⸗ 
resſold zum voraus. — 2) Während ihres Dienſtes 
in dem bezeichneten Heere empfangen fie doppelte Loh⸗ 
nung. — 3) Ueberdies werden ihnen die Reiſekoſten 
vergütet. — 4) Alle Zahlungen werden ihnen nicht, 
wie es ſonſt geſchieht, in Papiergeld, ſondern in klin⸗ 
gender Münze al pari geleiſtet. (Der Silberrubel iſt 
viermal fo viel werth, als der Pap ierrubel.) — 
Sehr viele Offiziere ſollen ſich gemeldet haben, dieſe 
Vortheile für ſich in Anſpruch zu nehmen; man nimmt 
unter ihnen aber ganz beſonders auf die Kur⸗ und 
Liefländer ehrenvolle Rückſicht, da fie die beſten ruſſi⸗ 
ſchen Offiziere liefern. — Nach Erivan find Waffen⸗ 
ſchmiede und Kauonengießer geſendet worden. 

— Der jetzige ſpaniſche Finanzminiſter Mon iſt 
von dem bekannten frühern Finanzkünſtler Mendizabal 
in der Cortesſitzung vom 29. März lebhaft angegrif⸗ 
fen worden, weil er nicht einige Steuern abſchaffen 
wolle. Mon wies aber ſeinem, ihn angreifenden Vor⸗ 
gänger nach, daß er die Finanzen im allerübelſten 
Zuſtande zurückgelaſſen habe, fo daß eine Abgaben⸗ 
verminderung eine reine Unmöglichkeit ſei. 

— Der türkiſche Sultan hat ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn Halil⸗Paſcha (wie bereits berichtet) als Seras⸗ 
kier abgeſetzt. Einer Nachricht zufolge wäre er an 
der Spitze einer durchgreifenden Reform⸗Partei ges 
ſtanden, die dem Großherrn zu weit gegangen. Das 
bei wird bemerkt, das ruſſiſche Cabinet ſei dieſer 
Veränderung nicht fremd. Nach andern Berichten 
hätte das im Oriente als wichtig betrachtete Ereig⸗ 
niß eine ganz andere Urſache: dem Sultan ſei eine 
ausnehmend ſchoͤne junge Sclavin zum Kaufe für 
ſeinen Harem angeboten, für ſie aber die Summe von 
140,000 Piaſter gefordert worden. Dem Sultan ſei 
dieß doch zu viel geweſen, ſein Schwiegerſohn aber 
babe für ſich die Summe erlegt. — Andere erzählen 
die Sache noch romantiſcher: des Sultans Tochter 
habe ihren Gatten nicht ſich alle in treu befunden, 
ihn darauf bei ihrem Vater verklagt, und hiedurch 
ſeinen Sturz herbeigeführt. 


Deutſchland. 


München, den 8. April. Dieſen Morgen er⸗ 
ſchien die Gemeinderechnung unſerer Stadt für das 
Jahr 1836, die dem Gemeindeedicte aufolge, jedes 
Jahr öffentlich erſcheinen muß. Die Einnahmen ſind 
mit 581,096 fl., die Ausgaben mit 547,713 fl. ange⸗ 
ſetzt. Der Malzauſſchlag betrug 257,025 fl. 


München, den 9. April. Die von K. Gupr 
kow gegen den Görresſchen Athanaſlus herausgege⸗ 
bene Schriſt: „Die rotde Mütze und die Kaputze“ 
wurde vor einigen Tagen hier mit Beſchlag belegt. 
Von dem Athanaſſus wird, nachdem bereits 10,000 
Exemplare abgeſetzt ſind, nun eine vierte Auflage an⸗ 
3 welcher abermals eine Vorrede beigege⸗ 

ſein wird. ' 

Hannover, den 5. April. Die erfte Kammer 
iſt mit dem Beſchluſſe der zweiten rückſichtlich des 
Budgets — das nicht, wie das Cabinet es beantragt 
batte, nach dem neuen Verſaſſungsentwurſe auf drei 
Jahte bewilligt, fondern nur als früheres Budget auf 
ein Jahr verlängert worden — einverſtanden. (A. 3.) 


Oeſtreich. 


Peſth, den 4. April. Die Zahl der bei der 
Ueberſchwemmung umgekommenen Menſchen iſt bei 
weitem geringer, als mau bei der enormen Verwir⸗ 
rung hätte vermuthen ſollen. Das heute bekannt ge⸗ 
wor dene amtliche Verzeichniß führt im Ganzen nicht 
mehr als 127 Perſonen an, die bei dieſer Cataſtro⸗ 
phe den Tod gefunden hatten, und allem Anſcheine 
nach dürften nur noch fehr wenige hie und da unter 
dem Schutte begraben ſein. 8 


Frankreich. 


An dem Appellhofe zu Paris kam vor einigen Tas 
gen die Erbſchaſts angelegenheit der angeblichen oder 
wirklichen Relicten des im J. 1676 zu Venedig ges 
ſtorbenen reichen Kaufmanns Johann Thierry zur 
Verhandlung. CH” 366 Perfonen hatten ſich als Er⸗ 
ben gemeldet, und zu dieſem Behufe bereits viel Geld 
ausgegeben, aber nicht weniger als 364 von ihnen, 
d. b. alle bis auf zwei, wurden von vorn herein 
abgewieſen. — (Die Sucht, erben zu wollen, hat 
ſchon Viele an den Bettelſtab gebracht!) 


Italien. 


In Folge des ungewöhnlich lang andauernden Re⸗ 
genwetters hat ſich an verſchiedenen Orten Siciliens 
das Erdreich theilweife von den Bergen abgelöst, und 
iſt in die Thaler herabgeſtürzt. Hunderte von Woh⸗ 
nungen wurden dadurch vernichtet, und in einem ein⸗ 
zigen Orte 5000 Menſchen obdachlos gemacht. 


Neapel, den 20. März. Endlich hat die Kunde 
von den Kölner Ereigniſſen den Weg auch hieher und 
bis in die unterſten Bolfsclaffen gefunden; aber der 
ſcharſſlunigſte Ausleger würde ner 0 ſein, aus der 
Erzählung, wie fle bier gegeben wird, die Thatfachen 
herauszufinden. Die Tedeschi (Proteſtanten oder 
Ketzer), heißt es, hätten einen Bifchof zwingen wollen, 
ſich zu verheirathen, und da er ſich deſſen geweigert, 


ihn umgebracht, werauf der heilige Vater den Kreuz⸗ 

zug gegen dieſe letztriſche Brut gepredigt und dieſelbe 

mit Stumpf und Stiel auszurotten beſohlen habe. 
(Leipziger Allgemeine Zeitung.) 


Spanien. 


Das Parifer Journal de Commerce enthält die, 
durch nichts unterflügte Angabe, der öͤſterreichiſche 
Geſandte zu Paris babe ſich ganz von den Intereſſen 
des Don Carlos abgewendet. 


Griechenland. 


Athen, den 27. März. Mit dem heute von 
hier abgehenden Dampfſchiſſe verläßt Hr. v. Rud⸗ 
bart mit feiner Familie die griechiſchen Geſtade. — 
Die Beſoldungen aller Beamten, ſowol E:vil als Mi⸗ 
litär, ſollen um 15 Procent vermindert werden. 

(Allg. Ztg.) 


Weſtin dien. 


Port au Prince, den 16. Febr. Das gelbe 
a iſt auf einem hier liegenden Schiffe ausge 
then. _ 


Afrika. 


Algier. Ein Schreiben aus Algier vom 30. 
März in franzöſiſchen Blättern meldet, im Wider⸗ 
ſpruche mit frühern Angaben in der Allg. Ztg., Ab⸗ 
del⸗Kader habe ſeine Popularität und ſeinen Einfluß 
bei den Eingeborenen eingebüßt, in Folge der bedeu⸗ 
tenden Auflagen, welche er von denſelben erheben 
laſſen will. Fünf Stämme ſollen ihm entſchieden den 
Gehorfam verweigern. — Die Kabylen haben den 
Franzoſen Friedens vorſchläge gemacht. 


+ Speyer, den 12. pril. Dem Hrn. Bürger⸗ 
meiſter Hetzel dabier iſt nachſtehendes Schreiben 
Sr. Majeſtät des Königs zugekommen: 

Bürgermeiſter Hetzel! Mit Woblgeſallen 
abs 30h die Babe empfangen, welche der 
Stadtrath zu Speyer im Namen der dortigen Bür⸗ 
gerſchaft, aus Anlaß der von Mir befchleffenen Rich⸗ 
tung der von Bexdach zur Rheinſchanze anzulegenden 
Eiſenbahn über Speyer, unter dem 24. des vorigen 
Monats an Mich gerichtet dat. Meine Sorgen und 
Mühen find nur dem Wohle des Landes gewidmet, 
welches die göttliche Vorſehung Meinem Scepter an⸗ 
vertraut hat, und Ich bin gewohnt, den ſchonſten 
Lohn hiefür in dem Glücke Meiner Unterthanen zu 

den. Erfreulich war es Meinem Herzen, in, der 
üͤberſendeten Daankſchriſt die Anerkennung deſſen, und 
den Ausdruck jener treuen Anbänglichfeit und Liebe 
wieder zu finden, die Meinen Vorvordern ſeit Jahr⸗ 
hunderten in dem alten Stammlande am Rhein ent» 
gegen gekommen ſind, und welche die Bewodner von 
Speyer feit ihrer Vereinigung mit dem Königreich 
Baiern unter allen Berbältnifien erprobt haben. Em» 
pfangen Sie, Herr Bürgermeiſter Hetzel, Namens 
des Stadtratdes und der Bürgerſchaſt Meinen Dank, 
nebſt der Verſicherung Meiner Königlichen Gnade, 


mit welcher Ich der Bürgerſchaſt von Speyer, und 
Ihnen, Herr n ſtets beigethan bin. 


München, den 2. April 1838. 
Ihr wohlgewogener Koͤnig: 
Ludwig. 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kol b. 
11589 Bekanntmachung. 


Auszug aus einer Gütertrennungsklage. 

Eliſabetha Feß, Ehefrau von Friedrich Schunck, 
Ackersmann in Webenheim, ſie ohne Gewerb daſelbſt 
wohnhaft, hat unterm 6. April dieſes Jahrs durch 
Act des Gerichtsboten Schlee von Zweibrücken gegen 
ihren genannten Ehemann eine Gütertrennungsklage 
erhoben und den Advocaten Carl Ludwig Golſen 
Zweibrücken zu ihrem Anwalte beſtellt. 

Zweibrücken, den 9. April 1838. 

Golſen. 
1157452 Mühlenverſteigerung. 

Montag, den 23. April 1838, des Nachmittags 
um 2 Uhr, läßt Frau Wittwe Berner, auf der 
Salingsmühle, Gemeinde Kaiſerslautern, durch unter⸗ 
zeichneten Notär nachbeſchriebenes, ihr angehöriges 
Gut, freiwillig öffentlich an den Meiſt⸗ und Letztbieten⸗ 
en angemeſſene Zahlungstermine verſteigern, 
nemlich: a 

Eine Mahlmühle mit zwei Mahlgängen und einem 
Schälgange, fo wie das Wohngebäude, alles unter 
einem Dache; eine dabei gelegene Schneidmühle, fammt 
Scheuer, Stallung, Schweinſtällen, neu aufgeführtem 
Brennhauſe mit allen zur Brandweinbrennerei erfor⸗ 
derlichen Geräthſchaften, und ſonſtigen ODeconomiege⸗ 
bäuden; ferner 20 Morgen Acker⸗ und 12 Morgen 
Wieſenland, fo wie 2 Gärten, das Ganze einen Som» 
plex bildend und die Salingsmühle genannt. 

Das Hauptgebäude iſt zweiſtöckigt, enthält im 
untern Stocke zwei große Zimmer, eine geräumige 
Küche, und auf der andern Seite des Hausganges 
die Mühle mit einer Mahlſtube und Spelzendiete; 
im obern Stocke 4 Zimmer, 1 Kammer, 2 Küchen; 
n Gebäude befinden ſich 3 geräumige 

peicher. 

Die Gebäude befinden ſich ſaͤmmtlich in gutem 
Zuſtande, und find zum Theil neu aufgeführt. 

Dieſe Mühle liegt an der Lauter, eine halbe 
Stunde oberhalb der Stadt Kaiſerslautern, ohn⸗ 
weit der Landſtraße, und wird aus dem dabei befind⸗ 
lichen Weiher, durch welchen die Lauter fließt, immer 
mit hinreichendem Waſſer, welches ſelbſt noch eine 
Erweiterung der Werke lelcht möglich macht, verſehen, 
und eignet ſich ihrer vortheilhaften Lage in der Nähe 
von Kaiſerslautern und des daſelbſt ſo ſehr bedeu⸗ 
tenden Fruchtmarktes wegen, en zum Betriebe 
des Mühlengeſchäſtes und der Wirthſchaft, welche 
Fr feither mit dem beften Erfolg daſelbſt ſtatt 

atten. . 

Die Feldgüter und Wieſen liegen rund um die 

1 en en ren arg 
uch hat die Mühle das Beholzungsrecht im nahen 
erte 0 holzungsrech h 


* 


0 ea Verſteigerung findet auf der Mühle ſelbſt 
a 


Das ganze iſt jeden Tag daſelbſt. einzuſehen, ſo 
wie ein darüber gefertigter Plan. 
Kaiſerslautern, den 28. Maͤrz 1838. 
Will, Notar. 


115871 Hausverſteigerung. 

= Donnerſtag, den 7. Juni 1838, 
Morgens 10 Uhr, zu Rocken⸗ 
. 4 haufen in nachbeſchriebenem 
Locale, läßt Herr Friedrich 
„Wirth und Bäcker 


an der Alſenzſtraße gelegenes, 
vor einigen Jahren erſt nen 
erbautes, zweiſtöckiges Haus, ſammt Zubehör auf ans 
nehmbare Termine, auf Eigenthum verſteigern. 
Diefed gräumige, im untern Stocke 3 fchöne Zim⸗ 
mer, eine Küche und Backküche, im zweiten Stocke 


einen Saal und drei Zimmer, Speicher, Dachzimmer, 


und einen deſſen ganzen Länge nach gewölbten Kel⸗ 
ler enthaltend, eignet ſich ſeiner Lage wegen und 
weil es mit Stallung für 16—20 Pferde, einem ges 
hörigen Hofraum, in den man zwei Einfahrten mas 
chen kann, verſehen iſt, zu jedem Gefchäfte, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber zur Gaſtwirthſchaft. 

Aus Auftrag: 

Sartorius, Notär. 


Entwendete Gegenſtände. 7 

Es find entwendet worden: ein grün kattunenes 
Frauenkleid, roth und weiß geblümt, und ein roth 
und ſchwarz karorirtes wollenes Halstuch, ungefähr 
21 Ellen groß. — Die Entwendung geſchah vermuth⸗ 
lich durch eine Weibsperſon vom Lande, welche hoͤl⸗ 
erne Rechen hauſiren trug. Anzeigen ſind, gegen 
Belohnung, in der Expedition dieſes Blattes, oder auf 
dem Pollzeibureau in Speyer zu machen. 


115881 Literariſche Anzeige. 

In der Joſ. Lindauer'ſchen Buchhandlung lu 
Munchen iſt erſchienen und in F. C. Neidhard's Buch⸗ 
handlung in Speyer, Landau und Grünſtadt zu haben: 

Dr. J. A. Eiſenmann, Domcapitular, 
ee und Conſiſtorialrath zu 

amberg, 8 

Erdbeſchreibung des Königreichs Baiern 
nach ſeiner neueſten Eintheilung vom 
29. November 1837. 

Vierte, verbefferte Auflage mit einer illuminirten 
Charte. — Geh. 54 kr. e — 

Der Name des ri Verſaſſers ſowohl als die 
nöthig gewordene vierte Auflage dieſer e ee 
bürgen hinlänglich für deren hohe Brauchbarkeit und 
Gediegenheit; wobei ſich dieſelbe noch vorzüglich 
durch Vollſtändigkeit und Billigkeit des Preiſes vor 
allen bis jetzt erſchienenen ganz beſonders auszeichnet. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 
Mittheilungen und Anzeigen 


landwirthſchaftlichen Vereins⸗Comitees der Pfalz. 


Mi. 


April 1838. 


Vorbericht. 


Nach den Satzungen des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins in Baiern vom 1. October 1835, iſt es den be⸗ 
fonderen Gomtted dieſes Vereins zur Aufgabe gemacht, 
außer der Vertheilung des von dem Gencralcomité 
herausgegebenen Centralblattes auch noch durch ein 
auf die Verhältniſſe ihrer nächſten Umgebung berech⸗ 
netes Blatt nützliche Kenntniſſe zu verbreiten. . 

Demzufolge wird das landwirthſchaftliche Vereins⸗ 
comitt der Pfalz von Zeit zu Zeit, je nachdem ſich 
Stoff dazu darbietet, den Mitgliedern des Vereins in 
einzelnen Blättern unter dem obigen Titel, Mittheilun⸗ 
gen und Anzeigen von ſolchen land⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Erfahrungen machen, welche entweder ganz 
neu, oder theilweiſe in ihrer Gegend noch nicht hin⸗ 
reichend bekannt ſind, — es wird von den Verſuchen 
Nachricht geben, welche mit neuen im Kreiſe noch 
nicht bekannten Pflanzen, durch Anwendung neuer 
Ackerwerkzeuge und Culturmethoden gemacht werden, 
und überhaupt auch die Angelegenheiten des Vereins 
zur Kenntniß der Vereinsmitglieder bringen. 

Da die Koſten dieſer Blätter, welche an die Ver⸗ 
einsmitglieder unentgeldlich abgegeben werden, aus 
der Caſſe des Comites beftritten werden, und dieſe 
noch durch andere nützliche Zwecke in Anſpruch ge⸗ 
nommen iſt, ſo können nicht wohl ausführliche Ab⸗ 
handlungen, ſondern nur kurze Reſultate gemachter 
Erfahrungen, Notitzen aus den neueſten land» und 
hauswirthſchaftlichen Schriften und dergleichen fürs 
zere Auffäge, eine Stelle in demſelben finden. 

Mit Vergnügen wird das Comité die von einzel⸗ 
nen Vereinsmitgliedern der Pfalz mitgetheilten, aus 
dem Bereiche ihrer landwirthſchaftlichen Erfahrungen 
geſchoͤpften Beiträge zu feinem vorgeſetzten Zwecke 
benützen. — 

Zur größtmöglichen Verbreitung dieſer gemein⸗ 
nützlichen Mittheilungen, iſt mit der Redaction der 
neuen Speyerer Zeitung ein Uebereinkommen dahin 


getroffen, daß dieſelben ohne beſondere Koſten für das 

Comite zugleich als Beilage zu dieſer Zeitung mit 

ausgegeben werden. 

— ——— — — — 
Empfehlung des Incarnatklees. 

In dem Centralblatte des landw irthſchaftlichen 
Vereins in Baiern (Märzheft 1837 S. 186) wurde 
bereits berichtet, daß der Incarnatklee in Churheſſen 
ſich mehr und mehr verbreitet. Dies if nun auch 
der Fall in unferer nächſten Umgebung, — an der 
Bergſtraße bei Weinheim. Wir theilen hier mit, was 
Freiherr von Babo in der Generalverſammlung der 
Unterrheinkreis- Abtheilung drs großherzogl. badiſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins am 17. October v. J. 
darüber vorgetragen hat. 

„Mit Vergnügen konnen wir, anzeigen, daß ſich der 
Aubau des Incarnatklees in unſerem Bezirke nun feſt⸗ 
geſetzt zu haben ſcheint. Dieſe Kiecart iſt, beſonders 
durch ihre frühe Mähbarkeit, dem Landmanne ange⸗ 
nehm. Auch iſt fie ſehr dienlich, junge dünnſtehende 
andere Kleefelder für die erſte Schur zu verdichten, 
wenn ſie nach der Fruchterndte in ſolche eingefprengt 
wird. 

„Uebrigens iſt ihr Anbau der allerleichteſte, und 
geſchieht am beſten, wenn man den Saamen gleich 
nach der Erndte auf ungepflügte Stoppelfelder auß 
ſaͤet uud einegget. Das Saen auf gepflügtes Land 
verträgt dieſe Kleeart nicht wohl und noch weniger 
den Anbau in eine Vorfrucht. Dagegen räumt fie 
das Feld im folgenden Jahre ſo früh, daß noch ſuͤg⸗ 
lich Kartoffeln, Dickrüben und Tabak darauf gebaut 
werden konnen. 

„Es wäre wünfchendwerth „daß der Incarnatklee 
als grüner Dünger für Tabaksfelder angewandt würde, 
ſo wie man ihn jetzt in Frankreich zur vegetabiliſchen 
Düngung für die Weinberge mehrfältig und mit gro⸗ 
ßem Vortheile benützen ſoll.“ 

Bei derſelben Getegengeit wurde bemerkt, daß der 


— . 


Anbau des Incarnatklees an der Bergſtraße ſich ſchon 
ſo verbreitet habe, daß der landwirthſchaftliche Ver⸗ 


ein die unentgeldliche Austheilung des Incaruatklee⸗ 


ſaamens habe einſtellen können. — 

Wenn früher in der Rheinpfalz Verſuche mit dies 
ſem Klee mißlangen, ſo ſcheint der Grund davon in 
der ungeeigneten Behandlung, hauptſächlich darin ges 
legen zu haben, daß der Saamen zu fpät geſäet 
wurde, ſo daß der junge Klee vor dem Eintritt des 
Winters nicht genug mehr erſtarken konnte, was bei 
der oben angegebenen ſo wenig koſtſpieligen 1 
vermieden wird. 

Zur Grün⸗Düngung, und zwar außer den oben be⸗ 
reits angegebenen Fallen, hauptſächlich für Reps, 
ſcheint es, des wohlfeilen Anbaues wegen, wohl kein 
geeigneteres Gewächs zu geben. 

Wir glauben, den Anbau desſelben in der rn 
in jeder Hinſicht empfehlen zu können. 


Mittel, die mit Brand beſchmutzte Spel 
zen:Kerne zu reinigen. 


Um Spelzenkern von dem das Mehl fchmärgenden 
Brande zu reinigen, wurden ſchon mehre Mittel ver 
ſucht. Man lies dieſelben mit Ziegelmehl, mit Erde, 
mit Spreu oder Kleien vermiſcht durch die Schäl⸗ 
oder Gerbmühl laufen, — der Zweck wurde aber nie 
vollkommen erreicht. Durchs Waſchen werden die 
Kerne zwar rein, allein das nachher noͤthige Trock⸗ 
nen der Kerne iſt beſonders bei großen Quantitäten 
mit vielen Sahwierlgkedten, oft mit Schaden, ders 
knüpft. 5 
Folgendes Mittel wurde in jeder Hinſicht zweck⸗ 

entſprechend gefunden, und wird in Schwaben bereits 
mehrfach angewendet. ü 

Nach dem Schälen oder Gerben der Kerne laßt 
man zwei Wannen Spreu noch einmal durch den 
Schälgang laufen, damit dieſelbe den Mühlſtein von 
allem Brand oder Ruß reinigen, hierauf nimmt man 
zu 16 Theilen Kernen 1 bis 2 Theile tannenes (nicht 
kiefern⸗ oder föhrenes) Sägmehl, welches getrocknet 
fein muß, rädet es mit dem Sieb, mit welchem die 
Kerne geräbet werden, unter dieſe, und ſchüttet beis 
des ſo gemiſcht auf den Schälgang, wo dann die 
Kerne ganz rein und zu feinem Medi brauchbar er⸗ 
ſcheinen. 

Was hier von enn geſagt 1 gilt d 

für brandigen Weizen. 


— 2 — 


Cartoffelu⸗Cultur. 


Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß die beſten 
Kartoffeln, wenn ſie 12 — 14 Jahre lang durchs Le⸗ 


gen der Knollen fortgepflanzt werden, zuletzt ausar⸗ 


ten, an ihrer Güte verlieren, kleiner werden, und 
einen weit geringeren Ertrag liefern. 

Durchs Fortpflanzen mittelſt des Samer hält 
man jedoch wieder ganz vorzügliche Sorten. 

Indeſſen braucht man, um genießbare Kartoffeln 
von mittelmäßiger Größe zu erhalten, nach der ſeit⸗ 
derigen Methode, 3 Jahre Zeit dazu, weß halbeſich nur 
ſelten jemand dazu verſteht. — In dem Londoner 
Gärtner⸗Magazine (the London Gardener's Maga- 
zine) iſt ein Verfahren angegeben, mittelſt deſſen man 
in einem Jahr aus Samen Kartoffeln fo groß wie 
Hühnereier erzielen kaun. Es beißt daſelbſt: Man 
nehme im Herbſt, wenn die Kartoffeln reif ſind, einen 
Strauch derſelben, hänge ihn in einer warmen Stude 
auf, und treune Ende März die Saamenkoͤrner von 
den Knollen, indem man die letztern in ein Gefäß 
mit Waſſer legt, bis ſie weich find, worauf man fie 
mit den Fingern zerdrückt. Nachdem man das Waf⸗ 
fer aufmerkſam abgegoſſen, ſaͤet man die Saamen⸗ 
fürner, vermittelt der Feder eines Gänſekiels, in eis 
nem guten Erdbeete in Reihen. Wenn nun die Pflan⸗ 
zen eien Zoll hoch find, fo bedeckt man fie vermit- 
telſt eines Häckchens mit ein wenig Erde, damit ihre 
Hauptwurzel ſtärker werde. Haben fie die Höhe von 
ungefähr 3 Zoll erlangt, ſo werden ſie ausgegraben, 
und ſorgfältig von einander getrennt, um ſie in fol⸗ 
gender Weiſe zu verpflanzen: man bereite ein friſches 
Erdbeet, indem man es gut umgrabt, und ſetze dann 
die Pflänzlinge in einer Entfernung von 16 Zoll von 
einander. Wenn ſie größer werden, fo verbreite man 
eins oder zweimal Erde auf ihnen, damit der Haupt⸗ 
ſteugel und die Knollen unter dem Boden * 
werden. j 


Bütterung der Fr mit ee 
Kartoffeln. 


In dem ländwirthſchaftlichen Wochenblakt fürs 
Großherzogthum Baden 1837, Seite 67, findet ſich 
Folgendes hierüber. 

In meiner Wirthſchaft kam der Fall vor, daß eln 
Schwein auf einmal kein grobes Futter mehr zu ſich 
nahm, ſondern nur ſ. g. Spülſaufen ꝛc., ſo daß ich 
das Thier zur ungewöhnlichen Zeit abſchlachten laſſen 
mußte. Bei näherer Unterſuchung zeigte ſich, daß ihm 


einzelne Stücke halbgeſottener Kartoffeln im Schlunde 
ſtecken geblieben und mit Schleim überzogen waren, 
die es weder in den Magen verbringen, noch ausbre⸗ 
chen konnte. 0." s a 

Bekannt mit der Erfahrung, daß wilde Schweine, 
wenn fle in die Felder ausbrechen, die rohen Kartof⸗ 
feln mit dem größten Appetit verzehren, und daß 
dieß ſelbſt die zahmen Hausſſchweinen bei rohen Dick⸗ 
wurzeln, Kohlraben, Rüben u. dgl. thun, fing ich 
nun an alles Kochfeuer für Schweinfütterung auf 
immer zu löfchen, und ſtatt bisher die Kartoffeln zu 
fleben, von der Stunde an Letztere ganz roh, nur mit 
etwas gutgeſalzenem kaltem Spülicht zu füttern. Ob⸗ 
gleich dieſe Fütterung ihnen Anfangs nicht recht zu⸗ 
ſagte, und die Thiere während es Ueberganges zu 
ſolcher 5 bis 8 Tage lang manche Reſte ſtehen lie⸗ 
Ben, dabei auch etwas magerer wurden, fo war doch 
die Freßluſt in kurzem um fo ftärker, und wirklich ers 
freulich zu ſehen, wie die Thiere dabei ſo vortrefflich 
gediehen. f 
Bei jungen Milchſchweinen laſſe ich die rohen 
Kartoffeln in den erſten Wochen länglicht ger 
ſchnitten mit jenem Spülicht reichen. Auch dieſen 
fallt ein folder Nahrungswechſel manchmal ſchwer, 
trotz alles Abmagerns ſtarb mir aber noch keines, 
olelmehr gewöhnen ſie ſich allemal nach und nach 
recht gut daran. 

Dieſes Mittel conſervirt faſt vor allen Krankhei⸗ 
ten, beſonders aber vor dem ſ. g. Milzbrand, fo 
wie dadurch dem Zuheißfüttern (Verbrühen) vorge⸗ 
beugt iſt, wiewohl allerdings bei ſtreng kalter Win⸗ 
terszeit das Spühlicht etwas erwärmt ſein muß. 

Ferner erſpare ich durch dieſe Fütterungsmethode 
an Zeit, und an Holz jährlich wenigſtens 4 Klafter, 
wobei ich aus meinen Schweinen denſelben Nutzen 
wie früher ziehe. ie 

Walldürn, den 10. Januar 1837, 
Heimberger, 
Buͤrgermeiſter und Vereinsmitglied. 

In demſelben Wochenblatt Seite 310 beftätigt 
der Gutsbeſitzer Jacob Schuh von Grenzhof die von 
Freiherrn von Babo in Weinheim ſchon im Jahre 
1836 bekannt gemachte Erfahrung, daß die Fütterung 
der Schweine mit rohen, Kartoffeln dieſe Thiere ge⸗ 
gen den Milzbrand ſichere. a 


Naſſes Grummet für den Winter 
a aufzubewahren. 
Es geſchieht nicht ſelten, daß man das Grummet 
im Spätherbſte wegen herrſchender Näſſe nicht gehö⸗ 


rig trocken in die Scheune bringen kann, und daß 
man alſo Gefahr läuft das koſtbare Futter zu verlie⸗ 
ren oder ſeine Speicher durch naſſes Heu in Brand 
zu ſtecken. Das beſte Aushülfsmittel, welches man 
unter ſolchen Umftänden wählen kann, und welches, 
obſchon ſehr alt, doch noch nicht hinreichend bekannt 
iſt, iſt folgendes: Man lege auf den Boden der Scheune 
eine duͤnne Schichte Haferſtroh, hierauf eine Schichte 
des feuchten Grummets, dann wieder eine Schichte 
Stroh u. ſ. f., bis der Vorrath aufgeſpeichert iſt. 
Nach 6 Wochen oder 2 Monaten wird man das 
Grummet vollkommen getrocknet und ohne Zeichen ein⸗ 
getretener Gährung finden. Dasſelbe Verfahren eig⸗ 
net ſich auch für feuchten Klee und andere Futter⸗ 
kräuter, die man nicht gehörig zu trocknen im Stande 
iſt. Nach einigen Oeconomen iſt es gut, wenn man 
hiebei ein wenig Salz auf die einzelnen Schichten 
ſtreut. (Aus dem Journal des connaissances usuel - 
les. November 1835, S. 207.) 


Verfahren ranziggewordene Butter wieder 
vollkommen genießbar zu machen. ' 
Ranzig gewordene Butter kann wieder vollkommen 
genießbar und von angenehmem Geſchmack gemacht 
werden, wenn man auf ein halbes Kilogramm (1 Pfd.) 
Butter einen Liter (Z Pfd.) friſche Milch nimmt, und 
nach der gewoͤhnlichen Methode neuerdings ausrührt. 
Die auf dieſe Weiſe behandelte Butter läßt ſich auf 
keine Weiſe von ganz friſcher unterſcheiden; die ge⸗ 
wonnene Buttermilch eignet ſich zwar nicht zum Ge⸗ 
nuſſe für Menſchen, wohl aber für Thiere. Uebri⸗ 
gens wird am angeführten Orte neuerdings wieder 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das ſchnelle Ran⸗ 
zigwerden der Butter hauptſächlich davon herrührt, 
daß man den Rahm d und ſelbſt 14 Tage aufbe⸗ 
wahrt und ſammelt, ehe man buttert; wo der Rahm 
dann nothwendig ſchon ranzig iſt, bevor er noch in 
das Butterfaß gebracht wird. (Journal des connais- 
sances usuelles. December 1835, S. 281.) 


Aufbewahrung der Spargeln für den 
Winter. 

Man pflegt die Spargeln in DAN Unger oten ober 
in Zucker aufzubewahren; einfacher und mehr für die 
Aufbewahrung im Großen geeignet iſt folgendes Vers 
fahren. Die Spargeln werden, nachdem ſie gut ge⸗ 
waſchen und unten abgeſchnitten worden, in einem ir⸗ 
denen Gefäße in ſiedendes Waſſer gegeben, und nach⸗ 
dem ſie geſotten, in dieſem mit einem mehrfach zuſam⸗ 
mengelegten Tuche bedeckt. Nach einer Stunde läßt 
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man fie in einem Siebe abtropfen, worauf man fie 
in ein anderes Tuch eingeſchlagen abtrocknen und 
abkühlen läßt. Mittlerweile bereitet man ſich eine 
Auflöfung von Kochſalz in ſiedendem Waſſer; und 
wenn auch dieſe abgekühlt, legt man die Spargel in 
irdene Gefäße, in denen man ſlie mit einem Steine 
beſchwert und mit der Salzlacke begießt. Um den 
Zutritt der Luft abzuhalten, kann man obenauf Ham⸗ 
melfett gießen. Die ſolchermaßen behandelten Spar⸗ 
gel können im Winter, nachdem ſie mit Waſſer aus⸗ 
gewaſchen, verkocht werden. Gournal des connsis- 
sances usuelles, April 18836.) 1 ö 


Die Saugpumpe das beſte Mittel gegen 
die Trommelſucht der Wiederkäuer. 


Hr. Claut⸗Philippe David berichtete der land⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft der Indre, daß er unter 
allen Mitteln, welche er gegen die durch zu vielen 
Kleegenuß verurſachte Trommelſucht der Wiederkäuer 
versucht habe, und worunter er namentlich den Aether, 
die Javell'ſche Lauge, die Milch, das Oel, die 
Clyſtire und den Trokart anführt, die Saugpumpe 
am beſten befunden habe, er führt die Pumpe, welche 
ſonſt auch als Spritze dienen kann, leer und geſchloſ⸗ 
ſen in den Maſtdarm, und beginnt dann zu pumpen. 
Beim erſten Zuge iſt der Gegendruck der äußeren 
Luft auf den Kolben oft fo groß, daß zwei Perfonen 
nöthig ſind, um den Stempel zurückzuziehen, und um 
dadurch das Gas aus den Gedärmen auszupumpen. 
Bei jedem Zuge geht es aber leichter, und bei jedem 
Zuge wird auch dem Thiere wohler; nach dem ſechs⸗ 
ten Zuge geht gewöhnlich eine große Menge Gas 
von ſelbſt ab, womit das Thier gerettet und geheilt 
iſt, während bei der Anwendung des Trokarts die 
Heilung der Wunde öfter 14 Tage und drei Wochen 
braucht. (Journal des connaissances usuelles, April 
1836.) a f 


Beiſpiel einer doppelten Kartoffelernte. 
Hr. Bonnet in Boulogne⸗ſur⸗mer riß gegen Mitte 
Julius die Stängel von 8 Frühkartoffelpflanzen aus, 
wobei die ER Boden zurück, die Wurzeln hin⸗ 
gegen an pen. Stängeln hängen blieben. Er ſchnitt 
dieſe beiläufig 8 Zoll hoch über den Wurzeln ab, 
pflanzte fie in 6 Zoll tiefe Löcher, und begoß ſle. Die 
Pflanzen treiben in kurzer Zeit friſches Kraut; ſie 
wurden zur gehörigen Zeit angehäufelt und überhaupt 
fo behandelt, wie man es gewöhulich zu thun pflegt. 
Um Mitte October, wo das Kraut abzuſterben an 


ſing, wurde nachgeſehen, und man fand, daß jede 
Pflanze eine zweite Ernte von 10 bis 15 großen 
Kartoffelu gegeben hatte, die ſogar weit ſchoͤner was 
ren, als jene der erſten Ernte. (Memorial encyclo- 
Pedique. Mai 1836.) 1 


..... '! 
Bekanntmachungen 


des Kreis-Comitee. 


— 


In der Verſendung der Hefte des landwirthſchaft⸗ 
lichen Central-Blattes iſt in jüngſter Zeit eine Stok⸗ 
kung eingetreten, weil die bisher ſtattgehabte Poſt⸗ 
Portoſreihelt für dieſe Verſendungen Auſtand geſun⸗ 
den hat. ö f 

Nachdem nun dieſes Hinderniß geboben iſt, indem 
das Kreis⸗Comité die Portoauslage für die Anhers 
ſendung der Centralblätter zu übernehmen beſchloſſen 
und Einleitung getroffen hat, dieſelben durch andere 
ſichere Gelegenheit künftig regelmäßig beziehen zu Füne 
nen, ſo werden in Zukunft den verehrlichen Mitglie⸗ 
dern die Monatshefte wieder regelmäßig zukommen, 
wovon dieſelben mit dem Bemerken in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden, daß die noch rückſtändigen Hefte für 
den Monat December v. J., wemit der vorige Jahr⸗ 
gang gefchloffen iſt, erſt kürzlich hier angekommen, 
und bereits verſendet worden ſind. N 


Diejenigen verehrlichen Mitglieder des Landw. 
Ver. in der Pfalz, welche mit Bezahlung ihrer‘ Bei 
träge für des Jahr 1838 noch im Rückſtande find, 
werden erinnert, dieſelben nunmehr unverweilt an DIE 
einſchlägigen königl. Rentämter, welche die Einſamm⸗ 
lung aus Gefälligkeit übernommen haben, abzuliefern, 
da nach den Statuten die Theilnahme am Verein 
durch Voraus bezahlung des jährl. Geldbeitrags 
à 2 fl. 42 kr. bedingt iſt. 


Das Comitk fleht ſich veranlaßt, zugleich in Ge⸗ 
mäßheit des $. 7 der Statuten darauf aufmerkſam 
zu machen, daß keine Austrittserklärungen für das 
laufende Jahr mehr angenommen werden duͤrfen, in» 
dem jeder Austritt, um gültig und wirkſam zu ſein, 
ſchriftlich, und zwar drei Monate vor Ablauf des 
Rechnungs- (i. e. Kalender-) Jahres dem Kreidler 
mitè angezeigt merden muß. N 8 


Das Kreis - Comitee des landwirthſchaftlichen 
Vereins für die Pfalz. 


- Diefed Blatt er- N 
1 — d nicht bei ber Ren 
L onnes E u e —— — 
tis den y dern bei der nähe 
F i * 5 
tr (im ber hett 8 des Betrags zu des 
jedes Semt ders auch werkfledigen. Gin 
vierteljäbeig zu 1 fl. rückungs : Gebühren 
— * ei — 8 ih Ir ie — 
a a pep seile. Otlieſe france, 


Samstag 


Eiſenbahnanlagen in der Pfalz. 

Das Mannheimer Journal enthält hierüber einen 
Aufſatz, der augenſcheinlich von einem mit den coms 
merciellen Verhältniſſen unſers Landes wohlvertrauten 
Manne herrührt, und den wir deßhalb mit Vergnü⸗ 
gen auch in unſerm Blatte aufnehmen. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir zugleich einige 
ganz allgemeine Bemerkungen bezüglich des Ertrages 
der diesſeitigen Bahnen mittheilen, deren Grundlage 
unumſtößlich feſtſteht, und allenthalben durch die 
Erfahrung erwieſen iſt, deren Richtigkeit ſonach 
jedem vernünftigen Manne einleuchten wird, wenn er 
auch mit den commorciellen Morhältniffen gan ie 
näher vertraut dein ſollte. 

Die Eiſenbahnen haben allenthalben (ſoferne 
natürlich keine Veruntreuungen und Verſchleuderungen 
im Großen ſtatt fanden), einen ſehr großen Ertrag 
abgeworfen, wo 

1) eine ſtarke Bevölkerung vorhanden; 


2) dieſe — in der Agrikultur oder dem Gewerbs⸗ 
weſen — thätig und rührig iſt; insbeſondere 
aber 

3) wo ſchwer in das Gewicht fallende Natur⸗ 
producte zu verſenden find. 

In Rheinbaiern treffen dieſe drei günſtigen Um⸗ 
fände, von denen jeder einzeln ſchon den Ertrag eis 
ner Eiſenbahn ſichern könnte, zufammen: 

Zu 1) Die Bevölkerung iſt ſo dicht gedrängt, wie 

in wenigen Gegenden Europas; 

Zu 2) fie ſteht an Thätigkeit, Intelligenz und Rüh⸗ 
rigkeit kaum irgend einem andern Volke nach; 
und gerade ihre Agricultur⸗Producte, die zwar 
meiſtens nicht auf tauſende von Meilen, dage⸗ 
gen jedenfalls aus einem Theile des Kreiſes 
nach dem andern, und wol auch weiter, verſen⸗ 
det werden, — fallen ſchwer in das Gewicht, 
gewähren ſonach für die Bahn einen beſondern, 
und weit höhern Vortheil, als aus leichten, 


Nro. 


74. den 14. April 1838. 
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Artikeln zu ziehen ſein 


wenn auch koſtbarern, 
konnte; 

Zu 3) Der Transport ſchwerer Naturproducte wird 
unſere Bahnen ganz vorzugsweiſe beſchäftigen, 
vor allem mit Steinkohlen, dann aber auch, 
wenigſtens ſtreckenweiſe, mit Holz und Bruch⸗ 
ſteinen. 

Um die Wichtigkeit unſerer Anlagen in dieſen letz⸗ 
ten Beziehungen anzudeuten, dürfen wir nur folgende 
Thatſachen angeben: 

Die erſte Schienenbahn, welche in den nordame— 
rikaniſchen Freiſtaaten erbaut ward, hat ausſchließ⸗ 


lich E 5 vo De 
von en entfernten Steinbrüchen nach dieſer Stadt 


zu verbringen. 

Die zweite amerikaniſche Bahn, die Mauch 
Chunk, 9 Meilen lang, iſt aus ſchließlich zum Stein⸗ 
kohlentransporte beſtimmt. 

Auch die dritte Bahn, welche in der Union ange⸗ 
legt ward, von den Bergwerken Tamaqua's nach dem 
20 Meilen entfernten Port Clinton, ward gleichfalls 
nur in der Abſicht des Steinkohlentransports angelegt. 

— Und alle dieſe Bahnen, obwol in weit minder 
gut bevoͤlkerten Gegenden angelegt, als die unfrigen 
ſind, rentiren vortrefflich. Dabei iſt bekanntlich der 
Taglohn in Amerika unendlich hoher, als bei uns, 
was die Baukoſten ungemein vergrößert. 

Wenn wir oben nicht nur vom Transporte von 
Kohlen, ſondern auch von Bauſteinen geſprochen 
haben, fo iſt beſonders Folgendes zu bemerken: 

Der weſtliche Theil der Pfalz bezieht eine unge⸗ 
heuere Quantität ſolcher Steine aus dem Neckarthale; 
der Staat allein kauft deren alljährlich für ungefähr 
200,000 Gulden blos allein für die Rheinuferbauten; 
unendlich größer iſt die Conſumtion für Privatbauten. 
Von jener ganzen Koftenfumme aber kommen fünf 
Sechstheile (ſonach bei den Rheinuferbauten etwa 
177,000 fl.) ausſchließlich auf Transportkoſten. 
Alle dieſe Steine werden mit Vortheil aus unſerm 


Haarbtgebirge bezogen werden Fönnen, wenn die Cie 
ſeubahn von Neuſtadt nach Speyer angelegt ſein wird. 
(Hierin liegt ein Hauptvortheil der Richtung nach 
der Kreishauptſtavt; denn wenn die Schieuenbahn 
nach der Rheinſchauze, ſonach gerade nach der 
Neckarmündung geführt worden wäre, würde im⸗ 
mer wieder die Concurrenz der Neckarſteine eingetreten 
fein. Es iſt überdies einleuchtend, daß hiedurch eis 
ner Menge unſerer, bei ungünſtigen Weinjahren oft 
ſo hart bedrängten Gebirgsbewohner, eine weſentliche 
neue Erwerbsquelle eröffnet wird.) 

— Gehen wir nun zu dem oben erwähnten Artikel 
über: 


Neuſtadt, a. d. H., den 8. April. Wenn man 


ſich veranlaßt ſleht, einige nähere Mittheilungen über 
unſere Pfälzer Eiſenbahnen zu machen, ſo geſchiebt 
dieſes um den Nichtkundigen die Motive der Bahn⸗ 
leitung von Berbach nach det Rheinſchanze an 
Speyer vorbei zu entziffern, und das ungefähre 
Brutto-Erträgniß dieſer Bahnſttecke anzureihen. 

Es iſt Thatſache, daß der Bedarf der Steinkoh⸗ 
len für's Elſatz an 3 Millionen Centner jährlich bes 
trägt, die man bis jetzt per Axe aus den Gruben der 
Saargegend bezogen hat. 

Mehrere der bedeutendſten Fabrikherrn im Elſaß 


Wege zu erzielen, eine Eiſcnbähn“ Br kad 


durch die Vogeſen nach Straßburg, welche mit Pferden 
betrieben werden ſollte, und ſuchten bei dem franzöfls 
ſchen und preußiſchen Gouvernement die Conceſſlonen 
nach, um durch Letzteres zugleich eine Verlängerung 
in die Koblengruben zu erlangen. Die Terrains 
ſchwierigkeiten dieſes Unternehmens würden indeſſen 
nach dem Voranſchlag einen Koftenaufwand von 131 
Mill. Franken erfordert haben. Dieſer Koſtenauſ⸗ 
wand, der nur durch den Kohlentransport gedeckt 
werden konnte, ſchreckte jedoch die Unternehmer nicht 
nut nicht ab, — ſondern ſie beharrten auf der Aus- 
führung, bis in neueſter Zeit, wo man ſich von Sei⸗ 
ten der königl. franz. Regierung mehr für die Pfälzer 
Eiſenbahnen beſtimmte, infofern dieſe das Kohleubes 
‚bärfniß des Elſaßes befriedigen würden, weshalb 
man zur Bedingung machte, daß der Knotenpunct, d. 
b. die Vereinigung der Berbacher mit der Lauterbur⸗ 
ger Bahn, mindeſtens bei Speyer Platz greifen müffe, 
um die Steinkoblen den Umweg über die Rheins 
ſchanze nicht machen zu laſſen. Die koͤnigl. baierifche 
Regierung wollte ſicher dieſem allerdings gerechten 
Verlangen um ſo mehr nachgeben, weil ſie einmal 
damit der Rheinſchanz⸗Berbacher⸗ wie der Lauterbur⸗ 
ger Bahn den Betrieb von jährlich ca. 3 Mill. Gent 
ner Kohlen ſicherte, dann aber, ohne eine nennens⸗ 
werthe Koſtenvermehrung, die Kreis hauptſtadt mit 
deiden Bahnen in directe Verbindung ſetzte, und end⸗ 
lich hierdurch zum Gedeihen beider Bahnen, den gar⸗ 
en Verkehr an Kohlen, Waaren und Perſonen auf 

ine Linie concentrirte. 


Man hat mit den Pfälzer Eiſenbahnen den ge⸗ 


woöhulſchen Geſchäſtsgang nicht befolgt, d. 5. keinen 
glänzenden Proſpectus vorausgeſchickt, und keine Mit⸗ 


tel geboten die Börſen mit deren Effekten zu behelli⸗ 
gen. Es iſt aber damit nicht geweint, die Erlan⸗ 
gung ſedes Gewinnes irgend zu erſchweren. 

ach den oben angedeuteten Elementen, haben die 


Pfaͤlzer Eiſenbahnen unbedingt vor allen Anderen den 


Vorzug, daß ihr Ertrag durch Kohlen und Güter⸗ 
Transport reichlich und ſtets geſichert bleibt, und 
daher der bei anderen Bahnen in dem Perſonen⸗ 
Transport ruhende Hauptgewinn, hier nur als Ueber⸗ 
gewinn in Ausſicht genommen zu werden braucht. 
Sie gehören daher unſtreitig zu den Ergiebigſten in 
Deutſchland. 

Die Rheinſchanz⸗Lauterburger⸗Bahn, bringt uns 
in nähere Handels verbindung mit Frankreich. — Dies 
felbe wird eine für die Zollvereinsſtaaten wohlthäs 
tige Veränderung in dem franzöſiſchen Douanım Sys 
ſtem erwirken, und manchſachen gegenſeits nützlichen 
Verkehr hervorruſen, beſonders bei einer Verlänge⸗ 
rung bis Mainz. Daß ſich dieſe Bahn neden jener 
in Baden ſehr gut rentiren wird, bedarf keiner wel⸗ 
teren Auseinanderſetzung, und ſoll nur ſo viel bemerkt 
werden, daß bis zum Jahr 1840 deren Vollendung 
bis Straßburg erfolgt fein dürfte, wo alsdann von 
Rhcinſchanze nach Straßburg die Kaufmannsgüter 
aller Art, in 6 bis 8 Stunden merklich billiger gelies 
fert werden können, als jetzt durch den langſamen 
Waſſertransport möglich iſt. 

enn von der Rheinſchanz⸗Lauterburger⸗Bahn als 
einer nicht deutſchen geſprochen wird, ſo iſt dieſe 
Kurzſichtigkeit zu bedauern. Was iſt das größte Ins 
tereſſe eines Staates? Warum haben die hoden Alllir⸗ 
ten uns durch die freie Rheinſchiffahrt direct mit Hol⸗ 
land in Verkehr gebracht; warum hat Cöln ſeine 
Schiffahrt direct bis nach London ausgedehnt, feine 
Eiſenbahnen nach Belgien begonnen, und warum iſt 
ſo Manches der Art geſchehen und geſchieht täglich, 
um ſich mit ſremden Nationen in unmittelbaren Ver⸗ 
kehr zu ſetzen? Sind dieſe Unternehmungen mehr 
deutſch als die Pfälzer Eiſenbahnen? Und kann es 
da, wo die ſtaatswirthſchaſtlichen Intereſſen benach⸗ 
barter Länder wechſelſeitig find, vernünftiger Weiſe 
in Betracht kommen, daß es dort Holland, England, 
Belgien, und hier Frankreich und die Schweiz iſt? 
Unverkennbar bleibt es alſo, daß bei dieſer veränder⸗ 
ten Richtung, — deutſches Intereſſe mit Franzöſi⸗ 
ſchem verſchmolzen und beides ſich gegenſeitig beſör⸗ 
dern wird. (Beſchluß ſolgt.) 


Deut ſchland. 


München, den 10. April. Dem Vernehmen 
nach iſt der Staatsrath im ordentlichen Dienſte, Hr. 
v. Schilcher ſeiner ſchon früher geſtellten Bitte zu⸗ 
folge dieſer Function enthoben, und zum Staatsratb 
im außererdeutlichen Dienſt ernannt, doch bleibt der⸗ 
felbe, wie bisher, Präfldent des Oberrechnungs hoſes. 
— Wie heute verlantet, wird im Uebungslager bei 
Augsburg, Se. königl. Hoheit der Prinz Carl von 
Baiern das Commando der Truppen übernehmen, 

(Allgemeine Zeitung.) 


Frankfurt a. M., den 8. April. Außer Os⸗ 
nabrück haben neunzehn andere hannover'ſche Orte 
eine Schrift zur Uederreichung bei der Bundesver- 
ſammlung einem biefigen Advocaten überſendet. Die 
Schrift der Stadt Osnabrück iſt in 17 Paragraphen 
ſehr ausfuhrlich abgeſaßt. (Allg. 319.) 

Dresden, den 5. April. An der Eiſenbdahn 
von Leipzig hierher wird auf allen Puncten auf das 
thätigſte gearbeitet. Angeſtellt find dabei: 16 Oder⸗ 
aufſeher, 221 Unterauffeber, Bahnwärter und Schaff⸗ 
ner, und 2571 Arbeiter. In Summe alfo 2808 
Menſchen. 

Göttingen, den 8. April. Der Juſtizrath 
Sonradi hat die auf ihn gefallene Wahl zum Bepu⸗ 

'rten unſerer Stadt abgelehnt. Er ſoll dabei Fol⸗ 
endes als Motiv angegeben haben: „So ſehr ihn 
Vertrauen feiner Mitbürger auch ehre, fo müſſe 
er .die Wahl ablehnen, da er die Geſinnungen 
feines Collegen Hugo ganz theile, und er nicht eins 
ſehe, wie er der Stadt oder dem Lande durch Annahme 
der Wahl nützen könne.“ — Die Stadt Hardegſen, 
welche hviermal den Superintendenten Waller gewählt 
hatte, ohne daß es dieſem gelungen wäre, Urlaub zu 
erbalten, hat ſich endlich zu einer fünften Wahl ent 
ſchließen müſſen, und ſendet nun ihren Bürgermeiſter 
v. Seebach, einen gemäßigten Liberalen, der ſich zu der 
großen Schaar der Temporſlrenden halten wird. (D.C.) 

Von der Leine, den 8. pril. Mau will für 
das nächſte Halbjahr die Zahl der auf der Hochſchule 
Göttingen Studirenden muthmaßlich um ein Drit⸗ 
theil niedriger berechnen, als in dem letzten Winter⸗ 
halbjahre. (Schw. Merk“) 

Preuſien. t 

Berlin, den 4. April. Es lauſen aus Poſen 
viele beunruhigende Gerüchte ein. Man erzählt, der Adel 
wolle den dem Erzbifchofe Dunin für den Augen⸗ 
blick entzogenen Gebalt zahlen; in Poſen, Gneſen, 
Inowraclaw, Gonſawa wären Tumulte entſtanden, 
und ſie ſollen ſich öfters wiederholen; in Schubin 
dabe das Volk den Propſt mit Gewalt zwingen wol⸗ 
len, den Hirtenbrief Dunins zu praclamiren. Man 
erfährt nichts Beſtimmtes darüber; nur fo viel ſcheint 
gewiß, daß die Provinzialbehörden in Beſorgniß find, 
die Regierung mit der Provinz ſchweren Stand dat, 
und das dortige Militär alle Augenblicke der Unru⸗ 
hen gewärtig iſt. (Allg. Zig.) 

Berlin, den 7. Febr. Hr. Geheimerath Bunſen 
hat, wie man vernimmt, einen mehrmonatlichen Urlaub 
zu einer Reiſe nach England nachgeſucht; ſeine Frau 
iſt bekanntlich eine geborne Engländerin. (Allg. tg.) 

Königsberg, den 4. April. Noch immer ges 
ben die ſchwerſten Laſten über das gefrorene Haff nach 
Memel und andern Orten. Der Handel unſerer 
Stadt, der ohnedieß immer mehr in Stillſtand geräth, 
feiert feine langen Charwochen. Immer mehr greift 
die Verarmung in der Provinz um ſich. Für den 
Landmann find die einfachſten, unentbebrlichſten Les 
dens bedürfniſſe nicht zu erſchwingen. Mit nicht ge⸗ 
ringer Beſorgniß ſieht man an den Ufern des Pres 
gel wie an denen der Weichſel dem Eisgange entge⸗ 


gen, der durch die gewaltigen Maſſen, wenn etwa 
noch, was leicht möglich iſt, eine Ueberſchwemmung 
dazu treten ſollte, die ſurchtdarſten Verheerungen an⸗ 
richten müßte. (dpa. Allg. 319.) 
Niederlande. 
Das „Journal d' Anvers““ — (und nach ihm die 
in Frankfurt a. M. erſcheinende, von Dr. J. B. 
Hoeninghaus redigırte „Katboliſche Kirchenzei⸗ 
tung“) berichtet folgendes aus Bloom in Belgien: 
„Unſer Ort befigt jetzt eine Geſellſchaft von 16 Ges 
ſuiten, die als Miffionäre gekommen find. Man 
iſt auf den Werſten des Hafens damit befchäftigt, 
ein Kreuz von nicht weniger, als 100 Fuß Höhe zu 
verſertigen. Vier der größten Tannenbäume des Nor⸗ 
dens werden dazu verwendet, und man hofft, daß die 
feierliche Aufrichtung und Einweihung desſelben die 
ganze umliegende Gegend berbeiziehen wird. Die 
Kirche iſt vom Morgen bis zum Abend mit Gläubi⸗ 
gen gefüllt, und die Miſſionspredigten werden keinen 
ugenblick ausgeſetzt. Jedermann will den guten 
Vaͤtern feine Beichte ablegen, und man ſtreitet ſich um 
die Ehre, ſie zu beherbergen und zu Tiſche zu ziehen.“ 
Vom Main, den 5. April. Von Luttich wird 
Folgendes berichtet: „Am 26. März wurde der 
Schuhmacher Jackmart daſelbſt, als er in einem Baus 
deville aus Liebhaberei eine Rolle übernommen, wäb⸗ 
rend des Spieles vom Schlage getroſſen und blieb 


auf der Stelle todt. Nur einmal war er im Ver⸗ 


laufe des Winters, und zwar zum Beſten der Armen, 
auf der Bühne aufgetreten. Pfarrer und Biſchof von 
Tüttich verweigerten, den armen, aber unbeſcholtenen 
Jackmart kirchlich zu beſtatten. um 29. War 
es Nachmittags ven A Uhr an fehr lebendig in den 
Straßen von Lüttich. Um 5 Uhr ſetzte ſich ein großer 
Leichenzug in Bewegung; ein reiches Muſikcotps ers 
öffnete ihn. Der Sarg folgte, mit prächtiger Dede 
geſchmückt, von Angeſtellten beim Theater getragen, 
von vielen Fackelträger umgeben. Alle dramatiſche 
Künſtler und ſehr viele Perſonen jeden Ranges gelei⸗ 
teten ibn. Ju der Brücken ſtraße ſchritt ein Miſſio⸗ 
när mit lautem Gelächter durch den Leichenzug bin. 
Dies erweckte allgemeine Indignatien; aber die Ord⸗ 
nung wurde nicht geflört. Mehr als 2000 Menſchen 
umſtanden das Grab, als die Leiche binabgeſenkt 
wurde. Herr Joſſe⸗Erneſt, Regiſſcur des Theaters, 
ſprach nun ſolgende Worte: „Jackmart! In dem 
Augenblicke, wo wir dir unfer Lebewohl zurufen, wirf 
noch einen Blick zurück auf Diejenigen, die dein 
Grab umgeben. . Du wirft Thränen in Aller Aus 
gen, Trauer in Aller Herzen finden! Möge die Aufs 
richtigkeit unſers Schmerzes dich vergeſſen machen, 
daß der Fanatismus dir die Beſtattungsehre verſagt 
hat! In der bimmliſchen Wohnung, der du zugeeilt, 
wirft du vor einem nachſichtigen und gerechten Rich⸗ 
ter erſcheinen, und ihre fündige Weigerung jenen 
Menſchen verzerden, welche mit ihrem Bannfluch Als 
les verſolgen, was zur Loſung hat: Brüderlichkeit, 
Humanität und Duldſamkeit.“ Dieſe Worte wurden 
mit ebrendem Schweigen angehört, als aber der Red⸗ 
ner geendet, beſlegelte allgemeiner, lauter Beifall die 


Wahrheit ſeiner Worte, und man konnte ſich über⸗ 


zeugen, daß es nicht die Freunde der Duldſamkeit 

find, auf welche die Schmach dieſes Tages zurüdfals 

len werde. (Reip. Allg. u. Mainz. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris, den 4. April. Das von der erſten Kam⸗ 
mer des königl. Gerichtshoſes gegebene Beiſpiel hat 
bei dem Aſſiſenhoſe Nachahmung gefunden, und die⸗ 
ſer hat an die Stelle des Bildes der Gerechtigkeit den 
gekreuzigten Heiland geſetzt. 


Neueſte Nachrichten. 

Spanien. Die in Oberaragonien . gene 
carliſtiſche Expedition unter Tarragual ſoll von dem 
chriſtiniſchen Generale San Miguel bei Carinena 
ganzlich geſchlagen worden ſein, und dabei unter an⸗ 
dern 200 Gefangene verloren haben. — Der Garlis 
ſtencheſ Urbiſtondo, früher Generalcapitän von Cata⸗ 
lonien, hat eine Proclamation an die Einwohner 
dieſes Fürſtenthums erlaſſen, in welcher er ſie zu 
einem Vertilgungskriege gegen die Negros (die Libe⸗ 
ralen) auffordert, zugleich aber anch „Tod den Bas⸗ 
ken!“ ausruft, weil dieſe nicht ſowohl für den Köͤ⸗ 
nig und die heilige Religion, als vielmehr für ihre 
Fueros kämpften. 

— Es fehlen nun nach einander drei Poſten aus 
Madrid. — Der preußiſche Oberſt Kaiſerling, Chef 
des Stabs des Don Carlos, iſt ſeit einigen Tagen in 
Paris, woſelbſt er eine Anzahl deutſcher Dfftcire für 
den Dienſt des Prätendenten erwarten fol. 

Paris, den 11. April. Der Proceß Huberts 
wird in der erſten Hälfte des Mal vor die Aſſiſen 
kommen. — In der Deputirtenkammer iſt geftern über 
einen vom Kriegsminiſter verlangten auſſerordentlichen 
Credit von 4,404,848 Frs. verhandelt, und derſelbe 
mit einer Majorität von 44 Stimmen (221 gegen 
177) angenommen worden. 


Berlin, den 8. April. Der Oberpräſident von 
Flottwell aus Poſen verweilt noch immer bier, und 
es iſt über die wegen des Erzbdiſchoſs von Dunin 
und des Generalvicars Brodziszewskt zu treffenden 
Maßregeln noch nichts entſchieden. Letzter iſt vom 
Amte ſuſpendirt. Er iſt nicht verhaſtet. 

Lüttich, den 3. April. Zu Dinant haben die 
Jeſuiten den Buchdrucker der Zeitſchrift „Biene“ 
durch Drohung der Verweigerung der Abſolution ge⸗ 
zwungen, dem Redacteure jenes Blattes ſeine Preſſe 
nicht mehr zu bewilligen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 

11566] Die 1356. Ziehung in München iſt heute 
Dienſtag den 10. April 1838 unter den Halte 
lichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

22. 34. 74. 37. 55. 

Die 1357 Ziehung wird den 10. Mai, und in⸗ 
zwiſchen die 977. Regensb. Ziehung den 19. April, 
er 316 Nürnberger Ziehung den 1. Mai. vor 

gehen. 

Königl. baier. Lotto-Amt Speyer: 
Schwindl. 


115730 
Preuß iſch⸗ Dampf- 
Nheiniſche Schifffahrt. 


(Kölniſche Geſellſchaſt.) 

Die prenßifcherheinifchen Dampfſchiffe (der Köl⸗ 

niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monats: 

täglich: 

Rheinauſwärts: 

Von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mann 

deim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 

mal, nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 


44 Uhr. 5 

Von Koblenz nach Mainz, Mann d- 
und allen Zwiſchenorten zwei 
a Morgens um 7 Uhr und Mr 
10 Bi = 

Bon Mainz nah Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchenorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 

Rheinabwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen 3 wi⸗ 

ſchenorten einmal, Nachmittags 23 Uhr. 
(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 
Von Mainz nach Köln und allen Zwiſchein⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens 64 Uhr. 
Von 3 nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. , 
Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
können alsdann diejenigen Paffagiere, welche mit Bil⸗ 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verſehen find, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende kölniſche Schiff 
übergehen, oder fie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reiſe ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden koͤlniſchen 
Schiffe fortſetzen. 8 f 
Die dießjährigen Preife und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere find bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis ver⸗ 
abreicht werdenden Tarifen, zu erſehen. 
1159151 Hausverſteigerung. 
Der Erbvertheilung wegen 
wird das in der Heinrich Thra⸗ 
nerſchen Verlaſſenſchaſts⸗ 
maſſe vorhandene, in der ſchön⸗ 
ſten Lage der Stadt, an der 
Ds breiten Straße und den Blan⸗ 

rien, dem Pfälzerhof gegenüber 
—̃ RT gelegene Wohnhaus, worin bis⸗ 
ber das Conditoreigeſchäft mit bedeutendem Vortheil 
betrieben wurde, am Montag, den 30. April, Nach⸗ 
mittags zwei Uhr, auf diesſeitigem Burcau öſſentlich 
verſteigert, und um 4 Uhr, vorbehaltlich obervormund⸗ 
ſchaftlicher Genehmigung, zugeſchlagen. 

Mannheim, den 24. März 1838. 

Groß herz. Bad. Stadtamtsreviſorat: 
L rer. 
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arils. Briefe fcante. 


Wir haben in unſerm vorigen Blatte (unter der 
Rubrik der neueſten Nachrichten) der Proclama⸗ 
tion des Carliſtenchefs Urbiſtondo vorläufig kurz 
gedacht. Sie verdient aber nähere Erwähnung, da 
fie einen ſtarken Beweis gibt, nicht nur welcher toͤdt⸗ 
liche Haß unter den beiden Hauptparteien der Spa⸗ 
nier (Chriſtinos und Carliſten), ſondern auch welche 
wüthende Erbitterung unter den verſchiedenen Fractio⸗ 
nen der Anhänger des Prätendenten ſelbſt herrſcht. — 
Nachdem der genannte Anführer zu einem Vertil⸗ 
gungskampfe gegen alle Negros (Liberalen) auf⸗ 
gefordert, fährt er fort: „Caralonier! Die Navarre⸗ 
fen, die Biscayaner, die Alaveſen find Verräther; ſie 
miß brauchen den Namen des Königs, der ihr Gefunge⸗ 
ner iſt. Würde die Uſurpation ihre Fueros anerken⸗ 
nen, fo würden fle nicht anſtehen, uns zu verrathen; 
vielleicht würden ſie es ſelbſt wagen, Carl den V. 
ſeinen Feinden auszuliefern. Catalonier! Tod den 
Negros! Tod den Basken der vier Provinzen!“ — 
Es iſt übrigens auch charakteriſtiſch, daß ein Menſch, 
der ſolche wilde Rohheit, ſolchen gänzlichen Mangel 
aller Grundfäge der Menſchlichkeit, ja ſelbſt der 
Schicklichkeit ausſpricht, unter der frühern Regierung 
die wichtige Stelle eines Generalcapitänd von Cata⸗ 
lonien hatte erlangen können! 

— Galignani's Messenger enthält ein Schreiben 
aus Philadelphia (vom 8. März), das zeigt, wie 
man in den Staaten der Union, ſelbſt während der 
letzten furchtbaren Handelscriſis, die wahrhaft natio⸗ 
nalen Unternehmungen der Communicationsverbeſſe⸗ 
rungen nie ausſetzte. — Im Ganzen hat der Staat, 
New⸗Nork (während des Jahres 1837) für innere 
Verbeſſerungen 18 Mill. Dollars (zu 2 fl. 30 kr. 
rhein. = 45 Mill. fl.) bereits ausgegeben, und die 
weitere Ausgabe von 12 Mill. beſchloſſen (ungerech⸗ 
net das, was durch Actiengeſellſchaften geſchah.) 
Auf Koſten der Regierung von Penſylvanien ſind 961 
engl. Meilen Eiſenbahnen und Kanäle ausgeführt, 


Nro. 75. 


den 15. April 1838. 


und dafür 25 Millionen Doll. verwendet worden. ) 
— Illinois hat im J. 1837 900,000 Dollars für 
innere Verbeſſerungen verwendet. — Eben ſo Mary⸗ 
land im J. 1836 8 Mill. Doll. — Virginien legte 
für gleiche Zwecke 71 Mill. an. Sogar Michigan 
gab 1837 hiefür 5 Mill. Doll. (124 Mill. fl.) aus, 
obwol dieſer junge Staat kaum 100,000 Einwohner 
zählt. — Dies macht, nur allein für die genannten 
6 Staaten der Union, 85/100,000 Dollars oder 
212/750,000 fl. rhein. aus! _ 

— Die neueſten Inſurrectionsverſuche der anfangs 
auf das Gebiet der Union geflüchteten canadiſchen 
Ruheſtoͤrer, find gänzlich mißglückt, und es kann um 
fo weniger an die Möglichkeit einer allgemeinen Um⸗ 
wälzung gedacht werden, als mittlerweile auch noch 
die aus England abgeſendeten Truppenverſtärkungen 
in dieſem Lande angekommen fein müſſen. 


»Eiſenbahnanlagen in der Pfalz. 
(Beſchluß,) 

Doch genug dievon; gehen wir auf die Rheins 
ſchanz ⸗Bexbacher⸗Bahn über. 

Es wird Jeder, dem die übrigen Verhältniſſe ganz 
lich fremd find, und der nur weiß, daß uns diese 
Bahn die Steinkohlen zuführen ſoll, übereinſtimmend 
dekennen, es bilde ſolche für uns Alle nah und ferne 
eine Lebensfrage. Bei dem fonftig theuren Brenumas 
terial, ift die wohlfeilere Auſchaffung der Steinkoh⸗ 
len für die Induſtrie hoͤchſt wichtig, aber auch im 
Privatleben wird damit mancher Noth geſteuert. So 
z. B. koſten in Mannheim die Steinkohlen jetzt 48 kr., 
und im Winter fogar 1 fl 12 kr. pr. Centner, wäh⸗ 


*) Iſt die vorſtehende Angabe anders in den Ziffern gen 
fo kommt ſelbſt in den vereinigten Staaten, wo der Tag 
lohn fo ungeheuer hoch ſteht, die Anlage einer Land⸗ 
ſtunde (5000 Meter) Ciſenbahn nur auf etwa 180,000 
fl., ſelbſt wenn man dabei annimmt, daß die Kandͤle nicht 
einmal mehr als die Eiſenbahnen gekoſtet hätten, Hie⸗ 
durch mag manche, auch bei uns herrſchende Befürchtung 
wegen unmäßiger Koſten einer Eiſendahnanlage, befeitigt 
werden. Doch behalten wir uns vor, auf den Gegenſtand 
zurück zu kommen. D. Redact. 


rend nach Errichtung der Berbacher Bahn Jahr aus 
Seht ein, ihr Preis auf circa 26 kr. dort l 
wird. x 
Die Rheinſchanz⸗Berbacher Eiſen bahn kann man, 
wie oben erwähnt, in ihrer Grün dun allerdings nur 
als eine eigentliche Kohlenbahn betrachten. 

Es ſteht feſt, daß das Elſaß, wo nicht die bes 
rührten 3, beſtimmt aber 2 Millionen Centner Kohlen 
bezieht. Gleichen Bedarf erfordert die Ausſuhr über 
die Rheinſchanze. Es würde ſich demnach ein Mi⸗ 
nimum von jährlich 4 Millionen Centner mit voller 
Benutzung der Bahn ergeben, — ungerechnet des Ber 
darſs der Städte und Orte längs der Route von 
nahe 1 Million — und ſo in der Hauptſache ein 
doͤchſt befriedigendes Erträgniß von vornherein ga⸗ 
rantiren. Aber dieſe Bahnſtrecke hat noch andere 
Wichtigkeit, und bietet ſowohl in ſich als in ihrer 
Bereinigung mit der Saarbrücker ⸗, ſpäter mit der 
Metzer⸗Pariſer⸗Bahn, verſchiedenartige Stoffe, zum 
reichlichſten Betriebe. — 

Alle Reiſenden, die ſich zwiſchen Paris über 
Mannheim, Mainz, Frankfurt nach Deutſchland und 
zurück bewegen, werden dieſe Bahn, ſei es auch vors 
läufig nur von Saarbrücken, benutzen. 

Der ganze Güterzug zwiſchen dieſen Ländern, be⸗ 
ſonders von Leipziger, Frauffurter und andern Meſ⸗ 
ſen wird ſich dieſer Bahn zuwenden. Nehmen wir 
ferner die ſehr bedeutenden Blech ⸗, Eiſen⸗ und Alaun⸗ 
werke, Glashütten u. f. w. der Gegend von Saar⸗ 
brücken bis Lautern, den deträchtlichen Verkehr von 
Landesproducten, vorzüglich Weinen und Tabaken, 
Glasſand, Pfeiſenerde, Ser aus der Pfalz nach der 
Saargegend, überhaupt den regen Handel auf dieſer 
Straßenſtrecke wahr, und man wird die für Eins 
als Anderes in der untenſtehenden Ueberſicht aufge, 
ſtellten Zahlen, weit unter der Wirklichkeit finden, 
Bei einer ſpeciellen Zuſammenſtellung, iſt der jährliche 
Verkehr hieſiger Stadt allein, und dato ſchon 
auf der Route dieſer projectirten Bahn, mit einer 
halben Million Centner Gütern und Producten aller 
Art, nachgewieſen. Salz, Früchte hat man gar nicht 
in Anſchlag gebracht. Die Rheinpfalz iſt im Allge⸗ 
meinen eine blühend wohlhabende Provinz; auf der 
Bahnſtrecke von der Rheinſchanze nach Bexbach 
herrſcht ſelbſt theilweiſe großer Reichthum, beſonders 
längs des Haardtgebirgs. Die Bevölkerung iſt meiſt 
dicht gedrängt, ſo z. B. von Neuſtadt bis in die 
Rheinſchanze in der Bahnnähe 50,000 Seelen und 
mit Mannheim 70,000 Seelen u. ſ. Ww. 

Das jährliche Brutto » Erträgniß für die Rhein⸗ 
chanz⸗Berbacher Eiſenbahn, gründet ſich alſo auf den 

tansport von: , 

mindeſtens 4 Milltonen Ctr. Steinkoh⸗ 
len (dermalige Landſracht 24 kr.) ange 
nommen à 12 fl. 800,000 fl. 

Kaufmannsgüter aller Art, — (wobei 
ſuͤglich geſagt werden kann, daß allein an 
Blech und Eiſen 150,000 Etr.) 300,000 
Ctr. (dermalige Landfracht 30 bis 36 kr.) 
A fe. „ „ „ 2 „ „ „ RT. 

Landesproducte, Wein, Tabak, Oker, 


Glas- und Pfeiſenerde, nur zu 240,000 
Er. gerechnet, 1 20 fr. 680,000 fl. 
Perſonenfrequenz in der niederen Ver⸗ g 
tagung u + „ „ „„ „ „ 100,000 fl. 


in Summa 1,109,000 fl. 


welcher Betrag ohne zu übertreiben, und wie die Zeit 


lehren wird, füglich auf 15 Mill. Gulden berechnet 
werden könnte. 


Ein Baucapital von 54 Mill. Gulden, zur Her⸗ 


ſtellung dieſer Bahn mit allen Erforderniſſen dürfte 


aber um ſo mehr genügen, als man damit die Vor⸗ 
anſchlage des koͤnigl. preuß. Ingenieurs Hrn. Pickel 
für die damalige Saarbrücker Geſellſchaſt, ſchon um 
ca. 2 Millionen überſtiegen hat. 

Die Unterhaltungs, und Betriebskoſten für dieſe 
Bahn auf einer Wegſtrecke von circa 22 Stunden, 
laſſen ſich nach Maßgabe der bei andern Bahnen be⸗ 
reits gemachten Erfahrungen, leicht ermitteln. Kürzt 
man aber daſür 300,000 fl. an dem oben aufgeftells 
ten Brutto⸗Erträgniß, fo ergibt ſich ein Netto von 
800,000 fl. Gewinn und damit eine jährliche Divis 
dende von wenigſtens fünfzehn Procent inbegriffen 
der Zinſen. ö 


Deutſchland. 


Die koͤnigl. Regierung von Oberbalern hat bes 
ſchloſſen, die verſügte Beſchlagnahme der Druckſchrift: 
„Die römiſche Curie im Kampf um ihren Einfluß in 
Deutſchland, veranlaßt durch die Oppoſltion des Erz⸗ 
biſchof von Cöln gegen Preußen, unter Mitwirkung 
Roms und das Verdammungs⸗Breve des Hermes'⸗ 
ſchen Lehrſyſtems (von Proſeſſor Krug)“ ſortſetzen zu 
laſſen, indem der Inhalt dieſer Schriſt gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche und ihr ſichtbares Oberhaupt aufre⸗ 
gende und beleidigende Ausfälle in ſich faffe. (Baier. B.) 


Fankfurt a. M., den 9. April. Dem Verneh⸗ 
men nach müſſen dis zu Ende des Junius alle Zim⸗ 
mer auf dem Johannisberg zum Empfange Sr. Durchl. 


des Fürſten von Metternich in Bereitſchaſt geſetzt fein, 


Oeſtreich. 

Wien, den 8. April. Ein geſtern hier eingetroſ⸗ 
feuer Curier überbrachte die beſtimmte Nachricht, daß 
der Kaiſer von Rußland am 15. Juni in Töplitz 
eintreſſen werde. — Aus Parma haben wir Nach⸗ 
richt, daß J. M. die Frau Erzherzogin Marie Louiſe 
im Mai hieher kommen, und im Auguſt mit Sr. M. 
dem Kaiſer zugleich nach Mailand zum Ktoͤnungsſeſte 
abreiſen werde. 


Italien. 
Neapel, den 31. März. Vor fünf Tagen wurde 


in Sorrento ein Dreimaſter vom Stapel gelaſſen. 


Der Capitän und ſämmtliche Mannſchaft nebſt dem 


Eigner des Schiſſes begaben ſich am ſelbigen Abend 


an Bord, um bieber zu fahren, wo dasſelbe vollends 
ausgerüſtet werden und feine Ladung einnehmen ſollte. 
In derſelben Nacht erhob ſich aber ein heftiger Sturm, 
der wahrſcheinlich das Schiff mit ſich fortgeriffen hat, 
denn zur heutigen Stunde iſt man noch ohne alle 


Nachricht von demſelben, und Niemand weiß, was 
aus ihm und der Mannſchaft geworden iſt. Das 
Schlimmſte bei dieſem Vorfall iſt, daß das Schiff 
ohne Ballaſt und die Mannſchaſt ohne Lebensmittel 
war. (Allg. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 5. April. Vor einiger Zeit wurde 
der Weiler La Colle in den Niederalpen von einer 
Lawine verſchüttet, und da man nicht ohne Grund 
vermuthete, daß eins von den in Schnee begrabenen. 
Häuſern noch unverſehrt fein möchte, fo erneuerte man 
am 24. März die Verſuche, zu demſelben zu dringen. 


Der Verſuch gelang, das Haus wurde Unbeſchädigt 


Teer Aber wie groß war das Erſtaunen aller. 
nmejenden, als man im Innern des Hauſes einen. 
Mann und ein kleines Mädche e nicht nur am Leben, 
ſondern ſriſch und geſund fand, obgleich fie 23 Tage 
auf dieſe eigenthümliche Weiſe eingeſperrt geweſen, 
waren. Durch einen glücklichen Zufall, wie er oft 
mit einem plötzlichen Unglücksfalle zuſammentrifft, 
beſanden ſich dieſe beiden Perſonen zur Zeit des 
Schneeſturzes gerade in einem Theile der Wohnung, 
in welchem fich all ihre Vorrätde nebſt einer Kuh und 
einer Ziege befanden, und die Milch dieſer Thiere, 
welche von ihnen mit Kartoffeln gefüttert wurden, 
fo wie das vorhandene Brod, in deſſen Vertheilung 
fie die größte Sparſamkrit beobachteten, hatte ausge⸗ 
reicht, ſie in dieſer langen Geſänguißnacht am Leben 
zu erhalten. 
paris, den 8. April, Ein Außerft curiofer, 
Beweis von dem Induſtrieſchwindel der Franzofen 
und der Schlaubeit, wie man ſelbſt von unerwarteter 
Seite her ihn beautzt, iſt der Vorſchlag des kleinen 
Seminars von Rheims, gebilligt von dem Bifchof- 
von Chalons, 5600 Meſſen und Gebete auf 35 Jahre 
gewiſſermaßen in Commandite zu geben; d. h. man 
verſpricht jedem, der mit 10 Fr. unterzeichnen und 
fle nach und nach einzahlen will, ihn während dieſer 
35 Jahre, fei er lebend oder tobt, in befondere, 
dreimal die Woche zu haltende, nur in der Vacant⸗ 
zeit des September und October ausfallende Meſſen 
und Gebete einzuſchließen. Ein Artikel der Statuten 
ſagt ausdrücklich, daß diejenigen, die mehr geben, 
natürlich auch groͤßern Antheil an den Gebeten has 
ben ſollen. Und die Acte dieſer Unternehmung wird 
in dem Induſtriel de Champagne, wo alle übrigen 
rein induſtriellen Unternehmungen geſetzlich publicirt 
werden müſſen, mit der Unterschrift und dem Kreuz 
des Erzbiſchoſs bekannt gemacht! (Allg. Ztg.) 
Paris, den 9. April. Ein engliſches Blatt, in⸗ 
dem es in Erinnerung bringt, daß die Krönung, 
Georgs IV. 6 Millionen 100,000 Fr. koſtete, verſichert, 
daß die Krönung der Königin Victoria auf einem 
noch größeren Fuße ſtatt haben wird, und daß die 
Koſten ſich auf 7'500,000 Fr. belaufen können. 
Paris, den 10. April. Vorgeſtern wurde ein 
Wagen mit mehr als 500 Katzenfellen auſ die Poli⸗ 
E gebracht. Hinter dem Wagen ging, zwi⸗ 
chen zwei Municipalgardiſten, geſenkten Blickes, ein 
Mann in der Kleidung eines Kochs. Es war der 


Haupt⸗Reſtaurateur der Nue de l'Potel de Ville, in 


beffen Haus jene Beweiſe der angenehmen Nahrung, 
mit der er täglich feine Gäſte bewirthet hatte, aufge⸗ 
ſunden worden waren. Ein ähnlicher Frevler, ein 
Fleiſcher zu Orleans, der feinen Kunden Eſelsſleiſch 
zu Beeſ⸗ſteaks verkauft hatte, wurde von dem dorti⸗ 


gen Zuchtpolizeigerichte zu einer Geldbuße von 50 Fres. 


verurtheilt. 
Großbritanien. 
London, den 3. April. Im Jahr 1837 wurden 


in die Sparcaſſen Englands 28,500,000 Pfd. Sterl. 


— — ——— 


eingelegt, 900,000 mehr als im Jahr 1836. 


Neueſte Nachrichten. 
Wiesbaden, den 4. April. Die Gefammtbevöls 
kerung unſers Herzogthums beträgt gegenwärtig nach 
den officiellen Angaben 379,272 Einwohner. Seit 
dem Jahr 1821, mühin ſeit dem kurzen Zeitraum 
von 16 Jahren, dat fle, auf demſelben Flaͤchengehalt, 
um 65,000 Seelen zugenommen, eine Erſcheinung, 


die, neben den friedlichen Verhaͤltniſſen, den Fort⸗ 


ſchritten des Landbaues und der Verbeſſerung der 


Gewerbe beizumeffen iſt. Im Durchſchnitte leben 
jetzt 4625 Menſchen auf der Quadratmeile. 


Spanien. Die Bedingungen, unter welchen 
Aguado die Negocirung des neuen Anlebens uͤbernom⸗ 
men bat, ſind, daß er die Papiere zu 50 pCt. an⸗ 
nimmt, ſonach für 500 Mill. Realen, die er liefert, 
1000 Mill. verſchrieben bekoͤmmt. Derſelbe hat auch 
vorgeſchlagen, die Lieferung auf eigene Rechnung zu 
übernehmen , aber nur zu 40 pCt., fo daß der Staat 
für 1000 Mill., die er verſchreibt, nur 400 Millio⸗ 
nen wirklich erhielte, von denen Aguado 300 Mill. 
ſelbſt herſchoͤſſe. (Bon Sens.) 

— Die Cortes haben den Anlebensvertrag anges 
nommen, ungeachtet Mendizabals Gegenbemübungen. 

— Nach einem Briefe aus Bilbao vom 5. April 


batte Brigadier Caſanedo den Carliſtengeneral Guer⸗ 


vinz zu richten. 


ue zu Ontaneda überfallen, und ilen, ungerechnet 
ie Getödteten, mehr als 300 Geſongene abgenommen, 
unter denen 32 DOfficiere und namentlich 2 Adjutan⸗ 
ten des Generals. N 

Auch Don Carlos ſoll ein Anlehen von 100 Mill. 


8 Frku. nominell abgeſchloſſen haben, wovon jedoch nur 
10 pEt. vor feinem Einzuge in Madrid bezahlt werden. 


Niederlande. Im „Echo du Luxemburg“ lieſt 


man: „Wir fordern alle Städte, alle Gemeinden der 


rovinz auf, an die Regierung, an die Kammern, 
bre Proteſtationen gegen die Zerſtückelung der Pro⸗ 
i In dem Augenblick, wo unſer Schick⸗ 
fal in der Londoner Conferenz debattirt wird, müſſen 
die Luxemburger ihre Stimme hören laſſen, das letzte 
geſetzliche Mittel, das ihnen übrig bleibt, anwenden, 
ehe fie ihre Zuflucht zu den Waffen nehmen.“ 

Africa. Achmet Bey hat neuerdings den Fran⸗ 
zoſen Eröffnungen machen laſſen, um wo möglich 
wieder in ſeine Herrſchaſt eingeſetzt zu werden. Er 
macht weit weniger ſtarke Bedingungen, als früher, 
indeſſen alaubt man doch, daß man ſich mit ihm 
nicht verſtäͤndigen werde, da ihn die meiſten Stämme 
verlaſſen. 


* 


Des Oſterfeſtes wegen erſcheint übermorgen Fein Blatt der 
Speyerer 31g., wogegen morgen eine Beilage zu dieſer Num⸗ 
mer ausgegeben werden wird. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Entwendete Gegenſtände. 

Es find entwendet worden: ein grün⸗kattunenes 
Frauenkleid, roth und weiß geblümt, und ein roth 
und ſchwarz karorirtes wollenes Halstuch, ungefähr 
21 Ellen groß. — Die Entwendung geſchah vermuth⸗ 
lich durch eine Weibsperſon vom Lande, welche höls 
zerne Rechen hauſiren trug. Anzeigen ſind, gegen 
‚Belohnung, in der Expedition dieſes Blattes, oder auf 
dem Polizeibureau in Speyer zu machen. 


115818] Wein: und Faß ⸗Verſteigerung zu 
Neuſtadt an der Haardt. 


Mittwoch's, den 25. d. M. Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr, werden Behufs der Li⸗ 
a quidation des Nachlaſſes von Herrn Gott⸗ 
ſried Wilhelm Lang, im Leben Gutsbeſſtzer dahier, 
die dahin gehörigen, von dem Verlebten in feinen eis 
genen, meiſtentheils in den beiten Lagen dieſigen Ban⸗ 
nes gelegenen Weinbergen erzielten und reingehalte⸗ 
nen Weine, iu dem zu dieſer Verlaſſenſchaſt geböris 
gen Hauſe dahier an die Meiſtbietenden verſteigert, 
und zwar: 
13800 Liter 1833er Neuſtadter Traminer. 
7500 1834er 


7. 77 7 
4300 „ 1835er „ Pr 
5600 „ 1838er 7. 77 


1060 „ 1837er a 2 

Die Proben können ſowohl am Tage ber Verſtei⸗ 
gerung, wie auch Tags vorher an den Faͤſſern ger 
nommen werden. 

An demſelben Tage ſogleich nach vorerwähnter 
Verſteigerung oder Nachmittags 2 Uhr wird auch zur 
Verſteigerung der zu derſelben Verlaſſenſchaft gehöris 


gen Fäffer und Herbſtbütten geſchritten. 
Dieſe Ae 45 an der Zahl und 10 große Büts 
ten ſind alle in dem beften Zuſtande, und befinden 


ſich unter den erfteren : 
3 wovon jedes für 66 Ohm 
ür 58 


1 
5 jedes , 40 7 


” 7 ” 30 " 
4 7 „ „ 25 „ 


I „ BE 22 7. 
Mehrere Stückfäſſer, fo wie kleinere Faͤſſer von 
10 bis zu 1 Ohm Gehalt. 
Neuſtadt, den 5. April 1838. 
Werner, Notär. 


11593] Empfehlung. 


‘ Bei Unterzeichnetem find jederzeit alle Sor⸗ 
ten Möbel zu den billigften Preiſen vorrä⸗ 
thig; auch werden auf Verlangen jede Sorte 

Weodel angefertigt; indem er ſich daher dem geneig⸗ 


ten Publicum empfiehlt, verſpricht er durch billige 


Preiſe und prompte Bedienung ſich des ihm geſchenk⸗ 
ten Vertrauens würdig zu machen. 
Grünſtadt, den 12. April 1838. 
Carl Abel, Schreinermeiſter. 


115763 Zu verkaufen. 

Frau Wittib Rauch iſt geſonnen, von ihren Häu⸗ 
fern , Garten, Wingert und Baumſtück aus freier 
Hand zu verkauſen. Das Nähere bei ihr ſelbſt zu 
erfragen. 


1158521 Handlungs- Commis Geſuch. 


In einem frequenten Laden in der Pfalz wird ein 


Ladendiener angenommen, welcher ausgedehnte Kennt⸗ 


niß kurzer Waaren beſitzt, geeignet iſt die Geſchäfte 
zu übernehmen, und Verzicht auf die Buchführung 
leiſtet. Dafür wird en jährliches Salaire von circa 
100 Thalern zu 100 Kr. nebſt Verkoͤſtigung einge⸗ 
räumt. Die mit guten Atteſten verſehene Luſttragende 
belieben ſich in portofreien Briefen bei der Expedi⸗ 
tion zu melden. 


11591] Kunſtanzeige. 
Ich mache hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
das von mir in Oel gemalte 
Portrait Sr. Gnaden, des hochwür⸗ 
digſten ee in Speyer, Herrn 
. e el, 
nunmehr auch in der Lithographie durch Herrn Vel⸗ 
ten in Carlsrube vollendet iſt. 

Den Debit vieſes Kunſtblattes habe ich an F. C. 
Neidhard's Buchhandlung in Speyer überge⸗ 
ben, welche die 8 der Exemplare an die 
verehrlichen Subferibenten beſorgen und neue Beſtel⸗ 
lungen annehmen wird. 

Da bis jetzt kein anderes Portrait von Herrn Bi⸗ 
ſchoff Geißel eriftirt und auch ein anderes nicht er» 
ſcheint, fo ſchmeichle ich mir mit recht günſtiger Auf⸗ 
nahme dieſes Kunſtblattes, welches noch bis Ende 
Mal d. J. zum Subferiptionspreife a 2 fl. 
42 kr. erlaſſen wird. 

Am 1. Juni tritt der bedeutend höhere Laden⸗ 


preis ein. 
Louis WB ü ſt/ Maler. 


1592 Gutsverſteigerung. 

Samſtag, den 21. April 1838, Nachmittags 1 
Uhr, zu Bergbauſen, eine halbe Stunde von Speyer, 
im Wirthshauſe zum goldenen Löwen bel Jacob Gut⸗ 
termann, wird das, in der Gemarkung von Berg⸗ 
haufen gelegene, 34 Morgen große Gut, welches fr 
ber Eigenthum des Kanzleiraths Walt der von Manns 
helm war und jetzt dem groß derzoglich badiſchen Ober⸗ 
bofgerichtsrath Friedrich Minet von da angehört, 
öffentlich zu Eigenthum verſteigert werden. Das ganze 
Gut war bisher den Gebrüder Mattern von Berg⸗ 
haufen in Pacht gegeben, ift in beſtem Zuſtande und 
beftebt aus etlichen zwanzig Parcellen. Die ſehr 
günſtigen Bedingungen der Verſteigerung können bei 
Notär Reiharb zu Speyer erfragt werden. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Mont ag 


(Zu Nro. 75) 


den 16. April 1838. 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

In der franzoͤſiſchen Deputirtenkammer wird ein 
Geſetz berathen, über die Organiſation des Staabs 
der Armee. Nach den bereits angenommenen Arti⸗ 
keln iſt es klar, daß die Kammer vorzugsweiſe die 
beiden Puncte im Auge hat 1) Erſparungen, wo 
ſolche ohne Nachtheile möglich ſind, wirklich einzu⸗ 
führen, demnach die höhern Stellen in keiner größern, 
als einer geſetzlich beſtimmten Anzahl beſetzen zu laſ⸗ 
ſen (ſo ſollen nicht mehr als 80 Generallieutenants 
und 160 Generalmajore im activen Dienſte ernannt 
werden können); — die einzelnen Dfficiere vor 
willkürlichem Außer⸗Dienſt⸗Setzen zu ſichern. (In 
dieſer Beziehung möchten die Militärbeamten bald 
beſſer geſtellt ſein, als die Civilbeamten in Frank⸗ 
reich.) 

— Das neueſte ſpaniſche Staatsanlehen gibt wie⸗ 
der einen Beweis, wie die Staaten ſo oft mit Schul⸗ 
den unter den wucheriſchſten Bedingungen belaſtet wer⸗ 
den. Während man Spanien zum Schuldner einck 
Milliarde erklärt, wird es nur 500, oder, die 
Commiſſionsgebühren und übrigen Beläſtigungen ab⸗ 
gerechnet, kaum 400 Millionen Realen wirklich erhal⸗ 
ten. Jene Nominal⸗Summe hat es mit 5 Proc. zu 
verzinſen. Wer ſonach dem Staate 40 fl. leiht, er⸗ 
hält dafür 5 fl. Jahreszins, d. h. 124 Proc., und 
überdieß muß ihm ſein Capital mit der Zeit nicht 
eins ſondern dritthalbfach zurückbezahlt werden! 
dabei hat der nemliche Staat aber ſehr ſtrenge Ges 
ſetze gegen den Wucher! 

— Zu London ift kurzlich ein Mann im Gefäng⸗ 
niſſe geſtorben, der Schulden halber 10 Jahre 
lang eingekerkert war. Die Juries der keichenſchau 
haben erklärt, daß die lange Haft den Tod des Uns 
glücklichen weſentlich beſchleunigt habe. — Er war 
das dritte Opfer, das nur allein während der letzten 
Woche im Londoner Schuldthurm umkam! 


Deut ſchland. 


Berlin, den 9. April. Das Kammergericht hat 
in dieſen Tagen aus Königsberg die abgeſchloſſenen 


Unterſuchungsacten des großen Muckerprozeſſes erhal» 
ten, der nicht weniger als 70 voluminöfe Actenſtüͤcke 
und 40 Bände Drudfchriften umfaßt. Dieſes Pros 
zeß⸗Ungeheuer wird daher wohl, ehe das End⸗Urtheil 
erfolgt, noch mehre Jahre ſich hinziehen und durfte 
zuletzt doch ziemlich erfolglos fein, da die Hauptzeu⸗ 
gen jetzt größtentheild entfernt leben, auch ſich wei⸗ 
gern ſollen, ihr Zeugniß abzulegen. (Schw. M.) 
Oeſtreich. 

Wien, den 9. April. In Mailand find die Er⸗ 
wartungen auf die bei der Krönung des Kaiſers ſtatt⸗ 
findende 3 fo hoch geſtlegen, daß jetzt ſchon für 
ein Fenſter in den zur Anſicht günſtig gelegenen 
Häuſern 20 Ducaten und darüber geboten werden. 
— Wir daben heute eine induſtrielle Schlacht im 
buchſtäblichen Sinne des Wortes erlebt. Es fand 
von 9 Uhr Morgens die Einzeichnung für die Actien 
der Wien⸗Raaber⸗Eiſenbahn ſtatt. Sie hat Scenen 
des Tumultes und einer, wenn auchkunwillkührlichen 
Gewaltthätigkeit dargeboten, die im hoch ſten Grade 
zu beklagen find. Da jedes Individuum nur für ſich 
und einen Comittenten je ein Stück erhalten konnte, 
mußte ſchon die Zahl der Glücklichen, die zum Zwecke 
kamen, ſehr groß werden, ohne die Zahl der Aſpi⸗ 
ranten und Zuſehenden. Mit Klugheit hatte daher 
die Polizei das zur Unterzeichnung angekündigte enge 
Local in der Stadt als gefährlich abbeſtellt, und es 
wurde hiezu von dem Fürſten Schwarzenberg fein 
Sommerpalaſt eingeräumt. Es iſt nicht zu viellge 
ſagt, wenn man denſelben heute Morgen von 30,000 
Menſchen belagert angiebt, wovon ein Theil die 
ganze Nacht in dem Vorraume blivouakirte. Man 
ſuchte die Mauern zu erklettern, Geländerzund Thüren 
wurden eingerannt und im Gedränge ſelbſt Arme, 
Beine und Rippen gebrochen. Von Seiten der Ob⸗ 
rigfeit find mit aller Energie Sicherheltsmaßregeln 
veranſtaltet worden; ein ganzes Bataillon Grenadiere, 
zwei Züge Chevauxlegers und 200 Mann Polizeiſol⸗ 
daten waren an dem Platze; aufgeſtellt; aber das 
Gedränge war zu überwältigend, und ſelbſt die 
flachen Säbelhiebe blieben faſt ohne Wirkung. 
Auch vom Militär ſind mehrere zu Schaden gekommen. 
Die größte Zahl des Volkes bildeten Träger, Kar 
renſchieber, Hausmeiſter, denen man 10 bis 20 Guls 
den Lohn geboten; ſo erklären ſich jene naturrechtli⸗ 
chen Sceuen. Viele Kaufleute hatten deß hald Beſtel⸗ 
lungen von Außen abgelehnt; man wußte auch alſo⸗ 
gleich jenen Platz zu einer Börfe umzuwandeln, und 
die Anweiſungen wurden mit 10 pet. Gewinn ver⸗ 
kauft. (Schwäb. Merk.“ 


— 


Nieder lande. 


Vom Main, den 10. Aprik. Glaubwürdigem 
Vernehmen nach dürfte über die von Sr. königl. nie⸗ 
derländiſchen Maj. geſaßte Entſchließung, auf dem 
Grunde des Tractats vom 15 Nov. 1831 über eine 
definitive Ausgleichung mit Belgien Unterhandlungen 
anzuknüpſen, gleich nach den Oſterſerien eine vorläu⸗ 
fige diplomatiſche Mittheilung an den Bundestag ers 

ehen. Perſonen, die von den deß halb dem Londoner 

abinette zugegangenen Eröffnungen nähere Kennt 
niß zu haben im Stande find, verſichern übrigens, es 
habe König Wilhelm zugleich auf das beftimmtefte 
erklärt, daß er keine weitern Einräumungen, als je⸗ 
ner Vertrag ſtipulirt, zu machen des ſeſteſten Willens 
ſei. Namentlich werde er, es möge kommen wie es 
wolle, nimmer zugeben, daß die kraſt jenes Vertrags 
von Belgien an Holland zu zahlenden Geldſummen 
— d. i. die aufgelaufenen Rückſtände an Zinſen für 
die gemeinſchaftliche Schuld — auch nur die kleinſte 
Ermäßigung erführen, noch auch daß an den dort 
vermittelten Gebiets⸗Ceſſionen das Mindeſte verändert 
werde. (Allg. Zig.) 


Frankreich. 


Paris, den 11. April. Die mit Prüfung des 
Geſetzentwurſes über die Actiengeſellſchaſten beauf⸗ 
tragte Commiſſion der Abgeordnetenkammer trägt 
darauf an, die Lusſtellung von Actien auf den In⸗ 
haber (ohne Namen) zu verbieten, 


Spanien. 

Nicht Aguado allein, ſondern Er in Verbindung 
mit Rothſchild übernimmt das neue Unlehen. Er 
verlangt aber vor Allem, daß ihm feine alten Forde⸗ 
rungen mit 24 Mill. Realen genehmigt, d. d. von 
vorn berein in Abzug gebracht werden. Rothſchild 
ſeinerſeits verlangt die Fortſetzung des Pachtvertrags 
wegen den Queckſilberminen von Almaden. Uebrigens 
hat der Erſte jeden Monat 10 Mill. Frs. baar, aus⸗ 


ſchließlich ſür das Heer beſtimmt, zu liefern, 


Italien. 


Rom, den 5. April. Des Dr. Strauß Leben 
Jeſu iſt nunmehr auch in einer ſranzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen. 


Ne u e ſt e Nachrichten. 


Spanien. (Telegraphiſche Depeſche.) Aus 
Jaca iſt an den ſpaniſchen Conſul in Bordeaux be⸗ 
richtet worden, daß die carlıftifche Expedition nach 
Oberaragonien am 6. in der Gegend von Barbaſtro 
geſchlagen ward. Negri war am nämlichen Tage 
zu Somo Sierra, 20 Stunden vos Madrid. Jriarte 
marſchirte auf Alcorentes, 4 Stunden im Norden der 
Hauptſtadt. Baſtlio hat ſich neuerdings in die Ges 
birge Toledos geworſen. Das Anlehensgeſetz, wel⸗ 
ches in der Deputirtenkammer durch eine Majoritat 


| 
| 
| 


von 139 gegen 13 Stimmen angenommen, war dem 
Senate am 7. Bprif vorgelegt worden. 

— Es beſtätigt ſich, daß Brigadier Caſtanedo 
einen Sieg über Guergue erſochten hat. 

Paris, den 13. April. Das Commerce verſi⸗ 
chert wiederholt auf's Beſtimmteſte, zwiſchen dem 
Obriſten Kaiſerling, der vom Hauptquartiere des 
Don Carlos hietzer gekommen war, und dem Miniſter 
Graf v. Molé hätten mehre diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen ſtatt gehabt. 

—Verſchiedene Perſonen behaupten „der Minis 
ſter Graf Montalivet babe zwei biplomatiſche Agenten 
nach den Pyrenäen abgeſendet, um dem Prätendenten 
eine Art Concluſum zu überbringen, das in den 
Zuilerien im Einvernehmen mit den Repräſentanten 
von Oeſtreich und Preußen abgeſaßt worden ſei. 


London, den 11. Aprll. Das Oderhaus hat 
ſeine Sitzungen bis zum 27., und das Unterhaus die 
ſeinigen bis zum 25. d. vertagt. 

Canada. Die Einfälle einzelner Inſurgenten 
in das britiſche Gebiet haben noch nicht ganz auſge⸗ 
hört, gehen aber nicht ſtraflos vorüber, 

Lüttich, den 9. April. Es hat hier einige Ru⸗ 
heſtörungen gegeben. Eine Anzahl junger Leute ſchrie 
vor dem bifd,öflichen Seminar: „Nieder mit der Gar 
lette! Nieder mit den Miſſionären und mit Van Bom⸗ 
mel!“ Sie ſchleuderten hierauf Pflaſterſteine an das 
Tor des biſchöflichen Seminars. 

Fürtich, den 10. April. Geſtern hatten neue 
nächtliche Zuſammenrottungen ſtatt. Zu Anfang des 
Abends traten mehrere Individuuen den Hut auf dem 
Kopf in die St. Cathariuenkirche; eines derſelben 
oͤffnete eien Beichtſtubl und ſetzte ſich hinein. Die in 
der Kirche fur die Beichte verſammelten Glaͤnbigen 
wurden in der Ausübung ihrer Religion geſtert. 
Eharivarid wurden wieder dem Hru. Gouverneur und 
dem Bifchofe gebracht. 

Brüffel, den 10. April. Eine Anzahl junger 
Leute, welche an den Charivaris zu Lüttich Theil ge⸗ 
nommen, deabſichtigen nun auch nach Bruſſel zu kom⸗ 
men, um dem Hrn. de Theur, Minifter des Innern, 
ein gleiches Charivari zu bringen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


lie Immobilienverſteigerung. 
a Freitag, den 20. dieſes Monats, Morgens 
1 9 Uhr, zu Sippersſeld bei Herr Hepp, läßt 
5 Herr Einnnehmer Baffer von da ſeine 
famurtlichen daſelbſt gelegenen Immobilien, worunter 
diu acuerbautes Wohnhaus wit Deconomiegebäuden, 
das ſich wegen ſeiner Lage zu jedem Geſchäfte, na⸗ 
mentlich Holzhandel, eignet, auf Elgenthum verſteigern. 
Winnuweiler, den 3. April 1838, a 


O. Krieger, Notär. 
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Mittwoch 
— 


„Speyer, den 17. April. Wir glauben in 
Kurzem dem Eintreffen der Genehmigung unſerer Ei⸗ 
ſeubahnſtatuten entgegen ſehen zu durfen. Mittler⸗ 
weile ermangelt man nicht, die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen zu treffen, um alsdann ohne Verzug an die ers 
ſten Arbeiten des Werkes ſelbſt gehen zu konnen. Es 
dürfte das Publicum intereſſiren zu vernehmen, daß 
ein dies ſeitiger kenntnißreicher Ingenieur, Hr. Strauß, 
kurzlich nach Belgien abgegangen iſt, um die dorti⸗ 
gen Eiſenbahnen, und vorzüglich in Bezug auf die 
hieſigen gleichartigen Unternehmungen, perſoͤnlich in 
Augenſchein zu nehmen. Er hat dort eine ſehr zu⸗ 
vorkommende Aufnahme gefunden. Se. Exzellenz der 
Meintſter der öffentlichen Arbeiten, Hr. Nothomb, 


der mit den Localverhältniſſen unſerer Bahnen ſehr 


vertraut iſt, und an der Ausführung derſelben den 
lebhafteſten Antheil nimmt, hat ibn ſehr freundlich 
aufgenommen und ihm die ausgedehnteſten Bollmady, 
ten ertheilt, um die belgiſchen Eiſenbahnen, die voll⸗ 
endeten ſo wie die noch in Arbeit begriffenen, in al⸗ 
len ihren Details zu ſehen, den Arbeiten in den Bahn⸗ 
böfen, Maſchinerien und andern Ateliers beizuwohnen, 
und ihn in den Stand geſetzt, ſich die genaueſte Kennt⸗ 
niß nicht allein des Baues, ſondern auch von der 
Benützung der Bahn zu verſchaffen, ſo daß man zu 
beſonderm Danke für die Freundlichkeit des Miniſters 
verpflichtet iſt. 

»»Landſtuhl, den 13. April. Der Grafen von 
Sickingen Erbbegräbniß befindet ſich unter hiefger 
Kirche. Der letzte in dieſer Gruft beigeſetzte war 
Graf Carl, welcher in Wien ſtarb, und deſſen Leich⸗ 
nam von dort hieher gebracht wurde. Der eichene 
Sarg desſelben war in einen kupfernen geſtellt, und 
ebenſo deſſen Eingeweide in einer kupfernen Vaſe hie⸗ 
her trausportirt und beigeſetzt worden. — Als im J. 
1818 Kirchenrenovationen ſtatt fanden, haben viele noch 
lebende Perſonen den Grafen Carl, angethan mit ei⸗ 


Nro. 76. 


den 18. April 1838. 


nem rothſeidenen Mantel, goldner Kette, Ringen, 


Schnallen ꝛc. geſehen. 

Zu allgemeinem Erſtaunen erfuhr man nun kürz⸗ 
lich, daß der kupferne Sarg und die Vaſe bei An⸗ 
ſchaffung der dritten Glocke heimlich eingeſchmolzen 
worden ſeien. — Die Sache wird unterſucht, und 
Obiges iſt durch Zeugen erwieſen. Was an der an⸗ 
geblichen Entfremdung von Precioſen, von frühern 
ähnlichen Einſchmelzungen ıc., wahr iſt, — wird die 
Unterſuchung feſtſtellen. 


Der ſchwarze Tod in Amerika. 


Der Correſpondent des Londoner Chronicle zu Phi 
ladelphla, meldet dieſem im Weſentlichen folgende 
Nachricht: An unſern weſtlichen und füdwenlichen 
Grenzen wüthel ein Feind, ſurchtbarer als das Schwert, 
— die peſt in ihrer ſchrecklichſten Art. Bis jetzt hat 
ſie ſich auf die Indianer, eine, wie es ſcheint zum 
Untergange beſtimmte (2 Race befchränft. as 
Uebel ſoll gerade das nemliche ſein, welches vor Jahr⸗ 
hunderten in Europa unter dem Namen des „ſchwar⸗ 
zen Todes“ wüthete. ö 

Es greift plotzlich und mit ſurchtbarem Schmerze 
den Kopf und die Lenden an, und in etwa zwei 
Sturden iſt der Unglückliche eine Leiche. Der Kör⸗ 
per famille alsdann ungeheuer auf, und wird ſogleich 
ſchwarz. In wenigen Wochen ſind auf dieſe Weiſe 
mehr als 33,000 Wilde umgekommen. Von den 1600 
Mandans (einem edlen Stamme) blieben nur 35 am 
Leben; 10,600 Aſſineboiner find geſtorben, und ver 
laſſene Wigwams oder faulende Leichname, nur von 
krächzenden Raben und ſchreienden Adlern umgeben, 
bezeichnen die furchtbare Berheerung der indianlſchen 
Waldungen und Prairien. Die Krähenindianer und 
die Schwarzſüße haben ungeheuer gelitten; und mehr 
als einer der kleinern Stämme find, Maun, Weib 
und Kind, vor Manitonlins, des großen Geiſtes, Ger 
richt beſchieden worden, ſo daß kein Einziger von ih⸗ 
nen übrig blieb, um erzählen zu können, daß fie ein 
Volk von Kriegern waren! Man glaubt, daß die 
Krankheit urſprünglich von den natürlichen Blattern 
unter den Handelsleuten berrührte, von denen fie ſich 
in der mörderifchen Geſtalt des „ſchwarzen Todes“ 
unter den Judianern verbreitete. 


Deutfihland. ai 


München, den 13. April. Die Herzogin von 
Leuchtenberg, k. H., kam nebſt ihren durchlauchtigſten 
Kindern, dem Herzog i 6 
nach fo eben eingetkoffeneg Nachrichten, glücklich in 
Ancona an, von Wo Y bis Mitte Mai’s wieder hier 
eintreffen wird, um ihre Tochter, die Kaiſerin von 
Brafllien, zu empfangen, für welche bereits der zweite 
Stock im herzoglichen Palais eingerichtet wird. 


(Munchen. Bl.) 
München, den 12. April. Heute Nachmittag 
verſchied hier Dr. Joh. Ad. Möhler, Ritter des 
St. Michaelsordens und Dechant des Domcapitels 
Wuͤrzdurg, nach langwieriger Krankheit an den Fol⸗ 
en eines zuletzt mit heftigem Fieber verbundenen 
ruſtleidens, in einem Alter don 42 Jahren. 

— Brieſe, die geſtern aus Trieſt hier ankamen, 
bringen die betrübende Nachricht, daß Hr. v. Rud⸗ 
hart in dortiger Quarantäne bedeutend krank darnie⸗ 
derliege. Graf Saporta dürfte am 21. d. in Müa⸗ 
chen eintreffen. 

Aachen, den 8. April. Wir erfahren fo eben 
aus höchſt achtbarer Quelle, daß Hr. Dr. Hüsgen ſich 
dem Urtheile des römifhen Stuhles unterworfen, 
und ſeine Stelle als Adminiſtrator und Generalvicar 
der Erzdiöcefe niedergelegt hat. Von den übrigen 
Mitgliedern des hochwürdigen Domrapitels ſollen die 

H. v. Beyer, Montpoint, Jven, Filz und Muller 
bereits ſeinem Beiſpiele gefolgt ſein. — Ich dabe 
Ihnen die erſte Notitz von der Note des Hrn. Spi⸗ 
nnelli gegeben; mit derſelden Gewißheit kann ich Sie 
verſlchern, daß alle Zweifel an der Aechtheit derſelben 
ungegründet find. (Allg. Ztg ) 

Kaſſel, den 10. April. Hat die am 12. März 
erfolgte Anflöfung der bisherigen Ständeverſammlung 
um die Anordnung neuer Wahlen, nach Grundſätzen 
des Staatsrechtes der conſtitutionellen Monarchie, 


nichts Anderes en ſollen, als eine Appellation 


an das heſſiſche Volk, ſo wird ſich ergeben, daß die 
vorige Ständeverſammlung bei ihrem Benehmen und 
Verfahren in dem Rothenburger Streite, die öffent 
liche Meinung im ganzen Lande für ſich gebabt hat. 
So weit man bis jetzt die Reſultate der neuen Wah⸗ 
len kennt, find fle fait überall, wo es ging, auf Mit⸗ 
glieder der aufgelösten Ständeverſammlung gefallen. 
Ceipziger Allgemeine Zeitung.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 8. April. Es geben täglich neue 
Unterſtützungen für die Verunglückten zu Peſth, Dien, 
Gran und andern Ortſchaften Ungarns ein. Man 
kann Das, was aus unferer Reſidenz allein an Uns 
terſtützungsbeiträgen eingehen wird, leicht auf eine 
Million Gulden anſchlagen. 


Frankreich. 

Der an die Kammer gelangte Vorſchlag des Mi 
niſteriums, der Wittwe Murats für deren Anſprüche 
auf Krongüter eine Jabresentſchädigung von 100,000 
Fres. zu bewilligen, finder lebhafte Gegner. So wird 


ar und Prinzeſſin Tyeodolinde, 


namentlich geradezu in öffentlichen Blättern ausge ⸗ 


ſprochen, wenn die Gräfin von Lipano Anſprüche Auf 
* we des * von —— Bu Ze laude, 
o e ſie Diefeiben vor dem gewohalichen Gerichte 
ge 8 dermaligen Beſitzer « . anders, 
als drt König iſt,) gettend machen. Zu einem Ber 
günftigungsanffrue berechtige aber der Name Murat 
eineswegs, da derſelde 1814 Frankreich fo ſehr geſcha⸗ 
det habe. g 

Paris, den 7. April. Der alte „Conſtitutionnel“ 
gewinnt unter dem Schutze des Hrn. Thiers, plotz⸗ 
lich wieder eine Art Jugendkraſt und politiſche Be⸗ 
deutung. Hr. Thiers, der nutzloſen Klopffechtereien 
auf der Tribune müde, dat ſeine Zuflucht wieder zur 
Feder genommen, dat ſich nunmehr definitiv den 
„Conſtitutionnel“ zum Tummelplatze feiner politiſchen 
Launen auserkoren und läßt ſich für die Ehre, welche 
er ihm ſomit erzeigt, einen monatlichen Gehalt von 
5000 Fr. zahlen. 


Paris, den 8. April. Aus dem „Semaphore 
de Marſeille!“ vom 3. April erſleht man, daß das 
Interdict in Frankreich noch nicht zu den Antiquitä⸗ 
ten gehort, die man nur aus Büchern kennen lernt. 
In der Pfarrkirche von Roquevaire war hinter dem 
Hauptaltar ein großer Scandal begangen worden, 
und dieſer hat der Kirche und der Gemeinde das 
Interdict des Biſchofs von Marſeille zugezogen. 
Keine Glocke wurde geläutet, keine kirchliche —ç— 
lung vollzogen. Nachdem dieſer Zuſtand acht Tage 
lang gewährt, hob der Biſchof das Interdict auf 
und weihte die Kirche in Perſon feierlichſt wieder ein. 
Leidet wurde dieſe Ceremonie abermals durch einen 
uͤrgerlichen Auftritt geitört, der u feine neue 
Suspenſlon des Goktesdienſtes zur Folge hatte. — 
Vor dem Caſſationshoſe ſchwebt in dieſem Augen⸗ 
blick ein Proceß, der die Cultusfreiheit der Proteſtan⸗ 
ten ſehr intereſſirt. Es handelt ſich darum, zu ermit⸗ 
teln, ob die beſtehende Geſetzgebung den prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarrerr geſtattet, ohne Erlaubniß der Lo⸗ 
calbebörden an Orten zu predigen, wo fie feine aus 
toriſitte Kirche befigt. Der königl. Gerichtshof von 
Ocleans hat die Frage bejabend entſchieden, der Ge⸗ 
neralprocuratot ader auf Caſſatton dieſet Entſchei⸗ 
dung wegen ſalſcher Anwendung des Geſetzes ange⸗ 
tragen. (Das Caſſationsgeſuch iſt eben verworſen, 
ſonach im Sinne der Freiheit der Culten entſchieden 
worden. D. Red.). 

Paris, den 12. April. Letzten Samſtag ſind 
auf einem der N Heat Plätze von Blois zwei 
von dem letzten Affifengericht von Loire und Cher zu 
entehrender Leibesſtraſe Verurtheilte an den Pranger 

eſtellt worden. Dieſes ſollte ſchon fünf Wochen 
Früher ſtatt haben, mußte aber, da die Zinnnerlente 
von Blois ſich geweigert batten das Gerüſt aufzu⸗ 
clagen, weiter binausgeſchoben werden. Zwei von 
enen, welche ſich dem Aufgebot des Parkets von 
Blois widetſpenſtig bewiefen hatten, wurden vor das 
Tribunal der einfachen Polizei geladen; der eine ber 
nur ein Lohngehülfe war, wurde freigeſprochen; der 
andere wurde zu 3 Tage Geſängniß verurtheilt. 
Letzterer ſchlug endlich das Gerüft auf, aber unter der 


Bedingung, daß dieſes unangenehme Geſchäſt allen 
Zimmermeiſtern der Stadt jedem an ſeiner Reihe 
übertragen würde. 

— Bei der letzten großen Meeresfluth hat ſich zu 
St. Waaſt⸗laHougue das Meer fo weit zurückgezogen, 
daß man die Trummer der am 2. Jnai 1692 daſelbſt 
verbrannten Schiffe des Admirals von Tont ville 
fehen konnte. Man hat Kanonen und alte Kugeln 

ſehen, und wie bei der Ebbe vom 7. Marz 1833 
at man eine Menge alter Kugeln aufgefifcht. Der 
Schiffslieutenant Plongeon, welcher das Kuſtenboot 
der Station von la Hougue befehligte, hat für den 
Staat dieſe Seealterthümer geſammelt, wovon meh⸗ 


rere ins Muſeum der Marine nach Paris geſendet 


werden. 

Paris, den 14. April. Der Conſtitutionnel bes 
richtet feinen Leſern als Gerücht, es fei im Werke, 
am Namenstage des Königs, dem 1. Mai, 8 Her 
zogs⸗, 25 Marquis, 40 Grafen und 100 Baronen⸗ 
titel zu verleihen. 

Italien. 


Rom, den 3. April. Die Guillotine (ft bier in 
voller Thaͤtigkeit. Kaum erhielten zwei Verbrecher 
vorige Woche ihren Lohn, ſo erfolgten 8 darauf 
wei andere Executionen in dem n tädtchen Des 
etri. Seit Sixtus V. haben die Päpfte nicht fo 
energiſch gegen Verbrecher gehandelt. 


Groſbritanien. 


London, den 6. April. Das Freemafons' Quar⸗ 
terly Review erzählt folgende intereſſante Anecdote: 
„Vor mehren Jahren ankerte das Schiff Leven unter 
dem Capitain Bartholomew unweit des 9 
Bojador an der Nordweſtküſte von Africa in dem 
Fluß Duro. Der Hauptmann und einige feiner Dffis 
tiere fuhren mit zwei Booten den Fluß hinan, die 
Gegend zu unterſuchen. Die Geſtade waren, ſo weit 
das Auge reichte, eine öde Sandwüſte. Als ſie un⸗ 
gefahr acht Meilen aufwärts gefahren waren, lande⸗ 
ten die Boote anf einer Inſel, wo die Engländer 
die Nacht zubrachten. Bei Tagesanbruche wurden 
1 durch lautes Geſchrei aufgeflört, und alsbald ers 
chien ein zahlreicher Hauſen von Arabern; ein un⸗ 
willkommener Beſuch, wie fie aus Erfahrung wuß⸗ 
ten. Alle waren mit langen ſpaniſchen Flinten und 
Meſſern bewaffnet. Der Capitain ordnete feine Mann⸗ 
el zu dem Kampfe, der unvermeidlich zu fein 
chien, und dem Anſührer entgegentretend machte er 
das Freimaurerzeichen, das zu ſeinem Erſtaunen von 
dem Araber ſogleich erwiedert wurde, der darauf feine 

inte auf die Erde legte und den Capitain umarmte. 

ie Araber wollten Taback und ſelbſt die Kleider der 
Engländer haben; aber ihr Anführer wußte fie in 
Schranken zu halten, Er leiſtete den Engländern 
Beiſtand, als fie die Inſel verließen, um zu ihrem 
Schiffe zurückzuſahren, und fle ſchieden mit gegenſei⸗ 
tigen Freundſchaftsbezeigungen.“ 


Spanien. 
Baſilio, der Bandenführer, hat an den Bergwer⸗ 


ten zu Almaden, und beſonders an ven dortigen W 
chaten, ungehruern en An a 
F: Portugal. 


„Das Torpblatt Standard verſichert, man ſehr in 
Liſſadon der Verkündigung einer Amneſtie eutgegrn. 
— Der König Ferdinand it nrulich auf der Straße 
der Hauptſtadt ſufultirt worden. — Die Herzogin v. 
Braganza wird in nach München adreiſen. 
— Das Miniſterium iſt definitiv gebildet, und fol 
feine Verwaltung ſchon mit Zuſtandrbringung eines 
neuen Staatsaniehens begonnen haben, das freilich 
dringend nothwendig iſt. 


Tũ rt e i. 


Konſtantinopel, den 21. März. Was kein 
Menſch hier abnen konnte, da es nach Allem, was 
man von dem ſelbſtſtändigen und entſchiedenen Cha⸗ 
rakter des Groß herrn kannte, bei feinen Lebzeiten in 
das Reich der Unmöglichkeiten verwieſen ſchten, iſt 

eſchrhen: die Partei der altgtäubigen oslemins 
at einen entſcheidenden Sieg davon getragen. Said⸗ 
1 der bigote, träge und beſchränkte Osmanli 
an die Stelle des abgeſetzten Halil⸗Pafcha, des 
8 der Aufklärung und der Reformen, zum 
eriasker ernannt worden. Wie dies geſchehen, Darüber 
liegt noch ein räthfelhafter Schleier; die fernern 
Schritte gegen den in Ungnade gefallenen Schwleger⸗ 
ſohn des Groß herrn dürften vielleicht dazu beitragen, 
denſelben etwas zu lüſten. Im Allgemeinen iſt man 
hier der Anſicht, daß die rückgängige Partei, an ih⸗ 
rer Spitze Tah, Paſcha, den vor Kurzem erfolgten 
Tod feines jüngſten, fo wie die langwierige und, wie 
verſſchert wird, unheilbare Sranfheit des älteſten 
Sohnes als Mittel gebraucht bat, in dem Sultan 
Gewiſſenszweiſel zu erregen; daß man hierauf ange» 
fangen, bie euergiſche und rückſichtsloſe Handlungs⸗ 
weiſe Halil-Paſchas zu verdächtigen und denſelben 
endlich eines Ehrgelzes zu beſchuldigen, der vor kei⸗ 
nem Frevel, wie abſcheulich derſelbe auch ſei, zurück⸗ 
ſchrecke. (Allg. 31g.) 
Afrika. 


Nach einem Schreiben aus Conſtantine vom 15. 
März harte Gen. Negrler eine neue Expedition gegen 
einen Stamm ausgeſendet, der einige Caravanen ges 
plündert hatte, und ſtark genug iſt, 5000 Reitern zu 
ſtellen. Die Colonne des Generals, aus 2000 Mann 
beftehend, ſoll übrigens, da der Feind den Angriff zu⸗ 
ruckſchlug, genöthigt worden fein, ſich nach Nieder⸗ 
brennung einiger Douars, wieder zurückzuziehen, wos 
bei fie nür einige Verwundete gehabt haben 
fol. (Falls der Rückzug wirklich fo nöthig ward, 
wie hier angegeben wird, durfte der Verluſt wol viel 
bedeutender geweſen ſein.) 

O ſt indien. 

Kalkutta, den 18. Nov. Auch hier tauchen 
Projecte zu Eiſenbahnen auf; die eine nach Rajma⸗ 
bal, 130 Meilen von Kalkutta, wird wol zu Stande 
kommen. Man ſpricht ſelbſt von einer Eiſenbahn 
nach Bombap, eine Strecke von 1300 Meilen. 

(CLeip. Allg. Zig.) 


Madras, den 20. Nov. Der Herausgeber des 
„Ceylon Gazetteer“, Simon Caſle Chitty, iſt der erſte 
Eingeborene, der ein Werk in englifcher Sprache hat 
drucken laſſen; die Regierung hat ihm dafür ein Ges 
ſchenk von 100 Suineen gegeben, und man hofft, 
daß dieſe öffentliche Anerkennung dazu beitragen 
werde das Studium der engliſchen Sprache immer allge⸗ 
meiner unter den Eingeborenen zu machen. (L. A. 3.) 


Neueſte Nachrichten. 


Der Nürnberger Correſpondent beſtätigt die Mel⸗ 
dung über Hrn. v. Rudharts Erkrankung in Trieſt, 
und fügt bei: „Derſelbe war bereits in leidendem 
Zuſtande dort angekommen; die Krankheit (nach ärzt⸗ 
lichem Dafürhalten eine Entzündung der Lunge und 
Leber) machte, trotz der ſchleunigſten Hülſe, beunruhi⸗ 
gende Fortſchritte. 


Berlin, den 11. April. Die Geſetzſammlung 
wird morgen die neue durch die Tagesereigniſſe be⸗ 
dingte königliche Verordnung in Bezug auſ die geſetz⸗ 
widrige Verbreitung der Erlaſſe angeblich päpſtlicher 
Agenten enthalten. Da in der That eine Regierung 
ſehr weit heruntergekommen fein müßte, wenn fle den 
a gens provocateurs des Auslandes geſtatten wollte, 
das Land nach Belieben aufzuregen, ſo wird ſich wol 
Niemand wundern, wenn unſere Polizeibehörben mit 
der größten Strenge darüber wachen werden, daß 
das Gebot des Königs nicht übertreten und die Lars 
desautorität auch von den benachbarten Gränzdiſtric⸗ 
ten geachtet, werde. Sollte in dieſer Beziehung die 
belgiſche Regierung, die bekanntlich in allen ſolchen 
Dingen im eigenen Lande nicht viel zu ſagen hat, 
keine Bürgſchaft gewähren können, fo erwartet man 
mit Sicherheit, daß jede Verbindung mit Belgien ab⸗ 
gebrochen und ein militärifcher Cordon an der Gränze 
gezogen werden wird. (?) (Allgem. Ztg.) 


Wien, den 11. April. Sinaſche Actienunterzeich⸗ 
nung. Leider dat der erfolgte Tod eines Artilleriſten, 
neben vielen andern Beſchädigungen, die ernſte Seite 
des Dramas gegen fo manche dabei vorgekommene 
drollige Scenen hervorgehoben. Die Gewalt der zu⸗ 
ſammengepreßten Menge kann man ſſich daraus ver⸗ 
anſchaulichen, daß ein Cavalleriſt mit ſammt dem 
Pferde dadurch in die Höhe gehoben wurde. Trotz 
der ſtrengen Verbote und der naͤchtlichen Patrouillen 
hatten ſich Menſchen in den unſauberſten Schlupf⸗ 
winkeln der Fürſtlichen Malerei verſteckt, um mit 
Tagesanbruch die Erſten bei der Hand zu ſein. Die 
Wirthshäuſer der u Ha waren belagert und bos 
ten Acht Hogarthiſche Scenen dar. Gemeine Solda⸗ 
ten kamen mit den errungenen Trophäen von einigen 
Actiennummern, und boten fie zum Verkauf. Ueber⸗ 
baupt werden melvere unkundige Käufer ſolcher Ans 
weicungen zu & en kommen, da man die Scheine 
ſelbſt nur an . angegebenen Namen ausſolgen will. 

(Schwäbiſcher Merkur.) 


Aus Freiburg wird der Schildwache am Jura ge⸗ 
ſchrieben: „Das von dem Biſchof von Freiburg ges 
zen die Helvetie, ein im Canton Bern erſcheinendes 


Fee Blatt, erlaſſene Verbot hat in unſerem 
anton ſeinen Zweck nicht verfehlt. An manchem 
Orte auf der Landſchaft wurde die Helvetie ſogleich 
verbrannt.“ 


Miscellen. 

Das Tabaksrauchen ſollte Einem jetzt doch vergehen. 
Es iſt bereits mehrmals vorgekommen, daß ſolche, welche Ci⸗ 
garren von Havannah rauchten, Geſchwüre am Schlund und 
an der Gaumenhöhle bekamen und heftige Schmerzen auszu⸗ 
ſtehen hatten. Man hat deß halb bei den Plantagenbeſitzern in 
Havannah auf ſtrenge Unterſuchung angetragen und nun 9.5 
funden, daß die halbnackten Neger und Mulatten die Tabaks⸗ 
blaͤtter an ihren von ſyyhilitiſchen Geſchwüren angefreſſenen 
Schenkeln rollten. N (Dorfzeitung.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
— — ͤ — . — 
11559 Wichtige Nachricht für Auswanderer 

nach Nordamerika. 


Die Herren Price, Courterille, 
Wood et Paillette, Kaufleute 
und Beſrachter amerikaniſcher 
Schiffe zu Havre, zum Zwecke 
der Ueberſahrt der Auswanderer 
nach den vereinigten Staaten 
Ehre, diejenigen Perſonen, welche 
dahin auszuwandern deabſichtigen, zu benachrichtigen, 
daß ihre Agentur⸗Bureaur, wie in den vergangenen 

ahren, immer zu For bach, Frauenberg, 

eißenburg, Straßburg und St. Louis 
etablirt find, und daß fle, in Folge der zu Havre 
im Intereſſe der Auswanderer getroffenen neuen Ver⸗ 
fügungen, ihnen, bei ihrer Ankunft in dieſer Stadt, 
eine ſchnelle Einſchiffung auf amerikaniſchen Dreima⸗ 
ſtern, erſter Claſſe, zu ſehr herabgeſetzten Preiſen, zu⸗ 
ſichern. N 
Ueberdieß werden die Auswanderungsluſtigen in 
Kenntniß geſetzt, daß, um ihnen unnütze Reiſekoſten 
zu erſparen, die ihnen dadurch verurſacht würden, 
wenn ſſe fich ſelbſt in die obenbezeichneten Städte bes 
eben müßten, um dort Aufklärungen zu ſchöpſen, die 
as Haus Price, Courteville, Wood et Paillette 
vorſtellende Agenten, auf ihr Begehren, fid gerne beei⸗ 
len werden, ihnen alle Erläuterungen, die ſie nur 
wünſchen mögen, ſo wie alle nöthigen Papiere, um 
das Viſa ihrer Päſſe von der Geſandtſchaft und ſomit 
freien Eingang an der franzöſiſchen Gränze zu erhal⸗ 
ten, pr. Poſt zuzuſenden. 
Die Hauptagenten ſind: 
Zu Forbach und Frauenberg, die H. H. Köhl 
und Delinot, Kaufleute zu Forbach. 
Zu Weißenburg, der Hr. J. D. Krauß,, 
Handelsmann. 
Zu Straßburg, bie H. H. Ziegenhagen und 
Comp., Spediteur. 
Zu St. Louis, die H. H. Gebrüder Oßwald, 
Kaufleute. 2 
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» Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Leider iſt noch immer gar viel von dem Kölner 
Streite zu reden (denn ſo muß man die Sache 
ſtets nennen, da eine andere Bezeichnung allzuleicht 
zu Mißdeutungen Veranlaſſung und Vorwand gäbe.) 
Gleichzeitig, wie die Menge der Nachrichten und An⸗ 
gaben wachst, wird aber auch die Frage verwickelter, 
nicht klarer. Auf beiden Seiten treten mitunter u n⸗ 
berufene Leute auf, die kein Bedenken tragen, ihrer 
Sache auf jede Weiſe, ſelbſt mittelſt verfälſchter oder 
ganz unterſchobener Actenſtücke, dienen zu wollen. 
Da ſich das Aechte von dem Falſchen hierin nie fo 
kurzweg erkennen und ausſcheiden läßt, fo find ind« 
beſondere die Zeitungen genöthigt, ſtets eine Menge 
von Dingen zu melden, die ſie, ihrer wirklichen oder 
blos ſcheinbaren Wichtigkeit wegen erwähnen müſſen, 
ohne für deren Richtigkeit vorerſt irgend eine Gewiß⸗ 
heit erlangen zu können. Gehäſſigkeiten werden nicht 
geſpart; ſelbſt die ungereimteſten ſieht man herbeibe⸗ 
fdywören, wenn fie ſogar mit dem Gegenſtande in 
keiner Beziehung ſtehen. So ſtützt ſich z. B. ein eben 
vor uns liegender Zeitungsartikel über die Kölner 
Frage ganz beſonders darauf, die belgiſche Revolu⸗ 
tion ſei ein Werk der Jeſuiten geweſen, und eben 
beſchäftigten ſich Loyalas Jünger damit, „das Volk 
von ganz Luxemburg und Limburg zur Bewaffnung 
amzutreiben, um ſich der Abtretung an Holland zu wis 
derſetzen.“ Als ob, wenn die letzte Angabe überhaupt 
wahrheitgemäß befunden werden follte, eine weit eins 
leuchtendere Erklärung gar nicht näher liegen ſollte. 

Die Losreißung Belgiens von Holland hat einen 
weit natürlichern Grund, als den hier angegebenen; 
eben ſo das angeführte Widerſtreben Limburgs und 
Luxemburgs gegen eine Wiedervereinigung mit Hol⸗ 
land. Holländer und Belgier ſind zwei, durch Sit⸗ 
ten, Gewohnheiten, Lebensart, hiſtoriſche Erinnerung, 
Bildung, Sprache und Religion weſentlich von einan⸗ 
der getrennte Völker, die naturgemäß nicht wol verei⸗ 
nigt gehalten werden konnten; — eine Wahrheit welche 


Nro. 77. 


den 19. April 1838. 


ja auch von den für die Trennung beider Länder zu⸗ 
ſtimmenden großen Mächte anerkannt iſt. 

Warum nun in die Gölner Streitſache der lei 
Dinge hineinziehen? Was kaun damit bewieſen wer⸗ 
den? Mit gehäſſigen, ſogar augenſcheinlich unrichti⸗ 
gen Anfchuldigungen wird der Gegenſtand veruunft⸗ 
und rechtgemäß nicht entſchieden. Ja, beiden Thei⸗ 
len iſt gewiß ſchon am meiſten geſchadet worden 
durch — die Leidenſchaft einzelner ihrer vermeinten 
Vertheidiger. 


Pfalz. 

Nachdem die Bevölkerung von Deidesbeim die 
Zahl von 2500 Seelen erreicht hat, ſo iſt dieſe Ge⸗ 
meinde in die Reihe der Städte zweiter Claſſe aufge⸗ 
nommen worden. 


Deut ſchland. 


München, den 15. April. Die Abreiſe Sr. 
Maj. ift auf den 28. April ſeſtgeſetzt. 
Am 15. Dec. 1836 war der Stand der ſtaats⸗ 
angehörigen Bevölkerung Würtembergs: männliche 
793,973, weibliche 832,692, zuſammen 1,026,665. 
Vom Rhein, den 12. April. Correſpondent ers 
bielt in dieſen Tagen Kenntniß von einer Verſügung 
des Hrn. Erzbiſchoſs Clemens Auguſt, welche als 
Beitrag zur Würdigung der Anſichten des Prälaten 
über die erforderlihe Ausbildung der katholiſchen 
Geiſtlichen beſonders bemerfenswertb iſt. Sie lautet: 
„Beſondere Verſügung, die Bücher betreffend. 1) 
Kein Seminariſt darf ohne meine befondere Erlaub⸗ 
niß irgend ein von einem Nichtkatholiken geſchriebe⸗ 
nes Buch haben oder leſen. 2) Sie dürſen keine an⸗ 
dere Bibel gebrauchen als die lateiniſche Vulgata, 
da ſie dieſe in ihrer künftigen Praxis gebrauchen ſol⸗ 
len. Doch mögen fie ſich auch jener Bibelausgabe 
von van Eß bedienen, wo an einer Seite der Text 
der Bulgata und daneben der griechiſche Text, und 
wenn ich nicht irre, beides ohne Verfälſchung abge⸗ 
druckt iſt. 3) Keine Zeitſchriſten dürſen die Semi⸗ 
nariften halten; kein Buch darf ihnen zur Einſicht eins 
gehändigt werden. Werden dergleichen in das Ger 
minar gebracht, ſo dürfen ſie nicht in die Wohnſtu⸗ 
ben der Seminariſten noch in das gemeinfchaftliche 


Studler⸗ und Eßzimmer gebracht, ſondern müſſen ohne 
Ausnahme dem Hrn. Regens oder Subregens übers 

eden werden, 4) Kein Seminatiſt Darf irgend ein 

uch beſtellen oder kommen laſſen. Dergleichen muß 
durch den Hm. Regens oder Sabregens gehen, und 
kein Seminar iſt darf irgend ein Buch auf Credit neh⸗ 
men; was nicht gleich bezahlt werden kann, wird 
fofort zurückgeſchickt. Die Seminariſten müſſen ler⸗ 
nen, Manches ſich zu verſagen und müſſen ſich recht 


ſehr vor Schuldenmachen hüten lernen.“ (Frkf. J.) 


Aachen, den 9. April. Heute ward hier, na⸗ 
türlich von Weiten her, wo die Einfluſſe nicht ruhen, 
plötzlich verbreitet: das Kölner Capitel habe eine 
Breve vom 4. März erhalten und demzufolge ſich 
aufgelöſet. An alle dem iſt kein wahres Wort; ob 
ein ſolches oder ähnliches Breve eriftirt, wiſſen wir 
zwar nicht, wohl aber wiſſen wir, daß unſere Re 
gierung ſich endlich energiſch in Rom und Brüſſel 
ausgeſprochen hat und auch das, daß das Capitel, 
feiner pflicht eingedenk, kein Breve annehmen noch 
weniger beſolgen wird, das nicht auf dem ſtaatsge⸗ 
ſetzlichen Wege ihm cum placito regio zugeht. 

(Frankſurter Journal.) 

Berlin, den 7. April. Die Vorgänge in Pofen 
ſind nicht ephemerer Natur, und verdienen volle 
Beachtung. Es herrſcht nicht blos im Groß herzog⸗ 
thum, fondern auch theilweiſe in Weſtpreußen u. d in 
Ermeland (ina den Kreiſen Braunsberg, Heilsverg, 
Oiſchoſſsſtein, Altenſtein, ſelbſt in Oſtpreußen), die 
meiſt von polnifhen Katholiken bewohnt werden, eine 
allgemeine Aufregung der Gemüther. Man darf das 
bei nicht auf die Städte fehen; denn „Polen war 
nie auf dem Pflaſter zu ſuchen.“ Die Einführung 
der deutſchen Sprache in den Schulen hält das Volk 
für eine Beeinträchtigung der Religion, wozu nichts 
katholiſche Lehrer im Keaschverdim erte Eifer mit 
Veranlaſſung geben mögen. So erzählte man mir 
von einem Bauer, der ſich beklagt habe, daß ein Leh⸗ 
rer feinem Kinde ein polniſches Gebetbuch abgenom⸗ 
men, und in den Ofen geworfen hade. Auch ſollen 
katholiſche Kirchen zu evangeliſchen genommen wor⸗ 
den ſein, was ſchon vor mehreren Jahren Unruhen 
in Thoronowo und Golancz herbeigeführt hade. Das 
Volk ſieht fo viele Klöſter, von welchen es ehemals 
in der Noth auch wohl unterſtützt wurde, aufgehoben, 
die dazu gehörig geweſenen Guter und Waldungen 
von dem Fiscus eingezogen, und bat davon keinen 
ſichtbaren Nutzen. Es glaubt ſich in ſeinen Sitten 
und feiner Religion beeinträchtigt, und ſpricht dieß 
offen aus. Daher wird die laute, offene Zwietracht 
zwiſchen Kirche und Staat zu allerlei politiſchen Um» 
trieben benutzt. Der polniſche Bauer frägt nicht viel 
nach einem Rechtsgrunde, nach einem vor der Welt 
gerechtfertigten Namen einer Sache — er fühlt ſich 
verletzt, und iſt dann verwegen genug, an den Näch⸗ 
ſten, der ihm als ein Unterdrücker erſcheint, ſich ſrucht⸗ 
los und mit Auſopferung von Allem zu wagen. Ob 
er den Sieg davon tragen werde, darnach fragt er 
nicht, wenn er ſich nur einen Augenblick als den 
Stärkern gefühlt bat. Der Edelmann glaubt, die 
Regierung beabſichtige alle Gemeinſchaft zwiſchen ihm 


# 


und feinen Bauern 22 lösen, und es hätten die Anseinan⸗ 


derſetzungen der Bauern mit der Grundderrſchaſt nur 
dieſen einen politiſchen Grund. Er mißt dieſem zum 
Theil feinen Ruin bei. Ueberdieß hat ſich der dortige 
Adel durch Landſchaſtsſchulden und durch den letzten 
pomiſchen Krieg ſehr erſchöͤpft. Der eingeborne Adel 
finft, die Einwanderer hingegen erheben ſich. Dieß 
erinnert jene doppelt ſchmerzhaft an ſeine frühern faſt 
fouveränen Rechte. So iſt auch die Stimmung des 
Adels ungünſtig, und jedenfalls, ſcheint es, dürfte 
dieſe Criſis mit getheilten tumultariſchen Auftritten en⸗ 
digen, wovon bereits einige dunkle Nachrichten um⸗ 
lauſen. (Reip. Allg. Ztg.) 
Berlin, den 12. April. Aus dem Großherzog⸗ 
thum Poſen lauten die Nachrichten nicht tröftlicher 
als früher. Die Aufregung unter dem Landvolke ſoll 
nicht gering ſein. Dies dürfte der Reglerung um ſo 
unangenehmer fein, als bisher gerade der Bauernſtand 
ihr, wegen der vielen Begünſtigungen, die er durch 
die preußiſchen Einrichtungen erſahren hat, am ge⸗ 
neigteſten war. Die energiſche Conſequenz unſers 
Verfahrens bleibt ſich gleich, eben fo aber auch der 
Widerſtand der Geiſtlichen, die trotz allem Verbote 
von der Kanzel herab ſehr heftig das Wort wider die 
Regierung ſudren. Die untergeordnetern Mitglieder 
dieſes Standes befinden ſich aber auch in der That 
in großer Verlegenheit, da ſie zwiſchen dem Zorn und 
der ſtraſenden Macht ihrer geiſtlichen Vorgeſetzten und 
dem der weltlichen Behörden mitten inne ſtehen, und 
wenn fle dem einen Theile folgen, den andern bes 
leidigen. (pz. Allg. Ztg.) 
Bonn, den 10. April. Mehre Geiſtliche, deren 
Facultäten pro cura animarum, die gewöhnlich alle 
5 Jahre vom Biſchof verlieben werden, abgelaufen 
find oder jetzt ablaufen, wollen, als Folge der bes 
kannten Einwirkungen von Belgien her, nach welchen 
die Subdelegation des Hrn. Vicars Hüsgen nicht für 
gültig erachtet wird, die Erneuerung der facultas nicht 
von letzterem annehmen oder nachſuchen, ſo daß dann 
die cura wirklich aufgehört und nothwendig große 
Aufregung unter den Gläubigen, beſonders wenn die 
gewohnten und beliebten Beichtiger aus dem Beicht⸗ 
ſtuhl ſich zurückziehen und am Eade gar keine Beichte 
gehört und abgenommen werden kann, entſteden muß. 
(Frankſurter Journal.) 
Berlin, den 12. April. Nachſtehendes iſt der 
Inhalt einer im heute ausgegebenen 13. Stücke der 
Geſetzſammlung enthaltenen allerhöchſten Cabinets⸗ 
ordre in Betreff des Verſahrens gegen diejenigen, 
die ſich der heimlichen Verbreitung von Erkaffen aus⸗ 
wärtiger geiſtlicher Oberen und ihrer Agenten ſchul⸗ 
dig machen: „Aus Ihrem Berichte vom 8. d. M. 
babe Ich erſehen, daß an verſchiedenen Orten Mei⸗ 
ner Staaten Erlaſſe auswärtiger geiſtlicher Oberen 
über refigiöfe und klrchliche Verhältniſſe mit Umge 
dung Meiner Behörden auf heimlichem Wege verdrei⸗ 
tet werden. Ich weiſe Sie, den Miniſter des Innern 
und der Polizei, daher an: Perſonen, welche fid 
beikommen laſſen, ſolche Erlaſſe auswärtiger geiſtli⸗ 
cher Oderen, ihrer Agenten und Geſchäfts führer an 
Unterthanen Meiner Staaten zu überbringen, zu übers 


fenden, oder in der Abfiht ihrer Verbreitung mit Um⸗ 
gehung der Behörden weiter zu befördern, fo wie alle 
diejenigen, welche ſolcher Abſicht durch mündliche oder 
ſchriſtliche Mittheilung Vorſchub leiſten, überall, wo 
fie betroffen werden, ohne Unterſchied, fie mögen 
geiſtlichen oder weltlichen Standes und Landesunter⸗ 


tdanen fein oder nicht, fofort von polizeiwegen, unter 


Vorbehalt weiterer Unterſuchung und Beſtrafung, vers 
baftet und nach Bewandtniß der Umſtände in eine 
Feſtung abliefern zu laſſen. Dieſe Meine Beſtim⸗ 
mung iſt durch die Geſetzſammlung dur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. Berlin, den 9. April 1838. 
Friedrich Wilhelm. un die Minifter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenbeit, der Juſtiz, des Innern und der 
Polizei und der auswärtigen Angelegenheiten.‘ 
Berlin, den 11. April. Es ſcheint noch immer 
ſehr zweifelhaft, ob an die Stelle des Geheimräthe 
Bunſen, der ſich einſtweilen nach England begibt, ein 
neuer Geſandter nach Rom kommen und nicht viel⸗ 
mehr das ganze Geſandtſchaſtsperſonal von dort abs 
berufen wird. Zwar iſt zur Beförderung der durch 
das preußiſche Gonvernement vermittelten Schreiben 
der katholiſchen Geiſtlichkeit an den Papſt und der 
Antworten des letztern ein Agent in Rom nothwendig; 
doch kann dieſe Agentur noͤthigenſalls auch einem Rö⸗ 
mer oder einem andern dort angeſeſſenen Individuum, 
welches das Vertrauen beider Regierungen befist, 
übertragen werden. (Aug. Ztg.) 
Berlin, den 7. April. Ueber die Verhandlun⸗ 
90 auf dem Provinciallandtage von Preußen circulirt 
auches. Der Vorſchlag ſeitens der Regierung, ei⸗ 
nen höheren Adelſtand in jener Provinz zu begründen, 
ſcheint bei den Ständen wenig Anklang gefunden zu 
daben. Beſonders freimütbig und kräftig ſoll ſich 
Herr v. Brünneck erklärt haben. Auch iſt Vieles über 
den traurigen Zuſtand des Landes und die Verar⸗ 
mung der Rittergüter geſprochen worden. Die Dar⸗ 
lehen zu einem niedrigen Zinsſuße aus den Caſſen 
der landſchaſtlichen Bankinſtitute haben ſich überall 
als wenig dem Zweck entſprechend dewieſen. (A 3.) 
Oöchſt, den 13. April. Heute iſt Herr Ingenieur 
Denis von ſeiner nach England und Frankreich un⸗ 
ternommenen Reiſe glücklich zurückgekommen und der 
Bau der Taunudeifenbabn, der bereits an mehreren 
Orten, namentlich bei Nidda, begonnen dat, wird 
nun mit raſtloſer Thätigkeit betrieben werden. 
Frankfurt a. M., den 15. April. Wie es heißt, 
bätte der Bundestag den Druck der idm vor einigen 
Wochen überreichten Bitt⸗ und Beſchwerdeſchriſt der 
Stadt Osnabrück verordnet. Es iſt jedoch aus die⸗ 
ſem ganz gewöhnlichen Berfabren für die Erfolge 
jener Schrift gar nichts zu ſchließen. (S. M.) 


Italien. 


Rom, den 7. April. Nicht wenig iſt man hier 
erſtaunt geweſen, zu erfahren, daß Abbe Spinelli, „als 
aͤpſtlicher Nuncius“ in Brüſſel im Namen Seiner 
eiligkeit geiſtliche Emiſſarien in die Cölniſche Erz⸗ 
diöceſe geſchickt habe, um allen Pfarrern einen ſpe⸗ 
eiellen Auftrag des Papſtes zu verkünden, wonach der 
Generalvicar Dr. Huͤsgen nicht berechtigt geweſen ſei, 


die Faſtenordnung zu erlaſſen; eben fo erſtaunt war 
man hier zu hören, daß man in Brüſſel fo beſtimmt 
wußte, der päpſtliche Stuhl babe ſich gegen die Ca⸗ 
pitular verwaltung des Dr. Hüsgen in Cöln dahin 
ausgeſprochen, daß er im Widerſpruch mit den Vor⸗ 
ſchriften des canoniſchen Rechts gewählt werden. Ohne 
die Frage zu berühren ob die Wahl rechtmäßig ſei, 
und wie man in Rom darüber urtheile, kann ich aus 
ganz guter Quelle verſſchern, daß man hier nichts 
von einer ſolchen Entſcheidung des heiligen Stuhles 
in dieſer Angelegenheit weiß. (Allg. Zig.) 
Flotenz, den 6. April. Von neuem behauptet 
man, daß ſich der bejahrte Herzog von St. Leu dem⸗ 
nächſt mit dem ſchoͤnen Fräulein Stiozzi vermählen, 
und der jungen Braut ſein ganzes Vermögen verſchrei⸗ 
ben werde. (Allg. Ztg.) 


Niederlande. 


Brüffel, den 8. April. Der Gemeinderath von 
Tilff bat, um fein Recht zu wahren, eine ſchriſtliche 
Proteſtation gegen den ganzen Act der Errichtung des 
Kreuzes auf dem Kirchhoſe wider feinen Willen und 
ohne von ihm dazu gegebene Ermächtigung eingelegt, 
und vom Pfarrer von Tilff ſich Beſcheinigung üder 
den Empfang der ihm zugeſtellten Abſchrift davon 
übergeben laſſen. Die Orte, welche bauptſächlich für 
die Miſſionäre ſich ausſprachen, find Comblain-au⸗ 
Pont, Esneux und Dolembreur, wogegen die Bewoh⸗ 
ner von Tilff, Chenee, Beaufays u. a, ſich ſaſt 
durchgängig gegen dieſelben erklärten, indem, wie fle 
ſagten, 1 arrer brave, tüchtige Männer feien, 
die für ihr Seelenheil forgen, Kraft und guten Wil⸗ 
len genug hätten, und dazu der Miſſionäre nicht bes 
dür ſten. 

— Am 9. haben die Unruhen in Lüttich fortge⸗ 
dauert, ohne jedoch eigentliche Störung zu verurſa⸗ 
chen. Abends den 10. ſollte der Tartuffe wieder ge⸗ 
geben werden. Dem Biſchoſe van Bommel wurde 
abermals eine Katzenmuſik gebracht. — In Verviers 
bat es nun auch ſchon begonnen. Am 8. kam Bürs 
Be Neef aus Tilff dahin, und ihm wurde eine 

erenade gebracht, wobei man auch Lieder von Bis 
ranger ſang. 

— den 13. April. Der „Independant“ meldet, 
daß die Unruhen zu Lüttich zu Ende ſeien. Auf Be⸗ 
ſehl der Behörden wurde dort das Theater einſtwei⸗ 
len geſchloſſen und die Rube in den Straßen durch 
zahlreiche Patrouillen aufrecht erhalten. 

London, im März. Nachſtehend die Note, welche 
der niederländiſche Geſandte zu London, Namens ſei⸗ 
ner Regierung, im Monat März 1838 der Conferenz 
bafelbit eingehändigt bat. „London im März 1838. 
Als am Schluſſe des Monats October 1836 der Uns» 
terzeichnete, der Bevollmächtigte Sr. Maj. des Kös 


nigs der Niederlande, das Reſultat der Schritte ſei⸗ 


nes Souveräns bei den Agnaten des Hauſes Naſſau 
und bei der deutſchen Bundes verſammlung zur Kennt⸗ 
niß der Londoner Conferenz brachte, drückte er zu⸗ 
gleich den Wunſch des Königs, daß die ſeit dem 24. 
Auquſt 1833 ausgeſetzten Unterhandlungen über die 
holländiſch ⸗belgiſche Frage fortgeſetzt würden, und 


fein Vertrauen aus, daß die fünf Höfe geneigt fein 
möchten, dieſelben ſortzuſetzen und zu einem 7 — 
Ende zu bringen. Dieſe Mittheilung hatte keinen 
Erfolg und die ſechzehn Monate, die ſeit jener Zeit 
auf's neue verfloſſen ſind, verwirklichten noch in kei⸗ 
ner Weiſe die gefuung des Haager Cadinettes, daß 
die gewünfchte Loͤſung erreicht werden möchte. Auf 
ſolche Weiſe beharrend in ſeiner billigen Erwartung, 
auf dem Wege der Unterhandlungen beſſere Bedin⸗ 
gungen (eines Arrangements) für ſeine getreuen Uns 
terthanen zu erlangen, hat der König ſich überzeugt, 
daß das einzige Unterpſand, welches ihm übrig ge⸗ 
blieben von ſeiner unwandelbaren Sorgfalt zu geben, 
die er ihrem Wohlſein gewidmet hat, ſowie zugleich 
das einzige Mittel, eine richtige Würdigung —— 
Abſichten nach deren wahrem Werthe zu geben, darin 
beſtände, ganz und gar den Trennungs bedingungen 
beizutreten, welche von den Höſen von Oeſtreich, 
Fraukreich, Großbritannien, Preußen und Rußland 
als definitiv und unwiderruflich erklärt ſind. In 
dieſer Ueberzeugung hat Se. Maj. ſeinem Bevoll⸗ 
mächtigten den Beſehl überſandt, mit den in London 
in Conſerenz verſammelten Bevollmächtigten der fünf 
Maͤchte die 24 Artikel anzunehmen und zu unterzeich⸗ 
nen, zu welcher Unterzeichnung des Könige Bevoll⸗ 
mächtigte durch die Note Ewr. Excellenzen vom 15. 
Oct. 1831 aufgefordert worden waren. Das Endziel 
dieſer langen Discuſſion erreicht habend, nimmt das 
Haager Cabinet, wie es hofft, eine überflüffige Vor⸗ 
ſorge, wenn es durch den Unterzeichneten zu erkennen 
gibt, daß in dem unverhofften Falle eines Mangels 

. Uebereinſtimmung von Abſichten und 
Handeln ei allen dabei intereffirten Theilen die ges 
genwärtige Erklarung als nicht geſchehen betrachtet 
werden muß. Der Unterzeichnete, nachdem er durch 
Vorſtehendes die Vorſchriften erfüllt hat, welche er 
von feiner Regierung empfangen, nimmt die Gele⸗ 
genheit wahr, Ewr. Exc. den Hru. Bevollmächtigten 
der Höfe von Oeſtreich, Frankreich, Großbritannien, 
Preußen und Rußland die Verſicherung ſeiner Hoch⸗ 
achtung zu erneuern.‘ 


Türk e i. 


Konſtantinopel, den 28. März. Eine der 
wichtigſten Reſormen, welche unter der Regierung 
Sultan Mahmuds ins Leben getreten, iſt zweifelsohne 
der von dieſem Monarchen errichtete Staatsrath, 
Schnurai⸗Adlie. 

Den neueſten Nachrichten aus Syrien zuſolge, 
welche das Journal de Smyrne — eine freilich 
nicht ſehr unparteiifche Quelle — mittheilt, ſoll ſich 
die Zahl der im offenen Auſſtande gegen den Paſcha 
von Aegypten befindlichen Druſen bereits auf 25,000 
M. belaufen. In Folge des Sieges, den ſie kürzlich 
davon getragen, ſeyen die Inſurgenten ſowohl mit 
Geld als mit Artillerie und andern Kriegsbedürfniſ⸗ 
ſen hinreichend verſehen. j 


Neueſte Nachrichten. 


Pac is, den 16. April. Der carliftiihe Graf d’Esvagna, 
welcher ſich, auf ſein Ehrenwert hin, unbewacht zu Lille bes 


fand, iſt von dort entwichen, und über Belgien bereits in 


Holland eingetroffen. — Es geht das ſehr unwahrſcheinliche 
Gerücht, der Herzog v. Nemours werde zum Vicekönig von 
Algier ernannt werden. Andere wollen Lamartine in das Mi⸗ 
niſterium eintreten fallen. — Die ſehr geſunkene Zeitung Mei: 
fager iſt um 75,000 Frcs. verkauft worden. 

Niederlande. Auf Peranlaſſen des Oeſtreichiſchen Ge: 
ſandten iſt von der Londoner Conſerrenz. wie es heißt, ein 
neues Protocoll über die niederlandiſche Angelegenheit ausge: 
fertigt worden. Die Diplomaten der fünf Mächte ſollen dar 
mit einverſtanden ſein. Das Territorium beider Theile in 
Limburg und Luxemburg würde darnach anders beſtimmmt. 


Griechenland. Mit England iſt ein Handelsvertrag 
auf fehr liberalen Grundlagen (gegenfeitige Reciprocität) ab 
geſchloſſen worden. 

Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


B—— —ſ—— 
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[157310] 
Preußiſch⸗ Dampf- 
Üheinifche Schifffahrt. 


ä glich: 
Rheinauſwärts: 

Von Eöln nach Coblenz, Mainz, Mann 
beim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
3 nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 

1 Uhr. N 
Von Koblenz nach Mainz, Mannheim 


und allen Zwiſchenorten 
nämlich Morgens um 7 Uhr und 
10 Uhr. 

Bon Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchenorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rhein abwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen Zwi⸗ 
ſchenorten einmal, Nachmittags 24 Uhr. 

(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſch ein⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens 61 Uhr. 2 

Von Koblenz nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. , 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
konnen alsdann diejenigen Paſſagiere, welche mit Bils 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verſehen ſind, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende kölniſche Schiff 
übergehen, oder ſie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reiſe ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden kölniſchen 
Schiffe fortſetzen. , 

Die dießjährigen Preiſe und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere find bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 


weimal, 
orgens um 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 77) 


den 20. April 1838. 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Von den Vereinigten Staaten aus geſchehen fort⸗ 
während Einfälle auf das britiſche Gebiet in Norda⸗ 
merica. In England wird hiedurch mannichfach eine 
üble Meinung hervorgerufen. Man fürchtet auch das 
Eintreten eines gefpannten Verhältniſſes zwiſchen der 
Londoner und der Wafhingtoner Regierung. Wir 
hoffen vorerſt noch, daß dieß nicht der Fall ſein 
werde, denn wenn ſich auch bei den Nordgrenzbewoh⸗ 
nern der Union eine entſchiedene Sympathie für die 
canadiſchen Inſurgenten kund gibt, fo möchte ſich 
doch ganz gewiß die unendliche Mehrzahl der Ein⸗ 
wohner der Vereinigten Staaten deßfalls in keinerlei 
Gefahr begeben. Die Bundesregierung erkennt dieß, 
und eben ſo iſt das britiſche Gouvernement davon 
überzeugt. 

— In London weiß man faſt nur noch von den 
Krönungsfeierlichfeiten der Königin zu reden. Bei 
dieſer Gelegenheit erfährt man, daß die Krönung 
Georg des IV. nicht weniger als 238,238 Pf. Sterl., 
d. h. die enorme Summe von 2,858,856 Gulden ges 
koſtet hat. Wilhelm der IV. ließ kaum den zehnten 
Theil dieſes Betrags ausgeben, und das Chronicle 
empfiehlt der jungen Monarchin, dem Beiſpiele des 
Letztern zu folgen. 

— Die wichtigſte Frage, welche in dieſem Angens 
blicke in Frankreich an der Tages ordnung, iſt die 
Renten⸗Converſion, d. h. die Zinsherabſetzung der 
Staatsſchuld. Das Debats hofft, wenn auch, wie 
es wahrſcheinlich iſt, die Deputirtenkammer für Herab⸗ 
ſetzung ſtimme, ſo würden doch die Pairs die⸗ 
ſem Antrage nicht beitreten, ihn ſonach zu nichte 
machen. 


— Ueber den fpanifchen Krieg bemerkt das De⸗ 


bats im Weſentlichen: Obwol die carliſtiſchen Gene⸗ 
rale allenthalben große Thätigkeit entwickeln, fo ſchei⸗ 
nen doch alle ihre Bemühungen keine entſcheidendern 
Erfolge, als im vorigen Jahre, zu verſprechen. Die 
Vortheile, welche fle während des Winters erlangten, 
ſind ſeitdem durch verſchiedene bedeutende Nachtheile 


aufgewogen worden, und die Wechſelfälle des Krieges 
haben ſich auf die Seite der Königin gewendet. 
(Borerſt iſt indeſſen keiner der beiden Theile ſtark ges 
ung, den andern entſchieden zu beſiegen.) 


Die engliſchen Riefendampffchiffe zur 
Fahrt nach Nordamerika. 

Der Great Weſtern dat 1340 Tonnen Gehalt. 
Wie viel das ſagen will, dürſte ſelbſt dem in Schiffs⸗ 
angelegenheiten unbewandertſten Leſer daraus klar 
werden, daß das erſt kürzlich vollendete größte Dampf⸗ 
Schiff der engliſchen Marine, der Gorgon, bloß 1150 
Tonnen gehalt hat. Es führt einen 20tägigen Koh⸗ 
Ienbedarf, 150 Matrofen, 1000 Soldaten, und de 
viant auf ſechs Monate. Die Länge des Great We⸗ 
ſtern beträgt 240 Fuß, die des Gorgon 200. In 
dieſem halten die Walzen des Räderwerkes 64, in 
jenem 74 Zoll im Durchmeſſer. Der Great Weſtern 
bat vier Dampffeffel, die, wenn voll Waſſer, 180 
Tonnen wiegen; der untere Raum bat Gelaß für 
900 T., in eiſernen Kaſten verwahrte Kohlen, die 
Tonne zu 2280 Pfund, und jede der zwei Dampf⸗ 
maſchinen hat die Kraft von 225 Pferden. Um ſich 
ein genaues Bild dieſes mächtigen Eciffed entwer⸗ 
fen zu können, wie es über feine zahlreiche Umge⸗ 
bung aufragte, muß man ein Kriegsſchiff von 80 bie 
100 Kanonen geſehen haben. Denke man fi hiezu 
an beiden Selten die ungehenern Räderauswüchſe, 


einen hohen ſchwarzen Rauchſang mit verhältniß⸗ 


mäßig ſtark aufſteigender Rauchfäule und einen voll⸗ 
ſtändigen von vier Maſten gehaltenen Segelapparat. 
Dem Arußern entſpricht das Innere. Die vordere 
Cajüte it 46 Fuß lang; dann kommt ein geräumis 
ges Maſchinenzimmer, und dieſem folgt die Haupt⸗ 
cajüte, 82 Fuß lang und 34 breit. Rings um beide 
Cajüten find 128 Paſſagler⸗Schlaſſtellen angebracht, 
und abgeſondert von dieſen iſt Bettraum für 20 die⸗ 
nende Geiſter oder vielmehr Körper. Die geſammte 
Aus ſtattung iſt wahrhaft prächtig, im Geſchmacke der 
Zeit des vierzehnten Ludwig. 

„ Einmal in Blackwall, dieſem eben fo ge⸗ 
ſchaltigen als döchſt unfafhionabeln Theile Londons 
beſah ich mir ein im Bau begrifienee Dampſſchiff, 
welches bei feiner Taufe den Namen Victoria erhal⸗ 
ten fol und der brittifch »amerifanifchen Dampfichiffe 
ſahrtsgeſellſchaft gehört, ein wahrer See⸗Mammuth. 
Sie dat einen Gehalt von 1800 Tonnen, iſt in der 
Waſſerlinie 230, in ihrer längſten Fläche 253 Fuß 


. 


Yang, mißt in ber größten Breite 69 Fuß, geht, wenn 
geladen, 16 Fuß tief, hat Walzen von 78 Zoll im 
Durchmeſſer, zwei Dampſmaſchinen, jede von 250 
ſerdekraft, Raum für 500 Paſſagiere und 1000 
onnen Güter, ſoll über 100,000 Pfo: St. (1,200,000 
fl.) koſten und von Liverpool zum erſtenmale nach 
New⸗Nork auslaufen, (Allg. Ztg.) 


Deut ſchland. 


München, den 16. April. Die neueſten geſtern 
angekommenen Briefe aus Trieſt lauten beruhigend 
über den Geſundheitszuſtand des Hrn. v. Rudhart. 

(allgem. Ztg.) 

Frankfurt, den 12. April. Es drängen ſich 
immer wichtigere, bedenklichere Erſcheinungen und 
Ereigniſſe, die auf einen tiefliegenden, weit verbrei⸗ 
teten, bisher nur ſchlummernden Zwieſpalt, auf eine 
ſehr ernſtdafte ſoziale Krankheit ſchließen laſſen. 
N Fanatismus auſtauchend in Polen, zu Duſſel⸗ 
dorf Entdeckung weitverzweigter jefuttifher Umtriebe, 
in Belgien Kampf des hohen Clerus gegen die Frei 
maurer, in der Normandie Auflehnung der Bauern 
gegen biſchöfliche Kirchentaren und Hinneigung zum 
Proteſtantismus, in der Schweiz ſortwährendes Zer⸗ 
würſaiß der Hierarchie mit den Staatsgewalten! 
Dies Alles giebt viel zu denken! Dazu daan noch 
die hannöveriſchen Wirren mit allen ihren Conſe⸗ 
quenzen! — Dahlmann's Brief an Jacobi in Kö⸗ 
nigsberg und das Schreiben des preuß. Polizeimini⸗ 
ſters an die Adreßzeichner in Elbing haben einen 
ſchmerzlichen Eindruck gemacht bei Allen, die ſich für 
Preußen wahrhaft intereſſiren. Man ſehnt ſich dar⸗ 
nach, Preußen entſchieden ſich den Principien zuwen⸗ 
den zu ſehen, an welche die Ueberzeugung der Gebil⸗ 
deten ein geordnetes Fortſchreiten und das dödere 
Gedeihen des Staates und fozialen Lebens geknüpft 
erachtet.“ Um ſo ernſtlicher iſt zu bedauern, daß, wie 
wir eben vernehmen, eine deutſche Ueberſetzung der 
franzöfffhen Schriften Friedrichs des Großen, von 
welcher bereits mehrere Bände mit Erlaubniß der 
Cenſur zu Berlin gedruckt, kürzlich insgeſammt von 
der Polizei mit Beſchlag belegt worden iſt. Ich 
boffe recht bald berichten zu konnen, daß dieſe Bes 
ſchlagnahme durch ein Miß ver ſtaͤndniß veranlaßt 
worden. (Frk. Merk. u. Bad. Blätter.) 


Oeſtreich. 

Aus Ungarn, vom 6. April. Zur Heilung für 
die, Ungarn durch die Ueberſchwemmung geſchlagenen 
Wunden ſcheint der Himmel unmittelber einzutreten. 
Schönes trockenes Wetter erfreut ſeit 14 Tagen das 
Land und läßt die Einſaat beeilen. Die Winterſaa⸗ 
ten ſtehen gut und der Weinſtock dat den harten 
Winter ohne Schaden überſtanden. — Hin und wie⸗ 
der nehmen abermals die Feuersbrünſte überhand, fo 
daß man nicht ohne Grund Brandſtiftung muthmaßt, 
trotz dem, daß das Standrecht im Lande publicirt iſt 


und jeden Dieb und Mordbrenner nach ſummariſcher 
Verhandlung zum Tode verurtheilt. — In Peſth ſind 
Tauſende von Arbeitern damit beſchäſtigt, das Waſ⸗ 
ſer aus den Kellern zu pumpen, um von den in den⸗ 
felden liegenden Waaren noch zu retten was etwa 
möglich ik. Andererſeits ift man überall mit Berufs 
räumung des Schutted der eingeſtürzten Häuſer bes 
ſchäſtigt. An Baumaterialen kommen Zufuhren von 
allen Seiten. Es wird nicht geſtattet, nach Gut⸗ 
dünken am alten Platze wieder aufzubauen, weil dieß 
nach einem allgemeinen Plane, deſſen Ausführung einer 
beſondern Baucommiſſion übertragen iſt, geſchehen 
ſoll. Peſth wird ſeine hohe Bedeutung als Handels⸗ 
platz erſten Ranges nach wie vor behaupten, und es 
werden, wenn auch Jahrzehnde erſorderlich ſind, bis 
es wieder gänzlich aufgebaut fein wird, nichtsdeſto⸗ 
weniger die großen und ausgedehnten Handelsgeſchäfte, 
die es bis jetzt betrieben, ungeftörten Fortgang ber 
halten. Von den Einwohnern, welche durch die Zer⸗ 
ſtörung ihrer Wohnungen obdachlos wurden, haben 
ſich Manche aus den Trümmern ihrer Häufer Hütten 
und Buden aufgerichtet; Andere find in den ſtehen 
gebliebenen Gebäuden untergebracht; Viele haben ſich 
nach Oſen gezogen, und eine große Menge von Far 
milien iſt durch die Milde mehrerer Cavaliere auf 
deren Herrſchaften untergebracht worden, wo fie Ars 
beit und Brod finden. (Schw. Merk.) 

Peſth, den 7. April. Die Zahl der Umgefoms 
menen dei dem neulichen Unglücke betrug nach amt⸗ 
lichen Erhebungen doch nicht mehr als 195. 


Frankreich. 


Paris, den 12. April. Heute war großer Auf⸗ 
lauf an der Boͤrſe. Die Erdpeche wollen finfen im 
Curs; fo hatte man nun bunte, aus Er dpech gemachte 
Steine in das Pflafter vor der Börfe eingefügt, um 
durch dieſes neue ſchillernde Pflaſter den Speculanten 
den Mund wäſſerig zu machen. Natürlich wollte alle 
Welt die ſarbigen Steine ſehen, auf die man Waſſer 
goß, um deren daldiges Adtrocknen nach Regeuwet⸗ 
ter zu beweiſen. 


Paris, den 15. April. Das Siecle enthält die 
Angabe, ein Erlaß des St. Petersburger Cabinets 
gebiete den Ruſſen, welche in Frankreich unbeweali⸗ 
ches Eigentbum erworben, bei den ſttengſten Strafen, 
dasſelde in kurzer Friſt zu veräußern. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, den 12. April. Ein vor einigen Tagen abge⸗ 
gangener Courier überbringt nach Rom die categoriſche Er⸗ 
klärung, daß der König unter keiner Bedingung dem Erzbi⸗ 
ſchof von Eöln geitatten werde, in feine Didceſe zurückzukehren. 
Durch ein anderes Spreiben wird die allzu unterwürſige Note, 
welche Bunſen von Ancona aus erlaſſen, entſchieden gemißdil⸗ 
ligt; und ihm der Befehl ertheilt. mit dic en zwei Schreiben 
die bis jetzt unbegreiflicherweiſe zurückgehaltenen Berichte des 
Colner Oomcavitels vom 19. Dec. 1837 (die Wahl Hüsgens 
zum Bisthumsverweſer betreffend), und vom 20. Febr. 1838, 


(worin das Earitel die Allocutien beantwortet) abzugeben. — 
Nach Erledigung diefer Aufträge wird Hr. Vunſen den nach⸗ 
geſuchten dreimonatlichen Urlaub benützen, um ſich in Fami⸗ 
lien angelegenheiten nach England zu begeben. Geſandtſchafts⸗ 
ſecretat v. Buch bleibt einfimeilen Geſchäftstrager in Rom. 
— Gleichzeitig iſt der fönigl, Geſandte in Brüffel- beauftragt 
worden, dem belgiſchen Cabinette gegen die völkerrechtswidri⸗ 
en Einwirkungen, welche ſich värfilibe Agenten fo wie in» 
andiſche Biſchöfe und andere Geiſtliche ganz öffentlich unter 
den Augen der Regierung erlauben, um die preußiſchen Unter⸗ 
thanen zu 4 — und Aufruhr zu verführen, die ernſt⸗ 
lichſten Vorſtellungen zu machen. (Irkf. Journal.) 
Paris, den 17. April. Die eben ſtattgefundene Erneue⸗ 
rung der Kammerbureaur iſt entſchleden zum Nachtheile des 
Miniſteriums ausgefallen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


— .. ————— EEE, 


11574⸗ Mühlenverſteigerung 

Montag, den 23. April 1838, des Nachmittags 
um 2 Uhr, läßt Frau Wittwe Berner, auf der 
Salingsmühle, Gemeinde Kaiſerslautern, durch unters 
zeichneten Notär nachbeſchriedenes, ihr angehöriges 


Gut, freiwillig öffentlich an den Meift- und Letztbieten⸗ 


den, gegen angemeſſene Zahlungstermine verſteigern, 
nemlich: . 

Eine Mablmüble mit zwei Mahlgängen und einem 
Schälgange, fo wie das Wohngebäude, alles unter 
einem Dache; eine dabei gelegene Schneidmühle, famıt 
Scheuer, Stallung, Schweinftällen, neu auſgeſührtem 
Brennhauſe mit allen zur Brandweinbrennetei erfors 
derlichen Geräthfchaften, und fonftigen Oeconomiege⸗ 
bäuden; ferner 20 Morgen Acker⸗ und 12 Morgen 
Wieſenland, fo wie 2 Gärten, das Ganze einen Com⸗ 
plex bildend und die Salings mühle genannt. 

Das Hauptgebäude iſt zweiſtöckigt, enthält im 
untern Stocke zwei große Zimmer, eine geräumige 
Küche, und auf der andern Seite des Hausganges 
die Mühle mit einer Mahlſtube und Spelzendiete; 
im obern Stocke 4 Zimmer, 1 Kammer, 2 Küchen; 
über dieſem Gebäude befinden ſich 3 geräumige 
Speicher. 

Die Gebäude befinden! ſich ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, und find zum Theii neu aufgeführt. 

Dieſe Mühle liegt an der Lauter, eine halbe 
Stunde oberhalb der Stadt Kaiſerslautern, ohn⸗ 
weit der Landſtraße, und wird aus dem dabei befind⸗ 
lichen Weiher, durch welchen die Lauter fließt, immer 
mit binreichendem Waſſer, welches ſelbſt noch eine 
Erweiterung der Werke leicht möglich macht, verſeben, 
und eignet ſich ihrer vortheilhaſten Lage in der Nähe 
von Kaiſerslautern und des daſelbſt fo ſehr bedeu⸗ 
tenden Fruchtmarktes wegen, vorzüglich zum Betriebe 
des blengeſchäftes und der Wirthſchaſt, welche 
en feither mit dem beiten Erfolg daſelbſt ſtatt 

atten. 

Die Feldgüter und Wieſen liegen rund um die 
Mühle und find ſämmtlich in gutem Zuſtande. 


9 


Auch bat die Mühle das Beholzungsrecht im nahen 
Stiſtswalde. 
A Die Verſteigerung findet auf der Mühle ſelbſt 
att. 

Das ganze iſt jeden Tag daſelbſt einzuſehen, ſo 
wie ein darüber gefertigter Plan. 

Kaiſerslautern, den 28. März 1838. 

Will, Notar. 


11594) Warnung. 


Unterzeichnete warnt hiermit Jedermann ihrem äl⸗ 
teſten Sohn, Heinrich Grimm, auf irgend eine Art 
Geld zu borgen oder zu leiden, indem ‚fie für ibn 
nichts mehr bezahlt; ſie macht zugleich Diejenigen aufs 
merkſam, bei denen fie noch welches ausſtehen hat, 
demſelben keines verabfolgen zu laſſen. 

Catharina Grimm, Wittib. 


Gaſthaus⸗ Empfehlung. 
Joh. Philipp Hagen 
empfiehlt feinen neu erbauten Gaſthof zum 
Silbernen Schlüſſel 
in Mannheim. Lit. D 6 Nro. 9. 
. verſpricht beſte Bedienung zu den billigſten 
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11596] Empfehlung. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich andurch anzuzeigen, 
daß ſeine Neuen Waaren angelangt ſind; indem er 
feine verehrten Gönner und Freunde, um zahlreichen 
Zuſpruch bittet — bringt er noch zur Kenntniß daß 
eine Parthie Waaren, (um damit aufzuräumen) uns 
ter dem Fabrickpreiſe abgegeben werden. 

Speyer, den 18. April 1838. 

G. A. v. Mörs. 


Innerhalb 8 Tagen geht die erſte Sendung Leln⸗ 
wand zur Heilbronner Bleiche ab, der Preis des 
Bleicherlohns iſt 33 kr. pr. Elle, gemangt 34 kr. 

G. A. v. Mors. 


11597 Bekanntmachung. 


Ich habe vor einiger Zeit durch Einrückungen in der 
neuen Speperer Zeitung angezeigt, auf welche unlopale 
Weiſe ich von der königl. baierifhen Hppotbeken » und 
Wechſelbank in München, als Verfiherungtankalt gegen 
Feuerſchaden, in Betreff der mir gebührenden Entſchaͤdi ⸗ 
gung für meine unterm 11. Auguſt 1837 zu 4000 fl. 
verſicherte und unterm ſolgenden 16. October verbrannte 
Rbeinmühle behandelt werde, und mit welchen elenden 
Chicanen man gegen mich zu Felde gezogen iſt, entweder 
um wo möglich mich ganz um mein gerechtes Guthaben zu 
bringen, oder doch wenigſtens um die Regulirung des 
Brandſchadens zu verzögern. — Ich habe dabei zugleich 


auf die graſſe Ignoranz hinge wieſen, melde man im Ber 
nehmen gegen mich und bei Behandlung der Sache kund 
gethan hat. 

Man hat wahrſcheinlich geglaubt, ſich dadurch rein zu 
waſchen und weine Angaben, — jedoch ohne Widerlegung, 
— zu entfräften, indem man ſich die gemeinen Schimpf ⸗ 
reden und Verläumdungen erlaubt, die Anstalt und ihre 
Agenten, welche meine Annoncen auf Ab bezogen haben, 
für ſehr foyal rühmt und am Ende noch beſcheinigen läßt, 
als feie der Krämer Gerard, dem wahrſcheinlich dieſer Ti⸗ 
tel zu gering geſchienen haben mag, und der ſich durchaus 
zum Kaufmann geſtempelt wiſſen will, — ein allgemein ge: 
achteter Mann. 

Die fo fehr geprieſene Lopalität der Anſlalt oder ihres 
fie repräfentirenden General-Agenten für den Rheinkreis, 
in dieſer Eigenſchaft, iſt jedoch, meines Erachtens, nicht 
weit her, und bei der bisherigen Behandlung meiner Ent⸗ 
ſchoͤdigunge⸗Angelezenheit nicht ſehr erprobt worden; — 
und was die Schimpfreden betrifft, fo bitte man beffer 
gethan zu ſchweigen, indem man ſich damit nur ſelb bla · 
mirt und das Unrecht noch mehr auf die Seite der An ⸗ 
fait gejogen hat. Was endlich die letzte Kraͤmer Gerard“ 
ſche Publication, welche von einigen Bürgern von Speper 
ausgegangen fein Toll. anbelangt; fo erſcheint es wirklich 
auffallend, wie man ſich anmaßen mag, mit einigen Stim⸗ 
men beweiſen zu wollen, als ware dieſe oder jene Perſon 
allgetuein geachtet — Da dieſe Lobeterhebung dem Krämer 
Gbrard ga't, fo bemerke ich, daß von den in Speper woh · 
nenden circa 10 000 Seelen vielleicht kaum das Quart 
den genannten Krämer Gerard kennt; daß von die ſem 
Quart vielleicht kaum die Hälfte ſchon in Geſchaͤften mit 
ihm ſtand, folglich ihn gar nicht zu beurtbeilen weiß; daß 
ein anderer Theil vielleicht ihn nicht nur nicht achtet, ſon 
dern ſogar verachtet, und daß es ſonach ſonderbar klingt, 
wenn einige Stimmen die große Idee von ſich haben, als 
müßte jedermann den Schall ihrer Pofanne für eine allge: 
meine Wahrheit halten 

Ich will nicht in weitere Entwickelung hierüber einge: 
hen, ſondern blos noch bemerken, daß ich zur Zeit in ei ⸗ 
ner Stadt einen gewiſſen Krämer habe kennen gelernt, 
welcher — um ſich den Schein von Rechtlichkeit zu geben — 
in feinem Laden an einer Saule mit goldenen Buchladen 
die Worte „Prix fixe‘‘ oder „feſten Preis“ angezeigt 
hat, um damit glauben zu machen als würde bei ihm 
nicht gehandelt, dabei aber von Denjenigen, welche dieſer 
Trugſchrift nicht trauten, eben fo mit ſich dandeln ließ, 
wie jeder andere Handels mann, der keine ſelche Falle für 
den Unerfahrenen ſtellt, folglich ſich bingibt wie er if. 

Ich, mochte nun wiſſen, ob es ſchicklich ware, einem 
ſolchen Taͤuſcher auch Beſcheinigungen auszuſtellen, daß er 
ein allgemein geachteter Mann ſei, und selle die Frage, 
mad man überhaupt von dergleichen erbettelten Gefällig- 
keitt⸗Beſcheinigunzen halten ſoll ? 

Um von dieſem Thema los und wieder auf die Haupt⸗ 
ſache, namentlich auf die neuerdings erprobte Lopalität der 
Anhalt und ihrer Vertreter zu kommen, zeige ich hlemit 
dem Publikum, namentlich denjenigen Perfonen, welche 
allenfalls bei der Hypotheken - und Wechſelbank in Muͤn⸗ 


chen gegen Feuerſchaden verſichert haben oder noch verſick een 

möchten, an, daß ich es endlich mit großer Mühe, vielem 

Geläuf und bedeutenden Koſten dahin gebracht habe, daß 

ſich ein Schiedsgericht zur Schlichtung des, zwiſchen der 

Anſlalt und mir obmaltenden Streits gebildet und unterm 

26. März jüungſt, nach vorheriger Bittſchrift, Ordonnanz 

und Ladung, im Gaſtha eis zum rheiniſchen Hof in Fran⸗ 

kenthal, feine Operation begonnen hat; daß die Anſtalt.— 

wahrſcheinlich aus ganz befonderem Vertrauen zu ihrem 

General Agenten, Kraͤmer Gerard, und in Betracht ſeiner 

erwieſenen Talente und Fahigkeiten, — ſich dabei nicht 
durch ihn vertreten ließ, ſondern dem Herrn Anwalt 
Stockinger in Frankenthal Special Vollmacht hiezu er⸗ 
theilt hat; — daß im Laufe der Ve handlungen der av⸗ 
weſend geweſene Unteragent, Herr Kaub, — gewiß nur 
aus Auftrag des Herrn Special⸗ Bevollmächtigten und aut 
eigener Ueberzeugung der Rechtmäßigkeit meiner Forderung, 
— mir eine Vergleichungsſumme von 3500 fl. anbot. und 
daß ich nach langen Debatten mich damit zufrieden erklärte, 
nur um einmal von der Geſchichte zu kommen; daß hierauf 
Herr Anwalt Stockinger, gewiß nur nach voller Ueberzeu 
gung der Unhaltbarkeit der Einwendungen der Anſtalt,.— 
Namens derſelden, den Vergleich genehmigt und ſelbſt 
niedergeſchrieben hat; — daß man hierauf mir die 
Verſicherung gab, daß längſtens binnen 10 bis 12 Ta ; 
gen die Vergleichungsſumme ausbezahlt werden würde; 
daß aber ftatt deſſen, ich heute von genanntem Herrn 
Stockinger, — der länge als Ebrenmann bekannt 
iſt und keiner erbettelten Lobrede durch Gefulligktite zeug · 
niſſe, wie ein gewiſſer Krämer bedarf — ein Schreiben 
erhielt, wodurch derſelbe mir anzeigt, daß die Bank über 
fraglichen Vergleich ſich ſehe mißfaͤlig geäußert und er⸗ 
klaͤrt hat, ihre Ratificarion vorläufig und wahrſcheinlich 
definitiv zurückzuhalten; wobei Herr Stockinger bemerkt, 
daß dies — was ſehr naturlich iſt — ihn veranlaßt habe, 
feine Vollmacht aufzukündigen, und daß ich nun. — wenn 
ich nicht geneigt wäre, länger zu warten — weitert geeig · 
nete Schritte thun möge. 

Wenn es wahr ik daß der Krämer Gerard. — wahr 
ſcheinlich im heiligen Aerger über das ihm von der Bank 
geſchenkte große Zutrauen — ſich ſo ſehr über den Betrag 
der oben erwahnten Vergleichungsſumme aufgehalten und 
ſolche — als er davon Kenntniß bekam — für viel zu 
boch gefunden hat; fo dürfte leicht vermuthet werden, 
daß er, — um ſich nochmals an mir zu reiben, — der 
Bank unwahre Berichte über den Vergleich erßattet haben 
möchte, die vielleicht Urſache an der Nichtratiſcation von 
Seite der Bank ſind. 

Ich bin nun ungefähr fo weit, wie ich vor dem Ver · 
leich war, weßhalb ich es für meine Pflicht halte, obige 
hat ſache zur Keantniß des Publicums zu bringen, um 

beurtheilen zu können, in mie weit die erwähnte Brand⸗ 
veriderungtanftalt noch Vertrauen genießen kann und wit 
weit Agenten, die es betreffen mag, bei der gegen mich 
eingeſchlagenen Handlungtzweiſe, allgemeine Hochachtung 
verdienen. 

Speper, den 12. April 1838. 

Georg Börkel, Bäckermeiſter. 
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den 21. April 1838. 


Eiſenbahnanlagen. 

Bei den erſten Eiſenbahnanlagen batte man mei⸗ 
ſtens, theils aus Unkenntniß der Sache, theils wohl 
aber auch um das Publicum nicht vor den Koſten zu⸗ 
rückſchrecken zu machen, in den Voranſchlägen das 


nöthige Baucapital zu gering angeſetzt. Die Folge 
davon waren fo vielfache Nacherhebungen, daß ſich 
allmählig die Furcht faſt allenthalben verbreitete, ein 
jeder desfallſige Bauanſchlag ſei zu gering. So 
ſprang man von einem Extreme zum andern über. 

Aus) wegen unſeren pfaͤlziſchen Eiſenbahnen iſt 
ſchon die Befürchtung ausgeſprochen worden, daß das 
verauſchlagte Baucapital von 8,000, 000fl. zu niedrig 
angenommen ſei. Wir freuen uns fehr , zur Wider⸗ 
legung dieſer Anſicht mit einer unumſtoßlichen That 
ſache antworten zu koͤunen. 

In Belgien, wo die Eiſenbahnen auf ſo ſolide 
Weiſe erbaut werden, daß fie, wach dem Ausdrzcke 
emes ſehr erfahrenen Techuikers, als „die Schule und 
das Muſter für alle deutſche Bahnen“ betrachtet wer⸗ 
den müſſen, haben ſich die Koften fo geſtellt, daß ein 
Schienenweg, genau von der Länge unſerer Rheins 
ſchanz⸗Berbacher Bahn, auf 4,840,000 fl., und nicht 
höher, zu ſtehen kam. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, 
daß es auch in Belgien, wie bei uns, Tunnels zu 
graben, und Kurfen zu bilden galt, ſeabern daß auch 
in jenem Lande ſowol der Ankauf des Grun dei⸗— 
genthums theurer, als der Tag lohn notoriſch weit 
böher iſt, als in der Pfalz. 

Es ergibt ſich ſonach, daß bei der Berbacher 
Bahn allein 660,000 Gulden mehr in Auſchlag ge⸗ 
bracht find, als eine gleiche Strecke in Belgien zu er⸗ 
bauen koſtete. — Ein ähnliches Verbältuiß waltet 
bei der Lauterburger Bahn ob, und es läßt ſich ſo⸗ 
nach annehmen, daß, weit entfernt von ſpätern Erhö⸗ 
hungen, nicht einmal das votläuſig angenommene 
Kapital ganz zu erheben nothwendig werden dürfte, 


Wir hoffen, hierüber eine ausführlichere Mitthei⸗ 


lung von einem tüchtigen Techniker fpäter liefern zu 
können. ’ 

— In Frankreich wird von vielen Seiten nach⸗ 
drücklich gegen das dort eingeführte Syſtem geſpro⸗ 
chen, bei Eiſenbahnanlagen einem Einzelnen eine Gom 
ceſſton zu ertheilen, welche dieſer daun zu feinem Vor⸗ 
theile, aber auch zum directen Nachtheile derjenigen, 
welche ihm Actien abkaufen, ausbeuten kann. Die 
Augsburger Allgemeine Zeitung vom 17. April ent 
hält einen Artikel aus dem Elſaß, der, wenn anders 


ſeine Richtigkeit uicht angegriffen wird, einen neuen, 


ſehr ſchlagenden Beweis gäbe, wohin das deßfallſige 
Conceſſtous ſyſtem führt. Hr. Köchlin batte die 
Koften der von ihm auszuführenden Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Baſel und Straßburg, ausweislich des von ihm 
ſelbſt veröffentlichten „Avant-Projet,““ auf 26 Mill. 
Fred. angeſetzt. Dies ſchien nun Vielen ſchon Aber 
mäßig hoch, und weit über den wirklichen Bedarf ge 
dend. Nun behauptet aber der Verfaſſer des ange 
zogenen Artikels in der Allg. Ztg., Hr. Köchlin gebe 
für nicht weniger als 42 Mill. Fres. Actien aus! 
Um aber auch im Verkaufe der vorerſt noch in feinen 
Handen befindlichen Actienſumme freies Spiel zu be⸗ 
halten, mache er, gegen Einräumung ſcheinbarer Bor 
theile, die Bedingung, daß die erſten Empfänger ſich 
zu verpflichten hätten, vor gänzlich vollendeter Ein⸗ 
zahlung des Geſammt⸗Actienbetrags, ihre Scheine 
nicht zu verkaufen, wodurch er auf den Börſen freies 
Spiel zum Agotiren behalte, indem ihm Niemand den 
Preis herabdrücken könne. Auch verlange er ſofor⸗ 
tige Einzahlung von 20 Procent. — (Kein Wunder, 
daß Hr. Köchlin, nach andern Mittheilungen, bei die 
ſehr kurzen Bahn von Thann nach Mührbaufen, einen 
reinen Gewinn von anderthalb Mill. Fres. gemacht 
haben ſoll!) 

Wie ganz anders bei einer Bahn, welche nach den 
in Rdeinbajern angenommenen Principien gebaut 
wird! Hier kann kein Kreuzer von den Aetienbe⸗ 
ſitzern erhoben werden, der nicht genau verrechnet, 


und deſſen wirkliche Ausgabe für das Unternehmen 
ſelbſt nicht belegt und erwieſen würde! 

Wir wollen zwar hoffen, daß die oben erwähnten 
Angaben der Allgemeinen Zeitung eine genügende Wi⸗ 
derlegung finden werden; gewiß bleibt es aber immer, 
daß es rein unmoglich iſt, das Publicum gegen 
Uebervortheilung zu ſichern, wenn man einzelnen Leu⸗ 
ten deßfallſige Conceſſionen ertheilt, und fie dan im 
Uebrigen nach Wohlgefallen ſchalten und walten läßt. 


J ournalrevue. 

Die „Hannöveriſche Zeitung,“ enthält feit einiger 
Zeit auch wieder Raiſonnements über die politiſchen 
Zuftände jenes Landes, beſonders bezüglich der Ver⸗ 
faſſungsfrage. Nachdem fie neulich umſtändlich eroͤr⸗ 
terte, wie die Hannoveraner viel zu patriotiſch ge⸗ 
ſinnt ſeien, um ihren innern Zwiſt au eine freude 
Behoͤrde, nemlich den deutſchen Bund, zur Eut⸗ 
ſcheidung zu bringen, — eine Aeußerung, der man 
ſelbſt den Vorwurf des Mangels deutſchen Patrio⸗ 
tis mus machte, weßhalb ſich jene Zeitung daruber 
alsbald eutſchuldigte, — ſucht fie nunmehr nachzuwei⸗ 
fen, daß, ſelbſt die günſtigſten Fälle für die Oppoſi⸗ 
tion angenommen, fie doch jedenfalls mindeſtens funf 
Jahre lang auf eine Entſcheidung des Bundes würde 
warten müjlen; darum ſei es gewiß beſſer, jetzt, durch 
eine Verſtändigung der Regierung und der Landesver⸗ 
tretung, moͤglichſt aus einem proviſoriſchen Zuſtande 
zu kommen. — Hiergegen wird nun wieder erinnert: 
jene Suppoſition bezüglich der ſpäten Entſcheidung 
des Bundes entbehre jedes Grundes, ja ſei ſogar 
beleidigend. Ueberdies ſei es ſehr ungeſchickt von der 
hannöverfchen Zeitung, wenn fie aus einem ſolchen 
Mißſtande, wenn er je vorhanden fein ſollte, die 
Trefflichkeit ihrer Sache an ſich, zu erweiſen ſich be⸗ 
mühe; denn es ſei doch augenſcheinlich, daß die 
Rechtsbegründung einer Forderung in einem Proceße 
nicht davon abhänge, ob der Richter fein Urtheil 
ſchnell oder langſam ertheile ꝛc. 


Pfalz. 

„In Nro. 67 der Speyerer Zeitung iſt der mehr⸗ 
fach verbreiteten Nachricht gedacht worden, daß das 
‚zabicale Portfolio“ der Augsburger Allgemeinen Zeis 
tung durch den vormaligen Berner Unterſuchungsrich⸗ 
ter A. Lufft veröffentlicht worden ſei. Unſere Ver⸗ 
muthung von der Unrichtigkeit jenes Geruchtes, hat 
ſich vollkommen beſtätigt, indem wir nunmehr aus 
verläſſiger Quelle erfahren, daß jene Angabe irrig iſt. 


ueber Pferdekraft. 

Der Aus druck „Pſerdekraft“, in Bezug auf Da 
maſchinen iſt zwar in Jedermanns Munde, aber 
Viele wiſſen doch nicht, was, genau genommen, da⸗ 
runter zu verſtehen iſt; deshalb wird folgende Erklä⸗ 


rung aus Boldemann's Schrift: „Ueber Eiſenbahnen 


und Dampfwagen“, Lübeck 1834, nicht unwillkommen 
ſein: „Eine Dierdefraft iſt, nach der in England gil⸗ 
tigen Praxis, gleich derjenigen Kraft, wodurch ein 
Gewicht von 33,000 Pfund in einer Minute einen 
* hoch gehoben wird. Hiebei iſt diejenige Ge⸗ 
chwindigkeit, womit ein Pferd ſich bei mäßiger Ans 
ſtrengung während der Zeit einer gewöhnlichen Tage⸗ 
arbeit in gleichmäßiger Bewegung erhalten kann, und 
dasjenige Gewicht, welches es mit dieſem Grade von 
Anſtrengung ziehender Weiſe heben kann, zum Grunde 
gelegt. Die Geſchwindigkeit per Minute in Fußen, 
und das Gewicht in Pfunden ausgedrückt, find die 
Factoren für den oben angegebenen Ausdruck zur Bes 
zeichnung einer Pſerdekraſt. Rechnet man z. B., daß 
ein Pferd in einer Minute einen Raum von 180 Fu 
durchſchreitet, und daß es bei dieſer Geſchwindigkelt 
eine Zugkraſt dauernd ausüben kann, die einem Ges 
wichte von 180 Pſund gleich iſt: ſo iſt die Summe 
der Kraft, die es ſodann durch einen Raum von 
180 Fuß auſwendet, gleich derjenigen Kraft, wodurch 
ein Gewicht von 180 mal 180 Pfund, oder 32,490 
ſund in einer Minute durch einen Raum von einem 
uß bewegt wird. Statt dieſer Zahl wird aber die 
runde Zahl von 33,000 Pfund angenommen. Da 
nun, nach bekannter Angabe, ein Dampfmagen auf 
borlzontaler Eiſenbahn durch die Adhäſion feiner Ras 
der auf den Schienen einen Widerſtand leiſtet, web 
cher dem zwanzigſten Theile ſeines Gewichtes gleich 
iſt, oder auf jede Tonne einen Zentner beträgt, fo 
übt ein Wagen von 74 Tonnen Gewicht einen Wi⸗ 
derſtand von 74 mal 112 Pfund oder 810 Pfund. 
Dies iſt das Maas feiner Zugkraft, abgeſehen von 
der Geſchwindigkeit. Nun aber ſoll die Maſchine 
mit dieſer Kraft eine Geſchwindigkeit von 10 Meis 
len oder 52,800 ing in einer Stunde verbinden; das 
gibt 880 Fuß ur jede Minute. Multiplicirt man 
nun die Kraft in Pfunden mit der Geſchwindigkeit 
in Fußen per Minute, oder 840 mit 880 ſo gibt das 
Product 739,200 die Zahl der Pfunde, welche in eis 
ner Minute durch einen Raum von einem Fuß be⸗ 
wegt werden; und dies iſt der Ausdruck für die ef⸗ 
fective Kraſt der Maſchine. Dividirt man dieſe Zahl 
durch 33,000 (welche eine Pſerdekraſt bezeichnen), 0 
gibt der Quotient 223 die Zahl der Pſerdekraft, 
welche in der Maſchimenkraſt enthalten iſt. Man 
darf nie außer Acht laſſen, daß die Geſchwindigkelt 
einen weſentlichen Theil des Bedürfaiſſes an Kraft 
ausmacht. Sollte z. B. die Laſt von 75 Tonnen 
durch wirkliche Pferde mit der Geſchwindigkeit des 
gewöhnlichen Schrittes gezogen werden, ſo würden 
dazu 4 bis 5 Pferde genügen; denn ein Pferd zieht 
auf borizontaler Eiſendahn im Durchſchnitt 15 bis 
16 Tonnen. Der Unterſchied zwiſchen dieſer Laſt 
und der, welche bei der Maſchine auf eine Pferdes 
kraft kommt, hat feinen Grund in der Verſchiedenheit 
der Geſchwindigkeit. Rechnet man nur 15 Tonnen 


Brutto, und zieht hiervon, nach Angabe des Herrn 
Glyn, „4 für das Gewicht des Fuhrwerks ad, fo 
bleiben noch 104 Tonnen oder ungefähr 700 Schiffs. 
pfund für die Ladung übrig, die ein einziges Pferd 
auf der horizontalen Eiſenbahn fortziehen kann. 
(Mainzer Zeitung.) 


Deut ſchland. 


München, den 17. April. Wie ich heute ver⸗ 
nehme, wird Se. k. Hoh. der Kronprinz des er ee 
lager bei Augsburg in der Eigenſchaft eines Obriſten 
mitmachen, und als ſolcher fein Jufanterieregiment 
commandiren. Daß Se. k. Hoh. der Prinz Karl die 
Truppen in jenem Lager en Chef commanbirt, iſt nun⸗ 
mehr officiel bekannk. — Graf Karl v. Seinsheim 
(Staatsrath und Regierungspräſident für Oderbaiern) 
tritt in kurzem eine Reiſe nach Frankreich an und 
wird ſich einige Wochen in Paris aufhalten. (A. 3.) 

Wiesbaden, den 17. April. Der nach dem 
Frankfurter Journal in Coblenz unterm 8. d. M. ar⸗ 
retirte ſogenannte geiſtliche Emiſſär Antonio Ornano 
aus Safari der, wie man vernimmt, von dort aus 
über die Gränge gebracht wurde, hat ſich vor eivi⸗ 
gen Tagen hier eingeſunden und iſt geſtern nach 
Unterſuchung ſeines Paſſes von Polizei Seal ausge⸗ 
wieſen worden; er gibt ſich ſür einen Jeſuiten aus 
und ſoll nach ſeinen Papieren (wegen Betrug und 

älſchung) eine zweijährige Zuchthaus ſtraſe erſtanden 
aben. (Frkf. Journal.) 

Leipzig, den 14. April. Am 6. November vo⸗ 
rigen Jahrs wurde den ehemaligen Theilnehmern an 
der Leipziger Burſchenſchaſt ein Urtheil des hieſigen 
Appellatlonsgerichts publicirt, welches den Angeſchul⸗ 
digten Geſängnißſtrafe von 3, 2 und 1 Jahr wegen 
„Thbeilnahme an einer revolutionären Verbindung“ 
zuerkannte, und dieſelben überdieß zur Verwaltung 
von öffentlichen Aemtern und zu allen ſolchen Ge⸗ 
ſchäſtsbetrieben, welche einer obrigkeitlichen Beſtäͤti⸗ 
gung bedürfen, für unfähig erachtete. Das Appella⸗ 
tionsgericht in Dresden hat nun in einem heute dier 
publicirten Urtheil das erſte Erkenntniß dahin reſor⸗ 
mirt, daß fänmtliche Angeſchuldigte „geſtalten Sachen 
nach und in Mangel wahren Verdachts“ freizu⸗ 
ſprechen, die Unterſuchungskoſten aber von jedem 
zu ſeinem Antheile zu tragen ſelen. Eine ſolche Ab⸗ 
weichung der zweiten Inſtanz von ber Anſicht der er ⸗ 
fen, gehört zu den ſehr ſeltenen Fällen. (Fr. Mek.) 

Göttingen, den 14. April. Die 7 Profeſſoren 


wollen den Rechtsweg betreten. Schon iſt Hoſ⸗ 


rath Albrecht von Leipzig hieher zurüdgefebrt, um 
den zur Eingabe der Klageſchriſt von ihm angenoms 
menen Sachwalter zu kaſtruiren. Die Klage wird 
bei der Juſtitzkanzlei in Hannover eingereicht werden, 
und, nachdem ein Urtheil in erſter Inſtanz erſolgt iſt, 
an das k oderſte Juſtiztribunal in Celle zur Entſchei⸗ 
dung in letzter Inſtanz kommen. (S. M.) 


Preuſen. 


Aus dem Groß herzogthum polen, den 12. April. 


Die Maßregeln, welche gegen die hieſige Geiſtlichkeit 


genommen worden, haben den Erfolg gehabt, den 
man erwarten konnte. Die Landrätbe mußten näm⸗ 
lich den Ortspfarrern den Hirtenbrief abnehmen, in 
welchem ihnen beſohlen wird, vor gemiſchten Ehen 
8 warnen, und mußten ihnen verbieten, öffentlichen 
ebrauch davon zu machen. Aber Die kann Nie⸗ 
mand erreichen, welche in der Beichte zum Wider⸗ 
ſtand ermahnen. Die Aufregung iſt nicht unbedeu⸗ 
tend, da den armen Bauern weis gemacht worden, 
ſie ſollten mit Gewalt cvangeliſch werden, oder ſich 
von ihren Frauen ſcheiden laſſen, um Ketzerinnen zu 
heirathen, und umgekehrt. Die lächerlichſten Mährchen 
werden verbreitet. In manchen Dörfern, wo die 
Auseinanderſetzung mit dem Gutsherrn bereits zur 
Ausführung gekommen iſt, meinen die Bauern, wenn 
ſie gezwungen würden, wollten fle wohl evangeliſch 
werden; aber die Faſten würde man ihnen wohl laſ⸗ 
ſen. Dagegen ſind die unangeſeſſenen Bauern am 
meiſten ſanatiſch geſtimmt. (Leipz. Allg. Ztg.) 


Oeſtreich. 


Aus Ungarn, denl g., April. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen, welche Ungarn erlitten hat, gehen in der 
That über alle Vorſtellung. Wollte man alle dur 
dieſelben zerftörten Wobnungen zuſammen zählen, fo 
bürfte die Zahl von 10 — 12,000 wohl noch zu ges 
ring ſein. (Allg. Zig.) 


Großbritanien. 


London, den 9. April. Vor Kurzem wurde zu 
Llanaſſa in Wales das fünfte Kind eines Schmiede 
Kindl und bei der Feierlichkeit waren zugegen: des 

indes Aeltern, ſein Großvater und ſeine Großmut⸗ 
ter, fein Urgroßvater und feine Urgroßmutter, und 
fein Ur⸗Urgroßvater, der eine ziemlich weite Strecke 
gegangen war, um der Taufe deizuwohnen. 

London, den 13. April. In der katholiſchen 
Capelle zu Leiceſter, einer Graſſchafts-Hauptſtadt im 
Herzen Englands, traten am Palm-Sonntag 20 Pers 
ſonen, unter welchen der Oberregiſtrator der Gebur⸗ 
ten, Heirathen und Todesfälle ſür den Bezirk von 
Hinkly, zur katholiſchen Kirche über. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 18. April. In der geſtrigen Depu⸗ 
tirtenſitzung begann die Berathung über die Zinſenre⸗ 
duction. Lamartine ſprach ausgezeichnet dagegen; 
auch Dupin ſoll ſeine Meinung theilen. Heute dauern 
die Debatten ſort. 

es heißt, der Graf d'Espangna ſei nicht über 
die belgiſche Gränze entkommen, ſondern zu Metz ver» 
haſtet worden. 

— Es gebt das Gerücht, der Herzog v. Decazes 

werde zum Miniſter des Innern ernannt werden. (7) 

Liſſaben, den 10. April. Am 4. dieſes hat 
die Königin ſeierlich die neue Conſtitution beſchworen. 

In ihrer Rede an die Cortes ſagte ſie: Zum Beweiſe 
ihrer Aufrichtigkeit wolle fie eine der fhäßbarften 
Prärogative ausüben, welche ihr die neue Conſtitu⸗ 
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tion verleihe: Indem ſie gänzliches Vergeſſen aller 
unglücklichen Zwiſte ausſpreche, welche die Nation 
betrütten. — Hierauf leiſtete der König den Eid in 
die Hände der Königin. 

Hierauf wurden die Cortes aufgelöst. 

Am 6. verkündete das Diario die in der Thron⸗ 
rede blos angedeutete Amneſtie. Dieſelbe it voll⸗ 
ſtändig und umſaßt alle Diejenigen, welche ſeit dem 
10. Sept. 1836 ſich irgend ein politiſches Vergehen 
zu Schulden kommen ließen. 


Rußland. Franzöflihe Blätter ſchreiben aus 
Konſtantinopel vom 28. März: Die Tſcherkeſſen has 
ben einen vollſtändigen Sieg erſochten. Die ruſſiſche 
Armee iſt vernichtet; alle an der Küſte von ihnen 
aufgeführten Werke find dem Erdboden gleich gemacht. 
Tauſende von Ruſſen, die dem Gemetzel entkamen, 
haben ſich nach Erzerum geflüchtet. 


Miscellen. 


Es iſt nicht zu läugnen, daß Minderung der Armuth und 
Mehrung des Umerrichts in dem Streben unſerer Tage liege. 
Nichts aber iſt fo geeignet, den Menſchen an das Höhere zu 
ſeſſeln, als ähte Bildung im Bunde mit Wohlergehen. 


Liffabon, den 27. Marz. Der Nacional bringt ei, 
nen weitläufigen Artikel über das deutſche Theater, Der Vers 
faſſer, der nicht ein Wort deutſch verſteht, ſondern nur das 
wlederkaut, was ſich darüber in engliſchen oder franzöſiſchen 
Schriften findet, ſpricht von einem Goteſched, Weiſſe, Klapi⸗ 
tok, Schiler, Valleſtecis (Schillers Wallenſtein), Kotzebue, der 
von Saul ermordet worden, Baron Cronegh und Goeth. 

a (Allgemeine Zeitung.) 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
—— . K— —-— En 


11562ů Bekanntmachung. 

Bei nachgenannten Militatrabtheilungen der Gars 
nifon Landau werden folgende Tuch⸗ und Leinwand⸗ 
Materialien, dann gefertigte Monturftüce unter den 
allgemein bekannten Akfordsbediengungen an den We⸗ 
nigſtnehmenden in Lieſerung gegeben, und zwar: 
Mittwoch den 25. April früh 9 Uhr beidem 

Inſanterie⸗Regiment vacant Herzog 
Wilbelm: 

2300 Ellen kornblaues, 180 Ellen ſcharlachro⸗ 
thes, 100 Ellen ordinär ſchwarzes Tuch, 3000 El⸗ 
len Pantalon, 4000 Ellen Hemden, 3000 Ellen or 
dinär Futter, und 2500 Ellen Nockfutterleinwand, 
100 paar lederne Handſchuh und 140 0 paar Schuh. 
Und an dieſem Tage Nachmittags 2 Uhr 

bei der Militair⸗Local⸗Berpflegs⸗ 
Commiffion: 
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Ellen Strohſackzwilch, 416 Ellen Kopſpolſterzwilch, 
464 Ellen Brodſackgradel, 288 7 Ellen Lazaretblein⸗ 
tuchleiuwand, 825 Ellen ungebleichte Strohſacklein⸗ 
wand, 157 Ellen z breite Gradel, 1230 Ellen Ums 
techofenleinwand und 2652 Ellen Hemdenleinwand: 


* 


Dann den darauſ folgenden Tag, den 26. 
früh 9 Uhr bei dem In ſanterie-Regi⸗ 
mente Wrede: 

2300 Ellen kornblaues, 125 Ellen ſcharlachrothes, 
50 Ellen karmoſinrethes, 100 Ellen ordiair ſchwar⸗ 
zes Tuch, 3000 Ellen Pantalon, 5000 Ellen Hem⸗ 
den-, 3500 Ellen ordinaır Futter, und 2500 Een 
Rockſutterleinwand, 50 paar lederne Handſchuh und 
800 paar Schuh, wobei bemerkt wird, daß die Gom 
currenten vor der Berfleigerung ſich mit Zeugniſſen 
über die Vermögensverhältniſſe und Gewerbsberech⸗ 
tigung auszuweiſen haben, dann daß weder münd⸗ 
liche noch ſchriſtliche Nachgebote angenommen werden, 
dagegen bei Angebote innerhalb gewiſſer Preiſe, die 
Genehmigung ſogleich erfolgen wird. 

Landau in der Pfalz, den 23. März 1838. 
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Preuß iſch⸗ 


täglich: 
Rhein auſwärts: 

Von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mann 
beim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
mal, nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 
44 Ubr 


Ba Rollen nah Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchenorten zweimal, 
rg Morgens um 7 Uhr und Morgens um 
10 Ubr. 

Bon Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
fhenorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rhein abwärts: 

Bon Mannheim nach Köln und allen Zwl⸗ 
ſchenorten einmal, Nachmittaas 24 Uhr. 

; (NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) . 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſchenn⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor- 
gens 64 Uhr. 

Von Koblenz nach Köln undallen Zwlſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 uud Mit⸗ 
tags 12 Uhr. f 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
können alsdann diejenigen Paſſagiere, welche mit Bil⸗ 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz veriehen find, entweder auf 
das um 7 Ubr von dort abfabrende kölniſche Schiff 
übergehen , oder fle können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz / verweilen, und ihre Reife ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden koͤlniſchen 
Schiffe fortſetzen. 

gi ſeieh idee Preife und die vielfachen 

Erleichterungen für die Paffagiere lub bei 
allen Agenturen der Gefellfchaft, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 
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Sonntag Nro. 79. den 22. April 1838. 


Die projectirte Renteneonverſion in 
Frankreich. 
Die Verhandlungen, welche eben in Frankreich 


Aber die Rentenconverſion, d. h. die Herabſetzung des 
Zins fußes der Staatsſchuld, ſtattfinden, erinnern wie⸗ 
der recht lebhaft an den alten Erfahrungsſatz, wie 
ſehr die Geſammtmaſſe der Staatsbürger — der ganze 
Staat ſelbſt — bei Anleihen übervortheilt werden zum 
Vortheile einzelner Wenigen. 

Für die Gelder, welche Frankreich in den Zeiten 
feiner Bedrängniß aufgenommen, hatte es den Gläu⸗ 
bigern weit mehr verſchreiben müſſen, als es jemals 
wirklich erbielt. Für 60 Fres., die es wirklich baar 
empfing, mußte es Scheine von 100 Fres. ausſtellen, 
und überdies die Geſammtſumme (welche es wirklich 
erhalten, und welche es nicht erhalten, ſondern blos 
verſchrieben hatte), alljährlich mit 5 Procent verzin⸗ 
ſen; — oder vielmehr, es mußte das wirklich vorge⸗ 
ſtreckte Geld mit nahezu neunthalb Procent vers 
zinſen, und überdies eine Capitalſchuld auf dem Pas 
piere anerkennen, die es nicht gemacht hatte. 

Was würde geſchehen, wenn ſich, gerade nach den 
franzöſiſchen Geſetzen, ein Privatmann in einem 
ſolchen klar erweislichen Falle befände 7 Der Richter 
müßte nicht nur den Capitalbetrag der Schuld auf 
ihren wirklichen Werth herabſetzen (d. i. die nomi⸗ 
nelle Schuld von 100 Fred. auf 60 reduciren), ſon⸗ 
dern auch alle über 5, hoͤchſtens 6 Procent geleiſte⸗ 
ten Zahlungen, am ſchuldigen Capitalbetrage abreſch⸗ 
nen, abgeſehen von allen ſtrafrechtlichen Einſchrei⸗ 
tungen gegen den wucheriſchen Gläubiger. 

Nun befindet ſich heute der Schuldner, hier der 
franzöſiſche Staat, in dem Falle, Gelder zu weniger 
wucheriſchen Zinſen geliehen zu bekommen. Wem 
ſollte, ohne Sophiſtik, gar noch die Behauptung bei⸗ 
fallen, der Schuldner habe das Recht nicht, ſich ſei⸗ 
ner Schuld durch Rückzahlung der Nominalſumme zu 
entledigen? Wer ſollte denken, es ſei nicht genug, 
daß er auch das Capital entrichte, welches er blos 


verſchrieben und bisher verzinst, aber gar nicht er⸗ 
halten hatte? Und doch werden ſolche Behauptungen 
alles Ernſtes geltend gemacht; ja die Commiſſion der 
franzöſiſchen Deputirtenkammer iſt unbegreiflicher 
Weiſe auf den Vorſchlag eingegangen, der Staat ſolle 
ſich als Schuldner declariren für noch größere 
Summen, als bisher (ungeachtet er ſie niemals er⸗ 
halten hat), nur um die Gläubiger zufrieden zu ſtel⸗ 
len, und doch wenigſtens etwas von der bisherigen 
Ziuſenlaſt zu erſparen. — Aber ſelbſt dazu will mau 
die Befugniß beſtreiten! e 

Gehen wir nach dieſer Ansetnanderſchung unſerer 
individuellen Anſicht, zu einem kurzen Berichte über 
die beöfallfigen Deputirtenverhandlungen, über. 

In der Sitzung vom 17. April ſprach zuerſt der 
Graf Delaborde gegen die von der Commiſſion 
vorgeſchlagene Maßregel. Er meint, das öffentliche 
Vertrauen würde im In⸗ und Auslande erſchüttert 
werden. Sein Hauptargument ſtüͤtzt ſich aber darauf: 
gegenwärtig bezahle man jährlich 120 Millionen an 
Zinſen, und ſchulde ein Capital von 2400 Millionen. 
Werde die Converſion angenommen, ſo würde man 
zwar nur 104 Mill. Zinſen entrichten, dagegen eine 
Schuld von faſt 3000 Millionen anerkennen. (Was 
folgt hieraus anders, als daß man einfach jedem Gläu⸗ 
biger die Wahl laſſen ſoll, entweder das Capital im 
Nominalbetrage in Empfang zu nehmen, oder ſich eine 
Zinfenrebuction gefallen zu laſſen !) 

Monnier de la Sizeranne redete nach Ges 
nem im entgegengeſetzten Sinne, zwar ohne wichtige 
neue Gründe zum Vorſcheine zu bringen, aber doch 
einleuchtend und gut, auch mit entſchiedenem Beifalle 
der Kammer. 

Liadieres dagegen hat nur die Papierbeſitzer 
im Auge, denen ein Theil ihres Einkommens entzogen 
werden ſoll, ohne daß der Staat mehr, als die ziem⸗ 
lich unbedeutende Summe von etwa 17 Mill. jährlich 
damit gewänne. Er nennt die vorgeſchlagene Maß⸗ 
regel ungerecht, ungeſetzlich, unmöglich, und erbärm⸗ 


lich in ihren Reſultaten. Uebrigens erregt biefer Nibs 
ner oͤfters ein merkliches Gelächter. 
Muret de Bord iſt für die Maßregel, da er 


fie dem Lande nützlich hatt, und da die Miniſter kei⸗ 


nerlei drohende äußeren Vorhältniſſe zu bezeich nen im 
Stande find, welche etwa Schwierigkeiten zu bereiten 
vermöchten. 

Nach ihm erhebt ſich Ta mart ine für die Papier⸗ 
beſitzer. Seine Rede brachte den meiſten Eindruck 
hervor. Er betrachtet zuerſt die Lage der Gläubiger, 
dann die Gefahr, welche für den Staat durch An⸗ 
nahme dieſer Maßregel entſtehen könnte, wenn er 
plötzlich während deren Ausführung von unerwarteten 
Ereigniſſen, z. B. von einer Verwickelung im Oriente, 
betroffen würde. (Allein in dieſer ganzen, ſo viel ge⸗ 
prieſenen Rede finden wir nur eine hübſche Decias 
mation, welche aller ſchlagenden Gründe entbehrt, 
ſonach wol einen vorübergehenden Eindruck hervor⸗ 
bringen, aber nichts beweiſen kann.) 

Damit Schluß der Kammerſitzung vom 17. 

N (Beſchluß folgt.) 


Pfalz. 

* Speyer, den 21. April. Der Winter, der 
ſich vor 8 Tagen aufs Neue bei uns einſtellte, und 
uns neuerdings Sturm, Schnee und Reif brachte, 
ſcheint uns kaum jetzt verlaſſen zu wollen. Es 
ſcheint, daß die alte Regel, „wenn es nicht wintert, 
fo ſommert's auch nicht,“ wieder recht augenſchein⸗ 
lich widerlegt werden ſoll. 

— Der Dienſt der cölniſchen Dampfſchiffe, der 
ſich in dieſem Frühjahre nur bis Mannheim erſtreckte, 
wird vom 23. April an wieder bis Leopoldshafen 
ausgedehnt. 5 

— Kürzlich iſt das Portrait des Hrn. Biſchofs 
Geiſſel (gemalt von Wuſt, gezeichnet von Kauf⸗ 
mann) in der Velten'ſchen lithographiſchen Anſtalt 
in Carlsruhe erſchienen (in Commiſſion von Neidhard 
in Speyer.) Wir kömen dasſelbe als wirkliches 
Kunſtwerk empfehlen. Dieß Blatt beurkundet richtige 
Auffaſſung, neben eben fo fleißiger als geſchickter 
Ausführung. Im Hintergrunde des ſprechend⸗ ähnli⸗ 
chen Portraits erblicken wir ein hübſches Bild des 
Domes mit feiner freundlichen Umgebung. Der Kuͤnſt⸗ 
ler verdient alles Lob. 


Deut ſchland. 
München, den 18. April. Se. Maj. der Kö⸗ 
nig werden am 29. d., und Ihre Maj. die Königin 
mit der geſammten aller höchſten Familie am Tage 


zuvor von München nach Aſchaffenburg abreiſen, um 
dort dle Sommermonate zu verweilen. Gegen die 
Hälfte des Monats Julius werden jedoch Se. Maj. 


der König für allerhöchſtihre on nach Brüs 
ö es best um den 3 9 


bſt zu nehmen. AuAllgem. 31g.) 
Heidelderg, den 17, April. Die Ausſichten 
für die Frequenz unferer Univerfltät im naͤchſten Som⸗ 
mer find günſtig, da ſchon eine Anzahl von unkömm⸗ 


lingen aus Göttingen eingetroffen if. (K. 3.) 


Düffeldorf, den 9. April. Die „Münchener 
politiſche Zeitung“ und der „Courier de la Meuſe“ 
berichten gleichzeitig über eine von hier aus unternom⸗ 
mene amtliche Durchſuchung der Papiere des Dr. Bin⸗ 
terim, Pfarrers in dem benachbarten Dorſe Blik und 
Ruter des päpſtlichen Ordens vom goldenen Sporn. 
Eine ſolche hat allerdings ſtattgefunden, aber nicht, 
wie jene Berichte es darſtellen, als eine Maßregel 
polizeilicher Beſorgniß, ſondern vermoͤge eines gericht⸗ 
lichen Beſchluſſes und nachdem wider den Dr. Bin⸗ 
terim die Kriminalunterſuchung eingeleitet war. Es 
iſt nemlich ermittelt, daß Herr Binterim Verſaſſer 
einer der vielen anonymen Broſchüren iſt, welche in 
Belgien gedruckt, von unbekannter Hand den Be⸗ 
wohnern der benachbarten preußifchen Provinzen zuge⸗ 
ſendet werden und durch ihren Inhalt einer crimis 
nalrechtlichen Rüge unterliegen. (Fr. J.) 

Vom Rhein, den 14. April. Hinſichtlich der 
Ausſicht auf eine von Rom geſchiedene deutſche Na 
tionaltirche, welche bereits in vielen achtbaren Bläts 
tern beſprochen wurde, verdient eine höchſt intereſſante 
hiſtoriſche Thatſache der Vergeſſenheit enthoben zu 
werden. Vor etwa 20 Jahren nämlich war bereits 
ein Comité zur Feſtſtellung obiger Trennung bedacht 
und ſollten in demſelben die Länder Frankſurt, Naſ⸗ 
ſau, die beiden Heſſen, Baden, Würtemberg und 
Bayern repräfentirt werden. Der katholiſche Commiſ⸗ 
fär eines dieſer Länder iſt dem Reſerenten wohl be» 
kannt. (2) (Frkſrtr. Journal.) 

Wien, den 14. April. Bei dem geſtern bei 
Hof ſtattgefundenen Kirchenceremoniel bemerkte man, 
daß ſich Ihre Maj. der Kaiſer und die Kalſerin nebſt 
den Erzherzogen kk. HH., bei der alljährlich ſtattfin⸗ 
denden Adoration des Kreuzes Chriſti in der Hof⸗ 
capelle auf die Erde niederwarſen, und dieſe Hands 
lung ganz fo verrichteten, wie fie unter der Kaiferin 
Maria Thereſſa ehemals vollzogen wurde. Der männ⸗ 
liche und welbliche Hoſſtaat folgte dieſem Act mit 
großer uuferbauung. Seit mehr als 60 Jabren unter 
den Kaiſern Joſepb, Leopold und Franz fol diefe Ce⸗ 
remonie auf ähnliche feierliche Weiſe nicht mehr ſtatt 
geſunden haben. (Frank. Merk.) 

Schweiz. 

Uri, den 14. April. Hr. Fürſrrech Franz Jauch 
ſoll den Hrn. Caplan Scheuber, welcher Ablaßzeddel⸗ 
chen, die er bloß ſür einen Rappen gekauft datte, 
für einen Batzen das Stück verkaufte, deb m biſchoͤf⸗ 
lichen Eommiſſariat als Wucherer angeklagt haben. 


Frankreich. 
Die nene Würzburger Zeitung ſchreibt in ihrer 


104. Nummer aus Paris wortgetreu, wie folgt: 


„Paris den 10. April. Am verfloſſenen Sonntage 
hatte Louis Philipp die Ehre, den pöͤpſtlichen 
Nuntius, den Grafen von Bendp re., zu empfangen.“ 

ee, ene 
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Rom. Der preußifche Regtermngeranh enges 


mann ift am Palmfonntag vom Papſte zum Fußkuſſe 
ugelaſſen worden. — Auch die Münchener politifihe 
Velten erklärt nun von Rom aus, die auſtüh teriſchen 
Schreiben, welche im Namen Spinelli's aus Belgien 
in Rbeinpreußen verbreitet worden, ſeien unächt, mer 
nigſtens von Rom keinerlei Auftrag dazu ertheilt. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 12 19. April. Die Rentenconderſionsfrage ward 
eſtern in der Deputirtenfammer noch immer nicht enlſchieden, 
ondern die Berathung wird heute noch fortgeſetzt. 

— Marſchall Sonit wird zur Krönung der Königin Vie 
toria nach London, und St. Aufaire, unfer Geſandter in Wien, 
zur . . nach Mailand abgehen. 

— Die Verhaftung des Grafen d'Espagna zu Metz beſtaͤ⸗ 

tigt ſich nicht. . 

Spanien. Am 10. April ſoll ein Treffen zwiſchen den 

Chriſtinos unter General Carbo und den Carliſten vorgefallen 

fein, in welchem über 2000 Mann auf beiden Seiten umge⸗ 
kommen fein ſellen. Man weiß nicht einmal den Ort des 

Kampfes mit Beitimmtheit anzugeben, deſſen ungeachtet ſchrei⸗ 
den die Anhänger beider Parteien ſich den Sieg zu. 

Schwyz, den 15. April. Der große Rath hat den An⸗ 
trag zum Geſetz erhoben, daß alle gemiſchten Ehen verboten 

ſein Fllen. a 

Berlin, den 17. April. Kalſer Nicolaus wird im Mai 
nicht bieber kommen, da er das Paufafifche Armeecorps neu 
organifiren will, um ſiegreicher gegen die aufrühreriſchen Ge 
dirgsvölker aufzutreten. — In Poſen foll die größte Strenge 
des Geſetzes gegen diejenigen ausgeübt werden, welche ſich von 
der jetzt überhand nehmenden ungehorſamen und widerſetzlichen 

Partei verleiten ließen, Unruhen im Staate anzufachen. Dem 
Hrn. v. Dunin iſt dieſerhalb jetzt ſchon ein gerichtlicher 2% 
ceß gemacht. und man glaubt, daß ein abndendes Verfahren 
gegen dieſen Geiſtlichen gleich in Kraft treten werde. (3 3.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Coufir mation. 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrdunderts kam 
die Confirmation als eine öffentliche kirchliche Hand» 
lung, die jährlich mit den Catechumenen eines Kirch⸗ 
ſpiels zugleich gehalten wird, allgemein in Gebrauch. 
In der neueiten Zeit hat man, das Hehre dieſer res 
ligisſen Handlung erkennend, viel gethan, um ſelbe 
recht feierlich zu begehen; der Zweck der Confirma⸗ 
tion aber, den jungen Ghriften eine Weihe ihrer nun 
mit ſelbſiſtaͤndiger Thätigkeit zu erſtrebenden religiös 
ſen und moraliſchen Mündigkeit zu geben, erſordern 
nur Eindringlichkeit und einfache Würde der Reden, 
Gebete und Gefänge, um eine Rührung in den Her⸗ 
zen der Jünglinge und Jungfrauen hervorzubringen, 
die um fo bleibender wirket, je mehr fie ſich auf ihre 
eigene Einficht, Ueberzeugung und Frömmigkeit grün⸗ 
det; dieſe aber hängt bauptſächlich von der Sorgſäl⸗ 
tigkeit 8 Gewiſſenhaftigkeit ihrer Erzieher und 
Lehrer ab. e N 


7 
. 


14. April fand ein ſolch ſrierlicher Act auch 


im Bethauſe der ifraelitifchen Gemeinde in Landau 


ſtatt, wo drei Mädchen und zwei Knaben ihr Glaudens⸗ 
bekenntniß nach vorhergegangener 2 ablegten. u 
Die Art und Weife , wie dieſe Feierlichkeit voll⸗ 
zogen wurde, verdient mit Recht die ollgemeine Aner⸗ 
kennung — denn ſchon dadurch, daß Herr Rabbiner 
Grünebaum die Worte des Apoſtels Paulus er⸗ 
kannte: Kap. 14. V. 19.: „Ich will in der Gemeinde 
lieber fünf Worte reden mit meinem Sinne, auf daß 
mich andere verſtehen, als ſonſtige zehntauſend Worte 
Sprache“ — bat ſich derſelbe zum 


Bal Feiner Dane ge verpflichtet — da in⸗ 


deſſen der Herr Rabbiner hiebei noch die Worte bethäs 
— „Ich will beten mit Geiſt, ich will ſingen 
mit Verſt and, 1 Kor. Kap. 14. V. 11., fo haben 
wir noch die ſchöͤne Ueberzeugung gewonnen, daß der⸗ 
ſelbe auch fernerbin ſtreben wird, die Worte des Dich⸗ 
ters zu verwirklichen: a 

„Wirke Gutes 

Du nahrſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 

Bilde Schönes! 

Du ſtreuſt Keime des Göttlichen aus. ” 

Nachdem Herr Grünebaum den Text feiner 
Rede: Pf. 119, V. 106: 

„Ich ſchwöre, und will es halten, 
Zu beobachten Deine liebevollen Geſetze“ 
auseinander geſetzt hatte, ſprach er auch Folgendes: 

Es fei heute das erſtemal, daß die biefige iſraeli⸗ 
tifche Gemeinde ihre Kinder confirmiee; um der 
Schwachen Willen finde er ſich veranlaßt, dier einige 
Worte über den wahren Geiſt eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens zu ſagen. f l 

Manche könnten glauben, es ſei das eine von an⸗ 
dern Confeſſlonen neu aufgenommene Inſtitution und 
könnten daraus eine Gefahr für den alten Glauben 
der Väter wittern; aber dieſe irrten fich in der Ber 
deutung des Wortes. Dieſe heilige Handlung habe 
nicht den Zweck, die Kinder in ihrem Glauben zu bes 
ſtättigen — nein! der Iſraelit ſei ein geborner Gottes⸗ 
verehrer und bedürfe als ſolcher keine Beſtätigung; 
aber die zarte Jugend in itrem Glauben zu befeftigen, 
das ſei die wahre Tendenz einer iſraelitiſchen 
firmation. 

Andere könnten auch einen Anſtoß darin "finden, 
daß auch das weibliche Geſchlecht dabei zugelaſſen 
werde, dieſes Geſchlecht, das nach den bisherigen 
Gebräuchen nicht nur von allem e Unterricht, 
ſondern ſelbſt bis zu ſeiner Verehelichung von dem 
Beſuche der Synagoge ausgeſchloſſen war; dieſem 
ſage er, daß ein ſolches Zulaſſen durchaus nirgends 
im Talmud verboten, ſondern blos eine aus dem 
Orient, dem Lande der Sclaverei und eiſerſüchtigen 
Abfverrung dieſes dort fo unglücklichen Geſchlechtes, 
zu uns herüber gekommener Gebrauch ſei; ein Miß⸗ 
brauch vielmehr, den wir jeden Augenblick abfhaffen 
könnten, ja abſchaſſen müßten, indem hier das Weib 
als Familienmutter auch großen Antheil an der Er⸗ 
ziehung der Kinder nehme und dader auch eben fo 
gerechte als nothwendige Anſprüche auf den Unter⸗ 
richt in der Religion machen könne. Auch fei die 
Synagoge nicht allein ein Bethaus, ſondern auch ein 
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gion — über die Pflichten 1 ſich ſelbſt, gegen 
ihre Mitmenſchen und gegen Gott. 8 

Die ganze Handlung trug das Gepräge reiner Re; 
ligtöſität: die rührende Scene, wie zuerſt die Vater, 
daun der würdige Geiſtliche die Kinder durch das 
alte patriarchaliſche Handauflege ſegneten, ließ kein 
Auge thränenleer. Hierauf ſprach der Letztere noch⸗ 
mals ſchoͤne Worte der Weihe an die jungen Confir⸗ 
manten, und empfahl ibnen vor Allem treues Halten 
an dem Glauben ihrer Väter, d. h. treues Halten an 


ſelbſt. 
1 dag geneinſchaſtliche Herſagen der Glaubensar⸗ 
tikel, fo wie des Gebetes zu dem Allmächtigen um 


Kraft und Stärke zum unerſchütterlichen Aus harren 


in demſelben, fo wie das Gebet des frommen Rabbis 
ners für das Wohl der Confirmanten, waren ergreis 
ſende Worte aus dem Herzen zum Herzen geſprochen. 
Als ein Andenken an dieſen wichtigen Tag ihres 
Lebens, ertheilte er jedem Kinde einen religiöfen Denk⸗ 
ſpruch, auf ein Blatt Papier geſchrieben, und ihr 
ſchoͤner Geſang eines deutſchen Gottesliedes ſchloß 
eine Feyer, die bei allen unweſenden nur die anges 
nehmſten Erinnerungen zurückzulaſſen vermag. 
Wahrlich! wenn alle iſraelitiſchen Gemeinden in 
dem Geiſte der hieſigen handeln — wenn alle einen 
Grünewald zum Rabbiner und einen üſchafſen⸗ 
durg zum Schullehrer wählen, dann wird ihre 
Gleichſtellung mit andern Kindern Gottes nicht mehr 
in 1 fie werden fich durch ſich ſelbſt eman⸗ 
cipiren; eine Emanzipation, die nur allein dieſes hi⸗ 
ſtoriſchen Volkes der früheſten Zeitgeſchichte würdig iſt. 
Mehrere königl. Beamte, Officiere und Bürger 
aus Landau wohnten, auf erhaltene Einladung, dies 
ſem Feſte bei und hatten alle Urſache dem Herrn Rab⸗ 
biner für den Genuß fo fchöner ns zu danken. 
a: 
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(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Mit dem 23. d. M. wird der Dienſt der Dampf⸗ 
ſchiffe bis Leopoldshafen ausgedehnt werden, ſo zwar, 
daß das Schiff Prinz Wilhelm, von jenem Tage ab, 
täglich Mittags um 124 Uhr, nach Anfunft des Mains 
zer Schiffes, von Mannheim nach Leopoldshaſen, und 


«und Unterrichtstaus. zeln alter, ehrmürbiger 
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— EIER gelegene Wohndaus, worin bis⸗ 
Me Conditoreigeſchäft mit bedeutenden Vertheil 
betrieben wurde, am Montag, den 30. April, Nach 
mittags zwei Uhr, auf diesſeitigem Bureau üffen: 
verſte 19955 und um 4 Uhr, vorbehaltlich obervermund⸗ 
ſchaftlicher Genehmigung, zugeſchlagen. 
Mannheim, den 24. März 1838. an 
. Groß herz. Bad. Stadtamtsreniforat: 
Leers. an 


11581 Wein: und Faſt⸗ Verſteigerung zu 
Neuſtadt an der Haardt. N 


Mittwoch's, den 25. d. M. Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr, werden Behufs der Li⸗ 
quidation des Nachlaſſes von Herrn Gott⸗ 
ſried Wilhelm Lang, im Leben Gutsbeſſtzer dahier, 
die dahin gehörigen, von dem Verlebten in feinen eis 
genen, meiſtentheils in den beiten Lagen hiefigen Ban» 
nes gelegenen Weinbergen erzielten und reingehalte⸗ 
nen Weine, in dem zu dieſer Verlaſſenſchaſt gehöri⸗ 
gen Hauſe dahier an die Meiſtbietenden verſteigert, 
und zwar: „an 

en Liter 1833er Neuſtadter Traminer. 
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„ 1834er „ Bau, 
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10 „ 1837er Pr FR 

Die Proben konnen ſowohl am Tage der Berfteis 
gerung, wie auch Tags vorher an den Faͤſſern ges 
nommen werden. 

An demſelben Tage ſogleich nach vorerwähnter 
Verſteigerung oder Nachmittags 2 Uhr wird auch zur 
Verſteigerung der zu derſelben Verlaſſenſchaft gehöris 
gen Fäſſer und Herbſtbütten geſchritten. 

Dieſe Faͤſſer, 45 an der Zahl und 10 große Büts 
ten ſind alle in dem beſten Zuſtande, und definden 
ſich unter den erſteren: 5 

3 wovon jedes für 66 Ohm 

1 für 58 

3 wovon jedes „ 40 „ 
77 30 7 
„ 25 „ 


* 1 
[23 [23 
[23 [0 „ 
Mehrere 5 
10 bis zu 1 Ohm Gehalt. 
Neuſtadt, den 5. April 1838. u 
Werner, Rotär 
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den 24. April 1838. 
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® Speyer, den 23. April. Die Statuten für 
die Nheinſchanz⸗Berbacher Eiſenbahngeſellſchaft ha⸗ 
ben in nachfolgender Weiſe die königl. Genehmigung 
erhalten. (Der Verwaltungsrath der genannten Ge⸗ 
ſellſchaft iſt darauf bin auf den 3. Mai nach Speyer 
zuſammenberufen worden. — Man ſieht einer gleichen 
Genehmigung der Rheinſchanz⸗Lauterburger Geſell⸗ 
ſchafts⸗Statuten entgegen.) 

Ludwig von Gottes Gnaden König 

von Baiern, Pfalzgraf ꝛc. ꝛc. 

Wir haben, nach Einſicht der Verhandlungen über 
die Bildung der Actiengeſellſchaften für die beiden 
in der Pfalz zu erbauenden Eiſenbahnen, und über 
die Feſtſtellung der Geſellſchaftsſtatuten beſchloſſen, 
was folgt: 

Wir ertheilen der anonymen Geſellſchaft für die, 
von der Rheinſchanze nach Bexbach zu Crichtende 
Eiſenbahn, — wie ſich dieſelbe, zufolge der, die Sta⸗ 
tuten nach ihrem vollen Inhalte enthaltenden Nota⸗ 
riatdurfunde vom 30. März d. J. unter dem Namen: 
„Baieriſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft der 
Pfalz, Rheinſchanz⸗ Berbacher Bahn“ — 
gebildet hat, in Gemäßheit des Art. 37 des in der 
Pfalz geltenden Handelsgeſetzbuches Unſere Landes⸗ 
herrliche Genehmigung, unter nachſtehenden Beſtim⸗ 
mungen und Vorbehalten: 

1) Das in 5. 5 der Statuten erwähnte, durch 
Actien aufzubringende Capital, iſt nicht blos für den 
Bau, fondern gemäß des $. 22 der Statuten, auch 
für die zum Baubetrieb erforderliche Aus ſtattung und 
erſte Einrichtung beſtimmt, ſohin die dießfallſige Be⸗ 
ziehung in §. 5 hienach zu berichtigen. 

2) In landesväterlicher Berückſichtigung des, 
für die Induſtrie und den Verkehr der Pfalz fo wich⸗ 
tigen Unternehmens wollen Wir dem Antrage der Ge⸗ 
ſellſchaft bezüglich des, auch nach Ablauf der Conceſ⸗ 
ſionsperiode (5. 6) ſich vorbehaltenen Eigenthums an 


den Mobiliarangehörungen der Bahn in ſo weit ſtatt 
geben, daß ſeiner Zeit bei dem Uebergange des Eigen⸗ 
thumes der Bahn und ihrer Attribute an den Staat, 
eine ſchiedsrichterlich zu ermittelnde Vergütung für den 
Fall, und in dem Maße geleiſtet werde, als die, 
das Mobiliarvermögen der Geſellſchaft bildenden, zu 
dem Bahnbetriebe erforderlichen Inventarſtücke, na⸗ 
mentlich Locomotive, Transportwägen ꝛc. zu dem bes 
merkten Zeitpuncte ſich in völlig brauchbarem Zu⸗ 
ſtande befinden werden, und als die Landesregierung 
von dieſem Abloͤſungsrechte Gebrauch machen will. 

In Anſebung aller übrigen Zugebörungen ohne 
Unterſchied bewendet es bei der Beſtimmung des er⸗ 
ſten Abſatzes des §. 6, wonach keinerlei Erſatz oder 
Vergütung bezüglich der an den Staat als freies Ei⸗ 
genthum übergehenden Gegenſtände ſtattfindet. 

3) Hnfichtlicd der Anwendung des Stempels und 
der Einregiſtrirungsabgabe auf die Interimsſcheine 
und Actiendocumente, und auf die Ulebertragungen 
derſelben ($. 9) wollen Wir dieſe pfälzifche Eiſen⸗ 


bahugeſellſchaft nach denſelben Grundſötzen, wie die 


übrigen Eifenbahngefellfchaften des Königreiches, bes 
handelt willen. 

4) Die Feſtſtellung des Verhältniſſes zur Poſtan⸗ 
ſtalt bleibt gemäß §. 15 der Statuten beſonderer 
Verhandlung und allerhöchſter Entſcheidung vorbe⸗ 
halten. 

5) Die Beſtimmungen des $. 18 gelten nicht nur 
in dem dort bezeichneten Falle des wirklich ausge⸗ 
brochenen Krieges, ſondern in gleicher Weiſe auch 
dann, wenn die Zerſtörung, Hemmung oder Schlie⸗ 
ßung der Bahn als Vorſichtsmaßregel angeordnet 
wird. 

6) Es unterliegt keinem Anſtande für das Ver⸗ 
hältniß, in welchem die Actionäre ihr Stimmrecht bei 
Fragen über Abänderung der Statuten auszuüben ha⸗ 
ben (S. 21) die Beſtimmungen des 5. 41 (reſp. 38) 
der Statuten zur gleichmäßigen Anwendung zu bringen. 

7) Da die Geſellſchaft von Anordnung eines be⸗ 


ſondern Verfahrens, mit ausgeſchiedenem Fonde, für 
die Tilgung des Geſammtactiencapitals im Laufe der 
Conceſſionsperiode, — Umgang genommen, und das 


mit zu erkennen gegeben hat, daß ſie ſowohl in ihrer 


Geſammtheit, als für die einzelne Geſellſchaftsglie⸗ 
der, die Befriedigung ihres Guthabens an beſagtem 
Capitale, in der durch die Conceſſion und nach Maß⸗ 
gabe der Statuten erlangten Benützung der Eiſenbahn 
finde, ſo laſſen Wir es hiebei zwar bewenden, befeh⸗ 
len jedoch, daß in ſaͤmmtlichen auszugebenden Actien⸗ 
Documenten deßhalb der erforderliche Beiſatz mit 
ausdrücklicher Hinweiſung auf Unſere gegenwärtige 
Entſchließung aufgenommen werde. — 

8) / Uebereinſt immend mit den, dießfalls in der Ges 


ſetzgebung der Pfalz begründeten allgemeinen Regie⸗ 


rungsrechten behalten Wir Uns die Zurücknahme der 
gegenwärtigen Beſtätigungsacte, ſohin die Auflöfung 
der Geſellſchaft, — jedoch ohne Nachtheil der Rechte 
Dritter — für den Fall einer Verletzung oder Nichts 
vollziehung der Statuten vor. Wir werden jedoch 
von dieſem Rechte nur mit entſprechender Rückſicht 
auf die Beſchaffenheit des Falles, — und, ſofern es 
ſich von Nichtbefolgung handelt, nach vorgängiger 
beſonderer Aufforderung und Warnung, demungeach⸗ 
tet aber bezeugten beharrlichen Ungehorſam, Gebrauch 
machen laſſen. 

99 Eben fo bleiben die ſinanzgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die künftige gewerbliche Beſteuerung der 
Eiſenbahn⸗Unternehmungen vorbehalten. 

München, den 19. April 1838. 
Unter.: Ludwig. 
unterz.: Frhr. v. Giſe, — v. Wirſchinger, — 
v. Abel. 
Auf koͤnigl. Allerhöchſten Befehl der Generalſecretär, 
gez.: E. v. Kobell. 


* Die projectirte Renteuconverſion in 
Frankreich. 
ortſetzung.) 

In der Deputirtenſitzung vom 18. April dauerten 
die Verhandlungen fort. Die Behauptung, der Staat 
beſitze gar nicht das Recht, ſeine Schuld abzutragen, 
ward doch diesmal nicht ferner erwähnt, ſondern nur 
behauptet, es ſei nicht gerathen, die Maßregel im 
jetzigen Augenblicke auszuführen, und ſie werde die 
Vortheile nicht gewähren, welche man von ihr er⸗ 
warte. So ſprachen in der Hauptſache die Gegner 
des Antrags. Die Vertheidiger desſelben kämpften 
ohne beſondere Geſchicklichkeit, und es gebrach ihnen 
offenbar an der nöthigen Umſicht, um die Wichtigkeit 


der vorgeſchlagenen Maßregel in allen Theilen wür⸗ 
digen zu konnen. 

Von den einzelnen Rednern bemerkte Gauthier 
de Rumilly: man ſpreche immer von der traurigen 
Lage der Staatspapierenbeſitzer; als ob die traurige Lage 
der Land⸗ und anderer Beſitzer gar keine Beachtung 
verdiene. — Duchatel, der ehemalige Miniſter, iſt 
für das Princip der Zinsherabſetzung, behauptet aber, 
man habe zu große Erwartungen vou den Folgen der 
Maßregel: man hoffe auf Herabſiuken des Zinsfußes im 
gewöhnlichen keben; ferner darauf, daß bedeutende Gas 
pitalien von jetzt an der Induſtrie ꝛc. zugewendet werden 
würden; ſodann, daß der öffentliche Credit ſteigen 
werde; endlich auf eine jährliche Erſparniß von 12 
Millionen für den Staat. Er theile jene Erwartun⸗ 
gen nur bezüglich des letzten Punktes. (Das Debats 
freut ſich darauf hin, daß die Täuſchungen durch die 
Verhandlungen enthüllt würden. Der Courrier und 
das Commerce dagegen vertheidigen die Anſicht, daß 
entſchiedene Vortheile auch in den andern Punkten 
ſich ergeben würden.) — Der von feiner Krankheit 
noch nicht völlig wieder hergeſtellte Finanz miniſter 
ſpricht ſich gleichfalls für die Rechtmäßigkeit der Con⸗ 
verſlon aus, beſtreitet aber, daß jetzt der geeignete 
Augenblick zur Ausführung ſei. Die amerikaniſchen 
Banken haben ihre Geldzahlungen eingeſtellt; begin⸗ 
neu ſie wieder mit dieſen, fo muß fo viel gemünztes 
Geld nach Amerika fließen, daß bei uns Mangel ent⸗ 
ſteht; geſchieht dies aber nicht, ſo werden gerade 
hiedurch andere bedeutende Unfälle herbeigeführt. 
Auch würden dadurch gerade viele Capitalien den 
betrügeriſchen Börſeſpeculationen zugewendet werden; 
deßhalb iſt mindeſtens zu warten, bis ein neues Ge⸗ 
ſetz über die Geſellſchaften en commandite erſchienen 
fein wird. — Berryer ſtimmt für den Vorſchlag 
und gegen jede Vertagung. 

Sitzung vom 19. Heute wird von den auftre⸗ 
tenden Rednern in der Hauptſache nicht einmal die 
Ausführbarkeit der Maßregel an ſich beſtritten, ſon⸗ 
dern die Frage dreht ſich zunächſt darum, auf welche 
Weiſe die Ausführung zu geſchehen habe. Der Am 
tragſteller Gouin, dann Garnier Pages, Berryer und 
Thiers ſchlagen in dieſer Beziehung verſchiedene Pläne 
vor, welche ſie ſich dann gegenſeitig bekämpfen. Das 
Auffallendſte iſt uns hiebei nur das, daß die meiſten 
dieſer Redner eine Beibehaltung der bisherigen Amor⸗ 
tiſationsweiſe verlangen. Es würde uns dieſe Er⸗ 
ſcheinung ganz unbegreiflich fein, weng wir nicht 
laͤngſt die traurige Ueberzeugung erlangt hätten, daß 
fo viele Wortführer, von den verſchiedenen Partelun, 


gen, aller tiefern Kenntniß der Natioralöconomie ent 
behren, — jener wichtigſten aller Wiſſenſchaften, wenn 
es die höhere Verwaltung eines Landes gilt. Aber 
ſtaunen wird man in ſpätern Zeiten wol darüber, daß 
ſolche Anſichten in der franzöſiſchen Deputirtenkam⸗ 
mer jetzt noch eine faſt ſo unbedingte Geltung finden 
konnten, nachdem die ausgezeichnetſten Schriftſteller 
den Briten über Nationalöconomie, die Täuſchung 
des Amortiſationsſyſtems längſt fo klar nachgewieſen 
haben! (Beſchluß f.) 


Deut ſchland. 


München, den 19. April. Hr. v. Rudhart, in 
der Reconvalescenz begriffen, wird ſich noch mehre 
Wochen in Trieſt auſhalten müſſen, ehe er nach Baiern 
zurückkehren kann. (Allg. Ztg.) 

Frankfurt a. M., den 12. April. Außer der 
Osnabrückſchen Petition fol nun auch noch eine ans 
dere von hannoverſchen Orten hier angelangt, aber 
der Bundes verſcimmlung noch nicht überreicht worden 
ſein. Man ſcheint indeſſen mehr und mehr zur Ueber⸗ 
zeugung zu gelangen, daß, ſo bald die hannoverſche 
allgemeine Ständeverfammlung den neuen Verſaſſungs⸗ 
geſetzesentwurf gut geheißen, von einer Proteſtation 
einzelner Corporationen Hannovers gar keine Rede 
mehr fein koͤnne. (Prß. Sts. Ztg.) 

Frankfurt, a. M., den 18. April. Wie man 
vernimmt, ſind in dem zum Beſten der Peſther ge⸗ 
gebenen Concerte, nach Abzug der allerdings nicht 
unbedeutenden Koſten, über 4000 fl. eingenommen 
worden. 5 

Am 16. April ſtarb Johanna Schopenbauer zu 
Jena plötzlich am Lungenſchlage. Sie wurde 1770 
zu Danzig geboren, die Tochter des Senators Tro⸗ 
fina und verheirathete ſich mit dem Bankier Scho⸗ 
penhauer, mit welchem fle Reifen durch mehre Län⸗ 
der Europas machte. Nach ihres Gatten Tode lebte 
ſie ſeit 1806 in Weimar. Ihre Romane und Reiſe⸗ 
beſchreibungen haben das Verdienſt feiner Beobach⸗ 
tung und gewandter Darſtellung. hre Schriſten 
ſind in 24 Bänden geſammelt. . 

Hannover, den 15. April. Das Cabinett ver⸗ 

fündet den in die Ferien gereisten Ständen, und 
macht namentlich auch die Wahlkorporationen auf⸗ 
merkſam, daß nach beendigten Ferien, den 23. d. M., 
zwei wichtige Geſetzentwürſe, welchen eine große An⸗ 
zahl der Hannoveraner entgegenſehen, nämlich ein 
Geſetzentwurf wegen Erpropriationen zum Beſten von 
Eifenbahnen und ein anderer, ein Creditinſtitut für 
bäuerliche Grundſtucke zur Beförderung der Ablöfung 
betreffend, würden vorgelegt werden. — 

Aachen, den 12. April. Das hier verbreitet ges 
weſene Gerücht, das Domcapitel in Köln habe ſich 
nach der Zurückziehung mehrerer Capitularen factiſch 
aufgelöst, und demzufolge hätte der Erzbisthumsver⸗ 
weſer, Hr. Hüsgen, feine Stelle niedergelegt, kam 
aus derſelben unlautern Quelle, wie die Nachricht, 
daß der hieſige, durch feine Polemik und Controvers⸗ 


predigten bekannte Pfarrer Nelleſen von Rom aus 
zum Erzbisthumsverweſer ernannt ſei. (Allg. 31g.) 
Berlin, den 17. April. Der Cabinetsbeſehl ge⸗ 
5 die Emiffäre und Agenten auswärtiger geiſtlicher 
bern, welche nicht allein ſogleich verhaſtet, ſondern 
auch auf Feſtungen in ſichern Gewahrſam gebracht 
werden ſollen, wo dann nachträglich der Prozeß ge⸗ 
gen fle eingeieitet wird, hat ber feinem ungewöhnli⸗ 
chen Inhalt, der gegen unſere mit Cautelen aller Art 
umpfählte Criminat-Geſetzgebung abſticht, einen tie⸗ 
fen Eindruck gemacht. (Schw. Merk.) 
— Aus Poſen vernimmt man, daß der Erzbifchof 
von Dunin mehrere Male amtlich vernommen worden 
iſt, ſich jedoch hartnäckig geweigert hat, die forte 
Behörde als Richter anzuerkennen, oder Yuffchlüffe 
über diejenigen zu ertheilen, welche ihn zu fo ſeh⸗ 
lerhaſten Schritten gegen den Staat verleifeten. Der 
Erzbiſchof war fein ganzes Leben über ein höͤchſt 
friedfertiger Mann, von ſchwachem Character und 
manchen weltlichen Freuden zugetan, liebenswürdig 
im näheren Umgang und jeder finſtern aſcetiſchen 
Strenge von Grund aus abgeneigt. (S. M.) 


Von der Netze, den 3. April. Daß der Erz⸗ 
biſchof von Poſen zwar nicht ſuspendirt, aber unter 
N Aufſicht geſtellt, ſein Gehalt mit Beſchlag 

elegt iſt und ſeine Papiere ihm abgenommen ſind, 
iſt bekannter als die nächſte Veranlaſſung zu dieſer 
Maßregel. Nach dem Befcheide, den er auf- fein 
Schreiben an den König erhalten hatte, verhielt ſich 
der Erzbifchof ruhig; als er ſich aber weigerte, ſei⸗ 
nen Dificial, der den das papſtliche Breve noch über» 
bietenden Hirtenbrief wegen der gemiſchten Ehen er» 
laſſen hatte, zu ſuspendiren, trat gegen ibn das ers 
wähnte Verfahren ein. Jener Hirtenbrief wurde 
überall confiscirt; doch ging dabei der geiſtliche Trotz 
egen die Regierung ſo weit, daß unter Anderm der⸗ 
fel e noch am 1. April in Bromberg in beiden katho⸗ 
liſchen Kirchen von der Kanzel in deutſcher und pol⸗ 
niſcher Sprache verleſen wurde. Der daſige Cfathos 
liſche) Conſiſtorlalrath F. hat auf das an ihn ergan⸗ 
ene Verbot zu Protokoll erklärt, daß er nach einem 
agraphen des Landrechtes in allen Amts ſachen 
nur ſeinen geiſtlichen Obern zu gehorchen habe, daß 
er alſo auch in dieſem Falle Folge leiſten und die 
weltlichen Nachtheile, welche ihn deshalb treffen 
könnten, mit Ergebung in den Rathſchluß Gottes 
tragen werde. (Reipziger Allg. Ztg.) 

Wien, den 16. April. Am künftigen Sonntag 
wird die große Redoute (mitte fl. C. M. Entree 
für die Perfon) zum Vorthelnl von Peſth und Oſen 
ſtatthaben. Die Zahl der abgefeten Loſe der hie⸗ 
mit verbundenen Lotterie dürfte wohl die erſte An⸗ 
gabe von 100,000 noch überſteigen. (Schw. Merk.) 


Niederlande. 


Die preußiſche Staatszeitung enthält ſolgenden 
in ihren Spalten bemerkenswerthen Artikel: Lüttich, 
den 12. April. Belgiſche Blätter bemerken, daß das⸗ 
jenige, was jetzt in unſerm Lande paſſire, ſehr leb⸗ 
baft an die Ereigniſſe vor der Juli⸗Revolutlon in 
Frankreich erinnere. Wie jetzt hier, ſo zogen damals 


auch dort die Miſſlonsprediger im Lande herum; wie 
jetzt hier, ſo hatte ſich damals auch dort der intelli⸗ 
ente und urtheildfähige Theil der Bevölkerung gegen 
Treiben der Jeſuiten ausgeſprochen, und wie 
jetzt hier, ſo iſt damals auch leider dort auf die 
Stimme derjenigen nicht gehört worden, die darauf 
aufmerffam machten, daß wir nicht mehr im fünf 
zehnten Jahrhundert lebten, daß die Zeit vorüber ſei, 
wo ein Concilium Männer wie Huß und Hieronymus 
von Prag im ſchreienden Widerſpruche mit dem ihnen 
ſeierlich r Wort zum Scheiterhaufen vers 
dammte, und daß jetzt kein Monarch mehr den Geiſt⸗ 
lichen ſeines Landes geſtatten könne, die Befehle aus⸗ 
wärtiger Obern, den Landesgeſetzen zum Trotz, in 
Ausführung zu bringen. Haden doch der Bürger 
meiſter und der Communalrath von Tilff auch nichts 
Anderes gethan, als daß fle den Miſſionspredigern 
zeigten, wir leblen nicht mehr in jenen Jahrhunder⸗ 
ten, wo die Päpſte und die Bifchöfe den König und 
die Landesbehörden als ihre Vaſſallen betrachteten. 
Es wird zwar jenen Männern vom „Courrier de la 
Meuſe“ der Vorwurf gemacht, daß fie damit ihren 
Charakter als gute Katholiken verleugnet hätten, aber 
fie antworten mit Recht, daß zu allen Zeiten, und 
zwar ſchon lange vor der Reformation, diejenigen 
uten Katholiken, die auf ihre Ehre und auf bie 
ürde ihres Vaterlandes bedacht geweſen ſeien, den 
Uebergriffen des Fanatismus, den Anmaßungen aus⸗ 
ländiſcher Agenten, ſich widerſetzt hätten. Die wahre 
Religion hat nur in den Herzen und im geweiheten 
Gottes hauſe ihre Altäre, nicht aber auf dem lauten 
Markte der politiſchen Parteien. Und was iſt wohl 
mehr geeignet, einen Bruch in der Kirche und mit 
dem eigenen Seelſorger herbeizuführen, als jenes Ein⸗ 
dringen unberufener Bußprediger, fremder Agenten, 
die uns und unſere Bebaufungen nur auffuchen, um 
den Frieden zu flören und ihre eigenen Intereſſen zu 
fördern ? (Frkſ. Blttr.) 


Großbritanien. 


Die Mehrzahl der Londoner Zeitungen beſchuldi⸗ 
gen die Regierung der vereinigten american iſchen 
Staaten der Schwäche und Kraftloſigkeit, weil fie 
nicht im Stande ſei, den Einfällen in Canada von 
ihrem Gebiete aus, Einhalt zu thun. 


Italien. 


Neapel, den 6. April. Das kürzlich vom Ufer 
losgeriſſene neue Schiff iſt im hieſigen Hafen einge⸗ 
laufen, nachdem die Mannſchaſt 3 Tage lang ohne 
Lebensmittel auf dem, Deere herumgetrieben worden 
war, 2 a 


Spanien. 


Die nach Dber-Aragonien ausgerückte carliſtiſche 
Expedition tft, nach übereinſtimmenden Berichten, 
von den Chriſtinos geſchlagen, und mit bedeutendem 
Berluſte in die baskiſchen Gebirge zurückgetrieben 
worden. Die Detailangaben widerſprechen ſich, die 
Hauptnachricht aber ſcheint unzweifelhaft zu fein, 
da ſeldſt die Parifer Quotidienne ſich nur bemüht, 
den Bex luſt als nicht ſehr groß darzuſtellen. (Jeden⸗ 


falls ſcheint er groß genug geweſen zu ſein, um den 
deabſichtigten Zweck der Carliſten zu vereiteln.) 


Türkei. 


Auch zu Conſtantinopel ſoll eine Runkelrũ⸗ 
8 durch die Regierung angelegt wer⸗ 
en. (7) 


Konſtantinopel, den 4. April. Die Stelle 
eines Großweſſiers, die erſte und wichtigſte im os⸗ 
maniſchen Reiche, iſt aufgehoben. Der bisherige 
Groß weſſier iſt zum Baſch Wekil oder Premiermiai⸗ 


ſter ernannt. 
Oſtin dien. 


Einige Eingeborene im britiſchen Indien, welche 
überführt wurden, an einem Suttee (dem Verbrennen 
einer Wittwe) Theil genommen zu haben, find deß⸗ 
halb zu dreijähriger Zwangsarbeit verurtheilt worden. 


Neueſte Nachrichten. 


Bavonne, den 16 Avril. Die Bewegung Esparteros 
auf Alava ift gewiß; und die Nachricht beitätigt ſich, dat er 
von feiner Regierung den Befehl erhalten bat, alle O urtro - 
ſitionen der carliſtiſchen Linie in den basfiihen Provinzen 
nach einander anzugreifen. 

Paris, den 21. April. Der Gemeinderath von Dierre 
hat einſtimmig beſchloſſen, die Stadt mit einer Million Frau- 
ken bei der Eiſenbahnanlage von Paris nach Rouen zu bes 
theiligen. — Die allgemeinen Verhandlungen über die Zinſen ⸗ 
reduction in der Deputirtenkammer ſind geſchloſſen, nachdem 
Laffitte zuvor noch eine glanzende Rede gehalten hatte. Die 
Berathung der einzelnen Artikel des Vorſchlags wird jedoch 
erſt nach der Wiedergeneſung des erkrankten Finanzminiſters 
beginnen. 

London, den 19. April. 
dien lauten ſehr ungünſtig. 

Portugal. Die Königin hat einen Nachtrag zu ihrer 
Ammeſtie publicirt , wodurch fie die in die Sachen Don Mi ⸗ 
guels verwickelten Perſonen von derſelben außsſchließt. 

Danzig, den 15. Avril. Im Poſen ſchen werden vielfach 
aufreizende Maueranſchlaͤge gefunden, und es haben ſich 15 
Beiftlihe das Wort gegeben, allen Umgang mit Proteftanten 
und Juden zu meiden. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Die Handels nachrichten aus In⸗ 


115992 Anzeige. 
Der Unterzeichnete hat die Apotheke zu Mutter⸗ 
ſtadt übernommen und bereitd angetreten. 
Dr. Bohllg. 
115661 Die 977. Ziehung in Regens burg iſt 
heute Donnerſtag den 19. April 1838 unter den ge⸗ 


wöhnlichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 


ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

83 43 73 56 83 
Die 978. Ziehung wird den 22. Mai, und im 
zwiſchen die 316. Nürnberger Ziehung den 1. Mal, 
und den 10. Mai die 1357. Münchner Ziehung vor 


en. 
8 Koͤnigl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
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Nro. 81. den 25. April 1838. 


Frank reich. 
(Beſchluß.) 

In der Sitzung vom 20. betrat Laffitte die 
Reduerbühne. Sein Vortrag war unſtreitig der klarſte, 
umfaſſendſte und gediegenſte, der in dieſer Sache ge⸗ 
halten wurde. Da der Gegenſtand in Deutſchland 
natürlich nicht in gleichem Maße, wie in Frankreich 
intereſſirt, ſo können wir nur nur einige wenige An⸗ 
deutungen aus dieſer ausgedehnten Meiſterrede her⸗ 
vorheben: Die Zinſenreducirung iſt nicht ein iſolirter 
Fall, der auf einer einzelnen Claſſe laſtet, ſondern 
ſteht in Verbindung mit einer allgemeinen Verminde⸗ 
rung der Zinſen, die ſchon längſt alle Capitaliſten 
trifft. Die Staatspapierenbeſitzer waren bisher allein 
von dieſer Reduction ausgenommen, allein es würde 
unvernünftig ſein ſie in Ewigkeit dieſe Begünſtigung 
genießen zu laſſen ... Man ſagt, die Pariſer ſeien 
gegen die Rentenconverſion; ich kann indeſſen ver⸗ 
ſichern, daß von den 15,00 Wählern der Hauptſtadt 
mich 2000 angegangen haben, dafür zu ftimmen... 
Die wichtigſte Folge der Maßregel wird eine allge⸗ 
gemeine Minderung des Zinsfußes im öffentlichen Le⸗ 
ben ſein, — die unbedeutendſte, obgleich keineswegs 
zu verachtende, wird in der Erſparung des Staats⸗ 
ſchatzes beſtehen. (Laffitte ſchlägt nun vor, neue Pas 


piere zu 31 Procent auszugeben, dieſelben aber den 


bisherigen Rentenbeſitzern nur im Werthe von 834 Frs. 
— ſtatt der nominellen 100 Frs. — anzurechnen, 
wodurch 40 Millionen des Jahrs erſpart werden 
würden. Laffitte ift auch gegen das Syſtem des sinking- 
fund, welches in England bereits factiſch aufgegeben 
if. — Der Miniſter, Graf Mole vertheidigt dage⸗ 
gen jenes Syſtem.) 

Aus allen bisherigen Verhandlungen ergibt ſich 
zur Genüge, daß die Majorität der Kammer entſchie⸗ 
den für die Maßregel geſtimmt iſt. Wie bereits an⸗ 
gezeigt, wurde die Abſtimmung über die einzelnen 
Artikel nur in ſo lange verſchoben, bis der kranke 


Finanzminiſter wieder im Stande ſein würde, den 
Sitzungen beizuwohnen. 


Seenen aus der Ueberſchwemmung von 
Ofen und Peſth. 
Von einem Augenzeugen. 

In der Franzſtadt in Peſth hat ein Familienvater 
feine Frau und vier Kinder mittelſt zuſammengebun⸗ 
dener Tücher zum Fenſter des zweiten Stockwerkes in 
den unten beſtudlichen Rettungskahn berabgelaffen, 
welcher von Soldaten des Artilleriecorvs dirigirt 
wurde. Das Haus zeigte ſurchtbare Riſſe, und drohte 
jeden Augenblick einzuſlürzen. Das Werk der Ret⸗ 
tung iſt vollendet, nun will ſich der Vater noch ſelbſt 
in das Fahrzeug berabſchwi in nlüßlache 
Krachen kündigt aber den Einſturz an. Das Schiff 
entfernt ſich mit Blitzesſchnelligkeit, und bringt die 
jammernde Familie in Sicherheit. Der Hülſeruſ der 
Frau und Kinder durchbohrt jedes Herz. Da ſtuͤrzen 
ur Artilleriſten ſchnell in den Kahn, und rudern zu 

er geſahrdrohenden Stelle am Fenſter. Der Hülſs⸗ 
bedürftige erſcheint nicht. Vergebens iſt alles Ruſen. 
Jeder Augenblick droht den Tod. Dennoch klettert 
ein Soldat kühn am Linnengeflecht empor, findet aber 
den Mann, von Anſtrengung erſchöpft, ohnmächtig 
om Boden liegen. Er bindet das Rettungsſeil um 
feinen Körper, ſenkt ihn zum Fenſter behutſam in den 
Kahn binab, ſpringt dann ins Waſſer und ſchwimmt 
auf die gegenüderſtehende Seite. Nach zwei Minu⸗ 
ten liegt das verlaſſene Haus in Trümmern. — „Ich 
bezahle 5000 Gulden,“ rief ein angeſehener, Mann, 
„demjenigen, welcher mir meine Caſſetruhe vom er⸗ 
ſten Stockwerke dieſes Einſturz drohenden Hauſes 
bringt.“ „Zuerſt rette ich jene kranke Frau, welche 
aus dem Fenſter um Hülſe fleht,“ erwiederte ein Ars 
beiter auf einem Kahne fahrend; „ſtürzt das Haus 
während dieſer Zeit nicht ein, fo bringe ich auch die 
Caſſe in Sicherbeit.“ Der Wackere wollte die Mat⸗ 
tone aus dem krachenden Haufe herausſchaffen, wel⸗ 
ches aber E und Beide unter den Trüm⸗ 
mern begräbt. — Ein Waiſenknabe, welcher ſchon ei⸗ 
nen Tag nichts gegeſſen hatte, bekam durch Menſchen⸗ 
ſreundlichkeit ſeines Retters eine Semmel. In dem 
Winkel ſeines Aſyls ſaß ein alter kränklicher Mann, 
welcher nach ſeiner Aeußerung durch zwölf Stunden 
auf Nahrung Verzicht leiſten mußte. Der Knabe 
zog feine Semmel hervor, und gab ſie dem hungris 
gen Greiſe. (Allgemeine Zeitung.) 


Deut ſchland. 


Sraunſchweig, den 16. April. Am geſtrigen 
Tage hat Se. Durchlaucht der Herzog dem Forſtean⸗ 
didaten Degeling von hier, welcher wegen Mitwiſſen⸗ 
ſchaft des am 3. April 1833 zu Frankfurt ausgebro⸗ 
chenen Complotts und unterlaſſener Anzeige dieſer 
Wiſſenſchaſt zu einem zehnjährigen Feſtungsarreſte 
war verurtheilt worden, und dieſe Straſe bereits 33 
Jahr erlitten hatte, den übrigen Theil der Strafe 
gnädigſt erlaſſen, ein Act der Gnade, welcher die 
allgemeinſte Verehrung findet. (Frank. M.) 


Preußen. 


Danzig, den 15. April, Eine dumpfe Gährung 
bewegt in unſerer Umgegend einzelne Gemuther, und 
eigenthümlich meiſt gerade bei jüngern katholiſchen 
Geiſtlichen kocht die Wuth und der Haß gegen ihre 
reſormirten chriſtlichen Brüder und wird durch das 
Gefühl der Ohnmacht, ſich nicht in feiner ganzen Uns 
chriſtlichkeit äußern zu dürfen, nur noch glühender. 
In einem, nur wenige Meilen von bier, auf der Straße 
nach Berlin, gelegenen Orte ſtarb in voriger Woche 
ein katholiſches Mädchen, die Braut eines Proteſtau⸗ 
ten. Am Grabe hielt ein junger katholiſcher Prieſter 
eine Rede, worin er unter Anderm äußerte, der Him⸗ 
mel hätte die Verſtorbene, ihrer Frömmigkeit wegen, 
noch vor der age mit einem Ketzer zu ſich ges 
nommen, um ihre Seele vor der ewigen Berdamm⸗ 
niß zu retten! In Thorn fand man in voriger Woche 
an den Kirchen Hirtenbriefe angeſchlagen, jo wie eis 
nige, zum Theil in einer unverſtändlichen Sprache 
abgefaßte Placate, zu welchen ſich aber auf einigen 
Exemplaren der Schlüffel vorſand. In dieſen wurde 
theils gegen die proteſtantiſche Kirche geeifert, theils 
wurden die Katholiken zur Einigkeit und Ausdauer 
aufgefordert, fo wie zum Auſſtande, um die Rechte 
ihrer Kirche ungeſchmälert zu erhalten, wozu die 
Oſterfeiertage oder der 6. Mai ſeſtgeſetzt werden ſoll⸗ 
ten. Sämmtliche Hirtenbriefe wurden, fo bald die 
Sache kund geworden war, den Prieſtern, im Auſ⸗ 
trage der Regierung, abgefordert. Nur die Anhäng⸗ 
lichkeit an die Regierung, welche dem gemeinen Manne 
auf jede Weiſe zu ſeinem Fortkommen und zur Siche⸗ 
rung feiner Lebens bedürfniſſe behülflich iſt, einerſeits, 
und andererſeits die Furcht vor der großen Strenge, 
mit welcher jede Widerſpenſtigkeit gegen die Geſetze 

* wird, hält den Ausbruch der Unruhe zuruck. 
In lm haben ſich kürzlich 15 Geiſtliche in einer 
Berfammlung das Wort gegeben, jeden Verkehr mit 
Proteſtanten und Juden abzufchneiden und als Märs 
tyrer die Rechte des Katholizismus aufrecht zu er» 
halten. — In das Groß herzogthum Poſen, wo es 
auch unruhig ausſieht, rückt eine pommerſche Bri⸗ 
gabe, ein brandenburgifches Infanterieregiment und 
ein Huſarenregiment ein. Auch von der andern Seite 
der Gränze, von Wloclawek an bis nach Kaliſch, 
find plotzlich von den Ruſſen bedeutende Streitkräfte 
verſammelt worden, um im Falle der Noth gleich 
bei der Hand zu fein, — In Graudenz baben ſich 
vielſache Erbitterungen gegen die Juden geäußert, ſo 
daß ſich dieſe genöthigt ſahen, den General v. Natz⸗ 


mer in Königsberg um Cavallerie zu ihrer Beſchl 
„weil lünd fuͤrchten. 
zung anzugehen, weil fle P Gel, 5 
Ruſ land. 


Mitau, den 13, April. Während wir hler 
durch die Zeitungen ſchon von allen Seiten über die 
Befreiung der ausländiſchen Flüſſe vom Eis und 
leider auch deren oft unglückliche Folgen leſen, haben 
15 Gewäſſer noch alle eine ſtarke Eisdecke, indem 
erſt ſeit wenigen 8 Thauwetter eingetreten iſt; 
nur 0 Häfen von Libau und Windau ſollen ſchon 
ſrei ſein. 


Portugal. 


Liſſabon. In den erſten Tagen des April hat 
es hier geſchneit. Seit ungefähr hundert Jahren war 
in dieſer Gegend kein Schuee mehr gefallen, Das 
Ereigniß hat die Einwohner dermaßen in Erſtaunen 
geſetzt, daß man auf den Straßen viele Bauern ſah, 
die den Schnee aufrafften und ihn in die Capellen der 
heiligen Jungfrau überbrachten. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, den 18. April. Der Oberpräſldent der 
Provinz Poſen, Hr. Flottwell, iſt heute nach ſeinem 
Verwaltungsbezirk zurückgekehrt, nachdem er mehrere 
Wochen hier verweilt datte. Da man es dort mit 
einer weniger aufgeklärten Bevölkerung als in den 
Rheinlanden zu thun hat, fo iſt allerdings auch auf 
eine fanatifchere Oppoſition zu rechnen, die mit den 


Heese des Geiſtes und der Belehrung durch die 


Preſſe nicht zu bekämpfen iſt. Gleichwohl wird man 
auch dort den Weg des Friedens einfchiagen. — Dem 


franzöſlſchen Publieiſten, Hrn. Nouguier, der früher 


das miniſterielle Blatt La Paix in Paris geleitet, iſt 
von unferer Regierung die Erlaubniß ertheilt worden, 
in Aachen eine politifche Zeitung in franzöſiſcher 
Sprache herauszugeben. Er ſucht jetzt hier für fein 
Unternehmen eine Actiengeſellſchaſt zu Stande zu 
bringen, ſcheint jedoch bei unſern Capitaliſten keinen 
rechten Anklang zu finden. Hr. Nouguier hat nicht 
die geringſte Keuntniß von deutſcher Sprache und 
deutſcher Geſittung. (Allg. 31g. 
Kaſſel, den 20. April. Wie bei der im Lande 
vorberrſchenden Stimmung zu erwarten war, dat 
wirklich die Auflöfung der letzten Ständeverſammlung 
keine Verminderung der Mitglieder der Oppoſition 
zur Folge gehabt, ſondern eber Vas Gegentheil, was 
ſich auch in der Wahl der Candidaten für die Prä⸗ 
ſidenten und Vicepräſidentenſtelle aus ſprach. Man 
bemerkt unter den von den Städten und Landbezir⸗ 
ken ernannten neuen Abgeordneten mehr Perfonen, 
die vermöge ihrer Stellung zum Widerſpruche dispo⸗ 
nirt fein möchten, als unter den Mitgliedern der auſ⸗ 
gelösten Ständeverſammlung, und ſchwerlich dürfte 
mit der neuen etwas durchzuſetzen ſein, was man in 
der vorigen nicht durchzuſetzen vermochte. Wie man 
aber von allen Seiten hört, fo iſt der Prinzregent 
perfönlich keineswegs zu irgend einer Nachgiebigkeit 
geneigt, und eben ſo wenig gewillt, die von den 


Ständen, für den Fall, daß Feine gütliche Ausglel⸗ 
chung zu erreichen iſt, verlangte Eröffnung des Rechts⸗ 
weges zu geſtatten. (S. M.) 
Paris, den 20. April. Die Charte enthält fol 
gende Liſte der in den Arſenalen befindlichen Kriegs⸗ 
vorräthe, wobei die der Nationalgarde nicht gerechnet 
ſind: 3000 Belagerungsgeſchütze von großem Kaliber, 
1567 eherne und 1862 eiſerne Feldgeſchütze, 1562 
aubitzen, 4,100,000 große und 4 Millionen kleinere 
anonenkugeln, 1 Million Haubitzenkugeln, 719,000 
Bomben, 10 Mill. Kilogr. Schießpulver, 1,256,000 
Mus keten, 74,000 Karabiner, 850,000 Inſanterieſäbel, 
130,000 Kavallerieſäbel, 5200 Aexte, 4400 Klingen, 
12,000 Küraſſe. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11865) Schiffahrtsanzeige der Rheinſchanze. 


Angekommen: 


April 11. Schiffer Dörzenbach von Mainz 
„ 10. „ Goob von Heilbionn 


= 
2 
„ 10. „ Siegmund von Eberbach 30 
„ 10. „ Rohr von Freiſt att 17 
„ 10. „ Uueberle von Speyer 23 
„ 11. „ David von Baſell 53 
„ 11. „ Dietſch von Frankfurt 538 
„ 16. „ Schiſſer Müller von Ein. . . 520 
„ 18. „, 1 von Frankfurt 100 
„ 18. „ eck von Heilbronn 10 
„ 19. „ Staab von Heilbronn 32 
„ 20. „ Mundſchenk von Cöln x. . 690 
„ 20. „ Rauth von Cöokkn . . 1534 


Abgefahren: 


„ 11. „ Eiſenheim nach Eberbach . 380 
„ 11. Schmitt nach Leopoldshafen „ 1250 
„ 14. „ Knobel nach Cöolnn 970 
„ 16. „ Lang nach Würzbung u. Kitzingen 200 
„ 2. 7 Huber nach Cannſtadt . 710 
20. „ Rodel nach Cannſtadtet 737 
„ 21. „ Mayer nach Eberbach 


————— 


11600 Lehrlingsgeſuch. 

In eine . Specereis und Farbwaaren⸗ 
Handlung wird ein Lehrling mit den nöthigen Vor⸗ 
kenutniſſen geſucht. Wo, ſagt die Expedition. 

— — 
11603] Bekanntmachung. 
a Durch Urtheil des königl. Bezirksgerichts zu Ran 
bau vom 18. April I. J., wurde die Interdiction aus⸗ 
geſprochen gegen Valentin Rocker, ohne Gewerbe in 
Godramſtein wohnhaft, Sohn der daſelbſt verlebten 
Eheleute Jacob Balthaſar Rocker und Anna Mars 
garetha Ackermann. 

Landau, den 23. April 1838. 

Der Anwalt der ä ; 
real, 


1160127 Anzeige 
Meine Wohnung if nunmehr bei Hrn. Bleche 


dieſes vergängliche Wer 


ſchmied Haſſelbach nächſt dem Wltwörtel. Auch 
ermangle ich nicht, zugleich anzuzeigen, daß ich binnen 
Kurzem meine Ge Häftereife antreten, und einige 
** abweſend 147 ni 
er, den 23. Apri e 
ET Maximilian Brad, 
koͤniglicher approbirter Zahnarzt. 


Gaſthaus Empfehlung. 
Joh. Philipp Hagen 
empfiehlt feinen neu erbauten Gaſthof zum 
Silbernen Schlüſſel 
in Mannheim. Lit. D 6 Nro. 9. 
Er verſpricht beſte Bedienung zu den billigſten 
Preiſen. 


[1595®] 


11604] Literariſche Anzeige. 


Zur Neu⸗Subſeription 
auf das 


UNIVERSUM. 


elt, das Universum, und fein Berfafr 
gt ft 


gelungen. In dieſer . e verſtehe man den für 

i gebrauchten Namen Uni- 
versum, welches ſich zu jenem bleibenden verhält wie 
der Schatten des Sonnenſtaubchens zu den ewigen 


Sternen. 
Meyer 


Der eben beginnende fünfte Jahrgang dieſes von 
der gebildeten Welt ») mit immerfort ſtei gen dem 
Beifall aufgenommenen Werkes macht, wie alle frü⸗ 
hern, ein felbinändiges Ganze aus, wodurch 
Jedem, der am Universum Theil zu nehmen 
wün ſcht, Gelegenheit gegeben iſt, dieß durch 
Subſeriptibn auf den fünften Jahrgang 
zu thun, ohne daß ihm eine Verpflichtung, oder 
eg obläge, auch die frühern Jahrgänge 

u kaufen. f 

e Zur Bequemlichkeit aber für Diejenigen, 
welche ſich die frühern Bände ebenfalls anſchaffen 
wollen, um das ſchoͤne Werk ganz complett zw 


Hefipen, haben wir kürzlich, vom erften Hefte an, eine 
neue Auflage mit zum Theil neuen Stahlſtichen, 
veranſtaltet, und ſolche kann, nach Belieben, entweder 
auf einmal, oder 
in monatlichen Lieferungen von vier Heften 
beſtellt und durch jede Buchhandlung bezogen werden. 
— Der Preis bleibt unverändert 24 Kreuzer rbein. 
für jedes mit 4 Stahlſtichen der beften Künftler 
geſchmückte Monatsheſt. 
Subſcridentenſammler haben auf 10 Exem⸗ 
plare überall ein Freiexemplar zu fordern, 
Hilddurghauſen, Amſterdam, Paris 
und Philadelphia, April 1838. 
Bibliographiſches Inſtitut. 
Geſällige Aufträge beſorgt pünktlich: N 
* F. . Neidhard's Buchhandlung 
in Speyer, Landau und Grünftabt. 
55 Meder Universum erſcheint gegenwärtig in 11 Sprachen. 


11602 IAmmobilienverſteigerung. N 


1 4 
Ben 
1 2 üh 


Herr Friedrich Weegmül⸗ 
ler, Gutsbeſſtzer von Haardt, 
welcher geſonnen iſt, ſeinen 
* Wohnſitz zu verändern, will 
ai zu dieſem Behufe fein auf der 
an Mittelhbaarbt gelegenes, grös 
gere, zweiſtöckige Wohnhaus, 

0 b mit den dazugehorigen Deco⸗ 
nomiegebäuden , unter annehmlichen Bedingungen, 
namentlich, wenn es verlangt werden würde, gegen 
langjährige Zahlungszieler, käuflich abtreten. 

Das Haupt⸗ Wohngebäude, welches eine freie Aus⸗ 
icht in die weite Ebene des Rheinthals und auf 
das jenſeitige Gebirge hat, enthält 6 heitzbare und 2 
Nebenzimmer, 2 Kammern, 2 Küchen, einen geräumis 
gen Fruchtſpeicher, einen beſondern Repsſpeicher für 
80 Malter, gewölbten Keller zu 150 Fuder, 2 große 
Scheuern für 60 bis 70 Wagen Frucht und Heu, 
2 Kelterhäuſer, darin 4 große Keltern, davon 2 in 
eifernen und 2 in hölzernen Schrauben, 1 Brennhaus 
mit 2 Keſſeln und der Brennercieinrichtung, Stallung 
für 30 bis 36 Stück Vieh, 2 Schweinſtälle, 1 Küs 
ſerwerkſtätte, 1 Ehaifenremife, 1 Holzſchoppen, 1 bes 
ſonderes Taglöhners haus, geräumigen Hof, und hin⸗ 
ter dem Hauſe einen 5 Morgen großen Pflanzgarten, 
Baumſtück, Weinberg und Kaſtanienwald. 


— 


Auf Verlangen werden auch die Lagerſäſſer in dem 
Keller, circa 150 Fuder, ganz oder theilweiſe mit ab⸗ 
gegeben. Ebenſo können dem Käufer des Hauſes auf 
Begehren noch 5 bis 6 Morgen Wingert in der Nähe 
des Hauſes, zum Theil demſelben gerade 1 
gelegen, fändich überlaffen werden. Auch iſt Hr. 
Weegmüller bereit, wenn es dem Käufer feines Haus 
ſes convenirt, ibm 25 Morgen Aecker und 12 Mor⸗ 
gen Wieſen, in der nah angränzenden Gemark von 
Neuſtadt, auf 6 Jahre in Pacht abzugeben. 

Luſttragende belieben ſich, wegen Abſchließung des 
Accords an den Eigenthümer in Haardt, in feiner 
Wohnung Nro. 100, zu wenden, oder an Hrn. Rechts⸗ 
prasticant Gelbert in Nenftadt. 


11573 
Preuß iſch⸗ * Dampf- 
Nheiniſche Schiffahrt. 


* 


(Kölniſche Geſellſchaſt.) 
Die preußiſch⸗rheiniſchen Dampfſchiffe (der Köl⸗ 
niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des we Monats: 


* 
„ 


Rheinaufwarts: 

Bon Eöln nach Coblenz, Mainz, Mann 
heim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
er 15 namlich Morgens um 7 Uhr und Abends 

r 


Bon Koblenz nach Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchen orten zweimal, 
3 Morgens um 7 Uhr und Morgens um 

r. 
Bon Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchen orten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rhein abwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen Zwi⸗ 

fhenorten einmal, Nachmittags 23 Uhr. 
Kei Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſcheſn⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens 61 Uhr. 

Von Koblenz nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 und Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
konnen alsdann diejenigen Paſſagiere, welche mit Bil⸗ 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verfehen find, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende kölniſche Schiff 
übergehen, oder ſie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reiſe ſodann mit dem um 
10 Ubr nach Mainz weiter fahrenden koͤlniſchen 
Schiffe fortfegen, 

Die dietzjährigen Preiſe und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paſſagiere ſiud bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tariſen, zu erſehen. 


11598⸗ ö 
Preußiſch⸗ Dampf- 
Aheiniſche Shiſſſahrt 


(Kölnifche Geſellſchaft.) 

Mit dem 23. d. M. wird der Dienſt der Dampf⸗ 
ſchiffe bis Leopoldshafen ausgedehnt werden, fo zwar, 
daß das Schiff Prinz Wilhelm, von jenem Tage ab, 
täglich Mittags um 123 Uhr, nach Ankunft des Mains 
zer Schiſſes, von Manuheim nach Leopolds haſen, und 
vom 24. dieſes ab, täglich Morgens um 8 Uhr von 
Leopoldshaſen nach Mannheim abfahren wird. Zu 
Manndeim correſpondirt dasſelbe mit dem von Mainz 
dort eintreffenden Schiffe. 

Cö ln, den 19. April 1838. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 81) 


den 26. April 1838. 


| Deutfbland. 

Carlsruhe, den 22. April. Eine öffentliche 
Bekanntmachung der diesjährigen Vorſteher der Ver⸗ 
ſammlung der Landwirte Deutſchlands, Frhr. v. 
Eürichshauſen in Carlsruhe und Pabſt in Darmſtadt, 
ladet zu der Verſammlung ein, welche Montag, den 
10. Sept., Vormittags 8 Uhr, mit einer Haupiſitzung 
hier in Carlsruhe beginnen und bis zum 16. dauern 
wird. Alle Bebauer des Bodens, im weiteſten Sinne 
des Wortes, insbeſondere auch die Forſtmänner und 
Weinbergbeſitzer find * re Die Vorlegung von 
Gerätden, Maſchinen, Modellen, Abbildungen, Er⸗ 
zeugniſſen ic. wird gewünſcht. Auf vorläufige Anzeige 
Ferſewen au die Vorſteher, werden, wenn dieſe es 
paſſend finden, die Koſten der Ein⸗ und Zurückſendung 
von der Verſammlung übernommen. Größere Abhand⸗ 
lungen, welche zum Vortrage beſtimmt ſind, insbeſon⸗ 
dere die 8 der ausgeſetzten Preis fragen 
ꝛc. müſſen ſpäteſtens bis 1. Sept. an einen der Vor⸗ 
ſteher eingeſendet werden. 


Preuſtien. 

Poſen, den 17. April. Unwahr ift, was von 
der Suspenſion des hieſigen Erzbiſchoſs in den Zei⸗ 
tungen erzählt wird. In den Oſtertagen konnte den⸗ 
ſelben Jeder im bifhöflihen Schmuck unter dem Bal⸗ 
dachin einherſchreiten ſehen. Auch hat ſich der Weih⸗ 
diſchof von Gnefen), ein Mann, der das Leben gern 
von der heitern Seite erſaßt, in der ganzen Sache 
bis jetzt nicht ausgeſprochen. Dagegen tritt der ſus⸗ 

endirte Canonicus und Official Brodziszewski in 
Bueſen den Behörden ſtarr entgegen; er hat zur Un⸗ 
terſchriſt irgend eines Protocolls nicht bewogen wer⸗ 
den konnen, vielmehr geradezu erklärt, daß ihm in 
dem Regietrungs bevollmächtigten keine competente Ber 
hörde gegenüber ſtehe. Seit dem 1. April wird nun 
den Mitgliedern des aufgelösten Conſiſtoriums in 
Gneſen der Gehalt nicht weiter gezahlt. — Auch hier 
iſt der Fall vorgekommen, daß Prieſter gegen ihre Ge⸗ 
meindeglieder geäußert haben, des Königs Abſicht 
fei, die Katholiken evangeliſch zu machen. (L. A. 3.) 

Oeſtreich. Ä 


Von ber italienifchen Gränze, den 12. April, 
Wie wir hören, hat die k. k. öſterreich iſche Regie⸗ 
rung den neulich vom franzöſiſchen Gouvernement 


(Carlsr. Ztg.) 


für Dalmatien ernannten Conſularagenten das Ext⸗ 


quatur verweigert. 
Frankreich. 
Paris, den 22. April. Das kürzlich durch eis 


(Allg. Ztg.) 


nige legitimiſtiſche Blätter verbreitet geweſene Ge⸗ 
rücht von einem Brief, den Herr Aguado an die Kö⸗ 
nigin Marie Chriſtine geſchrieden haben ſoll, und in 
welchem er auf die Unterhandlungen in Betreff ſeines 
Anlehens verzichtet, ſcheint ſeit zwei Tagen an Con⸗ 
ſiſtenz zu gewinnen. Herr Aguado ſand die Specu⸗ 
lanten in Paris und London ſehr wenig geneigt, ſich 
bei dem neuen Anleihen zu intereſſiren, ſo lange die 
Zahlung der Zinſen der alten Schuld nicht garantirt 
wären. 

— Huberts Proceß wird am 7. Mai vor den 
Aſſiſenhof gebracht. 


Gro britanien. 


London, den 18. April. Zu Cork, im ſüdlichen 
Irland, wurde kürzlich ein Weib zu ſechsmonallicher 
Haft werurtheilt, weil fie ein todtes Kind zum Ver⸗ 
kauf (an Anatomen) öffentlich ausgeſtellt hatte.; % 

Lon don, den 19. April. In dem Augenblick, wo 
Br Pri. en u den engliſchen Thron beſtieg, 

€ 
W. e ee: Ihrer Butter der Werten 

Portsmouth, den 17. April. Der Graf Dur 
bam, die Gräfin und ihr Gefolge werden hier erwar⸗ 
tet. Er wird ſich nächſten Freitag an Bord des 
„Haſtings“ von 78 Kanonen nach Quebeck einſchiſfen. 


Italien. 


Rom, den 14. April. Die Vorſälle in der vereln⸗ 
ten Erzdisceſe Poſen und Gneſen erregen hier großes 
Auffehen, und man iſt in geſpannter Erwartung, 
welche Schritte der heilige Vater thun wird. Man 
iſt verſichert, daß er eben fo fräftig wie in den Ange⸗ 
legenheiten von Cöln verfahren wird. Der Erzbiſchof 
Dunin ſteht beim heiligen Stuhl in großem Anſehen, 
er it als eifriger Katholik und wahrhaft chriſtlicher 
Character demſelben längſt bekannt. (Alg. Ztg.) 

‚Bon der italieniſchen Gränze, den 17. April. 
Die Miß verſtändniſſe, die zwiſchen dem Turiner Hof 
und dem ſranzoͤſiſchen Botfchafter, Hrn. v. Rumigny, 
ſich erhoben batten, find beigelegt. Dieſe Ausglei⸗ 
chung hatte jedoch keinen Einfluß auf die gefpannte 
Stellung, in welcher andere Mitglieder des diploma⸗ 
tiſchen Corps in Turin zu dem dortigen Hoſe fichen, 
Sie dauert fort, und gibt zu mancherlei unangeneh⸗ 
men Reibungen Anlaß. (Allg. Ztg.) 


Nordamerika 
Ein Blatt von Philadelphia enthält weitere Nach⸗ 


richten über den unter den Indianern des Weſtens 
furchtbar wüthenden ſchwarzen Tod. Der Stamm der 
Sioux, welcher vaccinirt worden iſt, blieb. von der 
aus den Pocken entſtandenen Seuche verſchont; das 
gegen blieben von dem Stamme der Mandans (am 
oberen Miſſourt), welcher 1600 Köpfe zählte, bloß 
31 übrig. Auch die nördlichen Nachbarn der Man⸗ 
dans, die Mintaris oder Großbäuche, fo wie die 
Arickaris und die Crees wurden von der Seuche faſt 
gaͤnztich vernichtet. Der 9000 Mann ſtarke Stamm 
der uſfinabois, welcher lebhaften Handel mit dem 
Fort Union trieb, iſt ſo gut als verſchwunden. Die 
große Nation der Schwarzſüße, welche 50 — 60,000 
Köpfe zählte, batte etwa 8000 Todte. Manche von 
den beimgeſuchten Stämmen wurden durch den Ans 
blick des überall um ſich greiſenden Todes zum Selbſt⸗ 
mord getrieben. l 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, den 23. April. Geſtern haſte Abdel⸗ 
Kaders Geſandter an den König, Ben Arrach, feine 
Audienz. Er nannte Ludwig Philipp „den größten 
der Könige”. — Se. Maj. antworteten u. a.: „Der 
Emir möge ſich darauf verlaſſen, daß es unſere Ad⸗ 
ſicht iſt, den mit ihm ahgeſchloſſenen Vertrag genau 
zu erfüllen. Gleiche Geflanung erwarten wir von 
ibm, wir verlangen nicht mehr: wir erwarten indeſ⸗ 
fen von ihm alles das, was er verſprochen hat, 
Möge er dies in feinem eigenen Intereſſe finden; 
«„ erg erg 
ommen, wie ſeine gegenwärtige iſt. 

Spanien. Den Corlos hat zu Cſtella etwa 
15,000 Soldaten zuſammengezogen, welche wohl br» 
waffact find, aber Mangel an Lebensmitteln leiden. 

— Es hat in der letzten Zeit mehrmals eine Aus- 
wechslung von Kriegsgefangenen ſtatt gehabt. 

Die Carliſten unter Negri griffen am 12. April 
Valladolid an, wurden aber aufs Nachdrücklichſte zur 
rückgeſchlagen. — Das Aulehensgeſetz iſt durch den 
Senat mit einer Mojorität von 86 gegen 4 Stim⸗ 
men angenommen worden. 2 RR 

London, ben 21. April. Der Trız von Cam⸗ 
bridge und der Herzog von Suſſer find nach dem 
Courier geſonnen, der neuen baundverifchen Conſti— 
tution ihre Zuſtimmung als Agnaten nicht zu erthei— 
leu, indem fie an der Verfaſſung von 1833 halten. — 
Lord Durham wird erſt am Montage von hier abreifen. 

Rußland. Nach engliſchen Briefen aus Sons 
ſtantinopel konnen die Cirkaſſier nicht länger der ruſ⸗ 
ſiſchen Macht widerſtehen, wenn fie nicht von außen 
unterſtützt werden. Sie kĩnnten zwar 300,000 (2) 
Bewaffnete ſtellen, allein es ſehlt ihnen an Munition 
und Lebensmitteln, indem ſie bei den ruſſiſchen Ein⸗ 
füllen ihre Felder nicht bebauen können. (Engl. B.) 


Kurze Antworten und Notizen. 
Aus dem Kantone Land au. Es wird gewünſcht, daß die 


Wablausſchuſſe bei den berorſtehenden Gemeinderatht wahlen 
nicht durch Leute aus den betreffenden Gemeinden, oder nut 
aut ſolchen, die ſelbſt nicht gewählt werden können, gebildet 
werden möchten, damit Niemand einen moraliſchen Zwang 
empfinde, denen feine Stimme zu geben, welche gerade bei 
Abgabe feines Votums gegenwärtig find, (Da der Gegenſtaud 
durch die Beſtimmung eines förmlichen Geſetzes geordnet iſt, 
fo kann eine Abänderung jetzt oſſendar nicht ſtattfinden, ob⸗ 
(hen wir in der Sache mit dem Perfaſſer ganz einverſtan⸗ 
den fino. ] 

Aus K., ebenfalls die Gemeinderathswahlen betr. — Es 
wird hervorgehoben in Gemeinden, in weſchen nur die Hälfte 
oder das Drittheil der Höchſtbeſteuerten wahlfahig ſei, hätten 
ſich Einzelne ſchnell noch dadurch die Wahlfabigkeit zu erwer⸗ 
ben geſucht, daß fie ein Patent auf ein Gewerbe genommen 
hätten, welches fe nie betrieben. Die Sache konnte zwar 
gleichgültig ſcheinen, indem es immer von den Wahlberechtig⸗ 
ten ſeldſt abhänge, jene zu erwählen; allein es würden dadurch 
Andere ihres Wahlrechtes beraubt, indem fie, in Folge bei: 
fen, aus der Zahl der höchſtbeſteuerten Hälfte oder Drittheile, 
in jene der ger ingſtbeſteuerten zurück gedrängt würden, was 
gewiß nicht im Geiſte des Geſetzetz liege, und wogegen Ein⸗ 
halt geſchehen ſollte. (Der Aufſatz konnte im Uebrigen zu 
ſehr perſönlicher Mißdentung führen.) 

Ans Ds. — NAnerbieten wegen Ueber ſetzungen. (Vorläufig 
beſten Dank.) 

Die Reiſe des Geom. Sch. v. E. betr. (Obwol von 
anonomen Briefen in der Regel gar keine Notiz genommen 
wird, io wollen wir doch dem Einſender wohlmeinend ratten. 
von der projectirten Reiſe nach Belgien abzuſtehen, indem es 
ihm, nach Der Art der Abfaſſung des vorliegenden Schreibens, 
an den nöthigen Porkenntniſſen zu fehlen ſcheint, welche für 
die von ihm in Ausſicht genommene Stelle unbedingt erfor⸗ 
derlich fein dürfte. Auch würde er, ohne ſpecielle Empfehlung, 
der ehe eunttttrit TIETERD GE. ar nicht zugelaſſen werden, ſo⸗ 
nach Mühe und Koſten vergeblich aufwenden.) 


— —— —— — —— — 
11592 Anzeige. 


Der Unterzeichnete hat die Apotheke zu Mutter⸗ 
ſtadt übernommen und bereits angetreten. 


Dr. Boh lig. 


18062) Weinverſteigerung in der Pfalz. 


2 Mittwoch, den 9. Mai nächſthin, Nach⸗ 
mittags 1 Uhr auf dem Geilweiler Hof bei 
rl Landau, laſſen die HH. Trauth und 
Schneider nachverzelchnete, ſeldſtgezogene und rein 
gehaltene Weine öffentlich verſteigern, nämlich: 

1250 Liter 1833er gemiſchter Wein, 

18230 „ 1834er Traminer, 

4840 „ 1834er weiſer, 

137809 „ 1835er Traminer, 

13830 „ 1835er Traminer und weiſer, 

6860 „ 1836er Traminer, 

2670 „ 1838er Traminer und weiſer, 

2700 „ 18er Traminer und weiſer. 

Die Proben weden bei der Verſteigerung und 
auch denſelben Tag ſchon Vormittags an den Fäſſern 
gegeben. 

Landau, den 22. April 1838. 
Paraquin, Notar. 


11607] Erledigte franzöfifche Sprachleh⸗ 
N rerſtelle. e 

Durch das Ableben des bisherigen Hrn. Lehrers 
iſt die Stelle eines franzöſiſchen Sprachlebhrers an der 
vereinigten lateiniſchen und Gewerbſchule dahier in 
Erledigung gekommen. N 

Der jährliche Gehalt beftebt in 500 fl. und für 
den Fall der Lehrer die Präparandenclaſſe in den 
Anfangsgründen der lateiniſchen Sprache unterrichten 
wollte, in 600 fl. Nebſt dem bat der Lehrer noch 
Zeit und Gelegenheit genug zur Ertheilung vou Pri⸗ 
vatunterricht. 

Gecignete Bewerber um dieſe Stelle haben ihre 
mit Zengniffen zu verfehenden Geſuche dem unterſer⸗ 
— ae Amte innerhalb eines Monats portoftei ein⸗ 

enden. 

Landau in der Pfalz, den 22. April 1838. 

Das Burgermeiſteramt: 
Schickendantz. 


11605] Thatbeſtand des Börkelſchen Brand⸗ 
ſchadens wie ſich derſelbe der Wahr⸗ 
heit gemäß verhält. 

Auf die kürzliche und frühere gemeine Schmähungen 
des Bäckers Georg Bördel daher, die reſp. wahrſchein⸗ 
lich aus der Feder eines gen iſſen Geſchäftmann's gefloſ⸗ 
fen find.” finde ich mich bloß aus dem Grunde veranſaßt, 
eine Veröffentlichung über den Tharbeſtand des Böͤrkel⸗ 
ſchen Brandſckadens zu geben, damit das Qublienm, 
durch die ſalſchen Angriſſe, keine irrige Meinung vorſaſ⸗ 
fen möge. 

Vor Allem glaube ich voraus ſetzen zu dürfen, daß 
die Feuerverſicherungt ⸗Anſtalt der baierifhen Hppoldelen 
und Wechſelbank in München, die notoriſch fo ſolld be» 
gründet if, ſich im Allgemeinen, ſeit ihres Beſtebens ein 
ſolches Zutrauen erworben bat, daß es nicht mörbig fein 
wird, über die Solidität dieſes Jaſliluts etwas zu berühren. 

Unterm 11. Augzuſt v J. wurde von der genannten 
Unfalt die vom Herrn Agenten Kaub dahier aufgenom« 
mene Rheinmühle des G. Börckel dabier mit 3000 fl. 
verſichert, welche in der Nacht vom 16. auf den 17. Do 
teber abbrannte, und wotüber von hiefiger Polizeibehörde 
ex oflicio ſogleich eine Unterſuchung über die Entſtebung 
des Brandes eingeleitet wurde. — Von Herrn Agent 
Kaub der ſich auf die Brandſtätte begab, verlangte ich 
das Protokoll über dieſen Brandſchaden — das mir aber 
von demſelben nicht eingebändiget wurde. 

Unterm 20. Det. bekam ich von hiefizer Pollzeibe · 
horde die Copie von dem Reſultat der Zeugenverhöre, die 
ich ſogleich der Anſtalt ein ſandte, und worauf ſich die ſelbe 
veranlaßt fand, nezen gerichtlicher Conſtatirung diefer 
Actenſücke, mir aufzutrazen, daß die Sache von dem 
königl. Friedenkgericht dahier nochmals unterſucht wer⸗ 
den mögte. 

Inzwiſchen und zwar am 10. Nov. überbrachte mir 
Herr ugent Kaub auf meine abermalige Aufforderung fein 
Prgtokell über den Brandſchaden, worin derſelbe zugleich 


bemerkt, daß er bereits den Sckaden mit Börfel regulirt. 
babe und zwar im Betrag von 3978 fl. 21 ke — Auch 
dieſe Papiere wurden der Anſſalt ſogleich einge ſandt, mo» 
rüber ſich dieſelbe in einem darauf folgenden Schreiben 
unzufrieden äußerte, indem Herr Agent Kaub keinen ſpe⸗ 
elellen Auftrag zu einem ſolchen Arrangement hatte. 

Das Zeugenverhör des königl. Friedensgerichts dahier 
konnte indeſſen erſt bis zum 21. November beendigt mer» 
den, weil einige Zeugen abweſend waren. Aus dieſer Un⸗ 
terſuchung ergab ſich folgendes Reſultat: Nach Aus ſage 
des Mühlknechts vermurher der ſelbe, daß die Enſtehung 
des Brandes von der trockenen Reibung des Müßhlrads 
berrüdre; er babe deshalb mebrere malen von Börkel 
Jett zum Schmieren des Rad's verlangt, und ohnerachtet 
deſſen, und ohnerachtet daß man Mittags vor Ausbruch 
des Feuers ſchon Btandgeruch verſpürte, habe Börkel 
weder Zeit hergegeben noch die Müdle Mille eben laſſen. 
— Ein fernerer Zeuge deponirte, daß ihm Börkel dieſe 
Mühle kurze Zeit vor dem Brande um 3000 fl ja ſogdt 
um 2800 fl. habe verkaufen wollen, woraus hervor gehen 
kann, daß die Mühle entweder den Preis von 3000 fir 
nicht werth war — eder daß Börfel ſonſt eine Urfade 
gehabt har fi derfeiben gerne zu entledigen. — 

Die Actenſtücke wurden der Bank ſegleich eingeſandt, 
worauf dieſelbe mit einem Schreiben vom 28 Nov. den 
Beſcheid ertheilte, daß fie unter den obmaltenden Umſtaͤn⸗ 
den — der groben Nachlaßigkeit, welche ſich Boͤrkel habe 
zu Schulden kommen leſſen — den Anſpruüchen det ſelben 
nicht geradehin Folge geben fünnte. und überlaffe die Sache, 


der Uoparteilichfeit wegen, der Entſckeidung eines Schiede⸗ 


gerichts, daher Boͤrkel auf Art. 22 feiner Verſicherungs · 
bedingungen zu vermeifen fei. — Mit meinem Schreiben 
vom 2. Dec. wurde Börkel von dieſem Entſchluß in Kennt 
niß gefegt; das derſelbe dieſes Schreiben erhalten kat, 
beftätigt er in feiner Schimpfſchriſt vom 29. Jan. d. J., 
worin er wahrſcheinlich nur irrihumlich das Datum rom 
23. Dec. angegeben dat. 

Nun eriffnere ſich für mich ein ſchwerer Stank purct 
tarin, daß ich für Seite der Anſtalt einen tüchtigen Mann 
finde, der vermöge feiner Kenntniſſe und ſeines Charakters 
die Stelle als Schiederichter vertreten köͤngte — Ich 
wendete mich an mehrere würdige Maͤnner, die aber dieſe 
Stelle defhald ausſchlugen, weil fie vermutheten, daß 
Boͤrkel einen gewiſſen Geſchaͤſtt mann kahier ſeinerſeitß zum 
Schiedsrichter wählen würde, mit welchem man nicht in 
Berührung kommen wollte. — Endlich gelang es mir, 
nach vieler Mühe, durch die Vermittelung des Herrn 
Anwalt Stockinger in Frankenthal, unterm 10. Dec. 
Herrn Rechtkcandidaten König in Dürkheim, einen, ſo⸗ 
wobl wegen feinen jurififchen Kenntniſſe als unparteliſchen 
Grundſätze, allgemein geachteten Mann, zur Annahme bie 
fee Schiedtrichterſtelle zu vermögen. 

Statt nun von Seiten Börkels auf gütlichem Wege 
ebenfalls einen Schiedsrichter vorzuſchlagen, erließ der ſel 
ohne weitere Anfrage noch Antwort auf mein Schreiben 
vom 2. Dec. eine Vorladung an das königl. Handelsge ⸗ 
richt in Frankenthal unterm 12. Dec., worin er von der 
Anſtalt die Vergütung von 3978 fl. 21 fr. verlangt, welcht 


ihm von Herrn Agent Kaub fegefegt worden wäre, und 
trägt auf ein Schiedsgericht an, wozu er zugleich ſeiner⸗ 
ſeits Geſchaͤſtzmann Wagner dahler als Schiedsrichter 
vorſchlägt. — In der hierauf erfolgten Sitzung hat Herr 
Anwalt Stockinger die Anſtalt vertreten, und nach langen 
Debatten über die Zuläſfakeit der Anklaze von Seiten 
Börfeld, wurden vom kinigl. Handelsgericht die HH. 
Rechtkcandidat König und Geſchaͤftemann Wagner als 
Schiedsrichter in dieſer Sache conſtituirt. 

Von dieſer Zeit an (vom 12. Dec.) war es nun Sacke 
der Herren Schiedsrichter, ſich einen dritten Schiedsrich⸗ 
ter zu wählen und den Ort zn beſtimmen, wo das Schteds 
gericht abgehalten werden fol. So viel mir bekannt if, 
hat Herr Rechtkcandidat König darauf beſtanden, daß das 
Schiedsgericht, fo wie die Verſſcherungsſtatuten auch lau⸗ 
ten, in Frankenthal, als dem Ort der hieſigen Gerichtebe⸗ 
haͤrde abgehalten werden fol, Dagegen machte Geſchaͤfts⸗ 
mann Wagner Einwendungen, und ich glaube bei der 
Wahl des driften Schiedsrichters war dies derſelbe Fall. 
Durch dieſe Hinderniſſe nurde nun die Sache in die Länze 
gezogen, und Jedermann wird demnach einfehen, daß me 
der von Seiten der Anſtalt, noch von mir Hintertreibun- 
gen noch Chicanen zum Abhalten des Schiedsgerichts im 
Wege ſtanden, wie Börkel in feiner verläumderifhen Un 
nonce behaupten will, vielmehr wurde von meiner Seite 
mehreremalen perfönlih und ſchriftlich darauf gedrungen, 
daß die Realtſirung des Schiedsgerichts fo ſchnell wie 
möglich befördert werden möge, wahrend dagegen ein Drits 
terer dieſe Trainirungen benützte, um mit gemeinen 
Schmaͤhungen die Anſtalt und mich zu verdächtigen. 

Da ich einſah, daß man vielleicht mit Vorſatz die Sache 
zu vereiteln ſuchte, und ich auch abzehalten fein konnte, 
die Anſtalt bei dem Schiedsgericht zu vertreten, fand ich 
ed für raihſam, dieſelbe zu erfuchen, die fernere Leitung 
einem einfihrevellen Manne und tüchtigen Juriſten ſpe⸗ 
ciell zu übertragen, und empfahl hiezu Herrn Anwalt 
Stockinger in Frankenthal, weſcher auch fo gefällig war, 
dieſes Anerbieten anzunehmen. — Dies geſchah alſo auf 
mein aukdrückliches Verlangen und nicht aus Mangel an 
Vertrauen von Seiten der Anſtalt, wie Börkel verlaͤum⸗ 
de riſch angibt. 

So viel ich erfuhr, kam es fo weit daß der Schieds⸗ 
richter vom Gericht aus ernannt werden ſollte. — Daß 
Börkel dieſer Demarſche mit einer Bittſchrift vom 16. 
März an die ernannten Schiedsrichter, Herren Rechttcan⸗ 
didat König und Geſchaͤftsmann Wagner gerichtet, zuvor 
gekommen iſt, und daß nun ſolche den 20. März zur Ab⸗ 
haltung des Schiedsgerichts, und zrar zur Zuſammenkunft 
der Der Frankenthal im rheiniſchen Hof, des Morgens 9 
Uhr, beſtimmten, maß ich der Wahrheit gemöß beſtätigen. 
Ob nun aber dies Verfahren von Seiten der Gegenparthie 
nicht abſichtlich ausgedacht war, wird ſich fpäter auflöfen. 

Unterm 26 März kam nun das Schiedsgericht zuſam⸗ 
men, — und auch hier it die Angabe richtig, daß nach 
einem mir zugekommenen Schreiben Herrn Anwalts Stodin« 
ger — vom 27. März — ein Vergleich mit 3500 fl. 
ſtatt gefunden hat. — Unterm 28. März ließ ich das 


Schreiben des Herrn Anwalt Steckinger, welches direct 
an die Bank gerichtet mar, ſogleich zur Poſt geben, 
ohne meiner elts die geringſte Bemerkung, 
außer der gewöhnlichen Ueberſendungsformel, dabei acmacht 
zu haben. — Unterm 8. April erhielt ich von der Anſtalt 
die Antwort, worin dieſelbe ihr Erſſaunen über eine traufi: 
girte Summe ven 3500 fl. bei einer Aumeldung von nur 
3978 fl. 21 kr. bei der Ueberbürdung ſämmtlicher Koften 
und bei der Werthloſigkeit der anheimfallenden Rettungs⸗ 
gegenftände, zu erkennen gibt, und hat deshalb die Rati⸗ 
fication des Vergleichs zurückgehalten — aber noch nicht 
für deſinitin. — Mit meinem Schreiben vom 9 April 
habe ich Herrn Anwalt Stockinger dieſe Entſchlie ung at« 
ſchriftlich eingeſandt, und zugleich gebeten, mir feine An⸗ 
ſicht alsbald mitzutheilen. Mit Brief vom 10. April ers 
hielt ich von Herrn Anwalt Stockinger die Antwort, die 
ich auch ſogleich in Original an die Anſtalt abzehen ließ, 
worauf ich indeſſen die Entſchließunz noch ermartend bin. 

Daß dieſer Gegenſtand von Seiten der Aaſtalt mit 
ihrem zuletzt berührten Schreiben nicht gleich geordnet 
wurde, ſcheint darin ſeinen Grund zu haben, weil dieſelbe 
nicht wußte, ob ein dritter Schiedscichter gewahlt, und 
ob Verhandlungen von Seiten des Schiedsgerichts über 
bad Object ſtatt gefunden haben; denn die Bank bemerkt 
im Laufe ihres Schreibens daruber nachfolgerdes: 

„ueber die Auſpicien von einem refp. dem concreten 

„Schiedsgerichte find wir noch ohne Nachricht; — 
„und dies war es doch, warum wir hauptſächlich 
„angefragt und die Sache eigentlich drehte. Wir 
„kdanta nicht entnehmen, war der dritte Schieds⸗ 
„richter bereits erwählt, hatten die Verhandlungen 
„ſchon vor einem Schiedsgerichte begonnen, oder 
„wie; auch erſehen wir keine beifäufize Angabe der 
„zu übernehmen ſtipulirten Koſſen. Da wir eben 
„fo die perſonen und die Rechteanſichten der Her 
„ten Arbiter's nicht kennen, noch den Yet in Haͤn⸗ 
„den haben fo konnen wir den Fall nicht beurtheilen. 
hieraus wird Kohl jeder Vernünftige urtheilen, daß hier 
weder Chicane noch völlige Zurückhaltung der Summe — 
wie Börkel in feiner gemeinen Schimpfſchrift ang ibt — 
in Abſicht war, indem die Anſtalt durch dieſets Begehren 
fi blos überzeugen will, in wie fern dieſer Entſchädi⸗ 
gungébetrag ſich begründet, und dies wird gewiß jeder 
ein ſichts volle Mann nicht mißbilligen, wenn man berück 
ſichtiget wie häufig Aſſecurancen durch Betrug gefährber 
ſind, vielmehr wuͤrde einer ſolchen Anſtalt, die den Beruf 
hat, zum Gemeinwohl zu wirken, ein Vorwurf der Be⸗ 
förderung der ͤffentlicen Immoralität zu machen fein. 
wenn fie die Sache fo gleichgültig dei Brandbeſchaͤdigten 
behandlen wurde. 

So weit iſt nun der Hergang dieſer Sache den lch 
dem Publicum zur Beurtheilung überlaffe, und halte es 
unter meiner Würde, auf die übrige Börkelſche gemeine 
Schimpfungen welche den ſelben fo wie feinen Mithelſer 
ganz charafterifiren , etwas zu erwiedern. . 

Speyer, den 23, April 1838. 

J. N. Gerard. 
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Freitag 


Pfalz. 

» Speyer, deu 28. April. Es hat ſich durch⸗ 
gehends in unſerm Kreiſe die Bemerkung aufgedrängt, 
daß die Zahl der wegen körperlicher Gebrechen zum 
Waffendienſte untauglichen Conſcriptionspflichti⸗ 
gen, bei der eben ſtattfindenden Aushebung aus der 
Altersclaſſe von 1816, ungleich größer iſt, als in 
andern Jahren; — wie es ſcheint, eine Folge des 


Mangels und Elendes, denen ein bedeutender Theil 


diefer jungen Leute in der erſten Zeit ihres Lebens — 
den Roth» und Hungerjahren von 1816 und 1817 — 
ausgeſetzt geweſen ſein mag. Es wäre intereſſant, 
aus andern Gegenden zu erfahren, ob dort das gleiche 
Mig verhältuiß bemerkt wurde. \ 

— Durch ein Regierungsreſcript iſt nachdrücklich 
auf moͤglichſte Vertilgung der Raupen aufmerkſam 
gemacht worden, die ſich in ungewöhnlicher Menge 
einzuſtellen drohen. Insbeſondere werden die Schul⸗ 
vorſtände und Lehrer vorzugsweiſe erinnert, möglich 
auf Erhaltung der Vögel und deren Neſter (mit Aus⸗ 
nahme der Spatzen) hinzuwirken. — Möge dieſer 
Mahnung allenthalben die wohlverdiente Beachtung 
zu Theil werden! 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Das franzöſiſche Miniſterium wird, bezüglich der 
Mentenconverfion, von allen Seiten, ſelbſt von den 
ſonſt entſchieden miniſteriellen Blättern, wie dem Jour⸗ 
nal des Debats, angegriffen. In Abrede läßt ſich 
nicht ſtellen, daß es bei den Verhandlungen hierüber 
augenſcheinlich war, wie es dem dermaligen Cabinette 
an eigentlichen Rednern fehle. Man war gegen 
die vorgeſchlagene Maßregel, vertheidigte dieſelbe aber 
ungeſchickt, und ſchien den Streit zuletzt ganz aufge⸗ 
ben zu wollen. Die Sache iſt um ſo ſchlimmer, als 
die Kammer ohnehin längft ſchon durch ihre Abſtimmun⸗ 
gen bewieſen hat, daß fie in ihrer Majorität eigent⸗ 
lich nicht für die Minifter Partei nimmt. — Unterdeſ⸗ 
fen if ein ſehr bedeutendes Sinken der franzöſiſchen 


Nro. 82. 


den 27. April 1838. 


Staatspapiere eingetreten. Die ſtärkſten Verluſte, 
welche die Rentenconverſion herbeiführen wird, bürfs 
ten in dieſem Augenblicke bereits erlitten ſein. Wollte 
man etwa die Maßregel ferner vertagen, fo würde 
der Werth der Staatspapiere wieder ſteigen, aber 
nur, um in der Folge aufs Neue dieſe Verluſte her⸗ 
beizuführen, da eine Zinſen⸗Reduction früh oder ſpät 
ausgefuhrt werden muß. 


Neue Erfindung. 


Vor wenigen Jahren ift in England eine Erfin⸗ 
dung gemacht worden, die in privat- und nationalös 
conomiſcher Hinſicht von der größten Bedeutung er⸗ 
ſcheint. Schon lange nämlich hatte man ſich bemüht, 
ein Schutzmittel gegen den trockenen Moder im Holze 
zu entdecken, indem die Erzeugung desſelben große 
Verwüuͤſtungen bei allen Bauten, wozu Holz gebraucht 
wird, veranlaßt. Vorzüglich war es Englands Mar 
rine, der dadurch bedeutende Verluſte zugefügt worden 
waren. Nachdem man gegen dieſes Uebel eine Menge 
Mittel vorgeſchlagen und angewendet hatte, die mehr 
oder weniger ſich unzulänglich erwieſen, machte ſchon 
1825 der berühmte Humpbıy Davp anf den ätzenden 
Queckſilber⸗Sublimat, eine Verbindung des Chlors 
mit dem Queckſilber, auſmerkſam, und ſchlug vor, 
die äußern Flächen des zum Schiffbau zu verwenden⸗ 
den Holzes mit einer Eublimat» Auflöfung zu üben 
ſtreichen. Die Sache kam jedoch nicht in Aufnahme 
und erſt fpäter begann ein gewiſſer Kyan zahlreiche 
Verſuche, welche durch den vollkommenſten Erſolg 

etrönt wurden. Er legte verſchiedene Stücke Holz 
in eine ſolche Auflöſung, und nachdem ſie gehörig 
durchzogen, nebſt Stücken desſelben Holzes, die nicht 
ſo vorgerichtet waren, an einen Ort, wo Moder und 
Fäulniß berrſchte. Dort ließ er fie mehre Jahre 
liegen und fand beim Wegnebhmen das zubereitete 
Holz ſo ſriſch und geſund, wie es hingelegt worden 
war, während die unzubereiteten Stücke iu Staub 
zerſielen. Die Sache machte Uuſſehen, und einer der 
bedeutendflen Chemiker Englands, der Profeſſor Fa⸗ 
rabay, wählte fie zu dem Gegenſtande eines in der 
Verſammlung der naturforſchenden Geſellſchaſt gehal⸗ 
tenen Vortrags, worin er bewies, daß dies Verfah⸗ 
ren auf den erwieſenſten chemiſchen Grundfägen bes 
ruhe, aber auch zugleich zeigte, daß durchaus keine 
Gefahr von dem dabei in Anwendung gebrachten 


ſtarken Gifte zu beſorgen fei, indem die chemiſche Vers 
bindung, 1 e 285 ee 
9014 und dem Sublimat neun eit werd 8 
ungiftigen i hat 
e 
fen; alles Schiff und andere Bauholz wird auf diefe 
rt zubereitet, a ſelbſt Zeuche aus Pflanzenſaſerſtoffen 
bei denen die gleiche Urſache der Fäulniß und des 
Moders ſtatt ſiadet, werden auf dieſe Weife vor dem 
frühen Verderben geſchützt. Die Erſparniß, welche 
dadurch bewirkt wird, beläuft ſich ins Ungeheure und 


Dr. Birkbeck, gleichfalls ein * lebender berühmter - 


Chemiker, hat berechnet, daß dleſes Verfahren von 
den Hopfenbauern in England bei den Hopfenſtaugen 
angewandt, denſelben allein eine jährliche Ausgabe 
von nahe an 100,000 Pf. St. erſpare. Größer und 
wichtiger erſcheint die Erfindung noch, wenn man be⸗ 
denkt, daß frifch geſchlagenes Holz binnen drei Wo⸗ 
chen auf dieſe Weiſe völlig getrocknet wird, ſo daß 
keine Riſſe und kein Werfen desſelben mehr möglich 
werden. So hat man auf der birmingham loadoner 
Eiſenbahn zu den Längen und Querſchwellen des 
Schienenlagers friſch gefälltes Kiefern» und Lerchen⸗ 
holz, welches dieſe Vorrichtung erlitten hatte, angewen⸗ 
det. Die Vorrichtung, das Holz zu kyaniſiren, wie 
die Methode nach ihrem Erfinder genannt wird, iſt 
ein einfacher Trog, in welchem ſich die Auflöfung des 
Sublimats befindet, und worin das zum Vorrichten 
beſtimmte Holz ſo gelegt wird, daß die Flüſſigkeit es 
ganz bedeckt. Die Koſten werden für den Centner 
auf 8 Gr. geſchätzt. 


Deut ſchland. 


München, den 23. April. Morgen wird bei 
Hofe das St. Georgen⸗Ordensfeſt auf herkömmliche 
alterthümliche Weiſe begangen. Dieſes Jahr findet 
jedoch kein Ritterſchlag ſtatt. Da die Aufnahme in 
den Orden einen 300jährigen Adel bedingt, und die 
Ahnenprobe auch mütterlicherſeits unnachſichtig ſtreng 
gehandhabt wird, ſo dürften die Candidaten in dem 
Grade ſeltener werden, als die Verbindungen mit 
der zu Reichthum und Bedeutung ſich emporſchwin⸗ 
genden Induſtrie ſich vermehren. (Allg. Ztg.) 

Alzey, den 15. April. Unſer heutiges Kreisblatt 
enthält eine Verfügung des großh. Kreisrathes zur 
Vertilgung der Feldmäuſe, welche auch in dieſem Jahre, 
trotz des langen und ſtrengen Winters, wieder in gro» 
Ger Anzahl vorhanden fein ſollen. Am 20. d. M. 
ſoll in allen Gemarkungen dieſes Kreiſes gleichung 
mit dem Eingießen von Waſſer in die Mäufelöcher 
und dem Zuſtampſen derſelben der Anfang gemacht 
und damit fo lange fortgefahren werden, bis alle 
ſichtbaren Oeffnungen der Art, ſowohl in den einzel⸗ 
nen Grundſtücken, als auch den Seitenwänden der 
Chauſſeegräben, Feldrainen und andern Erhöhungen 
mit Abſchrägungen, mit Waſſer angefüllt und ver⸗ 
ſtampft ſind. 

Berlin, den 16. April. Bei der, wenn auch 
nicht böswilligen, doch gänzlich verſehlten Auffaſſung, 
welche die hiefelbit am 6. April d. J. begangene 
Feier, als desjenigen Tages, an welchem vor 60 


den Preußen, ganz Oeutſchland, ja die 


Jahren Friedrich der Große in den Krieg jeg, 


U 
und Theilnehmer eines ſo erhebenden AR zu N 
— eines Erinnerungsſeſtes an den großen König, auf 


er er Geiſter wie N 
rich der Große, ſind ein Gemeingut, fie gehören 
Jedermann an, wie die Sonne, die Alles Ir rn 
durchgluhet. Exlauben Sie mir, als Baier, als der 
Ihrige, die Geſundheit Sr. Maj. des Könige Friede. 
rich Wilhelm des Dritten, des Gerechten, 
auszubringen, deſſen weiſer, von Gott geſegneter Ren 
gierung ganz Deutſchland — unſer Gesamt, Vater⸗ 
land — einen Grad von Selbſtſtändigkeit und ſtei⸗ 
gender Cultur verdankt, wie zu keiner frühern : 
Nur durch Eintracht, Wahrheit, Recht und Tolt a 
koͤnnen dieſe hoͤchſten Guter erhalten — 
bleibe daher die hoͤchſte Aufgabe eines Jeden, bare 
nach zu ſtreben, ſo viel er vermag. ee 
Reibungen — Miß verſtänduiſſe — Meinungsverſchie⸗ 
deuheiten — iſolirte Verſuche des Partheigeiſtes oder 
einzelner Fanatiker — koͤnnen die fo unentbehrliche 
Eiutracht zwiſchen Baiern und Preußen nicht 19 
Sie werden ſcheitern an dem ſeſten Willen Ihres 
Königs, wie des meinigen — an dem gefunden Sinne 
der Völker — an der Macht innig verwachſener 
tereſſen — die, von der öffentlichen Meinung getr 
— heut zu Tage mehr als je die Welt regieren. 
Preußen hat den ſchoͤnen Beruf, feine Polak 1 
der beiten Bahn — auf der des Rechts und de 
Moral — zu einem permanenten Syſtem zu ar 
ben. Es ſichert ſich dadurch eine größere Mach 
einen ungethellteren Einfluß, als die, welche vorüber“ 
gehend jeden Wechſelfällen des Glücks und Zuſalls 
ausgeſetzte Gewalt gewonnener Schlachten verſchaffen. 
Nur gegen fremde Herrſchaſt, gegen Verſuche des 
Auslandes, ſich in unfere innern Händel zu miſchen, 
koͤnnen hinſühro deutſche Waffen erklirren, und dann 
wird ſich ganz Deutſchland wie ein Mann erheben 
— und mit Preußen gemeinſchaſtlich handeln. — Von 
Brüderzwift kann bei uns nirgends mehr die Rede 
ſein. Darum und weil die große deutſche Familie 
in König Friedrich Wilhelm dem Dritten eine ihrer 
ſicherſten Burgſchaſten findet — lebe Er hoch — und 
abermals boch und zum dritten Mal hoch.“ — Der 
rauſchendſte Beifall unterbrach zu wiederholten Malen 
den Redner, und ſeiner Rede folgte, wie ſich das von 
jedem biedren Preußen nicht anders erwarten ließ, 
ein langes nachhallendes Hoch! (Hamb. C.) 
Poſen, den 19. April. Die Landräthe waren 
angewieſen, bei der Beſchlagnahme der Hirtenbrieſe 
fo viel möglich Auſſehen zu vermeiden. Demgemäß 
kommt in einem Dorfe der Landrath mit zwei Gen» 
darmen Nachts vor das Haus des Getiſtlichen, und 
verlangt, daß es ihm geöffnet werde. Das Gebäude 


ſteht etwas abgelegen; der Geiſtliche iſt oder ſtellt 
ſich beſorgt, daß ein räuberiſcher Anfall gegen ihn 
geſchehe. Er weigert ſich zu öffnen, droht zu ſchleßen; 
der Landrath nennt ſich, die Gendarmen berufen ſich 
auf ihre Uniform; der Geiſtliche behauptet, im Fin⸗ 
ſtern niemand zu kennen. Endlich läßt er den Knecht 
aus einem Fenſter ſteigen und Sturm läuten. Die 
Bauern laufen zuſammen, und eilen, da ſie kein Feuer 
im Dorfe ſehen, nach dem Thurme, wo der Knecht 
den Glockenſtrang zieht. Dieſer ſagt ihnen, man wolle 
beim Pfarrer eiabrechen; ſofort ziehen die Bauern 
mit Senfen, Miſtgabeln und Knittein nach dem Pfarr- 
hauſe und greifen den Landrath und die Gendar⸗ 
men au. (Epzgr. Allg. Zig.) 
Frankreich. 

— Die freiwilligen Einreihungen in die franzoͤ⸗ 
ſiſche Marine find fo zahlreich, daß jetzt vorerſt keine 
derſelben mehr angenommen werden. 

Italien. 


Die Gazzetta di Parma berichtet vom 7. April: 
„Der Weiler Canſaldi im Val di Ceno am Fuße des 
Polizzone iſt am 11. März durch einen Erdſturz auf 
das traurigſte zerflört worden. Dreiundzwanzig Häu⸗ 
ſer, aus deuen der Weiler beſtand, nebſt zwei Müh⸗ 
len find verſchüttet, die ohnehin armen Bewohner bas 
ben in den nächſten Dörfern ein Unterkommen gefuns 
den, fürchten aber RB der Verwüſtung ihrer Wohnuns 
gen auch noch die ihrer fruchtbaren Felder kommen 
zu ſehen.“ Ceipz. Allg. Zig.) 

Ruf land. 

Nach einer kürzlich bei Gelegenheit des Ausbruchs 
der Peft veranftalteten Zählung bat Odeſſa jetzt 73,023 
Einwohner, woraus ſich eine Zunahme der Bevöl⸗ 
kerung um 17,000 in dem Zeitraume von 8 Jahren 
ergibt. (Preuß. Stsztg.) 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 4. April, Die Pforte 
ſucht die ungünſtigen Verhältniſſe der Aegyptier in 
Syrien zu benützen. Sie ſendet fortwährend Trup⸗ 
ven nach Aflen, Mehemed Ali thut das Gleiche, und 
der Ausbruch eines Krleges ſcheint beinahe unver⸗ 
meidlich. 

— Es iſt nun durch überelnſtimmende Meſſungen 
erwieſen, daß der Spiegel des todten Meeres 5 bis 
600 Bu tiefer, als jener des mittelländifchen, gele⸗ 
gen iſt. 

Amerika. 

Die neueſten Unterſuchungen haben mit ziemlicher 
Gewißheit erwieſen, daß America auf keiner Seite 
mit einem andern Feſtlande zuſammenhängt, ſondern 
überall von Meeren umgeben iſt. 


Neue ſte Nachrichten. 

Spanien. Die franzöfifche Regierung hat fol⸗ 
gende wichtige telegraphiſche Depeſche aus Bayonne 
vom 22. April erhalten: In den baskiſchen Provin⸗ 
zen hat ſich eine Partei gegen Don Carlos förmlich 
erhoben. Sie hat „Friede und unſere Privilegien“ 
zum Loſungsworte genommen. An ihrer Spitze ſteht 


0 15 in der Gegend von Toloſa. Einige 
carliſtiſche Truppen find ohne Erfolg von Andoain 
aus gegen ihn marſch irt. 

— Espartero wird eben die Garliften mit 9000 
Mann angreifen. ö 2 2 

Paris, den 24. April. Die Pairskammer hat 
den Geſetzentwurf wegen des griechiſchen Anlehens mit 
120 gegen 22 Stimmen angenommen. — Don Frans 
cisco di Paulo wird demwächſt hier erwartet. — Es 
ſcheint gewiß, daß Aguado von dem ſpaniſchen Anle⸗ 
ben zurück getreten iſt. — General Bourmont ſoll zu 
Kom gefährlich krank fein. 

Berlin, den 19. April. Es beſtätigt ſich voll⸗ 
kommen, (meldet der Fränk. Merkur) daß ein fehr 
ausführlicher Entwurf über Freiheit der Preffr 
dem Staatsrath mit Vormerk einer beſondern Bes 
ſchleunigung mitgetheilt worden. Die Cenſur ſoll 
vollig aufgehoben werden, dagegen eine ſtrenge Verant⸗ 
wortlichkelt der Schriſtſteller eintreten. Die Strafen 
ſollen bedeutend hoch arbitrirt werden, fo daß wohl 
Niemanden einſallen wird, aus Böswilligkeit die 
Ehre der Privaten oder der Behörden zu kränken. 

Erfurt, In Dingelſtädt find 193 Häufer abgebrannt. 

Poſen, den 20. April. In einem Publicandum 
des Königs wird den Poſnern die Verſicherung ers 
theilt, daß derſelbe keineswegs ſie in ihrer Religion ftös 
ren zu laſſen, ſondern darin zu befchügen beabſichtige. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
— . 
116012] Anzeige. 

Meine Wohnung iſt nunmehr bei Hru. Blech⸗ 
ſchmied Haſſelbach nächſt dem Altpörtel. Auch 
ermangle ich nicht, zugleich anzuzeigen, daß ich binnen 
Kurzem meine Geſchäftsreiſe antreten, und einige 
Monate abweſend ſein werde. 

Speyer, den 23. April 1838. 7 

Maximilian Br a ch, 
koͤniglicher approbirter Zahnarzt. 


Gaſthaus⸗ Empfehlung. 
Goh. Philipp Hagen 
empfiehlt ſeinen neu erbauten Gaſthof zum 
Silbernen Schlüſſel 
in Mannheim. Lit. D 6 Nro. 9. 
RR verfpricht befte Bedienung zu deu billigſten 
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11609) Heidelberger Muſikfeſt. 3 
Das zur Feier des Allerhoͤchſten Na: 
mensfeſtes J. K. H der Frau Großher⸗ 
zogin Sophie von Baden geſtiftete Mu⸗ 
ſikfeſt wird in dieſem Jahre am 6. Juni, 
Mittwoch nach Pfingſten, und zwar bei 
günfliger Witterung auf der Schloßruine, 
ei ungünſtiger in einem andern geeigne⸗ 
ten Local ſtattfſinden. Zur Aufführung if 


beſtimmt „Paulus“ Hratofium von Men⸗ 

delſohn⸗ Bartholdy. 

Der Poren des Heidelberger 
| uſikvereins. 


11600 Lehrlingsgeſuch. 

In eine gaugbare Specerel⸗ und Farbwaaren⸗ 
Handlung wird ein Lehrling mit den noͤtdigen Vor⸗ 
kenntniſſen geſucht. Wo, ſagt die Expedition. 


116081 Anzeige. 
Die heilſame Wirkung der Soolenbäder wird von 
Jahr zu Jahr allgemeiner anerkannt. Ihr verdankt das 


Soolenbad zu Wimpfen am Berg 
R welches 
Ihre königl. Hoheit die Erzherzogin von 
Heſſen und bei Rhein, 
nach Höcft Ihrem Namen 
Mathilden -Bad 
zu nennen, gnädigft geſtattet haben, feine Entſtehung. 
Die Reichbaltigkeit der Quellen und die Stärke der 
Soole theilt es mit den ſchon länger eingerichteten 
benachbarten Bädern Jartfeld und Stappenau, und 
hat im Laufe von zwei Jahren feine Heilkraſt ſchon 
fo vielſach bewährt, daß bei dem immer zunehmen» 
den Andrange von Badegäften, die Errichtung einer 
ausgedehnten und den Anſorderungen der Zeit und des 
Publicums entſprechenden Badeanſtalt, als wahres 
Bedürſniß erſchien, und nun nach dem Plan und 
Matb bewährter Sachkundigen vollendet daſteht. 

Die bekannte ehemalige freie Reichs ſtadt Wimp⸗ 
fen am Berg liegt dicht am linken Ufer des durch 
die Schifftahrt ſehr belebten Neckars auf einer 200 
Fuß hohen ſchroffen Felſenwand, hat tägliche Poſt⸗ 
verbindung mit Heilbronn, iſt der Sitz mehrerer Ber 
dörden une — was für das badende Publicum das 
Wichtige ſein dürſte — einer guten Apotheke und 
eines eben ſo geſchickten und erfahrenen, ats gefälli⸗ 
gen Arztes. 

Die zur Bade⸗Anſtalt gehörigen neuen Gebäude 
von bedeutendem Umfang bieten in ihrem Innern alle 
Bequemlichkeiten nnd ſonſtige Einrichtungen dar, 
welche der geſunde und der leidende Badegaſt nur 
immerhin wünſchen kann; die Anſtalt ſteht an zweck⸗ 
mäßiger Einrichtant und Eleganz keiner andern nach, 
und die durch Morgenſonge erwärmten Badeſtuben 
find nach poyſicatsärztlicher Vorſchrift angelegt. 
Die Luft iſt vermöge der hohen Lage, ungemein 
geſund und ſtarkend, die Lage der Bade⸗Anſtalt ſelbſt 
unvergleichlich; am Rande der Stadt if fie mit ih⸗ 
rer großen, weithin ſichtbaren Fronte über den ſuͤd⸗ 
öſtlichen Abbaug der Felſenwand gebaut, von einer 
ſchönen Terraſſe / ſchattigen Alleen und andern Ans 
lagen umgeben, welche ſich iu anmuthigen Gän⸗ 
gen bis an das Ufer, des Fluſſes hinabziehen, we 
noch ein beſonderes auf's Bequemſte eingerichtetes 
Badebaus auch zu erquickenden Flußbädern, und ein 
Der Anſtalt gehöriges, 70 — 80 Pesſonen faſſendes, 
wdechtts Schiff, das den Gäſten duentgeldlich zu Bes 


fehl ftebt, zu Luſtſahrten auf dem hier von Klippen 
und Wirbeln ganz freien Strom einladet. Die Aus⸗ 
ſicht iſt weit, lieblich und von wahrhaft maleriſcher 
Schönheit. Im Vordergrunde der ſtets belebte Find 
und die herrlichſten Wieſen; links Geinsheim, Eb⸗ 
renberg, Gundelsheim und der nicht ſerne Hornberg, 
wo Götz von Berlichingen wohnte. Rechts Wimpfen 
im Thal mit feiner über hohe Linden emporragenden 
Stiſtskirme, das Kocher⸗ und das Jaxtthal, der hohe 
Wartberg und das Schloß Weibertreue bei Weinsberg. 
Alles Puncte, die, ſo wie das nur 2 Stunden ent⸗ 
ſernte Heilbronn, zu erheiternden Ausflügen der Bas 
degäfte veranlaffen. 

Faſt jeder Schritt in den 4 Stunden langen Spas 
iergängen bietet neue reizende Bilder dar, und kann 
h wie der vollſtändig mit Mauern umgränzte Ge⸗ 
ſellſchaftsgarten, überall ohne der Zugluft ausgeſetzt 
u fein, und ſelbſt von Kindern und ſchwächlichen 
Derfenee, ohne Gefahr vor Beſchädigung, genoſſen 
werden. Kurz, es vereinigt ſich hier Alles, was die 
Natur nur darbieten kann, um einen Sommerauſent⸗ 
halt heiter und für Geiſt und Korper labend und 
ftärfend zu machen. f 

Ganz in dieſem Sinne find auch die öconemiſchen 
Einrichtungen ſo getroſſen, daß nichts die Sorgſalt 
für die Geſundheit und die Harmloſigkeit eines länd⸗ 
lichen Aufenthalts ſtört, ohne doch dem Städter irs 
gend Entbehrungen zuzumuthen. 

Eine gute table d’höte und rein gehaltene Meine, 
einfachere Koſt für Jeden nach Belieben auf feinem 
Zimmer, Alles zu et pc wohlfeilen Preiſen, wer⸗ 
den ebenſo wie Logis, neues Ameublement und Be⸗ 
dienung, keine dillige Erwartung unbeſriedigt laſſen. 
Was die Heilkraft des Wimpſener Bades betrifft, 
ſo iſt es Thatſache, daß daſſelbe dem berühmten 
Soolenbade in Iſchl gleich kommt, ja daß die Wimp⸗ 
ſener Soole noch etwas mehr ſalzſaures Natron, als 
die Iſchler Soole enthält, (ſie enthält 25,90 ſalzſau⸗ 
tes Natron, 017 mehr, als das Iſchler Bad.) 

Aerzte konnen bienach genugſam ermeſſen, für 
welche vielſache Krankheiten das Bad in Wimpſen zu 
empfehlen iſt. 

Der ordinirende Arzt wird insbeſondere auch das 
rauf Rückſicht nehmen können, daß das milde ama 
und die überaus liebliche Gegend von Wimpfen das 
Gemüth ſehr erheitern, und dadurch zum Gebeiben 
der Badekur vorzüglich mit beitragen. In dieſer Be⸗ 
ziehung wird die oben erwähnte Einrichtung der 
Neckarbäder auch denjenigen, welche kalte Fluß bäder 
gebrauchen ſollen, Vortheile gewähren, welche ihnen 
ein anderer Ort nicht leicht bieten kann. 

Die Eröffnung dieſer Babe: Anftalt 
wird in dieſem Jahr am 17. Mai ſtatt 
finden. 

Beſtellungen auf Wohnung ıc. konnen ſowohl an 
den Verwaltungsrath der Badeanſtalt, als auch an 
den Badewirth Herrn Naſt in Wimpfen gerichtet 
werden, von welchen, ſowie auch von dem Badearzt, 
großherzogl. Bezirks Phyſicus Dr. Walther, jede ges 
wünſchte nähere Auskunft erhalten iſt. 

Wimpfen, den 18. April 1838. 
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Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Der Aufſtand in den baskiſchen Provinzen ſelbſt, 
gegen Don Carlos, könnte, wenn er anders nicht aus 
genblicklich wieder unterdrückt worden, dem dortigen 
morderiſchen Kampfe eine andere Wendung verſchaf⸗ 
fen, ſoferne die Madrider Regierung mit der nöthigen 
Klugheit und Mäßigung zu verfahren weiß. Verkün⸗ 
det fie aber Anerkennung der Fueros, unbedingte Am⸗ 
neſtie, und gänzliches Verzichten auf alle an den 
Prätendenten geleiſteten Steuerzahlungen, ſo dürfte 
des Don Carlos Sache unrettbar verloren ſein. Allein 
wie oft haben die Vorgänge in dieſem Lande aller 
Berechnungen geſpottet und alle Erwartungen ge⸗ 
täuſcht! Sehr möglich, daß es diesmal wieder ſo geht! 

Immerhin muß aber ein formlicher Aufſtand in 
den baskiſchen Provinzen gegen Don Carlos als ein 
um fo wichtigeres Ereigniß betrachtet werden, je 
größer ohnehin ſchon die Erbitterung zwiſchen den 
Basken und den Caſtillianern iſt, welch letztern ſich 
Don Carlos in der jüngſten Zeit ausſchließlich zuge⸗ 
wendet hat, da er, bei dem entſchiedenen Widerwillen 
der Andern, außerhalb ihrer Provinzen zu kämpfen, 
nur mit Hülfe jener das ganze Königreich ſich zu un⸗ 
terwerfen hoffen durfte, — was hinwieder der Erbit⸗ 
terung unter den Basken und Navarreſen ſtets neue 
Nahrung verlieh. 

Bringt nun anders nicht eine der nächſten Poſten 
die Nachricht vom Untergange der anti⸗carliſtiſchen 
Inſurgenten, ſo müſſen die Anhänger des Prätenden⸗ 
ten Alles befürchten. — Doppelt ſchlimm für die 
Chriſtinos iſt nur die Geldverlegenheit, in welche ſie 
vorausſichtlich noch mehr gerathen werden, nachdem 
Aguado das neue Anlehen, wie es wenigſtens ſcheint, 
aufgegeben hat. 

Eine Rechtsfrage. 

Wohl in jeder Gegend, ſogar beinahe in jedem 
Orte, findet man eine oder die andere Handels⸗ 
firma, welche nicht den Namen des jetzigen, momen⸗ 
tanen Eigenthümers, ſondern jenen des Stifters der 


Handlung, angibt, und es läßt ſich auch nicht ver⸗ 
kennen, daß eine ſolche, vielleicht über ein Jahrhun⸗ 
dert her mit Ehren beſtandene Firma beſſern Credit 
gewährt, von beſſerm Klange iſt, als eine eben erſt 
neu auftauchende. 

So feſt dieſe Firmen⸗Bezeichnung aber auch durch 
den Gebrauch begründet zu fein ſcheinen mag, fo hat 
doch der Pariſer Caſſationshof kürzlich die Anſicht 
aufgeſtellt, daß ſolches geſetzlich nicht erlaubt ſei in 
allen Ländern, in welchen der franzöſiſche Code de 
Commerce als Handelsgeſetzbuch eingeſührt iſt, — 
ſonach auch bei uns nicht. 

Der zur Entſcheidung gekommene Fall iſt i in Kürze 
folgender: 

Die Wittwe eines Kaufmanns zu Markirchen im 
Elſaß ſetzte, in ihrem und ihres einzigen Kindes Ins 
tereſſe, das Gefchäft unter der Firma ihres verſtorbenen 
Mannes fort; auch dann, nachdem ſie in eine zweite 
Ehe getreten war. Der Bruder ihres erſten Gatten 
klagte nun gegen ſie, bezüglich ihrer Fortführung der 
Firma; ward aber in erſter und zweiter Inſtanz ab⸗ 
gewieſen. Der Caſſationshof dagegen entſchied zu 
ſeinen Gunſten, geſtützt auf den Art. 21 des Handels⸗ 
geſetzbuches, welcher lautet: „Die Namen der Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder (Aſſocies) allein dürfen in der Firma 
enthalten fein.“ . 

Wie uns däucht, möchte es ſich hiebei beſonders 
fragen: g 

1) Kann dieſer Art., der nur aus ſchlie ßlich 
von Geſellſchaften handelt, auch da in Anwen⸗ 
dung kommen, wo in Wirklichkeit gar keine Geſell⸗ 
ſchaft, fondern ein Alleinbeſitz vorhanden iſt? 

2) Kann er aber überhaupt jetzt in Anwendung ge⸗ 
bracht werden, nachdem er drei Jahrzehnte lang außer 
Uebung war, vielmehr gar niemals in Uebung gekom⸗ 
men iſt ? 

Man kann ſich bei der Menge ſolcher fortbeſtehen⸗ 
den alten Firmen leicht überzeugen, daß die hier in 
Anregung gebrachte Frage von ſehr practiſcher Art if. 


Auszug aus dem Briefe eines Meifenden, 


Brüffel, den 22. April. .. . Ich betrat (aus 
Rheinpreußen kommend) den belgiſchen Boden, und 
nachdem ich bei Ans, zunächſt Lüttich, Morgens um 
71 Uhr mich auf die Eiſenbahn begeben hatte, von 
da nach Löwen gereist war, und mich daſelbſt von 
91 bis 11 Uhr aufgehalten hatte, machte ich noch an 
demſelben Tage die Tour von Löwen über Mecheln 
nach Antwerpen, und von dort über Mecheln zurück 
nach Brüffel, und blieb noch außerdem anderthalb 
Stunden in Mecheln und über 2 Stunden in Ant⸗ 
werpen; ſo daß ich alſo gleich am erſten Tage von 
einer Gränze des Landes bis zur andern gelangte, und 
die wichtigſten Merkwürdigkeiten, als Kirchen, Rath⸗ 
häuſer, vorzügliche Brücken ꝛc., fo wie namentlich in 


Antwerpen die großartigen Hafen⸗Baſſins, zu beſehen 


Zeit fand. 

. . In der letzten Woche hatte ich beſtändig ſchlech⸗ 
tes Wetter; einmal ſchneite es ſogar, und der Schnee 
blieb einen Tag lang liegen.“) Noch ſieht man faſt 
keine Spur vom Frühjahre. 

. . In Seraing wurde ich gut aufgenommen, 
und der Director hatte ſelbſt die Güte, mich im 
Cockerill ſchen Etabliſſement herumzuführen. Obgleich 
es etwas ſchnell ging, ſo hatte ich doch Zeit, mir 
von der Großartigkeit dieſer Anſtalt eine deutliche 
Vorſtellung zu verſchaffen. Es find in Seraing 3000 
Arbeiter täglich beſchäftigt, und 14 Dampfmaſchinen 
verrichten den mechaniſchen Dienſt. 

.. Die Oberleitung der belgiſchen Eiſenbahnau⸗ 
lagen iſt den Herren Simons und de Ridder 
übertragen. Erſter ift ein außerſt einfacher und an⸗ 
ſpruchsloſer Mann. Er beſorgt eigentlich den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theil der Unternehmung, während Herr 
de Ridder mehr den practiſchen unter ſich hat. — 


Herr Simons rieth mir, nach Charolois und Mons 


zu gehen, um ein neues Syſtem kleiner Eifenbahns 
radien kennen zu lernen, das daſelbſt zur Anwendung 
kam. 


— 
*) Das Unwetter dehnte ſich viel weiter aus, und nament⸗ 
lich ſind die engliſchen Zeitungen mit weitläufigen Berich⸗ 
ten darüber aus allen Theilen des Landes angefüllt. Cine 
derſelben, die Maidſtone Gazette, berichtet, daß man am vor⸗ 
letzten Dienſtage, Morgens, innerhalb 3 Stunden, Hagel, 
Schnee, Donner, Blitz, Wind, Regen und Sonnenſchein 
gehabt habe. — Daneben nimmt es ſich etwas ſonderbar 
aus, wenn der Londoner Courier anzeigt, daß auf dem 
Markte von Covent Garden am Morgen des 21. April 


neue Kartoffeln verkauft worden ſeien, aber freilich 


— das Pfund zu einem kleinen Thaler. D. Red. 


Deut ſchland. 
München, den 24. April. Se. Maj. der Kös 


nig hat gernht, dem aͤlteſten Rathe des proteſtanti⸗ 


ſchen Oberconſiſtoriums, Immanuel v. Nietham⸗ 


mer, das Ritterkreuz des Eivilverdienſtordens der 


baieriſchen Krone zu ertheilen. (Allg. Ztg.) 
Karlsruhe, den 25. April. Sicherem Verneh⸗ 
men nach haben Se. K. H. der Großherzog den ſeit⸗ 
herigen Miniſterialdirector, Staatsratz N ed enius, 
zum präsidenten des Miniſteriums des Innern mit Sitz 
und Stimme im groß herzogl. Staatsminiſterium zu 
ernennen geruht. (S. M.) 
Stuttgart, den 19. April. Nach einem hier 
verbreiteten Gerüchte wäre der von Hrn. v. Rotteck 


gegen Preußen gerichteten Schrift über die Kölner | 


Angelegenheit, welche in einer hieſigen Buchhand⸗ 
lung erſcheinen ſollte, als einer von vorn herein gegen 
jene Regierung meditirten Feindſeligkeit, von der 
Cenſur die Drückerlaubniß verweigert worden. 
(Teipz. Allg. Ztg.) 

Frank ſurt, a. M., den 24. April. Der Rein⸗ 
ertrag des am Oſterſonntage zum Vortheil der verun⸗ 
glückten Einwohner von Peſih aufgeführten Dratos 
riums beträgt 4822 fl. — Bon Seiten mehrerer Wahl⸗ 
körperſchaſten im Osnabrückſchen ſollen nunmehr wirk⸗ 
lich ebenfalls Vorſtellungen an den Bundestag, von 
gleicher Tendenz mit der Petition der Stadt Osna⸗ 
brück, einem bicfigen Rechtsauwalte zu eſtellt, von 
dieſem aber jetzt noch nicht an ihre Beſtimmung ab» 
gegeben worden ſein. (Schwäb. Merk.) 

Aus dem Groß herzogthum Heſſen, den 23. April. 
Zu Mainz grift das Nervenſieber auf eine beunruhis 
gende Art um ſich. Die Zahl der innerhalb der letz⸗ 
ten Wochen an demſelben verſtorbenen Perſonen wird 
als ſehr bedeutend angegeben. — In der Provinz 
Oberheſſen haben ſich dagegen die natürlichen Blat⸗ 
tern gezeigt, und felbft Individuen, die früher geimpft 
worden waren, werden davon befallen. Es werden 
daher jetzt haufig Revaccinationen vorgenommen. 

reuſi en. 

Aus dem Groß herzogthume Poſen, den 18. April. 
Die angeordnete Maßregel des Wegnehmens des erz⸗ 
bifcyöflichen Hirtenbrieſes dei den Geiſtlichen giebt 
dem Adel Gelegenheit, ſich da und dort ſtark auszu⸗ 
ſprechen. Auch in dem benachbarten Weſtpreußen iſt 
die Aufregung groß, und manche Städte daben um 
Garn iſon gebeten. Doch hat ſich der Biſchof von 
Kulm, Sedladczek, in das hierarchlſche Treiben nicht 
eingelaſſen. Er iſt der einzige bürgerliche Biſchoſ. 
Dieſer bat ſich ſogar fräftig dagegen ausgeſprochen, 
als das neue katdoliſche Gymnaſium in Kulm einge 
weiht ward und der Director erklärte, daß Cicero 
und Algebra dier katholiſch gelehrt werden. Das 


Errichten von katholiſchen Gymnaſien war übrigens 


auch einer der Rückſchritte, welche alle dieſe Erſchei⸗ 

nungen möglich gemacht haben. (Leipz. Allg. 3.) 
Vom preußifchen Niederrhein, den 22. April. 

Man will Nachrichten aus Berlin erhalten haben, 


wonach der dem preußiſchen Geſandten zu Rom, Dr. 
eſinitiven 


Bunſen, ertheilte zeitweilige Urlaub einer d 


Entfernung aus feinem 3 diplomatiſchen Wir⸗ 
kungskreiſe gleich zu achten waͤre. (Schwb. M.) 
Italien. 

Rom, den 17. April. Geſtern gegen Abend iſt 
endlich der lang angekündigte Courier aus Berlin hier 
eingetroffen, und hat, wie wir erſahren, die Einwil⸗ 
ligung des Königs von Preußen zu einer Urlaubs⸗ 
reiſe des geheimen Legationsratds v. Bunfen mitge⸗ 
bracht. Der Geſandte wird Rom in einigen Tagen 
verlaſſen, um zuerſt dringende Familienangelegenhris 
ten in England in Ordnung zu dringen. chwerlich 
wird er hieher zurückkehren. Der Legationsrath Hr. 
v. Buch wird interimiſtiſch die Gefchäfte führen, 

(Allgemeine Zeitung.) 

Neapel, den 14. April. Eine Todtenſtille 
herrſcht durch die ganze Stadt, denn weder am grü⸗ 
nen Donnerſtage noch am Charſreitage darf ſich ein 
Wagen in den Straßen blicken laſſen. 

Frankreich. 

Man ſchreibt aus St. Juſt⸗Malmont (Ober⸗Loire): 
Zwei junge Perſonen erſchienen vor dem Beamten 
des Civilſtandes, um eine Ehe zu ſchließen. Nach 

N em Ja, und nachdem der Beamte ſeine 
blichen Worte geſprochen, kam die Frage über ge⸗ 
wiſſe Intereſſen auf's Tapet, und der Bräutigam 
weigerte ſich den Ehecontrakt zu unterzeichnen. Jetzt 
behauptet die Frau, fle ſei verheirathet, der Bräutis 
gam will es nicht ſein. Es entſteht daraus ein Pro⸗ 
ceß. Zwei empſehlungswerthe Rechtsgelehrte des 
uptortes find zu Rathe gezogen worden. Der eine 
agt ja, der andere nein. Dieſe Geſchichte wird 
wahrſcheinlich bis an den Kaſſationshof kommen. 
Niederlande. 
Bräͤſſel, den 18. April. Am 14. d. hat der 
hleſige Affifenbof den Herausgeber einer Broſchüre, 
betitelt: „Schändlichkeiten des Kriegsminiſteriums“ 
u ſechsmonatlicher Haſt und zehnjährigem Verluſte 
einer . verurtheilt — ein wichtiges Er⸗ 
eiguiß, weil es die erſte Verurtheilung wegen Preßun⸗ 


ſug iſt, die wir ſeit der Revolution erleben. Das 


Kriegsminiſterium war darin beſchuldigt, im Lauſe 
einiger Jahre nicht weniger als 15 bis 16 Millionen 
verſchleudert oder unterſchlagen zu haben. 
Amerika. 

In New⸗Nork iſt eine ſehr ſchön gedruckte Aus⸗ 
ſchie von Goethe's „Fauſt“ in deutſcher Sprache er⸗ 
chienen. Ein erfreulicher Fortſchritt der deutſchen 
Literatur in Amerika. i 


Neueſte Nachrichten. 
Spanien. Eine Colonne von 400 Mann, durch 
Murragarey beſehligt, ſtellte ſich am Abende des 18. 
zu Veraſtegui ein. Am nächſten Morgen proclamirte 
dieſer Anführer die Unabhängigkeit Navarras und 
Guipuzcoas; ie Truppen leiſteten einen feierlichen 
Eid, ficd für immer von Don Carlos loszuſagen, den 
fle als den Urheber aller der Uebel betrachten, bie 
auf ihrem Vaterlande laſten. Der carliſtiſche Bri⸗ 
Iturri brach von Antonin aus mit einem Bas 


taillone auf, ward aber von den Independenten ange⸗ 
riffen und geſchlagen. Die Letztern haben zu Vera⸗ 

e 1 eine Junta errichtet, und es iſt wahrſcheinlich, 
daß ald alle anderen Previnzen dieſelbe anerkennen 
werden. General O' Donnel hat St. Sebaſtian ver⸗ 
laſſen, um aus den Vorgängen Vortbeil zu ziehen. — 
Murragaray ift 30 Jahre alt, von unbeugſamem Cha⸗ 
rakter und wohl unterrichtet. Er war 1830 der Ver⸗ 
traute des Santos Latron, in der jüngſten Zeit der 
Queſadas. Seine Anhänger, die ſaſt ſämmtlich reis 
chen Familien angehören, find den Militärdien ſten 
des Don Carlos ausgewichen, indem ſie lieber die 
Straſen bezahlten. u 

(Proclamation.) „Navarreſen, Gulpuzcoaner! 
Fünf Jahre der Verheerung und des Todes haben 
unfer Land verwüſtet. Das auf unſern Feldern ver 
goſſene Blut iſt das unſerer Brüder, — jener Braven, 
welche, durch Ränkeſchmiede getäufcht und verführt, 
für einen Prinzen ſechten, deſſen Rechte auf die ſpa⸗ 
niſche Krone äußerſt zweifelhaft find. Was verlangt 
idr? Für was fechtet ihr ? „Friede und Privilegien,“ 
dieß muß unſer Zweck ſein. Wenn ehrgeizige Leute 
den Thron begehren, fo mögen ſie ihn ſich ſelbſt ero⸗ 
bern. Navarra und die baskiſchen Provinzen, verei⸗ 
nigt durch ſo viele Bande der Freundſchaft, des Blu⸗ 
tes, der Sitten und Freiheiten, find künſtighin unab⸗ 
daͤngig. Bon deute an find wir nicht länger die 
Sclaven jener Elenden, die uns als Herren befehligt, 
und ſich auf Koſten der Armen bereichert haben. Zu 
den Waffen! Es lebe die Unabhängigkeit, der Friede, 
die Freiheit! Gehorfam den neuen Behörden! — Der 
commandirende General, Anführer der Independenten, 
— Murragarap.“ 

Paris, den 25. April. Noch iſt es nicht voll⸗ 
kommen gewiß, ob Marſchall Soult als franzöſiſcher 
Geſandter zur Koͤnigskroͤnung nach London geſendet 
werden wird. 

- — Die Urſache, warum geſtern der National mit 
Beſchlag belegt wurde, iſt ein darin enthaltener Ars 
tikel, in welchem der Herzog von Orleans wegen ſei⸗ 
a die Armee ausgeübten Einfluſſes, angegriffen 
wird. 

— Der Proceß Hubert's und ſeiner Mitſchuldi⸗ 
gen wird 8 bis 10 Tage dauern. 

— Von den vier im Geſetzentwurſ über die innere 
Schiffahrt von der Regierung vorgeſchlagenen Kanä⸗ 
len find von der Commiſſſon zwei angenommen wor⸗ 
den: der Marne» und Rheinkanal und der Seiten⸗ 
kanal der Garonne. 

ranffurt, den 26. April. Mit dem Baue 
der Taunuseiſenbahn iſt heute begonnen worden. 

Tſcherkeſſien. Die ruſſſſchen Truppen ſollen 
aufs neue mit einem Verluſte von 2000 Mann ge⸗ 
ſchlagen worden ſein. Dem Hetman der doniſchen 
Kaſaken iſt der Beſehl zugekommen, 10 Regimenter 
nach Tſcherkeſſien zu ſenden; auch 12 Bataillone In⸗ 
ſanterie ſind nach Anapa beordert. Ein neuer kaiſer⸗ 
licher Beſehl geſtattet den ruſſiſchen Soldaten, ein⸗ 
zelne Tſcherkeſſen, die in ihre Haͤnde ſallen, zu toͤdten; 
was ihnen bisher ſtrenge verboten war. 


£1600°) Lehrlingsgeſuch. 

In eine gangbare Specerei⸗ und Farbwaaren⸗ 
Handlung wird ein Lehrling mit den nöthigen Vor⸗ 
kenntniſſen geſucht. Wo, ſagt die Expedition. 


Aus zuleihen. 


Ein Capital von 1500 bis 2000 Gul⸗ 

den iſt gegen Ceſſlon von Kauf» oder 

Steigacten unter ſehr billigen Bedin⸗ 

gungen abzugeben. Außer der Sicher⸗ 
beit, wird aber darauf gefehen, daß die Zahl 
der Schuldner nicht ſehr groß iſt. 


11610] Für alle Herrn Lehrer Baierns. 

In der C. Etlinger'ſchen Buchhandlung in 
Würzburg ſind fo eben erſchlenen, und in F. C. Neid 
bard's Buchbandlung in Speyer, Landau und Grün⸗ 
ſtadt zu haben: 


Tauſend Aufgaben 


aus der deutſchen Sprach- und Rechtſchreib⸗Lehre, zur 
Seldſtbeſchäftigung der Schuler in Volksſchulen. Sie⸗ 
bente, verbeſſerte, und mit 100 Auſgaden zur Uebung 
„ vermehrte Auflage. gr. 8. geh. 
1 fl. 12 kr. 

Die ſiebente Auflage iſt die beſte Empfehlung 
dieſes practiſchen Handbuches, welches zugleich ein 
Beiwerk zu dem in Kempten erſchienenen, und von 
der fönigl, Regierung allen Schulbehörden anempſoh⸗ 
lenen Leitfaden zu Dictaten bildet. 


11611 


116121 Interdietion. 
Auf Anſtehen von Jacob Petermann, Ackers⸗ 
mann zu Wollmes deim wohnend, hat das köͤnigl. 
Bezirksgericht zu Landau durch Urtheil vom 23. Ja- 
nuar 1838 uber die Katharina Petermann, ledig, 
groß jährig, ohne Gewerd zu Wollmesheim wohuend, 
die Interdiction ausgeſprochen, was hiemit zur Pubs 
licität gebracht wird. j 

Landau, den 25. April 188. 

Unterz.: Jacob, Anwalt des Interdictionsklägers. 


Hausverſteigerung. 

Der Erbvertheilung wegen 
wird das in der Heinrich Thra⸗ 
nerſchen Verlaſſenſchaſts⸗ 
maſſe vorhandene, in der ſchön⸗ 
ſten Lage der Stadt, an der 
breiten Straße und den Blan⸗ 
fen, dem Pfälzerhof gegenüber 
gelegene Wohndaus, worin bis⸗ 
ber dae Conditoreigeſchäſt mit bedeutendem Vortheil 
betrieben wurde, am Montag, den 30. April, Nach⸗ 
mittags zwei Uhr, auf diesſeitigem Bureau öffentlich 
verſteigert, und um 4 Uhr, vorbehaltlich obervormund⸗ 
ſchaftlſcher Genehmigung, zugeſchlagen. 

Mannheim, den 24. März 1838. 
Groß herz. Bad. Stadtamtsreviſorat: 
Leers. 


115913 


11573203 
Preupifd: 
Uheiniſche 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Die preußiſch⸗cheiniſchen Dampifchiffe (der Köͤl⸗ 
niſchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monate: 

t a glich: 
Rheinauſwärts: 

Von Cöln nach Ceblenz, Mainz, Mann⸗ 
heim, und allen Zwiſchenorten zwei 
A nämlich Morgens um 7 Uhr und Abends 

br. j 

Von Koblenz nach Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchen orten zweimal, 
10 10 Morgens um 7 Uhr und Morgens um 

r. 

Von Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 

fhenorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 
Rhein abwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen Zwi⸗ 

ſchenorten einmal, Nachmittags 24 Uhr. 
(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwifhen 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mer⸗ 
gens 61 Uhr. 

Von Koblenz nach Köln und allen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 uud Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom» 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz an, und es 
koͤnnen alsdann diejenigen Paſſagiere, welche mit Bil 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verfehen find, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende koͤlniſche Schiff 
übergehen, oder ſie können dis 10 Ubr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reiſe ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden kölniſchen 
Schiffe fortſetzen. 

Die dießjährigen Preiſe und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere flud bei 
allen Agenturen der Gefellichaft, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tarifen, zu erſehen. 


11598. N 
Preußiſch- Dampf- 
Uheiniſche Shifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Mit dem 23. d. M. wird der Dienſt der Dampf⸗ 
ſchiffe bis Leopoldshafen ausgedehnt werden, ſo zwar, 
daß das Schiff Prinz Wildelm, von jenem Tage ab, 
täglich Mittags um 124 Ubr, nach Ankunft des Maine 
zer Schiffes, von Mannheim nach Leopolds haſen, und 
vom 24. dieſes ab, täglich Morgens um 8 Uhr von 
Leopoldshaſen nach Mannheim abfahren wird. Zu 
Mannheim correſpondirt dasſelbe mit dem von Mainz 
dort eintreffenden Schiffe. 

Cöln, den 19. pril 1838. 


* 


Sonntag 


Bücherſchau. 
In Buchhändler⸗ Anzeigen findet man bekanntlich 
ſelten etwas beſſeres als marktſchreieriſche Lobpreiſung 
der Waare. Indeſſen kam uns kürzlich eine ſolche zu 
Geſichte, die eine Ausnahme von dieſer Regel bildet, 
indem ſie ſtatt aller weitern Empfehlung, einen Aus⸗ 
zug aus der Vorrede des Buches brachte. Hiedurch 
aufmerkſam gemacht, griffen auch wir zu demſelben. 
Es handelte ſich um die Schrift: „Die vier erſten 
Bücher des Telemach. Deutſch⸗Engliſch, nebſt der 
Ausſprache, in drei Spalten zur Linken, ſodann die 
wörtliche Ueberſetzung unter dem engliſchen Texte zur 
rechten Hand. Nach dem franzöfifcyen Werke des 
M. Peyrot für Deutſche bearbeitet von J. Ph. Zim⸗ 
mermann, k. Rycealprofeffor. (Zweibrücken bei Ritter.)“ 
In der Vorrede liest man nun u. a. folgende 
Bemerkung: Die Menſchen wiſſen heut zu Tage ihre 
müßigen Stunden mit nützlicheren Beſchäftigungen 
auszufüllen, als mit ſtundenlangem kiudiſchen Begaf⸗ 
fen der wunderlichen Gebilde eines Kaleidoſkops. 
Sie wollen einander ſelbſt näher rücken, wollen ſich 
gegenſeitig in ihren verſchiedenen Sitten und Gebräu⸗ 
chen, in ihren politiſchen, religiöfen und induſtriellen 
Einrichtungen, in ihren Fortſchritten in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, ſelbſt in ihren Nationaleigenthümlich kei⸗ 
ten beſſer kennen lernen, um in eine immer häufigere 
und engere Berührung des Lebens, des Handelns, 
des materiellen und geiſtigen Verkehrs mit einander 
zu kommen. Ihre ernſte und große Aufgabe ſehen 
ſie daher in der Vervielfältigung der Mittel, welche 
dieſe Annäherung und Verbindung erleichtern, in der 
Schwächung, allmähligen Beſeitigung und Wegräu⸗ 
mung der Hinderniſſe, welche ihr erſchwerend und 
verzögernd entgegenſtehen. Dampfſchifffahrt und Ei⸗ 
ſenbahnen — der gerechte Stolz und wohl der wür⸗ 
digſte Gegenſtand des Tagsgeſpräch unſerer Zeit — 
ſind und bleiben in dieſer Hinſicht für Gegenwart 
und Zukunft die wohlthätigſten Erfindungen, welche 
für die Gegenwart ſchon den unſchätzbaren Vortheil 
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den 29. April 1838. 


haben, daß ſie der allgemeinen Thätigkeit einen neuen 
Hebel geben und wie eine Zauberrutbe Millionen von 
Gefangenen aus ihren eiſernen Kerkern befreien und 
der Welt wiedergeben, während ihre Wirkungen auf 
die Folgezeit ſo wenig zu bemeſſen ſind, daß ſelbſt 
die kühnſte Phantaſie eines glücklichen Träumers kaum 
an dieſelben dinanreichen möchte. Allein demunge⸗ 
achtet beſeitigen fie bloß die räumlichen und zeitlichen 
Hemmniſſe der Waſſerbahn und des Straßenzugs, 
fie bringen bloß den Körper ſchneller zum Körper, 
unbekümmert, ob auch der Geiſt dem Geiſte näher 
tritt und der gegenſeitige Ideengang erleichtert und 
beſchleunigt wird. Der Geiſt erkennt und findet den 
Geiſt nur in dem ausgeprägten Bilde feiner Schoͤp⸗ 
fungen, in dem Worte, und das Wort allein iſt das 
geiſtige Befreundungs⸗ und Verbindungs mittel für die 
Menſchen. Der Menſch ſtebet alſo, in dieſer Hin⸗ 
ſicht, mit ſeinen Mitmenſchen in deſto näherem oder 
entfernterem Verhältniſſe, je mehr oder je we niger er 
ihre Sprache kennt, und ſo viele Sprachen wir uns 
aneignen, eben fo viele geiſtige Kanäle und Schnell- 
bahnen eröffnen und ebnen wir uns zu den Völkern, 
welche ſie ſprechen. Jene Dampfbahnen erhalten dem⸗ 
nach nur durch dieſe mit ihnen parallel laufenden 
Geiſtesbahnen ihre Vollendung und Weihe für den 
Meuſchen; und wenn allerdings auf der einen Seite 
eine innige und glückliche Wechſelwirkung zwiſchen 
beiden nicht zu verkennen iſt, nach welcher der Dampf 
dem Geiſte den Weg zu ſeinem Ziele ungemein erleich⸗ 
tert und verkürzt, der Geiſt dagegen die Bahn des 
Dampfes immer mehr belebet und bevölkert: ſo muß 
auf der andern Seite doch mindeſtens auch zugegeben 
werden, daß man beide Bahnen nicht von einander 
trennen, ſondern für die Unterhaltung der einen wie 
der andern Sorge tragen, und folglich in demſelben 
Maaße eine Sprachannäherung unter den Menſchen 
bewirken ſoll,“) in welchem man die Entfernung von 
Raum und Zeit zwiſchen ihnen verſchwinden macht.“ 


J Öeifkesbildung überhaupt befördern ſoll. D. R. 


Preußen. 


F podſen, den 20. April. Alle unangenehmen 
Verhbaltniſſe zwiſchen der Regierung und dem Erzbi⸗ 
ſchoſe von Dunin ſind beſeiti 


v. Flottwell hat der Erzbiſchof nach kurzer Bedenkzeit 
erklärt, daß er fein Unrecht einſehe und das Geſche⸗ 
bene nur bereuen könne. Er hat ſich verpflichtet, 
Alles abzuſtellen, was von Seiten der Regierung ge⸗ 


rügt worden iſt, auch an ſeine Geiſtlichen eine dieſem 


entſprechende Weiſung ergehen zu laſſen. Daß alles 
Aufgeregte ſich hienach beſänftigt fühlen wird, iſt um 
ſo eber zu erwarten, da überhaupt keine ſonderliche 
Aufregung ſtatt gefunden hat. Alles was Idnen und 
andern Zeitungen im entgegengeſetzten Sinn über das 
Groß herzogthum Poſen berichtet worden iſt, hatte fein 
Wahres, ſo lange man von einzelnen Thatſachen ſprach, 
die jedoch iumitten der allgemeinen Ruhe kaum 
bemerkbar waren; ſo oft man ihnen aber eine aus⸗ 
gedehntere Beziehung zu geben verſuchte, berichtete 
man etwas Unwahres. Epz. Allg. Ztg.) 
Berlin, den 22. April. Geſtern iſt nun auch 
ſür alle Theile der Monarchie, in welchen das Allge⸗ 
meine Landrecht gilt, das Geſetz wegen Einführung 
kürzerer Verjährungsfriſten in Hinſicht ſolcher Forde⸗ 
rungen publicirt worden, die entweder ſogleich oder 
in kürzerer Friſt bezahlt zu werden pflegen. Dadurch 
find alle Unannehmlichkeiten und Nachtheile beſeitigt, 
welche bisher aus der langen Dauer der Verjährung 
durch Nichtgebrauch entſtanden, zu deren Verhutun 
bisher die Quittungen über geleiſtete Zahlungen 1 
— 20 Jahr und noch länger aufbewahrt werden muß⸗ 
ten, um gegen etwaige, und gar nicht ſelten vorkom⸗ 
mende, abermalige Anſprüche wegen ſchon geleiſteter 
Zahlungen geſichert zu fein. Mit dem Ablauſe von 
wei Jahren verjähren die Forderungen der Fabri⸗ 
anten, Handeltreibenden, Handwerker und Künſtler 
für Waaren und Arbeiten und wegen der ihren Arbei⸗ 
tern gegebenen Vorſchüſſe, ſowie die Forderungen der 
Letztern wegen rückſtändigen Lohnes, die Forderungen 
der Schiffer und Fuhrleute wegen Frachtgeld und 
Fuhrlohn, der Gaſt⸗ und Speiſewirthe wegen Woh⸗ 
nung und Bekoöſtigung, die Forderungen aller öffent, 
lichen und Privaterziehungsanſtalten, ſowie der öf⸗ 
fentlichen und Privatlehrer für Unterhalt, Unterricht 
und Erziehung. Mit dem Ablaufe von vier Jahren 
verjähren die Forderungen der Kirchen und Kirchen⸗ 
beamten für kirchliche Handlungen, aller der Perſonen, 
welche zur Beſorgung beſtimmter Gefchäfte öffentlich 
beſtellt oder zugelaſſen find oder aus Uebernahme ein 
elner Arten von Aufträgen ein Gewerbe machen, in 
Hinsicht ihrer Gebühren und Auslagen, der Haus⸗ 
und Wirthfchaftsofftcianten, der Handlungsgehülſen 
und des Geſindes wegen ihrer Dieniteinfünfte, der 
Lehrherren wegen des Lehrgeldes, alle Forderungen 
wegen Rückſtände vorbedungener Zinſen, Mieth⸗ und 
Pachtgelder, Penfionen, Beſoldungen, Renten und 
anderer zu beſtimmten Zeiten wiederkehrenden Anga⸗ 
den und Leiſtungen, felbft wenn das Recht dazu im 
Hypothekenbuch eingetragen worden, wegen Rückſtände 
von Abgaben, die in Folge einer vom Staate beſon⸗ 


gt. Auf die Eröffnuns 
gen des von Berlin zurückgekehrten Dberpräfidenten 


ders verliehenen Berechtigung an privatperſonen zu 


bezahlen ſind, wegen der dem Gegner zu erſtattenden 
Proceßkoſten, wegen Nachzahlung der von Gerichten 
und Verwaltungsbehoͤrden gar nicht oder zu wenig 
eingefoderten, oder auf Erſtattung der an dieſelben 
zu viel gezahlten Koſten, mit Einſchluß der Stempel⸗ 
und Portogeſälle, infofern die Stempel nicht mehr 
als ein Procent betragen oder zu Verträgen und 
Schuldverſchreibungen zu verwenden waren. Als all⸗ 
gemeine Regel iſt dabei beflimmt, daß die Verjäh⸗ 
rungsfrift mit dem letzten December des Jahres bes 
ginnt, in welchem die Forderung entſtanden iſt. 
(Leipziger Allgemeine Zeitung.) 
Bom Rhein. Nach Privatmittheilungen aus 
Köln vom 20. April ift der 76jährige Pfarrer von 
Bilk, Dr. Binterim, in Folge einer über ihn verhängs 
ten Ceiminalunterſuchung geſänglich eingezogen wor⸗ 
den. (München. pol. Z.) 


Bayern. 


München, den 25. April. Einer geſtern erfchtes 
nenen allerboͤchſten Entſchließung zufolge wird der früs 
her nach Würzburg beſtimmte Brigadier, Generalma⸗ 
jor Frhr. v. Gumppenderg (dis jetzt Hoſmarſchall) 
nunmehr als Brigadier der erſten Armeedivifion in 
München verbleiben, dagegen iſt der Generalmajor v. 
Greis als Brigadier von der erſten zur vierten Ar⸗ 
meediviſion nach Würzburg verſetzt. — Graf Carl v. 
Seinsheim iſt heute nach Paris abgereist. (A. 3.) 

— Bis zum 12. Mai kommt Hr Graf v. Mejean, 
Oberſthofmeiſter J. k. Hoh. der Frau Herzogin von 
Leuchtenberg bier an, und geht Tage darauf wieder 
ab, um die Kaiſerin von Braſilien in Oſtende zu ene⸗ 
fangen und hieher zu begleiten. — Die Frau Herzo⸗ 

in mit ihren Kindern trifft am 14. oder 15., die 
Kaiſerin aber erſt bis Ende Mai's hier ein. — Der 
vor einigen Tagen aus Griechenland zurückgekommene 
Graf von Saporta iſt, wie man verſſchert, zum Hofs 
marſchall Sr. Maj. des Königs ernannt. — Fürſt 
Polignac hat zu feinem Sommerauſenthalte das ches 
malige Maillist⸗Schloͤßchen in, engliſchen Garten bes 
zogen. Man ſpricht davon, daß unter der Leitung 
des Hrn. v. Klenze ein Palais für ihn erbaut wer⸗ 
den ſoll. (Müuchn. Bl.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 21. April. Es ſoll jetzt unterſucht 
werden, auf welche Weife die Donau am zweckmäßig⸗ 
ſten regulirt werden könne. 


Peſth, den 20. April. Die Bank ſchießt den 
Städten Peſth, Oſen und Gran drei Millionen Gul⸗ 
den CM. zu 2 Procent Zinſen auf 15 Jahre, aber 
nur zum Behufe des Wiederbaues der eingeſtürzten 
Häufer vor. Die Rückzahlung geſchieht ſucceſſtve, 
und beginnt mit dem vierten Jahre. Die Regierung 
haftet der Bank und die Städte der Regierung für 
die prompte Zahlung, und dieſe vorgeſtreckten Capi⸗ 
talien gehen allen andern Schuld forderungen, die etwa 
ſchon auf den Häufern laſten, vor. Die ſchwierigſte 
Operation dürfte aber erſt die zweckmäßige Verthel⸗ 
lung an die einzelnen Parteien ſein. Uebrigens ſind 


drei Millionen bei weitem nicht hinreichend, um allen 
Bedürfniſſen und Forderungen der bedrängten Haus⸗ 
eigner zu genügen, und die Städte werden wohl zu 
anderweitigen, wenn auch nicht fo vortheilhaſten Ans 
leheu ihre Zuflucht nehmen müſſen. (Allg. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 24. April. Es ſcheint, daß das 
Schiff Sidonia, von Martinique nach Frankreich be⸗ 
ſtimmt, mit ſeiner ſämmtlichen Mannſchaft zu Grunde 
gegangen iſt. Viele Schiffsreſte, vermuthlich von 
dieſem Fahrzeuge, ſind an die Küſte geſpült worden. 


— Die Duotidienne theilt ein Schreiben von dem 
Prior des Hofpized auf dem Simplon mit, worin es 
eißt, daß zu Anſange des Monats März die Straße 
ber dieſen Berg in Folge der gefallenen Schneemaſſe 
eine Woche hindurch gänzlich ungangbar, die Tempe⸗ 
ratur dabei jedoch ſo, milde war, daß das Thermo⸗ 
meter nie unter 14° Reaumur herabſauk. — Dieſem 
Schreiben ſügt die Quotidienne ein anderes von dem 
Prior des großen St. Bernhardhoſpizes bei, worin 
derſelbe ſagt, daß fünf Wanderer während dieſes 
Winters auf dem Berge umgekommen, davon aber 
mur drei geſunden find, Auch in dieſem Schreiben 
wird der auffallend milden Temperatur bei den un⸗ 
geheuern Schneemaſſen erwähnt. Das Hoſpiz auf 
dem St. Bernhard, die böchſte menſchliche Wohnung 
in ganz Europa, liegt 7600 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, und doch zeigte das Thermometer nicht über 
114° Kälte. 


Grof britanien. 


London, den 17. April. Strauß aus Wien gibt 
heute mit ſeinem 21 Mann ſtarken Orcheſter ſein erſtes 
Concert; er wird unter allen Muſikern dießmal die 
reichſte „Guineenernte“ halten, da die Almacks und 
die Krönung feine Muſik am meiſten in Anſpruch 
nehmen werden. Strauß hat mehre Einladungen nach 
America erhalten, und es könnte leicht geſchehen, daß 
nicht allein die Strauß'ſchen Walzer, ſondern der 
Compoſiteur ſelbſt die Reiſe um die Welt vollendeten. 


Spanien. 


Da Don Carlos, um die Mittel zum Unterhalte 
feiner Truppen herbeizuſchaffen, ſeit einiger Zeit in 
den ihm unterworfenen Gegenden nicht ſelten ſtäͤdti⸗ 
ſches Eigenthum an Speculanten dat verpachten laſſen, 
fo hat nun der Minifter des Innern an alle Gefes 
politicos Umlaufſchreiben ergehen laſſen, mit der Auf⸗ 
ſorderung, ſolche Pachtverträge in den Provinzialbläts 
tern für ungültig zu erklären und die Pächter zur 
Entſchädigung der ſtädtiſchen Behörden anzuhalten. 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 31. März. Der Moni⸗ 
teur Ottoman berichtet in feinem officiellen Theile, 
es fei, da das Studium der franzöfifchen Sprache in 
der Türkei jetzt einen ſo weſenklichen Beſtandtheil 
der militäriſchen Erziehung bilde, auf Befehl Sr. 
er in dem Reſidenzpalaſte des Seriaskers eine 

chule geſtiſtet worden, welche ſich ausſchließlich mit 
dem Unterrichte in dieſer Sprache beſchaͤftige. — Der 


— 


- 


Moniteur Ottoman entbält endlich die Abänderung 
des für die Sicherheit der Hauptſtadt nöthigen Ver⸗ 
botes jedes Ausgehend in der ſpäten Nacht, wonach 
diejenigen, welche Nachts in Geſchaften auszugehen 
gezwungen find, nicht mehr vor den Oſſizier der Pas 
trouille geführt werden ſollen, und daß es genügt, ſie 
durch einen Soldaten an ihren Beſtimmungsort zu ges 
leiten und wieder nach Hauſe führen zu laſſen. 


Amerika. 


Das Haus der Repräſentanten der vereinigten 
Staaten hat den Erben Fultons, des Erfinders der 
Dampfſchiffahrt, 100,000 Dollars (25,900 fl.) votirt. 

Im Staate Louiſiana hat ein Pflanzer in feinem 
Teſtament allen ſeinen Sclaven, 600 an der Zahl, 
die Freiheit vermacht, jedoch unter der Bedingung, 
daß ſie nach Afrika auswanderten, wozu er ihnen die 
nöthigen Transportmittel ausgeſetzt hat. 


Ne u e ſt e Nachrichten. 


Spanien. Noch nichts Neues über den batkiſchen Auf. 
ſtand. Bios will die carliſtiſche Quotidienne willen, ders 
ſelbe ſei völlig unterdrückt, und die Infurgenten hätten ſich 


auf Gnade ergeben; Murragaray ſei blos ein Schleichhänd⸗ 


ler; es würden von den Carliſten neue Expeditionen vorbereis 
tet; — in Madrid würden vermuthlich Toreno und Marti⸗ 
ne; de la Roſa ein neues Miniſterium bilden. 
Paris, den 26. April. General Ventura, der Genoſſe 
Allard's bei Runſet Ging. will nach Paris kommen. — Ein 
neuer Ludwig XVII iſt zu Libourne verhaftet. l 
Frankfurt, den 27. April. Aus zuverläſſiger Quelle 
können wir die Nachricht mittheilen, daß der Erzbiſchof von 
Poſen, Hr. Dunin, ſeine früher gemachten Erklärungen zu⸗ 
rüdgenommen , und ich atten un ihn geſtellten Forderungen 
der k. preuß. Regierung unterworfen hat. (Irkftr. J.) 
Rußland. Die legitimiſtiſche Europe berichtet von ei» 
nem Gerüchte, der Graf Neſſelrode werde aus dem ruſſiſchen 
Cabinette austreten. P 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Mobilienverſteigerung⸗ 


11619) 

Bis künſtigen Mittwoch, den 2. Mat, 
und die darauf folgende Tage, laſſen die 
2 Erden von Sebaſtian März, im Wirths⸗ 
dauſe zum Ochſen zu Mutterſtadt, die zur Verlaſſen⸗ 
ſchaft gehörende Mobkliargegenſtände, auf ſehr ans 
nehmbare Bedingungen, öffentlich verſteigern, als: 

10 Kühe, 2 
2 Pferde, 1 Fohlen, 
2 Wagen, 3 Kärren nebſt Fuhrgeſchirr, 
300 Gentner Heu und Kleeheu, 
4000 Gebund Stroh aller Gattungen, 
200 Malter Früchte aller Art, , 
Verſchiedenes Schreinwerk, Bettung, Weißzeug, Gläfer, 
Bouteillen, Kücengeräthe, 
circa 10 Fuder Faſſer, Wein. 
Brenn: und Bauholz, eichene Diehlen, 12 Klafter Mauer⸗ 
ſteine und ſonſtige Oeconomiegeräthſch aften. 
Mutterſtadt, den 28. April 1838. 


116171 Anzeige und Warnung. 
Ich unterzeichneter Simon Schott, Handelsmann 
dahier, ſetze hiemit Jedermann in Kenntniß, daß mein 


Sohn Moſes Schott, nicht mehr mein Gefchäft 
führt, und nicht mehr bei mir iſt. — Zugleich warne 
ich Jedermann, meinem genannten Sohne etwas auf 
meinen Namen zu borgen oder für meine Rechnung 
Zahlungen zu leiſten, indem ich für nichts haſte. 
Speyer, den 22. April 1838 
Simon Schott. 


116182] Jacob Aberle Söhne in Mannheim 
empfehlen 2 bevorſtehenden Maimeſſe r beſtens 
aſſortirtes Lager von , 
Möbeln im neueſten Geſchmacke und aufs folis 
deſte gearbeitet; 
Spiegeln in allen Größen, mit vergoldeten und 
polirten Holzrahmen; 
Pendules in Bronze, Alabaſter und in Holz ⸗ 
fälten ; 
Porcelaine ſein, weiß, mit Gold und decorirt, 
in Services, Vaſen, Dejeuners, Dintenzeugen, 
Taſſen, Figuren ꝛc. ꝛc.; 


Eriſtal, ſowohl boͤhmiſches als franzöſiſches, in 


jeder beliebigen Gattung; 
lackirten Waaren, in Theebrettern, Theekeſſeln, 
Zucker⸗ und Theekaſten, Leucttern ꝛc. ıc. ; 
Bronce⸗ und plattirten Waaren, Leuchter, 
Lüſters, Huiliers 1c. 1c.; 4 a 
Gardinenverzierungen in großer Auswahl, 


— nebſt vielen andern Artikeln. 


11619 Auszug. 

Durch Urtheil vom 29%. April 1838 hat das koͤnlgl. 
Bezirksgericht zu Landau, die Gütertrennung zwiſchen 
Margaretha Dammrich, Ehefrau von Michael Rei⸗ 
nig, Wingertsmann, beide zu St. Martin wohnhaft, 
und ihrem genannten Ehemann ausgeſprochen. 

Landau, den 25. April 1838. 

Für die Richtigkeit des Auszugs: 
unterz: Sartorius, Advocat. 

Einregiſtrirt zu Landau, den fünf und zwanzigſten 
April 1838 F. 71 C. 6 Empfangen zwanzig acht 
Kreutzer (ohne Reuvoi) königl. Rentamt: unterz⸗ 


* Für die ubſchriſt: 
Sastoriud, Advocat. 
116151 Gläubiger Aufforderung. 


Wachenheim a d. H. Diejenigen welche an die 
Vacautmaſſe des zu Wachendeim verlebten Winzers, 
Michael And ing, eine Forderung zu machen haben, 
werden eingeladen am 10. Mai l. J., des Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, in der Wohnung des Curators, Philipp 
Klebſch von Wachenheim zu erſcheinen, um ihre For⸗ 
derungen liquidiren und in das Inventarium eins 

Heidesheim, den 25. April 1838 

im i 5 

N Schuler, königl. Notär. 
— — nn in 
ue! Gläubiger Aufforderung. 

Wachenheim a. d. H. Die Gläubiger des in Wa⸗ 


chenheim verlebten Winzers, Conrad Speierer wer⸗ 
den hiemit eingeladen, am 10. Mai I. J., Morgens 
8 Uhr, zu Wachenbeim, in der Wohnung des Cura⸗ 
tors der Vacautmaſſe, Philipp Klebſch zu erſcheinen, 
ihre Forderungen zu begründen, und in das Inven⸗ 
tar aufnehmen zu laſſen; fofort ſich wegen der Ber: 
theilung des Erlöſes von beweglichen und unbewegli⸗ 
chen Gütern zu berathen. 
Deidesheim, den 25. April 1838. 


Schuler, fönigl. Notär. 


116131 Schlußrechnung der Hagelverſiche⸗ 
rungs⸗Bank 
für Deutſchland für das Jahr 1837. - 
(Zu vergleichen die vorjährige Abrechnung in der Beilage Nro. 
123 der Speyerer Zeitung von 187.) 

Die von 12,300 Mitgliedern erhobene Thlr. Gr. Pf. 
Prämien nach Abzug der Agenturgebüh⸗ 
ren betragen 67,558 20 9 

An eingegangenen Intereſſen auf aus⸗ 
ſtehenden Kapitalien 846 11 1 

die ganze Einnahme it 68,405 1 10 

An 1200 Mitglieder wurden für Ent⸗ 
ſchädigungen mit Inbegriff der Ab⸗ 
ſchätzungs⸗ und Reiſekoſten verausgabt 61,528 19 5 


Es ergab ſich demnach ein Ueberſchuß von 6,876 12 5 


Von dieſem Ueberſchuß kommen zum 

Kapitalſonds 690 — — 
Von dieſem Ueberſchuß kommen zur 

Reſerve 6188 12 5 


gleiche Summe wie oben 6876 12 5 
— 


Ganzer Beſtand der Caſſe. 
a. Fonds capital aus früheren Rthlr. 


Jahren 14,694 
b. . dem Jahr 15,384 — — 
1 
e. Reſerve vom Jahr 1835 12,493 26 
d. Ar „ 1836 12,580 3 8 
e. * „ 1837 6,186 12 5 
Zuſammen 46,644 12 71 


Die Reſerve vom Jahr 1835 mit 12,403 Rthlr. 
26 Gr. 64 Pi. kommt mit dem Schluſſe des Jahres 
1838 zur Bertbeilung, welches den Verficherten ans 
durch mitgetbeilt wird, fo wie von Seiten der Bank 
der Tarif der Prämie für die zu verſichernde Gegen⸗ 
ftände in der Pfalz folgendermaßen feſtgeſetzt worden iſt. 

1) von Halm- und Hülſenfrüchten 1 per hunderk, 


2) „ Oelgewächſe . 1 * 
3) „ Wein und Obſt. 21 = 
4) „ Hopfen und Tabak 4 u 


Diejenigen Grundeigenthümer, welche biefer An⸗ 
ſtalt beizutreten wünſchen, wollen ſich gefällig in 
franfirten Briefen an den unterzeichneten für den Kreis 
Pfalz aufgeſtellten Agenten wenden, welcher das wei⸗ 
tere beforgen wird. 

Speyer, den 25. April 1838. 


Der Agent: Kaub. 


Dleſes Blatt er- 


außerhalb Sptptt 


— m 


Dienſtag 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 

Der Aufſtand gegen Don Carlos im Baskenlande 
ſelbſt, war, bei Abgang der letzten Nachrichten, noch 
keineswegs unterdrückt, ſondern drohte vielmehr wirk⸗ 
lich, der Sache des Prätendenten den Todesſtoß zus 
zufügen. Wir geben unten (Art. Spauien) eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der verſchiedenen deßfallſigen Nach⸗ 
richten, wobei wir indeſſen bemerken, daß nach der 
feit Jahren fo vielfach erwieſenen Unglaubwürdigkeit 
der aus jenen Gegenden kommenden Berichte, es als 
lerdings als ein halbes Wunder betrachtet werden 
müßte, wenn die vorliegenden Angaben nicht ebenfalls 
wieder in den Einzelnheiten mannichfacher Berichti⸗ 
gungen bedürften. u i 

In Madrid waltet unterdeſſen ein in hohem Grade 
geſteigerter Zwiſt zwiſchen der Koͤnigin⸗Regentin und 
deren Schweſter, der Gemahlin des Jufanten Fran⸗ 
cisco di Paulo (Bruders Ferdinand des VII.) in der 
Art fort, daß die Erſte in Folge der ſtattgehabten 
Auftritte krank geworden ſein ſoll. Der Infant iſt 
bekanntlich in das Ausland verwieſen, um ſo mehr, 
als die Königin den Verdacht hegt, er beabſichtige, 
ſich auf den Thron zu ſchwingen. Nun will er vor⸗ 
geblich Pau zu ſeinem Aufenthaltsorte wählen, was 
man aber in Madrid für allzunahe an der ſpaniſchen 
Grenze bält. — So iſt überall Zwiſt auf der unglück⸗ 
lichen Halbinſel! 

Die Pariſer Zeitungen ſtreiten ſich noch immer 
über die Nentenconverfion, und dann über die Frage, 


ob, wie das Miniſterium verlangte, der Staat die 


Haupteiſenbahnlinien ſelbſt erbauen, oder ob man dies 
Privatgeſellſchaften überfaffen ſoll, wie die Kammer⸗ 
Commiſſion, nach Aragos Vorſchlage, verlangt. 


Pfalz. 

Speyer, den 30. April. Wir haben im vo⸗ 
rigen Jahre auf eine von Herrn Dr. Herberger 
vorgeſchlagene neue Runkelrüben⸗Zuckerberei⸗ 
tung art aufmerkſam gemacht. Wir freuen uns, 


Neu e 


edeinba 
Fe 0 e 

. w * 
jedes Semesters auch — 2 Sebübecn 
vierteljährig zu 1 fl. von Pridatanztigen 
3htr.). Befitdungen ® te. für die Drude 


* 
— nicht del der Men 
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tet Voraus 
des Oetrags zu d. 


sehe. Btieſe frante. 


den 1. Mai 1838. 


nunmehr anzeigen zu können, daß vielfache weitere 
Verſuche die gleich anfangs mitgetheilten Reſultate in 
der Weiſe beftätigt haben, daß es als möglich er 
ſcheint, auf ſie eine Berechnung für den Betrieb im 


Großen mit ziemlicher Zuverſicht zu ſtützen. Auch 
haben ſich bereits daraufhin mehre achtbare Bewoh- 
ner von Kaiſerslautern vereinigt, um eine Fabrik nach 
der fraglichen neuen Methode zu begründen. 


Spanien. 


Der Anführer der baskiſchen Judependenten heißt 
Munagorri, nicht Minragaray. Er war Notär zu 
Onate, und wohnte ſeit 1832 in Toloſa. Er gilt 
für einen ſehr umſichtigen Mann. Viele baskiſchen 
Oſſiziere haben ihm ihre Dienſte angeboten. Er bat 
an Don Carles geſchrieben: Das Wohl ſeiges Var 
terlandes und ganz Spaniens, lege ihm die heilige 
Pflicht auf, Mittel zu ergreiſen, damit dem Bürger⸗ 
krieg ein Ende gemacht werde, der dasſelbe verheerez 
er beſchwöre Don Carlos, von demſelben abzulaſſen; 
die Basken und Navarrefen hätten nie einen andern 
Königs, als ihre Fueres und Privilegien anerkannt; 
babe der Prätendent Freunde, die feinen Thronan⸗ 
ſprüchen zugethan, ſo moͤchten ſie miteinander in de⸗ 
ren Provinzen ziehen, und fi mit ihren eigenen 
Schwertern den Sieg erkämpfen. — Don Carlos und 
feine Anbänger follen auf die desſalls empfangenen 
Nachrichten ganz in Verwirrung gebracht ſein. Es 
deißt auch bereits, den ee fei es gelungen, 
ſich eines Geldconvois zu bem chtigen, durch welches 
den carliſtiſchen Truppen Sold überbracht werden 
ſollte. — Die neuen Inſurgenten ſprechen ſich gegen 
den Prätendenten als einen Feind der öffentlichen 
Ruhe aus, und nennen ihn einen Uſurpator. Garcia 
it mit einigen Bataillonen Catalonier gegen fie aus⸗ 
geſendet. Zu Eſtella hat man verſchiedene Basken 
und Navarreſen verhaftet, und die Umgebung des 
Don Carlos verlangt auch die Feſtſetzung des Gene 
rals Villareal. — Espartero hat dem Vernehmen nach 
von der Madrider Regierung Erlaubniß begehrt, den 
Inſurgenten ihre Fueros garantiren zu dürfen. 


Deut ſchlan d. a 


Münden, den 27. April. Der Regierungsprä⸗ 
ſident in Regensburg, Staatsrath im außerordentli⸗ 
chen Dienſt, v. Schenk, iſt, ſagt man, hieber berufen, , 


um für einige Zeit als Staatsrath im ordenklichen 
Dienſt zu fungiren. Zu gleicher Function ſoll der 
Staatdrach im außerordentlichen Dienſt, Präfldent 
des proteſtantiſchen Oderconſiſtor iums, v. Neth, bes 
auftragt fein. (Allg. 39.) 

Carlsruhe, den 24. April. In fat auen grös 
ßeren Städten des Landes haben ſich nunmehr Vereine 
zur Ecrichtung eines Denkmals für Ludwig Winter 
gebildet, und es verdient als ein ehrendes und beach⸗ 
tungswerthes Zeichen der öffentlichen Meinung ber⸗ 
vorgehoben zu werden, daß auch die verſchiedenartig⸗ 
ſten und einander ſonſt ferne ſtehenden politifchen 
Richtungen — mit einer einzigen Ausnahme etwa — 
iich bier in einem gemeiuſchaſtlichen Ziele zuſammen 
finden. In dem Freiburger Comite befinden ſich uns 
ter Anderm der Bürgermeiſter v. Retteck und zwei 
ehemalige Mitglieder von dem Redactiousausſchuſſe 
des Freifinnigen (Proſeſſor Perleb und Gemeinderath 
Ruef, Schwiegerſohn des Adgeordueten v. Notteck). 
Von Ißzſtein erzählt man, daß er dei der Kunde von 
Winters Tod in Thränen ausbrach. Man kann in 
Wahrheit ſagen, daß noch niemals einem badiſchen 
Staatsmanne oder öffentlichen Character eine fo viel⸗ 
ſeitig und ſo impoſant dargelegte Anerkennung in des 
Grab nachfolgte. Möchte der Wetteiſer, der ſich in 
den Vereinen für ein des Dahingeſchiedenen wurdi⸗ 
ges Denkmal kund gibt, ſich nicht in einen kleinlicden 
Streit um den Ort, welchem dasſelde zu Theil wer⸗ 
den ſoll, herabziehen laſſen! (Alg Ztg.) 

Hannover, den 24. Avril. Was das Cabi⸗ 
net gefürchtet hatte, iſt geſchehen. Als geſtern, nach 
Beendigung der vierzehntägigen Ferien, die Sitzungen 
der Ständeverſammlung wieder beginnen ſollten, hatte 
ſich die erſte Kammer zahlreich, wie gewöhnlich, ein ⸗ 
geſunden; von den 73 Mitgliedern der zweiten Kam⸗ 
mer waren nur neunundzwanzig da. Es konnte 
daher keine Berathung ſtattfinden, und eine Auflöfung 
der Ständeverſammlung tritt alſo, ſalls ſich nicht noch 
nachträglich in dieſen Tagen die nöthbige Anzahl von 
Mitgliedern einfindet, ganz don ſelbſt ein. Auf die 
vom Cabinet nun zu ergreiſenden Maßregeln iſt man 
ſehr geſpannt. 

Trier, den 12. April. Die Wirthe im Kreiſe 
Daun find zu einem Mäßigkeitsvereine auf die Grund⸗ 
lage hin . daß, wenn ein aus Bür⸗ 
germeiſter, Pfarrer und den Schöffen beſetztes Sit⸗ 
tengeriejt einen Einſaſſen als Trunkenbold bezeichnet, 
dieſer in eine eigens dazu beſtimmte Liſte eingetragen 
werden und in keinem Wirths hanſe Frner Wein oder 
Brantwein verabfolgt erhalten fol. In vielen Bes 
meinden der Kreiſe Prüm, Bittburg und Berncaſtel 
haben ſich ähnliche Vereine gebildet. (Preuß Stztg.) 

Berlin, den 23. April. Nachdem der Erzbi⸗ 
ſchof v. Pofen, Hr. v. Dunin, ſich nunmehr vollſtän⸗ 
dig bereit erklärt bat, Alles, was er fruher gegen die 
väterlichen Intentionen des Königs und gegen die 
Landesgeſetze unternommen, * widerrufen und ebenfo 
wie alle anderen loyalen Biſchöſe des Reiches feine 
Diöcefe im Geiſte des Friedens und der Eintracht zu 
verwalten, find auch die Einleitungen, die bereits ges 
troffen waren, um Hrn, von Dunin bei dem Ober 


landesgericht in Poſen den 
Rechtsgang zu machen, zurückgenommen worden. Da⸗ 
gegen hat der Erzbifchof bereitd- feinen bisherigen 
Generabvicar in Gneſen, Hrn. Brodziszewski, der ſich 
fortwährend in offener Auflehnung gegen die Staats⸗ 
regierung befindet, abgeſetzt, und aller geiſtlichen Func⸗ 
tionen entkleidet. Derſelbe iſt dadurch zwar außer 
Stand geſetzt, den Aufruhr in der Kirche, den er ur⸗ 
ſprünglich angeſchürt, noch weiter zu verbreiten, gleich⸗ 
wohl ſoll Hr. Brodziszewski ſeinem weltlichen Rich⸗ 
ter nicht entzogen und der bereits gegen ihn eingelei⸗ 
tete Hochverrathsproceß wird ſortgeſetzt werden. 
(Allgemeine Zeitung.) 
Wien, ben 24. April. Schon die vorige Woche 
(und alfo ohne die oft berührte Lotterie, deren Ertrag 
über 80,000 fl. Conv. M. reichen dürfte) find von 
der Stadt Wien allein an Beiträgen für Peſth ıc. 
mehr als 520,000 fl. C. M. verzeichnet geweſen. 
Böhmen. Das gemerbfleißige Städtchen Schlucke⸗ 
nau iſt durch eine große Feuersbrunſt heimgeſucht 


worden. 
Schweiz. 


Die thurgaulſche Gemeinde Dießenhoſen hat 
den . Louis Napoleon in den Großen Rath 
gewählt. 


ceß im gewöhnlichen 


Niederlande. 


Füttich, den 24. April. In der letzten Nacht 
ward das durch die Mifflonäre auf dem Bestie 
von. Tillf aufgepflanzte Kreuz umgeſtürtzt. Schon 
der Nacht vom 21. — 22. d. hatte man 2 neben dem 
Kreuze aufgeitellte Laternen zertrümmert und wegge⸗ 
nommen. 

Aus dem Haag, den 21. April. Ja Bezug auf 
die holländiſch⸗belgiſche Angelegenheit vernimmt man, 
daß Belgien dei der Londoner Conſerenz ſchwerlich 
in feinen Nachforderungen unterſtützt werde; wenig⸗ 
ſtens lauten die neueſten Nachrichten aus London, na⸗ 
mentlich in Bezug auf die Haltung des engliſchen 
Cabinets, günſtiger für uns. Uebrigens iſt auch 
durchaus nicht zu erwarten, daß unfer König Belgien 
nur im Geringſten mehr bewilligt, als die 24 Art. 
beſagen. (Allg. 319.) 

Frankreich. 


Paris, den 25. April. Während der Ehars 
woche wurde im Juſt zpalaſte das Kreuz, welches 
nach der Juliusrevolutian durch ein allegoriſches Bild 
der Gerechtigkeit erſetzt worden war, wieder an ſei⸗ 
nen alten platz geitellt. 

Paris, den 25. April. Das ſchon lange mit 
Ungeduld erwartete Werk Chateaubriands über den 
Congreß von Verona, den Krieg in Spanien und 
über die ſpaniſchen Colonieen iſt geſtern endlich er⸗ 
ſchienen. Die Briefe der Könige und ihrer Minifter 
Chateaubriand, Villele, Canning, Gentz, Ancillon u. 
ſ. w ſind böchft intereſſant; das Leben Alexanders, 
die Sitzungen der engliſchen und franzöflfhen Kam⸗ 
mern, die diplomatiſchen Sendungen, der Vorſchlag 
des Kaiſers von Rußland, den Herzog von Orleans 


auf den franzöfifhen Thron zu ſetzen, und den Sturz 
Chateaubriands, lieſt man mit einer Begierde, die 
der Wichtigkeit der Gegenſtände und der Art der 
Bebandlung entſpricht. N 


Paris, den 27. April. Scult iſt nun wirklich 
= außerordentlichen Geſandten bei der Krönung der 
oͤnigin Victoria ernannt. — Das Dampſſchiff Phe⸗ 
nix bat die Reife von London nach Havre in 18 Stun⸗ 
den gemacht. 


Italien. 


Rom. Bourmont befindet ſich wieder ziemlich 
auß er Gefahr. 


Rom, den 19. April. Die beiden Proſeſſoren 
Braun und Elvenich, welche ſich ſaſt ein Jahr lang 
wegen der Hermeſianiſchen Lehre bier aufgehalten, find 
geſtern nach Deutſchland zurückgekehrt. Vielleicht 
werden auch ihre Uaterhandlungen dem Publicum öfs 
ſentlich vorgelegt werden. — Vielſach wird hier der 
durch den Kronprinzen von Preußen erfolgte Ankauf 
eines Theils des herzoglichen Palaſtes Caffarelli auf 
dem Capitol beſprochen. Die hieſige Regierung hat 
den Kauf, fobald er zu ihrer Keuntniß gelangt iſt, 
annullirt; ſie hatte ſich nämlich das Recht des Vor⸗ 
kaufes vorbehalten, und dieſe Bedingung war, wie 
es ſcheint, vom Herzog beim Verkauf verheimlicht 
worden, wofür er Hausarreſt erhalten. Man iſt ges 
ſpannt, wie dieſer Vorfall ausgeglichen werden wird, 
welcher in dieſem Augenblick, dei der Störung des 
guten Vernehmens mit Preußen, eine größere Wich⸗ 
tigkeit erhält, während er wohl früher ohne Schwie⸗ 
rigkeit abgemacht worden ware. (Allg. Ztg.) 


Neapel, den 10. April. Aus Sicilien vernimmt 
man, daß das 20 Meilen ſüdlich von Palermo liegende 
Dorf San Giuſeppe vor wenigen Wochen in Folge 
eines Erdbebens zum größten Theile verſunken iſt. 
Früher beſtand dort blos ein Collegium der Jeſuiten; 
das geſunde Klima und die Fruchtbarkeit des Bodens 
bat jedoch in kurzer Zeit eine Menge Anſledler hin⸗ 
gelockt, fo daß man die Zahl der Einwohner auf 
5000 Seelen rechnen konnte. Am 18. März verkün⸗ 
dete eine ſtarke Erſchütterung des Bodens, das 
Schwanken der Häuſer und tiefe Erdriſſe die vor⸗ 
handene unvermeidliche Geſahr; die ganze Bevölke⸗ 
rung ergriff zu ihrem Glücke eilig die Flucht, denn 
nach wenigen Stunden waren vier Fünftteile der Ges 
bäude zertrümmert und von der Erde verſchlungen. 
Die Kirche wurde, ehe ſie zuſammenſtürzte, eine weite 
Strecke von ihrer Stelle gerückt, ſo daß man gegen⸗ 
wärtig die Spitze des Glockenthurmes eine Viertel- 
meile von dem Orte, wo er früher ſtand, aus dem 
Boden hervoragen ſſeht. Die Urſache dieſer verhäng⸗ 
nißvollen Naturerſcheinung ſchreibt man unterirdiſchen 
Quellen und Gewäſſern zu, welche ſchon längere Zeit 
die Beſorgniß eines Unglücks erweckt hatten. Erſt 
kürzlich war der Gemeinde von einem geſchickten In⸗ 
genieur der Vorſchlag gemacht worden, durch künſt⸗ 
liche Waſſerbauten ſolchen Ereigniſſen zuvorzukommen; 
doch hatte feine Voraus ſicht leider kein Gehör ge⸗ 
funden, (Epzg Allg. Ztg.) 


Großbritanien. 


London, den 9. Avril. Es hängt ein Mißge⸗ 
ſchick an der belgiſch⸗bolländiſchen Frage. Sie kann 
nicht zum Abſchluſſe kommen, und wir — wohl ſo 
fortſchleppen, bis ein außerordentliches eigniß ſie 
reg löst. Auf dem Wege der Unterbandlung 

eint alle Hoffnung dazu verſchwunden zu fein... . 
Dem belgiſchen Cabinet, ſollte man denken, müßte 
auch gedroht werden, wenn es ſich haltſtarrig zeigt; 
allein davon will man vorerſt nicht ſprechen hören. 

üg. Ztg.) 

London, den 25. April. Das Unterdaus hat 
beute, nach den Dfterferien , feine Sitzungen wleder 
begonnen. 

London, den 23. April. Alle Logen des Köͤ⸗ 
nigreichs ſind officiell benachrichtigt worden, daß Mr. 
O'Connell aus dem Freimaurerorden verſtoßen wor⸗ 
den iſt. (Lim. Chron.) 

London, den 24. April. Vorgeſtern Morgen 
verzehrte eine Feuersbrunſt das Haus eines Kunſt⸗ 
ſeuerwerkers in Paradiferom zu London. Drei 
Perſonen kamen dabei um das Leben. — Ein Theil 
von Whitehall iſt verſuchsweiſe mit Erdpech gepfla⸗ 
ſtert worden. Der Verſuch fiel aber nicht günſtig aus. 
Dieſe neue Art von Pflaſter ſoll bart und ungleich 
fein, gleich als beſtände ſle aus Kieſelſteinen. Der 
Herald vermuthet, die Schuſter werden eine große 
Freude daran haben, Die Poſt fragt, was wohl 
die Feuerverſicherungsgeſellſchaſten dazu ſagen werden, 
daß man mit einem fo brennbaren Stoffe die Stta⸗ 
Ben pflaſtern wolle. 


Aegypten. 


Trieſt, den 19. April. Heute aus Alexandrien 
bier eingegangenen Berichten vom 29. v. M. zufolge, 
bat Mehemed Ali die lange ſchon yrojectirte Reiſe 
von Cairo nach Oder⸗Aegypten angetreten. — Aus 
Syrien war in Alexandrien die Anzeige eingegangen, 
daß Ibrabim Paſcha an der Spitze ſeiner Armee 
den Rebellen eine empfindliche Niederlage beigebracht 
habe, und der Aufftand, von dem man fo große Rt» 
ſultate erwartete, bereits im Erſticken ſei. (A. 3.) 


Britiſches Nordamerika. 


Der Prozeß gegen die Inſurgenten ift eingeleitet, 
Der geſetzaebende er von Obercanada bat indeſ⸗ 
fen vorläufig den Gouverneur ermächtigt, für den Fall, 
daß auf Todesſtraſe erkannt werden ſollte, dieſelbe in 
ledenslängliche Verbannung zu verwandeln. 


Vereinigte Staaten. 


Nach New⸗Nork find viele ſpaniſche Glocken ges 
bracht worden, die auf der ppremäifchen Halbinſel 
nach ihrem Metallwerthe von der Regierung an fremde 
Speculanten veräußert wurden. Sie ſollen von aus⸗ 
nehmend ſchönem Klange, und ihrem Metalle ſoll 
viel Silber beigegoſſen ſein. 


Neueſte Nachrichten. 
Spanien. Der neue fränzöflfche Geſandte, Her, 


zog v. Fezenfac, iſt bereits von Paris nach Madrid 
abgereist. — Nach der Quotidienne beabſichtigen die 
Carliſten Bilbao aufs neue zu belagern. — Ueber 
Munagorri (d. h. Rothhaar) nichts Neues. — Die 
Madrider Regierung ſoll in großer Verlegenheit ſein, 
dem nach Frankreich verwieſenen Infanten Don Frans 
zisco de Paulo feine räckſtändigen Apansgeforderuns 
gen zu bezahlen. 

Paris, den 28. April. Es heißt neuerdings, 
daß unſere Regierung mit dem Papfte in Unterhand⸗ 
lung ſtehe, um in Algier einen Biſchofſitz zu errichten. 

London, den 26. April. Der General Moore 
iſt geſtorben. 

Berlin, den 26. April. Von Ladendere, der 
als Minifter die Domainenverwaltung leitete, hat 
wegen hoden Alters feinen Abſchied genommen. 

Caſſel, den 28. April. Heute wurde die Stände⸗ 
verſammlung durch den Staatsminiſter v. Hanſtein 
mit einer kurzen Rede eröffnet, des Inhalts: „Se. 
5 haben die getreuen Stände des Landes unge⸗ 
ſaͤumt einberufen laſſen, um die verfaſſungsmäßige 
Mitwirkung zur Erledigung einiger wichtigern Ange⸗ 
legenheiten zu begebren , die mit der letzten Stände⸗ 
verſammlung nicht zu einem beſriedigenden Ziele ges 
führt werden konnten.“ 

Rußland. Der Kronprinz von Rußland hat ſich 
von Petersburg nach Stockholm eingeſchifft. 


Miscecelleu. 

Der Grabſtein eines gewiſſen Thomas Davies zu Ham: 
gattock Crickhowel in England beſagt, daß derſelbe, als er im 
J. 1804 ſtarb, 105 Jahre alt war, während es fein Pater auf 
101, und feine Mutter auf 94. — dieſe drei zuſammen alfo 
gerade auf 300 Jahre gebracht hätten. Den Grabſtein ließ 
ein treuer Dienſtknecht ſetzen, der bei dieſer naͤmlichen Familie 
bereits 75 Jahre lang in Arbeit ſtand. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


116211 Zu verkaufen. 

Ein Brandweinkeſſel und eine Grundbirnmühle, 
Kühltonne und Schlange, alles von Kupfer, ſammt 
Allem, was zur Brandweinbreunerei gehört, iſt zu 
verkauſen bei 

Heinr. Haas, Bäcker und Wirth in Rülzheim. 


11620] Auszug . Interdictionsur⸗ 
ei e. j ” 

Durch gehörig regiftrirtes Urtheil des königl. Bes 
zirksgerichts zu Landau vom 24. April 1838 wurde 
gegen Eva Barbara Schaefer, ledig und volljährig, 
ohne Gewerbe zu Schwegenheim wohnhaft, die In⸗ 
terdiction ausgeſprochen. 

a Für den richtigen Auszug: 

der Anwalt von Anna Maria Schaefer und deren 
Ehemann Wendel Hoſtermann, Ackersmann „ beide 
zu Schwegenheim wohnhaft, welche die erwähnte Ins 
terbiction betrieben haben, 

Landau, den 28. April. 1838. 

- Mahla. 


1157310 
Preuß iſch⸗ Dampf- 
Nheiniſche c aiſffahrt. 


(Kölniſche Geſellſchaſt.) 

Die preußiſch⸗rheiniſchen Dampiſchiffe (der Köl⸗ 
nifchen Geſellſchaft) fahren vom 1. April an, 
und während des nämlichen Monats: 

t a glich: 
Rheinauſ warts: 
Bon Edln nach Coblenz, Mainz, Mann⸗ 
heim, und allen Zwiſchenorten zwei⸗ 
* an namlich Morgens um 7 Uhr und Abends 


4 Uhr. 

Von Koblenz nach Mainz, Mannheim 
und allen Zwiſchenorten zweimal, 
namlich Morgens um 7 Uhr und Morgens um 
10 Uhr. 

Von Mainz nach Mannheim und allen Zwi⸗ 
ſchenorten einmal, Morgens um 5 Uhr. 

Rheinabwärts: 

Von Mannheim nach Köln und allen 3 wi⸗ 

ſchenorten einmal, Nachmittags 23 Uhr. 
(NB. Dieſes Schiff übernachtet in Mainz.) 

Von Mainz nach Köln und allen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 5 und Mor⸗ 
gens 64 Uhr. , 

Von Koblenz nach Köln undallen Zwiſchen⸗ 
orten zweimal, nämlich Morgens 10 uud Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Die Abends von Köln abfahrenden Schiffe kom⸗ 
men Morgens vor 5 Uhr zu Koblenz au, und es 
konnen alsdann diejenigen Paſſagiere, welche mit Bil⸗ 
leten nach Mainz, Mannheim oder überhaupt nach 
Orten oberhalb Koblenz verſehen ſind, entweder auf 
das um 7 Uhr von dort abfahrende kölniſche Schiff _ 
übergehen, oder ſie können bis 10 Uhr Morgens zu 
Koblenz verweilen, und ihre Reiſe ſodann mit dem um 
10 Uhr nach Mainz weiter fahrenden koͤlniſchen 
Schiffe fortſetzen. N 

Die dießjährigen Preiſe und die vielfachen 
Erleichterungen für die Paffagiere flud bei 
allen Agenturen der Geſellſchaſt, aus den gratis vers 
abreicht werdenden Tarifen, zu erſehen. 


11898˙1 
Preußiſch⸗ Dampf- 
Rheinifche Shifffahrt 


(Aölniſche Geſellſchaſt.) 

Mit dem 23. d. M. wird der Dienſt der Dampf⸗ 
ſchiffe bis Leopoldshafen ausgedehnt werden, ſo zwar, 
daß das Schiff Prinz Wilhelm, von jenem Tage ab, 
täglich Mittags um 121 Uhr, nach Ankunft des Wins 
zer Schiffes, von Mannheim nach Leopolds haſen, und 
vom 24. dieſes ab, täglich Morgens um 8 Uhr von 
Leopoldshafen nach Mannheim abfahren wird. Zu 
Mannheim correſpondirt dasſelbe mit dem von Mainz 
dort eintreffenden Schiffe. 

Cöln, den 19. April 1838. 


Neue 
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den 2. Mai 1838. 


J ournalrevue. 

Das Debats vertheidigt die, vielfach angegriffene, 
Anſicht des Pariſer Caſſationshofs, daß eine Tödtung 
im Duelle als gewöhnlicher Mord zu beſtrafen ſei. 
Es anerkennt, daß Fälle vorkommen konnten, in wel⸗ 
chen der Duellant zu entſchuldigen ſei. Dabei be⸗ 
merkt es aber: Eine Jury iſt in jeder Beziehung das 
geeignetſte Gericht, um über Zweifämpfe zu entſchei⸗ 
den. Nie werden Geſchworene den Mann verurthei⸗ 
len, der in einem Zweikampfe ſich rächte wegen der 
Entehrung ſeiner Tochter, oder einer dem Andenken 
ſeines Vaters zugefügten Beſchimpſung. Ein Ge 
ſchwornengericht iſt aus Vätern und Söhnen zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche die Gefühle eines Ehrenmannes zu 
würdigen wiſſen, und nicht wünſchen, daß ſolche Ge⸗ 
fühle aus der civiliſirten Geſellſchaft verbannt wer⸗ 
den. Nie aber werden Geſchworene einen Duellanten 
von Gewerbe freiſprechen, der einer Mutter den Sohn, 
oder einer Gattin den Gemahl raubt. Gerade bei 
Geſchworenen iſt der blutdürſtende Uebermuth eines 
ſolchen Menſchen der Strafe, der Muth des Ehren⸗ 
mannes dagegen der Verzeihung gewiß. 

Die engliſchen Zeitungen reden von der, nun zum 
zweiten Male im Unterhauſe verleſenen Bill gegen 
den Büchernachdruck. — Auch deutſche Zeitun⸗ 
gen beſprechen neuerdings den Gegenſtand. Stutt⸗ 
gart könnte, ſowol ſeiner Lage, als der Wichtigkeit 
ſeiner Buchhandlungen nach, der Mittelpunct des 
ſüddeutſchen Buchhandels werden. Allein dagegen ers 
klären ſich nun viele beachtenswerthe Stimmen, - 
fo lange der Nachdruck in Würtemberg noch geſetzlich 
erlaubt ſei. (Uebrigens hat die Regierung den Stän⸗ 
den bereits einen Geſetzentwurf gegen den Nachdruck 
vorgelegt.) 

Die „Hannöveriſche Zeitung“ ſuchte vor einiger 
Zeit ihre Gegner bezüglich der Verfaſſungsfrage da⸗ 
mit zu bekämpfen, daß ſie eine angebliche Aeußerung 
des Herzogs v. Cambridge über ſeinen Bruder, den 
Koͤnig Ernſt, anführte, worin derſelbe von jenem ent⸗ 


ſchieden gelobt wird. Die engliſchen Whigblätter 
verſicherten hierauf, die angeführte Aeußerung ſei ers 
dichtet. — Dies veranlaßte namentlich auch verſchie⸗ 
dene deutſche Blätter zu ſcharfen Bemerkungen gegen 
die Hanndver'ſche Zeitung. Am ſtärkſten ſpricht ſich ö 
nun die Elberfelder Zeitung gegen jenes Journal aus. 

— Nach dem Ledger find innerhalb der letzten 
3 Jahre in England 1500 Meilen (500 Stunden) 
Eiſenbahnen erbaut worden, mit einem Koſtenaufwande 
von mehr als 30 Mill. Pf. Sterl. (360 Millionen 
Gulden.) 

— Der Briſtol Herald erzählt, ein bei einer 
Heerde verwendeter, ſcheinbar ganz geſunder Hund, 
babe mehrere Schafe gebiſſen. Nach einiger Zeit 
war faſt die ganze Heerde von der Waſſerſchen bes 
fallen, und mußte getödtet werden. — In einem an⸗ 


dern, ähnlichen Falle, kamen die Schafe von ſelbſt um. 


Pfalz. 

Speyer, den 1. Mai. Die Abrechnung der Im⸗ 
mobiliar⸗Brand⸗Verſicherungsanſtalt des dies ſeitigen 
Kreiſes iſt eben veröffentlicht worden. Man erſieht 
daraus mit Vergnügen (den klar hervortretenden Fol⸗ 
gen nach), daß das früher fo häufig vorgekommene 
böslidye Anzünden der Gebäude durch die Eigenthü⸗ 
mer ſelbſt, entweder ganz aufgehört, oder ſich jedem 
falls Außerft vermiekdert hat. Während von 100 fl. 
verſicherten Capitals im Jahr 1832 nicht weniger 
als 81 fr., 1833 fogar 14, und 1834 und 1835 8 
und 74 kr. erhoben werden mußten, ergibt ſich der 
Beitrag für 1837, wie für das nächſtvorhergegan⸗ 
gene. Jahr, zu 31 kr. 

Die Geſammtſumme der zu leiſtenden Brandent⸗ 
ſchädigungen iſt 40,587 fl. 16 kr. Auch in dieſem 
Jahre find dieſelben am kleinſten im Randcommiffariates 
bezirke Germersheim (708 fl.), was beſondere ehrende 
Erwähnung verdient. Sodann kommen Bergzabern 
mit 1079, Kirchheim mit 1795 und Speyer mit 1837 fl. 
Am hoͤchſten ſteigt die Entſchädigung in den Land⸗ 


commiſſariaten Landau 5324 fl., Kaiſerskautern 5300, 
Zweibrücken 4869, und Pirmaſens 4433. fl. 

Die Geſammtſumme der Verſicherungen beläuft 
ſich übrigens auf 71,593 Haupt⸗ und 66,373 Neben⸗ 


gebäude, im Werthanſatze von 80,442,380 fl. 
(1,006,580 fl. mehr, als im Jahre zuvor.) Die ein⸗ 
zelnen Gemeinden, welche am ſtärkſten verſichert, find: 
Speyer, mit 941 Haupt⸗ und 1052 Nebengebäuden, 
zu 2,993,700 fl.; Landau 626 Haupt⸗ 490 Nebengeb. 
zu 2,462,330 fl.; Kaiſerslautern mit 1,965,110 fl.; 
Neuſtadt 1,894,270 fl. ; Zweibrücken 1,710,770; 
Frankenthal 1,407,000; Dürkheim 1,194,140 fl. 
(Alle übrigen Orte erſcheinen mit weniger als einer 
Million.) 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 

Die 8 in dieſe Sache verwickelten Perſonen find: 
1) Laura Grouvelle, ohne Gewerb, 35 Jahr alt; — 
2) Ludwig Hubert, 23 Jahr alt, Lederbereiter, gebo⸗ 
ren zu Waßlenheim (Nieder-Rhein); — 3) Jacob 
Steuble, 22 Jahr alt, zu Krenighen, Canton Aarau 
(Schweiz) geboren, Mechanikarbeiter; — 4) Johann 
Vinzenz Glraud, 35 Jahr alt, Handlungsdiener, ge⸗ 
boren zu Volner (Savoyen); — 5) Anton Napoleon 
Annat, 25 Jahr alt, Lederbereiter, geboren zu Eſpa⸗ 
lion (Aveyron); — 6) Leo Deſiderius Vallentin, 24 
Jahre alt, Student der Rechte (Deur⸗Sevres), — 
ſammtlich wohnhaft zu Paris; — 7) Julius Her⸗ 
mann Maria Leproux, 29 Jahr alt, Ergänzungsrich⸗ 
ter zu Vervins, daſelbſt geboren und wohnhaft — 
8) Amadeus Herkules Leopold von Vauquelin, 46 
Jahre alt, Eigenthümer, geboren und wohnhaft zu 
Algy, Bezirk Falaiſe. | j 

Die Erzählung der Thatſachen wird zeigen, durch 
welche zufällige Umſtaͤnde die Juſtiz auf die erſten 
Spuren des Complotts ER welche Reſultate die 
Betreibung der Prozedur lieſerte. 

Am 85 De 1837 gegen 10 Uhr Abends 
ftand ein Mauthauſſeher Namens Pauchet auf, dem 
Quai von Boulogne fur Mer auf der Wache, als'ein 
Paketboot von London ankam und die Reiſenden aus⸗ 
fliegen ; es regnete ſehr fan ein Mann, der von 
dem Dammuſer kam, lief an ihm vorbei und ließ, 
indem er die zwei Rockſchöße mit den Händen in die 
Höhe hielt, etwas aus dem Sacke fallen. Pauchet 
bemerkte dieſes, eilte hin und hob eine Brieftafche 
auf. Er bemühte ſich vergebens, den Menſchen auf 
ſeinen Verluſt aufmerkſam zu machen; er war in der 
Dunkelheit verſchwunden. Am ſolgenden Morgen 
eröffnete Pauchet die Brieftaſche; unter den pe 
ren, die darin waren, fiel ihm nur eines auf, ein 
Paß, der einem gewiſſen Louls Hubert ausgeſtellt 
war; er ſchloß daraus, daß die Brieftafche einem 
Reiſenden zugehöre, der ſie werde ſuchen laſſen; er 
übergab ſie dem Hrn. Bailly, bei dem er wohnte, wel⸗ 
cher fle demjenigen, der ſie zurückverlangen würde, 
einzuhändigen verſprach. Es fand aber feine Nach⸗ 
frage ſtatt. Bailly begab ſich zu einem Stadtſergean⸗ 


halt derſelben. 
unterzeichnet, ſchien auf e 


ten, um Nachſorſchung zu thun, traf ihn aber nicht 
zu Hauſe. Er hatte daher die Brieſtaſche noch, als 
Pauchet heim kam. , 

Man unterſuchte nun mit mehr Sorgfalt den In⸗ 

Ein ei mit dem Namen Stiegler 

ne Unternehmung gegen die 
Exiſtenz des uvernements hinzudeuten. Pauchet 
zeigte dieſen Brief einigen ſeiner Vorgeſetzten, die, 
nachdem ſie ihn gelefen, ihm den Rath ertheilten, die 
Brieftaſche und alles was fie enthalte, dem Polizei⸗ 
commiſſär zu übergeben. Dieſes geſchah am 10. Dec. 
um 8 Uhr Morgens. 

Zwei Stunden hernach verhaftete man in einem 
Gaſthoſe ein Individuum, das unter dem Namen 
Stiegler da wohnte. Es erkannte die Brieſtaſche als 
ſein Eigenthum und geſtand ein, unter ſalſchem Na⸗ 
men mit einem Paſſe, der ihm nicht angehöre, zu 
reifen. Es war Louis Hubert, der von dem Aſſiſen⸗ 
doſe des Seinedepartements wegen Theilnahme au 
dem Complott von Neuilly zu 5 Jahren Geſängniß 
verurtheilt, und am 11. Mai letzthin in Gefolge der 
Amneſticordonnanz in Freiheit geſetzt, aber unter die 
Auſſicht der hohen Polizei geſtellt worden war. (F. f.) 


Die Erledigung der niederländiſch⸗belgi⸗ 


ſchen Frage. 

Die niederländiſche Regierung hat fich geneigt ers 
klärt, den Vertrag der 24 Artikel vom 15. November 
1831, über die gänzliche Trennung Niederlande und 
Belgiens, anzuerkennen. 

Bekanntlich wurden nach dem Ausbruche der bel⸗ 
giſchen Empörung von der Londoner Conſerenz der 
Großmächte, am 27. Januar 1831, Grundlagen zur 
Trennung Belgiens von Holland entworfen. Has 
mentlich war in denſelben beſtimmt, daß Luxemburg 
von Belgien ganz getrennt bleiben ſolle, weil dasſelbe, 
als unter einem andern Rechtstitel im Beſitze der 
Prinzen des Hauſes Naſſau, einen Theil des deut⸗ 
ſchen Bundes ausmache und fortwährend ausmachen 
werde. Dieſe Grundlagen zur Trennung beider Län⸗ 
der wurden von den Niederlanden, aber nicht von 
Belgien angenommen. . 

Belgien wählte vielmehr Prinz Leopold von Sach⸗ 
ſen⸗Coburg zum König. In Folge dieſer Wahl wur⸗ 
den jeue erſten Grundlagen zu ſeinen Gunſten abge⸗ 
ändert. Es wurde nämlich nun der Vertrag der 18 
Artikel vom 26. Juni 1831 entworfen, und darin unter 
Anderem ſeſtgeſetzt, daß über Luxemburg, welches frü⸗ 
her ganz von der ſtreitigen Frage abgeſondert bleiben 
ſollte, Unterhandlungen mit dem Könige der Nieder⸗ 
lande und dem deutſchen Bunde angeknüpft würden. 
Dieſer Vertrag der 18 Artikel wurde von Belgien, 
aber nicht von den Niederlanden angenommen. 

Niederland unternahm vielmehr einen Feldzug ge⸗ 
gen Belgien und ſiegte, und in Folge davon wurden 
die ſrüheren 18 Artikel wieder zu Gunſten Hollands 

eändert, Es entſtand der Definitivvertrag der 24 
rtikel vom 15. Nov. 1831. Belgien trat dieſem 
Vertrage bei, und derſelbe iſt allmählig von Frank 
reich, England, Oeſterreich, Preußen und Rußland, 
von Oeſterreich und Preußen jedoch vorbehaltlich der 


Rechte des durchlauchtigſten deutſchen Bundes, geneh⸗ 
migt worden. , 

Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes Vertrages 
der 24 Artikel ſind ſolgende: — Art. 1. Das bel⸗ 
giſche Gebiet wird aus den Provinzen Südbrabant, 
Lüttich, Namur, Hennegau, Weſtflandern, Oſtflandern, 
Antwerpen und Limburg bejiehen, wie dieſelben einen 
Theil des im Jahre 1815 gebildeten vereinigten Kö⸗ 
nigreichs der Niederlande ausgemacht haben, mit Aus⸗ 
nahme der im Art. A angegebenen Diſtricte der Pros 
vinz Limburg. — Art. 2. Se. Maj. der König der 
Niederlande, Großherzog von Luxemburg, willigt ein, 
daß das Groß herzogthum Luxemburg gaheilt werde, 
und die öͤſtliche Hälfte dem Großherzog von Luxem⸗ 
burg verbleibe, die weſtliche Hälfte an Belgien falle, 
— Art. 3. Se. Maj. der König der Niederlande, 
Großherzog von Luxemburg, wird für die im vorher⸗ 
gehenden Artikel gemachten Abtretungen eine Gebiets⸗ 
entſchädigung in der Provinz Limburg erhalten. — 
Art. 4. In Vollſtreckung des auf die Provinz Lim⸗ 
burg bezüglichen Theiles des erſten Artikels und in 
Folge der von Sr. Maj. dem Könige der Niederlande 
im Art. 2 gemachten Abtretungen wird Se. Majeſtät 
entweder in ſeiner Eigenſchaft als Großherzog von 
Luremburg, oder, damit es mit Holland vereinigt 
werde, folgende Gebietstheile beſitzen: 1) Der Theil 
der Provinz Limburg, der auf dem rechten Ufer der 
Maas liegt, wird künſtig gen Sr. Maj. dem Hör 
nige der Niederlande, fer ed in feiner Eigenſchaft als 
Großherzog von Luxemburg oder damit er mit Hol⸗ 
land vereinigt werde, gehoͤren. 2) Von dem Theile 
der Provinz Limburg, der auf dem linken Ufer der 
Maas liegt, wird die nördliche Hälfte, welche an der 
oͤſtlichen Seite der holländiſchen Provinz Nordbra⸗ 
bant ſich hinzieht, einen Theil des holländiſchen Ge⸗ 
biets ausmachen. 3) Die Feſtung Maeſtricht, auf 
dem linken Uſer der Maas, mit einem Umkreiſe von 
1200 Toiſen, von dem äußern Glacis dieſes Des 
auf dem genannten Flußufer an gerechnet, ſoll fort 
während mit vollkommenem Souverainitätd, und Eis 
genthums⸗Rechte im Beſitzthum Sr. Maj. des Königs 
der Niederlande ſein. — Art. 5. Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige der Niederlande, Großherzoge von Luxemburg, 
bleibt es überlaſſen, ſich mit dem deutſchen Bunde und 
den Agnaten des Hauſes Naſſau über die Anwendung 
der im Art. 3 und 4 enthaltenen Stipulationen, ſo 
wie über die Ausgleichung zu verfländigen, welche die 

enannten Artikel, ſei es mit den Agnaten des Hau⸗ 
ſes Naſſau oder mit dem deutſchen Bunde, nöthig 
machen könnten. — Art. 7. Belgien wird innerhalb 
der in den Artikeln 1, 2 und 4 angegebenen Gränzen 


einen unabhängigen und immerwährend neutralen 


Staat bilden. Es wird gehalten ſein, dieſe Neutra⸗ 
lität auch gegen alle anderen Staaten zu beobachten, 
Fortſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 


Erbach im Odenwalde, den 23. April. Am 16. 
d. M., dem zweiten Oſterfeiertage, welcher ſich be⸗ 
kanntlich durch eine ungewöhnlich ſtürmiſche und rauhe 
Witterung und indbefondere durch mehrere mit Hagel 
begleitete Gewitter auszeichnete, ſchlug der Blitz Nach⸗ 


mittags 3 Uhr in die Wohnung des Philipp Geiſt 
zu Momart, zerſplitterte mehre Sparren des Dach⸗ 
werks und fuhr ſodann, ohne zu zünden, durch die 
Decke herunter in die Küche und ködtete hier den ob» 
genanrten Hauseigentbümer, welcher in demſelben 
Augendlicke aus der Kammer gekommen war, fo wie 


eine im Stalle unter der Küche befindliche Ziege. 


München, den 28. April. J. Maj. die Könls 
gin iſt heute früh um 71 Uhr mit JJ. k. HH. von 
dier abgereist. Se. Maj. der König werden morgen 
früb, in Begleitung des Hrn. Grafen von Saporta, 
koͤnigl. Flügeladjutasten, welchem Se. Maj. die Func⸗ 
tionen eines königl. Hoſmarſchalls „bis zur Widerde⸗ 
ſetzung dieſer Stelle“, einſtweilen übertragen haben, 
von hier über Nördlingen und Würzburg, woſelbſt 
allerhöchſtderſelbe mit J. Maj. und JJ. k. HH. zu⸗ 
ſammentreffen, nach Aſchaffenburg abreiſen und da⸗ 
ſelbſt am 1. Mai eintreffen. (Allg. Zig.) 


Frankfurt a. M., den 28. April. Die Vor⸗ 
ſtellung der Stadt Osnabrück an den Bundestag füllt 
als gedrucktes Mauuſcript 105 Folioſeiten, wovon je⸗ 
doch etwa drei Viertel auf die Anlagen kommen. 
Wie man vernimmt, ſo ſtützen die Bittſteller ihr Ges 
ſuch um Dazwiſchenkunft der hohen Bundes verſamm⸗ 
lung vornehmlich auf den Artikel 56 der Wiener 
Schlußacte vom 15. Mai 1820, wonach die in an⸗ 
erkannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtändiſchen Ver⸗ 
ſaſſungen nur auf verſaſſungsmäßigem Wege wieder 
abgeändert werden können. Die zahlreichen Anlagen 
aber ſollen beurkunden, daß ſie, mit Einſchluß des 
Thrones ſelbſt, keine der hohen und höchiten Landes⸗ 
behörden umgangen haben, um ihren Reklamationen 
Geltung zu verſchaffen. (Schw. Merk.) 

‚Stuttgart, den 30. April. Geſtern hatten 
wir den ganzen Tag über Schneeſtürme. 


Griechenland. 


Athen, den 12. April. (Königl. Verordnung.) 
„Otto ic. Auf den Vorſchlag Unſeres Staatsſecre⸗ 
tärs im Departement des Cultus und des öffentlichen 
Unterrichts, und in Betracht, daß der 25. März, der 
ohnehin ſchon ein Feiertag durch die Verkundigung 
der heiligen Jungfrau iſt, für die Griechen noch ſeier⸗ 
licher geworden, da fie ſich an dieſem Tage erhoben 


zur Erinnerung ihrer Unabhängigkeit, wollen Wir, 


aß dieſer Tag des 25. März fur immer geheiligt 
ſei, und erklären ſolchen als einen Nationalfeſt⸗ 
tag.“ — Die Hoffnung, von dem Klephten⸗Unweſen 
beuer befreit zu fein, hat ſich leider nicht bewährt. 
Der größte Theil unſerer Cavalleriebeſatzung mußte 
vergangene Woche ſchnell nach Rumelien aufbrechen, 
um die dortigen Grenzen, von welchen nicht unbedeu⸗ 
tende Horden verheerend ins Land brachen, zu ver⸗ 
theidigen, und die Verwegenen wieder zurückzutreiben. 
Doch iſt bei dieſen Vorſällen die Politik nicht mit 
im Spiele. — Die erſte Aushebung der Conſcribir⸗ 
ten iſt vorüber; ſie ging über alle Erwartung gut. 
— Heute geht ein abermaliger Transport Ausgedien⸗ 
ter, 144 Kopfe ſtark, von hier nach Trieſt ab. (A. 3.) 


Miscellen. 


*Gpeyer. Bir find erſucht worden, zur Unterſtützung 
eines Verunglückten, über deſſen Berhältniffe —.— 
amtliche Erklärung nähere Auskunft gibt, aufzufordern. In⸗ 
dem wir nicht ermangeln, diefem Verlangen zu entſrrechen, 
bemerken wir, daß der Empfang eines jeden eingehenden Bei⸗ 
trags in dieſem Blatte beſcheinigt werden wird. D. Redact. 

„Das Bürgermeisteramt Ruchheim bezeigt andurch pflicht ⸗ 
mäßig, daß das Haus des hieſigen iſraelltiſchen Einwohners, 
Veit Lor ch, bei einem Sturmwind am 7. dieſes Monats 
in der Nacht zuſammen gefallen it. Da nun der Gigenthümer 
eine zahlreiche Familie, nemlich Frau und 6 Kinder hat, ohne 
anderes Vermögen if, als das Häuschen, und darauf noch 
ein Capital ſchuldet; fo iſt derſelbe zu einer Unterſtützung zum 
Wiederaufbau ſeines Hauſes zu empfehlen. 

Ruchheim, den 24. April 1838. 

Das Bürgermeifteramt : 


Acker. 
11625˙ 
Preußiſch- Dampf- 
Uheiniſche Shifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaſt.) 

Da der Zuſtand des Rheinbettes bei Leopoldsha⸗ 
ſen die Dampfſchiffahrt dahin gegenwärtig unthunlich 
macht, ſo wird am 30. April die letzte Fahrt da⸗ 
bin ſtatt finden und die Dampffchiffe ferner nur bis 
Mannheim gehen, bis die Umſtände die Fahrt nach 
Leopoldshafen wie der geſtatten. 


116062 Weinverſteigerung in der Pfalz. 
Mittwoch, den 9. Mai nächſthin, Nach⸗ 
mittags 1 Uhr auf dem Geilweiler Hof bei 
Landau, laſſen die HH. Trauth und 
Schneider nachverzeichnete, ſeldſtgezogene und rein 
gehaltene Weine öffentlich verſteigern, nämlich: 
1260 Liter 1833er gemiſchter Wein, 
18230 „ 1834er Traminer, 
484 1834er weiſer, 
1835er Traminer, 
1835er Traminer und weiſer, 
1836er Traminer, 
2670 „ 1838er Traminer und weiſer, 
2700 „ 1837er Traminer und weiſer. 

Die Proben werden dei der Verſteigerung und 
. elben Tag ſchon Vormittags an den Fäſſern 
gegeben. 

Landau, den 22. April 1838. 

Paraquin, Notär. 


Aus zuleihen. 

Ein Capital von 1500 bis 2000 Gul⸗ 
’ den iſt gegen Ceſſion von Kauf» oder 
von Steigacten unter ſehr billigen Bedin⸗ 

gungen abzugeben. Außer der Sicher⸗ 
beit, wird aber auch darauf gefehen, daß die Zahl 
der Schuldner nicht ſehr groß iſt. 


11623] Nachricht. 
Durch Uebereinkunſt mit einer der angeſehenſten 


und rühmlichſt bekannteſten Federpoſen » Fabriken 
Norddeutſchlands bin ich in den Stand geſeßt, deren 


[16112] 


Schreibfedern um die Fabrikpreiſe an Wie⸗ 
derverkäufer abzulaſſen. Dieſe Federn zeichnen ſich 
durch ihre Güte und beſonders durch die Reinheit ih⸗ 
res Spaltes vor den meiſten, bauptſächlich vor den 
Fabrikaten unferer Gegend, beſtens aus. Eine kleine 
Probebeſtellung wird einen Jeden von der Richtigkeit 
dieſer Angabe überzeugen; und dieſe Proben, ſo wie 
preisliſten, ſtehen auf Verlangen beſtens zu Dienſten. 
Zweibrücken, den 22. April 1838. 


. P. M. Kohlhepp, 
Schreib ⸗ — Sei eed rtl able 


— — 
11618] Jacob Aberle Söhne in Mannheim 
empfehlen zur bevorſtehenden Maimeſſe ihr beſtens 
aſſortirtes Lager von 

Möbeln im neueſten Geſchmacke und auſ's folis 
deſte gearbeitet; 

Spiegeln in allen Größen, mit vergoldeten und 
polirten Holzrahmen; 

— in Bronze, Alabaſter und in Holz⸗ 
en; 

Porcelaine fein, weiß, mit Gold und decorirt, 
in Services, Vaſen, Dejcuners, Dintenzeugen, 
Taſſen, Figuren ıc, ꝛc.; 

Eriſtal, ſowohl böhmifches als franzöſiſches, in 
jeder beliebigen Gattung; 

lackirten Waaren, in Tberbrettern, Theekeſſeln, 
Zucker⸗ und Theekaſten, Leuchtern ꝛc. ꝛc.; 

Bronce: und plattirten Waaren, Leuchter, 
Lüſters, Huiliers ꝛc. ꝛc.; 

Gardinenverzierungen in großer Auswahl, 
— nebſt vielen andern Artikeln. 


Chaiſenverk auf. 


Mehrere ganz neue Chaischen zum 
Eins und Zweiſpännigſahren; leicht, 
ſehr ſolid, und elegant gebaut, ſind zu 
verkauſen bei Unterzeichneter. 

Ju dieselbe Werkſtätte kann auch ein ſolider jun⸗ 
ger Menſch in die Lehre aufgenommen werden. 
Ernſt Rollac’d, Sattlers Wittwe, 
der großen evangeliſchen Kirche gegenüber. 


Fohlenhof. 
Es wird den bieflgen und auswärtigen 


Er Fohlenbeſitzern biemit angezeigt, daß Ein, 
ſchreibungen zur Fohlenwaide bis zur Eröff« 
nung derſelben am 16. dieſes Monats bei Hrn. Fried⸗ 


116225 


11623³ 


rich Heppenheimer aufgenommen werden. 


Mai 1838. 
Der Vorſtand. 


11624] Waarenempfehlung. 

Ich empfehle ergebenſt nebſt meinem bekannten 
Modewaarenlager mein ſtetes Lager in Tuch und 
Bettzeugen, Damaſtgedecken, Möbelftoffen, beſten Roß ⸗ 
haaren, Flaumen u. ſ. w. 0 

J. H. May, Lit. EI Nro. 7 in Mannheim. 


Speyer, den 1. 


* 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 86) 


* 


den 3. Mai 1838. 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 
FFortſetzung.) 


Hubert war am Abende des 6. Decembers mit ei⸗ 


nem von London kommenden Paketboote in Boulogne 

angekommen. In London hatte man ihn einige Tage 

vorher in dem Gaſthauſe zum blauen Anker geſehen, 

wo er mit Niemand Gemeinfchaft zu pflegen ſchien; 

in Boulogne hatte ihn Niemand beſucht und er hatte 

nur nach der Adreſſe eines Bankiers ſich erkundigt, 
dem er aber nicht gegangen war, obgleich er glau⸗ 
n machen wollte, er hätte ihn geſehen. 

Am Tage nach ſeiner Ankunſt bekannte er, daß es 
ihm an Geld fehle, und er ſchrieb nach Paris, um 
welches zu verlangen. Sein Brief war an zwei Pers 
ſonen adreſſirt, wovon die eine beauſtragt war, ihn 

der andern zu übergeben. Eine dieſer deiden Perſo⸗ 
nen wat Dlle. Grouvelle. Am 9. December erhielt 
er von zu die Anzeige, daß ihm durch die Meſ⸗ 
ſagerie Lafſitte und Calliard 40 Fr. zukommen wür⸗ 
den; die Abſenderin war unter dem Namen Grou⸗ 
velle bezeichnet. Am 9. begab ſich Hubert zweimal 
auf das Meſſagerie⸗Bureau, um nachzufragen, ob das 
Geld eingetroffen ſei? Man erwiederte ihm jedoch, er 
könne es erſt am folgenden Tag erhalten ; er hinter⸗ 
legte die Anzeige und feinen Paß unter dem Namen 
4 in die Hände des Wirtdes als Bürgſchaſt 
ei 90 Ausgaben, denn er hatte kein Gepäck mitge⸗ 
a * 


Seine Brieſtaſche enthlelt 15 Stücke, worunter 
ſich beſaud: 1) eine Ausfertigung des Beſchluſſes, 
wodurch er als Theilhaber an einem Gemplotte gegen 
das Leben des Königs vom Aſſiſenhoſe verurtheilt 
wurde; 2) der Paß, den er bei ſeiner Abreiſe aus dem 
Detentions hauſe in Clairvaux erhalten; 3) ein Theil 
des Journals, in dem ein Verſuch zu entfpringen, 
den er während ſeiner Geſangenſchaſt gemacht hatte, 
befchrieben wurde; 4) 2 Gertificate von öffentlichen 
Beamten, die feine Ankunft in London am 6. Auguſt 
1837 über Belgien, und am 30. Nov. 1837 über 
A conſtatiren; 5) einen nicht verflegelten, 

tiegler unterzeichneten, an Hru. Leproux, Suppleant⸗ 
richter in Bervind, gerichteten Brief; 6) ein Blatt 
Papier, auf der Vorderſeite Nro. 1 und auf der Hin⸗ 
terſeite Nro. 2 bezeichnet, worauf ſich deutſche Buch⸗ 
ſtaben befanden und auf dem Rande rechts Ziffern, 
die Größen und Entfernungen von Gegenftänden an⸗ 
deuteten, die in den Linien, denen ſie gegenüberſtan⸗ 


deu, angesehen waren, 
In der Mitte der Brieſtaſche war ein Caruet bes 


* 
* 


ſeſtigt, auf dem man eine lange Reihe von Zahlen 
ſar, die ſich nicht auf Rechnungen, fondern auf eine 
conventionelle Sprache bezogen. Dieſe Zablen ſtan⸗ 
den ſtets 2 und 2 neben einander und waren fo auch 
verbunde 

Hubert erkannte, wie ſchon oben gemeldet, dieſe 
Brieſtaſche für fein Eigenthum an und parapbirte 
alle Stücke, die fie ente ielt, mit Ausnahme des Brie⸗ 
ſes an Hrn. Leproux und des mit deutſcher Schrift 
überſchriebenen Blattes. In Bezug dieſer beiden er⸗ 
klärte er, wolle er fpäter ſich ausweiſen. Er fügte 
bei, daß, als er am 8. Dec. den Verluſt der Brief⸗ 
taſche bemerkt, er in dem Gaſthoſe darnach gefragt, 
und als man ihm erwiedert, man habe fle nicht ge» 
ſehen, er ſich nicht weiter danach erkundigt habe, da 
er nicht gewußt, an wen er ſich deßhalb wenden ſollez 
unterkeſſen geht aus der Angabe eines Zeugen hervor, 
daß man ihm den Rath gab, feinen Verluſt öffentlich 
bekannt machen zu laſſen, er aber zu glauben ſchien, 
fie ſei ins Meer gefallen, auch den Schein annahm, 
als lege er dem Gerluſte keinen großen Werth bei. 

In dem Arreſthauſe zu Bonlogne hatte Hubert ei⸗ 
nen gewiſſen Ringot, der wegen Schulden in Haſt 
ſaß, zum Mitgefangenen ; dieſer wurde beauftragt ihn 
u beobachten. Still urd zurückhaltend während des 
Toges wo er ſich unter den andern Gefangenen bes 
fand, ließ er, wenn er allein mit Ringot war, feiu 
Gedanken und Gefühlen freien Lauf. Bald bac 
tigte er ſich mit der Wichtigkeit, die man ihm, wie 
er meinte, beilegte, bald verfiel er in heftige Unfälle 
von Zorn; er ſagte, feine Brieſtaſche entdalte Papiere, 
und namentlich einen Brief und einen Plan, die An⸗ 
laß zur Verhaftung von 200 Perſonen geben konnten; 
er ſeldſt wäre zwei Tage zu früh ſeſtgenommen wor⸗ 
den, wäre er frei geblieben, fo würde man bald von 
ihm haben ſprechen hören; er wäre Republicaner und 
wolle feinen Vater und feine Mutter tödten (er erklärte, 
daß er unter Vater und Mutter den König und die 
Königin verſtebe). Er bedauerte feinen Freunden 
nicht ſchreiben zu können, die ihn gewiß nicht als 
Gefangenen nach Paris abführen ließen, wenn er fie 
benachrichtigen könnte. Er rühmte ſich, ganz allein 
das Stadtviertel, in dem er gefangen ſäße, zittern 
machen zu lönnen, und behauptete, in allen Geſäng⸗ 
niſſen, wo er geſeſſen, habe man nur um ihn ſich be⸗ 
kümmert. Be . 

Dieſe Aeußerungen, die von Ringot hinterbracht 
wurden, deuteten darauf hin, daß Hubert verhaftet 
worden, während er ſich mit der Aue führung eines 
abſcheulichen Planes befchäftigte, und beflätigten den 


Verdacht, der durch den in feiner Brieſtaſche gefun⸗ 
denen, Stiegler unterzeichneten Brieſ um ſo mehr rege 
geworden war, als er eingeſtehen mußte, daß er uns 
ter dem Namen und mit dem Paſſe des Stiegler reife. 
(Fortſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 


München, den 29. April. Heute Morgen 6 
Uhr iſt Se. Maj. der König abgereist. Se. Maj. 
wird in Nördlingen übernachten, und morgen in 
Würzburg mit J. Maj. der Königin zufammentreffen. 

Frankfurt, den 30. April. Wir erhalten aus 
zuverläffiger Quelle die Nachricht, daß der Erzbiſchoſ 
von Poſen und Gneſen, Hr. v. Dunin fein geleiſtetes 
Verſprechen, ſich dem Berlan;«n der fönigl. preufis 
ſchen Regierung völlig zu unterwerfen u. fi w., aber⸗ 
mals gebrochen und erklärt habe, bei feinen fruheren 
bereits widerruſenen Anſichten und Entſchlüſſen be⸗ 
harren zu wollen. (J. 3.) 

Hannover, den 23. April. Da in der zweiten 
Kammer der Ständeverſammlung heute nur 29 Mit⸗ 
glieder anweſend waren, 37 aber die geringſte geſetz⸗ 
liche Zahl für die Faſſung eines Beſchluſſes if, fo 
mußte man ſeine Thätigkeit darauf beſchränken, ein 
Kabinetsſchreiden über die Oeffentlichkeit zu verleſen, 
nach welchem man allerböchſten Orts allergnädigit 
geruht hat, zu geſtatten: daß einſtweilen eine mög» 
lichſt En Zuſammenſtellung des weſenttichen 
Inhalts der wichtigeren Verhandlungen, ohne daß 
jemals einzelne Reden angenommen werden, in der 
hieſigen Zeitung erſcheinen könne. (Hamb. Correſp.) 


Niederlande. 


Brüffel, den 26. April. Geſtern hat der Dis 
reckor der Bank, Herr de Brouckere, als Zeuge vor 
Gericht geladen, ſich geweigert, den Eid nach der 
Formel zu leiſten: Ich ſchwöre bei Gott und feinen 
Heiligen. Das Gericht hat ihn ohne Eid vernommen. 


Antwerpen, den 25. April. Ein dieſer Tage 
hier angekommener Engländer führt einen Vertilgungs⸗ 
krieg gegen die Hühner. Speculirende Gaſtwirthe 
aus London haben ihn beauftragt, 12,000 Paar Hüh⸗ 
ner zu kauſen, die alle in den Tagen der Krönung 
der Königin Victoria geopfert werden ſollen. Gegen⸗ 
wärtig werden die Hühner auf dem Markte zu London 
mit 5 Schillingen das Stück verkauft; und man hofft, 
daß im Juni dieſer Preis bis auf 8 und 10 Schil⸗ 
linge ſteigen wird. 


Frankreich. 


Paris, den 29. April. Der geſtern vor Ge⸗ 
richt erſchienen geweſene „National“ iſt von den Ge⸗ 
ſchwornen freigeſprochen worden. 


Italien. 
Von der Italieniſchen Gränze den 24. April. 


Nach den wor er die ein deutſcher, zu Neapel 
ſich auſhaltender, Reifender von dieſer volkreichtn 
Stadt entwirft, gewährt deren heutiger moraliſcher 
Zuſtand ein hoͤchſt betrübendes Schauſpiel. Raub 
auf offener Straße, Einbrüche, Taſchendiebſtähle und 
Bettelei unter allen Formen geben ſich dort auf eine 
Weiſe kund, die alle übrigen Lebeusgenüſſe, deren 
Neapel ſonſt ſo viele dardietet, verkümmern und dem 
dortigen Aufenthalte, beſonders für den Fremden, in 
welch erfreulichen Berhältniffen er ſich auch ſonſt bes 
finden mag, faſt alle fonftigen Annehmlichkeiten raus 
den. Dabei könne man ſich von der dortigen niede⸗ 
ren Bolksklaſſe in anderen civiliſirten Rändern, was 
ihren Uebermuth, gepaart mit Ruchloſigkeit, betreffe, 
gar keine Begriffe machen. Zum Glücke wäre dieſelbe 
ebenſo feig, als ſittlich vrrderbt, was denn freilich 
jeden Gedanken an eine politiſche Gefahr gänzlich 
entſerne, allein um fo größeres Beſremden wegen der 
Sorgloſigkeit und Saäumniß der Behörden, all dem 
Unfuge Gränzen zu ſetzen, mit Recht erwecke, zumal, 
da bei Entfaltung einer heilfamen Strenge dieß eben 
nicht gar ſchwer fein möchte. Auffallend eudlich wäre 
es noch, daß ſich die Zahl der berüchtigten Lazzaroni, 
babe auch die Cholera große Verheerungen unter den» 
ſelben angerichtet, doch keineswegs vermindert zu ha⸗ 
ben ſcheine, fo daß man annehmen müſſe, es fet der 
Abgang in der Zwiſchenzeit durch die Einwanderung 
von anderem ähnlichem Geſindel aus den Provinzen, 
namentlich Sicilien, wieder ergänzt werden. (S. M.) 
Rom, den 21. April. Vor einigen Tagen kam 
der zweitjüngſte Bruder des Königs von Neapel, 
Prinz Franz de Paula, Graf v. Trapani, in Beglei⸗ 
tung ſeines Kammerherrn hier an, um in dem Colle- 
gio dei Nobili unter der Aufſicht der Väter der Ge⸗ 
ſellſchaſt Jeſu feine Studien zu machen. Man ſagt, 
er habe den geiſtlichen Stand gewählt, und ſei bes 
ſtimmt, wenn er einſt die höhern Weihen erhalten 
habe, mit dem Cardinalsbut beehrt zu werden. Der 
andere Bruder, Prinz Ludwig, Graf v. Aquila, wird 
ich der Marine widmen, und der König foll beſtimmt 
baden, daß er 5 volle Jahre mit Beſchiffung der ver⸗ 
ſchiedenen Meere zubringen ſoll. — Der beutige 2587ſte 
Jahrestag der Erbauung Roms (wie es der hieſige 
Kalender angibt) wurde, wie alljährlich, durch meh» 
rere gelehrten Geſellſchaften feſtlich degangen. (A. 3.) 
Florenz, den 23. April. Heute findet die Ver⸗ 
mählung des Grafen von St. Leu (Napoleons Bru⸗ 
der) ſtatt; eine Verbindung, die in der höhern Ge⸗ 
ſellſchaſt wenig Anklang findet; die 17jährige Brant 
wird allgemein als die ſchönſte Dame unſerer Reſi⸗ 
denz anerkannt, während der bejahrte Bräutigam fo 
vom Schlage gelähmt iſt, daß er ohne Beihülfe eines 
zweiten nicht einmal den Löffel zum Munde führen 
kann. (Allg. Zig.) 


Groſbritanien. 


London, den 27. April. Die officielle Darſtel⸗ 
lung des Finanzzuſtandes des Staates iſt auf Ver⸗ 


langen des Unterbauſes bekannt gemacht worden. Die 
Einnahme des verfloſſenen Jahres betrugen 50,592,553 
Pfd. Sterl., 2 Schilling 63 Pfennige, die Ausgaben 
beliefen ſich auf 51,319,113 Pfd. Sterl. 13 Schillig. 


1 Pfennig. ö 
Türke i. 


Konſtantinopel, den 11. April. Nach den 
eingegangenen Nachrichten iſt Ibrahim Paſcha nicht 
vernichtet; Er hat vielmehr den Druſen einen harten 
Schlag beigebracht. Dem engliſchen Botſchaſter iſt 
darüber folgende Meldung zugekommen: , N 
Paſcha entwickelt wieder ſeine bekannte Taten, 
er hat die Druſen befiegt. Ein geſchicktes Manöver, 
durch Soliman Paſcha ausgeführt, verleitete den 
Emir Beſchir ), den Chef der en, ein Geſecht 
auf einem ihm unvortheilhaften Terrain anzunehmen. 
Die Druſen wurden geſchlagen, theils zerſprengt, theils 
gefangen genommen. Im Lager der Aegyptier derrſcht 
großer Jubel.’ Dieſes Bulletin hat er den Ton 
verändert. Der noch vor kurzem über Alles erhobene 
Emir Beſchir iſt jetzt ein Verräther, er hat die Dru⸗ 
ſen verkauft, verdient den Fluch des Himmels. Die 
Träume von einer Wiedereroberung Syriens ſind ver 
flogen, und man preist ſich glücklich, nichts unter⸗ 
nommen zu haben. Der Pſorte iſt nicht gut zu Mu⸗ 
the, fie ſuͤrchtet, durch ihr zweideutiges Benebtnen 
Idrahim Paſcha übel disponirt zu haben, und fieht 
ſich daher vor. In aller Eile werden die letzten 
Truppen zuſammengerafft und nach Aflen übergeſchifft. 


Konſtantinopel, den 11. April. Ibrahim 
Paſcha hat einige inſurgirte Diſtricte bereits wieder 
unterworſen, und es ſoll ſich durch in denſelben an⸗ 
geſtellte Unterſuchungen ergeben haben, daß die Ein⸗ 
wohner ihre Waffen von dem groß herrlichen Ober⸗ 
general in Caramanien empfangen haben, wodurch 
die ohnedies aufs hoͤchſte gereitzte Empfindlichkeit 
des ägyptiſchen Vicekönigs neue Nahrung erhielt. 
Solche Erfahrungen find nicht geeignet der Hoffnung 
auf Erhaltung des Friedens im Orient ſerner großen 
Raum zu laſſen; es bedarf nur noch des kleinſten, 
vielleicht zufälligen Anlaſſes, und das Kriegsſeuer 
wird in jenen Gegenden von neuem hell emporlodern. 
Von deiden Seiten werden hlezu alle nur erdenklichen 
Vorbereitungen getroffen. (Allg. Ztg.) 


— den 12. April. Man glaubt, daß Ibrahim 
Paſcha jetzt den Plan, ſich Bag dad tributbar zu ma⸗ 
chen, durchſühren wird. Er ſoll in der reichen und 
ſehr bevölkerten Stadt viele Verbindungen haben, die 
ihn zu unterſtützen bereit find. Es iſt unberechenbar, 
wohin die Beſitznahme Bagdads den kühnen Erobe⸗ 
rungsgeiſt des ägyptiſchen rer führen kann. 
Für die Pforte wäre es ein Todesſtreich. Die Span⸗ 


„) Dietz iſt die Nachricht, daß Emir Beſchir felbft an die 
Sritze des Aufitandes ſich geſtellt hat, er, ber für die erſte 
Stutze der agyptiſchen Macht in Syrien gegolten. 


nung iſt hier aroß, die Beſorgniſſe nehmen zu, eine 
Eriſis ſcheint ſich vorzubereiten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden muß die neue Organiſation der Staatsver⸗ 
waltung um ſo mehr als ein Mißgriff angeſehen wer⸗ 
den, als fie den Geſchäftsgang erfchwert, und die 
Regierungsmaſchine ſaſt ins Stocken gerathen läßt. 
(Allgemeine Zeitung.) 
Amerika. 


Teras iſt bereits mit dem Staate Arkanſas in 
einer Gränzſtreitigkeit begriffen. Die teranifdye Re⸗ 
gierung dat die Graſſchaſten Laſayette und Miller, 
welche bisher als zu den V. Staaten gehörig betrach⸗ 
tet wurden, als Eigenthum von Teras angeſprochen. 
Die Einwohner dieſer Graſſchaſten find hiemit ein⸗ 
verſtanden und haben bereits Abgeordnete zu dem 
terxauiſchen Congreß ernannt. — aͤhrend General 
Jeſſup vorgeſchlagen hat, den Krieg gegen die Semi⸗ 
nolen 11 und diefelben unter gewiſſen Bedin⸗ 

ungen im Beſitz des von ihnen verfochtenen Gebiets 

lorida zu laſſen, droht ein neuer Streit mit einem 
andern Indianerſtamme auszubrechen. Die Tſche⸗ 
rokeſen, welche kraft eines Vertrags vom J. 1835 
ſaͤmmtlich auf das weſtliche Ufer des Miſſiſſippi aus⸗ 
wandern ſollten, haben dem Congreß eine Denkſchrift 
eingeſendet, worin fie erklären, fle werden nicht aus⸗ 
wandern, weil jener Vertrag nur von wenigen Unbe⸗ 
ſugten abgeſchloſſen und auf Trug und Unrecht ge⸗ 
gründet ſei. Das Repräſentantenhaus dat das Ger . 
ſuch der Tſcherokeſen mit 103 gegen 76 Stimmen 
verworfen. Durch dieſe Entſcheidung bleibt 17,000 
Indianern nur die Wahl zwiſchen Verbannung und 
allen Schrecken des Kriegs. 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Die Carliſten baben Calanda mit 
ſolcher Macht angegriffen, daß man bezweiſelt, ob es 
Gen. San Miguel gelingen werde, den Ort noch recht⸗ 
zeitig zu entſetzen. — Die Quotidienne behauptet 
auch, Cuenca werde durch die Carliſten belagert. — 
Zwiſchen Munagorry und den Carliſten iſt dis jetzt 
kein Gefecht vorgefallen. Don Carlos ſoll jenem eine 
bedeutende Stelle angeboten, dieſer das Anerbieten 
aber mit Verachtung zurückgewieſen haben. (Doch ſehr 
unwabrſcheinlich !) — Don Francisco iſt am 21. April 
von Madrid abgereist. 

Niederlande. Eine neue Verwickelung mie 
die wegen des Grünenwaldes! Ein preußiſches Der 
taſchement von 1000 bis 1200 Mann, zog in Parade 
nach dem Dorſe Straßer, und hieb dort den Frei⸗ 
beitsbaum nieder. Hierauf erfolgten bereits mehrere 
Reclamationen in der belgiſchen Repräſentantenkammer. 

Berlin, den 27. April. Der Erzbiſchof von 
Poſen hat feinen Widerruf widerrufen. Der Gene⸗ 
ralvicar Brodziszewski, der in Folge des letztern 
ſchon von ihm des Amtes entlaſſen war, ſcheint auf 


ihn fo —— zu haben, daß er ſeine Meinung 
und Handlungsweilſe zum zweiten Mal änderte. Das 
Drama beginnt ein Poſſenſpiel zu werden. (L A. 3.) 


Aſtronomiſche Notitz. 


Sir John Herrſchel's Rückkehr vom Kap der gu⸗ 
ten Hoffnung iſt binnen Kurzem zu erwarten. Nach 
einem vom 20. Januar datirten Schreiben deſſelben 
war er Willens, im Anfang des Mär abzureiſen, 
und gedachte im Laufe des Monats Mai in Eng⸗ 
land anzukommen. Seine Durchmuſterung des ſüͤd⸗ 
lichen Himmels iſt beendet, und ein glücklicher Zufall 
bat ihn noch in den letzten Monaten ſeines dortigen 
Aufenthalts eine Wahrnehmung von ungemeiner Wich⸗ 
tigkeit machen laſſen. Ein Firſtern („ Argo), der 
ſtets als Stern zweiter Größe galt, und auch im Nor 
vember v. J. von Herſchel ſo beobachtet wurde, er⸗ 
ſchien unerwartet am 16. December im Glanze eines 
Sterns erſter Große; ſeitdem hat fein Glanz ſo le, 
geuommen, daß er die meiſten Sterne erſter Größe, 
wie Arcturus, ſchon übertrifft, und mit 4 des Gens 
tauren verglichen werden kann, der dem Helligkeits⸗ 

rade nach der vierte Stern am Firmament iſt! Seit 
— berühmten Stern des Tycho (1572 bis 1574) 
bat ſich nichts Aehnliches am Himmel ereignet. Ohne 
Zweiſel werden auch nach Herſchels Abreife die ſüd⸗ 
lichen Sternwarten das intereſſante Phänomen mit 
größter Aufmerkſamkeit verfolgen, 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 1. Juni d. J., 
Nachmittags zwei Uhr, läßt 
Herr Jahann 918 von Pfäf⸗ 
fingen fein zu Frankenthal ges 
legenes Wohnhaus ſammt Ne⸗ 
bengebäuden und einem 14 
Morgen großen ſchön ange⸗ 
legten Garten („zur Eintracht“ 
genannt) worin bisher eine einträgliche Sommer⸗ 
wirthſchaft betrieben worden, im Haufe felbft unter 
annehmbaren Bedingungen eigenthümlich öffentlich 
verſteigern. 
Sollten ſich für das Ganze keine Liebhaber finden, 
fo wird dasſelbe in einzelnen Theilen, nämlich: 
1) Ein Hausplatz gegen die Stadt, circa 6 Aren 
enthaltend, 
2) Ein Wohnhaus nebſt circa 27 Aren Garten, und 
3) Ein Gartenhaus nebſt circa 9 Aren Garten, zur 
Verſteigerung gebracht. 


(1628?) 


* 


Und ſollten ſich auch hierzu keine Liebhaber vor⸗ 


finden, ſo wird das Ganze auf 3, 6 oder 
an den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet. 
Frankenthal, den 1. Mai 1838. 
a Koch, Notär, 


9 Jahre 


[1626] ! An — . 
Dein Lied iſt lauter Melodie. 
Und ſauſelt ſanft und leicht gleich Frühlings abendwinden; 
Mißlaut und Härte wird man darin nie, . 
Noch weniger — Gedanken finden. 


An Denfelben. 


Wie, Du bekrittelſt Andere? Werde doch Autobefrittier! 

Keine einzige Sylb' zeugt' von Dir Kritiker je. 

Moch ſt auch willen, warum? Nun, Du follſt es jetzt hören: 

„Weil für die Eritik zu ſchlecht, Dein erbärmlichet Zeug.” 
2 „ N. 


116272] Anzeige. 
Beſte Rubrer Schmiede» Kohlen find angefommen, 
und billigft zu haben bei 


Lichtenberger, Scharpff und Comp. 
in der Rbeinſchanze. 


115205 Bekanntmachung. 
(Die Errichtung eines dritten Jahrmark tes zu Worms im 
Kreiſe Worms.) 


Auf den Antrag des Stadtvorſtandes dahier iſt 
nach erhaltener hoͤchſter Miniſterlal⸗Ermächtigung von 
dem groß herzogl. Kreisrathe die Erlaubniß ertheilt 
worden, einen dritten Jahrmarkt für den Verkauf 
von Krämerwaaren in hieſiger Stadt zu errichten, 
denſelben jedesmal am vierten Sonntag im Monat 
Juli zu eröffnen, und an dem darauf folgenden Mon⸗ 
tag und Dienſtag ſortſetzen und abhalten zu laſſen, 
welche Tage im Jahr 1838 auf den 22 „ 3. und 
24. Juli fallen 

Indem ich das Handeltreibende inländiſche und aus⸗ 
wärtige Publicum bereits jetzt ſchon öffentlich hier⸗ 
von in Kenntniß ſetze, finde ich mich veranlaßt, hier⸗ 
bei zu bemerken, daß die Errichtung dieſes dritten 
Jahrmarktes vielſeitig gewünſcht worden iſt, weil 
derſelbe gerade in einer Zeit abgehalten wird, wo 
von vielen umliegenden Landgemeinden außergewoͤhn⸗ 
liche und nicht unbedeutende Bedürfuiſſe in hiefiger 
Stadt eingekauft zu werden pflegen, welcher Umſtand 
ganz beſonders die lohnendſten Refultate erwarten 
läßt, und dieſem neuen Jahrmarkte ortbeſtand und 
den beſten Erfolg verbürgt. ö 

Zugleich wird den auswärtigen Kaufleuten und 
allen, welche die hieſigen Jahrmärkte befuchen werden, 
die Zuſicherung beſter Aufnahme und möglichiter Förs 
derung ihrer Angelegenheiten ertheilt, ſo wie denn auch 
die Einrichtung getroffen iſt, daß auf Gemeindekoſten 
und durch gemeinheitliche Angeſtellten die Waaren, 
Buden und Stände zur Nachtzeit bewacht werden und 
daß ins beſondere dafür hoͤchſte Sorge etragen werden 
fol, daß weder Willkür noch irgend eite Begünſtigung 
bei Austheilung und Anweiſung der Plätze in der 
Reihenfolge der Stände ſtattfinden darf. 

Worms, den 23. Februar 1838. 

Der Buͤrgermeiſter: 
Ren z. 


Diefid Platt er- 
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Freitag 


— =; — 


Blick auf die Tagsbegebenheiten. 
Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß der Erz⸗ 
biſchof von Poſen ſeinen, im Sinne der preußifchen 
Regierung erlaſſenen Widerruf ſeiner frühern Anord⸗ 
nungen, kurzweg wieder zurückgenommen hat. Wie 
dieſe Wirren endigen werden, laßt ſich nicht abſehen, 
nur ſo viel iſt kaum einem Zweifel unterworfen, daß 
von Seiten der preußiſchen Regierung die (gericht⸗ 
liche) Verfolgung des genannten Erzbiſchofs aufs Neue 
aufgenommen werden wird. a 

— ueber das Verhältniß Munggorry's und ſeiner 
Partei noch immer keine nähern Nachrichten. Ver⸗ 
nichtet iſt er nicht; ob er aber Fortſchritte machte, 
iſt noch nicht beſtimmt zu erſehen. — Unterdeſſen zan⸗ 
ken ſich am kleinen Hofe des Don Carlos die Par⸗ 
teien eben To, wie am größern zu Madrid. Am letz⸗ 
tern mißtraut die Königin⸗Regentin ihrem Schwager 
ſowohl, als auch den Miniſtern, welche ihrerſeits 
wieder von angeblichen oder wirklichen Verſchwörun⸗ 
gen reden, um die Art ihres Verfahrens zu rechtfer⸗ 
tigen. 

— Von den 51/319,114 Pf. Sterl. der Jahres⸗ 
ausgabe des britiſchen Staats kommen nicht weniger 
als 29,489,570 Pf. auf Verzinſung und theilweiſe 
Tilgung der Staatsſchuld; ſodann 7'966,238 auf die 
Landmacht (einſchließlich der Artillerie); 4'750,658 
auf die Marine; 4188,159 auf Erhebung der Auf⸗ 
lagen, und 444,066 Pf. auf die Civilliſte. Die Schul⸗ 
den und die Unterhaltung der bewaffneten Macht neh⸗ 
men ſonach nahezu fünf Sechstheile aller Staats⸗ 
einkünfte hinweg! 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 
Fortſetzung.) 5 


Dieſer, an Hrn. ei 75 Ergänzungdrichter in 
rie 


Vervins, adreffirte Brief lautet fo: Tapferer reund! 
Sie find wabrſcheinlich von meiner nfunft ſchon 
unterrichtet; da Sie aber den Zeitpunkt derſelben 
nicht kennen, ſo bitte ich Sie, ſich ſogleich nach dem 


Neue . 2 
Speyerer Zeitung. 


Nro. 87. 


\ - 
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ietion dirett, ſen⸗ 
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gelegenen Pot uns 


ung 
des Betrags zu der 
en. @ins 


tilt. Briefe ſtanco. 


den 4. Mai 1838. 


Orte der Zuſammenkunſt zu verfügen. Ich werde 
mich dort einfinden und [Sie erwarten. Treffen Sie 
nur ihre Maßregeln gut, denn bei meiner letzten Ueber⸗ 
fahrt zu Calais bemerkte ich eine ſehr thätige Auſſicht. 
Männer wie Sie, ſind unſerm Erfolge zu nöthig, 
Ihre Fähigkeiten und der Einfluß, den ſie üben, 
find uns zu nöthig; ich armer Proletarier kann dem 
Vaterlande nichts als mein Blut und die Reinheit 
meiner Geſinnungen zum Opſer bringen. 

Da ich das nöthige Geld nicht hatte, um über 
Belgien zu gehen, fo mußte ich über Boulogne reis 
fen ; glucklicherwelſe iſt das Aergſte überſtanden; das 
ganze Matertal iſt in Paris concentrirt; den Plan, 
den man verlangt, bringe ich mit; denken wir jetzt 
an die Vollzugsmittel. Wir können, wenn die Um⸗ 
ſtände es nöthig machen, den großen Schlag aus füh⸗ 
ren. Ueberlegen wir aber wohl. Setzen wir die 
Sicherheit des Volks nicht in Gefahr. Prüfen wir 
den Gang, den die neue Kammer einſchlägt, und wenn 
das Volk auf moraliſchem Wege zu feinem Glücke 
gelangen kann, ſo erſparen wir das Blutvergießen; 
ich halte es jedoch für unmöglich ; die Ariſtokratie iſt 
zu verderben; ich ſage es mit Bedauern, es bedarf 
einer materiellen Umwälzung, um die moraliſche zu 
vervollkommnen. Das Volt muß ſich dieſer Naub⸗ 
vogel mit menſchlichen Geſichtern entledigen, die alles, 
was nicht ihrer Art iſt, auſzehren möchten. Wenn 
wir unglücklicher Weiſe im Kampſe unterliegen ſoll⸗ 
ten, fo werden wir den Märtyrertod erleiden, wir 
werden den Becher bis auf den Boden leeren und 
eg ſterden, welche Meinung man auch von und 

ege. 0 
Was unfere Religionsverwandten betrifft, fo gibt 
es wenig Reine unter ihnen; ſie predigen Tugend, 
ſind aber meiſtens nicht als Egoiſten, Ehr eizige, 
Intriganten und politiſche Poſſenteißer. Ich ſage es 
ungern, aber es iſt nur zu wahr, ich habe ſie ganz 
in der Nähe geſehen und wenn wir bis jetzt unfere 
Köpfe behielten, fo verdanken wir fie ihrer Zurücd» 
haltung nicht. 

Wie ſehr mußte die ehrenvolle Demoiſelle unter 
ihrem verläumderifchen Geſchrei leiden und doch iſt 
ſie voll ingebung. Ich bete die Republik an, aber 
ich verabſcheue die falfchen Republikaner. Ich ſetze 
meine einzige Hoffnung in das Volk, das allein rein 
iſt und i hoffe, es werde ſich das traurige Bei⸗ 
2 das es im Monat Juli erfahren hat, zu Nutze 
machen. ' 


Es fällt in die Augen, daß der, der einen ſolchen 
Brief ſchreibt, mit dem, an den er ihn richtet, zuvor 
über einen Plan übereingefommen, der feiner Aus⸗ 
führung nah iſt, wozu alle Vorbereitungen gemacht 
ſind, der nur mit Blutvergießen enden kann und deſ⸗ 
ſen Zweck dahin geht, die Republik der conſtitution⸗ 
nellen Monarchie zu ſubſtituiren. Wenn der Ver ſaſ⸗ 
ſer des Brieſes einen Augenblick bei dem Gedanken 
zu verweilen ſcheint, daß eine moraliſche Umwälzung 
die Anwendung von Gewaltthätigkeiten und einer mas 
teriellen nicht möthig mache, ſo geſchieht dieſes nur, 


um die Einwände eines weniger entſchiedenen Ge⸗ 


müthes, eines ängſtlichen Gewiſſens, zu beſchwichti⸗ 
gen und um zu dem Schluſſe zu gelangen, daß man 
alle Geſahren der 8 auf fi nehmen müffe, 
Es iſt nicht unwichtig zu bemerken, daß Stiegler 
in ſeinem Brieſe eine verehrungswürdige Demoiſelle, 
die er nicht nennt, ins Gedaͤchtuiß zurückruſt, von der 
er aber als ſehr ergeben, als Verlaͤumdungen blos⸗ 
Kan ſpricht. Es iſt beſonders wichtig, auf den 
atz, den Plan, den man fordert, bringe 
iich mit, zu achten. (Fortſetzung folgt.) 


Die Erledigung der niederländifch: belgi: 
ſchen Frage. 
Beſchluß.) 


Art. 9. Die Verfügungen der Art. 108 bis 117 
der Schlußacte des Wiener 8 fal über die freie 
Schiffahrt auf den ſchiffdaren Flüſſen und Strömen 
werden auf die ſchiffbaren Flüſſe und Ströme ange⸗ 
wendet werden, weiche das beigifche und holländiſche 
Gebiet trennen oder durchſchneiden. — Art. 11. Die 
Handels verbindungen durch die Stadt Maeſtricht und 
die Stadt Sittard (in der Provinz Limburg) bleiben 
gänzlich frei, und koͤnnen unter feinem Borwande ges 
hemmt werden. Der Gebrauch der Straßen, welche 
durch dleſe beiden Städte zu den Grenzen Deutſch⸗ 
lands führen, kann nur zur Erhaltung dieſer Straßen 
einem mäßigen 1 en unterworfen werden, ſo daß 
der Tranſithandel kein Hinderniß dabei findet, und 
dieſe Straße, vermöge der eben Bande Abgabe, 


immerwährend in gutem und dem Handel foͤrderlichem 
Stande erhalten wird. — Art. 1 $. 1. Vom 1. 
Juni 1832 an wird Belgien, zufolge der Theilung 
der Staatsſchulden des vereinigten Koͤnigreichs der 
Niederlande, mit der Summe von 8400, 000 Gulden 
jährlicher Renten belaſtet, deren Capital vom Debet 
des großen Buches von Belgien übertragen werden 
ſoll. §. 2. Die übertragenen Capitalien und die im 
Debet des großen Buches von Belgien eingeſchriebe⸗ 
nen Renten werden bis zur Summe von 8‘400,000 
Gulden jährlicher Renten als ein Theil der belgiſchen 
Nationalſchuld betrachtet werden, und Belgien vers 
pflichtet ſich, jetzt und in Zukunft keinen Unterſchied 
zwiſchen dieſem Theile ſeiner aus der Vereinigung 
mit Holland hervorgegangenen Staatsſchuld, und je⸗ 
der anderen ſchon gemachten oder noch zu machenden 
belgiſchen Natlonalſchulbd zuzulaſſen. S. 3. Die Abs 
tragung der erwähnten jährlichen Rente von 87400,000 
Gulden wird regelmäßig von ſechs Monat zu fechs 


burg, welche Holland 


Monat in Brüffel oder Antwerpen in baarem Gelbe, 


ohne irgend einen Abzug, welcher Art er auch ſein 
möge, weder für jetzt, noch für die Zukunft, ſtatt 
finden. §. 4. Mittelſt der Uebernahme der erwähns 
ten Rente von 8'400,000 Gulden iſt Belgien frei von 
jeder Verpflichtung gegen Holland, die aus der Thei⸗ 
lung der Staatsſchulden des vereinigten Königreichs 
der Niederlande entſpringt. Art. 15. Der Hafen von 
Antwerpen wird, den Beſtimmungen des Artikels 18 
im erſten Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 zu⸗ 
ſolge, blos ein Handelshaſen ſein. 

Bisher hatte der König der Niederlande ſich ſtand⸗ 
haft geweigert, dieſen Drfinitivvertrag anzunehmen. 
Im Kevenber 1832 wurde deßwegen von England 
und 173 Embargo auf die uiederlaͤndiſchen 
Schiffe gelegt; die Eitadelle von Antwerpen wurde 
durch ein ſtanzöſiſches Heer zur ae gezwun⸗ 
gen bis durch den Vertrag vom 31. Mai 1833 der 

önig der Niederlande ſich verpflichtete, vor der de⸗ 
finitiven Ausgleichung keine Feindſeligkeiten gegen 
Belgien zu beginnen, und die Schifffahrt auf der 
Schelde und der Maas ſreſzulaſſen. . 

In dem Vertrage der 24 Artikel war beſtimmt, 
daß der König der Niederlande an dem deutſchen 
Bunde und den Agnaten des ſes Naffan über 
den für die abzutretende Hälfte von Lurembur zu 
leiſtenden Erſab zu verſtändigen habe. Der önig 
der Niederlande wurde daher nach Beendigung der 
Feindſeligkeiten von der Eonferenz erſucht, vor Allem 
dieſen Gegenſtand zu erledigen. Die Agnaten haben 
ihre Zuſtimmung zu dem Austauſche Luxemburgs ger 
gen Limburg gegeben; und auch der deutſche Bund 
hat 1830 eingewilligt, jedoch unter der Bedingung, 
daß Belgien in dem ihm zuſallenden Theile von 
Luxemburg keine Beſeſtigungen anlegen duͤrfe, und der 
in Limburg zu leiftende Erſatz, wenn er auch nicht 
einen im Areal uad der Bevölkerung gleichen Erſatz 
zu bilden vermöge, doch in Beziehung auf Eontiguis 
tät und Vertheidigungslinien den Intereſſen des Bun⸗ 
des moͤglichſt zuſagen müſſe. 

Der Stand der Verhältniſſe zwiſchen Niederland 
und Belgien war alſo bisher dieſer: 1) Die Tren- 
nung beider Lander war von den europälſchen Groß⸗ 
machten durch den Vertrag der 24 Artikel beftimmt ; 
dieſen Vertrag der 24 Artikel hatten aber nur Bel» 
gien, nicht die Niederlande anerkannt. 2) Die Hol⸗ 
laͤnder hielten die beiden Forts Lillo und Liefkeushoeck 
an der unteren Schelde, die Belgien zugeſprochen ſind, 
und die Belgier die Theile von Luretaburg und Lun⸗ 
ugeſprochen find, mit Aus⸗ 
nahme der Feſtungen Maeſtricht und Luxemburg, bes 
ſetzt. 3) Niederland trug ſortwährend die Verzinſung 


des Theiles der Schuld, welchen, nach den Beftimmuns 


en der Trennung, Belgien zu übernehmen hat. 4) 

udlich unterhielten beide Staaten, ſich gegenſeitig 
mißtrauend , trotz des Friedensſtandes ein für ihre 
Kräfte ſehr bedeutendes Heer. 

Nach den Erklärungen, welche die belgiſchen Mi⸗ 
niſter in den Kammern und die niederländiſchen in 
den Generalſtaaten gegeben haben, iſt nun die nie⸗ 
derländiſche Regierung geneigt, den Vertrag der 24 
Artikel anzunehmen. Niederland, welches doch an 


eine Wledererlaugung Belgiens nicht mehr denken 
kann, wird dadurch der drückenden Laſten, die aus 
dem beſtändigen Kriegsſuße und der Verzinſung der 
belgiſchen Nationalſchuld entſpringen, enthoben; Bel; 
gien erhält ſeine Nationalität von einem Staate an⸗ 
erkannt, der fle am erſten beſtreiten konnte; und Eur 
ropa fleht eine der großen ſtreitigen Fragen, die ums 
ter anderen Verhältniſſen neue Verwickelungen hätten 
berbeiführen können, zu feinem Heile beendet. 

Es wird alſo die Conſerenz der Großmächte, bie 
1833 auseinander gegangen wor, in London wieder 
uſammentreten, um, nachdem der Konig der Nieder⸗ 
ande ſich jetzt zur Annahme der 24 Artikel bereit er⸗ 
klaͤrt, die Trennung beider Länder gänzlich zu erledigen. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., den 26. April. Nicht mit 
Unrecht ſieht man diesmal mit beſonderer Spannung 
der Ankunft des Bundespräſidialgeſandten entgegen, 
da es keinem Zweifel unterliegen mag, daß die Ent⸗ 
ſcheidung der Bundesverſammlung in verſchiedenen, 
für Deutſchland hochwichtigen Angelegenheiten dis 
jetzt noch zurückgehalten worden. — Es iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß nun alle Gerüchte von allgemeiner 
Amneſtie in den oe Bundesſtaaten, welche vor 
einigen Monaten ſo lebhaft im Gange geweſen, wie⸗ 
der verſchwunden find. Die Begnadigung mag viel 
mehr den einzelnen Regenten überlaſſen bleiben ; mehre 
derſelben haben ſie bekanntlich ſchon geübt und ſich 
den freudigen Dank von ganz Deutſchland daſür ver⸗ 
ſichert. (pz. Allg. Zig.) 


Preuſ en. 


Berlin. Die neuerlich berichteten, erfreulichen 
Ereigniſſe in Poſen haben ſchon wieder unerfreulichen 
fat gemacht. Als der Oberpräſident Flottwell dem 
biſchofe den königlichen Willen eröffnete, geſchah 
es in Gegenwart des Domcapitels. Die bedeutend⸗ 
ſten Mitglieder deſſelben drangen mit Gründen in ihn, 
zu gehorchen, und die Geſammtheit des Capitels ſprach 
ſich dahin aus, daß er von letzterem, im Falle des 
ferneren Widerſtandes, keinen Beiſtand zu erwarten 
habe. Darauf, ward Bedenkzeit erbeten, und es ers 
folgte die gemeldete Erklärung; auch verfügte der 
Erzbiſchof ohne Verzug die Abfetzung des Brodzis⸗ 
zewski. Letzterer indeſſen ellte, ſobald er die Sinnesän⸗ 
derung deſſelben erfuhr, von Gneſen herbei, und con⸗ 
ferirte anhaltend mit ihm. Die ſchriſtliche Finaler⸗ 
klärung verzögerte ſich, und der Oberpräſident ſah 
ſich genöthigt, einen Termin dafür zu ſtellen. Dem⸗ 
zufolge ſollten die erwähnten Domcapitularen an eis 
nem beſtimmten Tage Mittags ſich bei Hrn. v. Dunin 
einfinden, und die Erklärung von ihm erhalten. Sie 
erſchienen; er aber ließ ſie nicht vor ſich, ſondern 
ſandte einem von ihnen einen Zettel, worauf er ge⸗ 
fchrieben hatte, daß er bei feinen früheren, 
bereits widerrufenen Anfidhten und Ent 
ſchlüſſen beharren wolle, (Frkfrtr. Jour.) 


Elberfeld, den 29. April. Gerüchte circuliren 
darüber, man beabſichtige in einem deutſchen Staats⸗ 
rathe einen Entwurf über Freiheit der Preſſe mit 


Aufhebung der Cenſur und ſtrengſten Controlle der 
Schriſtſteller und Redactoren zu berathen. Obſchon 
dieſes Gerücht ſogar ein ehrenwerthes Blatt mits 
theilt, ſo müffen wir daſſelbe doch durchaus beziweis 
ſeln. (Elberfelder Zeitung.) 


Oeſtreich. 


Nachrichten aus Gran (in der vereinigten Ofner 
und Peſther Zeitung) vom 22. April melden, daß 
dieſe k. Frelſtadt durch die letzte Ueberſchwemmung 
einen Schlag erlitten dat, von dem ſie ſich lange nicht 
erholen wird. Von 853 Häuſern, welche die Freiſtadt 
Gran zählt, Reben nur noch 150, aber auch dieſe find 
mehr oder minder beſchädigt und wegen der erhalte⸗ 
nen Riſſe meiſtens unbewohnbar; alle übrigen Häus 
ſer ſind in Schutthauſen verwandelt. 

Aus Siebenbürgen, vom 17. April. Eine 
Hauptfrucht unſeres Landtages iſt ohne Zweiſel die, 
daß wir es durchgeſetzt haben, unſerer Conſtitution 
gemäß, die Beamten unſeres Landes ſelbſt wählen 
und controlliren zu können. Die ganze Spannung 
und Spaltung der vor drei Jahren zuſammenberuſenen 
und wieder aufgelösten Stände war durch dieſe Klippe 
veranlaßt worden. — Noch immer ſpürt man Zuckun⸗ 
725 von Erdbeben, ſelbſt heute haben mehrere Men⸗ 
chen ſolche wahrzunehmen geglaubt. In den Berg⸗ 
werksbezirken fühlte man dergleichen auch am 15. und 
17. Merz. (Schwäb. Merk.) 


Frankreich. 


Paris, den 29. April. Der königl. Procurator 
in Lille iſt von ſeiner Stelle entſetzt worden, weil, 
wie das „Echo du Nord“ ſagt, er in feinen Berfols 
gungen gegen die Preſſe nicht ſtreng genug geweſen. 


Großbritanien. 


London, den 21. April. Ein Schreiben im 
Momming Chronicle klagt über die Entvölkerung in 
der 2 von Cork, Langſord und andern irlän⸗ 
diſchen Graſſchaſten. Ganze Dörfer werden von den 
Grundberren vertrieben. Die Tories, die in England 


für natürliche Beſchützer der Armen gelten wollen, 


ſuchen ſich gegen die künftigen Armenſteuern zu fichern, 
indem fle die überflüffigen Verzehrer wegſagen. Der 
Graf v. Portarlington ließ vor Kurzem 30 Häusler⸗ 
wohnungen vor ſeinem prächtigen Landſitze zu Emo 
niederreißen, wo ebenſo viele fleißige und wackere 
Familien ihren Unterhalt geſunden hatten. 


Neueſte Nachrichten. 

Saragoſſa, den 24. April. Calanda iſt wirk⸗ 
lich am 21. in die Hände der Carliſten gefallen. Die 
aus 338 Nationalgarden beſtehende Befagung ward 
zu Geſangenen gemacht. Man fühlt hier ſchmerzlich 
dieſen Verluſt, denn Calanda iſt eine der bedeutendſten 
und reichſten Städte Niederarragonſens. 

Logrono, den 22. April. Die Carliſten beab⸗ 
ſichtigen eine neue Expedition, weßwegen ſie in Na⸗ 
vatra nicht mehr als 5 bis 6000 Mann unter Fran⸗ 
cisco Garcia zurück laſſen wollen. 


Bayonne, den 22. April. Munagorri's Plane 


find als gefcheitert zu betrachten. Seine Tochter ſo⸗ 

wohl als ſeine Gattin ſollen von den Carliſten ge⸗ 

fangen, und feine Eiſenwerke mit Sequeſter belegt 

worden fein; er ſelbſt hätte ſich genöthigt geſehen, 

ale einem kleinen Dorfe des öftlihen Guipuzcoa zu 
ehen. 


Paris, den 1. Mai. Das Commerce berechnet, 
daß ſich die Staatseinkünfte von 1830 bis 1837 incl. 
auf 8,896 Mill., die Ausgaben dagegen auf 8,022 
Mill. Fres. belaufen haben, was einen Aus ſall von 
874 Mill. ergibt. 

Algier, den 21. April. Abdel⸗Kader zieht mit 
feiner Streitmacht gegen die Provinz Conſtantine. Er 
hält feine Plane geheim, ſcheint aber darauf auszu⸗ 

ehen, ſich alle, den Franzoſen noch nicht unterwor⸗ 
0 Stämme tributbar zu machen. — Die franzoͤſi⸗ 
chen Truppen haben Blida beſetzt. 

Belgien. Die ſämmtlichen Deputirten aus dem 
Limburgiſchen und Luxemdurgiſchen beantragten eine 
Adreſſe an den König, damit kein Theil ihrer Pros 
vinzen an Holland abgetreten würde. 

Bonn, den W. April. Der Capitularverweſer, 
Hr. Huͤsgen, hatte den Dechanten van Wahnen we⸗ 
gen ſeines inſolenten Circulars zur Verantwortung 
gezogen. Dem zufolge iſt Hr. van Wahnen durch 
einmüthigen Beſchluß des Vicarlalrathes ſeines Am⸗ 
tes als Dechant entſetzt worden. 


—— 8 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


[1631] Abweſenheitserklärung. 

Das koͤnigl. Bezirksgericht zu Frankenthal hat 
durch Urtheil vom 20. Auguſt 1835 auf Anſtehen von 
Friedrich Haußmann, Ackersmann in Frankenthal, 
den Carl Philipp Haußmann, zuletzt Bäcker in 
Frankenthal, für abweſend erklart. 

Frankenthal, den 1. Mai 1838. 

Für die Richtigkeit des Auszügs der Anwalt des Fried⸗ 
rich Haußmann: ö 
Braun. 


11630˙⁵% Eröffnung 


der Kurbrunnen und Badanſtalt 
zu Sangenbrücken, N 
Großherzogthum Baden. 
zum Am 1. Mai d. J. wird dieſe Kurbrun⸗ 
a mens und Badanſtalt für den laufenden 

Sommer wieder eroͤffnet. 

Die e ee und vielſeitige Heilkraͤf⸗ 
tigkeit dieſer Schwefelquelle, welche zufolge den 
jährlich ſtanhabenden ſchoͤnen Reſultaten die eins 
zige Suͤddeutſchlands in dieſer Beziehung fein 
dürfte, fo wie die vervollkommnete Einrichtung 
zu allen Arten Douche, Dampf⸗ und Gasbaͤ⸗ 
dern, letztere vorzüglich zum Einathmen fuͤr 


Brufts und Lungenkranke, glaube ich ſchon hin⸗ 


1 


laͤnglich bekannt, und verweiſe fuͤr ein Naͤheres 


auf die bei Winter in Heidelberg erſchienene 
neuere Brunnenſchrift von Phyſicus Dr. Hergt 
in Ettenheim, vormaligem Badarzt dahier. 

Mit der Anzeige, daß ich auch dieſes Schwe⸗ 
felwaſſer in ganzen und halben Kruͤgen nach 
Beſtellen verſende, empfehle ich auch meine, den 
ganzen Sommer beſtehende Gaſtwirthſchaft, ſo 
wie bequemſt eingerichtete Wohnungen allen 
verehrlichen reſp. Reiſenden. 

Bad Langenbruͤcken Ar 14. April 1838. 


ge L, 
Eigenthümer der Kur und Badanſtalt. 


11620 Verſteigerung. 

Aus der Conditor Heinrich Thrane r'ſchen 
Verlaſſenſchaſt werden Montag, den 7. d., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, Dienſtag und Mittwoch, den 8. und 9., 
Vor- und Nachmittags, fo wie die darauf folgende 
ee in der Maſſe vorhandene Waarenvorräs 
the, als: 

Feine und ordinaire Dragees, Säuerling, Anis, 
Nompareille, ſarbige und weiſe, feine und ordinaire 
Mandeln ꝛc., Paſtillage, Blumen⸗Quodlibet, Brezeln, 
Portraits 1c. Eingemachte und getrocknete Früchte, 
als: Abricoſen, Mirabellen, Reine, Claudes, Nuüſſe, 
Kirſchen, Zwetſchen, Cedra, Quitten 1c. Mehrere 
Sorten feine Eſſenzen, Oehle, Liqueres, Himbeer⸗ 
und Maulbeerſaft, Marmelade, Gelten, Syroupe, 
Chocolade, Parifer Ehocolade- Figuren, und Babillot⸗ 
ten, glaſirtes und unglafirted Figuren⸗Conſect, vers 
zuckerter Calmus, Wurmlebkuchen, Nürnberger Lebku⸗ 
chen, Deviſen, Eitronat, Pomeranzenſchaalen, Vanille, 
Stärkmebl, circa 50 & feinfte Pariſer Golantine, 
mehrere Ctr. Zucker ıc. ꝛc. dann verſchiedene zur Con⸗ 
bitorei gehörige Keſſel, Bleche, Formen von Holz, 
Zinn, Kupfer, Eiſen, Blech, Schweſel, Gyps und 
Erde, eine große Parthie Parifer Babillotten Papier, 
Drageéeſchachteln, Tutten, weife Dragte oder Einmach⸗ 
glaſer, eine große Waage mit Gewicht, fo wie eine 
vollſtändige Decoration zur Waaren - Ausftellung auf 
Weihnachten, öffentlich gegen gleich baare Bezahlung 


verſtelgert. 


Mannheim, den 1. Mai 1838. 
Großh. bad. Stadtamtsteviſoriat H \ i 
e ers. 


115661 Die 316. Ziehung in Nürnberg iſt heute 
Dienſtag, den 1. Mai 1838 unter den gewöhnli⸗ 
chen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: f 

. 70. 76. 68. . 

Die 317. Ziehung wird den 31. Mai, und ins 
zwiſchen die 1357. Münchner Ziehung den 10. Mai, 
und die 978. Regensburger Ziehung den 22. Mai, 
vor ſich gehen. 

Königl. baer. Lotto- Amt Epryer: 
Schwindl. 
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„Verhinderung des Selavenhandels. 

Es iſt ungeheuer, welche Verheerungen das Clima 
der Sierra Leone⸗Küſte unter den dortigen Europäern 
anrichtet. Die Sterblichkeit auf den britiſchen Schif⸗ 
fen, welche den dortigen Sclavenhaudel verhindern 


ſollen, muß Erſtaunen und Schrecken erregen. Als 
Beiſpiel wird die Brigantine Buzzard. angeführt, 
welche kürzlich nach England zuruͤckgekommen iſt, uach⸗ 
dem ſie während der letzten 3 Jahre und 10 Monate 
15 Sclavenhändlerſchiffe weggenommen, und dadurch 
4483 Negern die Freiheit wieder verſchafft hatte. An 
ihrem Borde befinden ſich aber nur noch ein Officier 
und 17 Mann, ſtatt der urſprünglich abgegangenen 
53, und das Fahrzeug hatte während des angegebe⸗ 
nen Zeitraums nicht weniger als 8 verſchiedene Ca⸗ 
pitäne und 18 Officiere gehabt! Eugland, der erſte 
Staat der Welt, welcher mit ungeheuern Opfern die 


Sclaven in ſeinen Beſitzungen loskaufte, (Opfer, zu 


druen die alten, vielgeprieſenen Griechen und Römer 
nicht fähig geweſen wären; ja, bezüglich der fie den 
Gebanken gar nicht zu faſſen vermocht hätten 1) bringt 
alſo auch in dieſer Hinſicht ſehr große Opfer; — 
das erſte Krämervolk der Welt (wie man es ſo oft 
nenuen hört), hat hier zu rein humanen Zwecken uns 
endlich mehr gethan, als das claſſiſche althelleniſche 
Volk auch nur je zu ahnen im Stande war! Auch 
ſolche Dinge müſſen gewürdigt werden, wenn man 
über unſere Zeit urtheilen will! 


Pfalz. 

* © Speyer, den 3. Mai. Wie bereits angezeigt, 
trat heute der Verwaltungsrath der Rheinſchanz⸗Bex⸗ 
bacher Eiſenbahn zuſammen. Derſelbe hat in ſeiner 
heutigen Sitzung u. a. Hrn. Regierungerath Kurz 
gu feinem Pröſidenten und Hrn. Anwalt Golfen zu 
feinem Secretär ermählt ; feruer befchloffen, daß der Sitz 
des Directoriums vorerſt zu Speyer fein fol. Sodann 
ward der, ſtatutenmäßig zu bildende engere Ausſchuß 
erwählt. Derſelbe beſteht aus den Herren: Dac que 


den 5. Mai 1838. 


von Neuſtadt; Regierungsrath Kurz von Speyer; 


Regierungsrat v. Neimans v. Speyer; Landcom⸗ 
miſſär v. Pölnig v. Frankenthal, und Bankier Rein⸗ 
hard v. Mannheim. Hr. Regierungsrath Kurz 
ward auch zum Präſidenten dieſes Ausſchuſſes erwählt. 

= Die Dampfſchiffahrt auf dem Oberrheine zwi⸗ 
ſchen Mannheim und Leopoldshafen iſt, wie kurzlich 
in dieſem Blatte angezeigt ward, bereits wieder ein⸗ 
geſtellt, zum großen Bedauern der Uferbewohner. Lech 
der iſt die Schifffahrt nicht nur bei Leopoldshafen, 
ſondern ſchon unterhalb Mannheim, und zwar hier 
nicht durch ein natürliches, fonderu vielmehr durch 
ein künſtliches Hinderniß, gar ſehr erſchwert, nemlich 
durch den in dieſer Gegend im Rheine angelegten 
Sporn, der nun einen wahren Waſſerfall bildet, fo 
daß die Kraft der Dampfſmaſch inen; welche bie 
Strömung bei Bingen und Caub ſtets unbedingt ber 
ſiegt, zur Bewältigung die ſes Hinderniſſes nicht 
ausreicht, ſondern daß die Dampfboote mit Mühe und 
Gefahr, und einem täglichen Koſtenauſwande von 
50 — 60 Gulden über dieſe künſtliche Kataracte gezo⸗ 
gen werden müflen. Bei der hohen Wichtigkeit der un 
gehemmten Rheinſchifffahrt, ſteht, im Intereſſe aller 
Rheinuferſtaaten, ſehr zu wünſchen, daß dieſes Hin 
derniß moͤglichſt ſchleunig beſeitigt werde. 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 


ortſetzung.) 

Die Radfachangen, die in dem Zimmer, das Hu⸗ 
bert bei Frau Pelifon bewohnte, angeſtellt worden 
waren, hatten zu keinem Reſultate geführt, als er 
aber am 13. December nach Paris abgeführt werden 
ſollte, fo unterſuchten ihn wie gewöhnlich die Gen⸗ 
darmen, die ibn escortirten, um ſich zu verſichern, 
daß er keine Waffen und überhaupt kein gefährliches 
Werkzeug bei ſich verſtecke. Sie fanden in feiner 
Taſche 2 Briefe, einer an Hrn. Stiegler in Boulogne 


‚abreffirt, der andere ohne Adreſſe von Boulogne vom 


9. Dezember 1837 datirt und in dem Futter feines 
Hutes den colorirten Plan einer Maſch ine, deren Ber 
flimmung und Zweck man bald erfahren wird. Als 
die Gendarmen das Papier entfalteten, ſuchte Hubert 


es ihren Händen zu entreißen, es gelang ihm aber. 
nur ein Stück davon abzureißen, das er ins Feuer 
warf. Man wird leicht begreiſen, daß dieſes der 
lan zu der Unternehmung war, wovon Hubert Orn. 
eprour LE 2 hatte, der plan, den er zu bes 
figen verkündete. Ze ” 
Der von Paris datirte Brief enthielt nur folgende 
wenige Worte: Ich erwarte Sie bier, mein lieber 
Freund, wenn es Ihnen an Geld fehlt, um die Eil⸗ 
poſt zu bezahlen. Auf jeden Fall ſteigen Sie bei uns 
ab. Wir werden Sie mit Vergnügen aufnehmen. 
Gott beſohlen. 8 und F. (Gruß und Bruderliebe.) 

Er war nicht unterzeichnet, aber der von Bou⸗ 
logne datirte Brief, deſſen Angaben genügen, um zu 
eigen, daß er von Hubert ſelbſt ausging, gibt den 
ſchon conſtatirten Facten eine neue Beſtätigung und 

eigt, daß eine dritte Perſon an den verbrecheriſchen 
uſchlägen, deren Vollzug er vorbereitete, Theil nahm. 

„Freundin,“ ſchieb er, „man muß geiteben, daß 
„das Loos uns ſchoͤn mitſpielt. Geſtern, als ich nach 
„Hauſe kam, vermißte ich meine Brieſtatche. Ich 
„kam aus dem Hafen, um nachzuſehen, od A. 
„nicht ankäme.“ Er drückte hierauf feine Unruhe 
über diefen Verluſt aus, denn das Porteſeuille, fügte 
er bei, enthielt das Urtheil des Affifenhofes, die Des 
tails meines Entrinnungsverſuches und einen Brief 
an unſern Freund, in dem ich ihm ziemlich offen 
von unſerm Unternehmen ſprach. Er ſchloß mit dem 
Zuſatze, feine perfönliche Gefahr dürfe die Fortſetzung 
nicht hindern, man ſolle nur vorſichtiger fein und ein 
Individuum, das er bezeichnete, verſtecken. 

Das erſte Wort dieſes Briefes zeigt, daß er an 
ein Frauenzimmer gerichtet war und der Inhalt, daß 
dieſes Frauenzimmer nicht allein die Vertraute der 
Anſchläge Huberts, ſondern daß fie mit ihm bei eis 
nem Unternehmen thätig war, das fie auch ohne ihn 
zu Ende führen konnte. Der Name Grouvelle auf 
der Adreſſe des Brieſes, in dem er das zu Fortſetzung 
ſeiner Reiſe nöthige Geld begehrte, dieſer Name wieder 
auf dem Bälletin, das die Ueberſendung der 40 Frans 
ken conſtatirte, zeigte wer dieſes Frauenzimmer ſei. 
Dieſe erſten Anzeigen wurden durch die Uuterfuchung 
vollkommen beſtätigt. 

Sobald man in Paris Kenntuiß von der Feſt⸗ 
nahme Huberts bekam, und den Entdeckungen, die 
darauf ſolgten, ſo wurden gleich daſelbſt Nachſuchun⸗ 

en bei einer großen Menge Perſonen gemacht. Vor⸗ 
übrungsbefehle ſtellten vorzüglich die Dem. Grow 
velle, eine Dem. Hergulant, die bei jener arbeitete 
und der ſie große Freundſchaſt und Zutrauen ſchenkte, 
Vincent Giraud und Annat, deren Verbindungen mit 
Laura Grouvelle und Hubert befaunt waren, und 
Steubel, der ſeit einem Monate bei Giraud wohnte, 
der Juſtiz zur Verfügung. (Fortſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 


München, den 1. Mai. Leider ſprechen neuere 
Brieſe aus Trieſt (vom 22. und 25. April) wieder 
viel beſorglicher von Hrn. v. Rudharts Krankheit. 
Er lag fortwährend im Lazareth, und fein Zuſtand 
wurde für fehr bedenklich gehalten. (Allg. 3.) 


Frankfurt a. M., den 277. April. Es verlau⸗ 
tet, daß bei dem eig Schritte von Seite 
Preußens gemacht werden ſollen, um zu bewirken, 
daß eigner fo aufreizenden Polemik, wie fie jetzt da 
und dort in Deutſchland über die Kölner Frage ſtalt⸗ 
fiadet, Eindalt gecdan werde. Auch wird die Untere 
drückung einiger Blatter verlangt werden, weil ſie 
die preußifche Regierung fortwährend rückſichtlos zu 
verunglimpſen ſuchten. (Aug. Zig.) 
Preuſen. 


Berlin, den 26. April. Die Abneigung der 
Polen gegen das Verdeutſchen ging, wie das gewöhn⸗ 


lich zu geſchehen pflegt, vom Prineſß auf die 1 


nen über, und fo iſt auch Hr. v. Flottwell wenig 

liebt. Die Pofener können die Aeußerungen mancher 
Militärs zur Fu des letzten poluiſchen Kriegs nicht 
vergeſſen: „Wir find bier in Feindes Land!“ Bes 
kanntlich wurden die Güter der Poſener, welche am 
polnifhen Aufſtande Theil nahmen, conſiscirt, und 
den Heimfehrenden nur gegen Bezahlung großer, bei 
dem geringen Werthe des Grundbeſitzes kaum ers 
ſchwingbarer Summen zurückgegeben. Die melſten 
derſelben kamen für ſehr niedrige Preiſe in die Hande 
von Nichtpolen, was man, ſelbſt zum Nachtheile des 
Schatzes, begünſtigt haben fol, Manche Perfonen 
ſind dadurch in kurzer Zeit begütert und reich ge⸗ 
worden. Es fehlen dem Groß herzogthum eben fo die 
Organe für die Geltendmachung feiner Bedürfniſſe, 
wie die Mittel und Wege, zum Bewußtſein der ſtaat⸗ 
lichen Einheit und zur richtigen Würdigung ſeiner 
Lage und Stellung zu gelangen. Dadurch find alle 
Verhältniſſe locker und unfiher gemacht, Mißtrauen 
und Haß an der Tagesordnung. Mit dem Wohl⸗ 
ſtande des eingebornen Adels ſinken vollends die 
letzten Reſte der eigenen Litteratur. Die ganze Pros 
vinz hat nur Eine polniſche Zeitung und ein polnis 
ſches Wochenblatt, unter dem Namen PF.zyjaciel 
ludu, deſſen Redacteur der Geiſtliche Etechajewski in 
Liſſa if. Alle polniſchen Bücher müſſen vorher in 
Berlin die Cenſur paſſiren. Ju Folge davon wird 
nur ſehr Weniges gedruckt; deſto öfter laſſen die jun⸗ 
gen polniſchen Schriſtſteller und Dichter ihre Pros 
ducte abſchreiben; vertraute Freunde theilen die neuen 
Lieder einander mit, die in dieſer Art langſam von 
Hand zu Hand ſich verbreiten. Es iſt fein nationa⸗ 
les Leben mehr, auch kein beſtimmtes Streben, kein 
ſeſtes Ziel, das die Poſener noch vereinigte: es iſt 
nur ein Gefühl, das Gefühl tiefer Wehmuth, unheile 
baren Schmerzes über die hiaſcheidende Nationalität 
— ein Geſühl, für das es keinen Balſam, keine Lin⸗ 
derung gibt, das aber in Momenten wie ein Blitz 
durch die Nacht in dieſer Provinz aufzuckt. Je mehr 
die Aeußerung desſelden nach außen din verhindert 
wird, deſto lebendiger, intenflver geſtaltet ſich im Ge⸗ 
müthe. Polniſche Nationallieder werden nur am ſtil⸗ 
len häuslichen Herde von Einzelnen uad verſtohlen 
geſungen; aber in den Poſen'ſchen Conditoreien und 
Kaffeehäuſern fingen laut deutſche Harſenmädchen: 
„Zu den Senſen, zu den Waffen u. ſ. w.“ (A. 3) 


Oeſtreich. 
Aus Nlederungarn, den 20. April. Alle um 


fere Ströme , Fluͤſſe und Bäche find feit dem erſten 
Thaumerter aus ihren Ufern getreten und ſetzen un⸗ 
geheure Strecken Land unter ſſer. Obgleich man 
die Wege überall, wo es nur immer thunlich, durch 
Erhöhung ſicher zu ſtellen geſucht hat, ſo mußte ich 
dennoch oft genug mehrere re durch das Waſ⸗ 
fer fahren. Insbeſondere ſteht die Theiß und die 
Köröfch ſehr hoch, und da es feit einigen Tagen wir 
der regnet, ſo iſt an ein Fallen des Waſſers wenig 
u denken. — Von welcher Beſchaſſenheit dabei die 
ege find, das kann nur derjenige ſich lebhaſt vor⸗ 
ſtellen, welcher ſie ſactiſch kennen lernt, oder irgend 
einmal in Bruchländereien im zeitigen Frühjahr gereist 
it. Ohne alles ſeſte Material (denn Kies und Steine 
find auf Strecken von 12 — 15 Meilen nicht zu has 
den) winden ſich die Straßen durch den ſchwarzen 
fetten Boden hin, welcher, dem beſten Pech an Bine 
dung gleich, ſich in die Speichen der Räder kittet, 
und fie ſaſt jede Minute dermaßen aus füllt, daß ſie 
den Müͤhlſteinen ganz ähnlich werden, und ſich zus 
letzt nicht mehr um ihre Achſe drehen. Fünf ungas 
riſche Pferde vor meinem leichten Reiſewagen bedurſ⸗ 
ten aller Anſtreugung, mich ſortzuſchaffen. Auf den 
Straßen flieht man von Zeit zu Zeit gefallene und ab» 
geſchundene Pferde. Von der ſtarken Ueberſchwem⸗ 
mung leiden die Senkungen und Vertieſungen, die 
man hin und wieder trifft, bedeutend, und da 
änzlih voll Waſſer ſtehen, fo geht natürlich bie 
Sadt darauf zu Grunde. Die Reſignation des Un⸗ 
arn iſt dabei dewundernswürdig, denn während er 
fast dis an die Knie im Kothe wadet und fein Vieh 
zu Tode martern muß, iſt er dennoch heiter, ſobald 
er nur an Ort und Stelle ankommt. — Man will in 
einigen Ortſchaſten des Banatar⸗Gebirges wieder Erd⸗ 
ſtoͤße verfpürt haben, Dieſe kommen überhaupt jetzt 
ungewöhnlich oſt vor. Außer dem heftigen Erdbeben, 
welches in der Wallachei und Siebenbürgen ſo großen 
Schaden anrichtete, fühlte man im Banat, hauptfädh» 
lich am Grenzgebirge hin, am 15. und 17. März nicht 
unbedeutende Stöße, die fo heftig waren, daß ſie Ges 
bäude zerrütteten. (Schw. Merk.) 


Frankreich. 


Paris, den 1. Mai. Man weiß, daß die Rede 
davon war, daß am Namensſeſte des Königs eine 
Revue der Nationalgarde ſtatt finden ſollte, allein der 
Marſchall Lobau, den man deß halb zu Rathe gezogen, 
erwiederte, daß zu befürchten wäre, daß nur wenige 
Nationalgarden erſcheinen würden, weil ſeit dem letz⸗ 
ten die Nationalgarde betreffende Geſetz die Lauheit 
im Dienſt größer als noch je einmal geworden wäre. 
Uebrigens iſt es ein Glück, daß heute keine Revue 
ſtatt fand, denn wir haben furchtbares Wetter und 
es hört ſeit heute Morgen nicht auf zu regnen. 


Ruſ land. 


Zwei engliſche Damen, welche als Gouver⸗ 
nanten bei Familien im ſüdlichen Ruß land angeſtellt 
waren, haben, weil fie Correſpondenzen mit beſreun⸗ 
deten Perſonen in England und Frankreich unterhiel⸗ 
e den Befehl erhalten, das ruſſiſche Reich qu vers 
a en. 


Dã ne mark. 

Kopenhagen, den 20. April. Man liest in 
einem jütländiſchen Blatte N Im Dorfe 
Thöftrup, Norre⸗Harde, dei Örenaae, wurde neulich 
in öffentlicher Verſteigerung ein Bauernhof für 5, 
ſchreibe fünf Rbtbir. verkauft. Dergleichen 

Alle kamen in der letzten Ständeverſammlung in Bis 
org zur Sprache, und da wollte der königl. Commiſ⸗ 
für meinen, daß der fo geringe Werth eines Gchöftes 
von teſtirenden Steuern, verfallenen Gebäuden, ber⸗ 
rühre. Hier war dieſes nicht der Fall; der Hof iſt 
wohlgebaut, die Steuern waren für 1837 bezahlt, 
auf das Feld waren 10 Tonnen eiugefät und 10 Ton⸗ 
nen Kartoffeln lagen in der Grube und gingen in 
den Kauf. Der letzte Eigenthümer hatte die Bes 
ſitzung für 900 Rbthlr. gekauſt und davon 600 aus» 
gun. Der Gläubiger, der ein Pfandrecht von 300 
dthlr. darauf erhalten, brachte den Hof zur Verſtei⸗ 
erung, und da er nur 5 Rbthlr. brauchte, wurde vom 
uventar fo viel verkauft, daß er zu ſeinem Capital 
kam. Der Käufer ſoll, wie verlautket, geſonnen fein, 
das Feld zuzuſäen, die Erndte zu verfaufen, dann den 
Hof zu verlaffen, und das Feld zur Heide werden zu 
laſſen, wie es auch im Dorfe Ramten einige Einwoh⸗ 
ner vor mehreren Jahren machten. Was iſt ſchuld 
an ſolchem Unglück? Nichts anderes als die hohe 
Verſchuldung. Sollen die Steuern eingetrieben 
werden, ſo muͤſſen mehrere hundert Gehöfte zur Ver⸗ 
ſteigerung kommen. Die K. Bauern haben in meh⸗ 
reren Jahren keine Steuern bezahlt, daher find die 
Höfe in dieſer Gegend für Spottpreiſe zu haben. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 
Neueſte Nachrichten. 

London, den 30. April. Im Oberhauſe er⸗ 
klärte Viscomte Melbourne auf die Rede des Lord 
Lyndhurſt, daß der Cadinetsrathsbeſchluß, die Ein⸗ 
zeihung der britiſchen Angehörigen in die Kriegsdienſte 
der Königin von Spanien betr., nicht erneuert wer⸗ 
den würde; daß es aber noch in Berathung fei, ob 
nicht eine ſpecielle Erlaubniß denjenigen Engländern 
u ertbeilen ſei, welche ſich dermalen bei den ſpani⸗ 
chen Armeen befinden, und in dieſem Dienſte zu ver⸗ 
bleiben wünſchen. Der Marquis von Londonderry 
bemerkte, daß das Zurückziehen der Erlaubniß eine 
förmliche Anerkennung des Mißlingens der bisher 
vom britiſchen Cabinete beſolgten Politik, bezüglich 
Spaniens, beweiſe. 

— Der Premierminiſter erklärte zugleich, daß die 
Krönungsceremonie am 28. Juni, ſtatt am 26., ſtatt⸗ 
finden werde. , 

Spanien. Die Bewegung Munagorri's if 
wirklich mißglückt; er ſelbſt ſoll ſich auf ſranzöſſſches 
Gebiet geflüchtet haben. Als Urſache des Mißglückens 
will das üble Wetter bezeichnet werden, welches jenen 
Ebef verhindert habe, raſch voranzuſchreiten. Uebri⸗ 
gens beabfichtige er eine neue Expedition. Auch hät 
ten bereits in Alava und Navarra ähnliche Demon⸗ 
ſtrationen ſtattgefunden. 

Hannover, den 27. April. Die zweite Kam⸗ 
mer zählt noch immer nur 33 Mitglieder und iſt ſo 
die ganze Woche umfonft hier geweſen, da fie erſt mit 


‘ 
37 Mitgliedern vollzählig iſt. Regierungsmittheilun⸗ 
gen liegen übrigens nicht vor. Die Verſprechungen 
der Hannoverſchen Zeitung bleiben vielmehr noch un⸗ 
erfüllt. — Zwiſchen dem Cabinetsminiſter und dem 
Canzleidirektordeiſt ſoll es zu den ernſtlich ſten Meinungs⸗ 
Lerſchiedenbellen gekommen ſein. (Hamb. C. u. F. J.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


116341 Am € grouße Genie. 

(Aanmoul vor allemoul.) 
Nichts wen'ger iſt Dein Lied, als Melodie — 
Es gleicht gewiſſen, hoͤchſt ſuſpecten Winden — 
Mißlaut — und Härte kann man drin — ſowie 
Verſteckte Knoblauchdufte finden. — 


An Denſelben. 


Wie, Du willſt Autor fein? Verlege Dich doch auf den Schacher! 
Aber nein, nein auch dazu haft Du gar wenig Beruf: — 
Biſſen wilt Du: warum? Recht gerne will ich's Dir ſagen: 
Weil Du zum Schacher fogar viel zu viel Taugenichts biſt. 


. e. — 


11632) Auszug 
aus einer Gütertrennungsklage. 

Durch Act des Gerichtsboten Gleizes vom 27. 
April 1838, einregiſtrirt Landau, den 28. April 1838. 
Fol. 182. Caſ. 17, empfangen 28 kr. koͤnigl. Rentamt: 
5. Muller, hat Maria Eliſabetha geborene Bißon, 
befrau von Michael Eichmann dem jungen, Ackers⸗ 
mann, in Bellheim wohnend, ſie bei ihm zu gedachtem 
Bellheim ohne beſonderes Gewerb wohnend, gegen ih⸗ 


been Preußiſch · Atheiniſche 


Cölniſche 


Die Dampfſchiffe der eö ln 


ren genannten Ehemann, Michael Eichmann den jun, 
en, Klage auf Gütertrennung erhoben, und zu ihrem 
nwalte in gegenwärtiger Sache den Advocaten Ja- 
cob von Landau beſtellt. Worüber gegenwärtiger 
Auszug, um nach den Art. 866 und 867 der bürgem 
—.— Proceßordnung zur Publicität gebracht zu 
werden. 

Gez. der Anwalt der Klägerin: Jacob. 
Einregiſtrirt zu Landau, den 30. April 1838. 
Fol. 73 C. 9 empfangen 28 kr. (ohne Reuois) 

koͤnigl. Rentamt: gez. Müller. 
Für den Auszug: 
Gez. Jacob, Anwalt der Klägerin. 
Landau, den 2. Mai 1838. 


116272 Anzeige. 
Beſte Rudrer Schmiede» Kohlen find angekommen, 
und billigt 9 haden bei 
ihteuberger, Scharpff und Comp. 
in der Rheinſchanze. 


(16223) Chaiſenverkauf. 


Mehrere ganz neue Chaischen zum 
Ein» und Zweiſpännigſahren; leicht, 
ſehr folid, und elegant gebaut, find zu 


verkauſen bei Unterzeichneter. 
In dieſelbe Werkſtätte kann auch ein ſolider jun 
ger Menſch in die Lehre aufgenommen werden. 
Ernſt Nollac's, Sattlers Wittwe, 
der großen evangeliſchen Kirche gegenüber. 


— 


Dampfſchifffahrt. 
Geſellſchaft. 


iſchen Geſelſchaſt fahren, 


an, 


täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
die Schnell ſahrt: Morgens um 5 Uhr; 


dieſelbe ſährt an den geraden Tagen 


in einem Tage nach Mainz, und 
in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 


in zwei Tagen nach Mannbeim; 


an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 


dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und 
deim; an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, 
1 


ach Cöln zurüd ; 


in zwei un» einem halben Tage nach Mann 
A in anderthalben Tage von Mannheim 


die Nachts fahrt: Nachmittags um 4 Uhr; 
Dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und ander t⸗ 


halb Tage nach Mannheim, Bon Coblenz a 


koͤnnen dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 


eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt. nt 
Die Preife dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auf⸗ 
tage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen find außerdem alle 


Weijläfe, fo wie die genauen Bezeichnungen der 


bſahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


— 
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89. den 6. Mai 1838. 


1 Pfalz. ö 

Speyer, den 5. Mai. Der Verwaltungsrath 
der Rheinſchanz-Berbacher Eiſenbahngeſellſchaft hat 
geſtern Abend ſeine Sitzungen beendigt. Außer der 
bereits angezeigten Wahl ſeines engern Ausſchuſſes 
bat derſelbe auch die Wahl des Directors, Subdirec⸗ 
tors, Caſſiers und der obern Ingenieure vorgenom- 
men; ſodann ein eigenes Comité erwählt, welches den 
Anſchluß mit der preußiſchen Bahngeſellſchaft von 
Saarbrücken, und einen Vertrag wegen der Steinkoh⸗ 
lenlieferung vorbereiten wird (was ohne Zweifel mit 
dem beiten Erfolge wird geſchehen können); endlich 
überhaupt alle geeigneten Anordnungen getroffen, das 
mit die definitive Terrain⸗Aufnahme, und ſaͤmmtliche 
ſonſt nöthigen erſten Arbeiten, möglichit ſchnell aus⸗ 
geführt werden. 

In einem Monate ſoll wieder eine Verſammlung 
des Verwaltungsraths gehalten werden, um alsdann 
nach dem weitern Voranſchreiten der Sache, die fer⸗ 
nern Anordnungen zu treffen. 


Ibrahim Paſcha. 
Mehmed Ali's Sohn, deſſen Tod die Zeltungen 
fälſchlicher Weiſe verkündigt hatten, iſt ein unterſetzter, 
ur Beleibtheit geneigter Mann mit tn Kopfe, 
ſpärlichem Backenbart, grauem Schnurrbarte und Blat⸗ 
ternarben. Um ihn herrſcht eine ſoldatiſche Einfach⸗ 
heit. Die Kleidung ſeiner Diener iſt die gewöhnliche 
Militärtracht, Ibrahim ſelbſt kleidet ſich ganz prunk⸗ 
los in welte Mameluckenhoſen, eine enganſchließende 
Weſte, loſe Jacke ohne Juwelen und Stickerel. Den 
Kopf bedeckt ein rother Tarbuſch. Sein Auge iſt 
lebhaft und eindringlich. Die Araber nennen den 
Ibrahim Pafcha den „Blitz“. Er durchfliegt Länder 
und Steppen, iſt ſtets an den Puncten der Gefahr 
a ef, und braucht nicht mehr denn zwei oder 
rei Begleiter, um von der einen Heeresſäule Tag ; 
reiſen weit zur andern zu eilen und ſtets auf dem 


5 zu erſcheinen, wo's Kampf und Bedrängniß 
gibt. 
Anklage gegen Hubert und Conſorten. 


(Fortſetzung.) 
Es wurden in den Wohnungen biefer Perſonen 


— 


die genaueſten Nachſuchungen angeſtellt. 
December wurde Leproux in Vervins verhaftet. 

In der Schürztaſche der Demoiſelle Hergalant 
fand man zwei Brieſe, die die Grouvelle kurz zuvor 
an ſie geſchrieben hatte; der eine kündigte die Zu⸗ 
2 eines Paketes an, das man in dem erſten 

N nicht finden konnte, das aber ſeitdem mit 


Am 13. 


Beſchlag belegt wurde; der andere trug der Herga⸗ 
lant auf, bei einem Herrn Journeux ein Anlehen von 
50 oder auch von 30 Fr. zu machen. 500 Fr., die 
man erwartete, waren nicht angekommen; ein Freund, 
den man nicht nannte, konnte jeden Augenblick eins 
treffen. Seit de e e Tage gab es eine 
Menge Neuigkeiten zu erzählen, denn die Zeit flieht 
und die Ereiguiffe mit ihr. 

Nebſt dieſen zwei Briefen hatte Dem. Hergalant 
in ihrer Taſche noch zwei andere Piecen, die fie von 
Dem. Grouvelle erhalten zu haben vergab; ein von 
Steubel an Hubert adreſſirtes Billet, aus dem der⸗ 
vorging, daß zwiſchen beiden Individuen früher Ber 
dältniſſe beſtanden, und ein Brief, der beſtimmt der⸗ 
felbe war, durch den Hubert, als er in Boulogne ans 
kam, das Geld zu Fortſetzung ſeiner Reiſe von Dem. 
Grouvelle verlangte. Hubert zeigt der Grouvelle da⸗ 
rin an, er bringe, was fie von ihm begehrt, fie hätte 
ſich nicht betrogen, denn er habe es ohne Mühe nicht 
erhalten, er dabe dabei zu Liſt ſeine Zuflucht nehmen 
und ſich der Plaue während der Abweſenheit derer, 
die ſie in ihrer Gewalt K bemächtigen müſſen. 
Eines der Individuen hätte behauptet, die Rechnun⸗ 
gen wären ſalſch und hätte es 1 wollen, 
was man von ihm gefordert. angel an Geld hin⸗ 
derte ihn an der Reiſe über Belgien; er wagte es 
über Boulogne zu = er ſchuldet aber in dem 
Gaſthoſe, den er bewohnt, mehr als er in feinem 
Vermögen hat, er fieht ſich genöthigt, da zu verwei⸗ 
len und neue Ausgaben zu machen; er verſpricht alles 
u erſtatten, was von ihm perſönlich verausgabt wor⸗ 

en, er meldet zugleich, er habe einen Schein von 
400 Fr. verbrannt, er hätte nur ſo in ihrem Inte⸗ 
safe — koͤnnen, der Platz auf der Eilpoſt koſte 
ihn nichts. 

„Dieſer letztere Umſtand läßt ſich vielleicht durch 
die Demarchen erklären, die Hubert machte, damit 
ihm das Geld für einen früher bezahlten Platz, deſ⸗ 
fen er ſich nicht bedient hatte, bei dieſer Reiſe ange 
rechnet wurde. 

Es mag ſich damit verhalten, wie es wolle, fo 
ſcheint fo viel gewiß, daß dieſer Brief, der früher 


geſchrieben wurde als der, worin Hubert den Verlust 
ſeiner Brieſtaſche a eine Mitſchuld der Mlle. 
Grouvelle mit dem Stiegler, der an Prprour ſchrieb, 
außer Zweiſel ſtellt. ' a 

Es ergibt ſich daraus, daß Hubert im Beſitze des 
Planes war, deſſen er fo nöthig bedurſte, daß er ſich 
desſelben in London bemächtigt, und daß die Grou⸗ 
velle es war, die ihn verlangt hatte. 


Der Plan, der bei Hubert gefunden worden war, 


wurde Experten vorgelegt; ſie erkannten ſogleich, daß 
er eine Maſchine vorſtelle, die aus 16 Flintenläuſen 
zuſammengeſetzt, wie die Pfeifen einer Orgel mit ei⸗ 
nander verbunden, und auf zwei Reihen, jede zu 8 
Stück, 2 und 2 über einander befeſtigt ſeien, daß die 
Flintenläuſe auf einer eiſernen Achſe ruhten, um 
welche man ſie im Kreiſe drehen könne, daß das 
gan auf einer Lafette mit 2 Rädern, Lynlich den 
afetten der Feldſtücke, liege, auf deren Deichſel man 
eine Schraube mit einer querſtehenden Vorrichtung 
und einem mit 16 Löchern durchbohrten Trichter ber 
merke, der ſich um 2 Gewinde dreht und beſtimmt 
ſcheint, zu Einbringung der Ladungen in die Läufe 
zu dienen. 

Als b N betrachtet, hat dieſe Maſchine 
viel Aehnlichkeit mit andern bekannten Maſchinen, 
die nun zum Felddienſte nicht paſſend geſunden, aber 
ſie kann aufgeſtellt und gebraucht werden; das ein⸗ 
use Hinderniß, auf das Alle, die ſich ihrer, um ein 

ttentat zu begehen, bedienen wollten, ſtoßen wurden, 
wäre das, daß ſie öffentlich nicht auſgeſtellt werden 
koͤnnte, ohne Aufſehen zu erregen. Man wird fpäter 
ſehen, daß dieſe Schwierigkeit vorgeſehen worden 
war und wie man ihr begegnen zu konnen hoffte. 

Dieſes war der Plan, den Hubert verſteckt in ſei⸗ 
nem Hutſutter überbrachte; die Zeichnung einer Mord⸗ 
maſchine, die mit der, fo Fieschi gebraucht, Aehnlich⸗ 
keit hatte, aber geſchickter ausgedacht, ſür die, ſo ſie 
bedienten, weniger geſährlich und wegen des ſchneller 
und ficherer geleiteten Feuers viel fürchterlicher und 
des Erſolges ad Das Blatt mit deutſcher 
Schriſt, Nro. 1 und 2 bezeichnet, das in Huberts 
Brieſtaſche gefunden wurde, bezieht ſich nicht auf 
dieſen Plan. Es enthält die Beſchreibung und Dis 
menflonen verſchiedener Stücke, die der Maſchine aus 

ebören, die aber auch bei dem Plaue einer andern 
„ gebraucht werden koͤnnten; bezöge 
es ſich auf die Maſchine, deren Plan man bei Hu⸗ 
bert ſand, ſo müßte man annehmen, daß beſondere 
läne verfertigt worden ſeien, wovon jener nur das 
nze darſtelle. 
ie bel Hubert gefundenen Gegenſtände und Brieſe, 
die, obgleich er ſelbſi fie nicht als von ihm geſchrieben 
anerkennt, doch von den Experten und von jedem, der 
fie ſieht, als von ihm geſchrieben bezeichnet werden, 
ſtellen die Exiſtenz eines gebäfflgen Anſchlages außer 
Zweiſel, ſie bezeichnen einige der Urheber deſſelben, 
und geben Aufklärung über die Mittel, wodurch das 
Attentat in Vollzug geſetzt werden ſollte. 

Gehen wir nun zu dem 2 dieſes verbre⸗ 
cheriſchen Verſtändniſſes über und folgen ſeiner Ent⸗ 
widelung. (Foriſetzung folgt.) 


Deut ſchland. 


Carlsruhe, den 25. April. Die öffentlichen 
Stimmen, welche ſich für ein Denkmal Winters erhoben, 
waren der Wirkung nach eben fo viele Demonſtrationen 
zu Gunften eines in feiner Tendenz zu erwählenden Nach⸗ 
ſolgers, und der Erfolg hat aut daß ſie nicht unbe⸗ 
achtet blieben... Winter felbit harte im Laufe der letzten 
4 Jahre mit mancherlei Gegenkräften zu kämpfen, und 
wenn er um anderthalb oder zwei Jahre früher mit Tod 
abgegangen wäre, fo möchte ſchwerlich Nebenius oder 
ein anderer nichtadeliger Staatsmann fein Nachfolger 
geworden ſein. Das Geſammtminiſterium, welches 
bekanntlich aus doͤchſt divergirender Richtungen zus 
n iſt, würde dabei an durchgehender Ein⸗ 

eit vielleicht gewonnen, an Gleichgewicht und Popu⸗ 
larität aber ſicherlich verloren haben. In welcher 
Weiſe Nebenius feine politifhe Stellung auffaſſen 
und feſthalten wird, dafür laſſen ih aus dem Bis⸗ 
erigen nur Vermuthungen ziehen; * iſt, daß 
inter der ganzen Feſtigkeit ſeines Characters be⸗ 
durſte, um die Linie einzuhalten, welche er fo ehten⸗ 
haft zu behaupten wußte. CTeipz. Allg. Ztg.) 

Stuttgart, den 2. Mal. In zwei Häufern 
Stuttgarts ſind neuerlich die Menſchenpocken ausge⸗ 
brochen, jedoch gutartig. Auch in mehreren Dörfern 
der Umgegend haben ſie ſich ſeit einigen Tagen eins 
geſtellt. (Schwäb. Merk.) 


Schweiz. 


Zürich, den 20. April. Einige Bittſteller im 
Aargau wünſchen, daß künftig die Frauen an den 
Wahlen der Pfarrer Theil nehmen ſollen. Warum 
ſollte man ihnen, fragt hier ein Zeitungsartikel, nicht 
le zugeſtehen, was ſie ſich ſactiſch nicht nebmen 

en 

Aus Thurgau wird ferner berichtet, Louis Nas 
poleon Bonaparte habe erklärt, er traue ſich noch zu 
wenig Erfahrung in den dortigen Landes ſachen zu, um 
die ihm übertragene Großrathöftelle anzunehmen. 

Der Vorort hat den Tagſatzungsſchluß vom 23. 
er 1836 über die fremden Flüchtlinge als erloſchen 
erklärt. 


Niederlande. 


Lüttich, den 29. April. Geſtern iſt das Kreuz 
auf dem Frieddoſe von Tilff in Gemäßbeit des Lüt⸗ 
ticher Rituale und Pontificale wieder dergeſtellt wor⸗ 
den. Nachmittags um 4 Uhr erfwien in der Sacris 
ſtei der Kirche der Schöffe Gillard mit einem 
a er legte im Namen der Gemeindebehoͤrde 

ofltion gegen die Aufpflanzung des Kreuzes ein. 
Der Pfarrer von Tilff verlangte dieſe Oppoſttion 
ſchriftlich, und der Schöffe antwortete, daß er fie 
erſt am folgenden Tage geben könne. Dieß hatte vor 
etwa 20 Zeugen Statt, der Pfarrer ließ gleich ein 
Protocoll durch einen Notär abſaſſen. Das Kreuz 
ward feierlich auſgepflanzt. 

Im „Echo du Lurembourg“ liest man: Um 26. d. 
iſt der Freiheitsbaum mit einer Fahne, die doppelt 
fo groß iſt als die vorige, zu Straſſen wieder aufge, 


pflanzt worden, und in dieſem Augenblicke wurden 
belgiſche Fahnen auf den Kirchthürmen von Eich, 
Hollerich, Heſperange, Gemeinden, die ſehr nahe bei 
der Feſtung liegen, aufgepflanzt. Dem Vernehmen 
nach haben verſchiedene Gemeinden Bittſchriften gegen 
die Annahme des Vertrags der 24 Artikel an die 
Kammer gerichtet. (Köln. Zig.) 
N Frankreich. 


Die Zahl der Actiengefellfchaften vermehrt ſich ums 
gemein. Während der Monate Januar und Februar 
wurden 67 neue Geſellſchaften, mit einem Capitale 
von 118,220,000 Fres., in 219,212 Actien getheilt; 
angemeldet. — Im März bingegen beliefen ſich die 
Anzeigen auf ein Capital von 274/572,000 Fred, (in 
399,635 Actien getheilt) , ſonach auf mehr als das 
Doppelte der Anzeigen in den beiden nächſtvorherge⸗ 
gangenen Monaten zuſammen genommen. — Im Gans 
en zählt man dermalen in Frankreich 1106 Actienge⸗ 
ellſchaften, nämlich: 401 welche Herausgabe von 
Journalen bezwecken (ſonach weit über ein Drittel der 
Geſammtſumme !); 95 zum Betriebe von Manufac⸗ 
turen und Fabriken; 93 zur Führung von Eilwägen, 
60 ſür Bergbauunternehmungen, beſonders Steinkod⸗ 
lengruben; 52 bezüglich ins und ausländiſcher Schiff⸗ 
fahrtdunternehmungen ; 40 Banken und Wechſelhaͤuſer; 
27 Aſſecuranzen; 25 Agriculturetabliſſements; 24 
Theater, und 289 von 
Unternedmungen. 


aris, den 29. April. Ein ſchlimmer Schlag 
für den Pavillon Marfan, d. h. den Theil der Tui⸗ 
lerien, den der Herzog von Orleans bewohnt, und 
von wo aus er mittelft förmlich organiſirter Burcaur 
in die Verwaltung der Armee sh miſchen ſoll, iſt die 
geſtrige Freiſprechung des Natlonal in Betreff eines 
See dieſe Einmiſchung des Herzogs betreffenden 
Artikels. Dieſe Freiſprechung erfolgte unter allerhand 
empfindlichen Umständen; fo nach einer ſebr kurzen 
Beratbung der Jury, und nach einem Plaidoyer 
Michels von Bourges, das ziemlich ſarkaſtiſch nach 
den Motiven der Avancirung des Herzogs von Or⸗ 
leans zum Generallientenant ſorſchte. Man begreiſt 
nicht wohl, wie der Letztere ſich hat zur Unſtellung 
des Proceſſes verleiten laſſen können; man müßte 
doch nach gerade ſich davon überzeugt haben, daß 
die Jury durchaus nichts in Schutz nimmt, was an 
das alte Regime und die Reſtauration erinnert, in 
ſolchen Dingen Ludwig Philipp ſelbſt nicht Recht 
gibt, geſchweige dem Thronerben. (Allg. Ztg.) 

Paris, den 2. Mai. Zu Vendome ſtarb kürz⸗ 
lich ein Gärtner, welcher ein großer Bewunderer Ras 
poleons war. Er hatte in feinem Garten zwei kleine 
hölzerne Statuen, den Kaiſer und ſeinen Sohn vor⸗ 
ſtellend. Er verlangte daß ſie mit ihm begraben 
werden ſollten, was denn auch geſchah. 

Nantes, den 29. April. 
Nachmittags machte ein neu verſertigtes aus den 
Werkſtätten des Hru. Rocher ausgegangenes eiſernes 
Dampfboot mit 4 Rädern und 2 Keſſeln feine Pro 
beſabrt, und war eben an dem Quai der biefigen 
Stadt angekommen, als einer der beiden Keſſel ſprang; 


onftigen verſchiedenartigen 


Geſtern um 9 Uhr 


der obere Theil deſſelben ſchlug die Borde, mit denen 
er umgeben war, in Stücke, und fiel mit großer Ce⸗ 
walt auf den Quai. 

In ſranzöſiſch Guyana waren vor längerer Zeit 
vier Schwarze, ubkömmlinge von Maronen -Negern, 
welche ſich auf eine von einem weißen Reifenden an 
fie ergangene Einladung in durchaus freund ſchaſtlicher 
Abſicht in die Anſiedelungen begeben hatten, durch 
eine Truppenabtbeilung feſtgenommen und, ohne ir⸗ 
gend einen Anlaß gegeben zu haben, fo wie obne als 
les Verfahren, erſchoſſen worden. Auf Beſehl der 
Regierung wurde der Ofſtzier, der dieſe Abtheilung 
commandirte, vor ein Kriegsgericht geſtellt. Man ers 
fährt jetzt aus Cayenne f daß er von demſelben freis 
geſprochen worden iſt. “) 


Großbritanien. 


London, den 29. April. Hume wird in einer 
der nach ſten Parlamenieſitungen den Antrag fielen, 
die Zahlung der dem Herzoge von Cumberland, jetzi⸗ 
gem König von Hannover, bewilligten Apanage im 
Betrage von 21,000 Pf., zu ſuspendiren. (S. M.) 


Amerika. 


Der erſte katholiſche Biſchef in den Vereinigten 
Staaten war John Carrol, D. D. von Baltimore, 
der im Jahr 1790 inftadırt wurde. Seither baben 
ſich in weniger als 50 Jahren die Katholiken mit 
einer unbegreiflichen Schnelle und faft einzig durch 
ausgewanderte Europäer beträchtlich vermehrt. Sie 
daben jetzt ſchon 12 Diöcefen, 1 Erzbifchof, 13 Bifchöfe, 
300 Kirchen, 143 Stationen, 280 Prieſter, 12 geiſt⸗ 
liche Seminarien, 23 Frauenklöſter, 37 Armenanſtal⸗ 
ten und 7 Journale für die Verbreitung der ächten 
Glaubenslehre. 


Neueſte Nachrichten. 


London, den 1. Mai. Das irländiſche Armen⸗ 
geſetz ward zum drittenmale im Unterhaufe verleſen, 
ungeachtet einer heftigen Oppoſition OConnelb's und 
mehrer irländiſcher Mitglieder. Die Majorität war 
234 gegen 59. Im Oberhauſe fand zwar die erſte 
Verleſung bereits ſtatt, jedoch fleht bei der auf den 
14. d. beftimmten zweiten Berlefung ein heftiger 
Widerſtand bevor. 

— Die Motion Hume's, die Zahlung der Apanage 
des Koͤnigs von Hannover zu — ‚warb im 
Unterbaufe mit 97 gegen 62 Stimmen verworfen. 

Brüffel. Die möglicherweife bevorſtehende 
Trennung Luxemburgs von Belgien hat bier verſchie⸗ 
dene Volksaufläuſe veranlaßt; u. a. wurden verſchie⸗ 
dene Unſchicklichkeiten vor dem Hotel des preuß iſchen 
Geſandten begangen. a 

Paris, den 3. Mai. Munagorry iſt zu St. 
Jean de Luz, auf ſranzöſiſchem Gebiete, angekommen. 

Der Herzog von Montebello hat Urlaub erhalten, 
Die Graue der Eurorder in ihren Colonien werden erſt 


dann aufhören, wenn ſie, was nicht mehr ſehr ferne zu 
fein ſcheint, keine Colonien mehr beſſtzen. D. Redact. 


feinen Geſandtſchaſtspoſten in der Schweiz zu vers 
laſſen, welchen Graf Reinhard interimiſtiſch verſieht. 
Danzig, den 26. April. Die Gichtelianer, dieſe 
ſchroſſen Pietiſten, ſollen eine Deputation au den Koͤ⸗ 
nig adgeſandt haben, die aber nicht vorgelaſſen wurde. 
— Der Erzbifchof von Kulm hat der Regierung über 
feine Geflanungen eine ebenſe bieder⸗kräſtige als dem 
Staatswohl entſprechende und doch den wahren Dog⸗ 
men ſeiner Kirche nicht im geringſten zu nahe tretende 
Erklärung f ee Dieſer würdige Greis wird von 
Allen, die ihn kennen, nicht nur von den feiner Obhut 
anvertrauten Katholiken, hochverehrt. (L. A. 3.) 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11630 %% Eröffnung 
der Kurbrunnen und Badanſtalt 
zu Cangenbrücken, 
Grofberzogtbum Baden. 
Am 1. Mai d. J. wird diefe Kurbrun⸗ 
Ea. und Badanſtalt fuͤr den laufenden 
Sommer wieder eroͤffnet. 

Die ausgezeichnete und vielſeitige Heilkraͤf⸗ 
tigkeit dieſer Schwefelquelle, welche zufolge den 
jährlich ſtatthabenden ſchoͤnen Reſultaten die eins 
zige Suͤddeutſchlands in dieſer Beziehung fein 
dürfte, fo wie die vervollkommnete Einrichtung 
zu allen Arten Douche⸗, Dampf⸗ und Gasbaͤ⸗ 
dern, letztere vorzuͤglich zum Einathmen für 
Bruſt⸗ und Lungenkranke, glaube ich ſchon hin⸗ 
laͤnglich bekannt, und verweiſe fuͤr ein Naͤheres 
auf die bei Winter in Heidelberg erſchienene 
neuere Brunnenſchrift von Phyſicus Dr. Hergt 
in Ettenheim, vormaligem Badarzt dahier. 

Mit der Anzeige, daß ich auch dieſes Schwe⸗ 
felwaſſer in ganzen und halben Krügen nach 
Beſtellen verſende, empfehle ich auch meine, den 
ganzen Sommer beſtehende Gaſtwirthſchaft, fo 
wie bequemſt eingerichtete Wohnungen allen 
verehrlichen reſp. Reiſenden. 

Bad Langenbruͤcken Ay; 14. 8955 1838. 

ei, 
Eigenthümer der 2.3 und Badanſtalt. 
11636] Un — . 
Dein Lied ift lauter Arzenei 
Und wirket mächtig auf das Leben, 


Nicht auf den Menſchen, doch für Ratten, — Sau — 
Würd's ein probates Pulver geben. 


An Denſelben. 
Taugenichts haſt mich genannt, bürd' mir nicht auf Deinen Namen, 
Mochteſt auch wiſſen den Grund? Halt nur die Ohren jetzt auf: 
Atqui: Alles, was Du je gemacht, iſt und tauget wohl nichts; 
Tego; Mußt wohl als Auctor Du, der größte — Taugenichts fein. 
* N. 


* 


162951 Verſteigerung. 

Aus der Conditor Heinrich Thrane r'ſchen 
Verlaſſenſchaſt werden Montaa, den 7. d., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, Dien ſtag und Mittwoch, den 8. und 9, 
Vor- und Nachmittags, ſo wie die darauf folgende 
ng ge in der Maſſe vorhandene Waarenvorrä⸗ 
the, als: 

Feine und ordinaire Dragees, Sauerling, Ants, 
Nompareille, ſarbige und weiſe, feine und ordinaire 
Mandeln ꝛc., Paſtillage, Blumen Quodlibet, Brezeln, 
Portraits ic. Eingemachte und getrocknete Früchte, 
als: Apricofen, Mirabellen, Reine⸗Claudes, Nüſſe, 
Kirſchen, Zwetſchen, Cedra, Quitten ic. Mehrere 
Sorten feine Eſſenzen, Deble, Liqueures, Himbeer⸗ 
und Maulbeerſaft, Marmelade, Geleen, Sproupe, 
Chocolade, Pariſer Chocolade-Figuren, und Babillot⸗ 
ten, glaſirtes und unglaſirtes Figuren- Conſect, ver⸗ 
zuckerter Calmus, Wurmlebkuchen, Nürnberger Lebku⸗ 
chen, Deviſen, Citronat, Pomeranzenſchaalen, Vanille, 
Stärkmehl, circa 50 t ſeinſte Pariſer Gelantine, 
mehrere Ctr. Zucker ꝛc. ꝛc. dann verſchiedene zur Con⸗ 
ditorei gehörige Keſſel, Bleche, Formen von Holz, 
Zinn, Kupfer, Eiſen, Blech, Schweſel, Gyps und 
Erde, eine große Sei Pariſer Babillotten Papier, 
Drageéeſchachteln, Tutten, weiſe Dene, oder Eiumach⸗ 
gläfer, eine große Waage mit Gewicht, fo wie eine 
vollſtändige 8 zur Waaren⸗Ausſtellung auf 
Weihnachten, öffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert. i 

Mannheim, den 1. Mai 1838. 

Großh. bad. Stadtamtsreviſorſat : 
e ers. 


(1635). Für alle Herren Lehrer Baierns. 

In der C. Etlinger'ſchen Buchhandlung in 
hand — ſind ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Tauſend Aufgaben 


aus der deutſchen Sprach⸗ und Rechtſchreiblehre zur 
Selbſtbeſchäͤſtigung der Schüler in Volksſchulen. 

Siebente, verbeſſerte, und mit 100 Aufgaben zur 
. . 3 vermehrte Auflage. gr. 8. 
geh. 1 fl. 12 kr. 

Die ſiebente Auflage iſt die beſte Empfehlung 
dieſes practiſchen Handbuches, welches zugleich ein 
Belwerk zu dem in Kempten erfchienenen, und von 
der könig! Regierung allen Schulbehörden auempfoh⸗ 
lenen Leitfaden zu Diedaten bildet. 

Vorraͤthig bei A. H. Gottſchick, 

in Neuſtadt a. d. H 


Foblenhof. 


Es wird den hieſigen und auswärtigen 
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R ER en hiemit angezeigt, daß Ein 
chreibungen zur Fohleuwalde bis zur Eröffe 


nung derſelben am 16. dieſes Monats bei Hrn. Fried⸗ 
rich Heppenheimer aufgenommen werden. 
Speyer, den 1. Mai 1838. N 
Der Vorſtand. 


Diefeb Blatt e 
nt mw lich 
nfmal. onnes 
wentöpreis bei allen 


ache Ster 


Neu e 


Speyerer Zeitung. 


— nlcht bel bet Min 
ertion dirett, ſon- 


Itilt. Briefe ftanes. 


In Belgien ſpricht man ſich immer lauter und 
entſchiedener gegen jede Losreißung eines Theiles von 


Limburg und Luxemburg aus. Nachdem ein deßfall⸗ 
figer Antrag der Deputirten aus dieſen Provinzen von 
der Repräſentantenkammer am 30. April in zahlrei⸗ 
cher Verſammlung, bei gedrängt angefüllten Gallerien, 
ohne alle Verhandlungen, feierlich und einhellig 
angenommen worden war, forderte der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten in geheimer Sitzung die 
Abgeordneten von Luxemburg auf, ihren ganzen Ein⸗ 
fluß anzuwenden, um, was bei den gegenwärtigen dis 
plomatiſchen Verhandlungen ſo wünſchenswerth ſei, 
die ganze Bevölkerung zu veranlaſſen, ſich unbedingt 
ruhig zu verhalten, und alle Arten von Demonſtra⸗ 
tionen zu unterlaſſen. Die Antwort war: es ſei un⸗ 
möglich, ohne kraftvolle Maßregeln das Zutrauen in 
dieſe Provinz zurückzubringen, und daß unbeſtimmte 
Erklärungen unnütz ſeien und fie ſell ſt compromittiren 
würden, ohne Reſultate herbeizuführen. „Wenn die 
Regierung, fagten fie, uns ermächtigen kann, auf eine 
beſtimmte Weiſe bekannt zu machen, daß es beſchloſ⸗ 
ſen ſei, in keinem Falle in Betreff der Gebietsfrage 
nachzugeben, keinen Unterſchied zwiſchen den Bedroh⸗ 
ten und den andern Provinzen zu machen, dann wird 
es uns möglich ſein, uns bei den Bevölkerungen Ge⸗ 
bör zu verſchaffen und die Ruhe im Luremburgiſchen 
dadurch wiederherzuſtellen, daß man ſie über ihre Zu⸗ 
kunft beruhiget. Dies iſt das einzige Mittel, den 
Gährungen, worüber ſich die Regierung beklagt, ein 
Ende zu machen.“ Die Miniſter haben hierauf, wie 
man ſagt, auf eine ausweichende Weiſe geantwortet. 
— Indem der König die Deputation der Repräſen⸗ 
tantenkammer, welche ihm obigen Beſchluß übers 
brachte, auf das Huldvollſte aufnahm, äußerte er u. 
a.: „Wenn die Kammer fortfährt, in ihren Bera⸗ 
tbungen Ruhe, Würde und Vertrauen zu zeigen, fo 
wird dies weſentlich zum Beſten des Landes dienen.“ 


Die Deputirten von Limburg und Luxemburg, welche 


Nro. 90. 


den 8. Mai 1838. 


ſich ſogleich nach der Annahme der 24 Artikel durch 
den König der Niederlande zu einem permanenten 
Ausſchuß gebildet haben, fordern übrigens ihre Landes 
leute auf, ſich auf die Gerechtigkeit ihrer Sache zu 
verlaffen, und ein feſtes und würdiges Auftreten zu 
bewahren. — Unterdeſſen laufen immer neue Petitie⸗ 
nen ein, welche gegen jede Trennung proteſtiren. Auch 
werden vielfach zu dieſem Behufe Volksverſammlun⸗ 
gen gehalten, und in den Straß en von Brüſſel ſelbſt 
fand kürzlich eine ſolche ftatt, bei welcher gegen 15,000 
Menſchen anweſend waren. — Eigentliche Unordnun⸗ 
gen ſind indeſſen nirgendwo begangen worden. 

— Das raſche Vorauſchreiten Belgiens in materiel⸗ 
len Verbeſſerungen nöthigt auch Holland, un⸗ 
geachtet der Zerrüttung ſeiner Finanzen, in gleicher 
Beziehung nicht zurückzubleiben. Die Generalſtaaten 
hatten zwar, aus Furcht vor der Laſt des Geldopfers, 
den Geſetzentwurf wegen Anlegung einer Eiſenbahn 
von Amſterdam nach dem Rheine verworfen, die Ro⸗ 
gierung glaubt aber die Sache dennoch ausführen zu 
müſſen, und hat zu dieſem Behufe ein Anlehen von 
9 Millionen Gulden ausgeſchrieben. Der König iſt 
dabei die bemerkenswerthe Verbindlichkeit eingegangen, 
daß, falls die Erträgniffe der Bahn nicht mindeſtens 
41 Proc. Zinfen lieferten, er das Fehlende aus feinen 
Privatvermögen zulegen werde. — Man ſpricht auch 
von einem in Holland bevorſtehenden Miniſterwechſel. 

— Die franzöfffche Deputirtenkammer verhandelte 
in ihren Sitzungen vom 2. und 3. Mai die Frage 
wegen der Nentenconverfion. Ueber den ganzen Gm 
ſetzentwurf wird erſt in einer der folgenden Sitzungen 
abgeſtimmt werden, indeſſen find bereits die Beſtim⸗ 
mungen angenommen, daß an den bprocentigen Staats⸗ 
papieren mindeſtens 4 pCt. erfpart, dabei das N 
minal⸗Capital aber in keinem Falle um mehr als 20 
Proc. vermehrt werden ſoll. Zugleich ward feſtgeſetzt, 
daß der Staat bei den al pari ausgegebenen Papieren 
während der nächſten zwölf Jahre auf das Recht der 
Zurückbezahlung verzichte. 


— Munagorri's Aufſtand in denbaskiſchen Provin⸗ tende Polemik; dieſe Eigenſchaſt it aber kelneswegs 


zen iſt nicht nur geſcheitert, ſondern es wird nun⸗ 
mehr auch die Aechtheit der bekannten Proclama⸗ 
tion in Abrede geſtellt. — Dagegen wird neuerdings 
behauptet, Don Carlos habe eine Anzahl baskiſcher 
und navarreſiſcher Officiere verhaften laſſen, aus de⸗ 
ren Papieren ſich der Beweis ergebe, daß die Basken 
des Prätendenten los zu werden wünſchten. — Die 
franzöſiſche Regierung hat auch 2 telegraphiſchen Des 
peſchen aus Bayonne vom 3. Mai erhalten, wonach 
Espartero am 26. April in der Nähe von Burgos 
(bei Pedrahita) den Carliſtenführer Negri gänzlich 
geſchlagen hätte, fo daß dieſer feine ſämmtliche Artil⸗ 
lerie und 200 Officiere verloren habe, und nur durch 
ein Wunder entkommen ſei. 


Pfalz. 

* Speyer, den 7. Mai. Die gegenwärtige Wit⸗ 
terung gleicht jener des Jahres 1834. Wie damals, 
hatten wir bis zum letzten April kaltes Wetter. Mit 
dem 1. Mai dagegen ſtellte ſich eine drückende Hitze 
ein, die bis jetzt ununterbrochen fortwährt, und durch 
mehrmalige Gewitter kaum ein wenig gemildert ward. 
Uebrigens wäre ein warmer Regen durch aus erwünſcht. 


Deut ſchland. 


München, den 4. Mai. Briefe aus Trieſt vom 
neueſten Datum lauten fortwährend ſehr unerfreulich 


über den Geſundheitszuſtand des Hen. von Rudhart. 


Die Aerzte ſollen nur ſehr wenig Hoffnung haben, 
ihn retten zu können. Hier ſagt man ihn bereits 
todt. (Allg. Zig.) 
Freiburg, den 21. April. Die Schrift unſers 
Rotteck über die Göluer de wird in den nächſten 
Tagen bei Hoffmann in Stuttgart erſcheinen und dieſe 
Angelegenheit, die eine welthiſtoriſche geworden iſt, 
von einer neuen Seite beleuchten. (L. A. Z.) 


Preuſ en. 


Berlin, den 27. April. Vor einigen Tagen 
wurde der lange zurückgehaltene critiſche Artikel der 
Berliner Jahrbücher über Görres’ Athanaſtus vom 
Profeffor Marheinecke ausgegeden, und zugleich ein 
beſonderer Abdruck davon verkauft. Man batte ſich, 
auch der Cenſurverweigerung nach, viel davon ver⸗ 
ſprochen, und flieht ſich durch den dürren, trockenen 
Ton und die matte Widerlegung getäuſcht.“) Hegel 
ſelbſt beſaß bekanntlich eine ſchlagende und vernich⸗ 


) Obwol, nach unſerer Anſicht, alle Parteien den Werth des 
Görres'ſchen Athanaſius ungemein überfhäst haben, fo iſt 
es doch unverkennbar, daß te von den deſchränkten und 


beſchrankenden religiöien Begriffen des prof Marheinecke, 


jenem die * zu bieten lange nicht im Stande find, 
azu würden freiere Anſichten erfordert. 
Die Redattion. 


auf ſeine Schüler übergegangen, wovon Hr. Marhei⸗ 
necke den beſten Beweis liefert, (Oeutſch. C.) 


Danzig, den 26. April. Aus Arcona laufen 


dier fehe betrübende Nachrichten ein über die durch 


das oft in Stocken kommende Treibeis der Oſtſee in 
Noth gerathenden Schiffe. Der Leuchtthurmwärter 
auf Arcona ſah am Morgen des 15. April 36 größs 
tentheils beladene Schiffe durch die ſeſte, dei Arcona 
liegende Eisbank am Weiterſegeln gehindert; nur 
eine ſchmale Stelle war zwiſchen dem Eiſe ſchon of⸗ 
fen, durch welche jedoch die Durchſahrt nicht gewagt 
wurde. Mit Lebensgefahr ruderte nun der kühne 
Mann, nur von feinem jüngften Sohn unterſtützt, 
durch das Eis durch und gelangte ſo an den Bort 
dreier Schiffe, deren Mannſchaft von ihm ermuthigt 
die Durchſegelung unter ſeiner Leitung mit glücklichem 
Erſolge wagte. Bei Dranske liegt noch eine lübecker 
Galeaſſe feit, die ſchon ſeit zwei Tagen die Nothflagge 
aufgezogen hatte, ohne daß Jemand des angehäuften 
Eiſes wegen ſich ihr nähern konnte. Auch noch an⸗ 
dere Schiffe ſtehen zwiſchen den Eisſchollen feſt, und 
die Fahrt auf der Oſtſee iſt demnach noch immer ge⸗ 
fährlich. Auf der danziger Rhede find am 13. April 
Abends die erſten Schiffe angelangt, die, nach andern 
Orten beftimmt, nur des widrigen Windes wegen 
hier einlauſen mußten. Ceipz. Alg. 319.) 


Niederlande. 


Brüffel, den 29. April. Man wird bald den 
Rechenſchaftsbericht über die Eiſenbahnen während 
des letzten Jahrs bekannt machen. Nach dem, was 
ich darüber vernommen, haben die der Cirkulation 
eröffneten Bahnen 7 Proc. eingetragen. Von dieſen 7 
Proc. muß man 4 auf den Zins der Anleihen, und 
1 Proc. auf deren Tilgung voraus abrechnen. Die⸗ 
ſes Reſultat iſt befriedigend, vorzüglich wenn man 
erwägt, daß bis jetzt nur eine Hauptlinie, die nach 
Antwerpen, eröffnet, und daß Gent nur für einen 
Theil des Jahrs eroͤffnet war. Man kann noch befs 
ſere Erträgniffe erwarten, wenn der Waarentrausport 
definitiv organiſirt, wenn die zweite Bahn nach Ant⸗ 
werpen eröffnet ſein wird, was nicht mehr lange an⸗ 
ſtehen, und wenn man endlich bis Oſtende fahren 
kann. Auch muß man rechnen, daß Lüttich zu den 
Erträgniſſen des laufenden Jahrs beitragen wird. Die 
Kunftarbeiten, welche von dieſer Stadt nach Verviers 
zu machen ſind, brauchen noch zwei Jahre. Bis jetzt 
find 40 Weglieues (von 5000 Metres die Liene) ſer⸗ 
tig. Man hat, alles gerechnet, etwa 24 Millionen 
Fr. für Ankauf des Bodens, Schienen, Locomotiven 
und Bau aufgewendet. Zieht man von dieſer Summe 
die Ausgaben für Stationsplätze ic. ab, fo ergibt 
ſich, daß die Lieue von 5000 Metres nur 500,000 

r., das Material mit inbegriffen, koſtet, während fie 
in Frankreich, wo doch der Boden mwohlfeiler iſt, eine 
Million koſtet. (Allgem. Zig) 

Brüſſel, den 30. April. Man theilt hier im 
Allgemeinen die vorgeſtern in der Kammer geäuſſerte 
Anſicht, daß Belgien die 24 Artikel, namentlich was 
die Schuld und die Abtretung von Gedietstheilen ber 


trifft, nicht annehmen könne. Der Vertrag, den man 
1831 beiden Theilen vorgeſchlagen, mußte, um eben 
dadurch Gültigkeit zu erlangen, auch von beiden 
Theilen angenommen werden; das war nicht der 
2 mithin ward es null und nichtig, und neue 
orſchläge, den Umſtänden nach weniger günſtig für 
Holland, weil die Verhältniſſe Belgiens denen von 
1831 gar nicht mehr ähnlich ſeben, dürften wohl zur 
Sprache kommen, wenn man ſich Erfolg verſprechen 
wollte. Die Wunden der Revolution ſind geheilt; 
man hat gefehen, daß man trotz der Trennung von 
Holland nicht Hunger ſtarb, ja daß man ſelbſt über 
100,000,000 Fr. noch zu Verbeſſerungen und Ver⸗ 
ſchönerungen aller Art anwenden konnte; daß die In⸗ 
duſtrie einen Auſſchwung nahm, der einen ſaſt noch 
nie geſehenen Glanz verſpricht; daß man ſich end⸗ 
lich felbit angehören und verwalten kann, was von 
allen Uederzeugungen doch die erfreulichſte bleibt, und 
Alles das ohne Verbindung, ja ohne Ausgleichung 
mit Holland. (Schw. Merk.) 


Frankreich. 


Paris, den 30. April. Das von der Deputir⸗ 
tenkammer angenommene Geſetz über die Friedensge⸗ 
richte beſteht aus 22 Artikeln, welchen ſolgende zwei 
Hauptverfügungen zu Grunde liegen: Es beſtimmt 
den Werth, der Streitfragen, worüber die Friedens 
richter in letzter Inſtanz zu ſprechen haben, bis auf 
100 Fr.; es ſtellt ſerner unter ihre Gerichtsbarkeit, 
mit Vorbehalt der Appellation, alle Proceſſe, worüber 
die Tribunale erſter Inſtanz ein letztes und abſolute 
Urtheil ſprechen. 

Paris, den 3. Mai. Die Compagnie des 4. 
Bataillons der 5. Legion unſerer Nationalgarde, welche 
im vorigen Jahre in Folge der Wahl ihrer Offiziere 
aufgelöst worden war, iſt nunmehr neu organiſirt 
worden, hat aber ihre ſämmtlichen Offiziere wieder 
erwählt, mit Ausnahme eines Einzigen, der mittler⸗ 
weile weggezogen iſt. 

Paris, den 3. Mai. 
einem Artikel über die Feier des königl. Namens ſe⸗ 
ſtes: „Paris hätte ein feſtliches Anſeden annehmen, 
alle Geſichter bätten ſich der Freude, alle Herzen dem 
Glücke öffnen können. Es war aber nichts geöffnet, 
als die Buden und die Regenſchirme. Die Bürger 
hätten eingeweicht ſein können von Gefühl, trieſen 
von Glück und überſchwemmt mit Enthuſtasmus. 
Sie waren aber von nichts eingeweicht, als von 
Regen ꝛc.“ (Schw. Merk.) 

— Der Marineminiſter hat an die ihm unterge⸗ 
ordneten Beamten den Befehl erlaſſen, ihren Namen 
leſerlich zu ſchreiden. 

Paris den 4. Mal. Der König wird un⸗ 
mittelbar nach dem Schluſſe der Kammern eine Reiſe 
in das mittägliche Frankreich antreten. — Die Ab» 
gabe, welche von theatraliſchen Vorſtellungen und dfs 
fentlichen Beluſtigungen zum Vortheile der Wobl⸗ 
thätigkeitsanſtalten entricht werden muß, ertrug wäh⸗ 
rend des Jahres 1837 zu Paris 822,106 Fres. 


Bordeaux, den 20. April. Zu St. ⸗Eſprit, 


Das Charivari ſagt in 


London, den 2. Mai, 


einer anſehnlichen Stadt des Noch bardepartements 
des Landes, war kürzlich ein Ifraelit zum Bürgermei⸗ 
ſter erwählt und vom König in dieſer Würde beſtätigt 
worden, worauf ſieben von den zwölf Mitgliedern 
des Stadtrathes, aus religiöfen. Scrupeln, wie fie 
angaben, ihre Dimiſſſon einreichten. Bei den vor 
wenig Tagen ſtattgehabten neuen Wahlen, um dieſe 
Stadträthe zu erſetzen, find fünf Iſraeliten ernannt 
worden. Uebrigens iſt demerkenswerth, daß nicht 
ein einziges Journal, ſelbſt unter den legitimiſtiſchen, 
es rathſam erachtet hat, das Benehmen jener Stadt⸗ 
räthe gut zu heißen, während die Journale des 
Juſte⸗milieu ſowol wie die der Oppoſition, zu Paris, 
in der Provinz und namentlich auch zu St.⸗Eſprit 
ſelbſt, in energiſchem Tadel derſelben einſtimmig gewe⸗ 
ſen ſind. Epzar. Allg. tg.) 
— Jn der Nähe von Bordeaur hat ſich ein erſt 
vierzehnjähriger Knabe freiwillig erhängt. 

Vor das Pariſer Zuchtpolizeigericht wird eine 
neue Actienprellerei gebracht. Eine Geſellſchaſt hatte 
für 3,500,000 Fres. Actien, auf ein Steinkohlenberg⸗ 
werk, ausgegeben, welches, als es die Actionäre ge⸗ 
nau unterſuchen ließen, kaum 300,000 Fres. werth zu 
fein erklart ward. Die Klage lautet auf Betrug. 


Spanien. 


Madrid, den 24. April. Eine traurige Erfahs 
rung iſt es, daß wir auſſer Stande ſind, eine tüch⸗ 
tige Cavallerie zu organiſiren. Dieſe Waffengattung 
koſtet viel und dat noch wenig genützt. Seit dem 
Anfange des Feldzugs find über 8000 Pferde zu 
Grunde gegangen. Unſere Pferde ſind ſchwach und 
unfähig, Strapazen zu ertragen; es ſind Luxuspferde, 
keine Scchachtroſfe 


Portugal. 


Liſſabon, den 25. April. Im Minlſterium iſt 
ſchon wieder ein kleiner zwar nicht Syſtem⸗, aber 
Perſonenwechſel, vorgekommen, indem der Graf 
Bomfin zum Kriegs- und Premier- und Caſtro zum 
Finanzminiſter ernannt ward. 


Großbritanien. 


n Der Graf von Rodcoms 
mon, ein Pair des Königreichs, ward kürzlich wegen 
Trunkenheit um 5 Schillinge geſtraft. 

In London hat ſich eine Dampfwagen⸗ Compagnie 
mit einem Capitale von 500,000 Pf. St. gebildet, 
das auf Actien, jede zu 10 Pid, St., zuſammenge⸗ 
bracht wird. Sie baut Dampfwagen, die auf ge 
wohnlichen Heerſtraßen Perſonen und Güter ſchueller 
und wohlfeiler als es mit Pferden geſchehen kann, 
ſortſchaffen ſollen. a 


Ruf land. 


St. Petersburg, den 21. April. Am 2, 
und 26. Dec. v. J. war im Irkutstſchen Gouverne⸗ 
ment in Sibirien ein ungewöhnliches Thauwetter. 
Am 25. Dec. Abends zelgte der Thermometer in 
Irkutsk — 35,3, und am Tage des 13 und 14 war 
＋ 1%, 3 bis + 2°, An dieſen Tagen tegnete es in 


Kraßnojarsk und fogar nördlicher an den Uſern der 
Leng: eine bisher ganz unerhörte Erſcheinung! (R. B.) 

Die Eiſenbahnanlage zwiſchen St. Petersburg 
und Zarskoje⸗Selo iſt bekanntlich ſchon vielfach, wer 
ges der Unſolidität der ganzen Unternehmung, oͤffent⸗ 
lich angegriffen worden. Nun hat ſich am 24. April 
ein beſonderer Unfall auf derſelben ereignet, der bei 
dem abergläubiſchen Volke viele Bedenklichkeiten erregt. 
Einige aus der Locomotive geflogenen Funken ſetzten 
einen mit kaiſerlichem Silbergeräthe beladenen Wagen 

in Brand. Die Ungeſchicklichkeit des Conducteurs 
war Schuld, daß der Zug nicht raſch angehalten wer⸗ 
den konnte, und daß das durch die raſche Bewegung 
beförberte Feuer den ganzen Wagen mit einem Wer⸗ 


the von etwa 30,000 Rubel vernichtete, wobei denn 


auch 15 Perſonen beſchädigt wurden. 


Neueſte Nachrichten. 
paris, den 5. Mai. Durch telegrarhifäg Depeſchen find 
nach Toulon nacheinander die Befehle zur ſchleunigſten Aus. 
rüftung dreier Schiffe gegeben worden.“ Man glaubt. daß 
Vorfälle in Africa die Urſache find. — Am 7. April begann 
eine Colonne von 1180 Mann Infanterie, 250 Cavallerie und 
135 Artillerie einen Zug von Conſtantine aus nach den be⸗ 

nachbarten Gegenden. Sie kehrte am 12. zurück, nachdem ſie 
faßt nirgends Widerſtand gefunden, und nur 3 Todte und 18 
Verwundete gehabt. — Die Derutirtenkammer beſchloß, daß 
ihr der Finanzminiſter in den zwei erſten Monaten der näch⸗ 
den Seſſion genauen Bericht über die Vollziehung der Ren⸗ 
tenconverſion zu erſtatten habe. (Miniſterielle Niederlage!) 
Spanien. Munagorry hat feine Hoffnungen noch nicht 
aufgegeben. Er wirbt auf franzöſiſchem ‚Gebiete Freiwillige 
denen er täglich 3 Piaſter bezahlt. — Der Sieg Csparteros 
und Iriartes über Negri beſtätigt ſich. Der Kampfrlag war 
bei Podest. Rt 
Rußland. Am 20. April brach theilmeife das Eis des 


Ladogaſees, und veranlaßte den Bruch des Ciſes der Newa 


dei Petersburg. 

Brüffel, den 2. Mai. In dem an Holland abzutreten. 
den Theile Luxemburgs circulicen Liſten für die Organiſation 
eines Corps Freiwilliger. 

Hannover, den 1. Mai. Noch immer kann die Stände⸗ 
amımlung wegen Mangels an Deputirten nicht wieder er⸗ 
öffnet werden. 


— — 


2 — . .k—ñ—— 
115651 Schiffahrtsanzeige der Rheinſchanze. 
Angekommen: . 
„ iſſer König von Cökk«lnn 6 
9 * Schnecdenderger von Rotterdam 1196 
24. „ Kieſſer von Straßburg . 23 
25. „ Dorner von Mainz:: 132 
26. Schmitt von Leopoldshafen 20 


Abgefabren: 
„Merkle nach Straßburg. . . 1154 
„ Lurwig Ktre nach Heilbronn. . 815 
. besbal h „470 


27. Pr Stöcklin von Baſel . .« 51 
28. „ Obderdahn von Cob lenz 1475 
28. „ Uueberle von Frankfurt 450 
1. „ Heß dörſer von Cölrn 1343 
1. 9 Eckart von Straßburg 13 
4. = May von Sann 212 
2. „ Bechert von Heilbronn 18 
8 gr von Cannſtadt 93 
3. enz von Würzt urg. 87 
4 „ Michaelis von Cannſtadt 30 
24. 

24. 

2 


Kres nach E 


BR: nn. 


April 28. Schiffer Neuerer nach Eberbach 

„ 29. „ * Eberbach 

0 5 15 alter nach Cannſtade . 

„ 30. 5 . Stammel nach Cölnn . . „118 
M. Ehret nach Straßburg . . 1365 
„ Rauth nach Leopoldshafen 1083 
„ Conrand Schwarz nach Con. . 1360 
Raab nach Eberbach 560 
7 Schweikart nach Cannſtadt . 794 
„ Lenz nach Kitzingen 14107 


116382 Lehrlingsgeſuch. 
Bei Unterzelchnetem kann ein auswärtiger junger 
Menſch von braven Eltern in die Lehre an genommen 


werden. Job. 8 
oh. Bapt. Betz, 
Maſchlniſt, Gelbgleßer und Se 
in Mannheim. 


11637 Mannheimer Verein für Naturkunde. 


Vom 19. bis 22. Mai wird die dieß jab⸗ 
| rige Blumen, Ausftellung ftatt haben. Wir 


laden ſämmtliche Blumiſten und Kunſtgärt⸗ 
ner oer Wegend zu gefälliger gütiger Theilnahme ein, 
und werden die Beſtimmung der Preiſe ꝛc. noch vor⸗ 
her bekannt machen. 
Mannheim, den 4. Mai 1838. 
Der Vorſtand der botan. Section. 


11629 Berfteigerung. 
Aus der Conditor Heinrich Thrane richen 
Verlaſſenſchaſt werden Montag, den 7. d., Kadi 
tags 2 Uhr, Dien ſtag und Mittwoch, den 8. und 9., 
Vor- und Nachmittags, fo wie die darauf folgende 
. in der Maſſe vorhandene Waareuvorräs 

f * 

Feine und ordinaire Dragees, Sauerling, Ant, 
Nompareille, farbige und weiſe, feine und ordinaire 
Mandeln ıc., Paſtillage, Blumen- Quodlibet, Brezeln, 
Portraits 1c. Eingemachte und getrocknete A 
als: Apricofen, Mirabellen, Reine⸗Claudes, Nüffe, 
Kirſchen, Zwetſchen, Cedra, Quitten c. Mehrere 
Sorten feine Eſſenzen, Oehle, Liqueures, ae 
und Maulbeerſaft, Marmelade, Gelten, Syroupe, 
Chocolade, Pariſer Chocolade Figuren, und Babillot⸗ 
ten, glaſirtes und unglaſirtes Figuren» Gonfect , ver 
zuckerter Calmus, Wurmlebkuchen, Nürnberger Lebku⸗ 
chen, Deviſen, Eitronat, Pomeranzenſchaalen, Vanille, 
Stärkmehl, circa 50 W feinfte Pariſer Gelantine, 
mehrere Ctr. Zucker ıc. ꝛc. dann verſchiedene zur Con⸗ 
ditorei gehörige Keſſel, Bleche, Formen von Seh, 
Zinn, Kupfer, Eiſen, Blech, Schweſel, Gyps u 
Erde, eine große 3 Pariſer Babillotten Papier, 
Drageeſchachteln, Tutten, weife Dragee oder Eiumach⸗ 
gläfer, eine große Waage mit Gewicht, fo wie eine 
vollſtaͤndige Decoration zur Waaren - Ausftellung auf 
8 oͤffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert. a 

Mannheim, den 1. Mal 1838. 
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91. den 9. Mai 1838. 


1 „ Sli auf die 9 
Die franzöfifche Deputirtenkammer hat durch ihr 
letztes Votum bewieſen, daß fie die Nenteuconverfion 


insherabſetzung des Staatsſchuld) ohne weitern Vers 
zug ausgeführt zu ſehen wünſcht. Die Miniſter ſu⸗ 
then ſich bei der ganzen langen Verhandlung ſo gut 
es ſich nur thun läßt, aus der Sache zu ziehen. Sie 
ſind gegen die Maßregel, wagen es aber nicht, ſich 
dagegen auch auszuſprechen, machen vielmehr in 
dieſer Beziehung mancherlei Conceſſionen. Deſſeu un⸗ 
geachtet find ihre Geſinnungen hierüber fo allgemein 
bekannt, daß man den letzten Beſchluß der Abgeord⸗ 
neten: der Finanzminiſter habe in den erſten 2 Mo⸗ 
naten der nächſten Kammerſeſſion einen genauen Bes 
richt über die wirkliche Vollziehung der Umwand⸗ 
lung (Converſion) zu erſtatten, — als eine förmliche 
Niederlage des Cabinets durchgehends betrachtet. — 
Es muß ſich bald zeigen, ob man ſich nun hinter ein 
Verwerfungsvotum der Pairs verſtecken, oder die 
Sanction durch den König verweigern will. Die 
Pairs ſind wahrſcheinlich der Mehrzahl nach nicht 
günſtig für die Maßregel geſtimmt. Dagegen ſteht 
jedenfalls zu bezweifeln, ob, wenn die erſte Kammer 
doch auf die Umwandlung eingehen ſollte, Ludwig 
Philipp ſich offen derſelben widerſetzen würde. Wir 
bezweifeln dies. — 

— Die öffentliche Stimme in Großbritanien ſpricht 
ſich ftärfer, als man erwarten mochte, für unverzügliche 
Aufhebung der ſ. g. Neger⸗Lehrlingszeit in den Colo⸗ 
nien aus: man verlangt, daß die unglücklichen Schwar⸗ 
zen nicht erſt nach einigen Jahren, ſondern gleich jetzt 
ihre volle Freiheit erhalten ſollen, zumal die den 
Sclavenbeſitzern vom Staate gewährte Entſchadigung 
den wirklichen Geldverluſt derſelben bedeutend über⸗ 
ſtiegen haben ſoll. — Eine Petition, welche des falls 
in Glasgow und deſſen Umgebung cirkulirte, bekam 
bald 70,336 Unterſchriften, worunter die von 18,520 
Frauen. 


P fal 3. 

* Speyer. Im Monat April 1835 wurde be 
kanntlich bei Schifferſtadt (etwa 11 Stunden von 
Speper entfernt), beim Umgraben eines Ackers eine 
merkwürdig geformte Kopfbedeckung aus reinſtem Golde 
beſtehend, gefunden. Es wurden damals verſchiedene 
Vermuthungen über den Urſprung dieſer Antiquität 
aufgeſtellt. Wir ſelbſt führten eine Reihe von Grün⸗ 
den an, die uns darauf zu deuten ſchienen, daß die 
Kopfbedeckung die Mithra eines parſiſchen Prie⸗ 
ſters geweſen ſein möge, der vermuthlich mit den 
durch die Römer an den Rhein verlegten parthiſchen 
Legionen, in dieſe Gegenden gekommen war. (S. Nro. 
92 der Speyerer Ztg. von 1835.) 

Ju dieſer Beziehung dürfte es nicht ohne einiges 
Intereſſe fern, zu berichten, daß im Laufe des vorigen 
Monats zu Heidelberg mehre mit Basreliefs verzierte 
Steine aufgefunden wurden, welche ſich unzweifelhaft 
auf den Cultus der alten Parſen beziehen. (Mith⸗ 
ras, auf einem Stiere ſitzend, verwundet dieſen mit 
feinem Dolche ꝛc.) Dieſe Alterthümer find ſehr gut 
erhalten, und ſollen die zu Wisbaden befindlichen 
Mithraſymbole ſowol in dieſer Beziehung, als auch 
an Schönheit, bedeutend übertreffen. 

Wenn nun auch die Bemerkung, mit welcher ei⸗ 
nige öffentliche Blätter die Nachricht von dem Auf⸗ 
finden der fragl. Antiquitäten bei Heidelberg, beglei⸗ 
ten: „daß dieſelben von der bekannten Vorliebe 
der Römer für die Mythologie anderer Völker zeugten,“ 
eine Ungereimtheit iſt, ſo geht doch aus dem Ganzen 
eine wiederholte Beftättigung hervor, daß der Parſi⸗ 
Cultus in unſern Gegenden dereinſt ausgeübt wurde, 
— wie es ſich übrigens allerdings ohnehin denken 
läßt, wenn man berückſichtigt, daß die Romer längere 
Zeit zweien ihrer ſ. g. parthiſchen Legionen am 
Rheine ihr Standquartier angewieſen hatten, und 
wenn man ſich an ihre (bei dem Polytheismus fe 
leicht erflärbare) religiöfe Duldſamkeit erinnert. 


Deutfhland. a 


Hannover, den 1. Mai. Obgleich nun bereits 
mehr als eine Woche verſtrichen iſt, — die 
Sitzungen der Ständeverfammlung nach Beendigung 
der Oſterſtrien wieder beginnen ſollten, fo bat dies 
doch noch immer unterbleiben müſſen, weil die zu 
Beſchlüſſen erſoderliche Anzahl von 37 Mitgliedern 

der zweiten Kammer ſich noch nicht eingefunden 
hatte. Die vorhandenen Mitglieder der zweiten Kam⸗ 
mer kamen täglich zuſammen, das Protokoll vom Tage 
vorher wurde verleſen, woraus man erſuhr, daß Ta⸗ 
ges zuvor, „weil die nöthige Anzahl von Mitgliedern 
nicht vorhanden, eine Berathung nicht habe ſtatt fin, 
den können“; dann wurden die Anweſenden gezählt 
und weil immer noch keine 37 vorhanden waren, ging 
man wie Tages zuvor auseinander. Die erſte Kam 
mer kam gleichfalls jeden Tag zuſammen, hielt aber, 
obgleich * wegen der Unvollzähligkeit der 
zweiten Kammer ebenfalls keine Berathungen. (L. A. 3.) 


Die Allg. Ztg. meldet aus Berlin vom 1. Mai, 
es ſcheine, daß der Erzbiſchoſ von Poſen keinen Aus 
genblick feine Schritte und Briefe weder widerrufen, 
noch au eine Zurücknahme auch nur gedacht habe. 


Oeſtreich. 


„Trieſt, den 28. April. Da die Aerzte der Far 
milie des Hrn. v. Rudhart die augenſcheinliche Gefahr, 
in welcher der Kranke ſchwebt, nicht mehr verſchwei⸗ 
gen konnten, fo hat derſelde geſſern gebeichtet, und 
heute Morgen mit feiner Einwilligung die Tröſtun⸗ 
gen der Religion empfangen. Die uerzte geben faſt 
jede Hoffnung auf, da ſich eine neue Entzündung der 
Lunge gezeigt hat. Auch zwei Kinder und die Schwä⸗ 
gerin Rudhart's liegen an den Maſern krauk darnie⸗ 
det, ſo daß die Familie vor 6 bis 7 Wochen in kei⸗ 
nem Falle von hier abreiſen kann. (Nurnb. C.) 


Peſth, den 28. April. Die vielen Stürme, 
welche vor einigen Tagen auch hier wütheten, find 
unſtreitig Urſache, daß von den beſchädigten und ge⸗ 
ſtützten fern noch einige zufammengeftärgt find. 


Niederlande. 


Brüffel, den 1. Mai. Die Rheins und Moſel⸗ 
zeitung erzählt, zum Belege, wie groß der Adſcheu 
vor einer Wiedervereinigung mit den Niederlanden 
im Limburgiſchen fei, folgende Anekdote: Auf feiner 
letzten Rundreiſe zum Beſuche der Kirchen und Schu; 
len hatte der Biſchof von Lüttich in einem Dorfe an 
der Maas die Frage an einen Knaben gerichtet: 
„Gegen welche Feinde müſſen wir immer geruüſtet 
fein?’ und erwartete dem Katechismus gemäß die 
Antwort: „Gegen das Fleiſch, die Welt und den 
Satan.“ Der Knabe jedoch erwiederte ganz treu⸗ 
derzig: „Gegen die Holländer.“ 


Frankreich. 


Paris, den 5. Mal. Die Vendomeſäule war 
heute, am Jahrestage des Todes Napoleons, wieder 


mit Blumen und Kränzen geſchmückt. — In der Ar⸗ 


mee fol wirklich theilweiſe Unzufriedenheit herrſchen 


über die letzten Beförderungen , in denen man beſon⸗ 
dere Begünftigungen zu erblicken glaubt. 

Madame Poutret de Mauchamps, die Herausge⸗ 
berin der „Frauenzeitung“ (Gazette des Femmes), 
welche ſchon mehrmals bei der Deputirtenkammer auf 
. der Beſtimmung im Civilgeſetzbuche, daß 
die Frau dem Manne Geborfam ſchuldig Ki angetra⸗ 
gen hat, — iſt, mit einem ihrer Verwandten, wegen 

ffentlicher Verletzung der Sittlichkeit, und wegen 
fortwährender Verführung zur Wohlluſt, angeklagt, 
und proviſoriſch verhaftet worden. 5 


Spanien. 


Die Leipziger Allgem. Ztg. enthält ein Schreiben aus 
Madrid, vom 21. Apr. worin es heißt: Grade 30 
Jahre find verfloſſen, feitdem der Inſant Don Frans 
cisco de Paulo, deſſen eltern und Brüder der ſchmäh⸗ 
lichſte Verrath bereits nach Frankreich geführt hatte, 
als unſchuldiger Knabe, bittere Thränen vergießend, 
den Reiſewagen beſtieg, um den Seinigen in die 
Verbannung zu folgen. Vergangene Nacht um 3 Uhr 
verließ derſelbe Infant, begleitet von feiner Gemah⸗ 
lin und acht Kindern, abermals den Palaſt feiner 
Väter, um in eine neue Verbannung zu wandern; 
dieſes Mal nicht von fremdem Gewaltherrſcher ins 
Ausland berufen, ſondern vertrieben durch dieſelbe 
Furſtin, welche der Gemahlin des Infanten ihre und 
ihrer Tochter Krone verdankt. Die Zufantin Luiſa 
Carlota ben „te die Vermählung Ferdinand's VII. 
mit ihrer Sqweſter, der jetzigen Königin + Regentin, 
und nur das entſchloſſene Benehmen der Inſantin 
kounte den abgelebten Monarchen vermögen, das idm 
während feiner Krankheit entlockte, das ſaliſche Geſetz 
wiederherſtellende Codicill zurückzunehmen und dadurch 
feiner Tochter die Krone zu vererben. Jetzt wird die 
altere Schweſter von der jüngern in die Verbannung 

eſchickt; denn wiewol es in der „Gaceta“ heißt der 
nfant habe die erbetene Erlaubniß, nach Frankreich 
zu reifen, erhalten, damit feine Gemahlin das See⸗ 
dad nehme, fo weiß doch Jedermann, daß ſich in 
Spanien felbft Seebäder im Ueberfluffe darbleten und 
daß die Abreıfe nach Frankreich in Folge eines Bes 
ſehls geſchah. Um die Anweſenheit des Infanten in 
Saragoſſa zu vermeiden, wurde ihm der Weg über 
Valladolid nach Santander, wo er ſich einſchiffen 
ſoll, angewieſen. Dieſe Straße wird faſt auf allen 
ref von den Carliſten heimgeſucht, und der In⸗ 
ant bedarf deß halb einer ſtarken Bedeckung. Ich habe 
hier manche Leute, Spanier von echtem altem Schlage, 
Thränen vergießen fehen, als ſie von der Abreiſe des 
Infanten, der durch feine Leutſeligkeit und durch feis 
nen ſittlichen Lebenswandel ſich eine große Populari⸗ 
tät erworben hatte, hörten und bedachten, daß nun⸗ 
mehr kein einziger ſpaniſcher Prinz zurüdbleibt, um 
der königlichen Frau, welcher Spaniens Schickſal 
heimgegeben iſt, zur Seite zu ſtehen. Welch ein Ver⸗ 
bäagalß waltet auch über dieſem Zweige der Bour⸗ 
bonen ! 
Italien. 


Rom, den 21. April. Zu den traurigſten Un⸗ 


fällen, welche in ae en Repreſſalien gegen 
die preußiſche Geſandſchaft ſtatt r haben, ges 
bört der Ausgang einer an ſich hoͤchſt tragiſchen de 
ſchichte. Ein gewiſſer Rubiconti war vor Jahren 
mit der Napolcon'ſchen Armee nach Rußland gegan⸗ 
gen, hatte ſich als Dfficier in Königsberg verheiras 
thet und war vor einigen Jahren, nachdem feine 
äußere Lage ſich etwas günftig geſtellt hatte, nach 
Rom zurückgekehrt, um ſich ſeinem alten, aber ſehr 
wohldabenden Vater vorzuſtellen. Dieſer verlangt, 
daß er feine Frau katholiſch machen ſolle, daß er von 
feinen Kindern auch die Mädchen katholiſch erzieden 
ſolle, und da er ſich nicht dazu verſtehen will, wird 
er von ihm enterbt. Die arme Frau führt ein be⸗ 
kümmertes, hülſsbedürſtiges, aber anſtändiges Leben. 
Als ſie mit dem Vorſatze umgeht, nach Neapel zu 
reifen, wird ihr Haus kurzlich des Nachts von päpſt⸗ 
lichen Polizeiſoldaten beſetzt und ihre Kinder nach 
S.⸗Michele geſchleppt, um ihnen daſelbſt ihre katho⸗ 
liſche Erziehung zu fikern. Die Härte einer ſolchen 
Maßregel wird in gegenwärtigen Zeiten doppelt fühl⸗ 
bar, wo die preußifche Geſandtſchaſt ſogar an dem 
Gebrauch ihrer Rechte bebindert ſcheint, und wo fie 
für ungleich wichtigere Maßregeln in Anſpruch ges 
nommen iſt. (Reipg. Allg. Ztg.) 


Grof britanien. 


Der Globe gibt nach dem „Mancheſter Guradian“ 
eine völlig beglaubigte Beſchreibung eines barbari⸗ 
ſchen Wettkampfes, wie man ihn in einem geſitteten 
Lande kaum für möglich halten ſollte. Die Kämpfer 
waren ein Bootsmann, William Thornley, und ein 
Bleicher, James Rayner, und der Preis des Kamp⸗ 
ſes war, wie es heißt, 25 Pf. St. Jeder hatte 
volle Freiheit, dem andern Fußtritte zu geben, und 
0 dieſem Zwecke hatten ſie Schuhe, die vorn und 

n den Abſaͤtzen mit ſcharſen, eingekerbten und zuge⸗ 
ſpitzten Nägeln beſchlagen waren. Der Kampfplag 
war ein offenes Feld bei Bury, in der Nähe von 
Mancheſter, und zahlreiche Zuſchauer waren verſam⸗ 
melt. Die Kämpfer entkleideten ſich und wickelten 
nur einen Fetzen um den Leib, der bei dem erſten An⸗ 
griffe zerriſſen wurde. Ungefähr eine halbe Stunde 
lang verſetzte einer dem andern Fußtritte, die ſelbſt, 
als die Kräſte der Kämpfer erfchöpft waren, nicht 
unwirkſam blieben, und bei dem letzten Tritte, den 
der Sieger Thornley verſetzte, blieb der Schuh in 
den aufgeriſſenen Weichen des Ueberwundenen ſtecken, 
der ſo ſchwer verletzt wurde, daß man an ſeinem Auf⸗ 
kommen zweifelt. 

Die Londoner Section der Weſteiſenbahn (Western 
Railway) iſt nun ausgeführt. Sie führt unter ge 
wöhnlichen Brücken durch, und anderwärts hoch über 
ſolche Brücken dinweg. Die hiefür erbaute Themſe⸗ 
brücke zu Maidenhead beſteht nur aus 2 Bogen, de⸗ 
ren jeder auf 120 Fuß geſprengt iſt. 

Die Poſt gibt eine Befchreibung der glänzenden 
Einrichtung des Linienſchiffes Haſtings, auf welchem 
der Graf Durham mit feinem Gefolge nach Canada 
reift. Das Toryblatt trägt die Farben grell genu 
auf: „Die Cajüten find neu mit den ſchönſten — 


+ 


koſtbarſten Hölzern ausgetäſelt, die Draperlen von ro⸗ 
them genueſiſchen Sammet, mit goldenen Schnüren 
und Franzen. Lehnſtühle und Ottomanen ſind kunſt⸗ 
voll geſchnitzt, mit Gold» und Silberſtoff überzogen. 
Prächtige tuͤrkiſche und perſiſche Teppiche von glän⸗ 
zenden Farben bedecken den Fuß boden. Die zum 
Schlaſgemache beſtimmte Cajüte übertrifft an Bequem» 
lichkeit und Zierlichkeit Alles; ſie hat roſenrothe 
Sammettapeten, die durch goldene Borden in einzelne 
Felder abgetheilt find. Die Decke zwiſchen den Bal⸗ 
ken iſt mit Watte ausgelegt, damit kein gemeiner 
Ton ſtörend eindringe, und mit himmelblauem Atlas 
überzogen, worauf goldene Sterne glänzen. Kurz es 
ſehlt an nichts, daß dem Grafen die Reiſe über das 
atlantiſche Meer fo leidlich als moglich werde 
Durch eine zn Einrichtung ift ein Waſſerbe⸗ 
hälter für Süßmwafferfifche angebracht. Eine ſchone 
Sammlung von ſeltenen Pflanzen in allen Stufen 
der Ausbildung von der Knospe bis zur vollblühen- 
den Blume macht das Vorderdeck zu dem ſchoͤnſten 
Treibhauſe. Mit Einem Worte, Sohn George Graf 
von Durham geht mit einem bisher unbekannten 
Glanze zur See ꝛc.“ 
Rußland. 

St. Petersburg, den 25. April. Der Prä⸗ 
ſident des Reichsraths, Graf Nowoſllzow, 79 Jahre 
alt, it geſtorben. Auch der Commandeur des cau⸗ 
kaſiſchen Armeecorps, Generallieutenant Weljaminov I. 
iſt mit Tod abgegangen. Er wird durch den Gene⸗ 
rallieutenant Grabbe, Nowoſilzow durch den General 
der Cavallerie, Graf Waſſiliſchikow, erſetzt. 

ö Aegypten. 

In Alexandria it am 29. März dle Peſt 
ausgebrochen. . 

Amerika. 


Ein Brief aus Waſhington, in der Allgemeinen 
Zeitung, bemerkt, man habe den Anklang, welchen 
der Aufftand in Canada dei den Bewohnern der ver» 
einigten Staaten hervorgebracht, gar emule übers 
trieben. Zwiſchen beiden Völkern beftehe keine na⸗ 
türliche Verbindung, vielmehr eher das Gegentheil: 
die Einen ſeien mehr Engländer, die Andern mehr 
Franzoſen; die Einen Democraten, die Andern Hoch⸗ 
en ärger als die britiſchen; deßhalb walte auch 
unter ihnen ziemlich allgemein Spannung und Miß⸗ 
gunſt, wo nicht ſelbſt Haß, vor. — Der Brieſſchrei⸗ 
der geht ſogar ſo weit, zu behaupten, die Bewohner 
der Union fähen ein, daß es weit mehr in ihrem 
Intereſſe liege, wenn Canada eine bloſe britiſche Eos 
lonie bleibe, als wenn es als ſelbſtſtändiger Staat 
alle ſeine Mittel beſſer entwickeln könne, und Groß⸗ 
britanien etwa beſondere Handelsvortheile genöße. 


Miscellen. 


Der berühmte Flötiſt F. erzählte mir, daß er nach den 
erſten acht Tagen feines Engagements als Capellmeiſter eines 
ruſſiſchen Garderegiments den rechten Arm vier Wochen habe 
in der Binde tragen müſſen: 

„Und die Urſache ?“ frug ich. 

„Sind die ungeheuren Prügel, die ich dei den Proben aus ⸗ 
zutheilen gezwungen war!“ 


116421 Freiſchießen in Mannheim. 

Während des Maiſeſtes wird von der Mannheis 
mer Schießliebhabergeſellſchaſt auf dem Feſtplatze ein 
u. dreitägiges 81 

Werthe von: 

Drei hundert Gulden 
abgehalten, weiches Sonntag, den 13. Mai, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr anfängt und ſich Dienſtag den 15. Mai 
Abends 7 Uhr endigt. 

Wir laden dierzu die auswärtigen Freunde des 
Scheibenſchießens freundlichſt ein, und verweiſen we⸗ 
gen des Nähern auf das von uns ausgegebene 


ramm. 
Nanndeim, den 7. Mai 1838. 
Der Borftand der Mannheimer Schießlieb⸗ 
habergeſellſchaft. 


11641 Mannheim. 


Bon den Mineralerzeugniſſen aus den Bergwerken zu 
Lobſann, als: 


Mineral⸗Theer (Bitume), 


welcher zum Beſtreichen des Holzes, Eiſens, der 
Schiffe, Brücken, Steine, Seile, überhaupt aller Körs 
er gebraucht wird, die man vor Feuchtigkeit, Roft, 
äulniß, dem Wurme und der zerſtörenden Wirkung 
der Luft, bewahren und im Waſſer unverfehrt erhal⸗ 
ten will; 
dann von 


Mineral⸗Kitt (Mastic) 

der mit entſchiedenem Vortheil zur Deckung von Te 
raſſen und Gewölben, zum Verſtreichen der Fugen in 
Mauerwerken, zum Uederzieden der feuchten oder Sal⸗ 
petermauern, zuw Beſtreichen der Abtrittsſchloten, 
Waſſer⸗ oder Oelcyſternen, kurz aller Gegenſtände, 
welche von Feuchtigkeit durch oder ausrinnen, be⸗ 
wahrt werden ſollen, gebraucht werden kann; 

die vielſeitig, namentlich aber in Frankreich mit 
dem beſten Erfolg angewendet werden, unterhalte ich 
ein Lager für den en gros- und detail-Berfauf, und 
werde alle mir zukommenden Aufträge fo prompt und 
billig als möglich ausführen. 

Beschreibungen der Verſahrungsweiſe find unent⸗ 
geldlich bei mir zu haben. 

er Wilhelm Kley, 
am Neckarthor. 


11639] Immobilienverkauf. 
N Herr Friedrich Weegmül⸗ 
ler, Gutsbeſitzer von Haardt, 
welcher geſonnen iſt, ſeinen 
Wohnſitz zu verändern, will 
zu dieſem Behufe ſein auf der 
Mittelhaardt gelegenes, grös 
eerre, zweiftödige Wohnhaus, 
—— mit den dazu gehörigen Oece⸗ 
nomiegebäuden, unter annehmlichen Bedingungen, na⸗ 
mentlich, wenn es verlangt werden würde, gegen lang⸗ 
jährige Zahlungszieler, käuflich abtreten. 
Das Haupt- Wohngebäude, weiches eine freie Aus⸗ 


2 


eiſchießen um filberne Gaben, 


far in die weite Ebene des Rheinthals und auf das 
enfeitige Gebirge hat, enthält 6 heizbare und zwei 
Nebenzimmer, 2 Kammern, 2 Küchen, einen geräus 
migen Fruchtſpeicher, einen beſondern Repsſpeicher für 
80 Maiter, gewölbte Keller zu 150 Fuder, 2 große 
Scheuern für 60 bis 70 Wagen Frucht und Heu⸗ 
2 Kelterhäuſer, darin 4 große Keltern, davon 2 ia 


. tifernen und 2 in hölzernen Schrauben, 1 Breunhaus 


mit 2 Keſſeln und der Brennereieinrichtung, Stallung 
für 30 bis 36 Stück Vieh, 2 Schweinſtälle, 1 Kies 
ſerwerkſtätte, 1 Chaiſenremiſe, 1 Holzſchoppen, 1 ber 
ſonderes Tagloͤhnershaus, geräumigen Hof, und bin⸗ 
ter dem a einen 5 Morgen großen Pflanzgarten, 
Baumſtück, Weinberg und Kaſtanienwald. 

Auf Verlangen werden auch die Lagerfäſſer in den 
Kellern circa 150 Fuder, ganz oder theilweiſe mit ab» 
gegeben. Ebenſo können dem Käufer des Hauſes auf 
Begehren noch 5 bis 6 Morgen Wingert in der Näde 
des Hauſes, zum Theil demſelben gerade gegenüber 

elegen, käuflich überlaſſen werden. Auch if Hr. 
eegmüller bereit, wenn es dem Käufer ſeines Haus 
ſes conventrt, ihm 25 Morgen Arder und 12 Mor⸗ 
gen Wieſen, in der nah angrenzenden Gemark von 
Neuſtadt, auf 6 Jahre in Pacht abzugeben. 

Luſttragende belieben ſich, wegen Abſchließung des 
Accords an den Eigenthümer in Haardt, in ſeiner 
Wohnung Nro. 100, zu wenden, oder an Hrn. Rechts⸗ 
practicant Gelbert in Neuſtadt. 


102251 Chaiſenverkauf. 


[16223] 

Mehrere ganz neue Chaischen zum 
Ein- und Zweiſpännigſahren; leicht, 
— ſehr ſolid, und elegant gebaut, ſind zu 
— verkauſen bei Unterzeichneter. 

In dierelbe Werkſtätte kann auch ein ſolider jun⸗ 
ger-Menſch in die Lehre aufgenommen werden. 
Ernſt Nollac's, Sattlers Wittwe, 
der großen evangeliſchen Kirche gegenüber. 


(1640) Literariſche Anzeige. 
Bei L. Pabſt in Darmſtadt erſcheint: 
Der 


evangeliſche Lichtfreund. 
Wochenſchrift 


für 
chriſtliche Erbauung und kirchengeſchichtliche 
Mittheilung, 
zur Beförderung eines 


vVernunftgemäßen Bibelchriſtenthums. 
Herausgegeben 


von ' 
einem Vereine evangelischer Geiſtlichen. 
Dritter Jahrgang. 
preis eines Jahrgangs von 12 Monathef⸗ 
nn raid ar | 
orräthig be 
A. g. Gottſchick, in Neuſtadt a. . 


* 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Mro. 91) 


den 10. Mai 1838, 


Kalte Winter. 


Der Proſeſſor Dr. Mädler von Berlin ſagt 
in einem Schreiben an die mpeg: 

Ich glaube, daß wenn von einer Einwirkung eis 
nes Weltkörpers auf unſere Erde die Rede iſt, eine 
ſolche Einwirkung allgemein fein und ſich wenigſtens 
in gleichen Climaten auf beiläuſig gleiche Weiſe aus⸗ 
8 müſſe. Wenn daher z. B. ein Winter, wie 

823, auch in ganz Deutſchland fireng, dagegen im 
öſtlichen Rußland bloß gewöhnlich und in Island 
und dem benachbarten America ſogar gelind iſt, 
o kann ich weder jene Strenge, noch dieſe Milde 
em Monde oder irgend einem Weltkörper zuſchrei⸗ 
ben, ſondern beides muß zunächſt locale, im Erd⸗ 
körper ſeldſt zu ſuchende Urſachen haben. Nun fins 
den ſich unter den a. a. O. aufgeführten Wintern 
kaum zwei oder drei, die man auch nur für ganz 
Mitteleuropa ſtreng nennen kann, wäbrend viele 
ſehr ſtrenge, wie 1789, darin fehlen .. . Ich zweifle, 
ob ein einziger Winter den Namen kalt oder gelind 
vorzugsweiſe erhalten würde, wenn man die Mittel⸗ 
temperatur aus allen Erdgegenden, die etwa mit 
Deutſchland gleiche Breite haben, zuſammenſtellte. Ich 
befige die von mir berechneten Mitteltemperaturen 
Beclins feit mehr als 100 Jahren, und feit 1755 
ununterbrochen, aber es iſt mir aller Mühe ungeach⸗ 
tet nicht gelungen, etwas in Beziehung auf die Monds⸗ 
knoten oder andere Montspunkte Periodiſches darin 
zu entdecken, ſo daß ich nicht umhin kann, meinem 
Lieblingstrabanten von der Anklage, die Hauptrolle 
bei den Witterungsſtörungen geſpielt zu haben, frei 
zu ſprechen. Einen obwohl ſehr geringen Mit⸗ 
einfluß auf meteorofoaifhe Phänomene, fo wie auf 
die der Vegetation und des animaliſchen Lebens nehme 
ich allerdings an ıc. 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 
(Fortſetzung.) 
Hubert kam, nachdem er nach der Amneſtieverkün⸗ 
digung vom 8. Mai 1827 in Freiheit geſetzt worden 
war, nach Paris, da er aber unter der Aufſicht der 
dohen Polizei Rand und in ein Complott gegen die 
Perſon des Königs verwickelt war, ſo konnte man 


ihm nicht geſtatten, ſeinen Aufenthalt in dieſer Stadt 


zu nehmen; die königl. Gnade erließ ihm eine ver⸗ 
diente Strafe, aber die Verwaltung hätte der Klug⸗ 
deit ermangelt, wenn ſie von dem Rechte, ihn aus 
Paris zu entfernen, keinen Gebrauch gemacht hätte. 
Man wußte wohl, daß, als er wegen eines Entwei⸗ 
chungsverſuches vor das Gericht von Bar ſur⸗Aube 
geſtellt und gefragt wurde, was ihn zu der Entweir 


chung beſtimmt, er erwiedert hatte, um die Pflichten 
eines guten Republicauers zu erfüllen. Man drang 
damals in ihn, zu erklären, was er unter dieſen 
Pflichten verſtehe; er erwiederte, wenn Sie es nicht 
wiſſen, fo iſt es unnötdig, daß ich es Ihnen ſage. 
Im Gefängniſſe von Paris, während des Prozeſſes 
egen Alibaud, verlangte er mit dieſem Mörder con⸗ 
rontirt zu werden, zu dem einzigen Zwecke ihm Muth 
ri und ihm fein Mitgefühl zu erkennen zu 
eben, 

Er erhielt daher Befehl, Paris zu verloſſen und 
gehorchte dem Anſcheine nach. Man fab ihn mit dem 
Sacke auf dem Rücken in dem Viertel das er bewohnte, 
Atſchied nehmen, aber er reiste nicht ab ſondern 
nahm oft bei einem gewiſſen Mouller, in der Straße 
Maria Stuart, wo er früher gewoht hatte, fein Min 
tagmabl ein. 

Dort traf er einen jungen Schweizer Namens 
Steudel, der aus England kam; er hatte ſeinen Vater 
tegleitet, der ſich für den Erfinder einer Kriegsma⸗ 
ſchine ausgab, und einen Theil von Eurepa durchzo⸗ 
gen batte, um fein Gebeimniß verſchiedenen Regie⸗ 
rungen anzubieten. Dieſe Maſchine war der, wovon 
Hubert den Plan batte, beinate ähnlich, nur hatte 
fie ſtatt der 16 Flinten ſäuſe ein Stück Metall, in das 
32 Oeffnungen gebohrt waren, die eben fo virle Feuers 
ſchlünde bildeten. Die Maſchine war dem franzöfls 
ſchen Gouvernement angeboten worden, das fle aber 
auf einen Bericht des Artilleriecomites aus dem dop⸗ 
pelten Grunde von ſich wies, weil ſie keine neue Er⸗ 
findung war, und bei den Armeen nicht mit Vortheil 
angewendet werden konnte. 


Eine Uneinigkeit, deren 3 nicht bekannt 
iſt, entſtand zwiſchen Jakod Steubel und ſeinem 
Vater, und batte ihre Trennung zur Folge. Jacob 
Steubel, von ſeinem Vater in der Mechanik unter⸗ 
richtet und mit einigen Kenntniſſen im Zeichnen ver⸗ 
ſebln, war übrigens ein ungeſchickter Arbeiter und 
bemühte ſich umſonſt, Beſchäftigung als Metalldreher 
zu finden. Er befand ſich daber in großer Noth, als 
der Zufall ihn mit Hubert zuſammenbrachte. Sten ⸗ 
bel ſprach nichts als deutſch, Hubert, im Elſaß ger 
boren und in Paris erzogen, dagegen deutſch und 
ſranzöſiſch. Dieſer Umſtand gab zu einer gewiſſen 
Intimität und Vertrauen zwiſchen Beiden Anlaß. 
Hubert erfuhr, daß fein neuer Freund Kenntniſſe bes 


ſitze, wodurch er im Stande ſei, die Erbauung einer 


Maſchine zu leiten, deren ſurchtbare Wirkung bei der 
Ausführung eines gebäſſigen blutdürſtigen Planes 
gute Dien ſie leiſten könnte. (Beſchluß f.) 


Deutſchland. 


München, den 6. Mai. In dem Geſundhelts⸗ 
zuſtand des Hrn. v. Rudhart ſcheint eine günftige 
Kriſis eingetreten zu fein. Ein Schreiben aus Trieſt 
vom 1. Mai meldet, daß ein Geſchwür an der Leber, 
dem Hauptſitz des Uebels, geborſten, und dadurch dem 
Leidenden große Erleichterung, den Aerzten aber 
Hoffnung geworden ſei. (Allg. Ztg.) 
Stuttgart, den 8. Mai. Ein junger Menſch, 
Lehrling eines hieſigen Handlungs hauſes, trug geſtern 
am hellen lichten Nachmittag durch eine der belebte⸗ 
ſten Straßen, die Schulgaſſe, einen Sack mit 1500 fl., 
um fle dem Bankier ſeines Hauſes zu bringen. An 
der obern Ecke der Schulgaſſe ſetzte er ſeinen Sack 
vor dem Laden des Chokoladefabrikanten Cor della auf 
den Eckſtein, um auszuruhen. Ein gegenüber zu ebe⸗ 
ner Erde wohnender Graveur ſprach ihn an, bat ihn, 
zu ihm herüber zu kommen, er möchte ihn wegen eis 
nes Wechſels, den er habe und nicht recht verſtehe, 
um Auskunſt bitten. Arglos folgte der junge Menſch 
die paar Schritte über die Straße. Der Graveur 
zeigte anſcheinend ein Papier, verriegelte die Thüre, 
packte ihn, brachte ibm mit einem ſpitzigen Graveur⸗ 
Inſtrumente eine 14 Zoll tiefe Wunde in den Unter 
leib del und warf den Geldſack in ein inneres Zim⸗ 
mer. Der durchdringende Hülſeruſ des Unglücklichen, 
der ſich ſeines Lebens wehrte, führte augenblickliche 
ülfe herbei. Die Thüre wurde eröffnet, der junge 
enſch ſtürzte auf die Straße, der Schauplatz füllte 
ſich mit Menſchen und der Graveur ent floh durch die 
Hinterthüre in eine andere Straße; alles das Werk 
von ein paar Minuten. Cordella, unter deſſen Au⸗ 
gen beinahe die That vor ſich gegangen, und der, 
der erſte auf dem Platze, den jungen Menſchen hülf⸗ 
reich unterſtützt hatte, machte ſogleich Anzeige auf der 
Polizel. Jedoch war der Thäter ihm zuvorgekommen, 
um ſich anzugeben. Er ward natürlich ſogleich ſeſt⸗ 
genommen und dem Griminalamte übergeben, und hat 
feine That und den Willen, mit dem Gelde zu ent⸗ 
fliehen, eingeſtanden. Er iſt ein noch junger hiefiger 
Bürger, erſt ſeit ein paar Monaten verheirathet, ges 
ſchickt in ſeiner Kunſt, jedoch gänzlich zerrüttet in ſei⸗ 
nen Vermögensumſtänden. — Wenige Minuten ehe 
die That vollbracht ward, waren zwei Knechte eines 
andern hieſigen Handlungshauſes mit einer ſehr bes 
deutenden Summe Geldes die gleiche Straße zu einem 
Bankier gewandert und hatten an dem gleichen ver⸗ 
hängnißvollen Eckſteine ausgeruht. — Der Verwun⸗ 
dete war noch vermögend, nachdem er Orn. Cor della 
die Sorge für fein Geld empfohlen hatte, ſelbſt nach 
Hauſe zu gehen. Er befindet ſich dieſen Morgen er⸗ 
träglich, und man hat alle Hoffaung für feine Her⸗ 
ſtellu . g. (Schw. Merkur.) 
Berlin, den 3. Mal. Bei dem Schiedsmanns⸗ 
Inſtitut in der Provinz Preußen find in dem Jahre 
1838 11477 Sachen angemeldet worden, und von 


dieſen 8400 wirklich verglichen; in 1537 Fällen ba⸗ 
ben Vergleiche nicht zu Stande gebracht werden kön⸗ 
nen; 375 Fälle ſchweben noch, und 1165 konnten we⸗ 
gen Ausbleibeas der Parteien nicht deendigt werden. 
In Preußen war nach dem Wunſche der Stände 1826 
das Inſtitut der Schiedsmänner zuerſt eingeführt 
worden, und ſeitdem iſt die Einſudrung deſſelben 
auch in die Provinzen Brandenburg, Schleſten, Sach⸗ 
ſen und Pommern erfolgt. Die Wirkſamkeit des 
Inſtituts im Jahr 1836, (von 1837 fehlen noch die 
Berichte) wird wie folgt angegeben: Es betrug die 
Zahl der angemeldeten Sachen in der Provinz Bran⸗ 
dendurg 7388, davon waren verglichen 6258, nicht 
verglichen 1128; in Pommern angemeldet 3932, vers 
glichen 3465, nicht verglichen 487; in Schleſien ans 
gemeldet 23,452, verglichen 20,722, nicht verglichen 
2730 ; Provinz Sachſen, angemeldet 13,831, vergli⸗ 
chen 11,835, nicht verglichen 1990 Sachen. (Prß. Stsz.) 
Berlin, den 3. Mai. Nach allerhöchſter Bes 
ſtimmung werden jetzt mehrere Städte im Groß her⸗ 
zogthum Poſen eine Beſatzung erhalten. Drei aus 
drei andern Provinzen zuſammengezogene Regimenter 
haben den Befehl erhalten, dorthin zu marfchiren. 


, Zr Nähe von Cöslin ward kürzlich ein 
junges Mädchen auf der Landſtraße von entfeſſelten 
Ketten hunden zerriſſen. 


— Die große Haͤnel'ſche Buchdruckerei in Mag 

deburg iſt ganzlich ein Raub der Flammen geworden. 
Schweiz. 

Aus der Schweiz, vom 4. Mai. Der Volks- 
freund giebt verfpätete Nachricht von einem Unglücks⸗ 
ſalle der dieſen Frühling das bekannte Grimſel⸗Ho⸗ 
ſpital betroffen bat. Ein einziger Knecht bewohnt 
im Winter dieſes Gebäude, das felbft Sommers 
durch die Wildheit ſeiner Umgebungen, die kahlen 
Eiswände, den düſtern See, die rauſchende Aar, die 
tiefe Einſamkeit den Wanderern unheimliche Gefühle 
bereitet. Gegen Ende des März war eine ganz uns 
gewöhnliche Maſſe Schnee gefallen, und man mußte 
daher bei dem nahen Eintritt des Thauwetters ſtarke 
Lawinen befürchten; doch gilt das Hoſpital font 
durch feine Lage für ziemlich geſichert, und iſt auch 
ſeit einem Jahrhundert von erafthaften Angriffen ver⸗ 
ſchont geblieben. In der Nacht des 22. März, als 
der Knecht mit feinem Hund im ſogenannten Winters 
ſtuͤbli ſchlief, erkrachte plötzlich der Fels, auf dem 
das Gebäude ſteht; eine lebhafte Erſchütterung durch 
das ganze Haus ſolgte, dann Todesſtille. Der Knecht 
wollte die Stube verlaſſen, aber die Thüre war ge⸗ 
ſperrt. Als es zur gewohnten Zeit nicht Tag wer⸗ 
den wollte, konnte er fein Schickſal errathen; er war 
verſchüttet, und da ſich in dem Gemach weder Le⸗ 
bensmittel befanden, noch Licht, noch Holz, fo war 
feine Lage beängſtigend. Mit Hülfe einer zerbroche⸗ 
nen Art, die er nach langem Suchen im Dunkel end⸗ 
lich gefunden hatte, grub er vom Fenſter aus einen 


Schacht zum Licht empor, daß er 
Arbeit endlich erblickte. Vom Haus war keine Spur 
zu ſehen, die Lawine, vom Sydelhor kommend, hatte 
es ganz bedeckt. Mit Gefahr und Mühe gelangte er 
nach einigen Stunden über den Grimſel in das Wal⸗ 
liſche Dorf Oberwald und von da in feine Heimath 
Meiringen, von wo ſoſort Mannfchaft abaing, um 
das Haus zu entſetzen. Alle Zimmer, außer dem 
Winterſtübli, waren entweder mit Schnee angefüllt 
oder zerquetſcht, fo daß des Mannes Tod unfehlbar 
geweſen wäre, wenn ſich das Unglück dei Tag zuge⸗ 
tragen hätte, wo er nicht in jenem Gemach zu ſein 
pflegte. Die dicken Mauern der Südfeite ſind ver⸗ 
ſchoben, ſaſt alles Hausgeräthe zertrümmert, doch 
hofft man dis zum Eintritt der Reiſezeit Alles genu ; 
gend wiederhergeſtellt zu haben. 


Oeſtreich. 


Wien Der Wiederaufbau der eingeſtürzten 
Häufer in peſth bietet mancherlei beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten dar. Wo man nur einige Fuß tief gräbt, 
koͤmmt man auf Waſſer. Auch müſſen fortwährend 
ſtehen gebliebene Häufer nledergeriſſen werden. Ends 
lich ſind alle Arbeitslöhne, Materialien und Lebens⸗ 
mittel fo enorm theuer geworden, daß der Wiederauſ⸗ 
dau ungeheuere Summen erfordert. 


Niederlande. 


Die belgiſchen Zeitungen enthalten ein Schreiben 
aus Arlon, wonach eine Partei im Luxemdurgiſchen 
tunbegreflicher Weiſe) den Gedanken baben ſoll, wenn 
man belgiſcher Seits dieſes Land nicht thatkraſtig 
unterſtütze, fo würde man ſuchen, daſſelbe unter Frank⸗ 
reichs Schirme zu einem ganz abgeſonderten Staate 
au conſtituiren, auf die Gefahr hin, ganz von Hol⸗ 
land erobert zu werden. (Daß Frankreich unter den 
jetzigen Berhäftniffen feinen „Schirm“ nicht verlei⸗ 
hen würde, iſt wol augenſcheinlich!) — In den, im 
Rapon der Bundes ſeſtung gelegenen Dörfern, ſelbſt 
Straßen nicht ausgenommen, iſt die beigifche Fahne 
nirgends aufgeſteckt. j 

Der t + Correſpondent der Allgemeinen Zeitung 
aus Berlin, ſchreibt unterm 1. Mai: Die drei 

roßen Continentalböſe ſeien darin einig, daß Belgien 
keine Conceſſionen weiter anzuſprechen, ſondern die 
24 Artikel ohne Vorbehalt anzunehmen habe. 


Italien. 


Rom, den 28. April. Nach mehr als zwanzig⸗ 
jährigem Aufenthalt verließ heute früh der geb. Lega⸗ 
tionsrath Bunſen die Hauptſtadt der Fatbolifchen Chris 
ſtenheit, um feine Reife über Berlin nach England 
anzutreten. Mit welchen Gefühlen muß er Abſchied 
genommen haben von dieſer Stadt, in welcher er einſt 
als Privatgelehrter angekommen war, dis er nach 
und nach zu der ag Stellung, die er hier eins 
nahm, emporſtieg! — Der Austauſch von Benevent 


nach mühfamer 


— Dieſe Motion wurde mit 


Burgos und Briviesca ſtatt. 


und Ponte Corvo gegen eine angrängeude neapolita- 
niſche Beſitzung, iſt neuerdings im Werke. — Die 
Zahl der päpftlichen Truppen ſoll demnächſt vermin⸗ 
dert werden. (Allg. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 5. Mai. Die Deputirtenfammer 
hat das Reutenconverſlonsgeſetz mit 251 gegen 145 
Stimmen angenommen. 


paris, den 6. Mal. Morgen früh nehmen die 
Verhandlungen des Hubert'ſchen Proceſſes ihren Ans 
fang. Es find 72 Belaſtungs⸗ und 19 Entlaſtungs⸗ 
zeugen vorgeladen. 


Großbritanien. 


London, den 4. Mai. Im Unterhauſe brachte 
am 3. Lord John Ruſſel eine Motion vor, welche die 
Ernennung eines Gomites beantragt, das mit der Un⸗ 
terſuchung der auf dem Grundeigentbum des englis 
ſchen Clerus baſtenden Taxen beauftragt werden ſoll. 
277 Stimmen gegen 241 
angenommen. Ein von dem Miniſterium befämpfres 
Amendement des Hrn. Liddell wurde mit 265 Stim⸗ 
men gegen 254 verworſen. 


Spanien. 


Esparteros Sieg über Negri beſtätigt ſich voll⸗ 
kommen. Das Treffen fand am 27. April zwiſchen 
Die Carliſten ſollen 
2000 Gefangene, worunter 200 Dfficiere, dann ihre 
ſammtliche Artillerie und Bagage, verloren haben. 
Auch aus Gatalonien lauten die Nachrichten günſtig. 
Zwei carliſtiſche Compagnien, durch den Baron de 
Meer in dem Schloſſe Oriſta bei Vich umzingelt, 
mußten am 30. April capituliren. 


Ne u e ſt e Nachrichten. 


Paris, den 7. Mai. Einige Zeitungen behaupten, der 
Graf Mole habe dem Könige ſeine Entlaſſung eingereicht. 
welche von dieſem aber nicht angenommen worden ſei. Das 
miniſterielle Journal de Paris ſtellt die ganze Nachricht in 
Abrede. 

Brüffel, den 4. Mai. Es haben hier einige Verhaftun⸗ 
gen ſtattgehabt, in Folge der vor einigen Tagen vorgefallenen 
nächtlichen Störungen. — Vor dem Hotel des preußiſchen Ge, 
fandien wurden übrigens keine Unſchicklichkeiten begangen. 

Spanien. Don Carlos hat gegen 60 angebliche Anhän« 
ger Munagorrys verhaften laſſen. — Negri ſoll an Gefange⸗ 
nen 224 Dffigiere und 1400 Gemeine verloren haben. 

London, den 4. Mai. Cs berrſcht hier das Typhusfieber, 
und rafft ſeit einem Monate viele Menſchen hinweg. 

Algier, den 14. April. Der mit unbedingter Vollmacht 
von Achmet Bey abgeſendete Ben Aiſſa, ſoll einen Vertrag 
dem Abſchluſſe nahe gebracht haben, auf ‚folgende Bedingun⸗ 
gen hin: Achmet erkennt die Souverainität Frankreichs an; 
dieſes hält zwei Jahre lang eine Garniſon zu Longantine und 
Stora, nach welcher Zeit Achmet einen Tribut bezahlt; auch 
erhalten die Franzoſen Handelsmonopols eingeräumt, — Ce- 
leah iſt übrigens nicht besetzt. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich die ergebenſte Ans dern, letztere vorzüglich zum Einathmen fir 
zeige zu machen, daß dirjenigen, welche das, ſeinen Bruſt⸗ und Lungenkranke, glaube ich ſchon hin» 
wohlißätigen Wirkungen wegen gefhägte Scweſel. länglich bekannt, und verweiſe für ein Näheres 
bad Weilbach für diefe Saiſon zu beſuchen Willens 0 : e f a 
find, in den von mir an der Quelle neu erbauten | auf die bei Winter in Heidelberg erſchienene 
Kurgebäuden eine bequeme Unterkunft und eine, den neuere Brunnenſchrift von Phyſicus Dr. Hergt 
Zaren der verehrten Kurgäfte entjprechende table | in u ker Badarzt en 
8 nden. . Mit der Anzeige, daß ich auch dieſes Schwe⸗ 
Weilbacher Schweſelbrunnen, . felwaſſer in 5 und halben Kruͤgen nach 
: £ Beſtellen verſende, empfehle ich auch meine, den 
ganzen Sommer beſtehende Gaſtwirthſchaft, ſo 
wie bequemſt eingerichtete Wohnungen allen 
verehrlichen reſp. Reiſenden. 
Bad Langenbruͤcken 3 14. April 1838. 


11630°) Eröffnung 
der Kurbrunnen und Badauſtalt 


zu Cangenbrücken, 
Großherzogthum Baden. 
Am 1. Mai d. J. wird dieſe Kurbrun⸗ 
BE. und Badanſtalt für den laufenden 
Sommer wieder eroͤffnet. 

Die ausgezeichnete und vielſeitige Heilkraͤf⸗ 
tigkeit dieſer Schwefelquelke, welche zufolge den 
jährlich ſtatthabenden ſchoͤnen Refultaten die eins 
zige Suͤddeutſchlands in dieſer Beziehung ſein 
duͤrſte, ſo wie die vervollkommnete Einrichtung 


el, 
Eigenthümer der 425 und Badanſtalt. 


116382 Lehrlingsgeſuch. 

Bei Unterzelchnetem kann ein auswärtiger junger 
Menſch von braven Eltern in die Lehre auſgenommen 
werden. 

Joh. Bapt. Betz, 
Maſchiniſt, Gelbgießer und Drehermeiſter 
in Mannheim. 


11643 Empfehlung. zu allen Arten Douche⸗, Dampf » und Gas ba. 


— —1 eg er I ——— 


en Mreufifch-Nheinifche Dampffchifffahrt. 


Cölniſche Geſellſchaft. 


Die Dampfſchiffe der eölniſchen Geſellſchaſt fahren, 
. vom 4. Mai an, 
täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
g die Schnellſahrt: Morgens um 5 Uhr; 
dieſelbe führt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 
in anderthalben Tage nach Mannbeim; 
an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 
1 in zwei Tagen nach Maunbeim; 
an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
j bie gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Manu 
1 an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, refp. in anderthalben Tage von Mannheim 


nach Eöln zurück; N 

die Nachts fahrt: Nachmittags um 4 Uhr; j 
biefefbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmiftägs dort abfährt. 

Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auf. 

lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen ſind außerdem alle 
Auſſchtuſſe, jo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


Diefed Blatt en 
1 


— peter 


8 Zeitung. 


nicht del der Kt⸗ 
Neue 1 8 


des Betrags zu der 
Werkſtrülgen. ins 
— 15 s Gebühren 


Briefe tan 


Freitag 


Nro. 92. 


den 11. Mai 1838. 


Die Spanier 
j (Nach der Schilderung Chateaubriands in feinem neueſten 
Werke.) 

Sie ſind chriſtliche Araber, haben etwas Wildes und 
Ueberraſchendes. Das gemiſchte Blut des Cantabrers, 
des Karthaginenſers, des Römers, des Vandalen und 
des Mauren, welches in ihren Adern rinnt, fließt nicht 
wie ein anderes Blut. Sie ſind thätig, träge und 
ernſt zu gleicher Zeit. Die Spanier, welche von ſich 
ſelbſt die hoͤchſte Idee haben, bilden ſich über Recht 
und Unrecht nicht dieſelben Begriffe wie wir. Ein 
Hirt jenſeit der Pyrenäen genießt an der Spitze feiner 


Heerden der unbeſchränkteſten Individualität. In 


dieſem Lande ſchadet die Unabhängigkeit der Freiheit. 
Was kümmern die politiſchen Rechte einen Menſchen, 
welcher ſich darüber keine Sorge macht, deſſen gan⸗ 
zes Leben in feinem Sprichworte liegt: Oneja de 
casta, pasto de gracias, hijo de casa (Schaaf von 
der Race, unentgeldliches Mahl und Kind vom Hauſe), 
einen Menfchen, welcher, wie der Beduine mit feiner 
Stutzbüchſe bewaffnet, an der Spitze feiner Heerde, 
zum Leben nichts braucht als eine Eichel, eine Feige, 
eine Olive; nichts als einen Feind auf Reifen, den 
er zu Gott ſchicken könne, und eine arme Hirtin, die 
Tochter eines alten Vaters, für feine Liebe... In 
Spanien iſt Tödten, gleich viel ob man liebt oder 
haßt, natürlich; durch den Tod ſchmeichelt man ſich 
Alles zu erreichen. Die Abenteuerer, welche, das 
Schwert in der Fauſt, bis an den Gürtel in die Flu⸗ 
then eindrangen, um den ſtillen Ocean in Beſitz zu 
nehmen, hatten es unternommen, Amerika ſeinen Wü⸗ 
ſten wiederzugeben; der Spanier ſtrebte nach der 
Herrſchaft des Univerſums, aber des entwölferten Unis 
verſums; er wollte über die leere Welt regieren wie 
ſein Gott, welcher in Frieden in der Einſamkeit der 
Ewigkeit ſitzt. Mit dieſem unbezwinglichen Despo⸗ 
tismus des Charakters findet ſich durch einen wun⸗ 
derbaren Contraſt eine apathiſche und komiſche, eine 
weichliche und großſprecheriſche Natur vereint. Glaubt 


ihr, daß im Bürgerkrieg eine Bande, welche einen 
Vortheil errungen hat, ihn zu benutzen ſuchen werde? 
Keineswegs; ſie macht Halt, bleibt an Ort und 
Stelle, um Rodomontaden bekannt zu machen, ihren 
Sieg zu beſingen, die Guitarre zu ſpielen und ſich in 


der Sonne zu wärmen. Der Geſchlagene zieht ſich 
ruhig zurück und macht es wie der Andere, ſobald er 
triumphirt. So gibt es eine Reihe Gefechte ohne Re⸗ 
ſultat. Nehmen die Kämpfenden eine Stadt heute 
nicht, ſo werden ſie ſie morgen, übermorgen, in zehn 
Jahren, oder gar nicht nehmen; was macht es aus? 
Die Hidalgos ſagen, daß ſie 600 Jahre dazu ge⸗ 
braucht haben, die Mauren zu verjagen. . Die 
Politiker dleſer Nation theilen die Mängel der Krie⸗ 
ger; in den dringendſten Verlegenheiten beſchäftigen 
ſie ſich mit unbedeutenden Maßregeln, halten kindi⸗ 
ſche Reden, hauen in ihren Vorträgen Alles in Stük⸗ 
ke, laſſen aber darauf keine Handlung folgen. Sind 
fie deßhalb einfältig oder feig? Nein, ſie find bles 
Spanier; die Sachen machen auf ſie nicht den Ein⸗ 
druck wie auf euch; ſie ſehen ſie nicht in demſelben 
Lichte; ſie überlaſſen die Entwickelung des Ereigniſſes, 
deſſen Beendigung ſie nicht drängt, der Zeit; ſie 
übergeben ihr Leben ihren Söhnen ohne Kleinmuth 
und ohne Bedauern. Der Sohn macht es ſeinerſeits 
wie der Vater; in einigen hundert Jahren wird die 
Sache, welche ihnen die Todten vermacht haben und 
die bei einem andern Volk in acht Tagen entſchie⸗ 
den worden wäre, zur Zufriedenheit der Lebenden ent⸗ 
entſchieden werden. Wenn in den Unruhen, welche 
gegenwärtig noch fortdauern, die Maſſen nach we⸗ 
niger individuellen Principien zu handeln ſcheinen, ſo 
beweist dies blos, daß der allgemeine Geiſt des Jahr⸗ 
hunderts den beſondern Charakter zu benagen an⸗ 
fangt; aber noch iſt er weit davon entfernt, ihm durch 
ſeine Angriffe wirklich Schaden gethan zu haben. Die 
Gleichgültigkeit des großen Haufens ſteckt hinter die⸗ 
fen Ereigniſſen, welche von fern fo viel Lärm verur⸗ 
ſachen. Wenn der Aufruhr oder die Partelung an 


kommt, da ſchließt man feine Thüren zu und läßt fle 
vorbeiziehen wie eine Wolke Heuſchrecken. Man er⸗ 
klärt ſich kaum für Jemanden. Don Carlos kann 
keine Stadt einnehmen, Chriſtine das Landvolk nicht 
zuſammenbringen. Die Spanier haben übrigens zu 
allen Zeiten für um den Thron ſtreitende Könige 
Krieg untereinander geführt. Iſt der Krieg beendigt, 
fo kehrt Jeder unverändert zum Gehorſam oder viels 
mehr zu feinem gewöhnlichen Leben zurück; dieſcs ers 


hält ſich hier in feiner Reinheit mehr als in andern 


Rändern, wegen der abgeſonderten Exiſtenz des Lands 
volkes und wegen jeunes herumſchweifenden Handels, 
welcher von einer Art Karavanen über die nackten 
Ebenen und die unbewohnten Gebirge gefuͤhrt wird. 


Deut ſchland. 


Frankſurt, a. M., den 7. Mal. J. Maj. 
der König und die Königin von Baiern werden, wie 
es heißt, im Verlauſe dieſer Woche von Aſchaffenburg, 
wo fie ſich gegenwärtig befinden, Frankfurt mit einem 
Beſuche beehren. — Wie man hort, hätte die hohe 
deutſche Bundesverſammlung das Verfahren des Gou⸗ 
verneurs der Bundesſeſtung Luxemburg, Generals 
Dumoulin, gegen die Demagogen von Straßen nicht 
nur vollkommen gebilligt, ſonderu denſelben auch aufs 
71 jedem ähnlichen Unſuge, ſollte ein ſolcher 

ch etwa wiederholen, mit gleich conſequentem Nach⸗ 
drucke zu ſteuern. (Schw. Merk.) 


Frankfurt, den 8. Mai. Der Bau der Tau⸗ 
nuseiſenbahn iſt neuerdings unterbrochen, indem die 
Zaglöhner um den bisherigen Lohn nicht arbeiten 
wollen, da ſie erklären, mit einem Verdienſte von 24 
dis 28 Kreuzer nicht beſtehen zu können, wenn der 
Laib Brod 20 Kreuzer koſte. 


Hannover, den 1. Mai. Obgleich heute 36 
Deputirte in zweiter Kammer verſammelt waren, fo 
glaubt man dennoch, die Zahl (37), welche erforder» 
lich iſt, um die Kammer in den Stand zu ſetzen, die 
vorliegenden Geſchaſte erledigen zu konnen, werde nie 
zuſammenkommen, weil man bei der jetzigen Lage der 
Dinge, wo das Temporifiren ſich wirkungsvoller zeigt, 
als die lebhaſteſten Debaten und die geſurchtetſten 
Abſtimmungen, immer nur auf Zeitgewinnung bedacht 
it. — Hr. v. Schele ſoll ſich ſeibſt der auf ihm ru⸗ 
henden Laſt nicht mehr gewachſen fühlen. Ueber die 
Wahl eines Nachfolgers zeigen ſich ganz verſchiedene 
Muthmaßungen und Ideen. 1 

Hannover. Nach der Allg. Ztg. iſt es endlich 
am 4. Mai gelungen, 37, ja ſogar 39 Deputirte zu⸗ 
ſammen zu bringen. Nach mehrfachen andern Zei⸗ 
tungs nachrichten wollen in einem ſolchen Falle die 
Städte und Corporationen, welche nicht gewählt bas 
ben, ihre Wahl unverzüglich vornehmen, um der Op⸗ 
pofltion in der Verſammlung die Majorität zu vers 
ſchaſſen. i 

Aus dem Hannöveriſchen den 4. Mai. Außer 
Stadt und Provinz Osnabrück hat ſich jetzt, wie man 


hört, auch die Stadt Hannover, das Amt Calenberg, 
das größte im Reich, und das Furſtenthum Bremen 
an den Bundestag gewendet. In der Stadt Münden 
foll\ein gleicher Schritt vorbereitet werden. Unſere 
Regierung ſoll jedoch überzeugt fein, daß die Bundes» 
verſammlung es ablehnen werde, ſich in die hands 
veriſchen Angelegenheiten zu miſchen. (S. M.) 


Preuſ en. 


Die Allg. Ztg. läßt ſich unterm 3. und 4. Mat 
aus Berlin berichten, der Erzdiſchoſ Dunin habe nun 
auch ſeinen Widerruf widerrufen, ſich ſonach noch⸗ 
mals mit det preußifchen Regierung ausgeſöhnt. (Die 
Nachrichten auf directen: Wege melden noch nichts 
hievon.) — Im Ganzen find in der Eölner Angeles 
genheit bis jetzt 65 Bucher und Flugſchriften erſchie⸗ 
nen (ungerechnet die allerneueſten). 

Münfter, den 29. April. Die Verbrelter der 
Sittard'ſchen Pamphlets ſind bereits bis Soeſt vor⸗ 
gedrungen, wo man kürzlich einige verhaſtet hat; 
wie in Duffeldorf als Federmeſſerbandler, fo erſchei⸗ 
neu fie auch bier als reiſende Kaufleute und Haufirer 
verſchiedener Art, welche ihre kleinen Büchelchen auf 
die verſteckteſte Art unter das Volk dringen. Sie pre⸗ 
digen alle Aufruhr gegen die Höhe der Abgaben und 
die Unterdrückung der Religion; die belgiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſteht überall im Hiutergrunde und beſtreitet 
auch die Koſten. (Leipz. Allg. Ztg.) 

Danzig, den 1. Mal. Als Buße wird den 
Beichtenden von vielen Beichtvätern aufgelegt, dreißig 
Gebete für einen gewiſſen Gefangenen zu verrichten. 

(eipziger Allgemeine Zeitung.) 


Frankreich. 

Paris, den 1. Mai. Die Nachrichten aus dem 
fürıhen Frankreich ſtellen die Folgen des neulichen 
kalten Wetters als ſehr verderblich dar. In der Pro⸗ 
vence waren die Hügel mit Schnee bedeckt, und Wein⸗ 
ſtock und Delbaum follen bedeutend gelitten haben. 
Am größten iſt der Schade in Aveyron, weil hier 
die Vegetation ſchon am weiteſten vorgerückt war; 
auch Armagnac hat beträchtlich gelitten. 

Die Leipziger Allg. Ztg. enthält eig Schreiben 
aus Paris vom 25. April, worin umſtändlich nach⸗ 
zuweiſen geſucht wird, daß die Hubert'ſche Verſchwö⸗ 
rung küaſtlich angelegt worden ſei, un die Bewilli⸗ 

ung der geheimen Fonds von der Kammer deſto 
keickter zu erlangen, und den Republikanern einen 
neuen Schlag zu verfegen. - 

Elſaß. Als kurzlich ein Wagen auf einer 
Eiſenbahn in Rußland durch die Funken der Locomo⸗ 
tive in Brand geſetzt ward, dachte mancher Leſer ges 
wiß zunächſt nur an die Gefahren des Reiſens mit 
Dampſwägen. ) Als od auf gewöhnlichen Straßen 
eine Gefahr gar nicht denkbar ſei; als ob dier nicht 
ſchon tauſendfache Unfälle durch Brechen der Räder, 
Scheuwerden der Pferde, Umſtürzen des Wagens u. 
ſ. w. vorgekommen wären. Auch Brände find hier 


) Der Brand ſoll nach neuern Nachrichten durch Cigarren. 


die im W urten, herbeigeführt worden 
a, n ee ee, ee 


nichts Unmögliches. Dies fuhr dieſer Tage ein von 


Belfort kommender Landmann, dem ein Fünkchen aus 
der Tabakspfeiſe entfuhr, und das auf dem Wagen 
befindliche Stroh in Brand ſteckte. Die Pferde wur⸗ 
den ſcheu, und der mitten in Flammen ſich gewah⸗ 
rende Mann mußte vom Magen herabſpringen, wobei 
er ſich, vielleicht lebensgeſährlich verletzte. Das bren⸗ 
nende Fuhrwerk ward von Bewohnern des nächſten 
Ortes zu loͤſchen geſucht. . 


Grofibritanienm. 


E. London, den 4. Mai. Geſtern Nachmittag machte 
der Dampfwagenunternehmer Hancock durch mehrere 
Hauptfiraßen der City eine Fahrt mit einem Dampf⸗ 


cabriolet. 
Italien. 


Aus Neapel beklagt man ſich wiederholt, daß 


die Regierung von Malta, ungeachtet aller Recloma⸗ 
tionen, den Druck aufrüdreriſchen Schriften gegen 
die italienifchen Regierungen, insdeſondere den König 
von Neapel, zulaſſe. Alle Verſprechungen welche man 
deß falls von London erhalten, ſeien unerfüllt geblieben. 


Ruland. 


Aus Petersburg wird unterm W. April ge⸗ 
ſchrieben, ſeit einigen Tagen ſchon habe man überaus 
milde Witterung. 


Aegypten. 


Cairo, den 2. April. In und um Calro ſieht 
es fehr kriegerſſch aus. Eine Truppenaushebung, 
wie noch niemals, dat ſeit zwei Monaten in ganz 
Aegypten ſtattgeſunden. Der letzte Reſt der oft decis 
mitten Bevölkerung iſt als Recruten nach Cairo ges 
ſchleppt worden. Uebrigens find dieſe im traurig» 
ften Zuſtande. Alle Spitäler find von ihnen angefüllt, 
ſo daß ſich 
den findet. 


Neueſte Nachrichten. 


paris, den 8. Mai. Thiers iſt bedeutend un⸗ 
wohl, jedoch nicht fo, daß man für fein Leben fürch⸗ 
tete. Sein Uebel beſteht in einer Entzündung des 
Schlundes. — Im Hubert'ſchen Prozeſſe iſt bis jetzt 
bei den Gerichtsverhandlungen nichts weſentlich Neues 
vorgekommen. 

Spanien. Der Madrider Correſpondent des 
Conſtitutionnel ſagt, der Marquis von Miraflores ſei 
beauftragt, bei den Gabinetten von London und Paris, 
den beiden Hauptmächten des Quadruppeltractats, zu 
fondiren, um ſie zu veranlaſſen, als Vermittler, nidıt 
zwiſchen Don Carlos und der Königin, ſondern zwi⸗ 
ſchen den baskiſchen Provinzen und der Madrider 
Regierung, zu interveniren. 

Preußen. Nach einem Schreiben des Frankſur⸗ 
ter Journals aus Berlin vom 5. Mai wird die preu⸗ 
Bifhe Regierung nicht allein von den beiden Erzbe⸗ 
ſchöſen, fondern auch von alten Lutheranern beläftigt. 
20 altlutheriſche Familien aus Schleflen wollen der 
Religion wegen nach America auswandern. 


kein Raum mehr für die Hinzufommens „ 


Von der Wefer, den 6. Mai. Seit Kurzem iſt 
es dem Erzbiſchof von Eöln, nachdem er das Verſpre⸗ 
chen geleiſtet hat, ſich nicht zu entſernen, geſtattet, 
ganz frei, ohne alle polizeiliche oder militäriſche Be⸗ 
gleitung, in den Umgebungen von Minden ſpazieren 
zu gehen. (Frankf. Journal.) 

Luxemburg, den 5. Mai. In dieſem Augen⸗ 
blick derrſcht in der Beſatzung ein ſehr gefährlicher 
Typhus, der den Unterleib angreift, und, wie die 
Grippe, ſich durch Heiſerkeit und Kopfweh ankün⸗ 
digt; zwei bis drei Tage hernach ſtellen ſich Schmer⸗ 
zen im Uuterleibe ein, die bis zum Tode, der ſelten 
ouf ſich warten läßt, fortbauern. Bei der Leichenbe⸗ 
ſichtigung findet man die Eingeweide mit kleinen Ge⸗ 
ſchwüren bedeckt. Dieſe Krankheit, die nur die Bes 
ſatzung beſällt, rafft täglich bis an 7 Mann auf jede 
Compagnie weg. Die Urſache dieſes, wahrſcheinlich 
nicht anſteckenden Uebels, iſt unbekannt. (Luremb. 3.) 


Miszellen. 
Ueber die Gabe des Hrn. v. Talleyrand zu Moliere's Mo- 
nument Ichreibt ein Blatt folgende 4 Verſe: 
Roquetie dans son temps, Tälleyrand dans 
le notre, „ 
Furent tous deux prelats d' Autun 
Tartuſſe est le portrait de Tun, 
Ah! si Molière eüt connu Pautre! 


»»Neuſtadt an der Haardt. (Concert des Cäcilien⸗ 
vereins am 5. Mai.) Zur Freude eines jeden Muſilfreundes 
nimmt man wahr, wie nach faſt einem Decennium hier wis⸗ 
der allgemeine muſikaliſche Aufführungen ins Leben getreten 
ſind. Auch übertraf dieſes Concert (das zweite) in mancher 
Hinſicht die Erwartungen, in kurzer Zeit zu ſo erfolgreichen 
Leiſtungen gekommen zu fein. Die Auswahl der Concertſtücke 
war dem Zwecke entſprechend. Mecenſent erlaubt ſich, als ein 
Freund der guten Sache, noch einige Bemerkungen. 

In den Ouverturen iſt als Hauptzweck ſtets zu erfireben: 
Präciſion im Zuſammenſpiele, ſcharfe Unterſcheidung im Piano 
und Forte, wie auch Beachtung der feineren Schattirungen. 
In der Aufführung zweier Ouverturen: zum Oberen und zur 
Stummen von Portici wäre zu wünſchen geweſen, daß in den 
Pianos die Blatzinſtrumente nicht fo ſtark hervorgetreten wären. 
Was die Soloſtücke betrifft, fo waren hinſichtlich der Auffaſ⸗ 
ſung und des Vortrags, Variationen für das Pianoforte von 
H. Herz zu vier Händen das Gelungenſte. Variationen für 
das Horn haben bekundet, wie auch ein ſonſt undankbares In⸗ 
ſtrument durch geſchickte Behandlung gewinnt. Der erſte Satz 
eines Concerts für die Violine von Rode hätte gewiß un⸗ 
gleich größern Beifall erlangt, wenn mehr Beſtimmtheit, Kraft 
und Ausdruck im Vortrage des Soliſten geweſen ware. Ein. 
Männerchor: Der Herbſt am Rhein, und ein Chor aus der 
Schörfung: Die Himmel erzählen c., waren gut einſtudirt. 

Möge dieſer Verein in der Ausübung einer wahrhaft 
göttlichen Kunſt, blühen und gedeihen! 


(Zweiter Bericht) 
Der erſt vor kurzer Zeit gebildete Eäcilienverein in New 
ſtadt hat am 5. d. M. ſein zweites Concert gegeben, welches 


das funftfiebende Publicum unftreitig noch mehr befriebigte, 
als das erſte. Es wurde der Beweis geliefert, daß bei anhal ⸗ 
tendem Fleiße und freundlichem Unterftügen der mitwirkenden 
Glieder unter ſich ſelbſt auch in kurzer Zeit etwas Tüchtiges 
geleiſtet werden kann. 

Wenn der Vortrag einer oder der andern Soſo⸗Parthie 
auch noch Manches zu wünſchen übrig ließ, ſo verdient doch 
die Ausführung der beiden Ouverturen und der beiden Chöre 
rühmliche Erwaͤhnung. Mit Gefühl und Kraft wurde der 
herrliche, erhebende Chor aus der Schöpfung: „Die Himmel 
erzählen 1c.“ vorgetragen, mächtig wirkte er aber auch auf das 
Gemüth der Zuhörer, 

Mögen ſich ſolche genußreiche Stunden noch recht oft wie⸗ 
derholen, und möge der Verein aber auch künftig, wie bis⸗ 
her, bei feinem kräftigen Zuſammenwirken beharren, damit 
der ſchöne Zweck, den ſich die Mitglieder bei der Gründung 
des Vereins vorgeſetzt haben, immer mehr erreicht werde. 


( Diezu eine Beilage.) 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11648] Söchſt wichtige liter ariſche Anzeige. 
Im Verlage von L. Papſt in Darmſtadt iſt 

ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 

Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 


Der 
Freimanrerbund 


und 
die jeſuitiſch - hierarchiſche Propaganda. 
Hiforifhe Parallele 
nebſt 
Anhang 
die beiden Fragen beantmortend: 
Darf in dieſer unſerer Zeit ein katholiſcher dentfcher 
Biſchoſ überall nicht Freimaurer fein? und 
Darf ein katholiſcher deutſcher Biſchof Jeſuit fein? 
von 


Dr. G. Friederich. 
gr. 8. geh. Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 kr. 

Nur durch ſich ſelbſt und nach einer gründlichen 
Prüfung ihres Inhaltes und der in ihr enthaltenen 
geſchichtlichen Thatſachen, wünſcht dieſe Schrift ges 
richtet zu werden. Man unterſuche, vergleiche, ſor⸗ 


ſche unbeſangen und man wird über die Enthül⸗ 
lung der Haupturſache aller Wirren des 
Tages ſtaunen, über die tiefe Verſunkenheit hierar ⸗ 
chiſcher Machinationen trauern, aber ſich auch wieder 
freuen, daß dieſe Schattenſeite menſchlicher Entwür⸗ 
digung dennoch von dem ſittlichen Adel menſchlicher 
Erhebung und Veredlung, wie fie der Lichtbund freier 
Malrer darſtellt, beflegt und verdrängt wird. 
j Vorräthig bei F. C. Neidhard. 


11641 Mannheim. 


Bon den Mineralerzeugniſſen aus den Bergwerken zu 
Lobſann, als: 


Mineral: Theer (Bitume), 


welcher zum Beſtreichen des Holzes, Eiſens, der 
Schiffe, Brücken, Steine, Seile, überhaupt aller Koͤr⸗ 
per gebraucht wird, die man vor Feuchtigkeit, Roſt, 
Fäuluiß, dem Wurme und der zerſtöͤrenden Wirkung 
der Luſt, bewahren und im Waſſer unverſehrt erhal 
ten will; 

dann von 


Mineral⸗Kitt (Mastic) 


der mit entſchledenem Vortheil Deckung von Te⸗ 
raſſen und Gewölben, zum Verftreichen der Fugen in 
Mauerwerken, zum UWeberzieben der feuchten oder Sal⸗ 
petermauern, zum Beſtreichen der Abtrittsſchloten, 
Waſſer⸗ oder Oelcyſternen, kurz aller Gegenſtände, 
welche von Feuchtigkeit durch ⸗ oder aus rinnen, bes 
wahrt werden ſollen, gebraucht werden kann; 

die vielſeitig, namentlich aber in Frankreich mit 
dem beſten Erfolg angewendet werden, unterhalte ich 
ein Lager für den en gros- und detail-Berfauf, und 
werde alle mir zukommenden Aufträge fo prompt und 
billig als moglich ausführen. g 

Beſchreibungen der Verſahrungsweiſe find unent⸗ 
geldlich bei mir zu haben. Dr . 
Wilhelm Kley, 
am Neckarthor. 


Pferde⸗Verkauf. 


Zwei vierjährige pre von gleicher Karte 
und Größe (Kohlfüchſe) von vorzüglicher 
Race, find um billigen Preis bei Leonhord 
Naumer in Muß bach aus freier Hand zu kaufen; 
auch kann ein zweifpänniger Wagen nebſt ſaͤmmtlichem 
Pferdsgeſchirr abgegeben werden. 


11646) 


116471 


Gaſtwirthſchaft⸗ Empfehlung. 


Ich zeige hlemit ergebenſt an, daß ich durch Verehelichung mit der bisherigen Wirthin Wittwe Mohr in 


Gaſtwirthſchaft zum goldenen Schaaf 


übernommen habe, und erlaube mir die Verſicherung, daß im mich eifrigſt bemühen werde, durch Aufmerkfam⸗ 
keit und gute Bedienung dem Geſchäſte das Vertrauen zu erhalten, deſſen es ſich bisher zu erfreuen hatte. 


kammer die 


oh. Adolyh Eiſele, 


Gaſtwirtd zum goldenen Schaaf in Maſkammer. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Freitag 


(Zu Nro. 92) 


den 11. Mai 1838. 


Anklage gegen Hubert und Conſorten. 
(Beſchluß.) 

Dieſes geſchah am Ende des Monats Mai und 
am Anfange des Monats Juni 1837. Damals machte 
auch Hubert mit Laura Grouvelle Bekanntſchaft. 
Die Berurtbeilung, die er erlitten hatte, empfahl 
ihn dieſer Frauensperſon, die ſchon längft wegen der 
Heftigkeit ihrer republicaniſchen Geſinnungen bekannt 
war. Leidenſchaſtliche Bewunderin Morey's und Ali⸗ 
baud's überwand ſie den einem jeden angedornen Wi⸗ 
derwillen, um eine Leichenfeierlichkeit ihnen zu Ehren 
zu begehen; ſie bezahlte die Verzierung ibres Grabes, 
fie beſitzt Reliquien von ihnen, fie wird von dem Ge⸗ 
danken an ſie ſo ſehr gerührt, daß ſie, wenn ſie von 
ihnen redet, in Thränen ausbricht; Hubert erſchien 
ihr als der Erbe ihrer Pläne und deſſen, was fie 
ihre Energie nennt. Unter den Papieren, die fie der 
Demoiſelle Hergaland anvertraut und verſteckt hatte, 
fand ſich auch ein Schreiben, das nach der einſtimmi⸗ 
gen Angabe der Experten von ihr iſt, in dem fie das 
Bild des ihrer Anſicht zufolge merkwürdigſten Pa⸗ 
trioten ausmalt. 

Es iſt unmöglich hier Hubert nicht zu erkennen, 
da ſie von ihm als dem einzigen ſpricht, der Ali band 
in feinem Gerängniffe Muth zugeſprochen, was allein 
mit Hubert der Fall war, und Züge ſeines Geſichtes 
anſührt, die nur auf ihn paſſen. In dieſem Schrei⸗ 
ben ſaßt Laura Grouvelle ihre eignen Gefühle und 
die des Mannes, dem ihre Begeiſterung ſo großes 
Lob zollt, folgendermaßen zuſammen: „Sein Beneb⸗ 
men gegen Alibaud zeigt von einem ganz beſondern 
Grade von Erhabenheit, dieſes beherzte Benehmen 
und gewiſſe andere Handlungen ſeines Lebens tragen 
den Stempel einer ſeltenen und ruhigen Unerſchrocken⸗ 
deit an ſich: hier zeigt ſich der Mann, wie er iſt. 
Die Zukunſt, die ihm vorbehalten iſt, mag ſein, welche 
fie wolle, in ihm finden ſich die Eigenſchaſten Mo⸗ 
rey's wieder.“ N 

Man kaun ſich wohl denken, welchen Eindruck 
ſolche Gefühle auf Menſchen machen mußten, die das 
Mittel gefunden zu haben glaubten, durch ein Atten⸗ 
tat den ſo hoch von ihnen Geſtellten nicht allein 
gleichzukommen, ſondern fie ſogar durch den Erfolg 
noch zu übertreffen. 

Bald ſanden zwiſchen Hubert, Steubel und Laura 
Grouvelle, Gonferenzen ſtatt, bald bei Hubert, bald 
bei der Grouvelle; die Hergalaut begleitete jedesmal 
die Grouvelle, wenn ſie ſich zu Hubert begab und 
zweimal ſah ſie Steubel dort. Zweimal verlangte 
auch Moutier, dei dem Hubert wohnte, von der Grou⸗ 
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velle feine Miethe, da dieſer ihn verſſchert hatte, daß 
er fie ehlichen würde. Am 7. Juli befiimmte Hubert 
in einem Brieſe, der gefunden und mit Beſchlag be⸗ 
legt wurde, der Grouvelle ein Rendez⸗vous bei einer 
Frau Roze und meldete ihr dabei, er würde mit 
Vergnügen einen Freund, den fie ihm zuführen wolle, 
bei ſich ſehen und ſeine Bekanntſchaft machen; end⸗ 
lich findet ſich unter den Papieren, die die Grouvelle 
der Hergalant übergab, auch ein Brief, in dem Steu⸗ 
bel eine, Hubert geliehene, Weſte zurückverlangt. 
Dieſe Thatſachen, die durch die Inſtruction ſicher ge⸗ 
ſtellt ſind, genügen, um die täglichen Relationen, die 
4 1 den Angeklagten beſtanden, auſſer Zweiſel 
u ſetzen. 

; Hubert und Laura Grouvelle verweigerten jede 
Erklärung ſowohl über ihre Verhältniſſe unter ſſch, 
als über jene mit Steubel; eben ſo beharrten ſie da⸗ 
dei, über die Thatſachen ſewohl, als über die Actens 
ſtücke, die ihnen entgegen waren, keine Auskunſt ges 
ben zu wellen. Dieſes Stillſchweigen iſt bei ihnen 
die Folge eines Syſtems, das darauf hinausgeht, 
einen ſchon compromittirten Schuldigen nicht noch 
ftärfer zu compromittiren. Zwei andere ir 
Annat und Vincent Giraud befolgen daſſelbe Syſtem. 
Steubel ergriff dagegen nicht dieſelbe Partei, er machte 
Geſtändniſſe, die die übrigen Angeklagten nicht mach⸗ 
ten; aber erſt nachdem er ſich mit Lügen durchzuhel⸗ 
fen geſucht hatte, gab er der Evidenz nach, gegen 
die das Stillſchweigen nicht mehr als Rettungsmit⸗ 
tel dienen konnte. 

(Huberts Schreiben in Chiffern.) Mühſamen Nach⸗ 
ſorſchungen iſt es gelungen, den Schlüſſel zu dieſer 
geheimnißvollen Sprache zu finden. Die ſtets neben 
einander ſtebenden Zahlen zeigen die Ziffern der Seite 
und der Zeile an, wo ſich das Wort in einem Woͤr⸗ 
terbuche befindet; mehrere Verſuche beweiſen, daß 
dieſes Wörterbuch , der im Jahr 1836 von Tibbius 
herausgegebene Taſchendictſonnäre, der in der Buch⸗ 
handlung von Baudry herausgekommen iſt, ſei. 

Auf dem Carnet lieſt man unter Anderm: Ich ber 
daure recht ſehr die Opſer die gebracht worden ſind, 
ich nehme die ganze Verantwortung auf mich, mein 
Gewiſſen iſt rein. Wir haben alles angewendet, um 
ihn zu beruhigen; ich bat ihn, ſich zu euch zu bege⸗ 
ben, er will aber nicht mehr, damit... ... 
erfahre ſo eben, daß er bei einem ſeiner Freunde war, 
um feine Anzeige überſetzen zu laſſen. Diefer bat 
es nicht gethan; er meint, wir hätten ihn betrogen, 
Vortheil von ihm zieden wollen. Wir haben erkannt, 
daß Chriſtoph nur nach London kam, um ſeine Be⸗ 
dingungen zu machen ... uns die Maſchine zu lie 


fern für die Summe, die er verlangen will. Da er 
ſteht, daß er auf dieſe Weiſe uns nicht übervorthei⸗ 


len kann, fo will er ſich durch die Denunziation de⸗ 


reichern. Glücklicherweiſe, daß er euren Namen nicht 

ausgeſprochen hat, ich ader habe alles zu fürchten, 
wenn die Geſandtſchaft mich entdeckt ... Ich ſuche 
Gelegenheit, ihm daſſelde Schickſal, wie den andern, 
zu bereiten. Freunde, ich verſpreche euch, daß er 
nicht in andere Hände fallen wird. 

Man ſpricht hierauf von einem Plane, eine aroße 
Menge Schlaggold verfertigen zu laſſen, um die Hälfte 
der Hauptſtadt in die Luft zu — und ſetzt bei, 
wenn euch dieſes nicht anſteht, ſo ſendrt ſogleich Geld 
um mich zu retten, ſobald Chriſtoph getödtet iſt. 
Meine Lage iſt ſchrecklich. Nichts mehr... . um zus 
rückzukehren und den Tyrannen zu tödten; den unedlen 
Capitän Paſcha. Und doch muß er vor mir zu Grunde 
gehen, es mag geſchehen was will.... Der Brief 
endet mit den Worten: Adieu Freundin Bürgerin; 
Antwort auf der Stelle; ſo kann ich nicht mehr leben. 

. . . Note, die wahrſcheinlich von Huberts Hand 
geſchrieben, in der Wohnung, die Annat mit ihm ges 
theilt, gefunden wurde, beſtimmt für einen Mitſchul⸗ 
digen, der ohne Zweiſel ſchon oberflächliche Kenntniß 
erhalten hatte und um deſſen Beiſtand man ſich bes 
warb: 


Das Mittel, uns derſelben zu bedienen, iſt ſol⸗ 


gendes: In der Nähe der Deputirtenkammer miethet 
man eine Wohnung mit einem Stalle oder einem 
Orte ebener Erde, um Holz aufzuheben. Hier bringt 
man das Material der beiden Maſchinen unter, die 
am Tage vor der Eröffnung der Kammern aufgeſtellt 
werden, und wenn der König ſich dis auf eine ge⸗ 
wiſſe Entfernung genähert hat, fo ſchafft mau die 
Maſchinen ſchnell aus dem Einfahrtsthere heraus, 
um den ganzen Etat⸗major und alles was ihn ums» 
ibt, niederzuſchmettern. Ich hafte für den Erfolg 
in 3 Minuten. Während dieſes vorgeht, werſen 2 
Mann, die auf einem Dache in einiger Entfernung 
vor der Deputirtenkammer ſtehen, Congrev'ſche Rake⸗ 
ten, die von demſelben Erfinder ſabrieirt ſlad, auf 

das Dach der Deputirtenkammer, das in fünf Minus 
ten in Flammen ſtehen wird. Zwingt mich nicht 
mehr zu ſchreiben, denn ihr müßt das Unpaſſende 
weiter ⸗r Erklärungen erkennen; ich kann fie euch nicht 
anderſt geben oder geben laſſen als mündlich; wollt 


ihr bei einem ſolchen Unternehmen mitwirken, ſo gebt 


uns elne beſtimmte Antwort, denn die Lage, in der 
ich mich befinde, geſtattet mir nicht länger zu war» 
ten; obgleich ihr mir nicht zu trauen ſcheint, ſo zähle 
ich doch auf eure Klugheit und Diskretion. Verbrennt 
dieſes Papier, ſobald ihr es geleſen. 


Amerika. 


Teras iſt nach der Angabe des Generals Hunt 
ſaſt viermal fo greß als Frankreich, und enthält allein 
den fünften Theil des Eichenholzes der ganzen Erde; 


* * 
es war bis zum Fahre 1821 eine Wildniß, in wel⸗ 
cher die Camanchen und andere Stämme frei und un⸗ 
dezwungen jagten. 


Miscellen. 

Bei Ritter in Zweibrücken erſcheint ein Geogrgobiſch. 
„ſtatistiſdes Handbuch der Pfalz, 2., umgearbeitet Auflage, 
„mit 12 Karten, nebit einer Generalkarte nach der frühern 
„Territorial-Eintheilung.“ (Preis des ganzen Werkes mit 
den Karten 7 fl. 12 kr.) 

Das Buch wird die Geſchichte aller einzelnen Octe ſchil⸗ 
dern. Das erſte Heft, den Landcommiſſariatsbezirk Bergza⸗ 
bern umfaſſend, iſt erſchienen, in tyrographiſcher Hinſicht mu⸗ 
ſterhaft ausgeführt. Auch die beigegebene Karte des Fand: 
commiſſariatsbezirks Zweibrücken (warum nicht Bergzabern, 
da dieſes hier beſchrieben wird?) iſt ſehr ſchön. Bei dem 
weitern Voranſchreiten des Unternehmens werden wir näher 
auf den Inhalt der Schrift zuruckkommen, die viele Leſer in⸗ 
tereſſiren dürfte. N 


11644) Tabak ⸗Verſteigerung. 

Dienſtag, den 22. dieſes Monats, Vormittags 10 
Uhr, fol ſammtlicher der gemeinſchaftlichen Regie da» 
hier zugehorige, gut ſermentirte 1835er Blättertabak, 
hieſigen Gewaͤchſes, deſtehend in 16 bis 1800 Gents 
ner, in mehreren Parthieen auf hieſigem Rath hauſe 
einer öffentlichen Verſteigerung ausgeſetzt werden, wozu 
man Kaufliebhaber einladet. 

Viernheim bei Mannheim, den 6. Mai 1838. 

Für die Regie verwaltung: 
a Kempf. 


1045 Literariſche Anzeige. 
A. H. Gottſchick in Neuſtadt a. d. Haardt 


nimmt Beſtellungen an auf die 


Carlsruher Prachtbibel 
Neue Ausgabe in 12 Heften 
Jedes Heft mit 2 Stahlſtichen Preis 36 kr. 

Die erſte Auflage dieſer Bibel hat ſich fo ſchuell 
vergriffen, daß ſich die Verlags handlung veranlaßt 
ſah, einen neuen Abdruck zu veranſtalten; es find dazu 
ſtatt jener Stahlplatten, welche eine wiederholte, 
ſtarke Auflage nicht aushalten würden, neue, ſchöne 
Platten geſtochen worden, wie die bereits erſchienene 
eriie Lieſetung beweist, welche zur Auſſcht bereit liegt. 


Die elaſſiſchen Stellen der 
Schweiz, 
in Original⸗Anſichten, mit Tert von H. Iſchokke 
nun complet in 28 Heſten, jedes mit 3 Stahlſtichen 
und 1 Bogen Text; Preis pr. Heſt 36 kr., Ausgabe 
in Royal Quart mit ubdrücken auf chin. Papier 1 fl. 
30 kr. Ju engl. Einband in 8. 18 fl. in 4. 36 fl. 
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93. den 12. Mai 1838. 


»Verbeſſerung im Poſtweſen. 
In Großbritanien it man gegenwärtig lebhaft mit 
dem Vorſchlage einer faſt gänzlichen Umänderung des 


Briefpoſtweſens beſchäftigt. H. Hill hat nemlich 
durch feine eben fo genauen, als ſcharſſinuigen Unters 
ſuchungen und Berechnungen dargethan, daß bei wei⸗ 
tem der kleinſte Theil der Koften des Poſtweſens 
durch den wirklichen Transport, fondern vielmehr 
weit der größte durch die Verwaltung entſteht; 
daß die Abnahme, Taxation, Vertheilung und Ausgabe 
der Briefe ungleich größere Summen erfordert, als 
die Verſendung der Felleiſen; ja, daß der eigent⸗ 
liche Transport den Staat jo wenig hoch zu ſtehen 
kommt, daß es in dieſer Beziehung beinahe gleichgül⸗ 
tig iſt, ob ein Schreiben 5 oder 50 Meilen weit 
indem gerade die Bureaukoſten, welche am mei 
ausmachen, für beide Entfernungen naturlich die nem⸗ 
lichen ſind. 

Von dieſer, mit mathemathiſcher Genauigkeit nach⸗ 
gewieſenen Berechnung ausgehend, ſchlaͤgt nun Hill 
vor, ſtatt des, zumal bei größern Entfernungen ſehr 
hohen Tarifs, einen einzigen firen Preis für alle Ent 
fernungen in den drei britiſchen Reichen anzuſetzen. 
Dieſer fire Preis fol, nach feinem Autrage, kein ans 
derer, als ein Penny (3 Krzr.) für jeden Brief von 
nicht mehr als einer Unze Gewicht, fein. Da nun 
aber der Staat gegenwärtig durchſchnittlich 9 Pence 
(27 Krzr.) von jedem Briefe erhebt (außer der Londo⸗ 
ner Stadtpoſt zu 2 Pence), ſo ſcheint hieraus aller⸗ 
dings ein großer Verluſt für das Aerar hervorzugehen. 
Indeſſen hat ſich die mit Prüfung des Vorſchlags 
beauftragte parlamentariſche Commiſſion überzeugt, 
wie Hill's Angabe auch darin richtig iſt, daß das 
bisherige hohe Poſtporto die Beſorgung der unendli⸗ 
chen Mehrzahl der Briefe durch Boten, Fuhrleute, 
Reiſende, Paketbeiſchlüſſe ꝛc., veranlaßt hat, ſo daß 
der Staat von ihnen gar nichts bezieht; ja, einer der 
vielen bei Prüfung dieſes Vorſchlags vernommenen 
Leute, ein Fabrikant aus der kleinen Stadt Walſall, 


erklärte, er ſelbſt habe, ungeachtet feiner unvorbereite⸗ 
ten Reiſe nach London, und ungeachtet der großen 
Entfernung, doch bereits während ſeines Aufenthalts 
in der Hauptſtadt, von 117 daſelbſt erhaltenen Briefen, 
nur 7 durch die Poſt empfangen. 

Kann es ſonach nicht bezweifelt werden, daß bei 
der beantragten Herabſetzung des Portos auf 3 Krzr. 
von jedem Briefe, nach welchem Theile des Landes 
er auch beſtimmt ſei, — die Zahl der durch die Poſt 
expedirten Schreiben ſich unverzüglich verzehnfachen 
muß, ſo entſteht nur die weitere Frage, ob ſich in 
Folge deſſen nicht auch gerade die theuern Bureau⸗ 
koſten in gleichem Maße erhöhen werden. Auch 
hiergegen ſchlägt Hill ein ſehr einfaches Mittel vor: 


Die Poſt verkauft geſtempelte Brifcouverten, (das 


Stück zu 3 Krzr.) Jeder in einer ſolchen Couverte 
abgehende Brief, ſei er alſo auch nach dem entferu⸗ 
teſten Theile des Landes beſtimmt, iſt portofrei; alle 
und jede zeitraubende Berechnung hört auf, und ein 
Poſtbeamter vermag dann wol ſo viel Schreiben in 
Empfang zu nehmen, als bisher zehn. — —> 

— Es läßt ſich nicht verkennen, daß dirfrs Sy⸗ 
ſtem, wenn es einmal 2 angenommen iſt, als⸗ 
bald auch in andern Landern Anerkennung und Nach ah⸗ 
mung finden 21 


„ Pfalz. 

Speyer, den 11. Mai. Nachdem wir vom 1. 
d. bis vorgeſtern Abend eine drückende Hitze gehabt, 
ſtellte ſich geſtern ein heftiger Wind mit Kälte ein, 
der uns in den Winter zuruck zu verſetzen drohte. 


Obwohl es heute früh an einigen Stellen gefroren 


hatte, und das Thermometer um 5 Uhr 1 Grad 
Kälte, und um 37 Uhr noch nur 3 Grad Wärme 


zeigte, ſo ſcheint es doch, daß ſich die Witterung heute 


wieder ziemlich beſſern werde. Indeſſen fehlt es be⸗ 
ſonders an einem warmen Regen. Leider ſind auch 
faſt alle Bäume noch mehr als ſelbſt im vorigen 
Jahre mit Raupen bedeckt. 


Das glückliche Arabien. 
(Aus dem Reiſebericht von A. v. Katte.) 

Der Imam von Sana iſt der mächtigſte Fürft des 
Nemen. Sein Land iſt das eigentliche glückliche Ara⸗ 
en 8 es bringt alles im größten Ueberfluß hervor, 

e 


üchte gedeihen hier auf das herrlichſte und bei⸗ 


nahe ohne alle Cultur. Hier iſt das Vaterland der 
arabiſchen Specereien und des duftenden Mokka⸗Kaſ⸗ 
feed. Die wohlriechende Aloe ſteht neben der köͤſtli⸗ 
chen Ananas, und der Weinſtock umrankt die Palme 
ſowohl als den Drangens und den Birnbaum. Große 
Schätze hat der Handel in dieſes Land geführt, das 
vielleicht das glucklichſte der Welt iſt. Der Meuſch 
elbſt trägt das Gepräge der wundervollen Natur; es 
cheint, als ob fle ſich hier erſchöpſt hätte in Er⸗ 
ſchaffung ausgezeichnet ſchöͤner Formen. Vielleicht 
nirgends als bier würde ein Bildhauer oder ein Mas 
ler ſo viele Modelle wirklich vollkommener Schönhei⸗ 
ten finden, und hier erſt degreift man, daß die Mei⸗ 
ſterwerke eines Praxiteles oder eines Phidias nicht 
aus der Phantafle entnommen, ſonrern Copien nach 
der Natur waren. Auch in geiſtiger Hinſicht ſtehen 
die Bewohner des Nemen über den andern Arabern. 


Religiöfen Fanatismus und ſpeculirende Habſucht, 


durch die ſich die Araber des Hedſchas auszeichnen, 
kennt man durchaus nicht in Yemen. Wohl in kei⸗ 
nem Lande der Welt drängen ſich ſo viele Religio⸗ 
nen auf Einem Punkt zuſammen, als bier; Chriſten, 
obwohl in geringer Anzahl, Juden, Mohamedaner, 
Parſen oder Sonnenanbeter, Banianen oder Kuh⸗An⸗ 
beter, Hindus der verſchiedenartigſten Secten, Kieſel⸗ 
baſchi, die einer Art St. Simonianismus fröhnen, 
die Gemeinſchaft der Weiber practiciren und von eis 
ner alten chaldäiſchen Secte abftammen , deren Weis 
ber, wie es namentlich in Babylon der Fall war, ſich 
in den Tempeln proſtituirten, was 1 noch 
unter den Kiſelbaſchi geſchieht — alle dieſe Religios 
nen leben auf die frledlichſte Weiſe neben einander, 
ohne ſich in ihren Andachtsübungen zu ſtören. Na⸗ 
mentlich iſt dieſe Toleranz in Mokka, einem kleinen 
Ort von ungefähr 4000 Einwohnern, auffallend, wo 
die Moslems zuweilen ſogar ihre Moſcheen den Ba⸗ 
nianen bei Gelegenheit ihrer großen Feſte borgen, 
wo alsdann Kühe mft reich zierten Hörnern darin 
umher proceſſirt und die innefn Räume des Tempels 
ſogar mit dem geheiligten Urin dieſer Thiere bes 
fprengt werden. Leidenſchaſtlicher als die Religion, 
lieben die Bewohner des glücklichen Arabiens die 
Poeſle. ... Sana, die Hauptſtadt des Yemen, Sitz 
des Imam, ſteht als eine bedeutende, volkreiche, ums 
gefähr 40,000 Einwohner zählende Stadt, in ganz 
Arabien in dem höchiten Anſehen. Nur allein Mekka 
raͤumt man, wegen der Kaaba, den Vorzug ein; ſonſt 
aber geſteht man, daß die Verwirklichung des Para⸗ 
dieſes Mohameds auf dieſer Erde nur allein Saua 
ſein kann. In einer herrlichen Gebirgsgegend, an 
einem fließenden Waſſer, eine koſtbare Seltenheit in 
Arabien, gelegen und mit zahlreichen Gärten umge⸗ 
ben, hat fie das angenchmite „ mildeſte Clima, das 

ch vielleicht nur mit dem von Quito vergleichen ließe. 

ier befindet ſich das Entrepot des Binnenhandels 


Arabiens, und dieſer ſowohl als die außerordentliche 
Toleranz, ſo wie die milden Sitten der Einwohner, 
haben eine Menge reicher Leute der verſchledenartig⸗ 
ſten Nationen und Religionen des Orients hieher ge⸗ 
zogen, um hier ihr Leden in Ruhe und Jeder auf 
ſeine eigenthümliche Weiſe zu vollbringen. Es ſcheint, 
als ſchwebe ein ſreundlicher Genius über der Stadt 
und verſcheuche die Schwärmerei und den wilden blu⸗ 
tigen Fanatismus, der nichts erſtrebt, als die Welt 
zu entvölkern und den Reſt von Dummkoͤpfen unter 
die Herrſchaft von finftern, blinden Glaubens dogmen 
u bringen. Auch in politiſcher Hinſicht findet kein 

ruck ſtatt. Einige augeſehene Scheichs ſtehen dem 
Imam zur Seite, der nichts thut, ſeine Unterthanen 
gegen ſich aufzubringen, 


Deut ſchland. 

Baiern. Nach den neueſten Nachrichten hat ſich 
der Zuſtand des Hrn. v. Rudhart neuerdings fo 
ſehr verſchlimmert, daß ſaſt der letzte Funke von d 4 
nung wegen feiner Wiedergenefung verſchwunden iſt. 


Nachdem die Dampſſchiffſahrt auf der Donau bes 
Regensburg eingerichtet iſt, kann man von letzter 
Stadt in 13 Tagen nach Konſtantinopel reifen. 


Wüͤrtemberg. Die beiden Kammern berathen 
nun gegenſeitig das Strafgeſetzbuch. Die Reichsra⸗ 
the hatten u. a. beantragt, daß, „zur Aufrechthaltung der 
Ehre der Familie,“ der zu einer entehrenden Straſe verur⸗ 
heilte Adelige auch ſeinen Namen verlieren ſolle. (Die 
Leipziger Allg. Ztg. fragt, ob der ſolchergeſtalt auo⸗ 

Gewordene nachher etwa nummeriert werden 
* die ihm zugefallene Biffer als Namen führen fol, 
tes in Sibirien vorkomme ?) Die Deputirten 
ſtimmten weder dieſem noch dem weitern Antrage bet, 
daß der entehrte Adelige deſſen ungeachtet ſeine Adels⸗ 
würde, die er ſelbſt nicht mehr beſitze, auf ſeine nach⸗ 
geborenen Kinder vererben konne, was eine Anomalie fet, 
— In der Deputirtenfigung vom 10. Mai erklärte 
die Kammer, daß ſie die zu München abgeſchloſſenen 
Dlunzverträge vom 25. Aug. 1837 als der Geſetzge⸗ 
bung angehörend betrachte, ihnen aber die verſaſſungs⸗ 
mäßige Zuſtimmung ertheilt. Bezüglich der herabge⸗ 
ſetzten fremden Scheidemünze wird bedauert, „daß 
die Regierung dabei nicht mit derjenigen Sorge zu 
Werke gegangen, welche ſie ſonſt bei den materiellen 
Intereſſen an den Tag zu legen gewöhnt ſei.“ So⸗ 
dann ward die Bitte an die Reglern ausgeſprochen, 
ihre Bemühungen, Coburg zur Rücknahme feiner 
Scheidemünze zu veranlaſſen, im Intereſſe der ſchwer 
verlegten Würtemberger eifrig und beharrlich fortzus 
fegen. 

Hannover, den 5. Mai. Am 10. d. M. wird 
der König nach Berlin abreiſen, es ſoll dort ein großer, 
wahrhaft fönigl. Pomp entwickelt werden. Den Koͤ⸗ 
nig werden 30 Cavaliere begleiten. Vom Finanzmi⸗ 
niſterium iſt, wie man vernimmt, die Summe von 
250,000 Rihlrn. dehuſs dieſer Reife angewieſen wor⸗ 
den. Im Publicum bringt man mit dieſer Reife Abs 
ſichten Sr. Maj. in Betreff einer Vermählung des 
Kronprinzen in Verbindung. (Allg. Zig.) 


Niederlande. 


Das Amſterdamer Handelsblatt will beſtimmt wife 
fen, das Londoner Cabinet habe die Regierung im 
Haag von feinem unerſchütterlichen Beſchluſfe in Kennt⸗ 
niß geſetzt, nicht zu dulden, daß Belgien, unter wel⸗ 
chem Vorwande auch, ſich jetzt der Erſuͤllung der 
Verpflichtungen entziehe, welche ihm durch die 24 Ars 
tikel auferlegt find. 


Frankreich. 


paris, den 2. Mai. Die Mühle von St. 
Maure beſchäftigt in dieſem Augenblicke Kenner und 
Nichtkenner. Da es unmoglich iſt, eine Beſchreibun 
dieſes Rieſenwerkes ohne Zeichnungen zu geben, fo 
beſchränken wir uns darauf, ein Wort von feiner 
Wirkſamkeit zu ſagen. Bei der völligen Einrichtung 
des Ganzen werden 40 Mühlſteine, unter der Be⸗ 
dingung, daß alle bewegende Kraſt zur Anwendung 
kommt, 96,000 Kil. Getreide in einem Tage mahlen. 
Wenn man nun annimmt, was die Erfahrung beſtä⸗ 
tigt, daß 7 Kil. Getreide 8 Kl. Brod liefern, fo 
wird dieſes Werk zu einer täglichen Brodſabrikation 
von ungefähr 110,000 Kil., d. i. zum Bedarfe von 
ungefähr 170,000 Menſchen hinreichen. Wenn die 
Ausführung den Berechnungen entſpricht, fo gebört 
dieſes Werk zu den berrlichiten Reiftungen der Mecha⸗ 
nik, und der Name Fourneyron wird in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaft eine bedeutende Stelle einnehmen. 


Paris, den 8. Mat, Bekanntlich hat ſich Arago 
egen die von der Reglerung vorgeſchlagene an 
ührung der Haupteiſenbahnlinſen auf Staatskoſten, 
in feinem Commiſſionsberichte ausgeſprochen. Die 
Deputirtenkammer hat nun geftern ihre Berhaubluns 
gen hierüber begonnen, welche deute ſortgeſetzt wer⸗ 
den. Wenn das Miniſterium hiebei ganz unterliegen 
ſollte, fo dürfte dieß ein harter Schlag füt dass 
ſelbe ſein. 


2 Italien. 


Nach einem Schreiben aus Rom im Frankfurter 
Journal hätte der päpftliche Hof das in Rheinpreußen 
verbreitete angebliche papſtliche Breve Spinelli's aus 
Brüſſel entſchieden desavouirt. 

Neapel, den 19. April. Ein merkwürdiger 
Rechts fall, welcher einen Beweis von der hier herr⸗ 
ſchenden Aufklärung liefert, wurde jüngft bier ent⸗ 
ſchieden. Der Eigenthümer eines Eckhauſes wollte 
nahe an der Ecke deſſelben ein Fenſter durchbrechen 
laſſen und müßte zu dieſem Zwecke die Statue des 
heiligen Gaetano, die davor ſtand, etwas verrücken; 
aber dieſem Vorhaben widerſetzte ſich die Geiſtlichkeit 
des Viertels aus dem Grunde, weil dadurch dem 
Heiligen die Ausſicht auf beide Straßen benommen 
werde. Die Sache kam zur gerichtlichen Klage, und 
das Gericht entſchied, daß dem Hausbeſſtzer unter⸗ 
fagt bliebe, den ruhmreichen Beſchützer Gastano der 
Aus ſicht auf die Straßen zu berauben! (Leip. A. 3.) 

Neapel, den 27. April. Die Königin Mutter, 
welcher die Entſernung des Barons Schmuckher ſehr 
nahe gegangen ſein ſoll, hegt die Abſicht, ein Ehe⸗ 


buͤndniß mit einem 1 en, aber vermögensloſen No» 
bile aus einer der Ölteften Familien einzugehen. Die 
dabei ſeſtgeſetzten Bedingungen follen für den hohen 
Sposo fehr vortheilhaft fein, indem derſelbe außer 
einer Ausſteuer von 100,000 Piaſtern, einen monatlis 
chen Gehalt von 500 Piaſtern, nebſt dem fchönen 
Landſitz auf Capo di Monte „Billa Gallo,“ und ei⸗ 
nen Palazzo in der Stadt völlig ausgerüſtet erhalten 
werde. (Allgem. Ztg.) 
Türkei. 


Wien, den 5. Mai. Es iſt von dem türkiſchen 
Minifterium eine Circularnote an ſämmtliche Geſandt⸗ 
ſchaften ergangen, wornach kein eines peinlichen Ver⸗ 
gehens angeklagter Franke mehr der türkiſchen Ges 
richtsbarkelt entzogen und der Verfügung des betref⸗ 
ſenden Geſandten übergeben werden ſolle. Bloß ein 
Dragoman der Geſandſchaſt ſoll zu den Gerichtsver⸗ 
handlungen, gleichſam als ſchützender Anwalt, zuge⸗ 
laſſen werden. Die Veranlaſſung zu dieſer ſtrengen 
einge | fol insbeſondere verbrecheriſches Ge⸗ 
findel aus Malta gegeben haben.“) (S. M.) 


Neueſte Nachrichten. 


Frankreich. An der belgiſchen Gränze ſoll ein 
Corps von 30,000 Mann mit 45 Kanonen unter den 
Befehlen des Herzogs v. Orleans, zuſammengezogen 
werden. (Zu Straßburg iſt am 9. d. der Beſehl 
eingetroffen, daß von jedem der dortigen Inſanterie⸗ 
regſmenter 2 Bataillone innert alb 48 Stunden nach 
der Nordgränze marſchiren ſollen.) Der Conſtitution⸗ 
nel behauptet, alles geſchehe nur, um auf die Kam⸗ 
mern einen Eindruck hervorzubringen. — Der König 
bat an ſeinem Namenstage mehre Verurtheilte begna⸗ 
digt. — Die Verhandlungen in der Deputirtenkam⸗ 
mer über die Eifenbahnfrage dauern fort. 

London, den 7. Mai. m nächſten Mittwoch 
haben die hier anweſenden Portugiefen den Eid auf 
die neue portugieſiſche Conſtitution im Geſandtſchaſts⸗ 
gebäude abzulegen. 

Spanien. Unter den in dem letzten Treffen 

efangenen Garliften fol ſich der General Zabala bes 
ig ein Freund von Santos Ladron. — Der 
Herausgeber der Madrider Zeitung Graduador iſt zu 
vierjährigem Gefängniſſe verurtheilt worden. 

Africa. Nach einem Berichte des Marſchalls 
Valee aus Algier vom 4. Mai, bat die franzöfifche 
Armee Belida ohne Widerſtand beſetzt. An zwei, 
die Straßen beherrſchenden Punkten ſind Lager gebil⸗ 
det worden. 

Alexandria. Die Peſt hat ſich hier noch nicht 
weiter ausgebreitet, ſondern iſt auf das arme Dorf 
Raſſetinn beſchränkt, in welchem arabiſche Arſenalar⸗ 
beiter wohnen. 


*) Die ganze Maßregel iſt, nach einer andern Nachricht, zu⸗ 
naͤchſt gegen England gerichtet. Der bruiſche Geſandte 
fügt ſich aber auf die deßfalls beſtebenden Verträge, die 
ubrigens, wie behauptet werden will, in kurzer Zeit ab» 
gelaufen ſein ſollen. D. Redact. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Joſeph Satıy 
aus Zweibrücken 
zeigt hiedurch vorläufig an, daß er mit einem 
wohl affortirten Waarenloger am 17. Mai zu Speyer 
eintreffen, und über die Meſſe allda verweilen wird. 
Das Local in welchem die Auſſtellung ſeiner Waaren 
erfolgt, wird er in einer fpäteren Anzeige kund geben, 
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1165253 Gefundener Hund. 

Am 10. dieſes lief ein braungefleckter braun 
behängter Hühnerhund, männlichen Geſchlechts, 
einer Cbaiſe von Landau bis Speyer nach. 

Das Nähere bei der Expedition dieſes Blattes zu ers 
ahren. 


116501 Literariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen: 


Verſuch einer geographiſch⸗hiſtoriſch⸗ſta⸗ 
tiſtiſchen Beſchreibung des k. baier. 
Mheinkreiſes (Pfalz), von M. Frey. 

Vierter oder letzter Band. 
gr. 8. 221 Bogen. Subſcriptionspreis 1 fl. 30 kr. 
Dieſer vierte Band, wodurch nun das ganze Werk 
geſchloſſen iſt, enthält den Gerichtsbezirk Zweibrücken 
und den — 
Letzterer, welcher auch an die Befiger einzelner 

Bände apart à 16 kr. abgegeben wird, enthält: 1) 

Nachträge und Verbeſſerungen; 2) die Bevölkerungs⸗ 

tabelle nach Cantonen und Confeſſionen; 3) Vollſtän⸗ 

dige Titel aller benutzten Quellen; 4) kurze Erklarung 


ben Preußiſch - Nheiniſche Dampfſchifffahrt. 


% Seſelſchaſt 


Cölniſche 


ſremder und veralteter Wörter; 5) Druckſehler; 6.) 
das Orts-, Perfonal und Sachregiſter; 7) Nachwort, 

Der einſtweilen noch ſortbeſtehende Subſcriptions⸗ 
preis für das nun vollendete Werk beträgt 8 fl. 44 kr., 
— dagegen iſt auf den Grund einer Empſehlung ven 
hober königlicher Regierung vom 2. April ad Nro. 
8212 O., wodurch die Local und Diſtrictsbibliothe⸗ 
ken der deutſchen Schulen ermächtigt ſind, das Werk 
anzuſchaſſen, ein ermäßigter Preis von 4 fl. 40 kr. 
von dem Herrn Verſaſſer zugeſtanden worden, wel⸗ 
cher jedoch nur einzig und allein für den genannten 
Zweck, und auch nur bei directer Beftellung 
dei dem Herrn Verſaſſer ſtatt finder, wobei je⸗ 
doch auch bei einer Geſammttbeſtellung von zehn Exem⸗ 
plaren ein eilſtes gratis gegeben wird, 

Speyer, im Mai 1838. 

F. C. Neidhard's Buchhandlung. 


11649) Bekanntmachung. 


(Die Jahrmärkte in Germersheim betreffend.) 

Germersheim. Es wird biemit den Kaufleus 
ten und Krämern zur Nachricht eröffnet, daß gelegen⸗ 
heitlich der Abhaltung des nächſten Pfingſt⸗Jabr⸗ 
marktes dahier, am zweiten Marktage — Dienſtags, 
des 5. Juni, des Morgens um 8 Uhr, die Markt⸗ 
ſtandsplätze auf die Jahre 1839, 1840 und 1841 
durch das unterſertigte Bürgermeiſteramt öffentlich 
und meiſtbietend verſteigert werden. 

Germersheim, den 9. Mai 1838. 

Das Bürgermeifteramt; 
Guck. 
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Die Dampffchiffe der eölnifchen Geſeuſchaſt ſahren, 


vom 4. 


Mai an, 


täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwifchenorten ab, und zwar 
die Schnellſahrt: Morgens um 5 Uhr; 
dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 


in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 


in zwei Tagen nach Mannheim; 


au allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
N die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Ubr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Manu, 


nach @öln zurüd; 


9 an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mannheim 


die Nachtsfahrt: Nachmittags um 41 Uhr; 


dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem T 


* 


age nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 


halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt. 

Die Preife diefer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auſ⸗ 
lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen find außerdem alle 


Auſſchlüſſe, ſo wie die genauen Bezeichnungen der 


bfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


eſes Blatt er 


2 nd nicht dei der Re⸗ 
. Neue N . ie 
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Sonntag 


Nro. 94. 


den 13. Mai 1838. 


Noch ein Wort über Findelhäuſer. 

Aus Berlin melden Zeitungsnachrichten, daß man 
dort neuerdings die Nothwendigkeit der Errichtung 
von Findelhäuſern einſehe, da nur hiedurch die 
ſtets ſteigende Maſſe von Kindermorden gemin⸗ 
dert werden dürfte. 

Dieſe Anſicht, ſo naheliegend ſie auch zu ſein 
ſcheint, und fo vielfach fie auch verbreitet iſt, *) er 
mangelt doch alles wahren Grundes, denn noch iſt 
durch kein einziges ſchlagendes Beiſpiel erwieſen, daß 
die Kindermorde durch die Errichtung von Findelhäu⸗ 
fern ſeltener geworden wären. 


* Der Axt. „Findelhäuſer“ von Mohl, im Rotteck⸗ 
Woelcker ſchen Staatslexicon, der ſich im Ganzen 
auf's Entſchiedenſte gegen jene Fnſtalten ausſpricht, und 
dem wir verſchiedene Notitzen entlehnen, glaubt doch die 
Richtigkeit dieſes Punctes nicht in Abrede ſtellen zu kön⸗ 


nen. Zur Unterſtützung feiner Meinung fagt der geift« 


volle Verf.: „In Frankreich iſt, bei offenbar tieferm 
Stande der allgemeinen Sittlichkeit, die Zahl der wegen 
Kindsmords vorzunehmenden Unter ſuchungen viermal ge» 
ringer als in Preußen, und gar 7. bis Smal geringer 
als in Württemberg.“ Allein hiergegen iſt zu erinnern: 
1) daß die Vorausſetzung von einem tiefern Stande der 
allgemeinen Sittlichkeit in Frankreich, als in Deutſchland, 
durch nichts erwieſen if; vielmehr bleibt es unumſtößlich, 
daß unter dem, in Frankreich ganz beſonders zahlreichen 
freien Mittelſtande (dem eigentlichen Bürgerſtande) ein 
ausgezeichnet hoher Grad practiſcher Moral herrſcht; — 


ſodann 2) daß die Annahme durch nichts gerechtfertigt iſt, 


als ob die verhäftnigmäßig geringe Zahl von Kindermor⸗ 
den in Frankreich nur der Exiſtenz von Findelhäuſern 
beizumeſſen ſei. Hier wirken noch andere Umſtände 
mit; fo 3. B. der, daß die franz. Geſetzgebung keine ent⸗ 
ehrende Straf verfügung kennt gegen „Unzuchts vergehen,“ 
wie die württembergiſche; ahnlich manches Andere. In 
denjenigen Departementen Frankreichs, in welchen man 
keine Findelhäuſer hat, iſt die Zahl der Kindsmorde nicht 
größer, als in den übrigen, welche ſolche Anflalten bes 
ſigen. In Rheinbaiern, wo man gleichfalls keine findet, 
kommt dieſes Verbrechen fo ſelten, als in irgend einem 
andern Lande vor! 


Dagegen beweist die Erfahrung allenthalben, daß 
dieſe Juſtitute gerade ſelbſt wahre Mordanſtal⸗ 
ten für jene unglücklichen Gefhöpfe find, zu deren 
Rettung ſie dienen ſollen. Es klingt lächerlich, wenn 
(in dem oben angezogenen Zeitungsartikel aus Berlin) 
behauptet werden will, bei guter Eiurichtung werde 
die Sterblichkeit unter den in dieſelben verbrachten 
Kindern auch nicht ſo gar groß ſein. Wo die Kinder, 
im zarteſten Alter, der mütterlichen Pflege entbehrend, 
in ſolchen Maſſen aufgehäuft werden; wo fie nur 
Miethlingen überlaſſen find; wo ſich jeden Augen 
blick die Unmöglichkeit einſtellt, die nöthige Reinlich⸗ 
keit der Luft und der Kleidung zu erhalten, und die 
in jedem einzelnen Falle zweckmäßigſte Speiſe zu ger 
beuz dabei die nöthigen Abſonderungen bei den in 
ſolchen Anſtalten jederzeit herrſchenden anſteckenden 
Krankheiten vorzunehmen, da muß, begreiflicher Weiſe 
die Sterblichkeit ſtets ungeheuer bleiben. Allein 
noch fürchterlicher, als man ſelbſt ſonach denken ſollte, 
iſt die Mortalität in Wirklichkeit: von den in die Fin⸗ 
delhäuſer gebrachten Kindern ſtarben im erſten Jahre, 

zu Dublin (1791). . . 91 von 100, 
% Darts. . 90 „ „ 
„% N „ 
„ „ „„ 
„ Bräflel (1880). . . 70 „ „ 

Von 19,420 im Laufe von 20 Jahren zu Dublin 
Aufgenommenen, war je nach einem Jahre zuſam⸗ 
men nur noch 2000 am Leben; — in Moskau von 
37,600 nur 7000! 

Dieſes ſchreckliche Zahlenverhältniß allein ſchon 
muß die Ueberzeugung von der unbedingten Verwerf⸗ 
lichkeit der Findelhäuſer einflößen. Allein damit iſt 
das Uebel noch nicht zu Ende. Die Wenigen, welche 
glücklich oder unglücklich genug ſind, das Leben in 
ſolchen mörderiſchen Inſtituten zu retten, erwachſen 

a. ohne eine practiſch⸗ bürgerliche, an nützliche 
Arbeitſamkeit gewöhnende Erziehung, — mit einem 


Worte, ohne den wohlthätigen Einfluß des häuslichen 
Lebens der Eltern; 

b. ſie ſehen ſich ſpäter verlaſſen, allein ſtehend in 
der Welt; ohne Eltern und Familie; ohne Schutz, 
Vermögen, ſelbſt ohne Namen. „So vereinzelt und 
durch keine Rückſichten auf Andere abgehalten, fallen 
die Meiſten dem Laſter anheim. Von den Mädchen 
werden, genauen Beobachtungen zu Folge, die Mei⸗ 
ſten öffentliche Dirnen; die Knaben werden Bettler 
oder Landſtreicher, wo nicht Schlimmeres. In Bel 
gien waren in den Jahren 1824 — 33 unter 16,873 
Gefangenen in den Gentralgefängniffen nicht weniger 
als 594 Findlinge.“ (Staatslexicon.) 

Aber noch nicht genug. Die verderblichen Wir⸗ 
kungen der Findelhäufer dehnen ſich ſelbſt noch weiter 
aus. Sie find Beförderungsmittel des Leichtſinns und 
der Ausſchweifung, indem ſie es möglich machen, ſich 
der unehelichen Kinder auf die leichteſte Art zu ent⸗ 
ledigen. Im Zuſammenhange damit zerſtören fie aber 
auch ſogar bei Verehelichten die elterliche Liebe; und 
es gibt kein ſchlagenderes Beiſpiel, wohin dieſe In⸗ 
ſtitute führen, als das, daß ſogar J. J. Rouſſeau 
ſich verleiten ließ, ſeine Kinder gefühllos — ins Fin⸗ 
delhaus zu ſenden. Daß hiedurch das wahre Fami⸗ 
Lenleben, die Grundlage des öffentlichen, wie des 
Einzelwohls, tief untergraben, daß das edelſte Funda⸗ 
ment des Staats damit gefährdet wird, leuchtet wahr⸗ 
lich ein! . 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es Nebenſache, kann 
es, nach Vernunft und menſchlichem Gefühle, keiner 
nähern Auseinanderſetzung mehr bedürfen, daß die 
Erziehung in den Findelhäuſern, wie die Erfahrung 
allenthalben beweist, auch noch weit koſtſpielig er 

iſt, als die bei einzelnen bürgerlichen Familien. 


Schweiz. 


Der Schwäbiſche Merkur enthält folgenden Artikel 
aus der öſtlichen Schweiz vom 7. Mai: Ich 
habe geſtern der Landesgemeinde von Schwyz beige⸗ 
wohnt, die alle zwei Jahre beim Dorfe Rothenthurm 
gehalten wird. Das Wetter, ſeit Anfang dieſes Mor 

- nats hell und warm, begünſtigte den Tag ungemein, 
und ſelbſt aus den entſernteren Ortſchaften jtrömte, 
durch Geläut und Schüffe gemahnt, von früh an eine 
Menge Volkes, neben den ſtimmfähigen Männern 
auch Knaben, Weiber und Mädchen, nach Rothen⸗ 
thurm; ſelbſt Fremde fanden ſich zahlreich ein. Die 
heutige Verſammlung war für das Land ſehr wich⸗ 
tig, weil die Liberalen durch eine wichtige Rückſicht 
des Privatintereſſes in der letzten Zeit ſich ſo ver⸗ 
ſtärkt hatten, daß ſie mit viel Wahrſcheinlichkeit da⸗ 
rauf rechnen konnten, die höchften Aemter, das des 

ns, des Statthalters (Vicelandammanns) 


und Seckelmeiſters (Finanzminiſters) mit Männern 
ihrer Anſicht zu beſetzen. Die bisherigen Inhaber 
der Gewalt hatten dagegen Alles gethan, dieſe ſich 
zu erhalten, und man ſagt laut, das Kloſter (Einſie⸗ 
deln) habe ſie fo unterſtützt, daß fie eine Menge 
Stimmen, zum Theil theuer genug, erlauft haben. 
Die obenberührte Frage, wodurch die Liberalen ihre 
Partei verſtärkt ſahen, iſt die über die eg. der · 
ungeheuren Allmend, von der bis jetzt nur die Reſchen 
Gewinn ziehen, während die Armen, die kein Vieh 
dahin zu treiben haben, leer jun Ai, Die Horn⸗ 
männer, d. h. die Reichen und ihre Clienten, wol⸗ 
len nur bei der beſtehenden Form der Benützung 
(durch das Hornvieh) bleiben; um einen Gegenfag 
zu haben, nennt man die Armen und ihre Gönner, 
welche gleichmäßige Vertheilung des Allmendgewinns 
wollen, Klauen männer; die Gemäßigten, Vermit⸗ 


telnden endlich, mit einem doppelſinnigen Ausdruck 


Schwäͤänzler. Auſſerhalb Rotdenthurms iſt an der 
Landſtraße, die nach Einſiedeln oder Zürich führt, der 
Landesgemeindeplatz, eine ebene Matte, von einer 
Bucht des Berges amphitheatraliſch umſchloſſen. Auf 
der Matte war der Ring für die 6 — 7000 Stim⸗ 
menden abgeſteckt, an einem Ende deſſelben, dem Ab⸗ 
bange gegenüber, das Gerüſt aufgeſchlagen, wo die 
Behoͤrden ſaßen, unter ihnen der Landammannscandi⸗ 
dat der Horamänner, Ab Mberg, eine ſchoͤne Helden⸗ 
geſtalt. Die beiden Parteien hatten ſich ſo geordnet, 
daß eine gerade Linie, von der Treppe des Gerüſtes 
gegen den Abhang gezogen, ſie ſchied. Landammann 
Holdener eröffnete die Verſammlung nach dem Her⸗ 
kommen mit Rede und Gebet; als er dann mit den 
zum Voraus angekündigten Gegenſtänden beginnen 
wollte, unterbrach ihn Einer feiner Partei, unge ſtraft, 
mit dem Antrage, daß man bei einer Straſe von 
400 Franken die Fremden aus dem Ringe weiſen ſolle. 
Die Liberalen wollten das als etwas Natürliches den 
Behörden überlaſſen, theils um die Berathung nicht 
bis in den Abend binauszuzlehen, der gerade von ih⸗ 
ren Anhängern aus den äuſſern Bezirken viele zu ges 
hen genöthigt hätte, theils um nicht zum Voraus 
mittelbar die Stimmenzähler anzuerkennen, welche die 
Machthaber, die Gefährlichkeit der 3 er⸗ 
kennend, unbeſugt ſchon ernannt datten. Der Lands 
ammann legte aber doch der Nerfammlung den Uns 
trag vor; die Hände der rechten Seite, der Hornmän⸗ 
ner, wirbelten hoch in der Luft und Jauchzen ertönte; 
doch ſchien es allen Unparteſiſchen, ſie ſeien in der 
Minderheit. Schon hier gab ſich die Wichtigkeit der 
Stimmenzähler kund, le eniſchteden ſich für die Horn⸗ 
männer und die Fremden mußten aus dem Kreiſe. 
Die zweite Frage, ob die Stimmenzähler anzuerken⸗ 
nen ſeien, zeigte noch entſchiedener die Ueberzahl der 
Klauenmänner; da erhob ſich ſoſort Streit an der 
Gränze beider Parteien, Prügel, zum Theil keulen⸗ 
ähnlich und mit Nägeln beſchlagen, wurden geſchwun⸗ 
gen, und die Hornmänner behielten nach kurzem, beſ⸗ 
tigem Kampſe das Feld, ihre Gegner floben, ſum 
Theil mit Steinwürſen verfolgt, und ſich wehrend; 
auch mehrere Piſtolenſchüſſe fielen. Einmal entſeſ⸗ 
ſelt, wandte ſich die Wuth auch gegen die Liebe⸗ 
ralen auf dem Gerüſt, das daher von der Behörde 
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raſch verlaſſen, von den Wüthenden zum Behuf 
des Dreinſchlagens großentheils niedergeriſſen ward. 
Selbſt die Zuſchauer waren nicht ſicher; viele wand⸗ 
ten ſich über den rauhen, beſchneiten Berg nach Eins 
ſiedeln, Andere, die den Weg durch die empörte Menge 
wagten, wurden mit Steinwürſen verfolgt. Diejeni⸗ 
gen Klauenmänner, die nicht dem Oſten des Kantons 
angehörten, die von Gerſau, Küsnacht, Schwyz, konn⸗ 
ten nur in geſchloſſenen Schaaren den Rückweg durch 
die Feinde antreten; Nazar Reding, ihr Candidat 
ur Landammanſtelle, floh zu ſeinen Freunden nach 

infledein; es hieß, er ſei zum Tod beſtimmt gewe⸗ 
ſen, wenn ſeine Wahl durchgegangen wäre. Mehre 
find ſchwer verwundet; man ſprach von gebrochenen 
Gliedern, ſelbſt von einigen in Folge der Mißhand⸗ 
lung Geſtorbenen, wie denn auch dier der Bürger 
krieg alle ſeine Furchtbarkeit entfaltet hatte. Die 
Meiſten an unbarmherzig und unausgeſetzt nach 
den Köpfen, bis das Opfer zuſammenſtürzte. Der 
ganfe Eindruck war der, daß von den wankenden Ges 
walthabern dieſer Landfriedensbruch für den Fall uns 
günſtiger Ausfichten abgekartet geweſen ſei; es iſt 
kaum an der Angabe zu zweifeln, daß von der Bühne 
das Zeichen zum Zuſchlagen gegeben ward, und ſicher 
ſtebt, daß die ergebenen Musttathaler mit dicken 
Prügeln, dem Geſetz zuwider, den Platz betreten hatte. 
Die Gegner, unvorbereitet, unbewaffnet, unterlagen 
trotz ihrer Ueberzahl; die anweſenden Landjäger, ſo 
wie der Landamman, der das rothe Schwert ein mes 


nig in die Höhe hob, ſchritten nur ſcheinbar ein. Al⸗ 


les verlief ſich; die Anarchie iſt proclamirt und an 
eine friedliche Ausgleichung läßt ſich nicht denken. 
Das Einzige, was übrig bleibt, iR wieder eidgenöſſi⸗ 
ſche Einmiſchung, die auch von den zerſtreuten Klauen⸗ 
männern laut als nothwendig bezeichnet wurde. 
Schwerlich wollten die Häupter der 1 Par⸗ 
tei die Sache ſo weit treiben; es hätte ihnen genügt, 
durch den Angriff die Zahl der Klauenmänner vers 
ringert und fich fo die Mehrheit für die Wahlen ges 
ſichert zu haben, aber ſie wurden der losgelaſſenen 
Kampfluſt nicht mehr Meiſter. Das kann ihnen nicht 
angenehm fein, weil das öffentliche Urtheil ſich nun 
ersichieden gegen diefe ſchreiende Verletzung des Geſetzes 
erklären und ein Einſchreiten von Seite des Bundes de⸗ 
gebren wird. Den Mönchen zu Einſiedeln wurden Abends 
noch die Fenſter auf einer Seite des groß en Kloftergebäus 
des eingeworſen und das Volk war ſchwer von noch 
Schlimmerem abzubringen. Spottende Kloſterknechte 
hatten den kochenden Grimm der in Einſiedeln über⸗ 
wiegenden Klauenmänner zum Ausbruch gebracht; 
den geldſpendenden Mönchen meſſen fie die Haupt⸗ 
ſchuld bei. 

Bafel. Vom 1. Juli an fol täglich ein Dampf⸗ 
ſchiff von hier nach Straßburg auf dem Rdeine ab⸗ 

ehen. Von dort würde es durch Pferde auf dem 
anale hieher zurückgezogen. ’ 

Zürich, den 30. April. Gegen das Großherzog» 
thum Baden, welches das in ſeinem Gebiete gelegene 
Vermögen des ehemaligen Kloſters Paradies in Ans 
ſpruch nimmt, bat Thurgau am 18. April Repreſſa⸗ 
lien ergriffen und die Beſchlagnahme der badiſchen 


— 


Domanialgefälle im Thurgau angeordnet. Viel weiter 
reichen aber die Maßregeln, wezu am 17. April St. 
Gallen gegen Graubünden geſchritten iſt, das hinſicht⸗ 
lich der Güter des aufgehobenen Kloſters Pfäſers dem 
Beiſpiele Badens gefolgt war. Seldſt alles Privat- 
vermögen und alle Privatforderungen bündnerfcher 
Angehörigen und Corporationen find von Seiten der 
Regierung St.⸗Gallens mit Beſchlag belegt worden. 
(Leipziger Allgemeine Zeitung.) 


Deut ſchland. 


München, den 9. Mai. Die neueſten Brieſe 
aus Trieſt (vom 4. Mai) lauten befriedigender über 
Hrn. v. Rudhards Befinden. 

Hannover. Nach dem deutſchen Courier ſind 
die Deputirten noch immer nicht im Stande, Be⸗ 
ſchlüſſe zu ſaſſen, denn unter den zuſammengekomme⸗ 
nen 41 Abgeordneten find 5 Neue, deren Vollmach⸗ 
ten erſt geprüft werden müſſen, und bis jetzt ſind noch 
nicht fo viel beſchluß ſähige Mitglieder beiſammen ges 
wefen, daß ein Ausſchuß oder eine Commiſſion zur 
ze jener Vollmachten ernannt werden konnte. 

eit 14 Tagen ſind nun etwa 30 Deputirte in Han⸗ 
nover, von denen jeder täglich drei Rthlr. Diäten er⸗ 
hält, ohne daß es zu irgend einem Beſchluſſe hätte 
kommen können. Nicht die dringendſten Geſetze koͤn⸗ 
nen erlaſſen werden. 


Frankreich. 


Paris, den 8. Mai. Am 6. Mai ftarb zu Pas 
ris Gtaf Zofeph Straszewicz, Mitglied der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung zur Art des Aufſtandes in Li⸗ 
thauen im Jabr 1831. — Tags zuvor feierte die 
literariſche polniſche Geſellſchaft den Jahrestag der 
Verkündung der polniſchen Eonftitution vom 3. Mai 
1791. (Schw. Merk.) 


Grof brit anien. 


London, den 6. Mai. Die Handels berichte, 
welche während der letzten Woche aus allen Theilen 
des Königreichs eingegangen ſind, lauten bedeutend 
günftiger, als die frühern, 5 (Atlas) 


Italien. 


Engliſche Blätter berichten aus Florenz: „Die 
Familie eines Mönchs, der in einem Kloſter des Thar 
les Balombrofa lebte, erbielt eine Anzeige, aus der 
hervorging, daß ihrem Verwandten von dem Vorge⸗ 
ſetzten des Kloſters ſehr unglimpflich mitgeſpielt war. 
Auf ihre deßhalb an ihn gerichtete Anfrage erwiederte 
er, daß er den Moͤnch nach einem andern ziemlich 
entfernten Kloſter geſandt babe, und als die Familie 
dringender wurde, zeigt ihnen der Prälat eine Ber 
ſcheinigung von dem Tode des Kloſterbruders vor. 
Da indeß die 3 die beſtimmteſte Nachricht emp⸗ 
fangen hatte, jo wandte fle ſich an die Polizei und 
dieſe fand den Mönch in einem Gewölbe unter dem 
Kloſter, in welchem er ſechs Jahre geſchmachtet 
hatte, blos weil er elnes perſönlichen Vergehens ge 
gen den Vorgeſetzten ſchuldig war. Als er wieder 
aus Licht gebracht war, ſand man ihn in einem an 


Blödſinn grenzenden Zuſtande, ganz mit zum bedeckt! linge (1 fl. 48 kr.) das Gebund, und eßbare Schwämme 4 
und faſt ohne menſchliches Ausſehen. s Einzige, Schill. 6 Den. (2 fl. 42 kr.) das Körbchen. 
was er vorbringen konnte, waren die Worte: „Der 
heitige Sadie hut ee bahn gehend.“ Am 11. 11654] Erklärung. 
pril wurde er in ein Hoſpital zu Florenz gebracht 1 ; ; 
und der Prälat A Der Pe — Ks einer Anmerkung zu einem Briefe aus London, 
ſehr viel Theil an der Sache; der Prälat ſcheint mit 32 . 4 7 et 2 ic, 
zwei oder drei Helſershelſern allein ſchuldig zu fein.‘ wi 1. bene g darin angeführten Namens 
5 e emerkt, es ſei darunter wahrſcheinli 
Neueſte Nachrichten. Bertie Conrad, stud, en aus eg 10 
aris, den 10. Mal. Die Nachricht, daß in einbaiern, zu verſtehen. genügt, einfach die 
5 der Vorgänge in Belgien und 9 „de Thatſache anzugeben, daß ich niemals in Lenden war, 
rmee an unferer Nordgränze zuſammengezogen wird, noch verheirathet, um das Irrige dieſer Angabe ins 
beftätigt ſich vollkommen. Es follen dazu alle Gars Liche uur Relen. 


niſonen von Metz bis Lille verwendet werden. Strapburg, den 16. April 1938. N 
Brüffel, den 7. Mai. Einige Perfonen find — — — . 
verhaftet worden. a 11623ů Fohlenhof. 


Spanien. Nach einer telegraphiſchen Depeſche , , 
hat Brigadier Aspiroz die Faction Viscarre's zu Ca⸗ Es wird den hieſigen und auswärtigen 
nete vernichtet. General Pardinas ſchlug den Baſt⸗ Foblenbeſitzern biemit angezeigt, daß Ein 
lio am 3. Mai bei Bejar, und nahm ihm 130 Ofſt⸗ B schreibungen zur Fohlenwaide bis zur Eröſ⸗ 

jere und 500 Soldaten ab. — Espartero iſt wegen nung derſelben am 16. dieſes Monats bei Hrn. Fried⸗ 
eines Sieges über Negri, am Geburtstage der Kör rich Heppenheimer aufgenommen werden. 
nigin, zum Generalcapitain der ſpaniſchen Armeen ers Speyer, den 1. Mai 1838. 
re S De, die der eines ‚rampös Der Vorſtand. 
en Marſchalls gleich kömmt, und außer ihm nur Fe 
noch an Caſtanos, den Herzog v. Baylen, verliehen iſt. 116485 Empfeblu 0 g. 

— Die Nachricht von der Geſangennehmung des Der Unterzeichnete erlaubt ſich die ergebenſte Ans 

Generals Zabala wird bezweifelt. Ebenſo behauptet . Msn gi nn Arien 2 
2 8 2 7 e eſel⸗ 
die Quotidienne, der Sieg über Negri ſei nicht fo bad Weil bach für dieſe Saifon zu befuchen Willens 


vollſtändig geweſen, als behapptet wurde. find, in den von mir an der Quelle neu erbauten 
Vereinigte Staaten. Die Bank ſoll nun | Kurgebäuden eine bequeme Unterkunft und eine, den 

wieder Zahlungen in klingender Münze lelſten. Wünſchen der verehrten Kurgäfte entſprechende table 
Nürnberg, den 10. Mai. Geflern ſtürtzten hier d'höte finden. 

auf dem Milchmarkte zwei Häufer ein, wobei 4 Mens Weilbacher Schwefelbrunnen, im Mai 1838. 

ſchen umkamen. Ph. Seebolbd, 


Würzburg, den 10. Mat. Geſtern ward bier z 
i dern i öbtet. 11642] Tabak: Berfteigerung. 
ein Student durch einen andern im Duelle getöbtet De Sen 99, Bits ee 0 


Miszellen. dar ſoll 8 * 
05 = - i ier zugehörige, gut ſermentirte 1835er Blätterta 
Diefen Morgen — ſchreibt der Londoner Courier vom 5. dieſigen Gewächfes , beftchend in 16 bis 1800 Gent, 
Mai — war der Covent-Garden-Markt beſonders reichlich ner, in mehreren Parthieen auf hieſigem Rath hauſe 
mit ausgewählten Vegetabilien verſehen. Grüne Erbſen wur⸗ einer öffentlichen Verſteigerung andgefegt werden, wozu 
den zu 6 Guineen (74 fl.) das Peck (der vierte Theil eines |. man Kaufliebhaber einladet. 


engliſchen Scheffels) verkauft; ausgezeichnet große und gute Viernheim bei Mannheim, den 6. Mai 1838. 
Spargeln zu 14 Schillinge das Hundert (über 5 Krzr. das Für die Regieverwaltung: 

Stück); weiße Rüben von der Größe einer Haſelnuß 3 Schil⸗ Kempf. 
11653] Bolksfeft 5 


Das Stiſtungsſeſt des hieſigen Bürgermilitärs, verbunden mit der Preidvertheilung des landwirthſchaftli⸗ 
chen Amtsvereins Bruchſal, und einem Büchſenſchießen um Silbergaben im Werthe von 300 fl., findet 


Sonntag den Nebenundzwanzigfien Mai achtzehnhundert acht und dreißig 


dahier ſtatt, wozu höflich einladet 
Bruchſal, den 8. Mal 1838. 
Das Bürger meiſter amt. 


ar migmila 
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Dien ſtag 
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Der —— in „ 


Das Chronicle beſpricht die ſpaniſchen Ange⸗ 
legenheiten. Es erinnert vorerſt daran, daß faſt im⸗ 
mer derjenige der beiden ftreitenden Theile fiegte, wel⸗ 
cher ſich vertheidigend, defenſiv, verhielt. So unters 
lagen alle Generale der Chriſtinos, welche mit Waf⸗ 
feugewalt in die vier Provinzen eindringen wollten; 
fo’ bald aber Don Carlos augriffsweiſe verfuhr, war 
der Nachtheil auf ſeiner Seite. Indeſſen mußte er 
die Offenſive verſuchen. Die Inſurrection kann ihrer 
Natur nach nicht in statu quo erhalten werden. Die 
armen baskiſchen Provinzen ſind nicht im Stande, 
ein Heer Jahr ein Jahr aus, ius Unendliche, mit 
Lebensmitteln zu verſehen; auch wird man deuen won 
auswärts her nicht immer unterſtützen, wenn man die 
Hoffnung nicht hegen kann, ihn bald in Madrid zu 
ſehen. Darum muß er fort und fort voraneilen, ob⸗ 
ſchon ihn jeder Schritt mehr erſchöpft, und ihn ſei⸗ 
nem Untergange näher bringt. Die Excurſion des 
Gomez war glänzend; es war die erſte, und ihr Füh⸗ 
rer ein talentvoller Abentheurer. Aber feine Nachah⸗ 
mer ſanken alle, nacheinander, an Glück und Ruf. 
Des Don Carlos eigener Verſuch war ein höͤchſt töl⸗ 
pelhaftes Unternehmen, und jene des Negri und Baſi⸗ 
lio waren augenſcheinlich vorletzte Verſuche, die völlig 
mißlangen. Don Carlos muß aufs Neue den Ebro 
überſchreiten, muß einen neuen Kampf verſuchen mit 
allen Navarreſen, die er, ihm zu folgen, überreden 
kann; allein er zieht nicht ferner mit dem Geiſte und 
Vertrauen voran, die ſeinen frühern Expeditionen be⸗ 
ſeelten. Die baskiſchen und navarreſiſchen Landleute 
zwar find tapfer und beſchränkt; allein die eigentli- 
chen Soldaten, die militäriſchen Abentheurer, welche 
jene leiteten und als Offiziere anführten für Don Car⸗ 
los, müſſen einſehen, daß keine Ausſicht auf Ruf, 


Ruhm und Glück in ſeiner Sache iſt. In frühern 


Jahren waren das Lager und die Hofhaltung des 
Prätendenten mit britiſchen Anhängern, tapfern und 
boffmingerfühten Leuten, angefüllt. Wo find fie nun? 


Menue 


. Bra .. . 


95. den 15. Mai 1838. 


Gleichzeitig erblicte man in London und Paris zahl⸗ 
reiche feurige Auhänger des Don Carlos auf der 
Börfe und allen Wechſelplätzen. Wer war lauter, 
kühner, mehr voll Hoffnungen und Verſprechungen, 
als ſie? Heute aber gibt es keine tiefer gebeugte 
Heerde! Und doch, Gott weiß es, iſt das Miniſterium 
der Königin fo unfähig, befigen ihre Generale fo we⸗ 
nig Talent, und iſt der Staatsſchatz ſo leer als je. 
Dennoch triumphirt die Sache, den angewendeten 
Werkzeugen zum Trotze. Die Carliſten find geſchla⸗ 
gen, zerſtreut und verjagt; und, obne einen Staats⸗ 
mann oder einen General, der nur dieſen Namen ver⸗ 
dient, und ohne einen Maravedi in der Staatscaſſe, 
ſchreitet die Sache Nea OG Han a re er 
voran, und naht ſich ihrem endlichen Triumphe. 

— Auch der Londoner Globe iſt der Auſicht, daß 
ſich der Krieg entſchieden a Gunſten der Königin 
gewendet babe. 

— Die Angaben der Madrider Zeitungen muß man 
begreiflicher Weiſe immer mit einem gewiſſen Miß⸗ 
trauen aufnehmen. Doch ſind die folgenden über 
Negri's Expedition durch die neueſten Ereigniſſe 
hoͤchſt glaubwürdig geworden: 

„Alle Briefe ſtimmen darin überein, daß, wie die 
Zahl der Carliſten (unter Negri) gering (4000 Mann, 


mit 140 ſchlechten Pferden), auch ihre Befchaffenheit 


als Soldaten die jämmerlichſte it. Batailloue von 
250 Mann, andere von 4— 500 Mann, einige noth⸗ 
dürftig erercirt, andere gar nicht, ſchlecht organifirt, 
alle zerlumpt, erſchöpft und entmuthigt. Blos wenn 
man dieſen Truppen auf dem Fuße folgte, ſagt ein 


Brief, ohne ihnen ein Gefecht zu liefern, müßten fie 


in Kurzem zerſtreut fein, in ſoſch einem Zuſtande be⸗ 
finden fie. ſich, und fo wenig könnten und würden ſie 
ſich wehren. Es befand ſich ein Bataillon darunter, 
das aus Segovianern, die voriges Jabr ſich freiwil⸗ 
lig bei Zariategui anwerben lleßen, gebildet iſt. Dieſe 
gaben ihren Landsleuten, Verwandten und Freunden 


über den Zufland, in welchem ſich die Sache des Prä⸗ 


tendenten in den baskiſchen Provinzen befindet, und 
über das Loos, das ihnen gefallen, Aufſchlüſſe, welche 
in keiner Weiſe verdächtig fein können, und die für 
die Carliſten ſo niederſchlagend lauten, daß viele von 
ihnen gänzlich entmuthigt ſind und an dem Sieg ih⸗ 
rer Sache verzweifeln. Sie geben Aufſchluß über die 
Unordnung und Unzufriedenheit, die in den Scharen 
und in der Regierung des Prätendenten herrſcht, über 
das Elend und die Entbehrungen, welche ſie erduldet, 
über die Eiferſucht zwiſchen den Provinzialen und 
den Caſtiliern, die bis zum bitterſten Haſſe ſich geſtei⸗ 
gert hat. Die Folge dieſer Mittheilungen war, daß, 
während ſich voriges Jahr mehr als 500 Freiwillige 
an Zariategui angeſchloſſen haben, dieſes Jahr nicht 
ein einziger zu Negri ging; trotz den ſtrengſten Be⸗ 
fehlen, daß die jungen Leute ſich ſtellen ſollten, ver⸗ 
ſteckte ſich eine große Anzahl derſelben, und die an⸗ 
dern, die man aushob, gehen durch, wo und wie ſie 
können. Mehre von denen, welche voriges Jahr ſich 
anwerben ließen, ſind zurückgeblieben und verſichern, 
daß noch viele das Gleiche gethan haben würden, 
wenn ſie nicht ſchlechte Aufnahme befürchtet hätten. 
Sowie die Anweſenheit Zariategui's voriges Jahr eine 


erorbentliche Aufregung zu Gunſten der Carliſten 


ſo bewirkte Negri's Anweſenheit dieſes Jahr ganz das 
Gegentheil; wie man in den Schaaren jenes Navar⸗ 
reſen einen gewiſſen Muth, Tapferkeit und Enthuſias⸗ 
mus gewahrte, ſo zeigte ſich diesmal Furchtſamkeit, 
Niedergeſchlagenheit und Feigheit, fo daß dieſe Expe⸗ 
dition das moraliſche Uebel heilte, welches jene er⸗ 
zeugt hatte.“ 

— Nach den Bayonner Zeitungen ſcheint die Nies 
derlage des Negri wirklich vollſtändig geweſen zu ſein. 
Am 28. April ſollen in Burgos 235 gefangene Ofſi⸗ 
ziere und 1300 Soldaten eingebracht worden ſein; 700 
andere hätten ſich bei Briviesca freiwillig gefangen 
nehmen laſſen. Es wird beigefügt, ein Cavallerie⸗ 
Detaſchement von nur 5 Mann habe hingereicht, 60 
im Lande herumziehende Carliſten gefangen zu nehmen ꝛc. 


un Deutfhbland. 
nchen, den 6. Mai. Die Beſchlagnahme 
der Druckſchriſten: „Die rothe Mütze und die Kur 
putze, von Carl Gutzkow“, und „Notices historiques 
sur Tinstruction secondaire, Paris 1837 % iſt vom 
koͤnigl. Staatsminiſterium des Innern beſtaͤtigt worden. 
München, den 10. Mai. Der preußifche Ge⸗ 
ſandte am hiefigen Hofe, Graf Doͤnhoff, hat geſtern 
eine Urlaubsreiſe angetreten; er beſucht feinen Vater 
in Königöberg und wird in zwei Monaten wieder in 
München fein, h 


dir geb. Leg 


am Bundestag, Hr. v. Mieg, ſchon 


München, den 11. Mal. Der köͤnigl. preußl⸗ 
onsrath Ritter Bunſen iſt geſtern aus 
om hier angekommen, und wird, wie ich höre, ein 
paar Tage in chen verweilen. — Dem Verneh⸗ 
men nach hat der königl. Staatsrath und Geſandte 
gere Zeit fürs 
perlich leidend, Se. Maj. den König um Enthebung 
von ſeinem Poſten gebeten. — Der Präſident von 
Schenk aus Regensburg wird morgen hier erwart⸗ t. 
(Allgemeine Zeitung.) 

Kaſſel, den 10. Mai. In der Sitzung unſerer 
Stäudeverſammlung vom 7. d. machte der Landtags⸗ 
commiſſär eine Mittheilung des Finanzminiſteriums, 
in welcher daſſelbe feine Verwahrung gegen die Anficht 
der Stände in dem betreffenden Bericht ausſpricht, 


als ob die Forterhebung der Steuern nur mit Zus 


ſtimmung der Stände habe geſchehen konnen. Man 
koͤnne eine ſolche Nothwendigkeit nicht anerkennen. 
(Kaſſler Zeitung.) 
Berlin, den 3. Mai. Es gehen wieder allerlei 
Gerüchte aus den öͤͤſtlichen Provinzen um, woraus 
wenigſtens hervorgeht, daß die Gemüther dort keines⸗ 
wegs beruhigt find, wird auch die öffentliche Ruge 
nicht geſtoͤrt. Die größte Aufregung fol in Guefen 
herrſchen, auch in Culm Beunruhigendes vorgefallen, 
in Weſt⸗ und Oſtpreußen mancher Gährungsſtoſſ vor 
banden ſein und dieſer allmähllig ſich auch über Schle⸗ 
len ausdehnen. Der Erzbifhof von Breslau ſteht 
übrigens bei der Be mar in hohem Anſehen, und 
er wird 21 mit Anfpielung auf gewiſſe Vorſchläge 
der nr rımas der prrußtſchen tartdolrſchen Kirche 
genannt. Die Nachricht, daß eine pommer'ſche Bri⸗ 
gade nach dem Poſen'ſchen beordert ſei, iſt noch unge⸗ 
wiß; das Pen beſtatigt ſich die Zuſammenziehung von 
ruſſiſchen Truppen an der Gränze. Es heißt, man 
befürchte ein Einverſtaͤndniß zwiſchen dem Groß her⸗ 
—— Poſen und dem Königreiche Polen und ihre 
ufammenwirfung. ... Die polniſchen Edelleute ſchlie⸗ 
hen ſich ab von der deutſchen Beamtenwelt, Iſt die 
Berührung unvermeidlich, bekommt z. B. ein Gut 
Einquartirung, fo empfängt der Edelmann die Oſſi⸗ 
ciere doͤflichſt, weist ihnen Alles in feinem Haufe 
reichlich und im Ueberflaß an, und er fih dann mit 
ſeiner Familie zurück; ſelbſt die polniſch ſprechenden 
Dfficiere betrachtet er mit Mißtrauen, bloß weil fte 
preußifche Uniform tragen. Die Abneigung, die auch 
von den Frauen mit ganzer Kraft getbeilt wird, iſt 
da, aber nicht die Macht zum Aufſtande. (A. 3.) 
In Schleſlen ſleht man ſich in den gehegten Er⸗ 
wartungen von den ausgewanderten Tyrolern (Ziller⸗ 
ale geräufcht: es find meiſtens arme Leute, 
während man reiche erwartet hatte (bei denen hie 
und da ein Gewinn zu machen geweſen wäre!) 
annover, im Mai. Im Jahre 1824 war im 


‚Sulz und Adminiſtrations ſache die adelige, von der 


bürgerlichen durch höbern Rang und ſchnelleres 
Avancement getrennte Carriere, ſo wie der adelige 
Droſtentitel abgeſchafft worden. Im Jahr 1831 hörte 
man gleichſalls im Forſtſache, wo ſich die 2 . 
lichen Vorrechte des Adels zu den oberen und wi 

tigſten Stellen noch immer ftatutenmäßig erhalten 


batten, auf, den bisher nur dem Adel zukommenden 
Borftmeiftertitel ferner zu ertheilen und Oberſorſtamts⸗ 
auditoren anzuſtellen. Deſto mehr hat es daher über 
raſcht, durch einige neuere Anordnungen den Adel 
vollkommen und unzweifelhaſt in ſeine alten Vor⸗ 
rechte bei Beſetzung der obern Forſtſtellen wieder eins 
eſetzt zu ſehen, fo daß ein adeliger Forſtcandidat for 
ort als Oberſorſtamtsauditor eintritt und hienächſt 
orſtjunker, Forſtmeiſter ꝛc. wird, während der bür⸗ 
erliche, glücklichſten Falls, e e und ſo⸗ 
n reitender Förfter und Oberförſter werden kann, 
über welchen letzten Grad er nie hinaus kommt. 
Ein adeliger wirklicher Forſtmeiſter und ein bürger⸗ 
licher Oberförſter haben ganz einerlei @efchäfte, aber 
dennoch hat jeder Forſtmeiſter Oberſtlieutenants , 
dagegen der Oberförſter nur (man iſt noch ungewiß) 
Dauptmanns oder Majors rang. (Kaſſ. a. 3.) 
Hannover, den 7. Mai. Die Folgen jener 
unter den Corporationen ſtattgehabten Verabredung 
aber die gemeinfchaftlich zu ergreifenden Maßregeln 
fangen bereits an ſichtbar zu werden. Die Reſideuz⸗ 
ſtadt iſt hier mit ihrem Beifpiel vorangegangen. Ber 
ſtern, am 6. d. M., trat das Wahlcollegium von neuem 
zuſammen, und wählte ohne Vorbehalt, ſaſt mit Stim⸗ 
meneinheit, den bereits früher gewählten, damals aber 
des Vorbehalts er vom Cabinet zurückgewieſenen 
K. 2. Stadtrichter Dr. Meyer. Zwei Wähler 
eide Mitglieder des Stadtgerichts) diſſentirten und 
beantragten eine Beſchwerde an den Bundestag Es 
iſt vorauszuſehen, daß die meiſten jetzt noch vorzu⸗ 
nehmenden Wahlen die grundgeſetzliche Meinung ver⸗ 
mehren werden. Es geht bier auch bereits das Ge⸗ 
rücht, daß das Cabinet ſich rückſichtlich des neuen 
Verſaſſungsentwurſs zu bedeutenden Goncefflonen ver⸗ 
ſtehen werde. Die Vertreter des Gabinetd werden in 
beiden Kammern einen harten Stand haben, vorzäg⸗ 
lich nach der bevorſtehenden Abreiſe Sr. Mae 
Namentlich wird dieſe Vertretung des Cabinets auch 
in der erſten Kammer immer ſchwieriger werden, da 
tdeils die Oppoſltion in derſelben täglich ſtärker wird, 
tbeild der königliche Commiſſarius, der Hr. v. Lütcken, 
ein äußerſt ſähiger Mann, dem Vernehmen nach den 
König nach Berlin begleiten wird. Bei Hof iſt man 
über jene zwiſchen den Corporationen ſtattgehabte Verab⸗ 
redung, den Ort, wo fie ſtattgefunden (Bremen), 
die Männer, die daran Theil genommen, die Bes 
ſchlüͤſſe, die dort gefaßt worden u. f. w., ziemlich ge⸗ 
nau unterrichtet. a g. Ztg.) 


Niederlande. 
Brüffel, den 8. Mal. Die Angelegenhelt von 
Straſſen hat ſich in Worte aufgelöst. ie Regie⸗ 
rung hatte anerkannt, daß der Gouverneur von Luxem⸗ 
burg, im Namen des deutſchen Bundes handelnd, in 
ſeinem Rechte war. 8 (Cöln. Ztg.) 
Luxemburg, den 5. Mai. Im „Echo von Ars 
fon’ liest man, „daß eine Krankheit taglich? Mann 
von jeder Compagnie im Militärfpitale zu Lurem⸗ 
burg wegraffe.“ Die Krankheit, die im Militärſpital 
geherrſcht hat, raffte im Ganzen nur 12 Mann weg 
und ihr ſchädlicher Einfluß hat ganz aufgehört. 
(Journal de Luxemb.) 


Frankreich. 


Das Minifterium hat eine neue, ſehr empfind⸗ 
liche Niederlage in der Deputirtenkammer erlitten, Ins 
dem dieſe in ihrer Sitzung vom 10. Mai, dem Ans 
trage ihrer Commiſſlon beitretend, den Gefegentwurf, 
wonach die Haupteiſenbahnlinien auf Staatskoſten 
ausgeſührt werden ſollten, mit 196 gegen 69, ſonach 
mit der enormen Majorität von 127 Stimmen ver⸗ 
warf. — Exleidet das gegenwärtige Cabinet noch ir⸗ 
gend eine weitere Niederlage, ſo iſt deſſen Stellung 
jedenſalls unhaltbar, wenn es ſich, was an ſich ſchon 
hoͤchſt zweiſeldaſt, auch jetzt noch ſollte behaupten 
koͤnnen. — Der Infant Don Francisco iſt mit feiner 
7 zu Baponne angekommen. — Die nach der 

orbgränge beorderten Truppen beginnen bereits dort 
einzutreſſen. — Der kürzlich zu Libourne verhaftete 
angebliche Ludwig XVII., ein Wahnſinniger, iſt wies 
der in Freiheit geſetzt worden. Er hatte erklärt, er 
ſehe ſelbſt ein, daß der geeignete Moment zur Gel⸗ 
tendmachung ſeiner Anſprüche noch nicht gekommen 
fei, weß wegen er ſich gerne mit einer kleinen Penflon 
begnüge! 

Nach dem Parifer Eonftitutionnel zöge der Kö⸗ 
nig von Holland an feiner Gränze Truppen zufammen 
um Vanloo zu nehmen, welches dermalen durch bie 
Belgier beſetzt iſt, den Beſtimmungen der 24 Artikel 

— aber an Holland übergehen ſoll. Es wird 
beige ügt, Preußen werde ſich neutral verhalten, in 
der Vorausſetzung, daß Frankreich das nämliche thue, 
wie jenes während der Belagerung von Antwerpen 
gethan habe. 

Paris, den 9. Mal. Ein Pfarrer im Bezirke 
von St. Gaudens verlegte die Feier des St. Phi⸗ 
lippsſeſtes auf den nächſten Sonntag, und verkündete 
dieß mit folgenden Worten: ‚Meine Brüder, wir 

lern nächſten Sonntag eine Meſſe für das Königs⸗ 
eſt, es wird die letzte ſein.“ Die Schluß worte 
können bedeuten: Das nächſte Jahr feiert man den 
3 nicht mehr als königl. Namens ſeſt; oder: 

ie letzte Messe, die ich nächſten Sonntag leſe, gilt 
dem Könige. — Von Lamartine erſchien heute bei 
Ch. Goſſelin ein neues Werk, betitelt: La chüte 
d'un ange (der Fall eines Engels). 


Spanien. 


In Madrid hat man auch dieſes Jahr wieder den 
Jahrestag des Auſſtandes gegen Murat, d. h. die 
Franzoſen (2. Mai) geſeiert. 


Portugal. 


Der carliſtiſche Bandenſührer Remechido durch⸗ 

zieht noch immer ganz Algar bien. 
Ruf land. 

Es ſoll äußerſt ſchwer halten, Pächter für die 
vom Staate confiscirten Güter der ausgewanderten 
Polen zu finden. So konnte der Pallaſt des Gene⸗ 
ral Pac, der durchſchnittlich 40,000 Fres. ertrug, erſt 
dann vermiethet werden, als man den Preis auf 
12,000 herabſetzte. f N 


Bon der ruſſiſchen Gränze, ben 28. April. Der 
Biſchof Kronglewicz zu Wilna, welcher während der 
polniſchen Revolution die dortige Didcefe bereits vers 
waltete und nachher den bifchöflichen Stuhl beſtieg, 
ein Zeichen, daß er der ruſſiſchen Regierung keine 
Veranlaſſung zur Unzufriedenheit gegeben, iſt plötzlich 
verhaftet worden. Man weiß noch nicht warum, 
glaubt aber, daß damit der Courierwechſel zwiſchen 
Rom und Petersburg zuſammenhängt. (L. A. 3.) 


Afrika. 


Arzew, den 21. April. Abdel⸗Kader hat bis 
beute den Franzoſen noch nicht den vierten Theil des 
Getreides geliefert, deſſen letzte Ratenentrichtung längft 

verfallen iſt. Die Freiheit des Handels war im Ver⸗ 

trage an der Taſna ausdedungen, und doch verbie⸗ 
tet der Emir ſeinen Arabern bei Todesſtraſe, Pferde 
auf den Markt von Dran zu führen, Als der frans 
zoͤſſche Conſul deßhalb Vorſtellungen machte, antwor⸗ 
tete Abdel⸗Kader: „Ihr habt uns über ſechstauſend 
Pferde im Kampfe getödtet. Ehe ich dieſe meinen 
Arabern erſetzt habe, verbietet mir meine Sicherheit, 
die freie Ausſuhr der Pferde zu geſtatten.“ 


Arabien. 


Der Sultan Mahaffan bat den Briten, oder eis 
rege der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie, den Meer» 
uſen und Haſen von Aden (im ſüdlichen Arabien) 
Pie eine jährliche Geldentſchädigung, abgetreten. 
ie Käufer wollen zwar dem Anſcheine nach dier 
nichts weiter, als eine Steinkohlenniederlage für ihre 
Dampſſchiffe begründen, vermittelſt deren eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen Europa und Oſtindien über das ro⸗ 
the Meer und Oſtindien hergeſtellt werden ſoll. Allein 
der genannte Punkt öffnet ihnen auch einerſeits das 
innere Arabien, anderſeits Abyſſinien. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 12. Mai. Die Verhandlungen des 
Hubert'ſchen Prozeſſes mußten geſtern und vorgeflern 
ausgeſetzt werden, da einer der Angeklagten erkrankt 
iſt. — Auch eine Batterie der Garniſon zu Vincen⸗ 
nes hat Beſehl erhalten, nach der Nordgränze auſzu⸗ 


brechen. 
Spanien. Auch der Carliſtenchef Baſilio ſoll 
eſchlagen worden ſein. Es wird er er habe 
35 Tode, ſodann an Gefangenen 125 Dfficiere und 
493 Soldaten verloren. (Ein böchſt unglaubliches 
Zablenverhältniß!) Dagegen wird aus Logrono vom 
5. Mal berichtet, eine Expedition von 16 Bataillonen 
und 800 Pferden ſoll von dem äͤlteſten Sohne des 
Don Carlos angeführt werden. — Die von der Mad⸗ 
rider Regierung angeordnete Ausbebung von 40,000 
Recruten findet wenig Schwierigkeit. 


Niederlande. Im Haag redet man von einer 
bevorſtehenden Miniſter veränderung. Van Maanen 
ſoll wünſchen, das Juſtizminiſterium mit der Präſi⸗ 
dentſchaſt des oberſten Gerichtshoſes zu vertauſchen. 

London, den 10. Mai. Talfourd's Motion ges 
er den Bücernahdrud (vielmehr für Verlängerung 
es Verlagrechts) iſt im Unterhaufe mit 116 gegen 


64 Stimmen angenommen worden. — Der Prinz von 
Oranien wird in einigen Wochen in England erwartet. 

Rußland. 27,000 Mann ſollen von Sebaſtopel 
nach Anapa eingeſchifft, aber der tſcherkeſſiſchen Armee 
nicht einverleibt werden, ſondern ſollen, wie behaup⸗ 
tet werden will, als Reſerve der türfifchen Truppen 
gegen Ibrahim Paſcha dienen. (?) 

Poſen. Das königl. Oberlandesgericht dahier ſoll 
mit der Unterſuchung gegen den Erzdiſchof beauffragt 
ſein, dieſer aber gegen jede weltliche Gerichtsbarkeit 
proteſtirt haben, und jede Vertheidigung ablehnen. 

Berlin. Trotz der beſtehenden Gewerbſreihelt 
gibt die Polizei keine Zuſtimmung zur Anlegung neuer 
Brandweinſchenken. Sicherer wirken würde die Aufber 
bung oder Herabſetzung der Malzſteuer. (Sch. M.) 


Miscelleu. 


Auf der Inſel Poros lebt ein Prieſter Namens Johann 
Chaniotis, der am 13. Januar 1718 geboren ward, ſich im 
3. 1748 verheirathete, und 1755 die Weihen erhielt. Er bat 
3 Söhne und eine Tochter; der älteſte Sohn zählt 70, der 
zweite 65, der dritte 55, und die Tochter 68 Jahre. Er be⸗ 
figt noch alle feine Fahigkeiten und — im Alter von 120 Jah. 
ren — eine treffliche Geſundheit. 


Nedacteur und Verleger G. Ar. Kolb. 


116552] Verlorener Schein. 
e iſt ein von ihm zu Gunſten des Hirſch ⸗ 
wirths Carl Anton Wolff, früher Gemeindeſchreiber 
dabier, am 9. Februar jüngft ausgeſtellter und von 
dieſem quittirter Schein über 111 Gulden, bedunge⸗ 
ner Macklerlohn von feiner verkauften Apotheke, vers 
loren gegangen. Da dem Eigenthümer an dem Bes 
ſitze dieſer Urkunde viel gelegen iſt, wird demjenigen, 
der ibm ſolche zuſtellet, eine angemeſſene Belohnung 


ugeſichert. 

l * — den 12. Mai 1838. - 
Schamer. 

11656] Bekanntmachung. 


Heute, den 12. Mai 1838 wurde der vormalige 
Gemeindeſchreiber jetzt Gaſtwirth zum Hirſch in Mut⸗ 
terſtadt Carl Anton Wolff ver dem fönigl. Friedens⸗ 
gericht zur Herausgabe des mir zuviel abgenommenen 
Geldes verurtheilt. 

S chamer. 


— — —ĩj — — —ę— —ę—ę¾: ' 

115601 Die 1357. Ziehung in München iſt beute 
Donnerſtag den 10. Mai 1838 unter den gewöhn⸗ 
lichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

Die 1358 Ziehung wird den 9. Juni, und in ⸗ 
zwiſchen die 978. Regensb. Ziehung den 22. 
und die 317. Nürnberger Ziehung den 31. Mai. vor 


ehen. 
W Königl. baler. Lotto- Amt Speyer: 
Schwindl. 
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den 16. Mai 1838. 


Blick — die —— 

Die Angabe des Pariſer Meſſager, daß der 
Miniſterpräſident dem Könige Ludwig Philipp erklärt 
habe, nach den wiederholten feindlichen Beſchlüſſen 
der Deputirtenkammer ſeine Stellung unhaltbar zu 
finden, ſcheint zwar vorerſt nicht begründet; doch läßt 
es ſich nicht verkennen, daß das Cabinet einen Außerft 
mißlichen Stand hat, und einem weitern Augriffe die⸗ 
ſer Art nicht mehr Trotz zu bieten vermag. Ja, wir 
glauben ſogar, daß wenn die Kammer dem Miniſte⸗ 
rium nicht bei der nächſten Gelegenheit eine Art Ent⸗ 
ſchädigungsbill, gewiſſermaßen ein Vertrauensvo⸗ 
tum, gewährt, dieſes ſchon in der nächſten Zeit 
werde zurücktreten müſſen. Daß durch einen ſolchen 
Wechſel irgend etwas Weſentliches möchte gewonnen 
werden, können wir nicht einſehen: die obere Leitung 
der Angelegenheiten wird immerhin die nemliche blei⸗ 
ben: die des Königs ſelbſt. Was aber die Mold“ 
ſche Adminiſtration vorerſt noch halten dürfte, iſt die 
Schwierigkeit, ſie zu erſetzen, zumal Guizot eben ſo 
ſehr, als Thiers, abgenützt iſt. 

— Die Frage: ob und wie Duelle beſtraft wer⸗ 
den ſollen, wurde bekanntlich bisher in Frankreich 
auf mannichfache Weiſe entſchieden. Erſt in der neue⸗ 
ſten Zeit hat der Pariſer Caſſationshof, auf den wohl 
motivirten Antrag ſeines General⸗Procurators Ds 
pin hin, erkannt, daß Tödtungen oder Verwundun⸗ 
gen im Zweikampfe nach den gewöhnlichen Poͤualge⸗ 
ſetzen über Mord oder Mordverſuch, beſtraft werden 
ſollten. Die einzelnen Gerichtähöfe aber erklären ſich, 
einer nach dem andern, wie derartige Fälle vor ihr 
Forum gebracht werden, nachdrücklich und wiederholt 
gegen eine ſolche Geſetzes interpretation, und die öffent⸗ 
liche Meinung ſcheint auf ihrer Seite zu fein. — Was 
nun die Urtheile der einzelnen Gerichte betrifft, ſo 
ſind wir der Anſicht, 

1) daß die — erſt kürzlich von dem Straßburger 
Zuchtpolizeitribunal aufgeſtellte Behauptung: als ſei 
eine Verwundung oder Tödtung im Duelle nichts wei⸗ 


der Nähe von N geboren, 
Jahre alt dieſe Ge 


ter als die Ausübung des Rechtes der Nothwehr — 
eine wahre Abſurdität iſt, indem ſich damit der Bas 
griff der rechtmäßigen Vertheidigung gegen einen un⸗ 
erwarteten gewaltſamen Ueberfall verbindet, 
wovon, bei Verabredung zur gegenſeitigen, vorbedäch⸗ 
tigen Herbeiführung des Falles, gar keine weitere 
Rede ſein kann; 

2) Daß dem Duellunweſen aus allgemeinen Grün⸗ 
den, und namentlich mittelſt Einwirkens der Strafge⸗ 
walt, entgegengetreten werden müſſe — eine Noth⸗ 
wendigkeit, welche aber dem Richter natürlich die Be⸗ 
fugniß nicht verleihen kann, ein beſtehendes Geſetz, 
das nicht paßt, für anwendbar zu erklären; 

3) Daß zwar die Dupin'ſche Anſicht: der Töd⸗ 
tung im Zweikampfe durch gelindere Beſtrafung nicht 
ein Privilegium für dieſe Art des Mordes zu 
verleihen, an ſich ganz richtig iſt, daß aber 

4) die Gerichte ſeit dem Beſtehen des Code p- 
nal deſſen Beſtimmungen über Beſtrafung des gewöhn⸗ 
lichen Mordes, niemals auf das berührte Verbrechen 
angewendet haben; es aber in einem gut organiſirten, 
geſitteten Staate, nun und nimmermehr geduldet wors 
den darf, daß ein Gericht ein beſtehendes Strafge⸗ 
ſetz plotzlich anders als ſeit Jahrzehnten deute, wo⸗ 
durch Ehre, Freiheit und Leben der betr. Staatsange⸗ 


hoͤrigen gefährdet, die Schranke der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt überfchritten, und die Sicherheit im Staate ver; 
nichtet wuͤrde. 


Sonach geht unſere Meinung dahin, daß vermit⸗ 
teift eines foͤrmlichen Geſetzes erklärt werden müßte, 
daß die Toͤdtung oder Verwundung in Zweifämpfen 
5 8 Verbrechen EN Art, gleichzuſtel⸗ 
en ſei. " 


Auszüge aus den Gerichtsverhandlungen 
in Sachen Huberts ꝛc. 

Präſ. Angeklagter Hubert. Sie ſiud im Elſaß in 

Sie haben 14 

end verlaſſen, Ihr Paß qualifis 


eirt Sie als einen Studenten, wo haben Sie ſtudirt? 


‘ 


— Antw. Im Collegium von Weiſenburg. — Präſ. 


In Paris waren Sie bei einigen Handelsleuten und 
kamen dann als Gerbergehülſe zu Hen. Cleriſſard; 
dort lernten Sie zu ihrem Unglücke den Moulin ken⸗ 
nen, der Sektionschef bei dem Verein der Menſchen⸗ 
rechte war? — Antw.: Das fage ich nicht. — Präf.: 
Ste ſigurirten in dem Complott von Neuilly? Sie 
haben ſich damals dem Unterfuchungsrichter offenbar 
widerſetzt? — Antw. Dieſer Uaterſuchungsrichter iſt 
weder ein unparteiifcher noch ein aufgeklärter Mann. 
— Präſ.: Sie waren im Jahre 1835 zugleich mit 
Alibaud im Gefängniffe? Sie verlangten mit ihm 
conſrontirt zu werden, um ihm Ihr Mitgefühl zu er⸗ 
kennen zu geben? — Antw. Im Gegenthetle, man 
fragte mich, ob ich ihn kennte? ich ſagte nein, aber 
er ſchien mir ein Mann von Ehre, der ſich geopfert; 
Alibaud wurde verdammt, aber nicht gerichtet. — 
zur Im Jahre 1837 wurden Sie amnueſtirt? — 

ntw.: Ja zu meinem Unglücke, denn von dieſer Zeit 
datiren ſich alle meine Leiden. — Präf., ſich zur 
Mlle. Grouvelle wendend: Aus der Inſtruction geht 
hervor, daß Sie den Unglücklichen Hülfe leiſten, den 
Gefangenen beiſtehen, daß Sie Hoſpltäler und Kranke 
beſuchen; als die Cholera herrſchte, ließen Sie ſich 
von freien Stücken bei einer Ambulance anſtellen, 
aber wir müßten hinzuſetzen, daß Sie ſich hauptſach⸗ 
lich mit den Perſonen abgaben, die der republikani⸗ 
ſchen Meinung anhingen. — Mlle. Grouvelle: Jeder⸗ 
mann hängt an feinen Meinungen? — Präf.: Wir 
ren Sie nicht Mitglied des Vereins zu Unterrich⸗ 
tung des Volkes, waren Sie nicht bei einem Comitt, 
das von den Kohorten ernannt wurde? — Antw.: 
Das ſcheint mir unbedeutend, aber es iſt wahr. ı& 
Präſ.: Als Morey und Pepin hingerichtet wurden, 
gaben Sie ihr Mitgefühl mit denfelben laut zu erken⸗ 
nen? — Antw.: Ich bin ſeſt überzeugt, daß in dies 
fer unglücklichen Angelegenheit der Unſchuldige fr den 
Schuldigen fiel. — Praſ.: Sie und Hubert haben 
jede Antwort vor dem Unterſuchungsrichter verwei⸗ 
ert? — Antw.: Wenn ich nicht antwortete, ſo ge⸗ 
hab es, um alle meine Vertheidigungsmittel für die 
Geſchwornen aufzuſparen. — Präf.: Hubert, in wel⸗ 
chem Verhaͤltniß ſtanden Sie zu Mlle. Grouvelle? — 
Antw.: Ich war in Clairveaurx eingeſperrt, ſie unters 
fügte mich; nach der Amneſtie machte ich ihr einen 
Beſuch, um ihr zu danken, ich ſah ſie woͤchentlich 
zwei- bis dreimal. — Präſ. zu Steudel: (Er ſtellt 
Fragen an ihn mittelſt der Dolmetſcher) Hat Hubert, 
als er hörte, daß Sie und Ihr Vater Kriegsmaſchi⸗ 
nen machten, nicht nach Ihrem Plane gefragt? — 
Antw.: Nein, mein Herr. — Der Präſident läßt eis 
nen Brief vorlegen, den Steubel an den Unterſuchungs⸗ 
richter geſchrieben. — Der Dolmetſcher: Der Ange⸗ 
klagte behauptet, dieſe Erklärung wäre ungültig, weil: 
er ſie, während er krank geweſen, niedergeſchrieben. — 
Präf.: Hinderte die Krankheit ihn zu wiſſen, was 
er that? — Antw.: Ja, fo war es. — Der Dols 
metſcher: Der Angeklagte ſagt, er wäre in enge 
Locher eingeſperrt worden, um dlieſe Erklärung zu 
unterſchreiden. — Präf,: Wer hat ihn verfolge? — 
Antw.: Hr. Simonin. (Or. Simonin it bei dem 


Minifktrium der auswärtigen Mngelegenheiten als 
Ueberſetzer angeſtellt.) 


Deut f land. 


Stattgatt, dea SD, April. dle ein Zeichen 
der Zeit eg zu . ga bei der ns Dig 
dewanderung an Georgi mehrere in Kutſchen, ein» 
n nigen, zu ihrer Herrſchaft angefahren 


Stuttgart, den 14. Mal. Der Froſt am Mor⸗ 
gen des 11. Mal hat leider unſerm Thale und der 
Umgegend viel größern Schaden gebracht, als man 
im erſten Augenblicke glaubte. Viele Weinberge, die 
zum Theil auch ſchon durch den YRinterfroft gelitten 
hatten, ind bis auf drei Viertel und ſleben Achtel 
erfroren; in andern, die mehr geſchützt waren, dürfte 
der Schaden wenigſtens die Hälfte betragen, und 
nur wenige Halden haben noch weniger gelitten. 
Eigenthumlich war es, daß der Froſt die ochſten 
Berge, welche ſonſt gewöhnlich verſchont blieben, ſo 
hart traf, als die niederen Lagen, welche ſonſt immer 
zuerſt dem Erfrieren ausgeſetzt find. Kirſchen⸗, Bir⸗ 
menbäume ꝛc. find ſehr befchädigt, die Aepfelbäume 
weit weniger; auch der Klee hat Schaden genommen. 
Dagegen erfahren wir aus andern Gegenden des Lan⸗ 
des, daß dort der Schaden weit geringer, zum Theil 
unbedentend war. (Schw. Merk.) 

Göttingen, den 7. Mai roſeſſor Wilhelm 
Grimm zieht nun Ende dieſer Woche ebenfalls von 
bier ab. Er war der einzige von den Sieben, der. 
noch bis Dato in Göttingen ausgehalten hat. Er be⸗ 
gibt ſich mit feiner Familie nach Caſſel zu ſeinem 
Bruder Jacob und wird dort, gleich dieſem, vorerſt 
ſeinen Aufenthalt nehmen. 


Preußen. 


Berlin, den 10. Mai, Ein Brief des Prof. 
Elveuich meldet uns aus Salzburg, daß endlich die 
römiſche Curie die Hermeſiſche Lehre geprüft und in 
derſelben nichts Anſtößiges gegen den katholiſchen 
Glauben geſunden habe. (Frkſtr. Jour.) 

Die Leipz. Allg. Ztg. berichtet aus Pofen über 
das Verhältniß zwiſchen dem Oberpräſldenten der 
Provinz und dem Erzbiſchofe: Durch den Dberpräs 
ſidenten ließ der König dem Prälaten eröffnen, daß 
die beſtehenden Landesgeſetze keineswegs dahin gedeu⸗ 
tet werden dürften, als ſolle ein katholiſcher Geiſtli⸗ 
cher jemals zur unbedingten Einſegnung gemiſchter 
Eben, auch wo es ſeinem Gewiſſen widerſtrebe, ge⸗ 
zwungen werden. Nachdem die ihm verſtattete Bes 
denkzelt abgelaufen war, hat Hr. v. Duniu ſich dahin 


erklärt: er hade allerdings bisber die bezeichnete irr⸗ 


thümliche Anſicht gedegt; ſoſern durch feinen Erlaß 
die Geiſtlichen der beiden Erzdiöceſen in demſelben 
Irrthume beſtärkt worden feien, werde er ſich ange⸗ 
legentlich beeilen, die erfreuliche Eröffnung ihnen mit⸗ 


| qutbeilen, damit fle nicht ferner die Huld edler Ger 


ſinuung des Koͤnigs miskennen; jedoch finde er ſich 
keineswegs veranlaßt, den Erlaß überhaupt und ins⸗ 
befondere die Bedingungen zurückzunehmen, unter wel 


chen die Einſegnung gemifchter Ehen ſtatt finden 
dürſe. Auf dieſem Punkte ſteht bis jetzt noch die 
Angelegenheit; alle Verſuche, ihn nachgiebig zu ſtim⸗ 
men, hat det Prälat mit der Erklärung zurückgewie⸗ 
ſen, daß er nicht geſonnen ſei, mit einer andern Au⸗ 
torität als mit dem König unmitteldat hierüber zu 


verhandeln. 
Schweiz. 

Die Neue Züricher Ztg. ſchreibt aus Schwyz: 
Der Mordanſchlag an der letzten Landsgemeinde batte 
den Zweck, den Klauenmännern und der liberalen 
Mehrheit des Volkes den Beſuch der Gemeinde zu 
entleiden, damit fie den vornehmen und den gemeinen 
Söldliagen das Feld überließen. Das Volk kam 
unbewehrt an die Gemeinde. Jetzt ſoll es, wie Briefe 
melden, vor Zorn glühen, daß es hat fliehen müſſen. 
Jeden Tag findet der Ruf weitern Anklang, zurück⸗ 
zukehren an die Gemeinde, bewaffnet wie die Gegner, 
unter vorſichtigen, landeskundigen Führern, nicht um 
Rache zu nehmen, aber um das Recht der Souveräni⸗ 
tät zu uben, und um den Greiſen und den Knaden, 
die mitziehen, einen Schutz zu gewähren, den die 
Söldlinge des Kloſters nicht werden verſuchen wollen. 
Ein Klauenmann in Küßnacht, Vater von 5 Kindern, 
iſt an ſeinen Wunden geſtorben. Furchtbare Erbitte⸗ 
rung durch alle Bezirke. Das Kloſter hat vom Be⸗ 
er Einſiedeln Schutz erfleht, betheuernd, die Ariſto⸗ 
raten von Zürich hätten das Geld gegeben. Dies 
bat ihm die Behörde als Lüge zurückgegeben, den 
Schutz gewährt. Geſtern war Conſerenz an der 
Schindellegi; man beſchloß eine Eilbotſchaft an den 


Vorort. 
Frankreich. 


Der Bon Sens verſlchert, daß der Widerwille des 
Heeres gegen die Verordnung über die Beförderung 
immer lauter wird. „Man ſpricht davon — ſagt 
er — daß Hauptleute und Bataillonschefs Arreſt er⸗ 
dielten, weil fle ſich zu ſtark über das miniſterielle 
Werk geäußert hatten, Die Divifiondgenerale haben 
von dem Allen fo beunruhigende Berichte eingefandt, 
daß der Minifter eine Commiſſion niedergeſetzt bat, 
um die Beſchwerde des Heeres gegen die Verordnung 
zu unterſuchen.“ — Nach dem 1 du Commerce 
will nun-das Miniſterium, geſchreckt durch die vielen 
Angriffe auf die Verordnung, wenigſtens die haupt⸗ 
ſäͤchlichſten Beſtimmungen derſelben noch ſchnell durch⸗ 
bringen. „Zwei Commiſſionen — ſagt das genannte 
Blatt — ſind ernannt worden, um ganz in der 
Stille Befoͤrderungsliſten aufzufegen, und man hofft 
dann, daß die Mitglieder der vorbereitenden Comites 
für die verſchiedenen Waffengattungen nicht wagen 
werden, eine Verordnung an . 

Vollziebung ſchon über das Schickſal einer Menge 
von Oſſizieren entſchieden iſt. 
Griechenland. 

Die Allgem. Ztg. enthält ein Schreiben aus Athen 
vom 29. April, (wir werden dasſelbe nachtragen) 
wonach die Juſel Hydra ſich förmlich gegen das Con⸗ 
ſeriptionsgeſetz empört hat. Der Gouverneur, nach⸗ 


en, durch deren 


dem er von den Einwohnern ſurd tbar mißhandelt 
worden, ſollte im Meere erſaäuſt werden; die zwei 


damit beauftragten Männer entflohen jedoch mit ihm 
nach Poros. Der hierauf von nißen abgeſegelte 


Marinemintſter gab den Hpdrioten von feinem Schiffe 


aus vier Tage Bedenkzeit zur Unterwerfung. Noch 
vor deren Ablauf entflohen aber die Auſwiegler, und 
man betrachtete hierauſ die ganze Sache als beigelegt. 


Eine Beilage zum gegenwärtigen Zeitungsblatte wird mor⸗ 
gen ausgegeben. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Vom Haardtgebirge. Erfreulich iſt es, mit 
anzuſehen, wie ſich die Iſraeliten unſerer Pfalz — 
wenn auch nicht am früheften, doch auch nicht zurück⸗ 
bleibend — eifrigſt beſtreben — ſortſchreitend auf 
der Bahn höherer, religiöfer Bildung — mit dem 
erleuchteten Geiſte einer weiſen Reform die Anhängs 
ſel veralteter Formen und alter Sitten, von ſich ab⸗ 
zuftreifen ſuchen, und mit aller Liebe und Aufopſe⸗ 
rung ſich anſchließen den Forderungen, eines geiſtigern 
religiöſern Ledens, und eines veredelten, würdevollern 
Gottes dienſtes. Für offenkundiges Belege hierzu gilt 
uns die iſraelitiſche Gemeinde zu Neu-Leiningen. Dieſe 
nur 18 Mitglieder zäblende Gemeinde bekundete ſchon 
einigemal einen kräftigen Willen und, lobenswerthen 
Auſſchwung zum allgemeinen Guten und Nützlichen. 
Ss erbat fle ſich ſchon im Jahr 1831 von einer hoch⸗ 
preislichen königlichen Regierung — ihre bisher nur 
privatim befichende Religionsſchule zu einer öffent⸗ 
lichen Elementar- und Religionsſchule, verbunden mit 
einem Gehalt von 300 fl. und freier Wohnung, erkes 
ben gu bürfen , und groß war die Freude und der 
Dank ob dieſer Gewährung. Aber auch mächtig der 
Einfluß, und die ſchönen Folgen dieſer von einer ho⸗ 
hen königl. Regierung mit beſonderem Augenmerk ge⸗ 
pflogeurn * Beſonders betrübend iſt es 
aber für dieſe Gemeinde, daß durch die Verſetzung 
des äußerſt gebildeten Lehrers Lebermuth (als Direc⸗ 
tor einer öffentlichen Schule zu Brüſſel.) die daſige 
Schule anerkennbare Ruckſchritte genommen. 

Einer der löblichſten neueren Erſcheinung in dieſer 
Gemeinde iſt ferner die Organiſation eines geregelten 
Choral⸗Geſangs in der Synagoge, unter Leitung eines 
Privaten, auf Veranlaſſung des würdigen, in ſeinem 
Wirkungskreiſe emſigen Hrn. Bezirksrabbiner Merz 
und des für Verbeſſerung ſich angelegentlich intereffis - 
renden neu erwählten Vorſtands daſelbſt. 

Ferner die Errichtung von neuen Subſellien, ſtatt 
der veralteten, ſogenannten „Ständer“, wozu nur 
die freiwilligen Gaben von einzelnen Privaten bis 
jetzt ſchon die Summe von 70 fl. beträgt. Ein Be⸗ 
weis, daß die That mit dem Willen gleichen Schritt 
hält! Bemerkenswerth in der Sache aber ift das Bes 
nehmen des dortigen Lehrers und Vorſängers H. 
Maier, der ſich dieſer neuen Einrichtung ſogar ge⸗ 
richtlich mit aller Kraſt widerſetzte und nur durch 
Zwang dazu zu bringen geweſen ſein ſoll. Dieß zeigt 


von Außerft ſchwacher und ſeichter geiſtiger Ausbil⸗„ maßungen des menſchlichen Geiſtes ſieht Gottes 


dung des dortigen Lehrers, und bekundet einen böfen 
Willen! Hierdurch iſt die Wahrheit obiger Ausſage 
in Bezug der Schule leicht zu ermeſſen. 

Wie wir hören, ſollen auch in andern benachbarten 
Gemeinden auf Veranlaſſung des würdigen Hrn. Rabs 
biners Choralgeſaͤnge ꝛc. eingeführt werden. 

Mögen fie fo fortfahren auf ihrer begonnenen 
Bahn, die Iſraeliten unſeres Kreiſes, und durch gemein, 
ſames Streben bethätigen, daß lichtvolle, geiſtige Aus⸗ 
bildung und Veredlung der Gemüther ihnen nicht als 
leere Prunkworte gelten, vielmehr als ein Gemeingut 
— den Glanzpunkt — ihres Lebens bilde. 


11643ů Empfehlung. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich die ergebenſte An⸗ 
zeige zu macheg, daß diejenigen, welche das, ſeinen 
wohlthätigen Wirkungen wegen geſchätzte Schweſel⸗ 
bad Weilbach für dieſe Saiſon zu beſuchen Willens 
ſind, in den von mir an der Quelle neu erbauten 
Kurgebäuden eine bequeme Unterkunft und eine, den 
Wünſchen der verehrten Kurgäfte eutfprechende table 
d’höte finden. 

Weilbacher Schwefelbrunnen, im Mai 1838. 

Ph. Seebold. 


Gefundener Hund. 


Am 10. dieſes lief ein braungefleckter braun⸗ 
I behängter Hühnerhund, männlichen Geſchlechts, 
einer Chaiſe von Landau bis Speyer nach. 


116522 


N 
Ma 


Das Nähere bei der Expedition dieſes Blattes zul er 
fahren. 
11057 Lit erariſche Anzeige. 


Zur Uen-Subſcription 


auf das 


s 
Univerfum. 
Viele Prachtwerke, eins prächtiger als das andere, 

bat die Zeit kommen, glänzen und verſchwinden ſehen. 
Ein einziges gibt es, welches Beſtand hat. Es 
heißt die Welt, das Univerſum, und fein Ver⸗ 
ſaſſer und Herausgeber it — Gott. 


Zu ſehen Alles, was dieſes Univerſum enthält, 


iſt keines Sterblichen Loos. Nicht einmal der Gedanke 
kann es erfaſſen, und es im Bilde als ein Ganzes 
darzuſtellen iſt unmöglich. Trotzend den kühnen 


116533 


Prachtwerk da — unnachahmlich, unerreichbar, uner⸗ 
gründlich. 

Nur Theile deſſelben durch Kunſt und Wort in 
einzelnen Gemälden darzuſtellen will mein Werk 
verſuchen, und wenn ich es vermocht habe und fers 
ner vermag, durch ſolche einzelne Darſtellungen bei 
dem Beſchauer und Leſer eine Ahnung vom großen 
Ganzen zu erwecken und ihn mit dem großer n 
Herausgeber zu beſreunden — ſo betrachte ich meinen 
Verſuch als gelungen. In dieſer Beziehung verſtehe 
man den für dieſes vergängliche Werk gebrauchten 
Namen Univerſum, welches ſich zu jenem bleiben⸗ 
den verhält wie der Schatten des Sonnenſtäubchens 
zu den ewigen Sternen. 


Meyer. 
Der eben beginnende fünfte Jahrgang dieſes von 
der gebildeten Welt ) mit immerſort ſteigen dem 
Beifall aufgenommenen Werkes macht, wie alle ſrü⸗ 
bern, ein felstſtändiges Ganze aus, wodurch 
jedem, der am Univerſum Theil zu nehmen 
wünſcht, Gelegenheit gegeben iſt, dieß durch 
Subſeription auf den fünften Jahrgang 
zu thun, ohne daß ihm eine Verpflichtung, oder Notbh⸗ 
3 obläge, auch die frühern Jahrgänge zu 
auſen. 8 
Zur Bequemlichkeit aber für Diejenigen, 
welche fi die frühern Bände ebenſalls anſchaffen 
wollen, um das fchöne Werk ganz complett zu 
beſitzen, daben wir kürzlich, vom erſten Heſte an, 
eine neue Auflage mit zum Theil neuen Stahl⸗ 
ſtichen, veranſtaltet, und ſolche kann, nach Belieben, 
entweder auf einmal, oder 
in monatlichen Lieferungen von vier Heften 
beſtellt und durch jede Buchhandlung bezogen werden. 
— Der Preis bleibt unverändert 24 Kreuzer rhein. 
für jedes mit 4 Stahlſtichen der beſten Künſtler 
geſchmückte Monatsheft. 
Subſeribentenſammler haben auf 
10 Exemplare überall ein Freiexemplar 
zu fordern. 
Hildburghauſen, Amſterdam, Paris und Philadel⸗ 
phia, April 1838. 
Bibliographiſches Inſtitut. 
Zur Annahme von Sudſcriptionen empfiehlt ſich: 
A. H. Gottſchick, in Neuſtadt a. d. H. 


— nr mren 
) Mever's Univerfum erſcheint gegenwärtig in 11 
Sprachen. 


— — 2 m 


Volksfeſt. 


Das Stiſtungsſeſt des hieſigen Bürgermilitärs, verbunden mit der Preidvertheilung des landwirthſchaftli⸗ 
chen Amtsvereins Bruchſal, und einem Büchſenſchießen um Silbergaben im Werthe von 300 fl., findet 


Sonntag den Neben und zwanzigſten Mai achtzehnhundert acht und dreißig 


dahier ſtatt, wozu höflich einladet 
Brtuchſal, den 8. Mai 1838. 


Das Bürgermeiſter amt. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 96) 


den 17. Mai 1838. 


Deut ſchland. 


Baiern. Se. Maj. der Konig haben den vor⸗ 
maligen Landcommiſſariatsactuar au Bergzabern, A. 
A. Lufft, zum dritten Aſſeſſor bei der Kreisregie⸗ 
— A Manchen, Kammer des Innern, zu ernennen 
geruht. 

Aus dem Badiſchen, den 11. Mal. Auf der 
Heidelberger Hochſchule ſind über 100 Jünglinge, 
welche vorigen Winter in Göttingen ſtudirten, eins 
getroffen. (Deutſch. C.) 

Mainz, den 14. Mai. Endlich iſt der Tau⸗ 
nus-⸗Eiſenbahngeſellſchaſt die Conceſſionsurkunde von 
Seite der großherzogl. heſſiſchen Regierung ertheilt 
worden. — Hr. Denis hatte nach ſeiner Rückkehr aus 
England viele Zwiſtigkeiten, fo daß es hieß, er werde 
ſich von der Bahndirection zurückziehen. Die Ans 
arg 1 N übrigens wieder beigelegt, und Hr. Der 
nis bleibt. 


Aus dem Erzgebirge, vom 9. Mai. Zu den 


geognoſtiſchen Merkwürdigkeiten Sachſens gebört der 


Erdbrand von Planiz bei Zwickau. Zugleſch it er 
das ältefte bekannte Beispiel eines Gteinfohlenbrans 
des, denn da ſchon der berühmte alte Bergwerkſchrift⸗ 
ſteller Agrikola davon als von einer ſeit Menſchenge⸗ 
denken bekannten Erſcheinung ſpricht, ſo läßt ſich die 
ununterbrochene Dauer deſſelben auf wenigſtens 400 
Jahre annehmen. Auch ſind die Steinkohlen auf eine 
nicht unbedeutende Strecke ausgebrannt. Bisher diente 
dieſer Erdbrand zu nichts, wenn man etwa ausneh⸗ 
men will, datz ſich die Vögel der Nachbarſchaſt im 
Winter erwärmten. Seit einem Jadre jedoch hat Dr. 
Geitner die Wärme deſſelben, ähnlich wie man in 
England Vortheil davon zieht, zur Gärtnerei ange⸗ 
wendet und dieſe iſt gegenwärtig von einiger Ausdeh⸗ 
nung, ſo daß man intereſſanten Ergebniſſen entgegen 
feben kann. Die Hitze an der Oberfläche iſt an einer 
Stelle ohne Unterbrechung ſo ſtark, daß man in ihrer 
Aus ſtroͤmung Eier ſieden kann.“) (Leipz. Zig.) 
Hannover, den 10. Mai. Am geſtrigen Tage 
wurde der Deputirte der Reſidenzſtädt, Stadtrichter 
Meyer, in zweiter Kammer beeidigt. Nach Been⸗ 
digung dieſes Actes übergab derſelbe eine Proteſtation 
und Reſervation des Magiſtrates und der Bürger⸗ 
ſchaſt der Reſidenzſtadt gegen die Aufhebung des 
Staatsgrundgeſetzes, worin Magiſtrat und Bürgers 


*) Der gleiche Fall iſt bekanntlich bei dem an der rheinbaie⸗ 
riſchen Graͤnze gelegenen brennenden Berge des Saar⸗ 
brücker Steinkohlengebirgs. D. Redact. 


wurde die erſte öffentliche 


ſchaft erklärten, daß fie, bis auf geſetzmäßigem Wege 
eine neue Verfaſſung entſtehen werde, das Grundge⸗ 
ſetz von 1833 als noch befichend anerkennten, daß fie 
alle die aus dieſem Grundgeſetz den Corporationen 
und insbeſondere der Reſidenzſtadt erworbenen Rechte 
und Zuftändigfeiten ausdrücklich reclamirten, und daß 
fie ſich vorbehielten, allein oder im Verein mit andern 
Corporationen alle diejenigen Schritte zu thun, die 
vielleicht eine Wlederanerkennung des Grundgefetzes 
von Seite Sr. Maj. des Königs herbeiführen könn⸗ 
ten. — Uebrigens werden dis Ende dieſer Woche die 
ſaͤmmtlichen Corporationen gewählt haben, und die 
zweite Kammer in der naͤchſten Woche vollzähliger 
werden, als ſie jemals war. Die mit der vorläufigen 
Beratbung des Verſaſſungsentwurſs beauftragte ſtän⸗ 
diſche Commiſſion nimmt, wie man hört, bedeutende 
Veränderungen darin vor, ſo ſehr auch namentlich 
der Kammerconſulent Klenze (der zwar nicht zu der 
Commiſſlon gewählt worden iſt, dem es aber gelang, 
an den Arbeiten derſelben als Protokollführer Theit 
nehm önnen) den vom Cabinet vorgelegten Tert 
zu erhalten ſucht. — Von der Stadt Göttingen ift, 
wie es heißt, der Juſtizrath Conradi gewählt wor⸗ 
den, der gleichfolls zu den Mitgliedern der grundge⸗ 
ſetzlichen Oppoſition gehören wird; die Wahl iſt von 
ihm angenommen worden. (Allg. 31g.) 

Leipzig, den 11. Mai. Heute früh 5 Ubr fand 
die erſte Probeſahrt auf der Eiſenbahn bis nach Ma⸗ 
chern ſtatt. Die Locomotive „Wiadsbraut“, welcher 
nur zwei Wagen angehängt waren, legte die Strecke 
von zwei deutſchen Meilen in 20 Minuten zurück. 
Nur die Mitglieder des Directoriums , der Oberin⸗ 
genieur und die Ingenieurs der Abtheilungen von 
Leipzig bis Machern machten dieſe Schnelle Probeſahrt 
über den hohen gerichshainer Damm mit. Die Bahn 
beſtand die Probe vertrefflich und wurde vom Ober⸗ 
ingenieur durchgängig gut befunden. Um 11% Uhr 
Fahrt mit ungefähr 250 
Perſonen gemacht, welche in der den Locomotivſüh⸗ 
rern ausdrücklich vorgeſchriebenen Zeit von 30 Mi⸗ 
nuten ihr Ziel erreichte und von dem ganzen mit ih⸗ 
ren Schauſeln und Hacken auſgeſtellten 800 Mann 
ſtarken Arbeiterverſonal und den Bewohnern der um⸗ 
liegenden Ortſchaſten mit großem Jubel empfangen 
wurde. Es wurden noch drei Fahrten hin und zu⸗ 
rück ohne den mindeſten Unfall gemacht und gegen 
1500 Perſonen befördert. 


Preußen. 
Berlin, den 9. Mai. Die in öffentlichen Blät⸗ 


tern gemeldete Beſchlagnahme einer Ueberſetzung der 
Werke Friedrich des Zweiten, ſoll einſach dadurch 
begründet ſein, daß der mit einem Privilegium ver⸗ 
ſehene Verleger jener Werke gegen den Herausgeber 
dieſer neuen Ausgabe, eine Klage wegen Nachdrucks 
erhoben hat. 


Danzig, den 2. Mai. Am 2. Mai, Nachmittags, 
ward u dem Wege von Hochſtrieß nach Oliva und 
in Oliva ſelbſt die ſeltſame Erſcheinung einer Fata 
Morgana zu feben. Wahrſcheinlich war es die Halb⸗ 
inſel Hela, welche ſich in der See vom Uſer entfernt 
abſpiegelte, fo daß man jenſeits wieder das Meer 
ſah. Das Bild änderte ſich jeden Augenblick, beſon⸗ 
ders ſtachen die Schiffe, welche in der Erſcheinung 
mit thurmhohen und ſchmalen Segeln am Lande lagen, 
egen die wirklichen ifcherboote ab, welche vor dem 
Ble kreisten. Zuletzt zeigten ſich ſogar zwei Land⸗ 
ſtriche hinter einander, von welchen der eine der Ab⸗ 
lanz des andern zu ſein ſchien, bis alles mit der 
cheidenden Sonne zerrann. Es war der erſte warme 
Tag, die Temperatur der Luft ſtand ſehr doch über 
der des Meeres, und veranlaßte dadurch das Auſſtei⸗ 
gen der ſeinen Dünfte, in denen fih dieſes Schau⸗ 
ſpiel zeigte. (Preuß. St. Ztg.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 7. Mai. Im hieſigen Garniſonſpi⸗ 
tale find in dem Zeitraume von nicht mehr als einem 
Jahre gegen 700 Menschen au der Lungenſucht ge⸗ 
ſtorben. Ceipz. Allg. Ztg.) 

Wien, den 9. Mai. Bei der Armee haben viele 
Beförderungen ſtatt gefunden. 

Peſth, den 30. April. In den Weinbaubezir⸗ 
ken hört man über erſrorene Reben klagen, ſo daß 
man ſich von dem heurigen Jahre nicht ſonderlich 
viel verſpricht. Eben fo jammern viele Schäͤſereibe⸗ 
ſitzer über große Verluſte in ihren Heerden. — Seit 
dem 2. bedeckt ein dichter Höhenrauch das Land, wel⸗ 
cher ſich nur zuweilen auf einige Stunden verliert und 
dann immer wiederkehrt. (Schw. M.) 


Frankreich. 


aris, den 12. Mai. Heute wurden vor dem 
Aſſiſenhoſe die Verhandlungen über den Hubert'ſchen 
rozeß ſortgeſetzt. — Am Namensſeſte des Könige 
chosen zu Beſſancon einige ehemalige Zöglinge des 
Freiburger Jeſuitencollegiums mit Windbüchfen nach 
dem Transparente an der Präfectur, 


Italien. 


HDeffentliche Blätter melden als Gerücht die, jedoch 
boͤchſt unwahrſcheinliche Nachricht, der Goͤrres'ſche 
Athanaſius ſei in Rom auf den Inder der verbotes 
nen Bücher geſetzt worden, und der römifche Hof fei 
mit dieſer Ultrapartei felbit unzufrieden, indem ihn 
dieſelbe durch falfche Vorſtellungen von Deutſchland 


mi handelten. 


babe. und zu ſchnellem Voranſchreiten veranlaßt 
abe. a 


Rieber lande. 


Brüſſel, den 9. Mai. In der Repräſentanten⸗ 
Kammer ut gegenwärtig die Berathung des Geſetz⸗ 
vorſchlags in Betreff des Aulehens von 37 Millionen 
für die Arbeiten au der Eiſenbahn an der Tagesord⸗ 
nung. Der Miaiſter der öffentlichen Arbeiten er⸗ 
theilte die beſtiedlgendſten Nachweiſungen; er ſagte 
u. a.: „Alle ren find übertroffen worden. 
Man rechnete auf 100,000 Reiſende von Brüſſel nach 
Mecheln, und auf 198,000 von Mecheln nach Antwer⸗ 
pen. Im erſten Jahre betrug die Zahl der Reiſenden 
auf dieſer Abthellung 563,210; die Zahl der Rei⸗ 
feuden von Brüffel nach Antwerpen war während der 
acht erſten Monate von 1836 729,540; 1837 ſtieg die 
Zahl der Reiſenden über 1,300,000.“ 


Griechenland. 


Athen, den 20. April. Die ſaſt vollendete Aus⸗ 
hebung der dießjahrigen Gonfeription erfuhr von einer 
Seite, von welcher man es am wenigſten vermutbet 
hatte, hartnäckigen Widerſtand. Hydra empörte ſich 
förmlich gegen dieſes neue Geſetz. Die Einwohner 
begannen ihre Widerſpänſtigkeit damit, daß fie den 
Gouverneur der Inſel, welcher ſeine Pflicht getreu ver⸗ 
ſehen wollte, in einer öffentlichen Verſammlung über⸗ 
fielen und ihn mit Schlägen und Stößen barbariſch 
Die Weiber nahmen großen Antheil 
daran und verkrallten mit Wuth das Geſicht des 
Gouverneurs. Nachdem nun die Frage, ob man den 
Unglucklichen ganzlich todtſchlagen ſolle, mit großer 
Stimmenmehrheit vom Volke bejaht worden, machten 
zwei rüftige Männer den Vorſchlag, ihn lieber gleich 
einem Hunde zu erſäuſen; da dieſe Propoſition gefiel, 
ſo ſchleppte man den blutenden Gouverneur nach dem 
Ufer, warf ihn in eine Barke, die zwei Männer ſetz⸗ 
ten ſich ebenfalls in dieſelbe und fliegen vom Lande. 
Die ganze Bevölkerung eilte and Ufer, um die Execu⸗ 
tion mit anzuſehen. „Nun,“ rieſen mehrere den in 
der Barke befindlichen Männern zu, „werſt den Hund 
einmal hinaus!“ — „Noch nicht,“ antworteten dieſe, 
„wir flad noch zu nahe am Land, er koͤnnte ſich durch 
Schwimmen retten.“ Als ſie endlich mehrere Schuß⸗ 
weiten vom Ufer entfernt waren, packten fle mit übers 
mäßiger Kraft — die Ruder und flohen mit dem Uns 
glücklichen, der überrafcht in feinen vermeintlichen 
Mördern ſeine Retter erblickte, nach Poros. Die am 
Ufer ſtehende getäufchte 3 fhäumte Wuth 
und brach in Schmähungen aus. Kaum gelangte die 
Nachricht nach Athen, als der Marine⸗Miniſter ſich 
augenblicklich nach Hydra begab, aber auf Aurathen 
einiger von den Felſen herunter rufenden Stimmen 
die Inſel nicht betrat, ſondern von feinem Fahrzeug e 
aus im Namen des Königs den Hydrioten vier 10 
Bedenkzeit beſtimmte, nach deren Verlauf, wenn nicht 


Alles zur Ordnung zuzückgekehrt fei, die ſtrengſten 
Maaßregeln ohne alle Rückſicht angewendet würden. 
Zu gleicher Zeit wurde ein großer Theil unſerer Gar⸗ 
niſonstruppen eingeſchifft, um Hydra gegenüber das 
Reſultat zu erwarten. Mittlerweile langte eine De⸗ 
putation der empörten Inſulaner im Piräus an, um 
im Namen ſämmtlicher Hydrioten ihre Beſchwerden 
dem Könige vorzutragen; da es jedoch notürlich iſt, 
daß kein Menarch eine Deputation annimmt, deten 
Abſender die Antwort mit gewaffueter Hand erwarten, 
ſo erhielt der Haſencapitän von Piräus die Ordre, 
die Verblendeten nicht ans Land zu laſſen, und ſie 
mußten noch in der Nacht um 2 Uhr den Haſen wie⸗ 
der verlaſſen. Mit großer Spannung ſah man nun 
dem Ablauf des nachſichtsvollen Termins entgegen, 
um fo mehr, als die meiften Capitäue und Dfficiere 
der griechiſchen Marine Hydrioten find, und in Folge 
deſſen nötdigen Falls Sohne gegen Väter, Brüder ges 
gen Brüder hätten ſeindlich agiren müſſen. Die letz⸗ 
ten Nachrichten jedoch lauten ſehr beruhigend. Noch 
vor Ablauf der vier Tage verſchwanden die eigentli⸗ 
chen Auſwiegler, ihre Auslieferung fürchtend, heim⸗ 
lich von der Inſel, und man betrachtet ſchon jetzt die 
ganze Sache als beigelegt. (Allg. Zig) 


Weſtindien. 


Auf den meiſten der Faraibifchen Inſeln ſind die 
Pflanzer entſchloſſen, ihre Schwarzen ſchon am näch⸗ 
ſten 1. Aug. freizulaſſen. — Der Sun behauptet, 
mit den Schwarzen von aufgebrachten Sclavenſchiſ⸗ 
ſen, welche von engliſchen Kreuzern nach Cuba ge⸗ 
bracht werden, um dort ihre Freiheit zu erhalten, 
werde von den ſpaniſchen Behörden ein ſchändlicher 
Handel getrieben, indem die in den Spitälern Liegen⸗ 
den wieder an Sclavenhändler verkauſt werden. Wenn 
dann der engliſche Conſul frage, was aus ihnen ge⸗ 
worden, ſo zeige man ihm Todtenſcheine, nach wel⸗ 
chen fie an dem gelben Fieber geſtorben wären, 


Neueſte Nachrichten. 


paris, den 14. Mai. Man ſpricht von Wie⸗ 
dereinſührung der Würde eines General » Obriften, 
welche früher durch den Grafen Artois, den Herzog 
v. Orleans, und jenen von Berry begleitet wurde. — 
Zu Bordeaux haben einige Verhaftungen ſtattgeſunden. 
— Die Zeitungen reden ſehr unbeſtimmt davon, daß 
die Minifter austreten wollen. Andere beſtreiten die 
ganze Nachricht. — Der Inſant Don Francisco reist 
unter dem Namen eines Herzogs von Lora. 

— Das Comité der Pairskammer, welches die 
Frage wegen der Rentenconverſion prüfen fol, iſt eins 
ſtimmig für Verwerſung des Projectes der Deputire 
tenkammer. 

— Der Eilwagen iſt im Departemente der Rhone⸗ 
Mündungen feit 6 Wochen ſechsmal von Räubern am 
gehalten worden. 


Spanien. Espartero hat nun 30,000 Mann 
unter feinen Befehlen, ungerechnet die 14,000 Mann 
unter Rivera und zu Pampeluna. — Munagorry hat 
bereits wieder 250 Mann auf franzöſiſchem Gebiete 
angeworben, und beabſichtigt einen neuen Einfall in 
Spanien. 

Drüffel, den 11. Mai. Zu Arlon hat ſich eine 
patriotiſche Centralgeſellſchaft gebildet, deren Zweck 
iſt, die Integrität von Luxemburg durch alle Mittel 
auſrechtzuhalten. Ein Ausſchuß fol Filtalgeſellſchaf⸗ 
ten an 5 3 * errichten und mit ih⸗ 
nen correſpondiren. ie Centralgeſellſchaſt votirte 
eine Adreſſe an die Kammern. _— 


Miscellen. 


» Seitdem die alte Gewohnheit abgekommen, den Unter 
richt mit dem Stocke in der Fauſt zu ertheilen, deinen, 
glücklicherweiſe micht alle, aber doch manche „Männer vom 
Fache,“ wie es ſcheint nur um nicht ganz außer Uebung zu 
kommen, ihre Kraft darin zu erproben, daß fie ſich gegen 
ſeitig den Rücken durchbläuen, (ſonach den eigenen, ſtatt 
früher den der Schüler) So hat Hr. Hofrath Thierſch 
von München das Schulweſen in andern Ländern. und deſſen 
Vorſteher ſpeciell, zumal in Heſſen, in nicht gar zarter 
Weiſe angegriffen. Dieſe blieben nun aber auch nicht müßig, 
ſondern ſchwingen um die Wette den Bakel über feinem 
Haupte, der dann fort und fort 

„mit Holtergepolter herabſtürzt.“ 
Das Aergſte iſt, daß ſie ihm die grellſten Unrichtigkeiten und 
Unkenntniß, ſogar der factiſchen Verhältniſſe, nachweiſen wol⸗ 
len. Es muß ſich bald zeigen, ob fie Hr. Thierſch hierin den» 
noch zu widerlegen im Stande iſt. 


— ii i—ß— — —k—bw m—4—ͤ³ͤwVw4———— 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


116605 Bekanntmachung. 

Bei dem hieſigen Feſtungsbau können noch gegen 
100 Maurergeſellen, welche im Aufführen der Maus 
ern aus Sandbruchſteinen gut geübt ſind, be⸗ 
ſchäftigt werden. Die Arbeitslöhne nach dem Maaße 
des uerwerks find fo geſtellt, daß fleißige Arbei⸗ 
ter ſich einen ſehr guten Taglohn verdienen konnen. 

Germersheim, den 15. Mai 1838. 

Die königliche Feſtungsbaudirection: 
Sch m auß, Jngenieurmajor. 


116552 Verlorener Schein. 
Unterzeichnetem iſt ein von ihm zu Gunſten des Hirſch⸗ 
wirths Carl Anton Wolff, früher Gemeindeſchreiber 
dahier, am 9. Februar jüngſt ausgeſtellter und von 
dieſem quittirter Schein über 111 Gulden, bedunge⸗ 
ner Macklerlohn von ſeiner verkauften Apotheke, ver⸗ 
loren gegangen. Da dem Eigenthümer an dem Bes 


1. 1 


Atze dieſer Urkunde viel gelegen iſt, wird demjenigen, 
der idm ſolche zuſtellet, eine angemeſſene Belohnung 
zugeſichert. ’ 
Mutterſtadt, den 12. Mai 1838. 
ch ame r. 


11656] Bekanntmachung. 

Heute, den 12. Mai 1838 wurde der vormalige 
Gemeindeſchreiber jetzt Gaſtwirth zum Hirſch in Mut⸗ 
terſtadt Carl Anton Wolff vor dem * Friedens⸗ 
gericht zur Herausgabe des mir zuvlel abgenommenen 
Geldes verurtheilt. 

Sdhamer. 


11641 Mannheim. 


Von den Mineralerzeugniſſen aus den Bergwerken zu 
Lobſann, als: 


Mineral: Theer (Bitume), 


welcher zum Beſtreichen des Holzes, Eiſens, der 
Schiffe, Brücken, Steine, Seile, überhaupt aller Körs 
per gebraucht wird, die man vor Feuchtigkeit, Roſt, 
Fäulniß, dem Wurme und der zerſtörenden Wirkung 
der kuſt, bewahren und im Waſſer unverſehrt erbals 
ten will; 


dann von 


ben Preuß iſch gtheiniſche Dampfſchifffahrt. 


Mineral⸗Kitt (Mastic) 


der mit entſchiedenem Vortheil zur Deckung von Te⸗ 
raſſen und Gewoͤlben, zum Verſtreichen der Fugen in 
Mauerwerken, zum Ulederzieben der feuchten oder Sal⸗ 
petermauern, zuw Beſtreichen der Abtrittsſchloten, 
Waſſer⸗ oder Oelcpſternen, kurz aller Gegenſtände, 
welche von Feuchtigkeit durch ⸗ oder ausrinnen, bes 
wabrt werden ſollen, gebraucht werden kann; 
die vielſeitig, namentlich aber in Frankreich mit 
dem beſten Erfolg angewendet werden, unterhalte ich 
ein Lager für den en gros- und detail-Berfauf, und 
werde alle mir zukommenden Aufträge ſo prompt und 
billig als moglich aus führen. 
Beſchreibungen der Verſahrungsweiſe ſind unent⸗ 
geldlich bei mir zu haben. 
Wilhelm Kley, 
am Neckarthor. 


11659 Empfehlung. 


Bei Unterzeichnetem iſt wieder ächtes 
Münchner Lager» oder Märzbier angekom⸗ 
men. Auch wird er bis Sonntag, den 20. 
d. M., einige Faͤſſer Münchner Doppelbier 
oder ſogenannten Bock anzapſen. 
Meckenheim, den 17. Mai 1838. 
Hammann, Gaſtwirth zum Schaaſ. 


Bu 


Die Dampfſchiffe der eölniſchen Geſellſchaſt fahren, 
vom 4. Mai an, 
täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
die Schnellſahrt: Morgens um 5 Uhr; , 
dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 
in anderthalben Tage nach Mannheim; 
an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 
in zwei Tagen nach Manndeim; 
an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
die gewohnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 

dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Mann ⸗ 
heim; an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, refp. in anderthalben Tage von Mannheim 


nach Eöln zuruck; 
die Nachts fahrt: Nachmittags um 44 Uhr; 

dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
balb Tage nach Mannheim. Bon Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmiktags dort abfährt. ERS 

Die Preife diefer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tariſe, von der zweiten berichtigten Auſ⸗ 
lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen ſind außerdem alle 
Auſſchluſſe, fo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


auperhalb Speyer 


Freitag 


Pfalz. 

„Speyer, den 17. Mai. Die Witterung if 
fortwährend unfreundlich: kalt und regneriſch. Faſt 
überall hat der neuliche ſtarke Froſt Schaden verur⸗ 
ſacht. Der Klee, die Obſtblüthe, hie und da auch 
die Reben, haben durch ihn gelitten; ſo manches An⸗ 
dere. Hiezu kommt, daß die jetzige Temperatur alle 
Vegetation zurückhält. Tritt nicht bald Beſſerung ein, 
fo wird mancher hiedurch entſtandene Verluſt zu bes 
klagen fein. — Nachſchrift. Heute beginnt end⸗ 
lich die Witterung wieder etwas milder zu werden. 

— Die rheiniſche Dampfſchifffahrt tritt endlich 
von morgen au auf der Strecke zwiſchen Mannheim 
und Straßburg von neuem ins Leben, obwohl vorerſt 
noch nicht ganz in der frühern Aus dehnung. (Siehe die 
Anzeigen.) 

— Die neuen Gemeinderathswahlen ſind bereits 
an vielen Orten vollzogen. Faſt allenthalben gab 
ſich hiebei eine größere Theilnahme kund, als früher. 
Deſſen ungeachtet, vernehmen wir, ſei man nicht überall 
mit den erlangten Ergebniffen zufrieden; da und dort 
habe man ſich in der Wahl allzuſehr durch zufällige, 
momentane Verhältniſſe beſtimmen laſſen, einzelne un⸗ 
paſſende Leute zu erwählen, nur weil ſie in dieſem 
oder jenem gerade vorliegenden ſpeciellen Falle ſo, 
wie es den Intereſſen des Augenblicks zuzuſagen ſcheine, 
zu wirken verhießen G. B. bei Fragen wegen Berech⸗ 
tigungen in Gemeindewaldungen). Bald wird man 
die Folgen empfinden müſſen. Dann mögen die Wäb⸗ 
ler ſich nur ſelbſt anklagen! — Wahrhaft eckelhaft iſt 
aber in den meiſten Gemeinden das Sichhervordräu⸗ 
gen einzelner Perſonen, die gewählt zu werden ſich 
Mühe gaben. Häufig mangelten ihnen alle Vorbe⸗ 
dingungen zu der von ihnen ambitionirten Stelle; es 
fehlte an den erforderlichen Fähigkeiten, oder die ver⸗ 
ſuchten Werbungen um ein Amt, deſſen Laſt nicht mit 
Geldentſchädigungen vergütet werden ſoll, deuteten 
wohl gar auf unreine Abfichten hin. — Freilich weiß 
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den 18. Mai 1838. 


vorerſt jeder bei der Abſtimmung Durchgefallene über 
ſtattgehabte Intrigen zu klagen. 


Deutſchland. 


München, den 14. Mai. Dieſen Mittag nach 
2 Ubr iſt Ihre königl. Hoh. die Herzogin von Leuch⸗ 
tenberg mit ihrer Familie in erwünſchtem Wohlſein 
wieder hier eingetroffen. Ihre Maj. die Herzogin 
von Braganza wird gegen Ende dieſes Monats hier 
erwartet. (Allgem. Ztg.) 
Mannheim, ben 16. Mai. 1 e 
Witterungswechſel hat manche Unpaäßlichkeit herbei⸗ 
gefübt , und namentlich war die außerordentliche 
rockenheit der Atmosphäre, die gegen 14 Tage an⸗ 
dauerte (am 12. ſtand der Hygrometer auf 11 Grad) 
den Bruſtleidenden ſehr nachtheilig. (Mannh. J.) 
Reutlingen, den tz. Mai. Mei den immer 
böher fleigenden Holzpreiſen iſt man vor einiger Zeit 
dier auf den Gedanken gekommen, ſich des ſo häufig 
vorkommenden Schieſers als Brennmaterlal zu bedie⸗ 
nen. Es hat ſich nun zwar ſogleich gezeigt, daß die⸗ 
ſer Schieſer nur in Verbindung mit Holz angewen⸗ 
det werden kann, indeß iſt die daraus entſpringende 
Erſparniß doch immerhin erheblich genug, denn ſie 
beträgt nach einer ungefähren Schägung in der hieſi⸗ 
gen Zuckerraffinerie, wo dieſes Material bis jetzt haupt⸗ 
fächlich angewendet wird, ungefähr 33. Procent. Ein 
neuer Verſuch wird, wie wir bören, in biefiger Pas 


pierſabrik angeſtellt, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 


daß am Ende mehr noch als das angegebene Reſul⸗ 
tat erzielt wird. Man glaubt auch, daß der ausge⸗ 
brannte Schiefer als Düngungsmittel, namentlich für 
Weinberge, zu gebrauchen ſein werde, und einer un⸗ 
ſerer Chemiker iſt mit der dieß fallſigen Unterſuchung 
befchäftigt. (Schw. Merk.) 
Berlin, den 11. Mal. Bei den häufiger wer⸗ 
denden flachen Dächern warnt das hieſige Polizei⸗ 
Präſidium unter Straſandrobung, ſich anderer Mer 
ihoden der Dachdeckung, als der mit Metall oder der 
fogenannten Dornſchen eher zu bedienen, als bis das 
von, unter Beſchreibung der Methode und Angabe 
der anzuwendenden Maſſe nach deren Beſtandtheilen 
und Miſchungs⸗Verhältuiß, Anzeige gemacht und ihre 
Feuerſicherheit durch eine amtliche Prüfung feſtgeſtellt 
iſt, damit zur Dachbedeckung nicht Maſſen gebraucht 
werden, welche entweder an ſich den Brand verftärfen 


und ſich durch Flugfeuer entzünden oder beim Brande 


durch Herabfließen als flebende Fluͤſſigkeit das Loͤ⸗ 
ſchen erſchweren. 05 . Stsztg.) 
Schwei z. 
Zurich, den 11. Mai. Nach radicalen Blät⸗ 
tern ſind 3 Klauenmänner an den Folgen der am 
Rothentdurm erhaltenen Schläge geſtorben. Landam⸗ 
mann Reding von Schwyz und mehrere andere Lide⸗ 


rale haben ſich geflüchtet. Es werden Aufrufe von 
Lostrennung und Ernennung einer proviſoriſchen Re⸗ 


gerung ausgetheilt. — Zu Luzern hat ſich bereits der 


chutzverein organiſirt, um der Klauenpartei zu Hülfe 
zu kommen. 

Nach der Neuen Zürcher Zeitung ſoll die mit der 
Prüfung der Gründe für und gegen die Geſchwornen⸗ 
gerichte beauftragte Commiſſion in Genf ſich zu Guns 
ſten der Jury entſchieden haben. 


Niederlande. 


In Belgien ſind die Gemüther, nicht etwa blos in 
polltiſcher, ſondern auch in anderer Beziehung aufges 
regt. So bekämpfen ſich die orthodoxe Geiſtlichkeit 
und die Freimaurer auſs lebhafteſte, wobei manche 

ehäffige Auftritte vorkommen. Zu dieſen Umſtänden 
ommt letzt ein Schwarm Miſſtonäre, welche den ges 
waltigſten Unſiun verkünden, von Ort zu Ort ziehen, 
unter freiem Himmel predigen, und das herbeiſtroͤmende 
Volk vernachläſſigt ſeine Arbeit. Dafür wird ihm 
der Troſt, daß die Aecker hundertſältige Früchte tra⸗ 
en werden, wenn nur die Predigten befucht wirden; 
erdammniß, Hölle, Intoleranz, Zwietracht, nichts 
vom Evangelium wird vernommen, letzteres dürfen 
ie nur leſen. Da predigt man, es ſei beſſer, feine 
chweſter toͤdten, als Gott läftern ; wenn eine Mutter 
ihr Kind in der Wiege ſehe und glaube, es werde 
einſt der Religion untreu werden, fo ſolle fle ihm 
lieber den Dolch in das Herz ſtoßen! Einem Offi⸗ 
cier und einem Bankier, die beide Freimaurer find, 
iſt die kirchliche Einſegnung ibrer Ehe verweigert 
worden, fie haben ſich mit der Civiltrauung begnugt, 
und öffentlich erklärt, wenn ihre Ehe mit Kindern 
eſegnet würde, fo ſollten fie in der proteftantifchen 
onfeffion erzogen werden. Bei ſolchen Ereiqniſſen 
iſt es kaum zu erwarten, daß nicht neue Exceſſe ent» 
ſtehen, die man natürlich nicht billigen kann. 
(Elberfelder u. Frank. Ztg.) 


Frankreich. 


Mülh auſen, den 2. Mai. Nichts Lebhaſteres 
kann man ſehen, als das Schauſpiel, das die im Bau 
begriffene Eiſenbahn von Mülhaufen nach Thann in 
dieſem Augenblick darbietet. Die Erd» und Nivelli⸗ 
rungs⸗Arbeiten ſind beinahe alle vollendet; man ſetzt 
das Terrain in den Stand, den Ueberbau auſzuneh⸗ 
men. Von allen Seiten werden eichene Balken zuge⸗ 
bauen, Steine zugerichtet und Stoff zum Verbinden 
zubereitet. Die meiſten Schienen ſind fertig, und ſo⸗ 
97 85 nach der Beendigung der Grundarbeiten ſollen 

e angebracht werden. Auf der ganzen Bahn findet 
man Er darbeiter, Zimmerleute, Steinhauer, u. f. w., 
beſchäftigt und die Ingenieurd kommen häufig, die 


Arbeiten zu beſichtigen. Kurz man muß anerkennen, 
daß die Geſellſchaft, welche das Privilegium erhalten 
hat, bei der Aus ſührung eine große Thätigkeit an den 
Tag legt. Zu wünfchen iſt, daß die Horn. Köchlin 
bei der Erbauung der Bahn von Straßburg nach Ba⸗ 
ſel, die ihnen ebenſalls concedirt worden iſt, eben fo 
eifrig zu Werk gehen. Wir wiſſen übrigens, daß auf 
dieſer Seite viele Vorkehrungen getroffen werden. Die 
Compagnie, welche die Leitung der Arbeiten zwei jun⸗ 
gen aber geſchickten Ingenieurs anvertraut hat, mit 
denen ſle täglich berathſchlagt, hat ſchon eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Arbeiter angeſtellt, obgleich dieß im El⸗ 
ſaß ſchwierig iſt, weil die Jnduſtrie meiſtens nur 
wenig Arme beſchaſtigungslos läßt. Unternehmer 
vom entgegengeſetzten Rheinuſer haben ſich wach 
verbindlich gemacht, im Nothfal die nothwendigen 
Arbeiter zu llefern. 

Paris, den 14. Mal. Es iſt nun gewiß, daß 
die Unterhandlungen wegen eines ſpaniſchen Anlehens, 
welche geraume Zeit unterbrochen waren, durch den 
Dazwiſchentritt einiger einfluß reichen Perſonen wieder 
aufgenommen find, Ein neuer Contract foll von dem 
Herrn Aguado unterzeichnet und vor acht Tagen von 
Paris nach Madrid zur Ratification abgeſandt wor⸗ 
den ſein. Man kennt noch nicht die Bedingungen die⸗ 
ſes neuen Vertrages. 


Der National veröffentlicht folgende nähere 
Angaben über die in Hubert's Proceß verflochtenen 
Angeklagten, welche von einem der Rechtsbeiſtände 
derſelben ihm mitgetheilt worden ſein ſollen und die 
von den in der Anklageacte angeführten mannichſach 
abweichen. Hubert (der „National“ ſchreibt Huber), 
23 Jahr alt, ſtammt aus einer Familie, die in dem 
Bezirke Straßburg ein kleines Grundeigenthum beſaß 
und Landwirthſchaft trieb. Er hatte feine Studien 
auſ einem Lyceum begonnen; jedoch erlaubten ihm 
die Unfälle, welche feine Aeltern trafen, nicht, feine 
Bildung zu vollenden. Laura Grouvelle, 35 Jahre 
alt, in Paris geboren, iſt die Tochter des Secretairs 
des Pouvoir exécutif, bevollmächtigten Miniſters der 
Republik und Mitglieds des Inſtituts Grouvelle, die 
Enkelin des berühmten Chemikers Rouelle und Nichte 
des Generalinſpectors der Münze, Darcet, welcher 
Proſeſſor am Juſtitut war und als-Mitglied des Se⸗ 
nats während der Republik ſtarb. Leproux (der „Na⸗ 
tional“ ſchreibt le Proulr), 26 Jahr alt, Ergänzungss 
richter an dem Gerichtshoſe zu Vervins, iſt der Sohn 
eines vormaligen Officiers, der einſt als Deputirter 
ſeines Bezirks in der geſetzgebenden Verſammlung 
faß. De Bauruelin, 46 Jahr alt, ſtammt aus einer 
achtbaren en der Normandie, war früher Off 
cier und iſt in der Nähe von Berney, zu Verneuſſe, 
angeſeſſen. Vincent Giraud, 34 Jahr alt, iſt Han⸗ 
delsreiſender für ein ſavoyiſches Haus; Annat, 35 
Jahr alt, iſt der Bruder des Pfarrers von Saints 
Mery. Hinſichtlich Steubel's und Valentin's bringt 
der „National“ keine nähern Angaben. 

Paris, den 13. Mai. Der ausgezeichnete natios 
nalöconomiſche Schriftſteller Michel Chevalier iſt zum 
Seen im außerordentlichen Dienſte ernannt 
worden. 


Der Charivari läßt den arabifchen Geſandten, 
Ben⸗Araſch, in feinen Briefen an Abdel Kader ſol⸗ 
gende Schilderung von dem franzöſiſchen Hofe ent⸗ 
"werfen: „Wahrſcheinlich wirft Du glauben, ber 
Thron ſei hier wie im Orient von den berühmteſten 
Kriegern, den angeſehenſten Kadis und Ulemas, den 
nu Dichtern und Gelehrten umgeben. Ich 

achte es auch, aber wie habe ich mich geirrt! Wer 

iſt dieſer glänzende Hofmann? fragte ich meinen 
Dolmetſcher. Ein Gewürzkrämer. Und der da? Er 
handelt mit geſponnenen Ziegen haaren. Der Andere? 
Iſt ein Geldkrämer. Und fein Nachbar im ganz 
—4 en Anzuge? JR ein Wortfrämer. Aber der 
unge Mann, vor dem ſich Alles ehrfurchtsvoll vers 
neigt, doch gewiß ein Gelehrter oder ein Dichter? 
Es iſt ein Schulmeiſter, der die Kinder für zehn 
Thaler monatlich leſen lehrt. Der dicke Derr mit 
dem Schnurrbart und der geſtickten Uniſorm, ohne 
Zweifel ein berühmter Held, der 100 Schlachten ge⸗ 
wonnen hat? Es iſt ein General, der mehre Millor 
nen auf der Börfe gewonnen dat. So habe ich, meln 
hoher Herr! an dem franzoſiſchen Hofe nichts gefun« 
den als angeſehene Krämer. Die Frauen haben den 
bohen Erwartungen des Arabers ebenfo wenig ent⸗ 
ſprochen. Aber — en er dann fort — wenn alle 
dieſe Leute in Bezug auf Ruhm, Adel, Jugend, An⸗ 
ſtand, Würde und choͤnheit auch viel zu wünſchen 
übrig laſſen, ſo ſind ſie dafür Muſter der Unterwürs 
figkeit und Ehrfurcht gegen ihren Sultan, und fo 
ſehr ich auch an unſer demüthiges und ehrſurchtsvol⸗ 
les orientaliſches Ceremonlel mit feinen Verneigungen, 
ſeinem Niederwerfen u. dergl. gewöhnt bin, ſo werde 
ich doch von den Stellungen und Sprüngen dieſer 
ſranzöſiſchen Höflinge etwas überraſcht. Ich kann 
Dir keine beſſere Idee von ihrer Gewandtheit geben, 
als wenn ich ſie mit unſern Eunuchen und gut abge⸗ 
richteten Kameelen vergleiche. (pz. Allg. Ztg.) 


Spanien. 


„Nach dem Londoner Standard iſt der Agent der 
britiſchen Bibelgeſellſchaſt zu Madrid verhaftet wor⸗ 
den. „ Sein Verbrechen ſoll darin beſtehen, daß er 
eine Ueberſetzung des Evangeliums Lucas' in der Zi⸗ 
3 publicirt hat. Der britiſche Geſandte 
1 ſich übrigens des Eingekerkerten bereitd ange, 

men. 


Italien 


Rom, den 3. Mai. Wie man nun erfährt, hat 
der römifche Hof noch keine officielle Anzeige von 
der Abberuſung des geh. Raths Bunſen erhalten; 
auch war derſelbe, ohne von dem heil. Vater in einer 
Abſchiedsaudienz empfangen worden zu fein, ab gereist, 
indem feiner Entfernung bis jetzt nur der Character 
einer gewöhnlichen Urlausreiſe gegeben wird. 

(Münchner pol. Zeitung.) 

Turin, den 3. Mai. Die Mißverſtändniſſe, 
welche mit Hrn v. Rumigny eingetreten waren, find 
bekannter Weiſe beigelegt; aber zwiſchen dem ruſſiſchen 
Geſandten, Hrn. v. Obreskoff, der eigentlich Anlaß 
zu dem Etiquetteſtreit gegeben, und dem Hofe, herrſcht 
noch eine große Spannung. Man glaubt, daß Hr. 


v. Obreskoff eine andere Beſtimmung erhalten werde, 
weil es ihm ſchwer werden dürfte, ſich wieder auf 
den alten freunfchaftlichen Fuß zu ſtellen, auf dem er 
anfangs hier land. Hr. v. Rumiguy, welcher fi 
allerdings übereilt hatte, wußte bei Zeiten einzulenken 
und zur Berföhnung die Hand zu bieten. (A. 3.) 


Rußland. 


Nach dem Univers Religieux hätte der Bifchof 
von Janow in Potlachien, einer der Woiwoden Pos 
lens, dem Beiſpiele des Erzbifchofe von Cöln bezüg⸗ 
lich der gemiſchten Ehen nachgeahmt, worauf aber 
die ruſſiſche Regierung durch ihren Geſandten in Rom 
deſſen Entlaſſung vom Dienſte verlangt hade. 


Türk ei. 


Konſtantinopel, den 25. April. Die Qua⸗ 
rantänefrage iſt entſchieden. Der Sultan hat befoh⸗ 
len daß Quarantänen zur Sicherheit der Hauptſtadt 
We werden ſollen. — Der Sultan iſt wirklich 
Willens, zur Armee des Seraskiers in Karaman 


zu gehen. 8 
Griechenland. 


Trieſt, den 10. Mai. Wir haben Nachrichten 
aus Griechenland bis Kom Ende April von ziemlis 
cher Bedeutung. Die Liebe und das Zutrauen, deſſen 
Se. Maj. der König perſönlich genießt, dauern fort: 
er wohnt ganz eigentlich im Herzen des Volkes; ader 
die Geſchäfte kommen leider nicht in Ordnung. Die 
Finanzen, vorzüglich die Reductionen, zu welchen man 
ſich endlich genörhigt Tieht, veranlaſſen große Schwie⸗ 
rigkeiten, und das Miß vergnügen ſteigt durch die Art, 
wie Beamtete, des königlichen Vertrauens weniger 
würdig, mit den ſpärlichen Erträgniffen des Landes 
verfahren. Dabei ſind die Beſoldungen auf mehre 
Monate, ſelbſt die Zahlungen für das Heer im Rüde 
ſtand und die Hoffnungen auf die dritte Serie ſaſt 
verſchwunden. Die Bedrückungen uncontrolirter Ber 
amten in den Provinzen find groß. Unſer trefflicher 
König hat ſich ſelbſt von den nur zu wobl degrün⸗ 
deten Beſchwerden des Volkes auf feinen Reifen übers 
* t; aber es fehlt der Regierung überwiegendes 

aßehen und moraliſche Kraſt; keiner der Männer, 
die in den höheren Geſchäften ſind, iſt ein Mann von 
entſchiedenem und nationalem Einfluß auf die intellis 
genteren Maſſen, von denen Heil und Unheil ausgeht, 
und jeder verwaltet und ordnet ungefähr wie er es 
will und verſteht. Dazu kommen die Unruhen von 
Seite der Räuber; nicht nur die Gränzen find ges 
plagt von ihnen, und wir hören von förmlichen Ger 
fechlen, in denen Hunderte von Bewaffneten engagirt 
waren; die Regierung dat darum in den Gränzlän⸗ 
dern zwei Kriegsgerichte mit ſummariſchem Verfahren 
eingeſetzt; auch im Innern zeigten ſich Sumtome ih⸗ 
rer anarchiſchen Thätigkeit, die nur dann ſich verviel⸗ 
fältigen, wenn die Gründe zum Miß vergnügen überwie⸗ 
en und die moraliſche Spannung der Gemeinden und 
hoͤrden erſchlafft. Bedeutender noch als dieſe Dinge 
find die Meldungen aus Hydra, der kühnen Jnſel, 
die, verſäumt, geſchwächt, faſt vergeſſen, noch den al⸗ 
ten Geiſt athmet, wie zu den Zeiten Kapodiſtrias'. 


Ich erwähne nicht, was wir in Privatbriefen über 
die traurigen Vorgänge dort leſen. Vielleicht iſt es 
übertrieben; aber ſchlimm genug iſt ſchon die Mel⸗ 
dung, zu der die officielle Zeitung ſich veranlaßt 
flieht. Der Courier vom 26. April ſagt darüber: 
„Ereigniſſe von der ernſteſten Art haben eben jetzt 
in Hydra ſtatt gefunden. Der Gouverneur wurde in 
der Ausübung feiner Amtspflichten gröblich beleidigt 
von Unſinnigen, welche nicht vor dem Gedanken zu⸗ 
rückſchrecken, durch gewaltthätige und verwegene 
Handlungen die ganze Inſel in ihr Verbrechen zu ver⸗ 
wickeln. Die Regierung nahm die erforderlichen 
Maaßregeln, um dieſe Unruhſtiſter in den Weg der 
Pflicht zurückzuführen.“ (Allg. Ztg.) 


Athen, den 29. April. Bon der Gränze haben 
wir keine neueren Nachrichten; indeſſen ſind in Lamia 
und Miſſolungbi Kriegsgerichte eingeſetzt worden, 
denen die Energie der türkiſchen Juſtiz zu wünſchen 


Neueſte Nachrichten. 


Speper, den 17. Mai. Die k. Genehmigung für * 

die Lauterdurger Eiſenbahngeſellſchaft it eben eingetroffen. 

Frankreich. Das Zuchtrolizeigericht zu Perpignan hat 
einen gewiſſen Germa, wegen wiederholten Wuchers, zu einer 
Strafe von 27,850 Fres., dreijährigem Gefangniſſe und fünf. 
jähriger Stellung unter die Aufſicht der Polizei, verurtheilt. 

Lyon, den 13. Mai. In der vergangenen Nacht wurde 
bier das Quartier Brotteaux durch eine große Feuer sbrunſt 
theilweiſe 1 

Brüſſel, den 12. Mai. Die Nepräfentantenfammer hat 
geſtern mit 75 gegen 1 Stimme die Regierung ermächtigt, 
eine Anleihe von 37 Mill. Frcs. zu fünfthalb Procent fir 
die Eiſenbahnanlagen aufzunehmen. . 

Berlin, den 13. Mai. Der König und die Königin von 
Hannover find hier eingetroffen. 

Warſchau. Der Biſchof von Wilna iſt dem Vernehmen 
nach verhaftet worden. Br 

Africa. Eine Geſellſchaft, die ſich in Paris gebildet, um 
auf den Trümmern von Carthago nach Ueberreſten zu ſuchen, 
hat bereits ſehr ſchöne Erfolge gehabt; u. a. durch Auffin⸗ 


dung eines mit Moſaik geſchmückten Hauſes. 15 Kiſten mit 
gefundenen Gegenſtanden find bereits zu Toulon angekommen. 
von wo ſie nach Paris gebracht werden. 


iſt, welche fdon viele Klephten, die ſie mit gewaffne⸗ 
ter Hand ertappte, enthauptete. (Allg. Ztg.) 


11633] Preuſti 


ch. Nheiniſche Dampfſchifffahrt. 


. 8 vom 4. Mai an, 

täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 

die Schnellfahrt: Morgens um 5 Uhr; 

dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 
. in anderthalben Tage nach Maunheim; 
an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 
in zwei Tagen nach Mannbeim; 
an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
. die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Ubr; 

dieſelbe gebt alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Mann⸗ 
N an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mann heim 


nach Coͤln zuruck; 

die Nachts fahrt: Nachmittags um 44 Uhr; — 
dieſelbe führt in Einer Nacht und ia Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt. une 

Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auf⸗ 

lage, werden bei den Agenturen und Irpeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen find außerdem alle 
Auſſchlüſſe, fo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


116010 Dienſt zwiſchen Mannheim zd Straßburg. 


Das Schiff Prinz Wilhelm eroͤffnet am 18. Mai die Fahrt von Mannheim nach Straßburg reſp. Kehl. 
Die Beſtimmung der erſten Abfahrt auf Freitag, iſt jedoch eine Ausnahme von der Regel, und vom 19. an 
wird ſolgendermaßen gefahren: 


Von Mannheim: jeden Montag, Dienſtag, Donnerstag und Samstag; 
„ Straßburg: jeden Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag. 
Die Abſahrtsſtunden find von Mannheim auf 5 Uhr Morgens, von Leopoldshaſen nach 


Straß bur f1 Uhr und nach M traß burg an 
Fi Aden ae ch Mannheim auf 14 Uhr Nachmittags, und von Straßburg auf 
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* Eifenbahnanlage in der Pfalz. 
Speyer, den 18. Mai. Wir freuen und unges 
mein, unſern Leſern anzeigen zu können, daß Se. 
Maj. der König die Conceſſion zur Erbauung der 
Rheinſchanz⸗Lauterburger Bahn, zu ertheilen geruht 
haben. 
* Da wir dieſe Nachricht geſtern Abend erſt uach 
dem Schluſſe unſeres Blattes erhielten, fo konnte die⸗ 
ſelbe nicht mehr in alle Abdrücke aufgenommen werden. 
Sonach wird auch der Verwaltungsrath dieſer Ei⸗ 
ſenbahngeſellſchaft baldigſt, nemlich an einem noch 
näher zu beſtimmenden Tage zu Anfange des nächſten 
Monats, zuſammentreten, um die noͤthigen weiteru 
Anordnungen zu treffen. 


Deut ſchland. 


München, den 15. Mai. Ein Brief aus Trieſt 
vom 10. Mai, den ein „J Bankierhaus dieſen 


Morgen erhielt, meldet: „Hr. v. Rudhart iſt von 
den Aerzten aufgegeben. Selbſt die Nächſtbetheilig⸗ 
ten wünſchen nunmehr feine Auflöſung. Wohl ſchon 
unſer nächſter Brief dürfte Idnen feinen Tod melden“ 
(Allgemeine Zeitung.) 
Aus dem Badiſchen, den 14. Mai. Von uns 
fern Runkelrüben⸗Zuckerfabriken iſt es ganz ſtill und 
noch iſt kein raſſinirter Zucker in den Handel gekom⸗ 
men. Die Actien der Geſellſchaſt find gewichen. 
Dasſelbe ſoll auch bei denen der Baumwollſpinnerei 
in Ettlingen der Fall ſein. Dagegen ſind diejenigen 
des badiſchen Privat⸗Bergwerks⸗Vereins auf 20 pCt. 
über Pari geftiegen. — Der am 11. d. M. ſtatt ges 
habte ſtarke Reifen dat auch bei uns in Gärten und 
Idern einigen Schaden gethan. Die Sommer früchte 
ehen jedoch ſehr ſchön, eben fo Reps und Klee; der 
Rebſtock verſpricht ebenfalls einen guten Herbſt. Die 
Winterſrucht fteht aber etwas dünn. Der ſeit eini⸗ 
en Tagen eingeſallene Regen war dem Landmanne 
ehr willkommen. N (Schw. M.) 
Frankfurt a. M., den 11. Mai Die Gefahr 
einer Stockung bei den Taunus⸗Eiſenbahnarbeiten, 
welche durch das Abgehen eines Theils der dabei ans 
geſtellten Arbeiter dieſer Woche drohte, iſt ſaſt au⸗ 
1 wieder verſchwunden, indem der Abgang 
ieſer Leute alsbald durch andere überreichlich erſetzt 
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wurde, fo daß jegt nahe an 400 Arbeiter bei dem 
Bahndaue beſchäſtigt fein ſollen. Ceipz. Allg. 3.) 
Berlin, den 9 Mai. Die Anfangs beadſich⸗ 
tigten großen Truppenübungen ſind wieder abgeſagt, 
da der Kaiſer von Rußland ſich vorerſt hier nicht 
lange aufhalten, ſondern bald nach den Bädern zur 
Herſtellung feiner leidenden Gefundheit 8 wird. 
Während feiner Abweſenheit wird unſer Kronprinz 
Welt und Oſtpreußen ſpeciell bereiſen, um von dem 
traurigen Zuſtande der Oſtſee⸗Provinzen ſich perfönlich 
zu überzeugen. l (dr. M.) 
Braunſchweig, den 12. Mai. Am 9. d. M. 
And im dem Dorfe Allrode, Amts Haſſelfelde, 47 
Wohnhänfer mit ihren Nebengebäuden in wenigen 
Stunden in Aſche gelegt worden, während die mei⸗ 
ſten Einwohner auf dem Felde mit dem Beſtellen be⸗ 
ſchäſtigt waren. Mehr als 60 Familien haben Ob⸗ 
dach und Habe verloren. (Hannov. 31g) 
Schweiz. 
Nach der Neuen Züricher Zeitung hatte die katho⸗ 
liſche Gemeinde Wislikoſen im Canton Aargau ſchon 
lange bei der Regierung Beſchwerde gegen ihren 
Geiſtlichen geführt, deſſen Wandel ſtets Aergerniß 
ab, und ais er am Vorabende des Oſtertages betrun⸗ 
en in die Kirche kam und die gottes dienſtliche Feier 
beging, beſchloß die Gemeinde einmütbig, den Got⸗ 
tesdienſt nicht wieder zu beſuchen, bis ein anderer 
Pfarrer eingeſetzt wäre. Die Regierung hat nun den 
Geiſtlichen entſetzt und dem Gericht übergeben. * 
Von der Reuß, den 11. Mai. Heute, den 11. 
Mai, bat der eidgenöſſiſche Vorort in Betreff des 
Kantons Schwyz beſchloſſen: a) zwei eidgenöſſiſche 
Commiſſarien in den Perſonen des Hrn. Landammann 
Nüf von St. Gallen und Criminalgerichtspräſident 
Adolph v. Hertenſtein von Luzern nach Schwyz abzu⸗ 
ordnen, mit dem Auftrage, den gegenwärtigen Zw 
ſtand des Cantons Schwyz und die Urſachen desſel⸗ 
ben zu unterſuchen, und einen verfaſſungsmäßigen Zus 
ſtand wieder einzuführen; b) eine Proclamation ans 
Volk vom Kanton Schwyz allen Bezirksräthen (nicht 
der Regierung) zuzuſtellen, welche von öffentlichen 
Kanzeln abgeleſen werden fol; e) die Kantone Gla⸗ 
rus, St. Gallen, Zurich, Zug, Luzern, Uri und Unter⸗ 
wald find zum eidgenöffifchen Auſſehen ermahnt. 
(Allgemeine Zeitung.) 
Die Bundes zeitung nennt den Schyzer Landam⸗ 
mann Schmid einen Schurken und fordert ihn auf, 


vor Gericht zu beweiſen, daß er keiner fei. Das 
Wochenblatt in Uri tritt auf Seite der Klauenmänner. 
Die Hornmänner werden alſo dießmal nicht einmal 
die Urkantone für ſich haben. Der Schutzverein des 
Cantons Luzern hat ſich organiſirt, um den Freunden 
in Schwyz Hülfe zu leiſten. Nezar Reding mit ſei⸗ 
ner Famille, Al. Fuchs, Fürſprech Al. Holdener, 
Dominik Caſtell ſind von Schwyz geflohen, wo man 
ihnen ihr Leben nicht mehr garantirte. Im Allge⸗ 
meinen herrſcht in Schwyz gegenwärtig gänzliche Ges 
ſetzloſigkeit. Die bisherige Regierung hat am 6. Mai 
rechtlich und geſetzlich zu exiſtiren aufgehört, und die 
Wahl neuer Regierungsmitglieder iſt durch die mör⸗ 
deriſche Prügelei verhindert worden. Die äußern Be⸗ 
irke haben ſich bereits ſactiſch getrennt, indem ſie 
etzten Montag den Kantonsrath, Schmid und zwei 
oder drei Märchler ausgenommen, nicht mehr beſuch⸗ 
ten. Am nächſten Sonntag dem 13. Mai werden 
in den meiſten der äußern Bezirke Bezirksgemeinden 
gehalten, wo dieſe Trennung unſehlbar feierlich aus ⸗ 
eſprochen werden wird. Selbſt auch im innern Lande, 
m Bezirke Schwyz, erkennt ein großer Theil des 
Volkes keine Obrigkeit und Regierung mehr an; 
Großräthe, Richter ic. erklären ſich, fo lange keine 
Behörde, kein Gericht mehr beſuchen zu wollen, bis 
wieder eine geſetzliche Regierung vorhanden ſei. Un ⸗ 
terdeſſen ſind an den Orten, wo die Regierungspartei 
die Mehrheit bildet, die Liberalen kaum mehr des Le⸗ 
bens ſicher; Mißhandlungen und Schlägereien find 
an der Tagesordnung, und die ſchrecklichſten Drohun⸗ 
gen werden ausgeſtoßen. Mehrere Bürger von Schwyz 
find bereits durch Flucht der Pöbelwuth ausgewichen, 
andere bewachen Nachts ihre Häuſer, und im Flecken 
Art haben die meiſten Bewohner ihre Gewehre ber 
ſtändig geladen, weil die fanatifirten Bauern der 
Umgegend den Flecken anzuzünden droben. — Geſtern 
kam ein Packet vorörtliche Proclamationen nach La⸗ 
chen. Landammann Schmid, unterſagte den Behör⸗ 
den, unter ihrer Verantwortlichkeit, die Verbreitung 
der Proclamation. (Schw. M.) 
Krakau. 

Krakau, den 29. April. In der letzten Sitzung 
unſeres Landtags wurde eine Adreſſe an die drei 
Schutzmächte votirt. Der Kern »dieſer Acte iſt die 
Bitte: „Es möchten ſich die hohen Schutzmächte durch 
geeignete Mittel vom ruhigen Zuſtande des Landes 
und der friedlichen Geſinnungsart der Einwohner übers 
zeugen, damit die gegen fle peremtoriſch eingeſchlage⸗ 
nen 3 nicht länger ſortgeſetzt werden bürfs 
ten, auch die den Handel unterdrückende Gränz⸗ und 
Kommunikations⸗Sperre und der für Krakau von Sei⸗ 
ten Rußlands geſteigerte Zolltarif der ungariſchen 
Weine aufgehoben würden; nicht weniger der ſtudi⸗ 
renden Jugend der benachbarten Ränder, laut wieder⸗ 
bolter Verficherungen, geftattet werde, die ganz unter 
Obhut und Leitung der Schutzmächte genommene, ſo⸗ 
gar in Bezug auf Berufung der Profeſſoren davon 
abhöngig gemachte Jagelloniſche Univerſität und die 
Schulen in Krakau zu beſuchen.“ (Schleſiſche Ztg.) 

Niederlande. 
Die ſchöne Kirche zu Mons wird ſeit Kurzem 


mittelſt Gas erleuchtet, was die wünderſamſten Licht⸗ 
effecte bewirken ſoll. Man gedenkt, nach und nach 
in allen Kirchen Gas ſtatt der Wachskerzen einzuführen, 

Dran kreich. 

Ein franzö ſiſcher Schiffs arzt, Dr. Ackermann, hat 
ein 8 12 Basare verſertigt, welches 
nicht allein alle Inſtrumente, auch für die ſchwierig⸗ 
ſten Operationen, ſondern überdies hinlängliches Ma⸗ 
terial enthält, um etwa 50 Verwundete verbinden zu 


koͤnnen, und dabei nicht größer iſt als der Torniſter 


eines Soldaten und nur 35 Pfund wiegt. 

Paris, den 13. Mai. Wie theilen hier einige 
nähere Umſtände über die unglücklichen Folgen des 
Gewitters, das am 4. Mai im nördlichen Theile des 
Bezirks Cambrai ausgebrochen iſt, mit. Zu St. Au⸗ 
ber Er man ohngefähr 150 eingeſtürzte oder umge⸗ 
worſene Häuſer, 70 zu St. Waaſt, 30 zu Nieur, 
12 zu St. Hilaire, 10 zu Quiepy. Die Möbel, die 
Kleider, die Ackergeräthe, alles iſt durch brauſende 
Stroͤme weit ſortgeriſſen worden. Zu St. Auber 
ſind mehr als 30 Stücke Rindvieh, 300 Schaaſe, 
viele Schweine und mehrere Pferde umgekommen. 
Die in den Scheunen auſbewahrten Erndten find ent⸗ 
weder zu Grunde gerichtet oder fortgetrieben worden. 
Die Felder nahe beim Fluſſe Herclain find dicht mit 
Sand bedeckt worden, fo daß man nochmals ſaen 
muß. Obgleich mehrere Perſonen vom Waſſer über⸗ 
raſcht worden ſind und einige Zeit in ihren Kellern 
begraben waren, ſo war man doch glücklich genug ſle 
dem Tode zu entreißen und nur eine 70jährige 115 
iſt am fünften Tage, an den Falgen eines complicire 
ten Schenkelbruches geſtorben. Man kann ohne Ueber⸗ 
treibung den von der Gemeinde St. Aubert allein er⸗ 
littenen Schaden auf 400,000 Fr. ſchätzen. Zu St. 
Hilaire iſt ein Mann durch das Gewitter betäubt 
Ben und während drei Stunden hielt man ihn 
ür todt. 


Großbritanien. 


»London, den 4. Mai. Im „Penny ⸗Satiriſt“ 
(einem Sonntagsblatte) finde ich einen Holzſchnitt 
mit der Ueberſchriſt: „Whig⸗Oeconomie, 8 
Krönung.“ Der gan zeigt die Königin in e 
nem einſpännigen Fiacre. Die magere Mähre, die 
den Fiacre zieht, iſt mit Bändern geſchmückt und trägt 
eine Fahne, worauf eine Krone und die Buchſtaben 
V. R. (Victoris Regina) prangen. Hinten auf dem 
Fiacre ſteht ein Trompeter, der in ſein Inſtrument 
mit vollen Backen bläft. Vor dem Fuhrwerke ſehen 
wir eine Gruppe Menfchen, in deren Mitte John 
Bull in ſeiner maſſiven Geſtalt ſichtbar iſt, umgeben 
von den gut portraitirten Miniſtern, welche, ihre Hüte 
binbaltend, ihn um Almoſen für die Krönung anfpres 
chen. Das ift der Geiſt der Satyre, der bier offen 
ſein Weſen treibt und um einen Penny dem Volke 
verkauft wird. (Leipz. Allg. Ztg.) 
London, den 11. Mai. Am Schluſſe der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung des Hauſes der Gemeinen beantragte 
Sir R. Inglid (Tory) die Erlaſſung einer Adreife 
an die Krone um Vorlegung der auf den Stand der 
Unterhandlungen mit fremden Mächten in Betreff des 


Sclavenhandels bezüglichen Papiere und Documente. 
Dr. Lufhingten (Reformer) unterſtützte den Antrag 
und machte verſchiedene Vorſchläge zu Unterdrückun 
des Sclavenhandels. So ſchlägt er z. B. vor, 0 
um Kreuzen gegen die Sclavenſchiſſe leichte Dampf⸗ 
chiffe, mit ſreien Negern bemannt, verwendet werden 
ſollen. Auch glaubt er, daß dle Errichtung einer 
leibenden Station in der Mündung des Niger jenen 
efegwidrigen Handel verhindern und zugleich einen 
ittelpunct für den erlaubten Handelsverkehr mit den 
Eingebornen bilden würde; die Be dieſes Ver⸗ 
kehrs aber wäre ſeiner Anſicht nach zugleich das beſte 
Mittel, um dem Menſchenhandel ein Ende zu machen. 
Lord Palmerſton erklärte ſich im Namen der Regie⸗ 
rung mit dem Antrag des Sir R. Inglis vollkommen 
einverſtanden. „Allerdings, ſuhr er ſort, mögen die 
Schrecken des Sclavenhandels durch die Abfchaffung 
der Sclaverei in unſern Colonien vermehrt worden 
Eur ich glaube aber nicht, daß dieſe Maßregel die 
ahl der Opfer vermehrt hat. Die Regierung hat 
nie dieſen wichtigen Gegenſtand aus den Augen ver⸗ 
loren. Frankreich, Danemark, Sardinien und die 
1 find den Verträgen, welche das Durchſu⸗ 
ungs⸗ und Beauſſich“ gungs⸗Recht modificirten, beis 
etreten; die Vereinigten Staaten dagegen haben den 
Beitritt verweigert. (Bekanntlich iſt übrigens in den 
Vereinigten Staaten die Einſuhr von Schwarzen ſchon 
feit lange geſetzlich verboten.) Wirkſame Ueberein⸗ 
künfte, obwol etwas verſchiedener Natur, ſind mit 
Holland und Schweden abgeſchloſſen worden. Unter⸗ 
handlungen find angeknüpft mit Oeſtreich, Rußland 
und Preußen. Spanien iſt in dieſer Hinſicht durch 
einen Vertrag, der uns jede Sicherheit gewähren 
muß, mit uns verknüpft, obwohl die ſpaniſchen Be⸗ 
börden in Suͤdamerica denſelben nicht immer buch⸗ 
ſtäblich befolgt haben. Die einzige in dieſer Bes 
ziehung fchuldhafte Macht iſt Portugal, deſſen Bench» 
men ohne Unterlaß mit dem von ihm ſeierlich beſchwo⸗ 
renen Vertrage über die Abſchaffung dieſes ehrloſen 
Handels im Widerſpruch ſtand. Wir dürfen jedoch 
nach neueren Mittheilungen hoffen, da 
ſche Regierung jetzt durch ihre Beamten den Vertrag 
n Vollzug ſetzen werden. Wenn es feine ertheilten 
Zuſagen bräche, ſo würden wir unverweilt von dem 
Parlamente die Mittel verlangen, um es zur Erfül⸗ 
lung derſelben zu zwingen.“ Schließlich wurde die 
von Sir R. Inglis beantragte Adreſſe einſtimmig an⸗ 
enommen. — Zu Woodſtock iſt der Marquis von 
landford, Tory, mit geringer Mehrheit zum Parlas 
mentsmitgliede gewählt worden. Liberaler Bewerber 
war der jüngere Bruder des Marquis, Lord Churchill. 
Beide Brüder ſagten ſich auf den Huſtings derbe 
Wahrheiten. Der Marquis warf dem Lord vor, ders 
ſelbe habe ihm bei einer früheren Gelegenheit, wenn 
er die Wahl eines Liberalen in Woodſtock unterſtütze, 
im Namen der Regierung eine Pairie angeboten, 
die er jedoch mit Verachtung von ſich gewieſen habe. 
Lord Churchill erwiederte, er ſei allerdings Anhänger 
des Miniſteriums, der Marquis aber ſei unbeſtändig, 
indem er im Jahre 1830 für das allgemeine Wahl⸗ 
recht, geheime Stimmgebung und jährliche Parlamente 
geſtimmt habe. Marquis Blandford: „Das war im 


die portugie⸗ 


Jahre 1830, heute fichen wir im Jahre 1838.“ 
(Lachen). Lord Churchill: „Iſt ein ſolches Benehmen 
conſervativ zu nennen?“ Schon bei dem Händeauſ⸗ 
heben, wie auch nachher im Poll, flegte der ältere Bru⸗ 
der, der übrigens den Einfluß des Vaters, des Her⸗ 
P20 von Malborongb, gegen ſich hatte. — Von der 

ubliner Queensbench wurde kürzlich der Major 
Crone wegen Verwundung Hrn. William Cootes im 
Duell, zu ſechs monatlicher Haft und einer Geldbuße 
von 200 Pid Sterl. verurtheilt. Hat er nach Erſte⸗ 
hung der Haft die Buße noch nicht erlegt, fo fol er 
weiter gefangen ſitzen, bis die Bezahlung erſolgt iſt. 
Außerdem hat er mit 500 Pfd. Bürgfchaft zu leiſten, 
daß er gegen alle Unterthanen Ihrer Maj. Frieden 
halten werde. 


Italien. 

„Neapel, den 5. Mai. Die Vermählung der 
Königin Mutter ſcheint nicht zu Stande zu kommen. 
Der junge Nobile ſoll ſich eine zu lange Bedenkzeit 
ausgebeten haben, wodurch ſich 8. M. ſehr beleidigt 
fühlte. — Das Campo bei Capua iſt aufgehoben, 
was ein großes Glück iſt, denn ſchon wußte man nicht 
mehr, wo man die Kranken unterbringen ſollte, die 
täglich hieher gebracht wurden. (Allg. Ztg.) 

Spanien. 

Madrid, den 6. Mai. Der diefer Tage vers 
ſtorbene Marquis Ceralbos, Oberſtallmeiſter der Kö⸗ 
nigin, hat wieder ein Beiſpiel geliefert, wie wenig 
man noch in Spanlen, theils wegen der allgemeinen 
Unſicherheit aller Verhältniſſe, theils aus alter Ge⸗ 
wohnheit, geneigt ift, fein Bermögen als Capital ans 
Br Man fand in feiner Schlaſkammer 3,200,000 

ealen in Gold. — Die plötzliche Zerſtreuung der 
Expedition Negris wäre ſchwer zu erklären, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſes Corps, wie das Baſi⸗ 
lios, größtentheils aus Oſſicieren und Unterofficieren, 
welche die Cadres für die in den durchzogenen Lan⸗ 
destheilen auszuhebende Mannfchaft bilden ſollten, 
fo wie aus Rekruten und Gefangenen beſtand. So 
kam es, daß Graf Negri, der erſt noch 6000 Mann 
ſtark war, blos noch einige Hunderte um ſich hat. 
Nahezu 2000 Cartiſten find neuerdings in die Dienſte 
der Königin getreten. Tauſend Mann von dem Corps 
Negris baben ſich mit dem das Gebirge von Burgos 
und Soria durchſtreiſenden Pfarrer Merino vereinigt, 
500 gingen nach Aragon und 2500 haben den Rück⸗ 
weg nach den baskiſchen Provinzen eingeſchlagen. Als 
kürzlich eine chriſtiniſche Colonne 200 carliſtiſche Ge⸗ 
fangene nach Palencia transportirte, zeigten ſich un⸗ 
terwegs 30 bewaffnete Carliſten. Schon machten ſich 
die Chriſtinos zum Feuern ſertig, als die Carliſten 
ihnen zuriefen, ihre Abſſcht ſei, bei der Königin 
Dienſte zu nehmen. Alsbald vertraute ihnen der chri⸗ 
ſtiniſche Commandant die 200 Gefangenen an, welche 
von ihnen auch richtig in Palencia abgelieſert wurden. 

Rußland. 

Der Schachclub von St. Petersburg bat jenen 
von Paris herausgeſordert, ein Spiel mittelſt briefs 
licher Mittheilungen um 10,000 Fres. mit ihm zu 
wagen. Die Aufforderung ward angenommen. 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, den 16. Mai. Die an der belgiſchen 
Gränze verſammelten Truppen beſtehen aus 3 leichten 
und 11 Linien⸗Inſanterie⸗Regimentern, zuſammen 42 
Bataillonen; 4 Regim. Chaſſeurs, 4 Dragoner- und 
2 Huſarenregim., in allem 30 Escadronen; 6 Bates 
rien Artillerie und Ingenieuren, und 1 Bataillon Sap⸗ 
peurs und Mineurs. 4 

— Auf die Nachricht, daß zu Livorno eine Expe⸗ 
dition ausgerüſtet werde, um die von von den Car⸗ 
liſten an der ſpaniſchen Küfte beſetzten Puncte zu 
verproviſtoniren, hat man franzöſiſcherſeits 2 Kriegs⸗ 
ſchiffe vor den dortigen Hafen beordert, und gleichzei⸗ 
tig die franz. Seemacht an der ſpaniſchen Küſte beor⸗ 
dert, ſtrenge Wachſamkeit auszuüben. 

Spanien. Nach einer telegraphiſchen Depeſche 
aus Bayonne vom 15. Mai iſt unter den carliſtiſchen 
Banden eine ſtarke Deſertion eingeriſſen; in Folge 
einiger bedeutenden Unordnungen habe Don Carlos 
Eſtella verlaſſen, und wie man glaube, ſich nach Onate 
begeben. 

— Auch Privatbrieſe reden von einer Deſection 
in den Reihen der Carliſten, und von Unordnungen in 
Eſtella ſelbſt. Ueberdies wird von der Wiedererhe⸗ 
bung der baskiſchen Provincialpartei geredet. 


Hiezu eine Beilage. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
116600ů% Bekanntmachung. 

Bei dem hieſigen Feſtungsbau können noch gegen 
100 Maurergeſellen, welche im Aufführen der Maus 
ern aus Sandbruchſteinen gut geübt ſind, be⸗ 
ſchäftigt werden. Die Arbeitslöhne nach dem Maaße 
des Mauerwerks find ‚fo geſtellt, daß fleißige Arbei⸗ 
ter ſich einen ſehr guten Taglohn verdienen konnen. 

Germersheim, den 15. Mai 1838. 

Die loͤnigliche Feſtungsbaudirection: 
Schmauß, Ingenieurmajor. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


11662 


Zwei neue Steindruckerpreſſen, nach neueſter Con ⸗ 


ſtruction, auf welcher zwei Mann täglich 2000 und 
ein Mann 800 bis 1000 Abdrücke gewöhnliches Bo⸗ 
genformat, auch ein Mann das größte Format allein, 
ohne erſchöpfende körperliche Anſtrengung drucken kann, 
ſind billig zu erhalten. 

Schon manche lithographiſche Anſtalt wurde durch 
aͤndige im Maſchinen⸗ 


— 
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bauen ausgaben, mit ſchlechten ſebr viel Geld keſten⸗ 


den Maſchinen verfehen, und deßhalb wird dieſes 
Anerdieten von einem ſeit 24 Jahren practiſch trei⸗ 
benden Lithographen, bei welchem ſeit 10 Jahren dieſe 
Maſchinen angewendet wurden, und noch täglich ges 
braucht werden, nicht unwillkommen erſcheinen. Dieſe 
Maſchinenart nimmt einen ganz kleinen Raum ein, 
und man kann auf denſelben in dem oberſten Stock 
des Hauſes arbeiten, ohne daß nur im Geringſten 
der Wohnung ein Nachtheil daraus entſtünde. Lieb⸗ 
haber können Näheres unter portofreien Briefen durch 
F. C. Neidhard's Buchhandlung in Speyer 
erfahren. 


11663] Gebrüder Löwengard 
aus 


Hechingen - Hohenzollern 
beehren ſich einem geehrten Publikum hiemit die er⸗ 
ebenſte Anzeige zu machen, daß fie die bevorſtehende 
eſſe mit einer großen Auswahl der neueſten und 
modernſten 
feidenen Bänder 
jeder Art beziehen. — Ihre directen Einkäufe in den 
erſten Fabriken werden gewiß einen jeden ihrer Freunde 
in en gros et detail alle moglichſten Vortheile zus 
kommen laſſen. 
Sich auch hier einen zahlreichen Beſuch erfreuen 
u dürfen, empfehlen fie ihre Bude auf der hieſigen 
Weſſe mit obiger Firma bezeichnet. 
Ihr Aufenthalt ift, der Stuttgarter Meſſe wegen, 
nur vier Tage. 


11664] Literariſche Anzeige. 
Bei J. C. B. Mohr in Heidelberg erſcheint 
nächſtens die . 
dritte verbeſſerte Auflage 
von der 


Es ift 
Heiligen 8drif 


e 
Alten und Neuen Teſtameuts. 
Ueberſetzt von 
Dr. W. M. L. de Wette 
in drei Theilen. 
Zu dem äußerſt billigen 8 von 
4 fl. 48 kr. 3 3 = 1. 
an ſubſcribirt in Neuſtadt a. d. Haardt bei 
* A. H. Gottſchick. 


Volksfeſt 


Das Stiſtungsſeſt des hieſigen Bürgermilitärs, verbunden mit der Preisvertheilung des landwirthſchaftli⸗ 


chen Amtsvereins Bruchſal, und einem Büchfenfchießen um Silbergaben im Werthe von 300 fl., findet 
Sonntag den Neben und zwanzigſten Mai achtzehnhundert acht und dreißig 


dahier ſtatt, wozu böflich einladet 
Bruchſal, den 8. Mai 1838. 


Das Bürgermeiſter amt. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Mittheilungen und Anzeigen 


ee de Vereins: „ Enmitees der ee 


ueber die Vorbereitung des Futters 

durch Selbſterhitzung. 

In dem Centralblatt des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Baiern (Septemberheft 1837 S. 567) 
wurde von der Vorbereitung der Kartoffeln zur Füt⸗ 
terung durch Selbſterhitzung Nachricht gegeben. Da 
ſich die großen Vortheile dieſes Verfahrens durch Vers 
ſuche practiſcher Landwirthe beſtätigt haben, dasſelbe 
aber unſeres Wiſſens in der Pfalz noch nicht in An⸗ 
wendung gekommen iſt, ſo theilen wir hier im Aus⸗ 
zuge mit, was die Zeitſchrift für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine im Großherzogthum Heſſen vom 28. 
März I. J. Nro. 13 darüber ſagt: 

„Bei den immer zunehmenden Klagen über die ho⸗ 
hen, für Viele kaum noch zu erſchwingenden Preiſe 
des Brennmaterials it es wirklich recht ſehr zu vers 
wundern, daß Tauſende in jene Klagen einſtimmen 
und dabei täglich einen beträchtlichen Aufwand an 
Brennmaterial für das Kochen oder Aubrühen ihres 
Viehfutters machen, ohne nur einmal einen Verſuch 
unternehmen zu mögen mit jener Zubereitungsweiſe, 
welche, nach Allem zu urtheilen, was bis jetzt darü⸗ 
ber bekannt iſt, ſie des Aufwandes für Brennmaterial 
für's Kochen der Kartoffeln und dergleichen mehr 
entheben kann. Läge nicht der Umſtand vor, daß 
viele unſerer Landwirthe Brandwein brennen und deß⸗ 
halb bei dieſer Zubereitungsart des Futters weniger 
intereffirt find, fo würde fie zwar gewiß ſchon häufi⸗ 
ger bei uns angewendet werden; gibt es aber nicht 
weit mehr Viehbeſitzer, welche nicht brennen, aber 
Futter kochen? und gibt es nicht auch Brenner, die 
beſſer thäten, fie brennten nicht? Mögen daher alle 
dieſe ihre Aufmerkſamkeit ernſtlich auf die Selbſter⸗ 

hitzung richten. 

a Herr Ferber in Höchſt au der Nidder hat auch 
im Lauſe dieſes Winters die Cim allegirten Central 
blatte beſchriebene) Futterungsart zu feiner Zufrieden⸗ 
heit fortgeſetzt. 


Zur täglichen Fütterung werden genommen 
280 Pfund klein geſtoßene Kartoffeln, 
70 „ Spreu. 
Dieſe werden in den Kaſten täglich mit etwa 5 Eimer 
Waſſer feſt eingemacht, und ſo geſchieht es mit der 
zweiten Abtheilung des Kaſtens am folgenden, mit der 
dritten Abtheilung am dritten Tage. Die ſich er⸗ 
hitzende Maſſe bleibt immer 3 Tage ſitzen und wird 
ſtets am vierten Tage nach dem Anmachen auseinan⸗ 
dergeworfen und verfüttert. Außerdem werden noch 
täglich verfüttert 
150 Mund Grummet, 
72 „ Gerſten⸗- oder Haferſtroh. 
Damit werden gefüttert 
6 Kühe, welche lebend 650 bis 800 Pf. wiegen oder 
3 bis 4 Ctr. Schlächtergewicht haben; 
1 Bullen, 10 Etr. lebend, oder 53 Etr. Schlaͤch⸗ 
tergewicht; 
5 Rinder à 300 Pf. lebend. 

Das Vieh erhält zur Tränke bloß kaltes Waſſer 
und hält ſich gut; 2 Kühe ſtehen trocken und nahe 
am Kalben, die anderen 4 Stück geben dermalen taͤg⸗ 
lich 12 Maas Milch. 

Das Stück bekommt täglich 


23 Pfund Kartoffeln 111 Pfund Heu, 


6 77 Spreu = 3 77 7 
121 „ Grummet = 124 „ 75 
6 „ Stroh = 3 77 77 


zuſammen an Heuwerth = 30 Pfund, *) 


) Bir bemerken hiebei, daß dieſes eine ſehr ſtarke Zutie⸗ 
rung if. — Nach gemachten Erfahrungen bedarf ein 
Stuck Nutz⸗ oder Zugvieh, um ſeinem Zwecke vollkommen 
zu entſerechen, nicht mehr als dritthalb Pfund Heu auf 
100 Piund feines lebenden Gewichtes. 

Von den 12 Stück Vieh des Hrn. Ferber bat eins in 
das andere gerechnet nur 370 Pfund lebend Gewicht. ber 
durfte daher nur 144 Pfund Heu, flatt der hier ge⸗ 
reichten 30 Pf. Heu und Heu ⸗Surrogalen, und in ſofern 
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Herr Schubart in Dresden ſagt von dieſem Ver⸗ 
fahren: „Es iſt unzweifelhaft, daß durch die Selbſt⸗ 
erhitzung das Stroh eine ſolche Eigenſchaft bekommt, 
daß alle darin enthaltenen Nahrungstheile durch die 
Verdauung der Thiere in Nahrungsſtoff aufgelöſt 
werden, was aber beim trockenen und gebrüheten 
Häckſel nicht in dem Maaße ſtattfindet. In welchem 
Verhältniſſe nun der Nahrungsgehalt des Strohes 
durch die Selbſterhitzung vermehrt werde, darüber hat 
man noch keine vergleichenden und näheren Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt, daß er aber nicht unbeträchtlich 
ſein könne, geht aus dem Umſtande hervor, daß im 
vergangenen Winter durch ſolchen ſelbſterhitzten Häck⸗ 
ſel Rindvieh bei einem geringen Zuſchuſſe von Kraft⸗ 
futter eben ſo gut durchgewintert worden iſt, als in an⸗ 
deren Wintern bei einer weit größeren Menge Kraft⸗ 


futter. Nef. glaubt nicht zu irren, wenn er annimmt, 


daß der ſelbſterhitzte Häckſel um ein Viertheil nah⸗ 
rungsfähiger ſei, als der trockene und gebrühete, ob⸗ 
ſchon Andere, nach ihren Beobachtungen, ein noch 
höheres Verhältniß annehmen zu konnen glauben.“ 
„Wenn es alſo unzweifelhaft iſt, daß durch die 
Selbſterhitzung des Futters der Häckſel dem Viehe 
um ſo nährender gemacht wird; daß dieſes erhitzte 
Futter nicht nur gedeihlich, ſondern auch der Geſund⸗ 
heit der Thiere zuträglich iſt, daß es das Vieh gleich 
vom erſten Anfange an mit Begierde frißt und es 
im Verlaufe der Zeit des Winterfutters nicht über⸗ 
brüffig bekommt; wenn endlich dieſes Futter im Früh⸗ 
jahre, wo das Vieh um ſo wähliger iſt, vor allem 
anderen bis zum Eintritte der grünen Fütterung gern 
gefreſſen wird, ſo dürfte aller Grund vorhanden ſein, 
die Bereitung des Winterfutters durch Selbſterhitzung 
für einen beſonders wichtigen Gegenſtand zu halten, 
der nicht genug zu empfehlen iſt.“ a 
„Die erſten Verſuche des Referenten wurden nur 
mit Häckſel, etwas beigemiſchter Spreu und einer ge⸗ 
ringen Zugabe von Salz gemacht, welches Futter das 
Vieh nach drei⸗ oder viertägiger Erhitzung gleich mit 
Begierde fraß. Als nun ſpäter klein gemachte Kar⸗ 
toffeln, Kohlrüben und Krautblätter beigemiſcht wur⸗ 
den, ſo wurde dadurch allerdings die Begierde nach 
dieſem Futter ſehr beträchtlich vermehrt. Waren zer⸗ 
kleinerte Runkelrüben beigemiſcht, ſo fraß das Vieh 


wäre der Beweis nicht geliefert, daß mittelſt der Selbſt⸗ 
erhitzung des Futters eine Erfparung an dieſem erzielt 
wird. Allein wir werden im Berfolg ſehen, daß andere 
Landwirthe bei weit ſchwächern Gaben von ſolchem Fut ⸗ 
ter ihre Zwecke erreichen. Die Redaction. 


das viermal vierundzwanzig Stunden erhitzte Futter 
nicht gern, auch das mit Runkelrüben vermiſchte drei⸗ 
mal vierundzwanzig Stunden geſtandene minder gern, 
als das mit Kartoffeln, Kohlblättern und Kohlrüben 
vermiſchte, oder ganz reinen, nur mit etwas Spreu 
angemengten Häckſel. Das welche Fleiſch der Run⸗ 
kelrüben war offenbar in der Zeit, welche das Futter 
der Erhitzung überlaſſen war, in eine faulige Gährung 
übergegangen, und ſcheint Referenten hiernach die 
Beimiſchung der Runkelrüben zum Häckſel, welcher 
der Erhitzung ausgeſetzt werden ſoll, nicht zweckmäßig 
zu ſein, weil, was doch die Hauptſache iſt, wenn der 
Häckſel fi genugſam erhitzt hat, die Runkelrüben 
leiden, der Häckſel aber an Verdaulichkeit verliert, 
wenn er nur ſo lange der Erhitzung ausgeſetzt ſein 
ſoll, als die Runkelrüben nicht leiden.“ 
Am vortheilhafteſten ſchien Referenten (Hrn. Schu⸗ 
bart) die Miſchung des Häckſels mit Kartoffeln zu 
ſein. Dieſes Futter wurde nicht nur vom Viehe ſehr 
gern gefreſſen, ſondern es ſcheint auch durch die Er⸗ 
hitzung eine Eigenſchaft der Kartoffeln hervorgebracht 
worden zu ſein, welche ſie zu Milchfutter beſſer, als 
die gekochten machte, indem ſie nicht fo auf Fleiſch⸗ 
auſatz, ſondern mehr auf Milch wirkten, als dieſe, 
übrigens aber die Milch nicht den ſcharfen Geſchmack 
hatte, als wenn die Kartoffeln roh gefüttert werden. 
Herr Profeſſor Schweitzer in Tharandt theilt 
ſodann in demſelben Blatte weiter mit, daß er vom 
Herbſte 1836 an wegen ſehr geringer Futtervorräthe 
genöthigt geweſen ſei, auf 14 Stück Rindvied nur 
etwa 4 Etr. Kartoffeln, 1 Etr. Strohbäckſel und 
Spreu, 4 Etr. Heu und etwa 4 Pfund Schrot, wel 
ches unters Saufen kam, zu füttern; dieß betrage 
auf Heu redueirt nur 10 Pfund auf's Stück. Das 
Futter wurde halb mit heißem Waſſer angebrüht, 
halb kalt gegeben, und ein ſichtliches Herabkommen 
des Viehes und gänzliche Nutzloſigkeit der Kühe ſeien 
eingetreten. Herr Profeſſor Schweitzer erzaͤhlt ſodann 
weiter: „In dieſem Zeitpuncte nahm ich meine Zus 
Aucht zur Selbſterhitzung des Futters und gab ſeit 
der Mitte des Januars 1837 nur auf dieſe Weiſe 
zubereitetes Futter; verwendete dazu jedoch nur die 
Spreu und den Strohhäckſel ſammt der oben ange⸗ 
gebenen kleinen Quantitat Kartoffeln; das Hen wurde 
fortwährend in ſeinem natürlichen Zuſtande, der Ge⸗ 
treideſchrot nur im Saufen gegeben. Der Erfolg 
dieſer Fütterungsweiſe war ſehr günſtig: die Thiere 
fraßen das, durch die innere Gährung weinartige, 
ihnen lieblich duftende Futter nicht nur weit lieber, 
als die Beſtandtheile deſſelben früher auf andere 
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Weiſe zubereitet, ſondern ſchienen auch dadurch auf⸗ 
fallend beſſer genährt zu werden, das Haar wurde 
nach einigen Wochen wieder glatter, die Milchnutzung 
hob ſich wieder etwas, die Kälber kamen geſund und 
ſtark zur Welt und fanden an ihren Müttern hinrei⸗ 
chende Nahrung.“) Die Selbſterhitzung des Futters 
zu bewirken, hab' ich, in Ermangelung anderer Ge⸗ 
fäße, einen großen Kaſten von Brettern zuſammenge⸗ 
ſchlagen und denſelben durch zwei eingezogene Unter⸗ 
ſchiede in drei gleich große Abtheilungen bringen laſ⸗ 
ſen, von denen jede oben mit einem nicht luftdicht 
ſchließenden Deckel, unten nach vorn mit einem von 
außen zu oͤffnenden Schieber zum Herausnehmen des 
Futters verſehen iſt. Eine jede ſolche Abtheilung 
faßt die Futterportion auf einen Tag, die drei Tage 
darin ſtehen bleibt, dann herausgenommen und durch 
eine neue wieder erſetzt wird. Das Futter hat dem⸗ 
nach jedesmal dreimal vierundzwanzig Stunden Zeit 
zur Selbſterhitzung, und wenn alſo heute die Abtheis 
lung 1, morgen die Abtheilung 2 und übermorgen 
die Abtheilung 3 eingemiſcht und damit nach der 
Entleerung einer Abtheilung gleichmäßig fortgefahren 
wird, kann es nie an hinlänglich gegohrenem Futter 
fehlen. Es länger, als dreimal vierundzwanzig Stun⸗ 
den ſtehen zu laſſen, halte ich durchaus nicht für 
vortheilhaft; das Vieh frißt das ſo zubereitete Futter 
am liebſten, wenn es eben recht warm iſt und ſich 
ein eigenthümlicher, angenehmer, weinartiger Geruch 
daraus entwickelt. Iſt dieſer Zeitpunct ſelbſt noch 
vor eben angegebener Zeit eingetreten, ſo muß man 
es herausnehmen, und das, was man davon nicht 
gleich verfüttern kann, erkalten laſſen, damit die Gäh⸗ 
rung nicht weiter ſchreite. Selbſt im kalten Zuſtande 
wird ſolches Futter noch ſehr gern gefreſſen und es 
iſt gewiß nicht gut, die Gährung über den augezeig⸗ 
ten Punkt hinausgehen zu laſſen, lieber mag ſle ihn 
noch nicht erreicht haben.“ 

„Bei dem Anmachen (Einſetzen) ſelbſt laſſe ich 
die Spreu und den Häͤckſel ſammt den geſchnittenen 
Knollengewächſen ſchichtweiſe einbringen, feſt zuſam⸗ 
mentreten und mit kaltem Waſſer vermittelſt einer 
Gießkanne ſo ſtark begießen, daß die ganze Maſſe 
„) Herr Schweitzer hat alſo feinem Vieh nur den dritten 

Theil des Futters gegeben, das Herr Ferber dem ſeinigen 

gab, und doch hat ſich ſein bei einer gleichen Quantität 

bloſen Brüh⸗Futters ganz herabgekommener Viehſtand bei 
dem Genuß des durch Selbſterhitzung bereiteten Jutlers 
auffallend erholt. Hierdurch iſt alſo die Zweckmäßigkeit 
dieſes Verfahrens auf das einleuchtendſte er wieſen. 
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feucht wird, und das überfluͤſſige, von dem Futter 
nicht aufgeſogene Waſſer unten durchſickert. Iſt die 
Maſſe nicht feucht genug, ſo geht die Erwärmung 
nicht vor ſich, und bei zu großer Näffe durfte wohl 
ein Gleiches zu erwarten ſein.“ 

Nach glaubwürdigen Nachrichten find auch Schaaf⸗ 
heerden mit beſtem Erfolg, mit ſelbſterhitztem Futter 
genährt worden. a 

Es kommt nur ſehr darauf an, daß die Vorichtun⸗ 
gen angemeſſen getroffen war, daß das Gemenge 
nicht zu gering in der Quantität iſt, gehörig feſtge⸗ 
ſtampft und angefeuchtet wird, und nicht zu lange, 
noch zu kurze Zeit ſitzt. 

Wir hoffen, daß dieſe Mittheilungen doch nun 
auch zu Verſuchen bei unſeren Landwirthen Veranlaſ⸗ 
ſung geben, und bitten diejenigen, welche deren ma⸗ 
chen, die Reſultate in dieſen Blättern mitzutheilen. 


Naupenvertilgung. 


Da die Raupen in dieſem Jahre in vielen Gegen⸗ 
den noch mehr als im verwichenen überhand genom⸗ 
men haben, und durch ihre Verheerungen uns nicht 


nur alle Hoffnung auf eine Obſternte benehmen, Ton 


dern das Fortkommen der Obſtbäume ſelbſt gefährden, 
fo glauben wir den Freunden der Obfteultur dadurch 
einen Dienſt zu erweiſen, daß wir einige noch nicht 
allgemein bekannte, bei manchem vielleicht auch nur 
in Vergeſſenheit gekommenen Mittel zur Vertilgung 
dieſes fo höchſt ſchädlichen Inſectes hier folgen laſſen. 

1) Der größte Schaden durch Raupenfraß entſteht 
dadurch, daß nicht gehörig auf Reinlichkeit geſe⸗ 
hen wird. 

Die Flechten und die Mooſe, welche ſich an der 
Borke der Obſtbäume erzeugen, entziehen den Bäumen 
nicht nur viel Nahrung, ſondern ſie dienen auch zu 
Neſtern für eine Menge von Inſecteneiern, die ſich 
nach und nach entwickeln, den Baum entblättern, und 
ihn kraftlos und krank machen, ſo daß er endlich 
abſtirbt. 

Man laſſe daher die Bäume alle Frühjahre, etwa 
im Februar, oder im März, nachdem ſie beſchnitten 
worden ſind, nach einem Regen, mit einem Beſen ab⸗ 
kehren, oder mit einer ſcharfen Bürfte abbürften. 
Hierdurch löst ſich die ſchadhafte Borke, ſammt den 
darunter und darin befindlichen Inſecteneiern, ab, 
fie kommen vom Stamme weg, und der Baum wird 
glatt, ſchoͤn, und für die Eindrücke der Luft und der 
Witterung empfänglich. 

Auch ber man, die, dem Baume ſo ſehr ſchaͤdli⸗ 


chen, Mooſe und Flechten, dadurch pertilgen, daß man 
aus einem Theile geloͤſchten Kalkes und zwölf Theis 
len Waſſer eine Kalkmilch bereitet, mit der man, ſo⸗ 
gleich friſch, wie man ſie bereitet hat, mittels einer 
Spritze die Flechten und Mooſe beſprengt. Die grüne 
Farbe derſelben wird ſogleich dunkler, und wenn die 
Sonne eine Zeit lang darauf ſcheint, braun; ſie ſchrump⸗ 
fen zuſammen, vertrockenen, und fallen nach und nach 
von ſelbſt ab. 

Die vortheilhaftefte Zeit hie iſt, entweder der 
Spätherbſt, nachdem das Laub abgefallen iſt, oder 
das Frühjahr, ehe noch die Kuospen anfangen zu 
treiben. l 

2) Man lege, des Abends, wollene Tudlappen 
auf Bäume und Sträucher umher, und man wird ſie 
— weil dieſes Ungeziefer darin Schutz gegen Naſſe 
und Kälte ſucht — am Morgen ganz davon bedeckt 
finden, und fie tödten konnen. 

3) Man befeſtige Papier um den Stamm des 
Baumes, etwa einen halben Fuß tief unter der Krone, 
fo, daß es ganz dicht anliegt, und beſtreiche es mit 
Theer. Sodann hänge man einen Sack voll Amei⸗ 
ſeit an einen der Zweige des Baumes, und öffne ihn. 

Dieſe Ameifen werden bald aus dem Sacke heraus⸗ 
kriechen, und davon laufen wollen, können jedoch nicht 
über den Theer hinabkommen, und find genöthigt, 
ſich über die Zweige des Baumes zu verbreiten. Hier 
aber wird der Hunger ſie zwingen, ſich über die Inſecten 
her zu machen, und in acht und vierzig Stunden wird 
der ganze Baum gereinigt ſein. 

Hierauf löfe man das Papier vom Baume wieder 
ab, und entlaſſe die Ameiſen. 

4) Früh Morgens, wann die Raupen noch bei⸗ 
ſammen ſind, beſpritze man den Baum, und vorzüg⸗ 
lich die Stellen deſſelben, wo Raupen ſitzen, mittelſt 
einer Haudjprige, mit ganz kaltem Waſſer. Die Kälte 
des Waſſers wird machen, daß die Raupen ſich zus 
ſammenrollen, und in dieſem Zuſtande fallen ſie auf 
den Boden. Spannt man nun unten hinlänglich breite 
Tücher aus; ſo kann man, beſonders wenn man mit 
Stangen die Kronen der Bäume ſchüttelt, die meiſten 
Raupen fangen und fle tödten, und man hat blos 
darauf zu ſehen, daß keine auf Gras, oder zwiſchen 
Früchte, fallen, ſonſt kriechen fie wieder am Baume 
binauf. 

5) Man tauche alte wollene Lappen, in geſchmol⸗ 
zenen Schwefel, mache Lunten daraus, und klemme 
eine ſolche Lunte zwiſchen eine an der Spitze geſpal⸗ 
tene Stange. a 

Sodann mache man eine große Tüte von einigen 


Bogen ſtarken Papieres, über einander, wie ein Trich⸗ 
ter, und ſtecke dieſe Tüte an eine andere Stange. 

Hierauf zünde man die an der erſten Stange be⸗ 
findliche Schwefellunte an, und fahre damit langſam 
unter die Raupenneſter. Viele Raupen ſterben ſogleich, 
und die anderen, die ſich an ihren Fäden herunterlaſ⸗ 
ſen, fallen in die Papiertüte. 

Dieſes Verfahren muß im Frühjahre, und zwar 
früh Morgens, geſchehen, wo die Raupen noch alle 
beiſammen ſind. 2 

6) Man mache einen zwei Zolle hohen Ring von 
ungeſponnener Baumwolle um die Stämme; ſo ver⸗ 
wickeln ſich die Raupen in dieſen Flocken, und füns 
nen nicht am Baume hinauf. 

Freunde der Obſtbaum⸗Cultur dürften kein Mit⸗ 
tel unverſucht laſſen, welches geeignet ſcheint, den 
Verheerungen des fraglichen Inſectes ein Ziel zu ſetzen, 
und dem Kreis⸗Comité des Landwirthſchaftlichen Vereins 
wird es ſehr erwünſcht ſein, von ihnen über die Re⸗ 
ſultate der angeſtellten Verſuche, Nachricht zu erhal⸗ 
ten, um dieſelben unter dem landwirthſchaftlichen Pu⸗ 
blikum weiter verbreiten zu konnen. 


Käſe von Kartoffeln. 


In Thüringen und einem Theile Sachſens werden 
ausnehmend feine Kartoffelkäſe in folgender Art bes 
reitet: Man nimmt gute Kartoffeln, am liebſten weiſe. 
Sie werden in einem Keſſel gekocht, und, nachdem 
fie zuvor kalt geworden, geſchaͤlt und in eine weiche 
Maſſe verwandelt, entweder vermittelſt eines Reibei⸗ 
ſens oder eines Mörſers. Auf 5 Pfund dieſer, 10 
gut als möglich verarbeiteten weichen Maſſe, nimmt 
man nur ein Pfd. Sauermilch und die nöthige Quan⸗ 
tität Salz. Das Ganze wird durcheinander gekuetet, 
und die Miſchung daun, nach dem Zuſtande der 
Witterung, 3 — 4 Tage lang ofien liegen gelaſſen. 
Nach Ablauf dieſer Zeit wird ſie neuerdings durcheinan⸗ 
der gekuetet, und die Käfe werden in kleine Weiden⸗ 

eflechte (Kirbe) gebracht, woraus die . 
Feuchiigteit ablaufen kaun. Dann werden die Käfe 
im Schatten getrocknet und während 14 Tagen in 
großen Gefäßen und Häfen auf Meiſer gelegt. Je 
Älter dieſe Käfe werden, deſto beſſer werden ſie. — 
Man verfertigt drei Arten derſelben: die erſte, ge⸗ 
wöhnlichſte, fo wie eben angegeben; die zweite aus 4 
Theilen Kartoffeln und zwei Theilen geronnener Milch; 
die dritte, aus 2 Theilen Kartoffeln und 4 Theilen 
Kuh⸗ oder Schafmilch. Dieſe Käſe haben den Vor⸗ 
zug vor allen andern Arten, daß ſie keine Würmer 
ziehen, und daß ſie viele Jahre lang friſch bleiben, 
wenn man ſie nur an einem trockenen Orte und in 
einem wohloerſchloſſenen Gefäße aufbewahrt. 
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Sonntag 


Jour nal revue. 


Das franzöͤſiſche Minifterium hat wieder einen 


kleinen Haltpunkt erlangt. Bei der Abſtimmung in 
der Deputirtenkammer über einen Geſetzentwurf wegen 
Genehmtgung der Fonds zur Vollendung der öffentlis 
chen Monumente und Gebäude in der Hauptſtadt, 
hatte das Miniſterium 182 gegen 89 Stimmen; ein 
Reſultat, worüber die miniſterielle Preſſe jubelt. 

Die „Revue des Deux Mondes,“ ein halbmonat⸗ 
lich erſcheinendes miniſterielles Journal, greift die 
Componirung der gegenwärtigen Deputirtenkammer 
an. „Dieſelbe beſteht nicht aus Deputirten, ſondern 
aus, auf einander eiferſüchtigen Bezirken. Wir ſpre⸗ 
chen hier von den Abgeordneten, wel it Lei 


Seele einer ſpegiellen Localiter ange ören. inige 
wiſſen nur von einem Bezirke; Audere dehnen ihren 


Blick fo weit aus, als der Horizont eines Departe⸗ 
ments reicht; wieder Andere, die einen noch höheren 
Standpunct einnehmen, umfaſſen die ganze Reihe, 
entweder der ſüdlichen, oder der noͤrdlichen Departe⸗ 
mente. In den Verhandlungen über den Eiſenbahn⸗ 
Geſetzentwurf vertheidigten die Abgeordneten des Sü⸗ 
dens die Kanäle gegen die Eiſenbahnen des Nordens. 
Vorausſichtlich werden nun die dortigen Abgeordne⸗ 
ten gelegentlich der Discufflon über die Kanäle voll 
kommen Rache üben. Es iſt die Fabel von dem Ma⸗ 
gen und den Gliedern. Bei manchen Fragen fochten 
die letzten gegenſeitig wieder einander; bei den Ver⸗ 
handlungen über die Nentenconverfion waren ſſe vers 
einigt gegen den Magen.“ N 

Die Londoner Zeitungen enthalten lange Berichte 
über ein am 12. Mai in der Hauptſtadt gehalte⸗ 
nes Gaſtmahl der Conſervativen, zu Ehren Sir Ro⸗ 
bert Peel's, dem 113 toryſtiſche Unterhaus mitglieder 
beiwohnten. 


Deut ſchland. 
München, den 16. Mai. Die a von 
Braganza wollte am 5. Mai Liſſabon verlaſſen, und 
bis zum 14. in Rotterdam ankommen, wo ſie dann 


Nro. 99. 


en, daß er nicht begreiſe, wie m 
it fein, und gleichwohl das Duell vertheidigen konne. 


Neue r 
Li 


Speyerer Zeitung. = 


zeile. Briefe france, 


den 20. Mai 1838. 


über Mainz in einem eigens für fie gemietheten 
Dampſſchiff die Reiſe ſortſetzten, und längſtens beta 
Ende Mai hier eintreffen wird. — Am 11. Mai, 
Morgens 6 Uhr, ſtarb in Trieſt Ignaz v. Rudhart, 
geboren 1790 zu Weiß main in Oberfrauken.“) 


Stuttgart, den 19. Mai. Die Kammer der 
Standes herren hatte im Straſgeſetzentwurſe die Po- 
nalverfügung wegen des auf Leben und Tod verab⸗ 
redeten Zweikampfes, bei welchem eine Tödtung wirk⸗ 
lich erfolgt if, auf Feſtungsarreſt von 5 bis 6 Jahr 
ren, ſtatt der von Deputirten beantragten 8 bis 
15 Jahren, feſigeſeht. Die Abgeordneten nahmen die 
Abänderung mit 50 gegen 37 Stimmen an jedoch 
erſt nach lebhaſter Debatte, wobei der Abgeordnete 


Schmid die betreffende Stelle der tridentiniſchen Con⸗ 


cilsbeſchlüſſe verlas, welche U aus 
rlas, lden 


— Die Kammer der Standes herren wollte jede 
Straſbeſtimmung verbannt wiſſen, gegen Diejenigen, 
welche wegen unterlaſſener oder nicht angenommener 
Herausforderung, dem Andern Verachtung bezeigten. 
Die Abgeordnetenkammer beharrte jedoch darauf, daß 
dies uicht ungeſtraſt bleibe. * 


Preuſ en. 


Berlin, den 10. Mai. Nach einem Ball, der 
am 2. d. in Poſen gegeben wurde, entzündete ſich 
im untern Raume des Locals ein heftiger Kanonen⸗ 
ſchlag, der ſaͤmmtliche unteren Fenſter demolirte und 
auch die an®oßenden Gebäude erſchütterte. Die Zus 
ſtiz unterſucht die Sache. — Es ſollen hier aus El⸗ 
bing Nachrichten eingegangen fein, daß der Fuͤrſt⸗ 
Biſchof von Ermeland, welcher jetzt ein Greis von 
80 Jahren iſt, und mit unſerer Regierung ſtets in 
gutem Einverſtändniß gelebt hat, die Einſegnung der 
gemiſchten Ehen verweigert habe. Ein geheimes 
Breve des Papſtes ſoll den ſchwachen Mann dazu 
bewogen haben. (Frankf. Jour.) 


% Wie man auch Rudhart's Auftreten in Griechenlard beur⸗ 
theilen mag, ſo iſt immerhin das gewiß, daß Baiern 
durch feinen Tod einen feiner umſichtigſten, kenntnißreich · 
ſten, en — mit einem Worte: einen feiner vor⸗ 
züglichſſen Beamten verloren hat. Daß er auch in der 
baier. Deputirtenkammer als Stern erſter Größe glänjte, 
iſt bekannt. D. Redact. 


Niederlande. 


Brüffel, den 13. Mai. 27 Gemeinden im Lim⸗ 
burgifchen haben Proteſtationen gegen die Ausſührung 
der 24 Artikel der Kammer eingereicht. In der 
Adreſſe der Gemeinde des Kantons Meerßen heißt es: 
„Der beängſtigende Gedanke, gewaltſamer Weiſe von 
unfern Brüdern getrennt zu werden, den fo theueren 
Namen Belgier zu verlieren, und der Willfür einer 
fremden ſeindlichen Nation überantwortet zu werden, 
dieſer Gedanke, meine Herren, verurſacht uns pein⸗ 
liche Beforgniß, und läßt uns nur an das unglückliche 
Loos, mit dem wir bedroht ſind, denken. — Stolz 
auf Ihre ſympathiſirend edlen Geflnnungen und Ihre 
mächtige Unterſtützung lauben wir uns gerettet: Sf 
Gold nothwendig? Berfügt über unfer 
Vermögen! Sind Meuſchen nothwendig? 
Unſer Blut iſt bereit für das Vaterland 
zu fließen! Keine 3 Nein, meine Her⸗ 
ren, wir werden nicht aufgeopfert ; wir werden Bel⸗ 
gier, Brüder bis in den Tod bleiden! Dieſe Doff⸗ 
nung befeelt uns; die ganze Bevölkerung giebt ſie 
in dem tauſendſtimmigen Rufe kund: „Es lebe der 
König! es leben die Vertreten! es lebe Belgien!“ 
Meerßen, den 7. Mai.“ Frankf. Blatter. 


Aus Ruremonde ſchreibt man: „Am letzten 
Sonntage, 6. Mai, war die ganze Stadt Ruremonde 
in Bewegung bei Gelegenheit der Entfaltung der bel⸗ 

iſchen Fahne und der Pflanzung des Freiheits baum. 
jelt es, um zur Feier dieſes National⸗ 
nach der 14 Stunde von der Stadt gelegenen Väßell 
zu veranſtalten. Alle notabeln Einwohner der Stadt 
eilten, ſich dieſer Ceremonie anzuſchließen. Während 
des ganzen Nachmittags führte die Harmoniegeſell⸗ 
ſchaſt patriotiſche Arien auf der Freitreppe des Stadt⸗ 
baufes aus. Diefer Tag, während deſſen die voll 
kommenſte Ruhe fortwährend herrſcht, endigte mit ei⸗ 
nem glänzenden Balg, Die Einwohner diefer Stadt 
gaben bel dieſer Gelegenheit die Sympatdie kund, 
die ſie für die Sache der belgiſchen Revolution bes 
en. (Ruremonde gilt ſonſt für diejenige Stadt, die 
u den abzutretenden Landestheilen am wenigſten echt 
belgiſch geflunt if.) (Frkf. Bſttr.) 


Frankreich. 


Paris, den 10. Mai. Die Actienunternebmun⸗ 
en vervielfältigen ſich mit wahrhaſt reißender Schnels 
igkeit. Kein Tag vergebt obne ein Dutzend Ankun⸗ 
digungen neuer induſtrieller Geſellſchaſten aller Art. 

Paris, den 16. Mai. Man lieſt im Phare de 

Bayonne: Die Angelegenbeiten des Don Carlos has 
ben ſich zu einer ſeht bedenklichen Grife geſteigert. 
Die Soldaten ſind in Aufruhr und verlangen mit 
bewaffneter Hand ihren Sold, auch unter den Off⸗ 
cieren iſt eine völlige Unordnung eingeriſſen, ſie wol⸗ 
len nicht mehr unter Quergus dienen. oe 

— Eine Militär » Infurrection hat am 3. dieſes zu 

Aoiz unter dem 3. navarreſiſchen Bataillon ſtatt ges 
habt, welche der Brigadier Tarragual commandirt. 
Dieſer Ehef mußte die Flucht ergreifen um dem Tode 


u entgehen; er hat ſich nach Eſtella begeben. Nach 
em Abgang des Chefs hat ſich das Bataillon ganz ⸗ 
lich auſgeloͤſt, einige Soldaten gingen nach Pampe⸗ 
lung und viele andere nach Lumbier und Puenta la 
Repna. 


Grof brit anien. 


Der Triefter Correſpondent der Allgemeinen Zei⸗ 
tung berichtet nach Briefen aus Atden vom 20. 
April einiges Nähere über die Unruhen zu Hydra. 
Saͤmmtliche Behörden wurden vom Volke abgefegt, 
und andere Individuen mit den erledigten Aemtern 
begleitet; an einigen Orten wurden ſammtliche Acten 
den Flammen übergeben ꝛc. Die Befomnenheit febrte 
übrigens allmählig wieder zurück; die 3 Hauptanſtiſter 
entflohen, und die Ordnung ſtellte ſich wieder von 
ſelbſt der. Uebrigens iſt dei dem 2 * Vorfalle 
kein Menſch umgekommen, und auch an keinerlei Pri⸗ 
vateigenthum Hand gelegt worden. 


Aegypten. 


Cairo, den 26. März. Aden wird in den Hän⸗ 
den der Engländer ein bedeutendes Emporium werden, 
und wahrſcheinlich einen großen Theil des Kaffeehan⸗ 
dels von Mokta an ſich ziehen. Der Kaffee wächst 
zehn Tagreiſen von Mokka in den Gebirgen, und ber 
Paſcha hat bis jetzt umſonſt verſucht, ſich der Kaffee ⸗ 
diſtricte zu bemächtigen. Er hatte ſich eine Zeit lang 
das Monopel des Kaffeehandels in Mokka angemaßt, 
konnte es aber nicht durchſetzen, und mußte jich mit 


TR Da aber Aden in gleicher Entſer⸗ 


vorauszuſehen, daß die Engländer einen großen be 
des Products dorthin ziehen werden, fo wie ohne 
Zwelſel einen Theil des äthiopiſchen Handels von 
Maſſowa. Es iſt ein wenig bekanntes, aber ſicheres 
Factum, daß ein bedeutender Theil des 3 der 
von Mokka ausgeführt wird, nicht aus Arabien, ſon⸗ 
dern aus Aethiopien kommt, von wo er in Karawa⸗ 
nen nach Maſſowa und von da in offenen Booten 
vach Mokka gebracht wird. Der Handel von Mokka 
it gegenwärtig in den Händen der Amerikaner, obs 
— die regelmäßige Ankunſt der engliſchen Dampf⸗ 
oote ihnen einigen Eintrag gethan hat. (A. 3.) 


Der bisherige Miniſter des öffentlichen Unter⸗ 
richts (), ein in Paris erzogener Aegyptier, hat einen 
Waſſerträger zu tode prügeln laſſen, wofür er (wahr⸗ 
ſcheinlich ſtatt aller Straſe!) — in Ungnade gefal⸗ 
len iſt. 


Weſtin dien. 


Der Londoner Courrier enthält ein Schreiben aus 
Montego Bay, vom 12. März: Der Sclaven⸗ 
dandel dlüht mehr als je Ein kurzlich hier einge⸗ 
brachter Schooner hatte eine große Menge dieſer Uns 
glücklichen an Bord. Schrecklicherweiſe hatte man 
während des letzten Theiles der Reiſe dieſes Schiffes 
die darauf befindlichen Schwarzen mit dem Fleiſche 
derjenigen Neger ernährt, welche umkamen. Dieſel⸗ 
ben demerkten dieß erſt, als einige ihrer geſunden Ge⸗ 
führten zu dieſem Zwecke getöbtet worden waren. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 17. Mal. Talleprand liegt in den 
letzten Zügen. Heute früh ward noch eine Operation 
an ibm vorgenommen, welcher Art, wird nicht ange⸗ 
geben. Das Bulletin von geſtern Abend meldete, daß 
die Wunde, (vermuthlich an einem Fuße) äußerſt 
ſchmerzhaſt ſei. 


Spanien. Der Bon Sens meldet das, hoͤchſt 


unwahrſcheinliche, Gerücht, das franzoͤſiſche Miniſte · 
rium der auswärtigen Angelegenheiten habe eine Per⸗ 
ſon nach den baskiſchen Provinzen und Catalonien 
geſendet; es ſeien Unter handlungen angeknüpft, um 
dem Bürgerkriege ein Ende zu machen; ein Miniſter 
habe vertraulich verſſchert, die Sache werde bis zum 
25. Auguſt gänzlich beigelegt fein, (7) 

— Die Nachrichten vom Krlegsſchauplatze lauten 
noch immer günſtig ſür die Chriſtinos. Die Zahl 
der geſangenen carliſtiſchen Dffiziere von Negri's und 
Bafllio's Corps wird zu 700 angegeben. Auch wird 
wiederholt von einem Auſſtande gegen Don Carlos 
in den Provinzen geredet. 


Aachen. An dem eine halbe Stunde von hier 


gelegenen belgiſchen Zollamte Vaels ward unter Tumult 


eine große belgiſche Fahne aufgerflanzt, wobei ſich 


auch einige Leute von hier thätig zeigten. Dieſelben 


wurden übrigens bei ihrer Rückkehr in hleſige Stadt 
verhaſtet. Frankfurter Journal.) 

Wiesbaden, den 18. Mai. Durch eine herzogs 
liche Verordnung wird verſügt, daß die evangeliſchen 
Geiſtlichen vom 1. Juli an, ſtatt des bisherigen 
ſchwarzen Rocks, einen Chorrock und ein Barett zu 
tragen haben. 


— . . —ä——à—ãêſ —-—ęH⸗̃ 4 ꝓ˖])2]]—]— — 
Rebacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


—u—u— . — — — 
11565) Schiffahrts anzeige der Rheinſchanze. 
Angekommen: Centner. 

Den 7. Mai. Schiffer Krapp von Mainz mit . 105 
7 Brück von Frankfurt a. M. 22 


7 „ ” 


„ B „ „ Mützig von Heilbronn . 10 
„ 11. „ " Hellesheim von Coblenz 133 
„ 12. „ 7 Arnold von Cöln » 1008 
% Ih „ Pr Krapp von Bonn 150 


„ 14. „ 77 Goob von Heilbronn . .. 52 
„ 14. „ Pr —— von Baſel . 51 
„ 14. „ " interfinger von Straßburg. 24 
„ 15 „ Müßig von Mainz 175 
„ 16. „ 75 Hormuth von Frankfurt «+ 12 
Abgefahren: 
Den 7. Mai Schiffer Mai nach Coblen n 167 
„ 9. Blumhardt nach Cannſtadt. . 629 


” [7] 


„ 10. „ „ Diornderger nach Heilbronn 695 
„ 10. „ „ Krämer nach Cannſtadt . . 440 
„ 10. 5 1 Schlauch nach Heilbronn 500 


" 11. * 7 


2 Netſchert nach Lohnt . . 332 


König nach Köln 305 
— ——— —— 
11663 Gebrüder Löwengard 

aus 


Hechingen - Hohenzollern 
beehren ſich einem geehrten Publikum hiemit bie ers 


gebenſte Arzeige zu machen, daß fie die bevorſtehende 
Meſſe mit einer großen Auswahl der neueſten und 
modernſten 
ſeidenen Bänder 

jeder Art beziehen. — Ihre directen Einkäufe in den 
erſten Fabriken werden gewiß einen jeden ihrer Freunde 
in en gros et detail alle möglichſten Vortheile zu⸗ 
kommen laſſen. 

Sich auch hier einen zahlreichen Beſuch erfreuen 
zu dürfen, empfehlen ſie ihre Bude auf der hiefigen 
* mit obiger Firma bezeichnet. 

Ihr Auſenthalt iſt, der Stuttgarter Meſſe wegen, 
nur vier Tage. 


Joſeph Satry. 
aus Zweibrücken, 

wird bei ſeiner diesmaligen Anweſenheit zu Speyer 
fein Waarenlager im Saale das baterifhen Do 
ſes auſſtellen, der ihm beſſern Raum, als feine big» 
derigen Locale an hieſigem Orte darbietet, feine Ge⸗ 
ſammtvorräthe dem Publicum zur Anſicht vorlegen zu 
können. Er empfiehlt ſich beſtens, unter Zuſicherung 
billigſter Preiſe und fchönfter Auswahl. Sein Aus 
ſenthalt wird, vom Sonntag den 20. Mai anfangend, 
8 Tage lang dauern. 


1665 Ankündigung. 
(Die diesjährige Aufnahme in das koͤnigl. Cadettencorps betr.) 
Die Geſuche um Aufnahme in das königl. Cade⸗ 
tencorps müſſen bis zum 30. Junt d. J. bei dem koͤ⸗ 
niglichen Kriegsminiſterium vorgelegt ſein. f 
Geſuche, welche in dieſem A Termine 
nicht einlaufen, oder aber in ihren Belegen unvollſtän⸗ 
dig find, finden in dieſem Jahre keine Berüdfichtigung. 
Der Auſzunehmende muß mit dem 8. October d. 
J. das zebute Lebensjahr zurückgelegt und das drei⸗ 
zehnte noch nicht angetreten haben. 
Nähre Auſſchlüſſe ertheilt auf des fallſige Anfragen 
München, den 13. Mai 1838. 
Das königl. Cadeteneorps⸗ Commando: 
Freiherr v. Grießenbeck, Oberſt. 


Bekanntmachung. 

Freitag, den 1. Juni d. J., 
Nachmittags zwei Uhr, läßt 
Herr Jahann Fitz von Pfäß 
fingen ſein zu Frankenthal ge⸗ 
legenes Wohnhaus ſammt Ne⸗ 
bengebäuden und einem 11 

en Morgen großen ſchoͤn ange⸗ 
legten Garten („zur Eintracht“ 
genannt) worin bisher eine einträgliche Sommer⸗ 
wirthſchaft betrieben worden, im Hauſe ſelbſt unter 
annehmbaren Bedingungen eigenthümlich öffentlich 
verſteigern. 

Sollten ſich für das Ganze keine Liebhaber finden, 

fo wird dasſelbe in einzelnen Theilen, nämlich: 
1) Ein Hausplatz gegen die Stadt, circa 6 Aren 

enthaltend, 


1666] 
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2) Ein Wohnhaus nebſt circa 27 Aren Garten, und 
3) Ein Gartenhaus nebſt circa 9 Aren Garten, zur 
Verſteigerung gebracht. 

Und ſollten ſich auch hierzu keine Liebhaber vor⸗ 
finden, fo wird das Ganze auf 3, 6 oder 9 Jahre 
an den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet. 

Frankenthal, den 1. Mai 1838. 

Ko ch, Nothr. 


116671 Er wieder ung. 

Auf die, durch Schamer von Mutterſtadt, in 
Nro. 95 feg. dieſes Blattes gemachten zwei Ein⸗ 
rückungen, erklärt der Unterzeichnete, daß er die sub 
1655 gegebene, jeder Erwiederung unwerth halte, ins 
dem er der Gewißheit iſt, daß er durch Schamer, 
nach deſſen Perſönlichkeit und deſſen Stellung im bürs 
gerlichen Leben nicht leicht beleidiget werden kann; 
bezüglich der sub 1656 gemachten iſt es allerdings 
wahr, daß er durch den Friedensrichter des Kantons 
Mutterſtadt verurtheilt wurde, an Schamer die Vor⸗ 


en Pre 


* 


Die Dampſſchiffe der cößnifchen Geſellſchaſt fahrer, 


Mai an, 


vom 4. 


* 


lage, welche er in einer Arreſiklage, 111 fl. betreſ⸗ 
ſend, dem Advocaten Herrn Willich sen. von Fran 
kenthal machte mit 8 fl 6 kr., ſo wie eine Reiſeent⸗ 
ſchaͤdigung von 2 fl. 42 kr., was alles ihm durch 
Einnehmer Derſcheid von Mutterſtadt, als Depoſl⸗ 
tar von Schamer, und als Garant der Sache aus⸗ 
bezahlt wurde, wieder zurückzubezahlen; daß übrigens 
das des falls ergangene Urtheil, nach der Anſicht des 
Unterzeichneten nicht zu Recht beſtehen kann, weß halb 
er das geeignete Rechtsmittel dagegen ergreiſen und 
feiner Zeit das zu ergehende Arret der Oeffentlich⸗ 
keit in dieſem Blatte übergeben werde. 
Mutterſtadt, den 17. Mai 1838. 
K. u. Wolff. 


11668) Anzeige. 


Unfern Wegzug nach Bern in der Schweiz anfüns 
dend, ſagen wir allen Freunden, Vekannten und Ver⸗ 
wandten ein herzliches Lebet wohl! 

90h. Ph. Becker und Familie. 


** 


taglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
die Schnellſahrt: Morgens um 5 Uhr; a 
dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 


in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb 1 7 nach Mainz, un 
a 


in zwei Tagen nach nnheim; 


an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
. die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Manns 
1 an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mann heim 


nach 
dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem T 


ölm zurück; 


die Nachts fahrt: Nachmittags um 41 Uhr; 
age nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 


halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt. 8 

Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auſ⸗ 
lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen ſind außerdem alle 
Auſſchlüſſe, ſo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


116611 


Dienſt zwiſchen Mannheim und Straßburg. 


Das Schiff Prinz Wilhelm eröffnet am 18. Mai die Fahrt von Mannheim nach Straßburg reſp. Kehl. 
Die Beſtimmung der erſten Abſahrt auf Freitag, iſt jedoch eine Ausnahme von der Regel, und vom 19. an 


wird ſolgendermaßen gefahren: 


Von Mannheim: jeden Montag, Dienſtag, Donnerstag und Samstag; 
„ Straßburg: jeden Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag. 
Die Abſahrtsſtunden find von Mannheim auf 5 Uhr Morgens, von Leopoldshaſen nach 
Straßburg auſ 1 Uhr und nach Mannheim auf 11 Uhr Nachmittags, und von Straßburg auf 


9 Uhr Morgens beſtimmt. 


= e 


g — 650 


Neue 
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direct, ſon⸗ 


se. Briıfe — 


Dienstag 


Nro. 100. 


den 22. Mai 1838. 


Blick = die F 

Talleyrands Tod iſt ein Ereigniß von euro⸗ 
päifcher Wichtigkeit, wie fein de ben war. Er ſtarb 
am 17. Mai, im Säͤſten Jahre ſeines Alters. In ei⸗ 
nem, wle man wiſſen will, ſchon vor einem halben 
Jabre abgefaßten Briefe an den Papſt, widerrief er 
ſeinen Antheil an der „conſtitutionellen Meſſe,“ welche 
er am Tage des Foͤderationsfeſtes auf dem Marsfelde 
(1790) geleſen hatte. Dieſen politiſch lange vorher auf⸗ 
geſetzten Widerruf, ließ der alte Diplomat, wie es 
ſcheint, erſt an ſeinem Todestage dem Erzbiſchofe 
von Paris einhändigen, der aber nicht perfünlich zu 
ihm kam. Am Vormittage beſuchten ihn noch der 
König und Madame Adelhaide, was er als die größte 
ihm je wiederfahrene Ehre erklärte. Um 12 Uhr ver⸗ 
lor er die Sprache. Um 3 Uhr ward er von dem 
Abbe Dupanloup mit der letzten Oelung verſehen, 
und um 4 Uhr erfolgte der Tod. — Die Leiche ſoll 
in Valencay beigeſetzt werden. 

Obwol über die Verhältniſſe zwiſchen Belgien und 
Holland noch keine der Großmächte ſich öffentlich 
ausgeſprochen hat, ſo iſt doch ſo viel wahrſcheinlich, 
daß Frankreich und Großbritanien einverſtauden ſind, 
Belgien habe eine Geldentſchädigung von Holland 
dafür zu fordern, daß dieſes ſeinen Beitritt zu den 
Stipulationen der 24 Artikel bisher verweigert, und 
dadurch das Brüſſeler Cabinet geudthigt habe, eine 
größere Kriegsmacht zu unterhalten, als ihm fonft 
nothwendig geweſen wäre; dagegen müſſe ſich letzte⸗ 
res die Abtretung der in dem genannten Tractate be⸗ 
ſtimmten Landestheile an Holland, gefallen laſſen. — 
Auffallend bleibt immerhin die Zuſammenziehung ei⸗ 
nes franzoͤſiſchen Armeecorps an der belgiſchen Grenze, 
da weder in Holland, noch in Rheinpreußen, Trup⸗ 
penbewegungen ſtattfinden. (Wie bereits erwähnt, 
behauptet die Oppoſition-in Frankreich, die Maßre⸗ 
gel ſolle nur dazu dienen, die Kammern günſtiger für 
die miniſteriellen Projecte zu ſtimmen. Doch ſpricht 
das Journal du Commerce eben wieder davon, die 


Holländer würden ſich im Nothfalle gewaltſam Ven⸗ 
loo's bemächtigen, und ein Seitenſtück zur Antwerpener 
Belagerung liefern.) 

Wenn den jüngſten Nachrichten aus Spanien Glau⸗ 
ben beizumeſſen iſt, ſo geſtalten ſich die Dinge immer 
ungünftiger für Don Carlos: die Unzufriedenheit der 
Basken und Navarreſen ſteigt, da alle höhern Stel⸗ 
len an Caſtilianer ꝛc. übertragen find, die Hauptge⸗ 
nerale von ihnen aber ſtets ohne Urtheil eingekerkert 
gebalten werden. Villareal ſteht, wie es heißt, an 
der Spitze der Unzufriedenen. Der Prätendent hat 
feine ſaͤmmtlichen Truppen aus der Gegend von Bil⸗ 
bao weggezogen, um die Mißvergnügten zu unters 
drücken. Indeſſen ſollen 1800 dem Negri abgenom⸗ 
mene Gefangene in die Dienſte der Königin überge⸗ 
treten ſein. — Freilich, mehr als einmal ſchon erſchien 
in dieſem Kriege gleichſam ein deus ex machina, der 
den Stand der Diuge urplötzlich umgeſtaltete! 

Die britiſchen Tories hatten ſich mit aller Macht, 
gelegentlich der Bill wegen des irländiſchen Zehnt⸗ 
weſens, dem Miniſterium zu widerſetzen beſchloſſen. 
Bei dem Peel'ſchen Gaſtmahle ward ſchon zum Voraus 
auf den ziemlich gewiß geglaubten Sieg hin gejubelt. 
Im Unterhauſe ſelbſt führte der Gegenſtand während 
zwei Nächten zu harten Kämpfen. Am Morgen des 
16. Mai ward abgeſtimmt: das Miniſterium hatte 
317, die Tories aber erlangten doch nur 298 Stim⸗ 
men, was eine Majorität von 19 ergibt, — mehr als 
in dieſer Sache zu hoffen ſtand. 


Pfalz. 

„Speyer, den 20. Mai. Die Nachricht einiger 
Blätter, daß S. M. der König vor etwa 8 Tagen 
über die Rheinſchanze nach Germersheim gekommen 
ſei, iſt ganzlich grundlos. 


Deut ſchland. 


Trieſt, den 12. Mai. Geſtern früh iſt (wie bes 
reits gemeldet), Hr. v. Rudhart den ſchweren Leiden 


unterlegen, von denen er hier überfallen worden. Er 
ſtarb mit vollem Bewußtſein, und bedauerte beſonders 
ſein Vaterland nicht mehr geſehen zu haben. 


München, den 18. Mai. Ein Zeuge der letzten 


Stunden des Hrn. v. Rudhart meldet in einem Brife, 
der vor mir liegt: „So ſchmerzlich die Krankheit 
in den Intervallen war, ſo ruhig war das Eade, und 
was auch die Aerzte ſagen mögen, der Kranke ſtarb 
an Entkräftung. Mittwoch trat abwechſelnd Des 
Iirium ein, was eine baldige Auflöſung vorausſehen 
ließ, da der Leidende bis jetzt auch in den geſährlich⸗ 
ſten Kriſen nie die Besinnung verloren hatte. So 
ging es bis geſtern Morgens gegen 6 Uhr, wo er 
ruhig verſchied. Ich ſchweige von der Trauer der 
ee (einer Gattin und eilf Kinder), die nur die 

eberzeugung tröftet, daß Rettung unmöglich war, 

(Allgemeine Zeitung.) 

Die Leipziger Allgemeine Zig: behauptet vun auch 
von München aus, der Görres'ſche Athanaſlus ſei 
vom Papſte ſelbſt, als „eine nicht zum Frieden ſpre⸗ 
chende, fondern die Gemüther verder blich aufregende 
Schrift,“ hoͤchlich mißbilligt worden. 

Wien, den 14. Mai. Der Froſt in den letzten 
drei Nächten hat beträchtlichen Schaden in Weinber⸗ 
gen, Obſt⸗ und Gemüfegärten angerichtet. 

Schleſien. Bei uns und in Niederungarn hat 
die Ernte zwar theilweiſe Schaden gelitten, jedoch 
keineswegs ſo bedeutend, daß das Uebel ſich nicht 
noch ausgleichen könnte. 


Schweiz. 

Die Neue Züricher Zeitung ſchreibt aus Uri: 
Die Maikäfer, welche alle drei U. in großer An⸗ 
zahl erſcheinen, find für Uri fowohl als vollkom- 
menes Inſect, als auch als Engerling, eine mahre 
fe le he aber in einer Unzahl, wie dieß Jahr, ſind 
ſie nie hier geſehen worden. 


Niederlande. 


Brüffel, den 15. Mai. Der Bürgermeifter, 
bie Schöffen und der Gemeinderath von Brüffel ha⸗ 
ben in Maſſe ihre Abdankung eingereicht. Dieſer 
Entſchluß ſcheint durch dle Weigerung der Regierung, 
einen Theil der Schulden der Stadt, deren Hilfsinits 
tel zur Deckung derfelben nicht hinreichen, zu bezahlen, 
veranlaßt worden zu fein. Die Laſt der Stadtſchul⸗ 
den hat ſich in weniger als 8 Jahren um 5 Millio⸗ 
nen vermehrt. 

Lüttich, den 15. Mai. Die Communalverwal⸗ 
tung von Tilff hat von der Provinzialdeputation Er⸗ 
laubniß erhalten, gegen die Miſſlonäre einen Proceß 
einzuleiten. 


Die Wittwe Don Pedros iſt bereits in Rotterdam 


angekommen. 
Italien. 


Rom, den 10. Mat. Außer der betrübenden 
Kölner Angelegenheit ereigneten ſich in der letzten 
Zeit noch — Unannehmlichkeiten, welche die ganze 
Auſmerkſamkeit der Curie in Anſpruch zu nehmen 


ſcheinen. Darunter gehoͤrt auch eine Berordnungjbes 
13088 von Lucca, wodurch dem heiligen Vater das 
echt entzogen werden ſoll, künftighin Penfionen auf 
das Bischum Lucca zu verleihen. Dieſes Vorrecht 
ſchreibt ſich von Alters her, und die Päpfte dispo⸗ 
nirten frei über einen Theil der überaus reichen Eins 
nahmen jener Erzdiöceſe zum Vortheil armer oder bes 
jahrter Geiſtlichen. Schwerlich wird man bier zu ei⸗ 
nem Schritt des Herzogs die Einwilligung geben; in 
einer darüber gehaltenen Congregation ſoll beſchloſſen 
worden ſein, ſich mit allen zu Gebot ſtehenden Mit⸗ 
teln dagegen zu ſetzen. — Durch ein unterm 5. d. bes 
kannt gewordenes Ediet wird der Herzog Caffarelli 
als unfähig erflärt, ferner fein Bermögen ſelbſt zu 
verwalten; ein Prälat iſt beauftragt feine Benethk⸗ 
mer zu adminiſtrireu. Die Schritte des Herzogs, ges 
gen den Willen der 4 Regierung einen Genfo 
auf feinen Palaſt voa Sr. k. Hoh. dem Kronprinzen 
von Preußen zu nehmen, ſollen dieſe Maßregel ver⸗ 
anlaßt haben. (Allgemeine 319.) 


Fraukreich. 


Paris, den 18. Mai. Die Deputlrtenkammer 
hat 600,000 Fred. für die außerordentlichen Gefandts 
haften, bewilligt , welche der Krönung wegen nach 
ondon und Mailand geſendet werden. 


Grof bri- anien. 


London, den 16. Mai. Die ſamoſe Miß 
Smith, nunmehr Princeß von Capua, iſt mit einer 
Tochter niedergekommen. 


Die Grundzüge der nach langen Debatten im Uns 
terhauſe angenommenen irifhen Zehnten bell 
find folgende: Die Zehntenabgabe fol auf 70 Pro⸗ 
cent von ihrem Nominalbetrage vermindert und in ei⸗ 
nen Erbzins umgewandelt werden. Nach dem Abs 
ſterben der gegenwärtigen Inhaber wird der Erbzins 
durch Ablöfung in ein Capital verwandelt, welches 
von den Kirchencommiſſären in Grundſtücken ober Erb⸗ 
zinſen oder in Fonds angelegt werden ſoll. Den ge⸗ 
genwärtigen Zehnteninhabern verbürgt der Staat 70 

rocent von dem Nominals Betrage der Zehnten. 
a aber die Abneigung des fatholifhen Volkes 


a Gag die Zahlung dieſer Abgabe an proteſtantiſche 


eiſtliche nicht zu überwinden iſt, ſoll die Abgabe 
nicht von den Geiſtlichen, ſondern von der ir 
ſchen Regierung eingezogen und fofort von ihr die 
Anſprüche der Geiſtlichen mit oben bemerktem Abs 
zuge (der in Wirklichkeit eine 5 iſt, da bel 
Weitem in den meiſten Fallen die Geiſtlichteit bis⸗ 
ber weniger als 70 Proc. oder gar nichts erhielt) 
befriedigt werden. Bei dem Appropriationsprincip 
beharrt die Regierung. Der Uleberſchuß des aus dem 
Zehnten⸗Surrogate zu erzielenden Einkommens über 
die Bedürfniffe der Kirche ſoll zum allgemeinen Volks- 
unterricht, ohne Rückſicht au den religiöfen Unter⸗ 
ſchied, verwendet werden. 


Spanien. 


Madrid, den 4. Mai. Die Dfficiere, welche 
nach dem unglücklichen Treffen von Herrera (24 Aug. 


1837) bis zum 26. März als Cabrera's Gefangene 
in Beceite ſchmachten mußten, haben ein Tagebuch 
ihrer Leiden geführt, es gemeinſchaſtlich unterzeichnet 
und nun, der Königin zugeeignet herausgegeben. 
Gleich anſangs ſtarben viele der geſangenen Officiere 
am Typhus, und alle Soldaten, welche, durch Krank⸗ 
heit gehindert, nicht marſchiren konnten, wurden er⸗ 
ſchoſſen. Seit dem 14. Nov. ſtarben täglich acht bis 
zehn Soldaten vor Hunger und Kälte; man gab ih» 
nen nicht einmal Brot, ſondern täglich einige Kar⸗ 
toffeln, disweilen jedem nur eine, und dieſe mußten 
ſie roh verzehren. Am 28. Dec. ſtarben 22 Soldaten 
vor Hunger. Den Dfficieren gad man täglich eine 
dalbe Ration Brot. Die Soldaten holten mit Le⸗ 
beusgefahr Knochen von den Straßen, um fie 8 
malmt zu eſſen. „Die Noth ſtieg ſo hoch — ſagt 
das Tagebuch —, daß ſie die Leichen ihrer Kamme⸗ 
raden verbargen und das Fleiſch, an einer Lampe ge⸗ 
röſtet, verzehrten.“ Bis zum 31. Dec. waren von 
1100 Gefangenen 600 geſtorben. Am 1. Januar 
beißt es: „Heute gab man uns eine halbe Nation 
Brot; es ſtarben 25 Soldaten, und die noch leben⸗ 
den ſind keine Menſchen mehr, ſondern Leichname. 
Keiner kennt den andern; fie haben den Verſtand ver⸗ 
loren und bewegen ſich nur maſchinenmäßig.“ Am 
4. Jan.: „Man gab uns gar keine Nahrung, und 
der Anblick der Sterbenden war grauſenhaft. Der 
Hunger zwang ſie, ſich in wilde Thiere zu verwan⸗ 
deln, über die Leichen ihrer Gameraden herzufallen, 
das Fleiſch abzunagen und roh zu verzehren; die 
Köpfe wurden zermalmt, das Gehirn betandgerüfen 
und verſchlungen. So wurden die Vertheidiger des 
Vaterlandes in fleiſchfreſſende Wölfe verwandelt! 
Seit vierzehn Tagen hatte man ihnen nicht die ge⸗ 
ringfte Nahrung gegeben!“ Am 6. Jan.: „Es ſtar⸗ 
ben 30 Soldaten, die man in der Nacht vorher auf 
den Tod prügelte, weil fie um Nahrung gebeten hats 


ten. Die carliftifchen Wachen fanden die abgenagten 


Leichname und erfchoffen neun Unglückliche, welche laut 
um den Tod flehten.“ Seit dem 25. Jan. erhielt jeder 
Offizier täglich nur 2 Unzen Reis oder Kartoffeln, ſo 
daß viele vor Schwäche umſielen. Doch genug aus 
jenem Tagebuche der Hölle! Wenn es je bewunderns⸗ 
würdige Helden gab, ſo ſind es jene unglücklichen 
Krieger, welche die unerhörteſten Leiden und den Hun⸗ 
ertod erduldeten, um nicht ihren Eid zu brechen und 
n die Reihen der Carliſten überzugehen. Bereits vor 
Monaten kam ihr entſetzliches Schickſal in den Cortes 
ur Sprache; jetzt, da die Ueberlebenden ausgewechſelt 

d, votiren ihnen die Deputirten (vorgeſtern) eine 
unfruchtbare Dankſagung und ſtreiten ſich darüber, 
was verdtenſtlicher ſei, — ob umter ſolchen Reis 
den als Geſangener getreu zu bleiben, oder auf dem 
Schlachtſelde zu bluten. Der Kriegsminiſter er klärte 
ſich für das letztere; bekanntlich war er vor Kurzem 
leicht an der Hand verwundet worden! Der General 
Seoane erklärte, er habe bei dem Durchleſen jenes 
Tagebuches zum erflen Male feit vielen Jahren eine 
Stunde lang bitterlich geweint, und der Finanzmini⸗ 
ſter behauptete, eine 1 des Congreſſes an 
die Soldaten ſei eln ee n die Vorrechte ber 
Krone! Jedoch wurde endlich die Dankſagung (bes 


ſchloſſen, und dabei hat die Sache ihr Bewenden. 
Cabrera wird in feinen Gräueln fortfahren und die 


N ſich nicht entſchließen, Repreſſalien anzube⸗ 
e 


en, welche ohnehin auf jenen keinen Eindruck 
(Leipziger Allg. 31g.) 


Portugal. 


Liſſabon, den 1. Mai. Der Monat April hatte 
nur neun Tage auſzuweiſen, an denen Regen fiel, 
Mit dem 1. Mai ader, wo dieſes Schreiben ſchließt, 
regnets und ſtürmts ungemein aus Südweſt. 


Griechenland. 


Trieſt, den 12. Mat. In Athen hat man für 
nöthig erachtet, für den Fall einer Ausbreitung der 
Unruhen auf Hydra den Belſtand der im Archipel 
ſtationirenden engliſchen und franzöflfhen Krieges 
ſchiffe anzuſprechen, der auch gleich gewährt ward. 
Man war daher über die Folgen jener Bewegungen 
unbeforgt. (Allg. Ztg.) 

Rußland. 

St. Petersburg, den 5. Mai. Die Geheime 
Rätbin Gräfin Buturlin hat 2959 Leibeigenen männ⸗ 
lichen und eben ſo vielen weiblichen Geſchlechts, im 
Bobrowſchen Kreiſe des Woroneſh'ſchen Gouverne⸗ 
ments, die Freiheit ertheilt. Nach dem mit der 
Gräfin Buturlin mit den freigelaffenen Bauern abge⸗ 
ſchloſſenen geſetzmäßigen Contracte, bat ſie denſelben 
all deren Habe und Gut mit fünf Deßjätinen Landes 
auf jede männliche Seele, im Ganzen 14,795 Deßjes 
tinen, als Eigenthum überlaſſen. Ruf. Bl.) 

Es ſind noch ſtrengere Zollanordnungen an der 
preuß iſchen 5 5 getroffen worden. Nach der Allg. 
Zig baden dieſelben nicht nur in den preußiſchen 
Grenzprovinzen, ſondern ſelbſt in Berlin, einen fehr 
derben Eindruck hervorgebracht, und fie ſcheinen, nach 
dem genannten Blatte, beſonders jetzt, wo man der 
Ankunſt der Kaiſerfamilie in jener Hauptſtadt entge⸗ 
gen ſieht, zur Unzeit zu kommen. 

Aegypten. 

Cairo, den 2. April. Es ſind Nachrichten aus 
Mekka angekommen, nach denen die Bevölkerung dort 
ſehr unzufrieden if; die Urſache liegt in dem Verſall 
der Pilgerſabrten, auf deren Verbrauch der Reich⸗ 
thum der Stadt berudt. Mekka iſt eine für feine 
Lage und Umgegend viel zu beträchtliche Stadt, die 
nur durch den Handel, den fie mit den Pilgerkara⸗ 
wanen treibt, leben kann, aber von Jahr zu Jahr be⸗ 
ſtehen die Karawanen aus ärmeren Pilgern, welche 
keinen Aufwand machen können, und die Bevölke⸗ 
rung leidet; fie ſchreibt es dem Eindringen der euros 
päifchen Sitten und Gebräuche in Aegypten zu, und 
der Paſcha fängt an den bigotten Mekkanern ſehr 
verbaßt zu werden. Aber fie baben nur die Wahl 
zwiſchen zwei Uebeln, dem Paſcha und den Wahabis, 
und von dieſen ift der Erſtere das kleinſte. 


Berber ei. 


In Tunis erſcheint eine „Zeltung für Tunis und 
Carthago“ in italieniſcher Sprache. ; 


machen würden. 


Diiindiem 


Im Innern des Landes herrſcht eine gewaltige 
Hungersnot. Leider fehlt es an Kunſtſtraßen um 
Zufuhren von großen Entfernungen herbeizubringen. 
— Der neue Griminalcoder für Indier ind Europäer 
macht der Straflofigkeit ein Ende, welche bisher die 
letztern, bei allen Bedrückungen der Eingeborenen, 
ſactiſch genoſſen. 


Britiſches Nordamerika. 


Zwei der canadiſchen Rebellen ſind bereits hinge⸗ 
richtet worden. glaubt, die Capitalſtraſe werde 
an 4 weitern Individuen vollzogen werden. 


Neu eſte Nachrichten. 


Paris, den 19. Mai. Der General Haro, eis 
ner der ausgezeichnetſten Geniroffiziere in Europa, iſt 
tödtlich krank. — Der berühmte Maler Horaz Bers 
net hat mit einem Buchhändler den Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, 500 Zeichnungen zu einer Geſchichte Napo⸗ 
leons für 40,000 Fred. zu liefern. 

Straßburg. In den Waldungen von Welßen⸗ 
burg und Niederbronn ſind einige Brände vorgekom⸗ 
men, die theilweiſe der Bosheit beigemeſſen werden. 

Spanien. Ueber die Unordnungen, welche die 
carliſtiſchen Truppen in Eſtella begingen, erfährt man: 
ſie verlangten ihren rückſtändigen Sold, und als man 
ihnen eine kleine Abſchlagszaßplung leiſten wollte, wie⸗ 
fen fie dieſe mit dem Bemerken zurück, Geld ſei es 
nicht, was ſie eigentlich verlangten, ſondern Beendi⸗ 
gung des Krieges. Sie 1 hierauf gewaltſam in 

as Juntagebände, wo fie Niemand als einen Notär 

fanden, den ſie ermordeten, und alle Papiere im 
Hauſe verbrannten. — Der Prozeß gegen die baski⸗ 
ſchen Generale Zariategui und Elio ſoll endlich zur 
Entſcheidung gebracht werden. — In Malaga ſind 
einige unbedeutende Unordnungen vorgefallen. 


Brüffel, den 17. Mai. In der Repräfentan 
tenkammer ward geſtern Bericht erſtattet Über die Per 
titionen aus dem Luxemburgiſchen und Limburgiſchen. 
Die Commiſſion beantragte, wiederum gegen die Aus⸗ 
führung der 24 Artikel zu proteſtiren; wiederum zu 
erklären, daß die Regierung ohne Vollmacht von der 
Kammer ſei in irgend eine Gebietsverſtümmelung 
einzuwilligen. Nur mit Gewalt würde man die Be⸗ 
voͤlkerungen Luxemburgs und Limburgs Belgien ent⸗ 
reiſſen koͤͤnne. Die Kammer trat einhellig dem Com⸗ 


miſſlonsberichte bei. — Im Senate verlangte der Graf 


Anfembourg, daß man auch hier eine Adreſſe an den 
König gegen jede Gedietsabtretung richten möge. 
Der Senat ernannte eine Commiſſlon, um deßfalls 
einen Adreſſeentwurf abzufaſſen. — In Spaa und 
= Trond hat maıt Berſuche zu Brandſtiſtungen ent⸗ 
eckt. ® 
Köln, den 18. Mai. Die Kaiſerin von Brafl 
lien iſt hier durch gereiſt. 


Miscellen. 
Zu Hudtersfield in England ward am 13. Mal d. J. die 


Che eines jungen Burſchen von 22 Jahren, mit einem Bräut⸗ 
chen von — 55, eingeſegnet. Die Dame iſt nur 14 Jahre 
älter, als die Mutter des jungen Gemahls. 


— —— —:᷑ ... ————ꝛ—·—ñæꝗ ͤ -Q 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11669) Pfälziſcher Muſikverein. 

Auf die verſchiedenen Anfragen der verehrlichen 
Localvereine erlaubt man ſich hiedurch im Allgemei⸗ 
nen zu antworten, daß wegen verſpäteter Einſendung 
der Liſten der Mitwirkenden weder eine frühere Ber 
ſtellung der Stimmen, noch viel weniger eine frühere 
eine. derſelben von hier aus moͤglich war. Erſt 
mit Ende des Monats könuen auch die noch ſehlen⸗ 
den Stimmen den Vereinen zukommen. So würde 
denn die Zeit für die Einübung, wäre das Conzert 
an den früher beſtimmten Tagen, allerdings ſehr be⸗ 
ſchränkt fein, und eine Verlegung desſelben um einige 
Wochen fpäter, erſcheint nicht nur rathſam, ſondern 
foger nothwendig. An welchen Tagen nun aber die 

ufführung ſtatt haben werde, kann erſt nach näherer 
— ug | des Vorſtandes bekannt gemacht werden. 
Indeſſen bittet man die verehrlichen Vereine allen 
Plai auf die Einübung des Oratoriums zu verwen⸗ 
en, um nicht weiter, als es durchaus ſein muß, die 
Geſammtaufführung hinausſchieben zu müſſen. 
Speyer, den 18. Mai 1838. 
Die Direction. 


116602 Bekanntmachung. 

Bei dem hieflgen Feſtungsbau konnen egen 
100 aerger welche jan Au fführen ders 4 us 
ern aus Sandbruchſteinen gut geübt find, bes 
ſchäftigt werden. Die Arbeitölöhne nach dem Maaße 
des erwerks ſind ſo Tante daß fleißige Arbel⸗ 
ter ſich einen 5 guten lohn verdienen können. 

Germersheim, den 15. Mai 1838. 

Die koͤnigliche Feſtungsbaudirectlon: 
Schmauß, Imgenieurmafor, 


Literariſche Anzeige. 
Der 


Freimaurerbund 


und 
die jeſuitiſch -hierarchiſche Propaganda. 
Hiſtoriſche Parallele 
nebſt 
Anhang 
die belden Fragen beantwortend: 
Darf in diefer unſerer Zelt ein katholiſcher deutſcher 
Biſchoſ überall nicht Freimaurer fein? und 
Darf ein katholiſcher deut hr Biſchoſ Jeſuit fein? 
0 


Dr. G. Friederich. 
* * i „ 1 12 kr. 
Banking 9 4. L. Gotefch id. in Neuſtadt a. 
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101. den 20. Mai 1838." 


Talleyran d. 

Der ſchlaueſte und gewandeſte aller Diplomaten, 
von denen die Geſchichte erzählt, hat nach einem, 
während eines halben Jahrhunderts fortgeſetzten, 
weltumfaſſenden Wirken, ſein vielbewegtes Leben be⸗ 


endigt. So, wie die Zeit der franz. Revolution in 
Napoleon einen bis dahin einzig ſtehenden Feldherrn 
und Herrſcher, brachte fie in Talleyrand einen Staates 
mann hervor, dem kein Anderer an die Seite geſtellt 
zu werden vermag. Nie zuvor hatte die Diplomatie 
auf die Geſtaltung und Ausbildung der Staatsver⸗ 
hältniſſe fo allgewaltig eingewirkt, wie unter Talley⸗ 
rands unmittelbarer und mittelbarer Leitung; ſie nahm 
einen neuen, bis dahin völlig unbekannten Character 
an, der, dem Anſcheine nach gar häufig überaus ges 
haſſig, nicht ſelten aber deſſen ungeachtet, durch Ab⸗ 
wendung furchtbarer Uebel, höchſt wohlthätig wirkte. 

Ueber Talleyrands Fähigkeiten, wie über ſei⸗ 
nen Character und moraliſchen Werth, iſt 
faſt die ganze Welt einhellig in ihrem Urtheile. So 
unzweifelhaft richtig daſſelbe aber auch bezüglich ſei⸗ 
nes hohen Talentes iſt, ſo zweifelhaft erſcheint uns 
die völlig unbedingte Verdammung des Mannes in 
gar mancher Beziehung. Die ganze Welt möchte ihn 
zum Schlechteſten ſtempeln, in einer Zeit, in wel⸗ 
cher die ganze Welt des Schlechten ſo viel aufzuwei⸗ 
ſen hat, nicht, weil ſie ſelbſt ſchlimmer als in den 
früheren Epochen iſt, ſondern weil die Zahl der oͤffent⸗ 
lichen Charactere größer, und meiſtens allſeitiger her⸗ 
vortrat, als zuvor. 

Wurden die offentlichen Verträge vordem heiliger 
gehalten, als jetzt? Wir zweifeln! Blickt in die Ge⸗ 
ſchichte, und Ihr werdet Euch ſelbſt überzeugen. 

Sind ſeine Maximen verderblicher, als es die der 
alten Staatsmänner waren? Wir zweifeln ebenfalls. 
Einer erleuchtetern Zeit angehörend, und dieſe in ih⸗ 
rem ganzen Umfange erfaſſend, ging ſein Wirken 
ſchon darum nie auf jene fanatiſche Vertilgung bins 
aus, welche, namentlich noch unter einem Cardinal 


Richelien oder Mazarin, ſo unendliches Unglück über 
ganze Gegenden und ganze Volksſtämme brachte. 

Er hat den Kaiſer verrathen! That er aber 
darin mehr, wie Jene, welche dem Manne des Jahr⸗ 
hunderts mehr verdankten, als Er? 

Nun aber auch von der andern Seite: War es 
ein Verbrechen, daß Talleyrand ſtets weiter ſah, als 
die Andern; daß er die kommenden Dinge früher er⸗ 
kannte, als ſeine Zeitgenoſſen; daß er demnach früher 
that, was fie meiſtens, nachdem fle die Umgeſtaltung 
der Verhältniſſe fpäter gewahrten, auch, zwar fpäter, 
immerhin aber ebenfalls vollführten ? 

Endlich, und dies das Wichtig ſte: Iſt es ein 
Unglück für die Menſchheit, oder nicht vielmehr ein 


hoher Gewinn für dieſelbe, daß, durch die Macht der 


in Vorzügen wie in Frylern mehr ausgebildeten Gis 
viliſation, — jedenfalls aber auch großentheils in 
Folge des Wirkens Talleyrands, — die Diplomatie 
in der Art ihre Wirkſamkeit entwickelte, daß, wo 


ſonſt fo oft mit dem Weltverheerenden Schwerte ge⸗ 


kämpft ward, und das blinde Geſchick des Würgens 
und der Schlachten den Ausſchlag gab, — jetzt weit 
mehr die höhere Intelligenz, wenn auch in Ver⸗ 
bindung mit allen diplomatiſchen Kniffen, entſcheidet, 
nicht immer nach den Regeln des ewigen Rechts, aber 
doch niemals ſo ganz ohne alle Berückſichtigung der 
Verhältniſſe, der Billigkeit und der Humanität; nie⸗ 
mals fo zerſtöͤrend, fo vieles Völker- und Familien⸗ 
glück vernichtend, wie es durch die Brandfackel des 
Krieges geſchah! 

Wir ſahen mit Staunen, mitten im Frieden, das 
Schauſpiel des Verbrennens der türkiſchen Flotte bei 
Navarin und dadurch der Rettung Griechenlands, ohne 
daß es die Diplomatie zum Ausbruche eines Krieges 
zwiſchen den betheiligten chriſtlichen Mächten und den 
ſchwer verletzten Osmanen kommen ließ. Wir ſahen 
die Beſetzung Anconas ohne Störung des allgemeinen 
Friedens, ja in mancher Beziehung vielleicht ſogar als 
Garantie dienend für deſſen fortdauernde Erhaltung. 


Wir erlebten, wie ſich Belgien losriß von Holland; 
wie daun, in Gemäßheit diplomatiſcher Uebereinkünfte, 
eine franzoͤſiſche Armee die niederlandiſchen Truppen 
zwang, das belgiſche Gebiet zu raͤumen, während 
zwischen Holland und Frankreich der Friede fort 
dauerte, der ſelbſt nicht einmal durch die mit aller 
Kunſt und allem Nachdruck geführte Belagerung der 
auf's Hartnäckigſte vertheidigten Antwerpener Citadelle 
geſtört ward. Daß in jedem dieſer und vielen ähn⸗ 
lichen Fällen nicht ein allgemeiner europäiſcher Krieg 
entſtand, dies ein hober Triumph der neuern Diplo⸗ 
matie, ſpeciell der Diplomaten der Talleyrand'ſchen 
Schule. 

So der Grundzug ſeines Wirkens. Und dieſes 
Wirken dehnte ſich weiter und mächtiger aus, als 
das vielleicht irgend eines Menſchen unſerer Zeit, 
jenes Napoleons allein ausgenommen. Und dieſe wun⸗ 
derbare Macht beſaß er ohne weder ſelbſt Herrſcher, 
noch ohne nur der unumſchränkte Miniſter eines ſol⸗ 
chen Herrſchers zu ſein, wie es etwa Richelieu war; 
— darum ein höchſt ehrenvolles Zeichen für unſere 
Zeit; ein Zeichen der ſonſt nie in dieſem Maße aner⸗ 
kannten Herrſchaft der Intelligenz über die mas 
terielle Macht! 


Beſonders auffallend ſcheint übrigens, daß Talleys _ 


rand, der in der Regel fruher als die Andern den 
Untergang jeder einzelnen Partei erkannte, doch uicht N 
ein einziges Mal felbit die Fahne einer neu empor⸗ 
kommenden Meinung aufpflanzte, um welche ſich die 
Uebrigen hätten vereinigen können. Er zog ſich ſtets, 
beim früh entdeckten Erbleichen eine s Sterues zurück, 
und erſchien dann aber auch immer ſogleich wieder, 
wenn ein anderer aufzuſteigen begann. — 

Was Talleyrands Grundfäge betrifft, fo hat man 
ihm die Maxime am meiſten übel genommen: daß die 
Sprache dem Menſchen gegeben ſei, um ſeine Gedan⸗ 
ken zu verhüllen. Wer, der dieſen Mann beurthei⸗ 
len will, muß aber nicht ſelbſt einſehen, daß Er viel 
zu geſcheid war, um eine ſolche Maxime ernſtlich 
auszuſprechen; daß Er ſo etwas nur in bitterſter 
Ironie ſagen konnte! Daß die Fähigkeit der Sprache 
dem Menſchen zu einem andern Zwecke von der 
Natur verliehen ſei, als nur zur Taäͤuſchung der 
übrigen Menſchen, — wahrlich, dies erkannte der 
kluge Mann beſſer, als jene es einfehen, die deßhalb 
den Stab über ihn brechen zu können vermeinen, und 
im nemlichen Augenblicke vielleicht die getadelte Aeuſ⸗ 
ſerung — ſelbſt in Ausführung bringen! *) 


*) Die ärgften Tadler der getadelten Talleyrand ſchen Maxime 


* 
Geben wir nun einen kurzen Abriß der Lebensge⸗ 
ſchichte dieſes merkwürdigen Mannes, wobei wir uns, 


was die augeführteu Thaßſachen betrifft, auf die Bio · 
‚ graphie nouvelle des Contemporains, 20. Theil, im 


Jahre 1825 publicirt, beziehen, aus der überdies nicht 
nur das Converſations⸗, ſondern auch das Pierer' ſche 
Lexicon ſeine deß fallſigen Notizen ſchöpfte, und dem 
auch die meiſten eben in den Pariſer Zeitungen ers 
ſcheinenden biographiſchen Angaben entnommen find, 

Talleyrand verdankte fein erſtes Empor“ ommen of⸗ 
fenbar mehr dem Zufalle der Geburt, als dem eige⸗ 
nen Verdienſte. Da er non altadeligem Geblüte war 
(ſeine Voreltern follen ſogar ſo u verän geweſen fein), 
ſo ſtand ihm kein weſentliches Hinderniß im Wege. 
Denn, obwol mit körperlichen Mängeln behaftet,) 
darum ſeines Erſtgeburtsrechtes factiſch verluſtig, und 
zum geiſtlichen Stande beſtimmt, ward er doch ſchon 
in einem Alter von etwa 30 Jahren Biſchef von 
Autun. (Er war 1754 zu Paris geboren.) Verdankte 
er dieſe Würde aber gleich nur ſeiner Geburt, ſo hatte 
er ſich doch zuvor ſchon durch Gewaudheit, Meuſchen⸗ 
und Sachkenntniß ſo ſehr ausgezeichnet, daß er be⸗ 
reits im J. 1780, als Abbe, zum W 
Clerus erwählt worden war. 

Sein hoͤheres politiſches Auftreten begann 1789, 


als Mitglied der Geueralſtaͤnde. So ſtimmte er a 


19. Juni des genannten Jahres für Vereinigung der 
Geiſtlichkeit mit dem dritten Stande, als National 
verſammlung. Später drang er auf den Verkauf der 
geiſtlichen Güter, und Aufhebung des Zehntens. Am 
16. Febr. 1790 zum Präſidenten der Nationalver⸗ 
ſammlung erwählt, ſchlug er die Einführung von ei⸗ 
nerlei Maß und Gewicht in ganz Frankreich vor. 

Er wendete ſich in allen Beziehungen der neuen 
Geſtaltung der Dinge zu. Am 14. Juli 1790, dem 
Jahrestage der Baſtille⸗Erſtürmung, las er am Bas 
terlands altare in pontificalibus die Meſſe; eiferte das, 
für, daß die Geiſtlichen den Verfaſſungseid leiſten 
ſollten, und weihete die erſten ſ. g. conſtitutionellen 
Bifchöfe, in der Hauptſache unbekümmert darum, daß 
ihn der Papſt (am 17. April 1791) mit dem Banne 


tragen gewiß nicht das geringſte Bedenken, bei einem 

ſterbenden Freunde ihre Sprache gerade nur dazu anzu⸗ 

wenden, um ihm wo moglich einzureden, daß ſich ſein Zu⸗ 

ſtand beſſere. Daß aber dieſe Verfiellung Regel, die 

Offenheit der Sprache nur Ausnahme ſei, — konnte 

wahrlich ein Mann von ſolchem Verſtande am wenigſten 
ernſtlich glauben! 

) Beſonders einer Lähmung des Fußes. 


belegte. Doch zog er ſich von feinem: Bisthume zus 
rück, worauf er zum Mitgliede des Departements di⸗ 
rectoriums von Paris erwählt ward. 

Der geiſtvolle Mirabeau batte Talleyrands hohe 
Fähigkeiten längſt erkannt. Er zeichnete ihn noch 
ſterbend dadurch aus, daß er ihn, nebſt dem Grafen 
La Marck, zu ſeinem Teſtamentsvollſtrecker ernannte. 

In dieſer Zeit bemühte ſich Talleyrand auch be⸗ 
ſonders für Emporbringung der Volksbildung. Sein 
Vorſchlag bezüglich der allgemeinen Nationalerziehung 
erhielt ungetteinen Beifall. Nicht minder hatte er, 
5 Jahre vor Errichtung des National⸗Inſtituts, deſ⸗ 
ſen Bildung vorgeſchlagen. 

In den erſten Monaten des Jahres 1792 erhielt 
er eine geheime Miſſion nach England. Allein dort 
ward er als Spion der Jacobiner ausgewieſen, wäh⸗ 
rend dieſe hinwieder ihn als Ariſtokraten anflagten. 
So mußte er in Amerika eine Zufluchtsſtätte ſuchen. 
Er ſuchte ſich dort mit Handelsgeſchäften zu ernäh⸗ 
ren, bis es, im Sept. 1795, ſeinen Pariſer Freunden 
gelang, die Zurücknahme des wider ihn erlaſſenen De- 
crets zu erwirken. 

Bald erlangte Talleyrand wieder einen bedeutenden 
Einfluß. Er gehörte zu den Gründern des conſtitu⸗ 
tionellen Vereins im Hotel Salm (1797). Es iſt 
bemerkenswerth, daß er in demſelben ſchon in je⸗ 
ner Zeit eine ausführlich entwickelte Denkſchrift 
über die Vorthelle vortrug, welche die Gründung 
franzöſiſcher Colonien im nördlichen Africa, den Ber⸗ 
bereskenſtaaten, dem Mutterlande verſchaffen würde. 

Allein die Anerkennung, welche man den Fähig⸗ 
keiten des Mannes zollte, war keineswegs eine allge⸗ 
meine; und obwol nach dem 18. Fructidor zum Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ver⸗ 
mochte er ſich doch wider die allſeitigen Angriffe nicht 
zu behaupten, ſondern mußte, ungeachtet der Publi⸗ 
cation einer geſchickt abgefaßten Vertheidigungsſchrift, 
gar bald wieder jene Stelle niederlegen. (Es war 
jenes das einzige Mal in ſeinem Leben, daß er ſich 
Öffentlich vertheidigte. Seitdem ließ er alle, auch 
die härteſten und bitterſten Angriffe, z. B. über die 
Gewaltthat der Hinrichtung des Herzogs von Eng⸗ 
hien, ganz unbeantwortet, ſelbſt als ihn der Exmini⸗ 
ſter Savary derſelben beſchuldigte.) (Beſchluß f.) 

* * 


* 

Talleyrand's letzte Krankheit begann am 11. 
Mai mit einem plötzlichen Fieberanfalle, von wieder⸗ 
holtem Erbrechen begleitet. Er beſtand eine Opera⸗ 
tion am einen Fuße mit großer Kaltblütigkeit, indem 
er nur einmal äußerte: „Ihr thut mir ſehr weh.“ Er 


erkaunte die Gefahr, in welcher ‚fein Leben ſchwebte. 
Sein Uebel war ein Karbunkel. a 
Seinem, im J. 1836 eigenhändig geſchriebenen 
Teſtamente, ſoll eine Denkſchrift über ſein Verhalten 
im politiſchen Leben, beigefügt ſein. Seine Memoiren 
ſollen, den nemlichen Angaben nach, in England auf⸗ 
bewahrt, und erſt 30 Jahre nach ſeinem Tode publi⸗ 
cirt werden. — Er hat übrigens die Herzogin von 
Dino, ſeine Nichte, zur Univerſalerbin eingeſetzt. 


Das Invalidenhaus in Paris. 
(Von Dr. Dieffenbach aus Berlin.) 

Die Hauptftärte der franzöflfchen Nation beruht 
auf einer ihr eigenthümlichen Nationalintelligenz. Von 
der Zahl der in einem Lande geiftig Fähigen hängt 
deſſen innere Kraft ab; nur dieſe zählen, nicht Maſ⸗ 
ſen Unciviliſirter, denn körperliche Kräfte laſſen ſich 
allenfalls durch Dampſmaſchinen erſetzen. Dieſe an⸗ 
geborne Intelligenz, wodurch ſich das franzöfifche . 
Volk auszeichnet, iſt das freiefte Erbtheil, an dem 
nichts Angenommenes oder Erlerntes iſt. Man fin⸗ 
det fie nicht etwa blos in den Palläften der Reichen, 
oder bei den Gelehrten und Künſtlern, oder in de 
Werkſtälten der Handwerker, oder bei dem Volke auf. 
der Straße; — ſondern in der einſamſten Hütte des 
Landmannes. Der Bauer dinter dem Pfluge, der 
Knade, welcher die Schaaſe hütet, iſt geiſtig aufge⸗ 
wrckt, er weiß wenig und kann dennoch viel. Der 
Gefinzſte im Volke vermag mehr, als man ihm zus 
mukbet. Der Franzoſe ehrt das Amt weniger als 
den Mann, es iſt ihm gleich was Einer iſt, er fragt 
nur was er zu leiſten vermag; er läßt ſich kaum 
blenden durch das was Einer gethan hat, ſondern er 
flebt das an, was er thun kann und wird; bei dem 
Alten und weit Zukünftigen hält er ſich nicht auf; 
nur die Gegenwart und nächſte Zukunſt beſchäftigen 
ihn ganz. 

Ich habe mehrmabls auf dem platten Lande, fern 
von der Hauptſtadt, ganz geringe Leute geſehen, welche 
weder leſen noch ſchreiben konnten, wonach mau doch 
ſonſt den niedern Bildungsgrad eines Menſchen beur⸗ 
theilt, welche ihre Berechnungen mit ihren zehn Fin⸗ 
gern machten, welche ungefähr wußten, daß über Ca⸗ 
lais hinaus London liege, welche den Rhein für die 
Gränze des eiſigen Landes des Bärenſanges hielten, 
im Weſten an den Ocean glaubten, und denen fich. 
der Süden über die Saulen des Herkules hinaus 
erſt in der Eroberung Algiers durch die ſranzöſiſchen 
Waffen aufgethan hatte. Aber ein fo einfacher Menſch, 
angetban mit den Kleidern eines Vornehmen, wird, 
unter Gebildete geführt, als Einer ihres Gleichen er⸗ 
ſcheinen; er wird nirgends anſtoßen weder zu viel 
noch zu wenig reden, aber vor allen Dingen über die 
Berhältniffe des Lebens und Anderes, was weit über 
ſeinen eigentlichen Kreis binausreicht, richtig urthei⸗ 
len. Es kann daher der Geringere oft den Höheren 
erſetzen; ſelten wird Einer vermißt, wenn er auch 
während des Lebens wichtig ſchien, augenblicklich 
find hundert eben fo Fähige wieder für ihn da. 


So wie hier nun der Geringere augenblicklich für 
den Höheren eintreten kann, fo nimmt, wenn die Um⸗ 
ſtände es wollen, der Höhere ſogleich die Stelle des 
Geringeren ein, ohne daß der Abſtand grell erſchiene. 
Stürzt der Große und Reiche. von feiner Höhe herab 
in Armuth und Elend, ſchnell rafft er ſich auf, und 
findet tauſend Mittel und Wege der Subſiſtenz in 
ſeinem Genie, der unverſiegbaren Quelle des Beſte⸗ 
hens, und in kleinlichen und ärmlichen Verhältniffen 
des Lebens verläßt ihn fein Erfindungsgeift nicht. 
Die minder ſtarken Naturen ſchütteln wohl öfter, 
wenn ihnen das Glück den Rücken gewandt hat, das 
Leben als mühſelige Laſt ab. Aber felbft napoleoni⸗ 
ſche Officiere, welche bei den Pyramiden Aegyptens 
ſochten, die Brücke von Arcole mit erſtürmten, dem 
Eistode an der Bereſina entgingen, bei Belle Alli⸗ 
ange ſich wieder ſchlugen, leben oft reſignirt, in aller 
Treue einem kleinen bürgerlichen Beruf, zufrieden in 
der Erinnerung gewaltiger Zeiten und Thaten, welche 
alle Schlachten des Altertbums zum Puppenſpiel, die 
Helden der Ilias zu Knaben im Blechharniſch, und 
die Schlacht bei Salamis zum Fiſcherſtechen ver⸗ 
ſchrumpſen machten! 

Noch lebt auch eine Schaar dieſer verſtümmelten 
Krieger; das merkwürdige Hötel des Invalides gibt 
ihnen Obdach, Nahrung und alle übrigen Lebensbe⸗ 
dürſuiſſe. Der Tod fängt jetzt an die Reihen dieſer 
hiſtoriſchen Menſchen bedeutend zu lichten. Trauri⸗ 
gen Succurs hat man indeſſen durch die, vor Ant⸗ 
werpen durch ſchweres Geſchütz Verſtümmelten, fo 
wie durch die bei Algier verwundeten Krieger bekommen. 

Dieß Haus iſt eine Art von Nüſtkammet bon 
alten zerſchoſſenen, zerhauenen, zerſtochenen, ampu⸗ 
tirten, exarticulirten, und wieder geheilten Men⸗ 
ſchen, denen bald ein Arm, oder ein Bein, bald ein 
Arm und ein Bein, bald beide Arme oder beide Beine, 
bald beide Arme und beide Beine, oder die Augen, 
die Ohren, die Naſe, Kiefer und Hirnfchale fehlen — 
und welche dennoch leben. 

Ernſt und Stille herrſcht in dieſen Mauern, man 
hört nur das Geklapper der Stelzſüße in den langen 
Corridors; fie reihen ſich zum Appell und ziehen auf 
die Wache, damit das Leben für fie feine Regelmä⸗ 
bigkeit behalte, fie ſpeiſen an langen Tafeln von ſil⸗ 
bernen Schüſſeln, und erfreuen fi jedes Genuſſes, 
den die Einrichtung des Hauſes zu gewähren vermag. 

Mitten unter dieſen durch ihre Thaten und Leiden 
merkwürdigen Männern lebt ihr Arzt Larrey, der 
einigen von ihnen ſchon vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert in einem andern Welttheile die Wunden ver⸗ 
band, die Kugeln und die Granatenſtücke ausſchnitt, 
die Glieder abnahm, der überall auf den Schlacht⸗ 
ſeldern aller Zonen in Amerika, in Africa, in Spanien, 
in Portugal, in Rußland, in Deutſchland u. ſ. 
w. als Helfer erſchien, der nach manchen Schlachten 
eigenhändig Hunderte von Amputationen machte. 
Dieſer Mann gehört der Geſchichte an. Es beſrem⸗ 
det ſaſt bei ſo großen Namen ihn noch unter den Le⸗ 
benden zu finden. In Kriegslagern und auf Schlacht⸗ 
teldern, ia Hofpitälern, in Peſten und Hungersnoth 
ergraut, bat er die Biederkeit und die Milde des 


Characters bewahrt, 
hoch ſchaͤtzte. 


Deutſchlan d. 


Münden, den 17. Mat. Der Staatsrat 
entſchleden, daß die Beſchwerde der Slerbrauer = 
Augsburg gegen den Local⸗Malzauſſchlag, welche von 
den Ständen an den König gebracht, und von Sr. 
Maj. an den Staatsrath zur Unterſuchung und Ent⸗ 
ſcheidung überwieſen worden war, als eine Beſchwerde 
wegen Verletzung verſaſſungsmäßiger Rechte nicht bes 
gründet, und daher zu verwerſen fei. (Baier. Bitr.) 

München, den 19. Mai. Das heute erſchie⸗ 
nene Regierungsblatt enthält eine königliche Verord⸗ 
nung über Univerſltätsſtudien. Die geſammte Unis 
verſitätsſtudienzeit wird darin, ohne Unterſchied der 
Facultäten, — fünf Jahre beſtimmt. (Allg. 3.) 

Frankfurt a. M., den 16. Mal. So wenig 
Eindruck die Bewegungen in Belgien hier hervorbrach⸗ 
ten, eben ſo wenig, wenn nicht noch weniger, verur⸗ 
ſachen die franzöflfchen Truppenbewegungen egen die 
belgiſche Gränze, und man wünfcht herzlich, fe moͤgen 
in Paris ſelbſt mehr hervorbringen. 

In Haunover müſſen alle Stallsebienten zur 
rothen Uniform Allongeperücken tragen, die aus Schafs⸗ 
pelz gemacht und an den Hüten befeſtigt find. (D. 3. 


Schweiz. 


Baſel, den 17. Mai. Die Gewalt 
hat 1 erregt. In — — 
taillone marſchfertig, auch organifiren ſich Freiſchaaren. 

— Der große Rath von Aargau, der in Wirk⸗ 
ſamkeit und ruhigem Fortſchritt alle Achtung verdient 
hat eine ganzlich Abſtellung des Lotterieweſens ver⸗ 
7 gr re alt 8e Pläne He Loo ſe herum⸗ 
tetet, Hazardſpiele hält oder dazu Platz gibt i 
beſtraft en 10 bis 50 und 100 8 er 


Frankreich. 


Paris, den 16. Mai. Wiewol die Journale 
gezwungen find, die Aſſſſenverhandlungen im Hubert’ 
ſchen Prozeß zu geben, fo nimmt man doch wenig 
Anthell daran, und imponirte nicht die eigenthümliche 
Erſcheinung der Grouvelle, fo würde man gar nicht 
davon ſprechen. Die Freiſprechung iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. (Allg. Ztg.) 


weßhalb ihn Napoleon fo 


Aegypten. 


Alexandrien, den 27. April. Mehemed Ali 
hat ſo eben eine Reiſe im Delta gemacht, und wird 
morgen hier erwartet, um, wie es heißt, alsbald nach 
Syrien abzugehen. Er ſcheint ſich im Delta von dem 
Elend des Volkes und dem großen dort herrſchenden 
Mangel überzeugt zu haben, und bat daher die Ein» 
führung des fremden Korus völlig frei gegeben. 


Eine Beilage zum gegenwärtigen Zeitungsblatte wird mor ⸗ 
gen ausgegeben. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kol. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 101) 


den 24. Mai 1838. 


Deut ſchland. 


Nach mehrmaligen Ausſchreiben der preußiſchen 
Regierung müſſen die alten Caſſenauweiſungen (Treſ⸗ 
ſorſcheine) vom J. 1824 längſtens bis zum 1. Juli 
d. J. bei einer 3 Caſſe gegen neue Scheine um⸗ 
gewechſelt werden. Nach Ablauf dieſes Termins find 
jene gänzlich werthlos. 

Wien, den 17. Mai. Die Umgebungen Wiens 
ſind derzeit durch die Anlegung von Eiſenbahnen 
döchſt belebt. Bei der Kaiſer Ferdinands⸗ Nordbahn 
namentlich entwickelt ſich eine ihrer großen Aus deh⸗ 
nung angemeſſene Thätigkeit. Gegenwärtig find auf 
ihr 17,000 Menſchen in Beſchäſtigung; man glaubt, 
es werde dieſe Zahl bis zum künftigen Monat auf 
20,000 ſteigen. — Unſer berühmter Aſtronom und 
Director der Sternwarte, v. Littrow, hat mit einem⸗ 
male höchſtens Orts die Erlaubniß zur Annahme 
von nicht weniger als 11 Diplomen als Mitglied 
auswärtiger gelehrten Geſellſchaſten erhalten. 


Nieder laude. 


Brüffel, den 17. Mai. Der Senat hat die 
Adreſſe an den König gegen Abtretung von Limburg 
und Luxemburg, einſtimmig angenommen, mit Aus⸗ 
nahme eines Senators, der darum nicht votirte, weil 
er jede öffentliche Demonſtration für nachtheilig hielt. 
— Das Miniſterium bat, was allgemein auffällt, auf 
der Stelle die Entlaſſung des Bürgermeiſters und 
Municipalrathes von Brüſſel angenommen und eine 
neue Wahl ausgeſchrieden. Die Stadt kann unter 
ihrer Schuldenlaſt nicht beſtehen. Sie bat 9 Mill. 
zu tragen und iſt noch zu 43 Mill. als Schadenerſatz 
für die Plünderung verurtbeilt. Die Regierung ſcheint 
den Stadtrath — Verweigerung einer Anleihe zur 
Abdankung gezwungen zu haben, um ihn mit ihren 
Anhängern zu beſetzen. 


Frankreich. 


Paris, den 19. Mai. Am 14. entſtand zu Lyon 
vor der Tabaksſabrik ein 20 Fuß tiefer Erdſpalt. 
Ein Wagen mit vier Pferde ſtürzte hinein, wurde 
aber wieder heraufgewunden. 

Paris, den 20. Mai. Die Statue des Gene⸗ 
rals Kleber, auf den Paradeplatz nach Straßburg ber 
ſtimmt, hat eine Höhe von ungefähr 14 Fuß und 
wiegt 60 bis 70 Gentner, Die Haltung des Gene⸗ 
rals iſt ſehr ſchoͤn; in aufrechter Stellung, mit er⸗ 
hobenem Kopſe, iſt er auf feinen Säbel, der in der 
Schzide ſteckt, geſtützt; feine Rechte hält eine Papiers 


rolle. Er trägt die Generalsuniſorm der Republik. 
Man verſichert, daß dieſe Statue auf einem öffentli⸗ 
chen Platze in Paris aufgeſtellt würde, damit fie je. 
dermann deurtheilen koͤnne. 


Grof britanien. 


London, den 17. Mai. Die Weſtern Times will 
wiſſen, der ultrahochkirchliche Biſchof von Exeter, Dr. 
Pbiupotts, habe die Geiſtlichen feines Sprengels auf 
gefordert, auf den Kanzeln darauf zu beſtehen, daß 
ſie die unmittelbaren und rechtmäßigen Nachfolger 
der Apoſtel ſeien. — Sir J. Herſchel iſt vom Cap 
der guten Hoffnung, wo er umfaſſende aſtronomiſche 
Beobachtungen gemacht hatte, nach England zurück 
gekehrt. N 

London, den 18. Mai. Das Fieber nimmt in 
den Vorſtädten auf eine auffallend flarfe und beforgs 
liche Weiſe zu, und in andern Vierteln mehren ſich 
die Sterbſälle. Schon vor einiger Zeit wurden meh⸗ 
rere Aerzte das Opfer ihres Berufs, und auch kürzlich“ 
Be wir wieder den Verluſt von eben fo vielen zu 
beklagen. 


Nuß land. 


St. Petersburg, den 9. Mai. Mit hoͤchſter 
Genedmigung begründet ſich in Tiflis eine befondere 
Actiengeſelſchaſt zur Beförderung unſers Handels 
mit Perſien, deren ſpecielle Tendenz dahin geht, die 
an Rußland gränzenden perſiſchen Provinzen mit un⸗ 
fern Manufackurerzeugniſſen zu verſehen, aus Perſien 
die ſür uns nöthigen Rohſtoffe einzuführen und zu 
deren Bearbeitung, fo wie der trans kaukaſiſchen Pro⸗ 
ducte, nach Moglichkeit Fabriken an unſern Küſten 
des kaſpiſchen Meeres anzulegen. Die Geſellſchaft 
begründet ſich vorläufig auf 15 Sabre und deponirt 


für ihre Zwecke ein Capital von 2 Millionen Rubel. 


In Reval hat der einzige dortige katholiſche Geiſt⸗ 
liche einem Gliede ſeiner Gemeinde, einem Kauſmanne, 
den Zutritt in die Kirche verweigert, weil dieſer ohne 
ſeine Einwilligung und Einſegnung eine Proteſtantin 
geheirathet hatte. (Brl. BB. Ztg.) 


Tũr kei. 
Konſtantinopel, den 2. Mai. Unter andern 


Neuerungen iſt davon die Rede, die im übrigen Eur 


ropa gebräuchliche Paßordnung auch in der Türkei 
einzuführen, wodurch die ͤͤffenkliche Sicherheit aller⸗ 
dings eine neue Stütze erbielte. Die Päffe ſollen in 
ſranzoͤſſſcher Sprache verfaßt fein, 


Amerika. 


Der Abgeſandte der Republik Texas, General Hen⸗ 
derſon, hat mit der britiſchen Regierung eine Ueber⸗ 
einkunft abgeſchloſſen, nach welcher die texaniſche 
Flagge in den engliſchen Häfen zugelaſſen wird. 


Ne u e ſt e Nachrichten. 


Paris, den 21. Mal. Es hat einen ſehr gu⸗ 
ten Eindruck hervorgebracht, daß die Miniſter in der 
vorletzten Kammerſitzung die Conceſſlonsgenehmigung 
verſchiedener Privatgeſellſchaſten für Eifenbahnanlar 
gen beantragten. 

Sir Mignet Pr als beſtändiger Wiſenſca tn, 
cademie moraliſcher und politiſcher Wiſſen chaften 
die Lobrede auf Talleyrand halten. ae j 

Schweiz. Der Kantonsrath zu Schwyz hat bes 
et bei allen Kantonen Klage gegen den Vorort 
zu erheben. 


Brüffel, den 18. Mai. Die patriotiſche Gens 
tralgeſelſchaſt von Luremburg hat die Einwohner 
dieſer Provinz in einer Proclamation aufgefordert, 
auf alle Weite ihren Wunſch zu erkennen zu geben, 
bei Belgien zu bleiben, und wenn die Regierung ſie 
aufgebe, ſich ſeldſt zu helfen. 


Spanien. Munagorry hat eine neue Proclamas 
tion an die Basken erlaffen, worin er ihre langjähri⸗ 
Er Leiden aufzählt, und fie erinnert, daß der ganze 

treit zwiſchen den beiden Kronprätendenten ſie nichts 
angede, indem ſie nichts weiter als ihre Fueros ver⸗ 
langten. 

— Die Faction Zorella's, 1650 Mann ſtark, ſoll 
am 17. Mai bei Figueras, angeblich von nur 600 
Ehriſtinos, mit einem Verluſte von 180 Mann, ge⸗ 
ſchlagen worden ſein. 


Oſtindien. Die Hungersnoth in den innern 
3 iſt ſurchtbar, beſonders in der Gegend von 
gra, wo die ze. der Leichname der vor Dunper 
Umgekommenen im eigentlichen Sinne die Luft verpeſtet 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 

. — ——— — 
116712 Geſchäftseröffnung. 

Unterzeichneter bringt hiermit zur Kenntniß des 
Gewerbetreibenden Publikums, daß feine neu errichtete 
Fournirſchneidmühle ſeit einigen Wochen im 
deſten Gange iſt. Diejenige, welche Nutzen aus die⸗ 
ſem Geſchäſte ziehen wollen, mögen ſich durch einen 
kleinen Berſuch von der vortheilhaften Einrichtung 
deſſelben überzeugen. a 

Die Hölzer, welche mir zum Schneiden hierher 
geſendet werden, müſſen vorher dürre, von Sand und 
Steinen gereinigt, und auf einer Seite zum Aufleimen 
abge richtet fein, 


Schuelle und billige Beſorgun werde ich b 
ders beobachten. i N e 
Neuſtadt, a. d. H. im Mai 1838. 
Heinrich Klein, junior. 


1672 Weinverſteigerung. 

Mittwoch, den 18. Juli nächſthin, Vormittags 9 
Uhr, im Gaſthauſe zur Rippurg in Rhodt, laſſen die 
Erben der Wittwe von Herrn Johann Samuel 
Schroder aus Landau ſolgende zu deren Nachlaß 
gehärige Weine oͤffentlich verſteigern, als: 

Hektoliter 1832er Rhodter Wein, 


" „ Traminer, 
110 „ 1833 r dto. 
58 „ 1834er ordinärer Wein, 


58 „ 1834er Traminer und Riesling, 
1 „ Gewürz Traminer, 
12 7. 7 Ruppertöberger Traminer; 


106 r 1835er Traminer Rhodter, 
565 „ 1836er dto. 
58 „ 3 ordinärer Rhodter, 


3 5 1827er Ruppertsberger Traminer. 
Landau, den 21. Mai 1838. 


Keller, Notär, 


11673] Verkauf einer Mahlmühle. 


Der Unterzeichnete iſt 7 ſeine in St. Mar⸗ 
tin bei Edenkoben gelegene ahlmuͤhle, beſtehend in 
zwei Mahlgängen: 

einem Schwarz: und einem vorzüglich 

guten Weißgange 

und einem Schälgange mit dem dazu gehörigen Mühl⸗ 
geſchirre nebſt Wohnhaus, Stallung, gewölbten Kel⸗ 
ler, Schoppen, Garten und einer neben der Mühle 
gelegenen Wieſe von 8 Aren, unter ſehr annehmba⸗ 
ren Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Zus 
gleich wird bemerkt, daß auf dieſer Mühle bei der 
ſtreugſten Kälte gemahlen werden kann, weil eine 
ftarfe Quelle, die in dem Waſſerbau entſpringt, das 
Waſſerrad vor Eis und dem Eingeſrieren ſſchert. 
Auch könnte man diefe Mühle, eben dieſer ſtarken 
reinen Waſſerquelle wegen, zu einer Papiermühle ein⸗ 
richten. Andreas Hauck. 


11674 Bekanntmachung. 

Alle inländiſche und aus ländiſche Kaufleute, welche 
geſonnen find, die Dürfheimer Jahrmärkte u beſuchen, 
werden benachrichtigt, daß neue Marktmeifer ernaunt 
worden find, Deßwegen wird ein jeder Kaufmann 
er ſucht, ſich frühzeitig vor jedem Markte einzufinden, 
damit ihm nach Ordnung fein Standplatz angewieſen 
wird. Die Tage, an welchen die drei Jahrmärkte 
abgehalten werden, ſind bekannt. 

Dürfbeim, den 21. Mai 1838. 

Reichardt und Wilhelm Guttermann. 


Oieſes Blatt m . 
ferner." Nene 
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8 5 Zeitung. 


von Privat 
A kr. 1 dle — 
asile. Otteſe ſtanto. 


Neo. 102. 


den 25. Mai 1838. 


Tal! ey rand. 
(Beſchluß.) 

Immer einer der Erſten, wenn es darauf ankam, 
das Sinken einer Regierungspartei zu erkennen, zus 
dem unter dem Directorium perſoͤnlich zurückgedrängt, 
ſchloß ſich Talleyrand nach Bonaparte's Rückkehr aus 


Aegypten unverzüglich an dieſen an. So war er ei⸗ 
ner der Hauptleiter des 18. Brumaire, zwar hinter 
den Kuliſſen ſtehend, aber weſentlich zum ganzen 
Schauſpiele mitwirkend. 

Eine der erſten Handlungen der proviſoriſchen 
Conſuln war, daß ſie Talleyrand wieder zum Mini⸗ 


ſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannten. Von 


4 


dieſem Augenblicke an wurde er die Seele aller Unter⸗ 
bandlungen, und eine aufrichtige und genaue Darſtel⸗ 
lung ſeines damaligen Geſchäftslebens bis 1808, 
würde eine geheime Geſchichte faſt aller europäifchen 
Cabinette jener Zeit fein. Zuerſt gingen die Friedens⸗ 
unterhandlungen von Lüneville, dann die von Amiens 
durch feine Hände. Nach der Wiederherſtellung des 
Cultus in Frankreich, entband Pius VII. durch ein 
Breve 1802 T. von ſeinen geiſtlichen Weihen und 
beſtätigte ſeine Ehe mit Madame Grandt, die er bei 
ſeiner Rückkehr aus Amerika in Hamburg kennen ge⸗ 
lernt und ſpäter geheirathet hatte. Bei der Einrich⸗ 
richtung des kaiſerlichen Hofs ernannte Napoleon T. 
zum Großkammerer des Reichs, doch blieb er noch 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und nach⸗ 
dem er als ſolcher der Krönung Napoleons zum Kös 
nig von Italien beigewohnt hatte, unterhandelte er 
fpäter den Frieden von Presburg und den mit Eng⸗ 
land, während For’ Miniſterium, der aber nicht zu 
Stande kam, da For plötzlich ſtarb. Am 5. Juni 
1806 erhob ihn der Kaiſer zum ſouverainen Fürſten 
von Benevent, und nach der Schlacht bei Jena folgte 
er Napoleon nach Berlin und ſchloß zu Poſen den 
Frieden mit Sachſen und zu Tilſit den mit Rußland 
und Preußen. Bald darauf (Auguſt 1807) ernannte 
ihn der Kaiſer zum Vice⸗Großwahlherrn des Reichs 


und übergab ſein Porteſeuille an Champagni, wie 
man behauptet, weil T. in Napoleons Pläne auf 
Spanien nicht mit habe einſtimmen wollen. Von die⸗ 
ſer Zeit an ſcheint er dem Kaiſer verdächtig gewor⸗ 
den zu fein, woran Fouché, der ſchon ſeit 1802 fein 
entſchiedener Gegner und Nebenbuhler in der Gunſt 
des Souverains war, großen Antheil hatte; zwar be⸗ 
gleitete er dieſen 1808 nach Bayonne, wo er genöthigt 
wurde, ſein Schloß Valencay an Ferdinand VII. ab⸗ 
zutreten, und dann noch zum Congreſſe nach Erfurt, 
doch aber blieb er in Ungnade und ſoll ſogar unter 
einer Art von polizeilicher Auſſicht geſtanden haben. 
Talleyrand, in jeder Beziehung von Napoleon 
zurückgeſetzt, (derſelbe ſoll ihn ſogar einmal perfönlich 
mißhandelt haben), nahm dafür eine ſtarke Rache. 
Ehe noch die Feinde in Paris einzogen, ſtand er 
ſchon lange mit ihnen in offener Verbindung. Er 
war es, der, als Präſident der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, durch Liſt und Intrigue, die bekannte Erklärung 
erſchlich, daß die alliirren Fürſten mit Napoleon nicht 
mehr unterhandeln würden, daß derſelbe aufgehört 
habe zu regieren.“) So verdankte Ludwig der XVIII. 
großentheils Ihm die Krone. Sein Lohn war die 
Pairswürde und das Miniſterium des Auswärtigen, 
in welcher Eigenſchaft er auch dem Wiener Congreße 
beiwobnte, und dabei einen Einfluß erlangte, wie 
man unter den damaligen Verhältniſſen des eben erſt 
beſiegten Frankreichs gar nicht geahnet hatte. Auch 
während der 100 Tage blieb er der Sache der Bour⸗ 
bonnen unbedingt ergeben, ja vielleicht ihr geſchickte⸗ 
ſter Vertheidiger. So erlangte er denn nach Napo⸗ 
leons zweitem Sturze, am 8. Juli 1815, das Präſi⸗ 


*) Kaiſet Alexander wollte bekanntlich dieſe ihm von Talleys _ 
rand nicht ohne Mühe abgerungene Erklärung alsbald 
wieder zurücknehmen; allein Talleyrand, den Fall vorſe⸗ 
hend, zeigte ihm den eben erhaltenen noch uncorrigirten 
erſten Abdruck mit der Betheuerung vor, es ſei zu frät. 

denn ſchon ſeien 30,000 Abrrücke in gan Paris verbrei 
tet und angeſchlagen. 


dium des Couſeils, legte aber, wie behauptet wird 
freiwillig, und nur um die für Frankreich demüthi⸗ 
genden Beſtimmungen des zweiten Pariſer Friedens 
nicht mit unterzeichnen zu müſſen, dieſe Stelle als⸗ 
bald nieder. N 

Sein oͤffentliches Leben beſchränkte ſich von nun 
an, fo lange die Reſtauration währte, auf fein Wir⸗ 
ken in der Pairskammer, wo er, ohne politiſche Par⸗ 
teifarbe, bald für, bald gegen die Miniſterien ſtimmke. 
Ludwig XVIII. liebte ihn perfönlich nicht, erkannte 
und fürchtete aber fein Talent. Untex Karl X. ſchien 
er ganz von der Bühne abgetreten zu ſein. 


Kaum waren die Gefahren des Kampfes in den 
Julitagen 1830 vorüber, ſo erſchien plötzlich, zu all⸗ 
gemeinem Erſtaunen, und nicht ohne vielfachen Un⸗ 
muth und Tadel zu erregen, der alte Talleyrand am 
neuen Hofe. Es iſt unverkennbar, daß ſich Ludwig 
Philipp oft feines Rathes bediente, und daß er ihn 
in diplomatiſchen Dingen als hohe Autorität zu 
ſchaͤtzen wußte. 

Die Lage der Verhältniſſe war unverkennbar ge⸗ 
fährlich; von allen Seiten drohte der Krieg, und Frank⸗ 
reich ſtand ungerüſtet. Da verſtand man es, den 
fremden Cabinetten die Ueberzeugung beizubringen, daß 


auch die jüngere bourbonifche Linie Erhaltung der. 


Ruhe und der Ordnung ernſtlich wünſche. Aber noch 
ſchwankten die Dinge, als T. im Sept. 1830 als Ge⸗ 
ſandter nach England ging, und, was man, bei dem 
fünfhundertjährigen Nationalhaſſe zwiſchen Englän⸗ 
dern und Franzoſen kaum für möglich halten möchte, 
— eine Allianz zwiſchen beiden zu Stande brachte. 
Es war ein Meiſterſtück, und vermuthlich das 
Dauerndſte der Werke Talleyrand's, da eine ſolche 
Verbindung dem wahren Intereſſe beider Nationen 
aufs Vortheilhafteſte entſpricht. Man vergleiche heute 
die öffentliche Stimmung in Großbritanien mit der 
vor 8 Jahren, und man wird ſich ohne Mühe über⸗ 
zeugen, wie ſehr jene gegenſeitige, tiefgewurzelte Volks⸗ 
erbitterung verſchwunden iſt; wie man allerſeits die 
Fortdauer dieſer Allianz als eine Nothwendigkeit 
betrachtet, über welche gar kein Zweifel mehr entſte⸗ 
hen konne. 

Zwei weitere Hauptereigniſſe knüpfen ſich an jenen 
erſten Erfolg. Der Vertrag, dem Belgien ſeine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verdankt, und der Quadrupeltractat. Der 
letzte entſprach zwar den gehegten Erwartungen kei⸗ 
neswegs in vollem Maße; deſto mehr aber der Erſte. 
Und ſelbſt bezüglich der ſpaniſchen Frage iſt es un⸗ 
gewiß, was der greiſe Diplomat geleiſtet haben würde, 


— 


wenn nicht vielleicht Ludwig Philipps eigener Wille 


jedes bewaffnete Einſchreiten auf der Halbinſel unbe⸗ 
dingt zurxückgewieſen hätte, und überdies Erſcheinnn⸗ 
gen hervorgetreten wären, die auſſer dem Bereiche als 


ler Berechnungen lagen. 


Wir ſchließen dieſe kurzen biographiſchen Andeu⸗ 
tungen mit der Bemerkung, mit welcher die Biogra- 
phie des Contempors ins vor 14 Jahren ihren den als 
ten Diplomaten betreffenden Artikel begann: „Die 
vollſtändige Geſchichte Talleyrands würde die geheime 
Geſchichte unſerer Epoche ſein.“ Wir fügen nur 
noch die Bemerkung bei, daß ſich aus allem ergibt, 
wie Talleyrands Character zwar allerdings manche 
häßlichen Seiten darbietet, daß aber fein Wirken im 
Ganzen dem Geiſte der Zeit entſprach, und keines⸗ 
wegs, wie das ſo vieler frühern Staatsmänner, zum 
Verderben der Völker, ja der ganzen Menſchheit führte, 

4 * 


* 

Die Pariſer Zeitungen vom 18. und 19. Mai 
ſiud fait ausſchließlich mit Raiſonnements über Tals 
leyrand angefüllt. Sie anerkennen alle die welt⸗ 
hiſtoriſche Wichtigkeit des Mannes, doch haben wir 
in ihnen ſämmtlich kein Urtheil bemerkt, das deſſen 
Wirken in ſeinem ganzen Umfange höher erfaßt hätte: 
Freunde und Feinde treiben ſich viel zu ſehr in Ge 
meinplägen herum. 

Obwol wir aber keiner der in den Pariſer Zei⸗ 
tungen entwickelten Anſichten unbedingt beiſtimmen 
konnen, fo bieten dieſe mitunter ſehr geiſtvollen Auf⸗ 
ſätze doch ſo viele intereſſante Bemerkungen dar, daß 
wir wenigftend einige Andeutungen aus benfelben, 
wäre es auch nur zur Bezeichnung der Standpunkte 
der verſchiedenen Parteien, geben müͤſſen. N 

Der Conſtitutionnel beginnt fein rhetoriſch 


vorgetragenes Rob mit der Bemerkung, es fei derma⸗ 


len noch unmöglich, dieſen Mann richtig zu beurthels 
len, weßwegen er ſeine Leſer 30 Jahre lang zu war⸗ 
ten bittet, bis Talleyrand's Memoiren erſcheinen bürs 
fen! In dieſer Weiſe geht der ganze Artikel fort, 
mit der einzigen beachtenswerthen Andeutung: unge⸗ 
achtet der ſcheinbaren Wankelmüthigkeit ſeines Cha⸗ 
rakters leuchte doch ſtets unerſchütterlich das Gefühl 
bei ihm hervor: der feſteſten Anhänglichkeit ſowol an 
die Principien der franzöſiſchen Revolution, als auch 
an den Vortheil ſeines Vaterlandes. N 

Bitter tadelnd tritt der National auf: Der 
Tod eines von Alter und Gebrechen niedergebeugten 
Mannes fei wahrlich nicht als politiſches Ereigniß 
von hoher Wichtigkeit zu betrachten; wenn aber ein 


— 


ſolcher Mann den Ruf des größten Diplomaten zu⸗ 
rücklaſſe, wenn ſich ſo vigle ſchmerzlichen Erinnerun⸗ 
gen an ſeinen Namen 15 „ſo ſei es unmöglich, 
ſein Verſchwinden von der irdiſchen Laufbahn ganz 
unbeachtet zu laſſen. Während der 50 Jahre, feit 
denen Talleyrand die Aufmerkſamkeit Europa's bes 
ſchäftigt, und in welchem langen Zeitraume Sabre 
oft für Jahrhunderte zählen, war Er der Nepräſen⸗ 
taut eines Syſtems des perjönlichen Intereſſeus und 
des politiſchen Skepticismus. Während aller unſerer 
Revolutionen ſtoßen wir ſtets auf dieſes höhniſche 
Geſicht, das unſerer Bemühungen, die Bande der 
Vergangenheit zu brechen, und das Reich großartiger 
Ideen zu ſtiften, zu ſpotten ſcheint. Bisweilen ver⸗ 
ſchwindet es, in dem Augenblicke, wo der Kampf zu 
eruſt wird, wo die behutſame Diplomatie mit Erfolg 
nicht interveniren kann. T. war von der Schaubühne 
verſchwunden, als der Convent ſeine 14 Armeen in's 
Feld ſendete, wir finden ihn aber wieder, als das 
Kaiſerthum den Traditionen des Abſolutism aufhalf. 
Als das Kaiſerthum ſeinerſeits in den Todeskampf 
verwickelt war, verſchwand T. aufs Neue, und er⸗ 
ſchien erſt in der erniedrigenden Periode der fremden 
Intervention wieder. Auch 1830 war es erſt, nach⸗ 
dem die Barrikaden weggeräumt, daß er in dem Pas 
laſte der neu eingeſetzten Dynaſtie mühſam die Stu⸗ 
fen hinanſtieg, als ſprechendes Zeichen des contre⸗ 
revolutionären Princips.“ — Der National läßt ſich 
nun verleiten, in ſeinem Tadel ſo weit zu gehen, daß 
er den Toden als einen der „mittelmäßigen Männer“ 
bezeichnet, die ſeit der Julirevolution in der Regie⸗ 
rungskunſt einigen Ruf erlangt hätten; er habe den 
Geiſt feiner Zeit nicht begriffen, er habe nur den als 
ten Diplomaten nachgeahmt, während ihm andere 
Dinge hatten vorſchweben ſollen, als das mühſame 
Reſtauriren eines weſtphäliſchen Friedenstractats. 

Auch das Siecle tritt nur tadelnd auf, noch 
mehr declamirend: Es iſt etwas Eigenes, mit einem 
nur durch den Haß des Volkes ausgezeichneten Namen 
zur Nachwelt hinüber zu gehen. Talleyrand's Cha⸗ 
racter war mehr zurüditoßend als anziehend, mehr 
Staunen erregend als imponirend. Vielleicht iſt der 
Augenblick noch nicht gekommen, ein unparteiiſches Ur⸗ 
theil über den Mann zu fällen, deſſen Character eis 
nen ſonderbaren Coutraſt mit jenem Lafayette's bildet, 
da der eine als der Typus der Indifferenz und des 
Egoism, der andere als das Symbol der Treue und 
Aufrichtigkeit erſcheint. 

Courrier francais. Talleyrand verließ das 


Leben mit einer Ruhe, welche bei einem Manne vom 


— 


reinſten Bewußtſein nicht übertroffen werden konnte. 


Auch im Tode noch bewahrte er allen Stoicism, alle 
Impaſſibilität ſeines Lebens. Er ging aus der Welt 
wie ein Hofmann, indem er dem Könige Schmeiche⸗ 
leien fagte, und wie ein ächter Diplomat, indem er 
mit dem Papſte unterhandelte, mit welchem er als ein 
conſecrirter Biſchof, ein verheiratheter Prieſter und 
ein excommunicirter Katholik, manche Rechnung ab» 
zuthnn hatte. 

Die Preſſe redet von Talleyrand's Beſtändig⸗ 
keit, nemlich jener Beſtändigkeit, ſtets die Principien 
den Thatſachen, den Menſchen und dem Geiſte der 
Zeit anzupaſſen. Das Symbol ſeiner Politik war 
übrigens: eine durch Verfaſſung gemäßigte Regierung, 
und eine Allianz zwiſchen dem Süden und Weſten 
Europa's. 

Der Temps meint, Talleyrand's Zeit ſei längſt vor 
rüber, da er das altseuropäifche Syſtem wieder herzuſtel⸗ 
len geträumt habe. Man habe ſeine Rathſchläge noch 
angebört, aber nicht mehr befolgt, und auf feine 
Bildſaͤule könne man die Worte ſchreiben: „Der ſter⸗ 
bende Geiſt der Ariſtokratie.“ 

Die Quotidienne und einige andere carliſtiſche 
Blätter freuen ſich nur darüber, daß Zalleyrand 
ſich in kirchlicher Beziehung noch bekehrt habe. 


Deut ſchland. 

Balern. (Dienſiesnachrichten.) Se. Maj. hüs 
ben zu ernennen geruht: den Regierungsaſſeſſot bei 
der | TR — in Paſſau, Theodor Wieden 
mann, zum Regicrungsrath dei der Finanzkammer 
in Speyer; — den Rechtscandidaten Carl Hoſeus 
von Gaugredweiler zum Notär in Eufel, unter der 
gewünſchten Verſetzung des dortigen Notärs Baptiſt 
Berg nach Homburg und des Notärs Carl More 


von Homburg nach Oggersheim. 


Kaſſel, den 19. Mai. Unſer neuer Landtag iſt 
ſchon einen Monat verſammelt und noch iſt man in 
ber Hauptſache — der Vereinbarung mit der Regie⸗ 
rung über das Finanzgeſetz für die laufende dreijäh⸗ 
rige Finanzperiode, von der die Hälſte bereits vorü⸗ 
ber iſt — um keinen Schritt vorwärts gekommen. 
Das nämliche Hinderniß, welches auf dem vorigen 
Landtage der Feſtſetzung des Budgets für die jetzige 
Finanzperiode entgegengetreten war und die Auflöfung 
des Landtags zur unmitteltaren Folge gehabt hatte, 
bietet ſich auch auf dem dermaligen wieder dar, nam⸗ 
lich die ſtets noch unausgeglichene Streitfrage wegen 


des künſtigen Beſitzes der heimgefallenen Domainen 


des erloſchenen fürſtl. Heſſen⸗Rotenburgiſchen Hauſes. 
f nr 1 ae Farne 
Berlin, den 15. Mai. Während der Zuſam⸗ 


menkfunft von fürſtlichen Perſonen in unferer Stadt 


werden 57 Ebenbürtige der allerhödften Perſonen 
verſammelt fein, in deren Begleitung über 260 Färſten, 
Grafen und Edelleute ſich befinden ſollen. 


Münſter, den 15. Mai. Eine abentheuerliche 
Sage iſt hier in Umlauf gekommen. Auf dem Doms 
platze ſtehende Schildwachen, wie auch einige Poſtil⸗ 
lons, follen bei nächtlicher Weile im Dome mit dem 
größten Entſetzen feierlichen Gottesdienſt vernommen 
haben mit Orgelſpiel, Geſang, heller Erleuchtung ꝛc. 
Plößlich werden die Töne auf die grellſte Weiſe abs 

ebrochen, die Beleuchtung macht einer dichten Fin⸗ 
ſterniß Platz, Säbelgeklirt und Angſtgeſchrei läßt ſich 
hören ꝛc. !! (Reipz. Allg. Ztg.) 


Italien. 


Rom, den 15. Mai. Wie man aus guter Quelle 
hört, fo iſt zu hoffen, daß die Coͤlner Angelegenheit 
nunmehr eine Wendung nehmen dürfte, die keinen 
förmlichen Bruch mit Preußen herbeiführen, ſondern 
auf dem Wege der Unterhandlungen allen Zwiſt ſchlich⸗ 
ten wird. Einen Beweis feines verſöͤhnlichen Sims 
nes und guten Willens hat der heilige Stuhl durch 
die Art gegeben, wie er das bekannte Schreiben des 
Domcapitels von Cöln beantwortet. Dieſe Antwort 
wurde ſchon vor einigen Tagen der hieſigen preußi⸗ 
ſchen Geſandtſchaſt zur Weiterbeförderung übergeben. 
Einige Bedingungen, die mit dieſer Art von Aner⸗ 
kennung der Diöceſan Verwaltung verknüpft find, ſol⸗ 
len als abſolut bezeichnet worden fein. (Allg. 3) 


Großbritanien. 


London, den 12. Mai. Nach dem Courier wur⸗ 
den in Birmingham dis zum 5. Mai im Lauf einer 
Woche 12,000 Tonnen Eiſenbahnſchienen, und zwar 
10,000 für Amerika und 2000 für den einheimiſchen 
Bedarf, beſtellt. 


Rußland. 


Rußland ſchickt ſo eben eine Eskadre nach den 
Dardanellen, um die Bewegungen der engliſchen, 
. und türkiſchen Flotten zu beobachten. 

ieſe Eskadre beſteht aus 4 Schiffen von 84 Kano⸗ 


nen, 3 Fregatten von 60 Kanonen, 2 Briggs und 2 


Dampfkriegsſchiffen. 
Nordamerika. 


Neuyork, den 12. April. Amtliche Berichte aus 
St.⸗Louis machen es unzweifelhaft, daß die unter 
den Indianern herrſchende Seuche die natürlichen 
Pocken find; die Krankheit hat ſich langs des Miſſuri 
verbreitet und ſchon das Oregongediet erreicht, wahr⸗ 
ſcheinlich wird fle ſich bis zum ſtillen Meere ausbreiten. 


Neu e ſt e Nachrichten. 


Spanien. Man vernimmt aufs neue Auſſtände 
kleiner Abtheilungen baskiſcher Truppen im Sinne der 
ſ. g. Ojalateros, welche gegen die Caſtilianer erbittert 
find. — Man wagt nicht mit Strafe gegen die Rus 
heſtörer einzuſchreiten. 

— Es heißt, die Unterhandlungen der fpanifchen 
Regierung mit dem Bankier Aguado wegen eines neuen 
Anlehens feien wieder r 0 

Paris, den 22. Mai, Talleyrands Leichenbe⸗ 
aängniß hat eben ſtattgeſunden. Es herrſchte dabei 


eine ungeheuere Neugierde aber keine Volkstheilnabme. 
— Es iſt nun erwieſen, daß Talleyrand feinen Brief 
an den Papſt nicht früher; dern erſt an ſeinem 
Todestage gefchrieben hat, und zwar auf die inſtän⸗ 
digen Bitten und Thränen ſeiner Familie. 

— Die Prozeßverhandlungen in der Hubert ſchen 
Sache find ſo weit votangeſchritten, daß heute die 
Reden der Vertheidiger begannen, und das Ganze 
wahrſcheinlich morgen Nacht beendigt werden wird. 
Dir Generalprocurator hat die Auklage gegen Annat 
und Valentin aufgegeben. — Die Unterzeichnungen 
für die Eiſenbahn von Paris nach Ditppe ſollen 132 
Mill. Fred. in Paris allein betragen, 

— In den Spitälern im Algleriſchen Gebiete find 
von 1831 bis 1837 198 Ofſtzlere und 10,482 gemein 
Soldaten geſterben. 1 

Berlin, den 14. Mal. An der Eiſenbahn nach 


Potsdam wird jetzt an acht verſchiedenen Stellen thä⸗ 
tig gearbeitet, 


Miszellen. 


„Welchen Theil der Jurisprudenz ſtudieren Sie mit Vor⸗ 
liebe?“ fragte der Praͤſtdent eines Gerichtshofes einen Mes 
ferendarius. „Die Sporteltaxe, Herr Präſident,“ antwortete 
dieſer ohne alle Verlegenheit. 


Der amerikaniſche General Foß hatte vor einiger Zeit in 
einer öffentlichen Verſammlung mit großem Eifer für die Frei⸗ 
heit der Neger geſprochen, und als ihm bald nachher ein Feſt⸗ 
mahl gegeben wurde, erhob ſich einer der ſchwarzen Gäſte, zu 
einem Trinkſpruch aufgefordert, und fpradh: Herr General 
Foß, Sie haben eine weiße Haut, aber ein ſehr ſchwarzes Herz.“ 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Rob. 


11675, Für alle Herrn Lehrer Baierns! 


In der C. Etlinger'ſchen Buchhandlung in 
Würzburg iſt fo eben die ſiebenzehnte verbeſſerte Auf 


lage von 
Ziegler's 
Geographie von Baiern 
nach der neueſten Eintheilung 
erſchlenen. Der Preis iſt nur 6 kr. 

Dieſe billigſte aller Geographien Balerns findet 
wegen ihrer befonderen Brauchbarkeit in Schulen und 
durch die allfeitige Einführung fo ſtarke Abnahme, 
daß feit drei Monaten fiebenzehn Auflagen oder eine 
Anzahl von mehr denn 84,000 Exemplaren abgeſetzt 
wurden. 

Möchten die hochlöbl. Geiſtlichkeit, fo wie alle 
Herrn Lehrer dafür Sorge tragen, daß ſie auch in 
jenen Schulen noch eingeführt werde, wo es noch 
nicht der Fall iſt, damit ſich Hunderttauſende von 
Schülern bei einem geringen Opfer von 6 kr. ein für 
ihr ganzes Leben brauchbares Werkchen zueignen. 

Au zahlreichen Aufträgen empfiehlt ſich F. C. 
Neidhard's Buchhandlung in Speyer, Landau und 
Grünſtadt. 
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Deut ſchland. 
Dresden. Es findet hier ein Münz⸗ und fpäter 
eln Zollcongreß ſtatt. ü 
Die Berliner Voß. Ztg. entbält folgende poltzei⸗ 
liche Bekanntmachung: Durch die allerhöchite Cabi⸗ 
netsordre vom 23. Oct. 1833 iſt geſetzlich beſtimmt 
werden, daß im ganzen Umfange der Monarchie Nies 
mand ſich ohne vorhergegaugene ausdrückliche Geneh⸗ 
wigung der betreffenden Provinzial. Regierungen als 
Buch» oder Kunſthändler, Bibliothekar, Antiquar, 
Buchdrucker oder Lithograph etabliren und ſolches Ge⸗ 
werbe ſelbſtſtändig betreiben darf. Nach einer Ent 
ſcheidung der koͤnigl. Miniſterien des Innern und der 
Finanzen leidet dieſe Verſchrift auch volle Anwen⸗ 
dung auf ſolche Buchbinder, die mit gebundenen Bür 
chern handeln wollen. Jeder Buchbinder, der künſtig 
mit ſeinem Gewerbe einen Handel mit gebundenen 
Büchern verbinden will, muß deß halb die Crlaubniß 
8 dis zu 50 Thalern Geld» oder ſechswoͤchent⸗ 
lichem Gefängniß ſteigende Strafe, wenn derſelde ohne 
dieſe Erlaubniß mit Büchern handelt. Wall derſelbe 
nicht blos mit gebundenen Bibeln, Schul⸗ und Ge⸗ 
betbüchern, Gefangbuchern, Predigten, ABC Büchern 
und Bilderſibeln handeln, fondern den Handel mit ge⸗ 
bundenen Büchern auf andere Bücher ausdehnen, fo 
iſt derſelbe, zur Exlangung der polizeilichen Erlaub⸗ 
niß, außer dem Nachweiſe feiner völligen Unbeſchol ; 
tenheit, darzutdun verpflichtet, daß er ein eigenes Ver⸗ 
mögen von 5000 Thlr. und die zum Betriebe des 
Buchhändlergeſchäſts unerläßlich noͤthige gewerbliche 
und allgemeine Bildung beſitzt. 
Schweiz. 
uns der Schweiz vom 19. Mal. Bei der fon 
ſtigen Armuth an politiſchen Neuigkeiten nimmt na 
türlich die Angelegenheit von Schwyz alle Blicke in 
Anſpruch. Als erſte authentiſche Quelle für dieſes 
Ereigniß, welches ſeit dem Kriegsjahr 1833 und dem 
Savoyerzug 1834 gewiß das Bedeutendſte in unſerem 
Staatsleben ift, muß ein Bericht über die Kautons⸗ 
emeinde am Rothenthurm, unterzeichnet von mehren 
Imenmännern des Bezirks Einſiedeln, genannt wer⸗ 
den. Die leidenſchaftloſe Ruhe und das Bewußtſein 
gerechter Sache, die dieſen kurzen Bericht — er be⸗ 
deckt ein Quartblatt — charakteriſiren, ſpricht gewiß 
jeden Unbeſangenen an und iſt ein günſtiges Zeichen 
für die geſchlagene Partei. Der Auſwiegelung durch 


olizeipräftviums hiezu nachſuchen, und verfällt 


Nro. 


103. 


den 26. Mai 1838. 
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anzel und ſonſt in 
dieſem Sinn eifrig arbeiteten, wird die Hauptſchuld 
der Erbitterung bei den verblendeten Hornmänneru 
beigemeſſen; als Beweis für die geſchehene Beſtechung 
wird angeführt, daß noch in der letzten Nacht in der 
March bei 100 Mann den Klauen weggehandelt wor⸗ 
den ſeien, daß der Ochſenwirth in Lachen für alle 
Hornmänner offene Tafel gehalten u. ſ. w. Sodann 
wird der friedliche Einzug der Klauen beſchrieben und 
dagegen der bewaffnete, von Ariſtokraten und Geiſt⸗ 
lichen geführte der Hornmänner, die, um ſich zu ers 
keunen, in Hemdärmeln kamen. Ob die Klauenmän⸗ 
ner, welche die Fortſetzung der ihnen günſtigen Be⸗ 
rathung wünſchen mußten, oder ihre Gegner den Prü⸗ 
gelfampf angefangen haben, möge Jeder leicht ent⸗ 
ſcheiden. Die Herrſcher wurden wahrſcheinlich, den 
Sieg beuugend,, die Rerfamminug- font. haben, 
wenn die fanatifirre Horde dieſe günftige Stellung 
der Partei verſtanden hätte; noch nachher wären fie 
zurückgekehrt, aber die Hornmänner hatten das Ges 
ruſt zertrümmert, um noch mehr Waffen zu gewinnen. 
Die Zahl der verwundeten Klauener wird auf 80 — 
100 angegeben, von Geſtorbenen wiſſen ſie nichts, 
doch ſeien einige noch nicht außer Gefahr. Auch die 
Schonung, die wehrlofe Hornmänner da erfuhren, wo 
ſie ir Minderheit waren, wird erwähnt; dagegen 
konnte ſich ſelbſt ein Aloys Reding, deſſen Vater 1708 
am Rothenthurm die Franzoſen geſchlagen hat, nur 
mit Zurucklaſſung ſeines Wagens retten. Die eidge⸗ 
noͤſſiſchen Commiſſäre haben ihre Arbeit begonnen, 
und in Luzern und Küß nacht die Augenzeugen vernom⸗ 
men. Der Kantonsrath in Schwyz bat beſchloſſen, 
den Vorort bei allen Kantonen zu verklagen; da die 
Mitglieder der äußeren Bezirke nicht mehr erſcheinen, 
ſo ergänzte ſich jene Behörde durch willkührlich be⸗ 
ſtimmte Erſatzmänner. Eine Zuſchriſt an die Com⸗ 
miſſarien wird in allen Bezirken zur Unterſchriſt herum⸗ 
geboten; ſie dankt für die Einſchreitung des Vororts 
und verlangt eine Verfaſſung, wodurch für Schwyz 
die Uebel ausgerottet werden, die ſo lange ſchon im 
Innern und nach Außen den Frieden untergraben, d. 
h. wohl Sturz einer Partei, die ſich gegen den Vor⸗ 
theil Aller und gegen den ausgeſprochenen Willen der 
Mehrheit durch Willkür, Beſtechung und Erregung 
des Fanatismus hält. Noch ein Wort über die vie 

gebrauchten Parteinamen: Klauenmänner hieß man 
zuerſt ſpoͤttiſch die Armen, die nur Klauenvieh (Schafe, 


Ziegen) haben und im Allmendſtreit die Oppoſition 
— die Benennung Hornmänner für die reichen 
Hornviehbeflger und ihren Anhang ergab ſich dann 
von ſelbſt. Beide Namen flad von der betreffenden 

artei anerkannt, fo gut als Whig und Tory; die 

rumänner kamen zur Landsgemeinde mit einem uh; 
born an langer Stange, dazu Poſthorn und Alphorn. 


Oeſtreich. 


Die Wiener Zeitg. enthält folgenden amtlichen Ars 
tikel: Um der Nachwelt ein ehrendes Andenken des 
für das Allerhöchſte Kaiſerhaus und für ſein Vater⸗ 
land Tyrol bochverdienten Andreas v. Hofer zu übers 
lieſern, geruhten Se. k. k. apoſtoliſche Maj. mit Als 
lerhöchſtem Cabinetsſchreiben vom 11. Febr. 1837, 
und Allerhöchſter Entſchließung vom 22. April 1833 
anzuordnen, daß deſſen hinterlaſſene Realität ia pafe 
feier erfauft und in ein landesfürſtliches Lehen, das 
auf immerwährende Zeiten den Hoſerſchen Namen 
führen fol, umgeſtaltet, und daß damit ein Eukel des 
Andreas v. Hofer in die Tyroler ſtändiſche Adels- 
Matrikel einzutragen, huldvollſt zu geſtatten. 


Trieft, den 12. Mai. Der ganze Charakter der 
ſchmerzlichen Krankheit Rudharts dat gezeigt, daß 
das Uebel längſt ſchon in ihm lag aber, darnieder⸗ 
gehalten, erſt jetzt zum Aus bruche kam. Seine Reife 
nach uegypten war ihm Erholung nach den heißen 
Tagen des griechiſchen Sommers und den noch heiſ⸗ 
ſern der Umſtände; heiterer und wohler ausſehend, 
als er es im ganzen Laufe dieſes ſchweren Jahres 
geweſen, kam er zuruck in die Quarantäne vom Pi⸗ 
raus, wo er dich leider durch die vielleicht übertrieben 
ſtrengen Maßregeln gleich den erſten Tag eine ſtarke 
Erkältung zuzog, indem er ſogleich nach dem Bade, 
noch im höchſten Grade der Tranſpiration begriffen, an 
das Sprachgitter kam, wo heftiger Luſtzug berrſchte. 

rchtbate Colikanſälle waren die fait unmittelbare 

olge davon. Ohne die fo hoͤchſt noͤthige ärztliche 

ülfe erhalten zu können, war er ſo mehrere Tage 
lang unwohl, bis ſeine kräftige Natur ſich ſelbſt half 
und er in acht Tagen geſund nach Athen zurückkehrte; 
ja es waren kaum ſechs Tage verfloſſen, als er ſich 
entſchloß, mit ſeiner Familie eine Reiſe in das Innere 
des Landes zu machen. Die mannichſache, mit einer 
Reife im Innern von Griechenland verbundenen Ua⸗ 
annehmlichkeiten und oſt unvermeidlichen Beſchwerden 
— einmal mußte die ganze Reiſegeſellſchaft, vom 
Wege abgekommen und verirrt, eine ganze Nacht un⸗ 
ter freiem Himmel auf einem Berge hinter Marathon 
rigen ertrug er ohne den geringſten Nachtheil, 
is er am letzten Tage in der Nähe von Platäa, bei 
drückender Hitze, ſeine Halsbinde abnahm. In dem⸗ 
ſelben Augenblick befiel ihn Heiſerkeit und Katarrh, 
der ihn nicht mehr verließ. ö 

Schon bei jeder Gelegenheit hatte ſich die Fahrt 
zur See ſeiner Geſundheit nicht zuträglich gezeigt, um 
fo weniger diesmal, wo er an ſich ſchon unwohl war, 
und alle Umſtände ſich vereinigten, die Fahrt ſchlecht 
zu machen. Gewitter und gefährliche Stürme traten 
ein, während Hr. v. Rudhart, von den ſurchtbarſten 
Schmerzen gepeinigt, ohne alle Hülfe außer derieni⸗ 
gen, die ihm die beforgte Familie dringen konnte, in 


der Cajüte lag. Ein Arzt befand ſich nicht dem 
Schiffe. Zwei Tage verfpätete ſich die Fl und 
der Kranke ſelbſt glaubte kaum deren Ziel zu erreichen; 
die Sehaſucht nach dem Lande aber ließ ihn noch mit 
Aufbietung der letzten Kraft das Verdeck beſteigen, 
bis er endlich mit den Seinigen vor Trieſt die Qua⸗ 
rantaine zu beziehen im Stande war. Dort ange 
kommen, nahm ſein Leiden einen ſo heſtigen Charac⸗ 
ter an, daß er von dieſem Augenblicke an fein Schmer⸗ 
zenslager nicht mehr verlaſſen konnte. Von einer 
Kraukheit in die andere ſallend, mußten die geſchick⸗ 
teſten Aerzte an ſeiner Rettung verzweiſeln. Sie er⸗ 
klärten das Uebel für eine ſehr deſtige Entzündu 
in Lunge und Leber, die ſich dis ins Bauch fell und 
die Getärme herab erſtrecke, und ſtündlich als Brand 
auszubrechen drohe. Bis zum 1. Mai waren bereits 
ſieben Aderläſſe gemacht, 100 Blutigel angewendet 
und das anfängliche Uebel wirklich dadurch beſeitigt 
worden. Allein nun bildete ſich ein hier herrſchendes 
verderbliches Wechſelfieber aus. Starke Doſen Shi» 
nien hoben die Krankheit, ohne daß eigentliche Beſ⸗ 
ſerung eintrat. Die Verdauung war gänzlich ge⸗ 
hemmt, es zeigten ſich Spuren von Leberverhärtung 
und auf fein Gemüth hatte ſich unendliche Traurig⸗ 
keit gelagert. Seinem dringenden Wunſche gemäß 
ward er aus dem Lazarethe in die für ihn gemiethete 
fhöue 8 der Stadt in einer GSänfte ges 
bracht. Zwei Tage fpäter erfolgte eine entſchiedene 
Verſchlimmerung. 

ie Leber war ungeheuer angeſchwollen, hartuäcki⸗ 
ger Huſten, verbunden mit ſtarkem Auswurf, trat ein; 
es entſtand neuerdings ein heftiges Entzündung s fieber, 
das wohl durch Blutigel und angeſetzte Schrepftöpfe, 
Biflcatore u. dgl. ermäßigt wurde, was aber nicht 
beruhlgte, da die Lunge angegriffen ſchien. Später, 
als die Geſchwulſt in der Lebergegend einſank, und 
ſtarke Eiderauslerungen erfolgten, ſchien ſich an der 
Leber eine Geſchwulſt gebildet zu haben die nun au 
egangen ſei und ſich entleeren müſſe. Rud bar 
fühlte wohl ſein nahendes Ende am beſten, und nach 
10 für ihn und die Seinigen gleich qualvollen Tagen 
der Angſt und der Hoffnung, je nachdem ſein ſchnell 
wechſelnder Zuſtand zu Einem oder dem Andern Raum 
gab, ſtarb er endlich am 11. Morgens 61 Uhr. 

Fraͤnkiſcher Merkur.) 


Irankreich. 


Paris, den 20. Mai. Der Geſetzesentwurf über 
die Actiengeſellſchaften, welcher, wie ihn die Regie⸗ 
rung beantragt hat, ein Geſetzesentwurf gegen die 
Aktiengeſellſchaften iſt, wird in der jetzigen Sitzung 
ſchwerlich mehr zur Berathung kommen. Es wäre 
dieß zu bedauern, wenn nicht der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand bereits dem Aktienſchwindel ein Ziel geſetzt 
hätte. Zwar leiden unter dem durch Reaktion einge 
tretenen allgemeinen Mißtrauen nun auch die foliden 
Unternehmungen; ſie werden jedoch wohl am Ende 
aus dieſer Kriſe flegreich hervorgehen. Mau kau 
ſich kaum einen Begriff machen von den ſchändlichen 
Ränken, durch welche man häufig die Aktlenunterneh⸗ 
mungen zu ſtützen ſucht. Um einige Hunderttauſenbe 
vielleicht auch einige Millionen zu gewinnen, verfaßt 


man einen glänzenden Profpect über die Ausbeutung 
der und der Sreinfohlengrube, dieſes oder jenes Erd» 
arzes, oder über die Fabrication einer Gattung von 
ichtern. Man macht Aktien zu 1000 Fr., von wel⸗ 
en 150500, oder u 500, von welchen 50 — 250 
9 „ einzuzahlen find. Nach der Ausgabe dieſer Aktien 
giebt es zwei Arten, ihren Kurs zu lenken. Nach 
der einen geben die Unternehmer blos eine kleinere 
Unzahl Aktien in den Verkehr. Am Tage der Aus⸗ 
gabe laſſen ſie dieſelben ſogleich wieder mu ungeheue⸗ 
zem Agio aufkaufen und ſuchen fo durch ſcheinbar 
Nr urſe Käufer anzulocken; weng ſie fo ſich ihrer 
tien entledigt haben, uberlaffen ſie die Curſe ſich 
elbſt. Sind ſie nun auf Pari oder noch tieſer ges 
En fo kaufen die Unternehmer von Neuem ein 
und beginnen das gleiche Spiel von vorne, wobei 
ſie ſicher fein dürfen, noch weitere Kaufluſtige zu fin» 
den. Die zweite Verſahrungsart iſt ſolgende: Man 
eröffnet eine Subſcription auf Aktien, von welchen 
man 100 — 250 Fr. einzahlen läßt. Die Kaufluſtigen 
verlangen gewöhnlich, um bei der nachherigen Reduk⸗ 
tion eine Aktie zu erhalten, 10 - 20. Nun giebt man 
ihnen, wenn die Zahl der Unterzeichner nicht groß 
iſt, fo viel fie verlangt haben. Hie durch kommen die 
Käufer, die tine Reduction erwartet und blos auf 
eine Aktie ſich gefaßt gemacht hatten, in Verlegenheit, 
da ſle auſſer Stande find, die feſtgeſetzte Summe von 
ſo vielen Aktien einzuzahlen, und ſchlagen dieſelben 
am Tage der Ausgabe um jeden Preis los. Die 
Geſellſchaft läßt der Sache ihren Lauf, und wenn der 
Kurs auf 60 Fr. unter Pari gefallen if, kauft ſie 
die Aktien wieder an und gewinnt fo 60 Fr. von 
der Aktie durch die Einzahlung der unglücklichen Un⸗ 
terzeichner. Letzteres Manduvre ift neuerdings ſehr 
bäufig angewendet worden. Die Unredlichkeit der 
Unternehmer hat jedoch häufig die Subſcribenten be⸗ 
wogen, denſelben auf gleiche Weiſe zu vergelten. 
Viele, die auf 10 dis 30 Aktien unterzeichnet hatten, 
daben, da fie dieſelben auf 40 —50 Fr. unter Pari 
nken fahen, die Einzahlung verweigert. Es iſt kein 
der, daß hiedurch allgemeines Mißtrauen entſtand, 
von welchem auch ſolide Unternehmungen betroffen 
wurden. Much ſahen ſich ſelbſt ſolide Geſellſchaſten 
manchmal genöthigt, dieſelben Manduvres anzuwen⸗ 
den, wenn fle nicht ihre aktien in vollkommenen Miß⸗ 
credit kommen laſſen wollten. Manche der großen 
Capitaliſten haben, feit das Aktienſpiel begonnen hat, 
ungeheuere Summen verloren. Man nennt Einen, 
welcher in Aktien auf tragbares Gas und Erdharz 
von Seyſſel über eine Million verloren hat. 


Die Gazette tadelt das neueſte Werk Lamartines: 
ed eines Engels, Epifode in zwölf Viſlonen,“ als 
unchriſtlich, rationaliſtiſch und gar zu philanthropiſch. 
„Wenn wir uns nicht irren, ſchreibt ſie, ſo iſt das 
ociale Geſetzbuch des Hrn. v. Lamartine ein Stück 
aus den zehn Geboten und dem Evangelium, mit 
Beifügung der Republik, des agrariſchen Geſetzes, des 
pythagoräiſchen Spſtems, der Monogamle, der allge⸗ 
meinen Brüderſchaft ſelbſt mit den Pferden, Eſeln, 

nden und Wölfen, und der Abſchaffung der Stra⸗ 

en — die verrückten Träume Diderots und Jean 
Jacques in Verſe gebracht.“ Lamartine hat ſchon 


durch ſein vorletztes Werk, Jocelyn, mit der katholi⸗ 
ſchen Partei gebrochen, weil er darin die Prieſterehe 
vertheidigt. 


Neueſte Nachrichten. 


Brüſſel. Der mu hat auf die Adreſſe des 
Senats geantwortet: „Die Geſinnungen und Wün⸗ 
ſche des Senats ſind auch die Meinigen. Ich habe 
bereits Gelegenheit gehabt es zu erklären, — alle Bes 
wohner des Landes haben ſich einen Anſpruch erwor⸗ 
ben an Mein thätigſtes Wohlwollen. Es iſt richtig, 
daß die Umſtände Mir geſtattet haben, dem Fri 
Europa's große Dienſte zu leiſten; Ich wünſche und 
verlange, daß dies anerkannt werde zum Wohle 
Belgiens.“ 

Spanien. Alle Nichtbasken haben Bergara ver⸗ 
laſſen. Die Erbitterung gegen dieſelben iſt in den 
Ber ungeheuer, — Die Zahl der wegen des 
Bürgerkriegs in den Bezirk Baponne emigristen Spas 
nier wg 4468, worunter 392 Männer und 222 
Weiber über 50 Jahren, ſodann 516 Kinder. 


Paris, den 23. Mal. Talleprand's Gut zu 
Balencay ſoll mit 2,400,000 Fred. Schulden belaſtet 
ſein. Man will behaupten, die Verſchuldung ſei aus 
Politik und nur ſcheinbar gefcheben, denn Talleyrand 
babe ſreude Staatspapiere beſeſſen, die ihm jährlich 
120,800 Fres. abwarfen. 

America. Die beiden großen Dampfſchiffe Si⸗ 
rind und Great Weſtern find am 21. April gleichzei⸗ 
tig zu New⸗Nork angekommen; das erſte nach einer 
Fahrt von 17, das zweite von 14 Tagen. Die Neus 
gierde bei diefer Ankunſt war unbeſchreiblich. (Der Si⸗ 
rius iſt nach 20tägiger Fahrt in England angekommen.) 
nn —— 3 

Auf die in Nro. 96 der Speyerer Zeitung vom 
16. Mai 1838 enthaltenen Bemerkungen über die 
Verhältaiffe der ifraelitifhen Schule und der Eins 
führung des Ghoralgefanges in der Synagoge zu 
Neuleiningen bemerkt der unterzeichnete Lehrer und 
Vorſänger der iſraelitiſchen Gemeinde daſelbſt, der in 
jenem Artikel perſönlich und namentlich angegriffen 
iſt, daß alle jene ihn betreffenden Angaben und ſein⸗ 
ſollenden Thatſachen aus der Luft gegriffen und rein 
erlogen ſind, uud ich dedaure das Publikum, das ſich 
von ſolchen boshaften, verläumdungsfüchtigen Mens 
ſchen ſoll zum Beſten halten laſſen, blos damit die⸗ 
elben ihre Privatrache lüften töanen. Für meine 

erſon würde ich es unter meiner Würde gehalten 

aben, jenes erbärmliche Machwerk einer Widerlegung 
zu würdigen, wenn nicht mehrere meiner Freunde zur 
derben Abfertigung des verläumderiſchen Schurken 
mich aufgeſordert hätten. Als beſte Widerlegung und 
Abfertigung folgen hiemit die Zeugniſſe der mir uns 
mittelbar vorgeſetzten Schulbehoͤrde: 

5 Zewgniß. 

Iſaak Daner, gebürtig von Mutterſtadt, Lehrer an der 
biefigen ifrartitiihen Schule, hat ſich leit feinem Hlerſein durch 
Fleiß und Treue in Erfüllung feiner ihm als Lehrer obltegen⸗ 
den Pflichten fo vortheilhaft ausgezeichnet, daß feine Schule 
eine der deſten genannt werden darfz und außerdem fo betra⸗ 
gen, daß et der idm anvertrauten Jugend ein gutes Beiſpiel, 


2 
eden 


* 


und nie Anlaf 5 Beſchwerden gab, Er iſt ein ſittlicher, flei 
ßiger, rückſichtlich feiner Letefädiakeit ausgezeichneter und das 


ber achtungswerther Lehrer, welches ihm hiedurch amtlich und 


mit Vergnügen atteftirt 

Eſſingen, den 25. April 1835. 

7 .. Die Drtäfhulcommiffton, 

Borſtehendes ehrenvolles Zeugniß wird andurch in feinem 
ganzen Umfange als wahr beſtätiagt. Genannter Iſaak Maver 
verbient als Menſch und Lebrer gleiche Achtung, denn er zeich⸗ 
net ſich burch feine Sittlichkeit ſowohl, als auch durch feine 
gute Lebrmethode, und ganz beſonders dadurch aus, daß er 
ſich durch ein fanftes, liebevolles Weſen das unbebingtefte 
Vertrauen unter feinen Schütern zu erbalten weiß, ohne wel⸗ 
ches auch der geſchickteſte Letrer richt Gutes wirken kann. 

Landau, den 26 April 1835. 

Die Bönigl, Bezirfs-Schulcommiſfion. 

Dem iſraelitiſchen Schullehrer Jſaak Mayer dabier wird 
Hiemit von der unterzeichneten biefigen Orts⸗Schulcommilſion 
amtlich dezeugt, das er feit feiner Anftellung babier in ge⸗ 
mannter Cigenſchaft, vom Jahre. 1833 bis heute, ſich ganz 
tadelfrei betragen habe, und deßbalb von allen leidenſchafts⸗ 
lofen Einwohnern von bier geehrt und geliebt iſt. In der 
Schule bewies derſelbe ſeder Zeit lobenswerthen Fleiß und bes 
merkdare Fertſchritte ſeiner Kinder, wie ſelbſt bei der dies 
jährigen Schulprüfung die anweſenden Herren pfarrer Schaub 


en Preußiſch. Stheiniſche Dampffchifffahrt. 


Die Dampfſchiſfe der ent 


vom 4 


zu Hettenleidelhelm und Pfarrer Bolz in Wattenheim zu bes 


urkunden im Stande find, 
— Die Ortsſchul⸗Commiſſton. 
Nenteiningen, den 20. Mai 1838. 
Wird beſtens beftätigt, 
Diemftein, den 21. Mai 1838. 
, , Die Beriels.Schulinfpection, 
Wird mein Gegner ſich namentlich öffentlich neu⸗ 
nen, fo bin ich zu jeder Erörterung bereit; den vers 
kappten Buſchklepper werde ich feiner Antwort würdigen. 
Mayer. 


115661 Die 978. Ziehung in Regensburg iſt 
heute Dienſtag, den 22. Mai 1838 unter den ge⸗ 
wöhnlichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

34 19. 30 75 89 
Die 979, Ziehung wird den 19. Juni, und Ins 
zwiſchen die 317. Nürnberger Ziehung den 31. Mat, 
und den 9. Juni die 1358. Münchner Zichung vor 
ſich gehen. 5 Ä 
Königl. kaier. Lotto⸗Amt Speyer: 
hwindf. 


u. + ä 


täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Maluz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 


, die Schnellſahrt: 
dieſelbe fährt au den geraden Tagen 


Morgens um 5 Uhr; 
in einem Tage nach Mainz, und 


in auderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 


an allen Tagen in Einem Tage 


in zwei Tagen nach Mannheim; 


von Mannheim nach Cöln zurück; 


. i die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Ubr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Mann⸗ 
heim; an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mannheim 


nach Cöln zurück; 


die Nachts fahrt: Nachmittags um 43 Uhr; 
dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und an dert— 
hald Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt. 


Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten ſind gleich geſtellt. 
lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. 


Die Tariſe, von der zweiten berichtigten Auf⸗ 
An dieſen Stellen ſind außerdem alle 


Auſſchlüſſe, ſo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


11661 


Dienft zwiſchen Mannheim und Straßburg. 


Daß Schiff Prinz Wilhelm eröffnet am 18. Mai die Fahrt von Mannheim nach Straßburg reſp. Kehl. 
Die Beſtimmung der erſten Abfahrt auf Freitag, iſt jedoch eine Ausnahme von der Regel, und vom 19. an 


wird folgendermaßen gefahren : 


Von Mannheim: jeden Montag, Dienftag, Donnerstag und Samstag; 
„ Straßburg: jeden Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag. 


Die Abſahrtsſtunden ſind von Mannheim auf 


5 Uhr Morgens, von Leopoldshaſen nach 


Straßburg auf 1 Uhr und nach Mannheim auf 13 Uhr Nachmittags, und von Straß burg auf 


9 Uhr Morgens beſtimmt. 


I 


Diefed Platt er N r 2 — 
— Na e un e ate bel der nähe 


auferhalb er 
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Speyerer Zeitung. 


—— Por une 
des Betrags zu ber 


Sonntag 


Nro. 104. 


den 27. Mai 1838. 


Ueber das Voranſchreiten der Menſchheit. 
Erſter Artikel. — Allgemeine Betrachtungen. 

Immer noch hört man die Frage erheben, ob die 
Menſchheit denn wirklich voranſchreite, oder nur zu⸗ 
weilen einzelne momentane Verbeſſerungen ihres Zu⸗ 
ſtandes erlange, um bald wieder aufs Neue in den 
frühern Zuſtand zurückzuverſinken; — um ſo tiefer zu 
ſtürzen, je höher fie geſtiegen war. Freunde und Geg⸗ 
ner des Voranſchreitens zeigen, die Einen zweifelnd 
und trauernd, die Andern frohlockend und voll Freude, 
auf einzelne Ereigniſſe des Tages hin, und nicht vers 
kennen läßt es ſich, daß da und dort fo manche Er⸗ 
ſcheinungen auftauchen, die wahrlich keinen Voran⸗ 
ſchritt, ſondern vielmehr das directe Gegentheil un⸗ 
zweifelhaft beurkunden, und darum aller Hoffnungen 
der Freunde der Menſchheit und der Humanität, höhe 
nend zu fpotten ſcheinen. 

Aber 

„— — —— Sagen Sie ihm. 
daß er nicht ſoll irre werden, wenn des Stanbes Weisheit, 
Begeiſterung, die Himmelstochter, laſtert. 

Die Geſchichte der Meuſchheit läßt ſich nicht nach 
einzelnen Erſcheinungen in eines Menſchen Leben, 
beurtheilen. Hier kann nicht, wie beim Kinde, nach 
Zeiträumen von wenigen Monaten oder Jahren ge⸗ 
rechnet und gemeſſen werden. So, wie — im Klei⸗ 
nen — der einzelne Menſch langſamer ſich entwickelt, 
als jedes Thier der Erde (welche Beſtie, die nicht 
vor einem Jahre zu laufen oder zu kriechen gelernt 
hatte 7), fo auch, nur natürlich in unendlich höberm 
Grade, — im Großen — die ganze Menſchheit! Da⸗ 
rum muß, bei Beurtheilung ihrer Verhältniſſe, ein 
anderer, höherer Maasſtaab, als der eines Zeitraums 
von Geſtern und Vorgeſtern in Anwendung gebracht 
werden. Kaum ein volles Jahrhundert kann hier als 
Norm dienen, denn ein ganzes Jahrhundert der Un⸗ 
terdruͤckung und der Schmach der Menſchheit, iſt, in 
ihrer Geſchichte, kaum irgend mehr als ein einzi⸗ 
ger Tag der Bedrängniß und des Kummers in der 


des einzelnen Individuums: „In der geiſtigen Verede⸗ 
lung und ſittlichen Verbeſſerung iſt der Stufengang 
noch zarter und unmerklicher, als in der Ausbildung 
der Materie.“ (v. Weſſenberg.) 

Betrachten wir die Geſchichte der Menfchheit aber 
von dieſem Standpunkte aus, dann muß jeder Zwei⸗ 
fel ſchwinden über die große Frage, ob die Menſch⸗ 
heit wirklich in innerer und äußerer Verbeſſerung und 
Veredelung ihres Zuſtandes voranſchreite. Welche 
Art der Verhältniſſe wir auch ins Auge faſſen, allent⸗ 
halben überzeugen wir uns von der gleichen Wahrheit, 
allenthalben finden wir das gleiche beruhigende, ja in 
der Hauptſache beſeligende, Refultat, 2 8 

Dadurch, daß die Natur dem Menjchen den une 
ſchätzbaren Vorzug verliehen, die Kenntniſſe und Er⸗ 
findungen ſeiner Mitmenſchen und ſeiner Vorfahren 
ſeſtzuhalten, ſich künſtlich anzueignen, und fie weiter 
auszubilden, hat ſie ſchon auf unverkennbare Weiſe 
den unerſchütterlichen Grund zu ſtets weiter gehender 
Entwickelung, ſtets größer werdendem Voranſchreiten, 
gelegt. Betrachtet die klügſten und geſchickteſten der 
Thiere: keines von ihnen wird es je weiter bringen, 
als die nemliche Gattung es fchon vor hunderten und 
tauſenden von Jahren gebracht hatte: ihnen iſt da⸗ 
rum die Möglichkeit ſelbſteigener Entwickelung und 
Vervollkommnung von der Natur ſelbſt abgeſchnit⸗ 
ten; den Menſchen dagegen iſt ſie von der Natur 
ſelbſt verliehen, und nur von ihnen hängt es ab, 
dieſe unfhägbare Naturgabe in vollem Umfange zu 
benutzen. * N 

Darum iſt es aher auch ungereimt, wenn man die 
früheſten roheſten Verhältniſſe nur ausſchließlich als 
den Natuxzuſt and bezeichnet und dafür gelten laſ⸗ 
fen will. Pir beſinden uns (was der Engländer 
Ferguſſon ſchon vor mehr als 60 Jahren nachgewie⸗ 
ſen hat) heute eben ſo gut in einem Naturzuſtande, 
als es der früheſte war; denn unſere ganze Entwicke⸗ 
lung hätte nicht ftatt finden können, wenn nicht gerade 
die Natur die Fähigkeiten dazu in uns gelegt, uns 


dazu angetrieben hätte. — Wem aber ſollte etwa ſu 
behaupten einfallen, der Zuſtand des Kindes ſei 
mehr Naturzuſtand, als der des Mannes, zu dem 
es werden mußte, follte es andert nicht ganz zu Grunde 
gehen. — Der gleiche Fall bei dem ganzen Ge ſchllechte. 

— Der zweite Artikel unſeres Aufſatzes ſoll nun 
in einigen Grundzügen näher nachweiſen, daß die 
Menſchheit die in ihr ruhenden hohen Fahigkeiten auch 
in Wirklichkeit nicht — naturwidrig — unbenügt läßt. 


Talleyrand. 

Während einzelne der Pariſer Zeitungen noch im⸗ 
mer nachträglich bittere Bemerkungen über Talleyrand 
publiciren, ſich auf die Maxime ſtuützend, „den Toden 
ſei man nur Wahrheit ſchuldig,“ hat auch die eng⸗ 
liſche Preſſe den Gegenſtand ziemlich in der nemlichen 
Weiſe zu beſprechen begonnen. Wir geben auch von 
dieſen Urtheilen eine moglichſt gedrängte Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Morning⸗Chronicle. Die Natur und die 
große Gabe Talleyrand's beſtand darin, zu erkennen, 
bei wem ſich Macht und Einfluß zu concentriren bes 
gäunen, Selbſt im Gewirre der Revolution war er 
noch der Höfling , der darauf ausging, nichts durch 
ſich ſelbſt, durch Studium, oder Beredſamkeit, oder 
Arbeit zu erlangen, ſondern durch ein Sich⸗Anklam⸗ 
mern an den größten Mann des Augenblickes. So 
haͤugte er ſich an Mirabeau, fpäter au Napoleon, 
dann an die Bourbonen an... Welches auch die 
Reinheit ſeines Benehmens geweſen ſein möge, Tal⸗ 
leyrand ward als der Repräſentant jener Schale der 
Doppelzüngigkeit und der Selbſtſucht betrachtet, die 
jedes Mittel zur Erreichung ihres Zweckes auzuwen⸗ 
den für erlaubt hält. Er ward als der lebende 
Macchiavel des Tages angeſehen, bei dem jedes Prin⸗ 
cip Täufchung ſei, außer jenem der vergoͤtterten Selbſt⸗ 
fucht. Dies war ohne Zweifel Anfeindung. Nach 
Allem aber iſt der wahrſte Ruf Talleyrand's der ei⸗ 
nes Epigrammiſten. Seine Bemerkungen waren ver⸗ 
giftete Pfeile, die er aus ſeinem Hinterhalte abzu⸗ 
ſchießen wußte. 

Die Po ſt, nachdem fie bemerkt, daß Talleyrand 
alle oratoriſche Gabe gefehlt, bemerkt: die Republi⸗ 
kaner liebten ihn wegen ſeiner revolutionären Lauf⸗ 
bahn, und die Ariſtokratie ſtimmte ihm bei, weil ſie 
wußte, daß er von allen Menſchen in ſeinem Innern 
der ſtärkſte Ariſtokrat war. Niemand wußte beſſer 
als er der Eitelkeit ſeiner Landsleute zu ſchmeicheln, 
und Vortheil daraus zu ziehen. — Die Poſt behaup⸗ 


tet nun, Talleyrand habe auch gewoͤhnlich durch feis 


nen Einfluß bei Frauen zu wirken gewußt, von denen 
manche durch ihren Bigotism und ihren Royalidmus 
eben fo ausgeztichnet geweſen, als Andere durch ih⸗ 


ren Republikanism und Atheism; alle aber hätten ihn 


faft angebetet. 5 * 

Standard. Talleyrand findet in ſeinem Vater⸗ 
lande wenig Lobrepner. Er war ein kalter, eigen⸗ 
nügiger, verſchlagener Mann, — ein Napoleon, ohne 
deſſen Muth und Thatkraft. 

Globe. In 100 Jahren wird Talleyrand's Ruf 
unter den vergeſſenen politiſchen Jutriguen, die er 
führte, begraben fein... Wem er diente, er war 
allen treu, ſo weit ſie auch gingen, und that Alles, die 
Intereſſen ſeiner Gebieter zu befördern; er verließ ſie 
nur, wenn er keinen Grund finden konnte, mit ihnen 
zu ſinken. Von einem ſolchen bewundernswerthen 
Epigrammiſten ließ ſich nicht mehr erwarten. 


Pfalz. 

* Kaiſerslautern, den 24. Mai. Es iſt vor 
einiger Zeit in dieſem Blatte berichtet worden, daß 
ſich hier eine Geſellſchaft zur Begründ ung einer Run⸗ 
kelrüben⸗Zuckerfabrik nach der von Dr. Herberger 
geprüften Methode, bilde. Dieſe Geſellſchaft hat ſich 
nunmehr durch einen förmlichen Notariatsact als ano⸗ 
nyme Geſellſchaft vorläufig conſtituirt, und hat die 
koͤnigl. Sanction für ihren Vertrag bereits nachgeſucht. 


Deut ſchlaud. 


München, den 23. Mai. Briefen zufolge, die 
heute aus Köln hier ankamen, gedenkt Ihre Maj. die 
Herzogin von Braganza nächſten Freitag Abends dier 
einzutreſſen. 


Hannover, den 19. Mai. Die Kammer zählt 
in dieſem Augenblicke bereits gegen 60 Mitglieder, 
die Majorität iſt dem Cabinet jetzt ſchon ſeht zwelſel⸗ 
haft und ungewiß, ſo daß der Eintritt neuer, von 
bisher widerſpänſtigen Städten gewählter Deputirten 
die Majorität ohne Zweifel auf die Seite der grund⸗ 
eſetzlichen Oppoſition bringen wird. Die Discuſſlon 
Über den neuen Verfaſſungsentwurf, mit deſſen vor⸗ 
läufiger Berathung und Berichterftättung die damit 
beauftragte ſtändiſche Commiſſion beinahe zu Ende iſt, 
wird dann als Gelegenheit dienen, die einſt ausge⸗ 
ſetzte Competenzfrage von neuem vorzubringen, und 
alsdann dürfte deren vollſtändige Erledigung nicht 
mehr zweifelhaft fein. Vielleicht kann auch ſchon eine 
der ſtets aus allen Gegenden des Königreichs (mit 
Ausnahme von Oſtſriesland) bei der Ständeverſamm⸗ 
lung einlauſenden Petitionen zu Gunſten des Grund⸗ 
geſetzes Gelegenheit zur Erörterung jener Principe 
ſrage geben. Ceipz. Allg. Ztg.) 


Preußen. ö 


Berlin, den 20. Mai. Die Glanzperlode bier 
ſer ſo ſeſtlichen Zeit hat jetzt begonnen, da geſtern 
Nachmittag das erhabene Herrſcherpaar, der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Rußland, nebſt dem Gtoßfuͤr⸗ 
ſten Thronfolger, der Großfürstin Alexandra und den 
beiden jungſten Groß ſürſten Nikolaus und Michael, 
B kleinen muntern Knaben, dier eingetroffen iſt. 

ie Reiſe des Kaiſers iſt wirklich bis auf den letzten 
Moment ganz geheim geblieben. Abends um 6 Uhr 
fand vor dem Schloſſe zu Ehren der fremden Herr⸗ 
ſchaften ein fogenannter großer Zapfenſtreich ſtatt. 
Sämmtliche Muſikchöͤre der hier befindlichen Regi⸗ 
menter, nämlich neun von der Inſanterie, elſ von der 
Cavallerie, dazu alle Tambours und Pfeifer der Gar 
niſon, waren verſammelt. Dieſes Orcheſter betrug 
1074 Mann. 


Im preußiſchen Reglerungsbezirk Arnsberg iſt die 
anze Stadt Dorlshagen abgebrannt; ſonderbarer 
eiſe ſind nur Kirche, Schule und Pfarrhaus ſtehen 
Pen, die vor dem Flugfeuer geſchützt lagen und 
eine Schindeldächer hatten. 
Ein Poſener Correſpondent der Leipz. Allg. Ztg. 
tadelt, daß man in jener Gegend in dem kirchlichen 
Streite ſeit einiger Zeit, wenn von Proteſtanten die 
Rede, immer nur die Bezeichnung akatholiſch mit 
Gehaͤſſigkeit gebrauche, da dieſer Ausdruck auch auf 
Juden und Mohamedaner anwendbar fei, und es den 
Proteſtanten doch auch nicht einfalle, die Katheliken 
etwa „Unevangeliſche“ zu nennen. 
Aus Schleſien, vom 17. Mai. Das Separa⸗ 
tiſtenweſen dauert fort, und es find fortwährend Uns 
terſuchungen wegen heimlicher Kindertauſen durch die⸗ 
elben im Gange, ſo daß man alle zu Gebote ſtehenden 
wangsmittel anwenden muß, um die Kinder nad» 
träglih noch von einem Geiſtlichen tauſen und in 
die Kirchenbücher eintragen zu laſſen. In der Gegend 
von Münſterberg hat ſich eine Anzahl Familien dies 
ſer Separatiſten entſchloſſen nach Auſtralien auszu⸗ 


wandern, und zu dem Ende bereits alle ihre Habe 


verkauſt. Ein fanatiſcher Schneider ſteht an ihrer 
Spitze. Ihre gane Zahl beläuft ſſch, Kinder und 
Greiſe mit eingeſchloſſen, auf über 600 Seelen. Sie 
ſpalten ſich ſchon in Secten. (Schw. Merk.) 
Vom preußiſchen Niederrhein, den 20. 
Mai. Es kann mit Beſtimmtheit verſichert werden, 
daß alle in neueſter Zeit an der preußiſch belgiſchen 
Aich getroffenen, vielmehr polizeilichen, als mili⸗ 
täri 
mehren Punkten derſelben die Douanenlinie durch 
Gendarmerie verſtärkt worden iſt. Die Bekanntwer⸗ 
dung der franzöflfchen Truppendewegungen an der 
Nordgränze aber hat auch nicht den mindeſten Eins 
fluß auf dieſe Maßregeln geäußert. Dagegen will 
man hier, auf freilich ſehr unverbürgte Weiſe, wiſ⸗ 
fen, es ſei der beim deutſchen Bunde beglaudigten 
ſranzöſiſchen Geſandtſchaft von Seiten des Bundes⸗ 
tages eine Note zugeſtelt worden, worin Erklärung 
über die vorbeſragten Truppenbewegungen gefordert 
wird. Es ſoll dieſelbe jedoch in Ausdrücken abge⸗ 


en Maßregeln ſich darauf deſchränken, daß an. 


faßt fein, die den Gedanken kund geben, man fei im 
Voraus von den freundſchaſtlichſten Geſinnungen des 
Tuileriencabinets überzeugt. (Schw. M.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 20. Mai. Unſere Regierung hat die 
auswärtigen Höfe, indem fie deren Repräfentanten 
zur Krönung nach Mailand einlud, zugleich wiſſen 
laſſen, daß ſie (da es nur eine provincielle, keine 
Kaiferfrönung iſt) keine außerordentliche Botſchaſter 
erwarte. — Der Linzer Biſchof Ziegler, welcher eine 
Reclamation, der gemiſchten Ehen wegen dierherge⸗ 
kommen war, iſt unverrichteter Dinge wieder abge⸗ 
reiſt, da bei uns die Sprache der Geſetze zu klar iſt, 
um mißverſtanden zu werden. Wir werden übrigens 
bald in Wien ſelbſt eine hohe Vermählung im Sinne 
dieſer vielfach erörterten Zeitfrage zu ſehen bekommen, 
indem der Oberſthoſmeiſter der Kaiferin Mutter ſich 
mit einem adeligen Fräulein evangeliſcher Confeſſion 
wieder zu vermahlen gedenkt. (Schw. M.) 


Schweiz. 


Zu dem bereits mitgetheilten vorörtlichen Kreis⸗ 
fchreiben vom 16. gehört noch die vom Vororte den 
nach dem Kanton Schwyz tr Repräſentanten 
ertheilte Inſtruction. Es iſt nämlich deuſelben aufs 
getragen, ſich unmittelbar an das Volk des Kantons 
Schwyz zu wenden und nicht blos den gegenwörtigen 
Zuſtand des Kantons Schwyz und deſſen Urſachen zu 
erwahren und die Stimmung des Volkes zu erſor⸗ 
ſchen, ſondern auch den Landfrieden im ganzen Umſang 
des Kantons Schwyz zu handhaben; eben fo ſollen 
ſie die Rechte und Jutereſſen des K. Schwyz und de⸗ 
ren Eidgenoſſenſchaſt zu wahren ſuchen und mitwir⸗ 
ken, daß in dem Kanton Schwyz eine verfaſſungs⸗ 
mäßige Ordnung auf ruhigem Weg wieder hergeſtellt 
werde. (F. 3.) 

Bafel, den 21. Mai. Es beißt, daß in dem 
untern Theile von Wallis eine Revolution ausge⸗ 
brochen ſei. In Maurice, Martigny und audern Or⸗ 
ten des Unterwalliſer Thales ſind Freiheitsbäuwe ge⸗ 
ſetzt worden. Man verlangt rechtliche Gleichſtelung 
aller Theile des Kantons und Entzlebung der bishe⸗ 
rigen politiſchen Privilegien des dortigen Biſchoſs. 

(Schwabiſcher Merkur.) 


Italien. 


Neapel, den 8. Mai. In Rom und Neapel 
haben neuerdings Verhaftungen ſtatt gefunden, in des 
ren Folge wichtige Entdeckungen über das Treiben der 


Ciovine Italia zu Tage gekommen find, (L. A. 3.) 


Frankreich. 


Paris. Hier iſt das erſte Heſt eines Werkes 
erſchienen, welches der bekannte Savoye, in Ver⸗ 
bindung mit Andern, unter dem Titel „Panorama de 
Allemagne“ herausgibt, und welches die Fra nzoſen 
mit Deutſchland näher bekannt machen ſoll. Das 
Buch ſcheint mit Politik ſich nicht zu beſaſſen, und 
das Probeheft wird ſehr gerühmt. N 

Die Allgemeine Zeitung berichtet über die Plane 


des in ri Miniſteriums: Frankreich wird von 
Belgien die 24 Artikel reſpectiren laſſen: das Mini⸗ 
ſterium wird in der Pairskammer das Princip der 
Rentenconverſſon vertheidigen und demſelben dort die 
Sanction verſchaffen, dagegen den Tten Artikel, der 
ihm den Zeitpunkt der Reduction vorſchreibt, verwer⸗ 
fen laſſen, und hofft daß die Kammern durch dieſe 
gegenfeitigen Eoncefflonen ſich verfläudigen werden. 


Grofibritaniem 


London. Es find über 1100 Guineen für Wie 
derherſtellung der Kirche — Stratford am Avon, und 
des darin befindlichen Monumentes Shakspeare's, 
unterzeichnet worden. . 

Die Bewohner der Joniſchen Inſeln haben eine 
Petition an die britiſche Regierung abgeſaßt, worin 
fie um Herſtellung der Preß freiheit bitten. 


Spanien. 


Die Unruhen unter den baskiſchen Soldaten des 
Don Carlos ſollen wieder beigelegt ſein, nachdem den⸗ 
ſelben wieder Sold ausbezahlt worden. Die Meute⸗ 
rer blieben unbeſtraſt. 


Vereinigte Staaten. 


Eine Menge von Banken haben ihre Zahlungen 
in Metallgeld wieder begonnen. 

Zu New⸗Nork ſah man, nach den letzten Berich⸗ 
ten, täglich der Ankunſt der Nachricht vom Ausbruche 
von Feindſeligkeiten zwiſchen den Mexicanern und 
Franzoſen entgegen. — Zu Cincinnati ift am 25. April 
das Dampſſchiff „die Moſel“ in die Luft geflogen, 
wobei gegen 125 Menſchen umgekommen ſein ſollen. 
Man ſah einen kleinen Knaben am Ufer verzweiſelnd 
und händeringend nach Hülſe ſchreien, für feinen Bas 
ter, ſeine Mutter und 3 Schweſtern, die ſich auf dem 
ſchnellſinkenden Schiffe beſanden, und von denen man 
eines nach dem andern umkommen ſah. — Das Un⸗ 
glück war dadurch herbeigeführt worden, daß der Ca⸗ 
pitain, um den am Ufer befindlichen Bewohnern der 
Stadt die Schnelligkeit ſeines Fahrzeuges zu zeigen, 
den Dampfkeſſel übermäßig heißen ließ, bis dieſer 
zerſprang. 

Britiſches Nordamerika. 


In Obercauada haben keine ſernern Hinrichtun⸗ 
en ſtattgeſunden, indem die Strafen der zum Tode 
Verurtheilten gemildert worden ſind. 

In Niedercanada iſt die Habeas⸗Corpus⸗Acte für 
den Zeitraum bis zum 24. Aug. ſuspendirt worden. 
Man glaubt hieraus ſolgern zu dürſen, daß das Mar⸗ 
tialgeſetz nun außer Wirkung gebracht werde. 


— — 
Neueſte Nachrichten. 


London, den 22. Mai. Das Unterhaus hat 
mit 96 gegen 93 Stimmen die Motion wegen unmit⸗ 
telbarer Freilaſſung der Neger in Weſtindien ange⸗ 
nommen. Doch haben die Minifter erklärt, daß fie 
ſich der Maßregel ernſtlich widerſetzen würden. 


Paris, den 24. Mai. Die Koſten der projec⸗ ö 


tirten Eiſenbahn zwiſchen Paris und Havre ſind, mit 
den Seitenlinten, zu 90 Millionen Fres. angeſchlagen. 

— In dem Gefängniſſe zu Larochelle haben die 
Verhaſteten die Ruhe geftört, indem fie ſchrieen: 
Tod dem Könige, es lebe die Republik! Als Trup⸗ 
pen kamen, kehrten ſie jedoch ſogleich wieder zur Ord⸗ 
nung zurück. 

Schweiz. Die eidgenoſſiſchen Commiſſäre doe 
ben von Bezirk zu Bezirk, um allenthalben beide 
Partheien zu vernehmen. 


Miscellen. 

* Der Temps gibt eine Reihe ziemlich paradorer Be, 
zeichnungen der verſchiedenen Laͤnder: England, ſagt er, iſt 
eine ausgedehnte Manufacturanſtalt, ein großes Laboratorium, 
ein allgemeines Comptoir; Frankreich ein reicher Maierhof, 
der ſich in eine Manufacturanſtalt umwandeln will; Deutſch⸗ 
land ein übel cultivirtes Feld, weil die, welche es bebauen, 
Philoſophen und keine Landleute find; Sud Italien eine Villa 
in Ruinen; Mord» Italien eine künſtliche Wieſe; Belgien ein 
großes Eiſenhammerwerk; Holland ein Kanal; Schweden und 
Dänemark find Zimmerpläge; Polen iſt eine ſandige Haide; 
Rußland ein Cishaus; Griechenland ein Feld im Naturzu⸗ 
ſtande; die Türkei ein Brachfeld; Indien eine Goldmiene; 
Aegypten eine Lehrlingsd» Werfftätte; Africa ein Glühofen; 
Algier das Feld einer Baumfchule; Aften ein Luſtgarten; die 
Antillen find Zucker⸗Raffinerien; Südamerika iſt ein Vor⸗ 
rathsmagazin; Nordamerika eine volle, und Südamerika eine 
leere Kiſte. — Und der ganze vorſtehende Artikel, nach un ſe⸗ 
rer Meinung, eine — gewaltig hinkende Vergleichung. 


Kein Hirt kann feine feinſten Merino-Lämmer ſo ſorgfäl⸗ 
tig zähfen, als die göttinger Bürger die einpaffirenden Stu⸗ 
denten. Bereits find 651} alte und neue einpaſſtrt und man 
hofft, daß es auf 700 ſteigen könne, alſo 200 weniger, als im 
vorigen Halbjahr. Die Studenten werden dieſen Sommer 
wenig Stiefel zerreißen, da ſie auf den Händen getragen wer⸗ 
den. (Dorfzeitung.) 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11673] Verkauf einer Mahlmühle. 

Der Unterzeichnete iſt geſonnen ſeine in St. Mar⸗ 
tin bei Edenkoben gelegene Mahlmühle, beſtehend in 
zwei Mahlgängen: 

einem Schwarz: und einem vorzüglich 

guten Weißgange 

und einem Schälgange mit dem dazu gehörigen Mühl⸗ 
geſchirre nebſt Wohnhaus, Stallung, gewölbten Kel⸗ 
ler, Schoppen, Garten und einer neben der Muhle 
gelegenen Wieſe von 8 Aren, unter ſehr annehmba⸗ 
ren Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Zus 
gleich wird bemerkt, daß auf dieſer Mühle bei der 
ſtrengſten Kälte gemahlen werden kann, weil eine 
ſtarke Quelle, die in dem Waſſerbau entſpringt, das 
Waſſerrad vor Eis und dem Eingefrieren ſichert. 
Auch könnte man dieſe Mühle, eben dieſer ſtarken 
reinen Waſſerquelle wegen, zu einer Papiermühle ein⸗ 
richten. Andreas Hauck. 
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Pfalz. f 

Speyer, den 7. Mai. Die Verwaltungsrä⸗ 
the der Rheinſchanz⸗Lauterburger ſowol als der Rhein⸗ 
ſchanz⸗Berbacher Eiſenbahn find auf den 11. Juni 
nach Speyer zuſammenberufen, um über die nunmehr 
zu treffenden weitern Anordnungen Beſchluß zu faſſen. 

— Im Kreis⸗Amts⸗ und Intelligenblatte wird eine 
genaue Nachweiſung über das gegeben, was ſeit den 
letzten 5 Jahren bei uns zur Verbeſſerung des Volks⸗ 
ſchulweſens gethan worden. Das Ergebniß iſt in je⸗ 
der Hinſicht Außerft erfreulich. Wir möchten wün⸗ 
ſchen, daß dieſer ins Einzelne gehenden Ueberſicht nun 
noch eine Total⸗Zuſammenſtellung nachgeſendet wer⸗ 
den möchte, in welcher ein gedrängter Ueberblick über 
alle Leiſtungen ſeit 22 Jahren, gegeben würde. 

— Die immer thätige Cölner Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft hat mit der niederländiſchen Geſellſchaft ei⸗ 
ne, beiden gewiß eben ſo ſehr, als dem geſammten 
Publikum nützende Uebereinkunſt wegen des gegenſei⸗ 
tigen Transports der Reiſenden, getroffen, welche von 
den Booten der einen Geſellſchaft kommend, in denen 
der andern weiter befördert zu werden wuͤnſchen. 
Nach den hierüber eben bekannt gemachten Tarifen 
foftet ein Platz für die Reiſe von Speyer nach bon⸗ 
don und zurück im Pavillon 87 fl. 30 kr.; in der 
Kajüte 65 fl. 38 kr., und in der Vorkajüte nur 43 fl. 
52 kr. — Wer hätte vor 25 Jahren, in der Napoleo⸗ 
niſchen Zeit, die Moͤglichkeit geahnet, um ſolche Preiſe, 
und mit der hier gebotenen Schnelligkeit und Bequem⸗ 
lichkeit, tag⸗täglich von Speyer m der britifchen 
Hauptſtadt reifen zu können! 

* Kirchheimbolanden, den 26. Mai. Der 
Donnersberger Muſikverein wird anfangs Juli d. J., 
an einem noch näher zu beſtimmenden Tage, auf der 
Hohe des Donnersberges ein großes Muſikfeſt feiern. 


Frankreich und Mexico. 
Zwiſchen beiden Staaten ſind, wie ſeit kurzem er⸗ 


wartet, die Jeindſeligkeiten wirklich begoänin werden. 
Die Urſachen kennen wir im Einzelnen nicht genau; 
nur fo viel iſt und bekannt, daß Frankreich wegen 
erlittenen Schadens Vergütung von Mexico verlangt, 
welche dieſes hinwieder entweder gar nicht, oder nicht 
in der begehrten Weiſe leiſtet. Doch beſchwert man; 
ſich in einer mexicaniſchen Staatsſchrift ſehr bitter 
darüber, daß Frankreich auf die freundſchaftlichſten Er⸗ 
klarungen gar keine Rückſicht genommen habe. Wie 


dem ſei, die mexikaniſchen Häfen ſind von der fran⸗ 


zoͤſiſchen Seemacht im dortigen Meerbuſen, in Bloca⸗ 
deſtand erklärt worden, jedoch unter Beſchränkungen, 
die wieder recht augenſcheinlich zeigen, wie ſehr man 
dig, Kriege zu mildern, wie ſehr man in den äußerſten 
Fallen eigentlich jenen Mittelzuſtand zwiſchen Krieg 
und Frieden herbeizuführen ſucht, den man früher gar 
nicht kannte, der aber namentlich bei der Vertreibung 
der Aegyptier aus Morea (1828), und bei jener zwei⸗ 
maligen der Holländer aus Belgien, eintrat. Die 
franzöfifche Blokade der mexicaniſchen Häfen fol, 
nemlich 1) nur gegen diejenigen Schiffe in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, denen das Verbot des Verkehrs 
mit den fraglichen Orten bereits bekannt ſein mußte; 
— 2) dagegen ſoll den neutralen Schiffen in den 
mericanifchen Häfen eine Friſt von 15 Tagen von dem 
wirklichen Beginne der Blokade an, geſtattet ſein, um, 
ſelbſt befrachtet, ungehindert auslaufen zu können; — 
3) den britiſchen Poſt⸗ und überhaupt Staatsſchiffen, 
iſt der freie Verkehr mit den Häfen von Veracruz und 
Tampico unbenommen; — 4) auch den mexicaniſchen 
Fiſcherbooten iſt das Ein» und Auslaufen unbedingt 


geſtattet. — Wahrlich eine hoͤchſt merkwürdige Er⸗ 


ſcheinung unſerer Zeit; um ſo auffallender, je roher 
bis zur neueſten Zeit der Seekrieg, allenthalben ge⸗ 
führt ward, in welchem die ſtreitenden Mächte be⸗ 
kanntlich gegenſeitig unbedingt auch das Privateigen⸗ 
thum, ſelbſt der Angehörigen von neutralen Staaten, 
weguahmen, während bei den Landkriegen längft das 
Princip völkerrechtlich anerkannt iſt, daß ſich der 


Sieger des Privateigenthums im beſiegten Lande nicht 
bemächtigen dürfe. 


Deut ſchlan d. 


München. Zu den neueſten Mährchenerfindun⸗ 


gen gehört die Nachricht, in Rom fei der Athanaſius 
in den Index gekomwen. (Allg. Zig.) 
München, den 25. Mat, Ihre. kaiſ. Maj. die 
Frau Herzogin von Bragapza, verwittwete Kaiferin 
von Braſilien, find heute Nachmittags um halb drei 
Uhr bier eingetroffen. (Münchn. p. 3.) 
- Bon Sr. Hoh. dem Herzog Mar in Baiern 
ſind geſtern Abend Briefe hier angekommen. Sie find 
aus Cairo vom 25. April datirt und melden die 
gluͤckliche Rückkehr desſelben aus Oberägypten. Er 
war mit feinem Gefolge bis zur zweiten Katarakte 
gekommen. Se. Hoh. dachte in Bälde Cairo zu ver⸗ 
laſſen, und mit 50 Kamelen die Reife durch die Wuſte 


nach Syrien, Jeruſalem, über den Libanon nach Bei⸗ 


rut, und von da nach Smyrna und Konſtantinopel 
anzutreten. 


Frankfurt a. M., den 23. Mai. Es dürfte 
nun ziemlich gewiß fein, daß ſich die Bundescentral⸗ 
commiſſion vorerſt noch nicht auflöfen werde. Die 
politiſchen Unterſuchungen in unſerer Nähe ſind auch 
noch nicht beendigt. — Die neueſten Nachrichten aus 
Luxemburg melden Dinge, aus denen man wohl erſleht, 
daß nicht alle Gemeinden im Großherzogthum eine ſo 
große Anhänglichkeit an Belgien an den Tag legen. 
Am 17. d. ließ eine Gemeinde, die auſſerhalb des 
Rapons gelegen iſt, eine aus 900 Seelen beftehende 
geiſtliche * mit eiuer atlaſſenen Fahne an der 
Spitze, worauf der Buchſtabe W in Draugenfarbe 
ſtand, in die Stadt Luxemburg ziehen, um ihre Ge⸗ 
ſinnungen dadurch an den Tag zu legen. (Allg. 3.) 

Vom Untermain, den 21. Mai. Vor einigen Ta⸗ 

en kam durch Seligenſtadt ein Franzoſe, Soldat 
er - ſranzöſiſchen Armee, die vor 26 Jahren 
Rußland überzog. In dieſem Reiche hat er die ganze 
Zeit über verlebt und war immittelſt zu einem Greiſe 
berangereift, den das Heimweh in ſolcher Stärke 
überfiel, daß er den Wanderſtab, dahin zurückzukehren, 
ergriff. Seiner Ausſage nach lebte er theils in Mos⸗ 
kau, theils in anderen an der aſlatiſchen Gränze ges 
legenen Gegenden als Bauarbeiter, ohne die inzwi⸗ 
ſchen in feinem Vaterlande vorgegangenen Ereigniſſe 
zu erfahren. Seiner Behauptung nach, die mit der 
anderer in der Zwiſchenzeit heimgekehrten Schickſals⸗ 
genoſſen übereinſtimmt, befinden ſich in Rußland noch 
viele Deutſche und Franzoſen von jener unglücklichen 
Zeit her, die ſich aber, zum Theil wenigſtens, dort 
angeſledelt haben ſollen, auch ſelbſt Familienvater ges 
worden ſeien. (Schw. Merk.) 

Aus dem Naſſauiſchen, den 22. Mai. Si⸗ 
cherem Vernehmen nach iſt an alle evangeliſche Geiſt⸗ 
liche des Herzogthums die biſchöfliche Auflage ergans 
gen, in allen geiſtlichen Functionen, bei denen der 
neu eingeführte Ehorrock nebſt Barret angethan wer⸗ 
den muß, allemal, wo der Name Jeſus Chriſtus aue⸗ 
geſprochen wird, das Barret vom Kopfe zu nehmen. 


Berlin, den 22. Mai. Das ſchlechte Wetter, 
das bis zum 21. fortwährte, ſoll den im Lager firs 
henden Kavallerie⸗Regimentern empfindlichen Schaden 
angefügt haben, indem beſonders viele Pferde gefals 
en oder unbrauchbar geworden find. — Im Auguſt 
ſoll in Prag eine Zuſammenkuunft der drei Majeſtaten 
von Oeſtreich, Preußen und Rußland ſtattſinden. 
— u der Nähe von Bunzlau iſt jetzt ein ſomnambü⸗ 
ler Schmiedgeſelle, Namens Wirth. Derſelbe iſt durch 
eine Nervenkrauk heit hellſehend geworden und ſagt 
haarſträubende Dinge voraus, die alle pünktlich eins 
treffen follen, erkennt die Geiſter, wie ſſe unſichtbar 


zwiſchen den Lebenden verweilen, und ſleht und hört 


mit geſchloſſenen Augen und Ohren meilenweit. Jetzt 
ſchläft er; er hat vorhergeſagt, daß er 14 Tage ums 
unterbrochen ſchlaſen werde. (!!) (Schw. M.) 


Schweiz. 


Die Neue Züricher Zig. ſchreibt: Schon hat der 
Vorort von mehreren Kantonsregierungen belobende 
Antworten auf fein Kreisſchreiben in Betreff der 
Schwyzer Angelegenheit erhalten, ſelbſt von den Re⸗ 
gierungen von Graubünden, Glarus und Freiburg, 
die in eidgenoͤſſſſchen Dingen nicht immer zu den ents 
ſchiedenſten gehören. Tadel ſoll bis jetzt einzig von 
Neuenburg gekommen ſein. 


Frankreich. 


Straßburg, den 26. Mai. Seit zwölf Jahren 
fand geſtern zum erſtenmale wieder das traurige 
Schauſpiel einer öffentlichen Hinrichtung dier ſtatt. 

Talleyrand hatte das Schloß und Gut von Va⸗ 
lencay um 21 Mill. Fred. gekauft; jetzt wird deſſen 
Werth zu 8 Mill. angenommen. 

Der katholiſchen Geiſtlichkeit von Orleans iſt durch 
die Regierung unmittelbar die Erlaubniß ertheilt wor⸗ 
den, einen öffentlichen Umzug in der Stadt zu halten. 
Der Maire und die Adjuncten ſahen ſich hiedurch 
umgangen, und legten deßhalb ihre Stellen nieder. 


Großbritanien. 


London, den 16. Mal. In Dublin rüften ſich 
zwei eifrige Kämpfer, die Frage über die gegenſeiti⸗ 
en Vorzuͤge der biſchöflichen und der katholiſchen 
Küche durch öffentliche Streitreden auszumachen. Der 
proteſtantiſche Geiſtliche Gregg will behaupten, die 
vereinigte engliſche und irländifche ſei die wahre 
Kirche und kenne allein den Weg zum Himmel, und 
der katholiſche Prieſter Maguire will das gerade Ge⸗ 
entheil verſechten. Die übrigen Geiſtlichen in Dub⸗ 
fin find indeß fo vernünftig geweſen, ſich gegen die 
Schritte ihres ſtreitluſtigen Amtsgenoſſen zu verwah⸗ 
ren und ihm zu erklären, daß er ganz auf eigne Ders 

antwortung handle. (Atlas.) 


Das große Dampfſchiff, der „Great Weſtern,“ 
iſt nach einer Fahrt von 14 Tagen 17 Stunden von 
New⸗Nork nach * — herübergekommen. Bei ſei⸗ 
ner Abfahrt von New⸗Nork waren gegen 100,000 
Menſchen an das Ufer geeilt. Durch dieſe Gelegen⸗ 
heit hat man Brieſe innerhalb 18 Tagen aus Mont⸗ 
real in London erhalten! 


Spanien. 


Der vielerwähnte hriftinifche Obergeneral Espar⸗ 
tero iſt der Sohn eines Maulthiertreibers in der 
Mancha, der 1808 als Student, Kriegsdienſt nahm, 
und fpäter in Amerifa 100,000 Duros im Spiele 
gewann. 


Rußland. 


Fin Schreiben aus Polen im Schwäbiſchen 
Merkur entwirſt ein glänzendes Bild des Looſes der 
Auswanderer nach Polen. Da die Berichte der Au⸗ 
Saterland welche bettelarm von dort in ihr deutſches 

aterland zurückgekommen ſind, ganz anders lauten, 
fo möge ſich nur ja Keiner durch ſolche glänzende 
Berichte täufchen laſſen. 


Bon der polniſchen Gränze, den 8. Mai. 
Rußland hat den kürzeſten Proceß in der Angelegen⸗ 
heit der gemifchten Eben gemacht. Es befteht in al⸗ 
len zum ruſſiſchen Reiche gehörenden Ländern ein 

eſetz, daß keine Ehe zwiſchen den der ruſſiſch ⸗ gries 
chiſchen Conſeſſlon Zugethanen und andern Nichtruſ⸗ 
ſiſch⸗Griechiſchen ſtatt finden könne, wenn der Letztere 
nicht zur ruſſiſch⸗griechiſchen Religion übergeht. *) 
Von dieſer letztern zu einer andern über ugeben, ift 
ſtreng unterſagt. Da nun fehr viele Beamte von 
Rußland nach Polen geſchickt werden, und daſelbſt 
auch viele ruſſiſche Militairs in Garnifonen ſtehen, 
und Alle gewiſſe Begünſtigungen für, Heirathen mit 
Nichtgriechinnen erhalten, ſo ſteht noch zu erwarten, 
daß die Zahl der der griechiſchen Kirche Angehörigen 
ſich ſehr vermehren werde. — In der podlachiſchen 
Diöcefe iſt ungeachtet des ſtrengen Geſetzes kürzlich 
ein Fall vorgekommen, der vielleicht auch wichtigere 
Folgen nach fi ziehen dürfte. Ein ruſſiſcher Fahnen⸗ 
junker verliebte ſich in eine fchöne Polin und wollte 
fie heirathen; da dieſe aber zur Bedingung macht, er 
ſolle zur katholiſchen Religion übergehen, fo wird der 
Verliebte katholiſch, und die Hochzeit gefeiert. Der 
Fürft Stattbalter erfährt den Vorſall und verlangt 
von dem Bifchof, der Geiſtliche, der die Feierlichkeit 
vollzogen hat, folle beftraft werden. Der Bifchof ent⸗ 
ſchuldigt ſich: es gebe in den katholiſchen Dogmen 
keine Vorſchrift, wonach Geiſtliche, welche die Cere⸗ 
monien bei der Rückkehr in den Schoos der Kirche 
vollziehen, beſtraſt werden ſollen; es ſei im Gegen⸗ 
theile Pflicht ihres Amtes, fo Viele als möglich zu 
bekehren. Gegen den Biſchof und den Geiſtlichen 
ſind die ſtrengſten Maßregeln angeordnet worden. 
Was wird man in Rom dazu ſagen? (Leip. A. Z.) 


Griechenland. 


Nach Briefen aus Atben vom 8. Mai in der 
Münchn. pol. Ztg., iſt, zufolge offizieller Berichte, 
die Ruhe auf Hydra vollkommen wieder hergeſtellt, 
der Gouverneur wieder dahin zurückgekehrt, und das 
Conſcriptionsgeſetz vollzogen worden. 

„) Wenn wir nicht irren, ift dies Kirchengeſetz der Griechen, 
ſonach nicht eigentlich Regierungs verfügung. 
Anm. d. Redact. 


Türkei. 


Die Times ſchreibt aus Konſtantinopel vom 26. 
April: „Mit Genehmigung Rußlands ſollen auf dem 
Delta am Ufer der Sulina, einem der Donauarme, 
mehrere Handlungsniederlaſſungen gegründet werden. 
Nach dem Vertrage von Adrianopel darf Rußland 
auf dieſer Inſel bloß Quarantänen errichten. Es 
fragt ſich jetzt, ob es die europäiſchen Mächte dulden 
werden, daß an der ern des Fluſſes, der die 
Pulsader Ungarns, Oeſtreichs und Süddeutſchlands 
iſt, eine ruſſiſche Stadt gegründet wird.“ 


Aegypten. 


Alexandria, den 7. Mai. Der Aufſtand in 
Syrien iſt gänzlich unterdrückt. Die Rebellen ver⸗ 
langten anfangs zu capituliren, was Ibrahim mit 
der Erklärung zurückgewieſen haben fol, wenn es ih⸗ 
nen an Munition fehle, fo wolle er fle damit verſe⸗ 
hen. Hierauf ergaben ſie ſich auf Gnade und Un⸗ 
nade. — Die Truppenaushebungen find nun einge⸗ 
ellt. — 50,000 Menſchen arbeiten dermalen am Ca⸗ 
nalbane. 

Nordamerika. 

Die Texianer haben nun förmlich beſchloſſen, ſich 
mit der nordamerikaniſchen Union nicht zu vereinigen, 
ſondern einen eigenen Staat zu bilden. 

In der Stadt Charleston in Südcarolina hat ein 
Brand gegen 1500 Familien obdachlos gemacht. 

Die Zahl der durch das Zerſpringen des Dampf⸗ 
keſſels auf dem Schiffe „Moſel“ Umgekommenen ſoll 
fogar 200 — 240 Menſchen betragen. — Auch auf 


„ Oronoko ſollen 75 — 100 verun⸗ 
8 


üdft fein. 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Am 22. Mai griffen 3000 Carliſten 
Gallieja an; General Breton marſchirt gegen ſie. 
General Ayerbe hat die Faction des Llarch in den 
Ebenen von Tarragona geſchlagen, wobei dieſelbe 150 
Todte und 83 Geſangene verlor. 

Paris, den 26. Mai. Der Hubertſche Prozeß 
iſt deendigt. Die Geſchworenen haben die Frage 
wegen eines Attentats gegen den König verneint, da⸗ 
gegen Hubert ſchuldig erkannt, eine Verſchwörung ge⸗ 
gen die Regierung verſucht, und deren Vollziehung 
vorbereitet zu haben. Mlle. Grouvelle, ſodann Steuble, 
Giraud und Annat wurden einer Verſchwörung gegen 
die Regierung ſchuldig erkannt, welche jedoch nicht 
begonnen, und wobei mildernde Umſtände obwalteten. 
Leproux, Vauquelin und Valentin wurden freigeſprochen. 
— Als Hubert in den Sitzungsſaal zurückgebracht, 
und ihm die Entſcheidung der Geſchworenen eröffnet 
ward, verſuchte er ſich mit einem Meſſer zu erſtechen. 
Die Gendarmen entriſſen ihm dieſes ſogleich. Er 
ſchrie beleidigende Worte gegen die Geſchworenen. 
Es entſtand ein ſurchtbarer Tumult. Der Präfident 
befahl, den wüthenden Hubert wegzuführen. Da um⸗ 
klammerte ihn die Grouvelle fo heftig, daß beide 
kaum von einander getrennt werden konnten. Steuble 


ward ohnmächtig, und mußte bewußtlos weggebracht 
werden. — Im Äußeren Hofe des Verſammlungs⸗ 
baufes ertönte Belſallrufen für Hubert, bis der Platz 
durch die Gendarmerie geräumt ward. 

Nachdem die Advocaten, unter ſortwährendem 
Tumulte, Act begehrt batten über einige angebliche 

‚Unregelmäßigfeiten in den Verhandlungen, ward das 

Urtheil geſprochen: Hubert iſt zu lebenslänglicher 
Deportation, Grouvelle, Steuble und Annat find zu 
fünfjährigem und Giraud zu dreijährigem Gefäng⸗ 
niſſe verurtheilt. 

— Faſt alle Zeitungen äußern ſich mit Erſtaunen 
über dieſe Strenge. Die Grouvelle iſt die erſte Frau, 
welche ſeit 1830 wegen politiſchen Verbrechens ver⸗ 
urtheilt ward. 


— Soult wird in einigen Zeitungen fehr gelobt, 
weil er öffentlich erklärt hat, am Leichenbegängniſſe 
Talleyrands kein Theil genommen zu haben. 

Vorgebirg der guten Hoffnung, den 24, 
März. Die Kaffern haben 275 bolländifche Anfledler 
ermordet, welche ihre Grenze überſchritten hatten. 


Cölniſche 


* 


Auftralien. Zu Sidney find innerhalb weni⸗ 
ger Tage ſaſt 1000 Einwane rer angekommen. 


11673] Verkauf einer Mahlmühle. 

Der Unterzeichnete iſt geſonnen ſeine in St. Mar⸗ 
tin bei Edenkoden gelegene Mahlmühle, beſtehend in 
zwei Mahlgängen : 

- einem Schwarz: und einem vorzüglich 

guten Weißgange 

und einem Schälgange mit dem dazu gehörigen Mühls 
geſchirre nebſt Wohnhaus, Stallung, gewölbten Kel⸗ 
ler, Schoppen, Garten und einer neben der Mühle 
gelegenen Wieſe von 8 Aren, unter ſehr annehmba⸗ 
ren Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Zus 
gleich wird bemerkt, daß auf dieſer Mühle bei der 
ſtrengſten Kälte gemahlen werden kann, weil eine 
ſtarke Quelle, die in dem Waſſerbau entſpringt, das 
Waſſerrad vor Eis und dem Eingeſrieren ſichert. 
Auch könnte man dieſe Mühle, eben dieſer ſtarken 
reinen Waſſerquelle wegen, zu einer Papiermühle eins 
richten. Andreas Hauck. 


Geſellſchaft. 


Die Dampſſchiffe der eblniſchen Geſellſchaſt ſahren, 


vom 4. 


Mai an, 


täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
. ‚ die Schnellfahrt: Morgens um 5 Uhr; 
dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 


in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, un 


in zwei Tagen nah Mannbein; 


an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
, die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Manns 
beim; an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mannheim 


5 die Nahtöfahrt: Nachmittags um 44 Uhr; 
dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
halb Tage nach Mannbeim. Von Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abſährt. 

Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auf 
lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen ſind außerdem alle 
Auſſchlüſſe, ſo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 


nach Eöln zurück; 


11661] 


Dienſt zwiſchen Mannheim und Straßburg. 


Das Schiff Prinz Wilhelm eröffnet am 18. Mai die Fahrt von Mannheim nach Straßburg reſp. Kehl. 
Die Beſtimmung der erſten Abſahrt auf Freitag, iſt jedoch eine Ausnahme von der Regel, und vom 19. an 


wird folgendermaßen gefahren : 


Von Mannheim: jeden Montag, Dienſtag, Donnerstag und Samstag; 
„ Straßburg: jeden Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag. 


Die Abſahrtsſtunden find von Mannheim auf 5 Uhr Morgens, von Leopoldshaſen nach 


Straßburg auf 1 Uhr u 


9 Uhr Morgens Bi nach Mannheim auf 13 Uhr Nachmittags, und von Straß burg auf 
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106. den 30. Mai 1838. 


1 Die ———— der pharma⸗ 
eeutifchen Geſellſchaft Rheinbaierns 
zu Kaiſerslautern am 21. und 22. Mai. 


Am 21. d. M. Morgens um 9 Uhr verſammelten 
ſich die zu der in Ihrer Zeitung fr. 3. angekündigten 
Eentralfigung der pharmacentiſchen Geſellſchaft Rhein⸗ 
baierns in Kaiſerslautern aus der Ferne eingetroffenen 
ſammt den daſelbſt einheimiſchen Mitgliedern und ei⸗ 
nigen dazu beſonders eingeladenen Literaten der Stadt 
im kleinen, feſtlich geſchmückten, Saale des Gaſthau⸗ 
ſes zum baleriſchen Hofe. Die Verſammlung ward 
durch den Director der Geſellſchaft ſofort eröffnet, 
welcher einen ausführlichen Jahresbericht über die 
bisherigen Leiſtungen des Vereins verlas, und die 
dermaligen Wünſche und Bedürfniſſe deſſelben hervor⸗ 
bob. Hr. Dr. Bernheim, koͤnigl. Lehrer an der 
Kreisgewerbſchule zu Kaiſerslautern, verbreitete ſich 
hierauf in einem gehaltreichen Vortrage über die ver⸗ 
ſchiedenen Theorieen der Erdbildung, in's Beſondere 
die Fuchs'ſche; dann folgte eine Mittheilung des 
Hrn. Dr. Hirſch von Wolfſtein über die Behand⸗ 
lung der Hundswuth in Mexico. Derſelbe, ein ausge⸗ 
zeichnet kenntnißreicher Mineralog, regte nunmehr eine 
intereffante Discuffion über Kryſtallbildung, über Er⸗ 
zeugung von Pflanzenabdrücken in Mineralien durch 
f. g. Infiltration, und endlich über das Vorkommen 
und die Lagerungsverhältniſſe der wichtigſten Minera⸗ 
lien der Pfalz unter Vorzeigung zahlreicher Pracht⸗ 
Exemplare, an, und beurkundete feine großmüthige 
Theilnahme an der Entwickelung und dem Gedeihen 
der Geſellſchaft durch eine deßfalls zugeſicherte teſta⸗ 
mentariſche Verfügung, zufolge welcher der pharma⸗ 
ceutiſche Verein dereinſt Hrn. Dr. Hirſch's reichhal⸗ 
tige Mineralienſammlung ſammt allen ihren Attribu⸗ 
ten als rechtmäßiges Erbe anzutreten befugt fein ſoll. 
— Noch ſprachen ferner Hr. C. Hoffmann, Apo⸗ 
theker in Landau, über Amygdalin, ein neues Heil⸗ 
mittel, Blauſäure, Kirſchlorbeer⸗ und Bittermandel⸗ 


\ 


EEE Hr. a Weigand, Apotheker in St. Jng⸗ 
bert, über Anthrokokali, ein merkwürdiges Blech" 
tenmittel, wovon er für jeden der vier Bezirke des 
Kreiſes ſechs Fläſchchen zu heilkundigen Prüfungen 
gratis abgab; Hr. Apotheker Märker von ECuſel 
über Caoutchuk in verſchiedenen Oelen, unter 
Vorzeigung ſolcher zu techniſchem Behufe beſtimmten 
Präparate; endlich beſchloß Dr. Herberger die 
Verſammlung mit einem experimentirenden Vortrage 
über feuerlöfchende und feuerverbütende Pulver und 
Salze. Mehre Vereinsmitglieder hatten Beiträge zu 
den Vereins⸗Sammlungen auf der Tafel niedergelegt, 
u. a. Hr. Dr. Schulz aus Bitſch die erſte Gens 
turie feiner lors Germanise et Gallise exsicesta in 
ſchoͤnen und wohlgetrockneten Exemplaren. — Um 1 
Uhr verſammelten ſich die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung zu einem fröhlichen Mittagsmahle, nach deſſen 
Beendigung zur Beſichtigung der Vereinsſammlungen 
geſchritten wurde. N 
Die zweite Sitzung der Geſellſchaft, mehr den 
Berathungen über die innere und äußere Entwickelung 
des Vereins und des pharmaceutiſchen Berufslebens 
gewidmet, übrigens auch durch Anſchauung mehrerer 
zur Vorlage neu beigebrachter naturhiſtoriſcher und 
chemiſcher Gegenſtände ꝛc. gewürzt, begann am 22. 
Mai, Morgens um 8 Uhr, und verlängerte ſich, das 
erfreuliche Bild eines von wiſſenſchaftlichem, auf „das 
Wohl Aller” hingerichtetem, nicht ſelten aufopferndem, 
Eifer glühenden Vereins darbietend, bis gegen Mittag, 
wo ein Schlußwort des Directors die Verſammelten 
einlud, ſich, wie es eine einſtimmige Wahl feſtgeſetzt 
hatte, in der erſten Woche des Monats September 


‚1839 zu der in Land au abzuhaltenden dritten 


I) 


Central⸗Sitzung der Geſellſchaft einfinden zu wollen. 
Die Verſammlung des 21. und 22. Mai war 
dem Andenken des gefeierten Pharmaceuten, Dr. A. 
Buchner, koͤnigl. Rathed, Academikers und vor 
ford zu München, gewidmet. 
Wir glauben, daß jeder wahre Freund uuſerre 


Vaterlandes der ſtets fortſchreitenden Entwickelung 
der pharmaceutiſchen Geſellſchaft Rheinbaierns feine 
beiten Wünſche weihen dürfe, und hoffen, daß er es 
möge! N 


Zuckerproduction. 

Ju der Allgemeinen Zeitung wird zu beweiſen ges 
ſucht, „daß die auſſereuropäiſche Zuckerproduction 
für den zum Beduͤrfniß gewordenen Verbrauch nicht 
mehr zureiche.“ Zu dieſem Behufe wird eine Berech⸗ 
nung aufgeſtellt, wonach dermalen die jährliche Pro⸗ 
duction an Colonial⸗ und Runkelrübenzucker zuſam⸗ 
mengenommen 693,000, der Geſammtverbrauch dagegen 
695,000 Tonnen betragen ſoll. N 

Sonach könnten wir allerdings ohne den Runkel⸗ 
rübenzuder gar nicht beſtehen. Allein fo ſehr ein ſol⸗ 
ches Verhältniß auch den Beſitzern von Runkelrüben⸗ 
zuckerfabriken zu wünſchen ſein möchte, ſo iſt doch 
dieſe Berechnung offenbar völlig grundlos, und es 
darf ſich Niemand dadurch zu allzu ſanguiniſchen 
Hoffnungen verleiten laſſen. 

Es iſt vorerſt augenſcheinlich, daß eine genaue 
Berechnung weder der Production noch des Verbrauchs 
möglich iſt. — Ueberdies iſt es augenſcheinlich, daß 
die Behauptung, als könnten jährlich 4 Millionen 
Pfund Zucker mehr verzehrt werden, als zuvor erzeugt 
worden ſeien, ein Ungereimtheit enthält. 

Eben ſo klar iſt es, daß, wenn der Verbrauch ſich 
ſo ſehr vermehrte, wie der Verfaſſer angibt, ohne daß 
die Production in gleichem Maße ſtiege, — bei einem 
mehr ſinkenden als ſteigenden Werthe des Geldes — 

die Preiſe ſich ununterbrochen und conftant erhöhen 
müßten. 

Doch ſehen wir ab von allem dieſem, ſo fällt die 
ganze Auseinauderſetzung in der Allgemeinen Zeitung: 
„als vermochten die Colonien das für den europäis 
ſchen Bedarf nothwendige Zuckerquantum nicht mehr 
hervorzubringen,“ durch die einzige Bemerkung Hu m⸗ 
bold's zuſammen, daß aller Zucker, welcher aus ganz 
Weſtindien nach Europa kömmt, auf einem Flächen⸗ 
raume von nicht mehr als — dritthalb Quads 
ratmeilen oder etwa 38,000 Morgen Feldes, er⸗ 
zeugt werde. — Mag ſich nun auch ſeitdem der Zucker⸗ 


bau dort verdoppelt haben, fo iſt es doch augen ⸗ 


ſcheinlich, daß bei den hunderten von Quadratmeilen, 
welche in jenen Gegenden noch gar nicht angebaut 
ſind, — die Behauptung der Unmöglichkeit einer 
vergrößerten Pruduction, als völlig unſtichhaltig ers 
ſcheinen muß. 


Bei der Runkelrüben⸗Zuckerfabricaton wird es 
daher immerhin zuletzt darauf ankommen, ob auf dieſe 
Art die Waare wohlfeiler geliefert zu werden ver⸗ 
mag, als wenn man- dir ſelbe über das Meer bezieht. 
Schutz zölle können ſolche Anlagen momentan unters 
ſtützen und befoͤrdern, aber nicht für immer ſicher ſtellen. 


Deut ſchland. 

Der Fürſt von Dettingen» Wallerftein unternimmt 
in dieſem Sommer eine Reiſe nach Ruß land und 
England. (Dorfzeitung.) 

Aus Thüringen. Auf meiner letzten Reife 


durch mehre Gegenden Thüringens habe ich die Be⸗ 


merkung gemacht, daß man an mehren Orten mit dem 
Umpflägen des für gänzlich erfroren gehaltenen Rog⸗ 
geus zu ſchnell und voreilig war. Man hätte ihn 
bloß abmähen ſollen; denn es iſt der Froſt nicht bis 
an die Wurzel gedrungen. Es iſt eine bekannte und 
läugft ſchon ausgemachte Sache, daß alle unſere Ges 


treidearten, wenn man ſie vor der Blüthezeit abmähet, 


wiederum ausſchlagen und wenn auch nicht ſo viel 
Stroh, doch gewißlich eben fo viel Körner tragen. 
(Dorſzeitung.) 
Das Land Hannover hat einen andern Meg eins 
geschlagen. Aus allen Städten, die bisher keine Des 
putirte beim Landtag hatten, werden neugewählte Ab⸗ 
geordnete in die Hauptſtadt gefendet, um den Entwurf 
der neuen Verſaſſungsurkunde mit berathen zu helfen. 
Jede Wahl wird vom König genehmigt, und bereits 
figen die freifinnigiten Männer in der Kammer. Noch 
nie hat ſeit der erſten Verſammlung der Ständeſaal 
fo viel Mitglieder geſehen, als jetzt. — Manche ſe hen 
aber aus, als ob fie gekommen wären, nicht bauen, 
ſondern nichtbauen zu helſen. (Dorfzeitung.) 
In Hamburg ſind für die Göttinger Proſeſſoren 
21,000 Mark fubfcribirt worden. — Proſeſſor Mor⸗ 
ſtadt in Heidelberg datte an Hugo in Göttingen ge⸗ 
ſchrieben und gefragt, od wohl für ihn eine der er 
ledigten Profeſſuren la Göttingen zu erlangen fei. 
Der alte Hugo hat ihm geantwortet: er wiſſe nicht 
darüber Beſcheid, bis jetzt habe ſich noch kein ehrli⸗ 
cher Mann gemeldet. (Dorf- Ztg.) 
In Schleſien macht der Uebertritt eines wohl⸗ 


bekannten fatholifchen Geiſtlichen Dr. von E 


kowsky zur evangeliſchen Kirche großes Auſſehen. Er 
zeichnete ſich durch Gewiffenbaftigfeit in feinem Bes 
rufe, durch tüchtiges wiſſenſchaftliches Streben, durch 
Canzelberedſamkeit und freifinnigen Lebrvortrag auf dem 
Lehrſtuhl aus. Nach forgfältiger Prüfung trat er in 
Breslau zur evangeliſchen Kirche über. — In Frank 
ſurt iſt der Herausgeber des Converſationsblattes Dr. 
Schuſter zur katholiſchen Kirche übergetreten. 


Wien, den 21. Mai. Bei der Probeſahrt auf 


der vollendeten Strecke der Ferdinands⸗Nordbahn wur⸗ 
den 16 Poſtſtunden in einer Zeitſtunde zurückgelegt. 


Niederlande. 8 
Brüffel, den 23. Mai. In der Provinz Lüts 


tich finden nächſten Montag die Provinzialwahlen 
ſtatt, und es wird dort bunt bergehen. Der Bür⸗ 
ermeifter Neef von Tilff, deſſen Batergein reicher 
aufmann in Verviers iſt, ſoll gewählt werden. Die 
klerikaliſche Partei opponirt durch den Candidaten 
Hrn. v. Longree. Ueberall wird intriguirt. Im Ber 
irke Mecheln hat ein Geiſtlicher geprebigt, es ſei die 
hl eines Deputirten eine Gewiſſensſrage, weß halb 
man feinen Seelſorger zu Rathe ziehen müſſe, alles 
andere fei verbrecheriſch, denn die Liberalen haßten 
den Papſt, den Biſchof und den König. (Elb. 3.) 
Schweiz. 

Aus der Schweiz, vom 25. Mai. Die Führer 
der Horapartei in Schwyz erholen ſich allmäblıg von 
der Beſtürzung, worein der 6. Mai fie gebracht hatte, 
und gewinnen jene Keckheit wieder, durch welche fle 
fo lange den ſtarken innern und Auffern Widerſpru 
niedergehalten haben. Ermuthigt und geleitet durch 
die Blätter der conſervativen Kantone, ſtellen fle ſich 
mit immer größerer Sicherheit als die rechtmäßige 
Obrigkeit, den Vorort aber, der, dieß verkennend, ſich 
eingemiſcht habe, als den Begründer der Anarchie 
dar. Eine auſſeror dentliche ſatzung wird ver⸗ 
langt, ja man läßt fallen, daß man die Einmiſchung 
durch bewaffnetes Aufgebot zuruckzuweiſen gefonnen 
ſei; den Leuten der äuſſern Bezirke endlich wird zu 
verſtehen gegeben, was ihecßz warte, wenn bie Macht 
wieder befeſtigt fei. (Schw. Merk.) 

— Die Nachricht von ſſtande in Wallis 
beſtaͤtigt ſich nicht. * 


Grof britantien. 


Nachdem die beiden großen Dampfſchiffe Sirius 
und Great Weſtern eben erſt reich beladen aus Mes 
rika zurückgekommen find, und ſich ſchon wieder zu 
weitern Re dahin anſchicken „ iſt neuerdings ein 
noch größergs Dampſſchi ere Auslauſen nach der 
neuen Welt bereit; die „britiſche Königin’, ein wah⸗ 
res Seeungeheuer, von 1862 Tonnen (37,240 Ctur.) 
Ladungs fähigkeit, und die Dampfmaſchine von 500 
Pferdekraft. 


Der als außerordentlicher ſranzoͤſlſcher Geſandter 
bei der Krönung in London ernannte Marſchall Soult, 
bat in einem nicht einmal fchön gelegenen oder hübfch 
ausſehenden Haufe der britifchen Hauptſtadt auf 8 
Wochen eine Wohnung um die enorme Summe von 
1500 Guineen (etwa 18,500 fl.) gemiethet, wobel er 
für Verſchöͤnerung des Hauſes noch außerdem gegen 
300 Pfnd. Sterling (3600 fl.) verwenden wird. 


London, den 24. Mai. Die zahlreichen ſpani⸗ 
ſchen Staatsgläubiger find entſchloſſen kräftig gegen 
jedes neue Aulehen aufzutreten, fo lange ihnen lat 
Recht widerſahren. 


Frankreich. 


Paris, den 25. Mai. Es heißt, mehrere Regi⸗ 
menter, welche den Beſehl hatten, an die belgiſche 
Gränze abzugehen, haben Gegenbefehl erhalten. 


— den 26. Mai. Talleprand liefert den Blättern 


E 


immer noch Stoff zu einer im Grunde nicht viel ſa⸗ 
enden Polemik. So viel iſt gewiß, daß Reyer Gols 
ard unter allen ſrühern Freunden des entichlafenen 
Diplomaten ihm allein bis auf den letzten Augenblick 
treu geblieben, Alle andern jahrelangen Freunde wol⸗ 
= Toden nicht einmal die letzte Ehre erwieſen 
aben. 
Spanien. 

Munagorri ſteht jetzt auf dem Punkte wieder in 
Navarra zu erſcheinen; ſchon iſt die Rede von einer 
ibm vorangehenden Proclamation If er, wie es 
allen Anſchein dat, mit Geld verſehen, fo lächelt ihm 
gewiß das Glück. 

N Nordamerika. 

Die auf dem Ohlo⸗Dampſſchiffe „Moſel“ Umge⸗ 
kommenen ſollen großentheils Teuiſche geweſen ſein, 
welche auf einer Reife nach St. Louis begriffen waren. 


Miszellen. 


Unter der Rubrik: „Zierde eines Mäßigkeits vereins,“ er⸗ 
zäh der Herald, daß kürzlich der Sekretär des Mäzigkeits⸗ 
vereins von Horton mit der herkömmlichen Strafe von 5 
She belegt worden fei, weil er in trunkenem Zuſtande auf der 
Straße aufgehoben worden war. Derſelbe entſchuldigte ſich da» 
mit, daß eben feine Mäsigfeit Urſache feines Falls geweſen, 


indem ihm nach mehr monatlicher Enthaltſamteit das Bischen 


Schnars, zu welchem ihn ein Freund von früherher ver führt 
habe, ſogleich zu Kopfe geſtiegen ſei. 


Eine Beilage zum gegenwärtigen Zeitungsblatte wird mor⸗ 
gen ausgegeben. 


— 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
h„77SFFFßFCFüdT000000²⁵Ü1: ).. 


11565) Schiffahrtsanzeige der Rheinſchanze. 
Angekommen: Centner. 


Den 18. Mai Schiffer Goob von Heilbronn 

DD „ „ Gellert von Cölnn 515 
Zabern von Straßburg. 734 
„ 21 „ " Mohr von Freiſtett. 224 
N „ „ Deitſch von Frankfurt . 115 


Abgefahren: 


Den 18. Mai Schiffer Blumhard nach Cannſtadt . 509 

„ 20 „ „. Schmitt nach Leopoldshafen . 648 
Schnellbach nach Heilbronn. 860 
Walker nach Heilbronn . 800 
Gaſſert nach Heilbronn . 207 
Lud. Klee nach Heilbronn . 818 
Doörzenbach nach Frankfurt 140 
Huber nach Cannſtadt . 822 
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116762 Bekanntmachung. 


Montag, den 18. Juni nächſthin, 
Morgens 9 Uhr, werden der Ab⸗ 
ä theilung wegen dle zum Nachlaſſe 


des in Winzingen verlebten Zieglers, Herrn Adam 


Schimpff gehörigen rein und gut gehaltenen Weine 
eigenen Bader, aus den beften Lagen der Ge⸗ 
mark, ſodann des Nachmittags darauf die Fäſſer, Büt⸗ 
ten und ſonſtiges Kelter⸗ und Kellergeſchirr im Sterb⸗ 
hauſe an den Meiſt⸗ und Letztbietenden verſteigert. 

Die Weine beſtehen in folgenden Sortimenten: 

4 Hectoliter 1833er Gemiſchter, 
63 „ 183aer Traminer, 


70 47 1834er Gemiſchter, 
45 = 1855er Traminer, 
60 „ 1836er Gemiſchter, 
52 77 1837er 77 


32⁵ 
Die Fäffer find verſchiedener Größe von 1 bis 
45 Hektoliter, ebenſo die Bütten und Züber. — Auch 
wird eine ganz neue Kelter mit eiſerner Schraube mit⸗ 
verſteigert. i 
Die Proben der Weine werden auch ſchon den 
Tag vor der Verſteigerung gegeben. 


Den folgenden Tag (19. Juni) des Nachmittags 
2 Uhr, werden ebenfalld der Abtheilung wegen die zu 
demſelden 9 gehörigen Häufer und Güter 
dem Gaſthaufe zur Krone in Winzingen auf Eigen⸗ 
thum verſteigert, darunter: i 

Das ſehr geräumige Wohnhaus des Verlebten, an 
der Landſtraße nach Musbach und dem Wege nach 
Neuſtadt, neben dem Gaſthauſe zum Lamm in Win⸗ 
ingen, mit Scheuer, Stallungen, Kelterhaus, Waſch⸗ 
lüche, 2 Weinkellern von 60 bis 70 Fuder, Kartoffel 
und Gemüſekeller, Hof, Gaͤrichen darin, und einem 
daran gelegenen Weinberg von 24 Aren. 

Ein dreiſtöckiges Wohnhaus in Neuſtadt an der 
Hauptſtraße, unten mit einem Laden, zwiſchen Ziufs 
graſ und Bäcker Heib. 

Sodann 70 Aren Weinberge, 134 Aren Ackerland, 
122 Aren Wieſe und 7 Aren Baumgarten, in ver⸗ 
ſchiedenen Parzellen. 

„ Neufladt, den 25. Mai 1838. 
Aus Auftrag, 
M. Müller, Notär. 


un Preußiſch⸗Rheiniſche Dampfſchifffahrt. 


Cölniſche 


Die Dampfſchiffe der eölnifchen Geſellſchaſt fahren, n 
Mai an, 


vom 4. 


„ Srfeufgaft. 5 


“> 


taglich dreimal von Göln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
die Schnellſahrt: Morgens um 5 Uhr; a 
biefelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 


in andertbalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, un 


an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 


die gemöhnlide 


in zwei Tagen nah Mannheim; 


* 


dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Mann⸗ 


heim 
nach 


öln zuruck; 


4 an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, reſp. in anderthalben Tage von Mann heim 


die . Nachmittags um 4 Uhr; 


dieſelbe fährt in Einer Nacht und in E 


nem Ta 
halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz au 


e nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
koͤnnen dazu en Schiffe benutzt werden, wovon 
rt. 


eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfä 
Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fabrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auf⸗ 


lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. 


An dieſen Stellen find außerdem alle 


Auſſchläſſe, fo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 
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Dienſt zwiſchen Mannheim und Straßburg. 


Das Schiff Prinz Wilhelm eröffnet am 18. Mai die Fahrt von Mannheim nach Straßburg reſp. Kehl. 
Die Beflimmung der erſten Abfahrt auf Freitag, iſt jedoch eine Ausnahme von der Regel, und vom 19. an 


wird folgendermaßen gefahren: 


Von Mannheim: jeden Montag, Dienſtag, Donnerstag und Samstag; 
„ Straßburg: jeden Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag. 
Die Abſahrtsſtunden find von Mannheim auf 5 Uhr Morgens, von Leopoldshaſen nach 
Straßburg auſ 1 Uher und nach Maunheim anf 14 Uhr Nachmittags, und von Straß burg auf 


9 Uhr Morgens beſtimmt. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Donnerstag 


(Zu Nro. 106) 


den 31. Mai 1838. 


Deut ſchlan d. 


Baiern. (Königl. Verordnung.) Ludwig ic. Wir 
haben Uns im Rückblicke auf die Beſtimmungen des orga⸗ 
niſchen Edictes über das Medicinalweſen im Köntgreiche 
Baiern vom 8. Sept. 1808 $. 11 lit. m veranlaßt 
geſunden, die bisherigen Normen bezüglich des Ver⸗ 
Faufed von Geheimmitteln einer Reviſſon unterſtellen 
zu laſſen, und verordnen nunmehr, auf fo lange Wir 
nicht anders verſügen, was folgt: , 

1. Der Verkauf aller cosmetiſchen Mittel (d. 
i. Zahn⸗, Haute und Haarmittel) wird unter der Bes 
fchränfung freigegeben , daß 1. ihre Miſchung und 
Bereitung, insdeſondere die der Schminke, entweder 
dem Obermedizinalausſchuſſe, oder dem Medizinal⸗ 
ausſchuſſe des betreffenden Regierungsdezirkes ange⸗ 
eigt, 2. Verkauf und Preis von dieſen begutachtet, 
ofort 3. die Verkauſsbewilligung von dem Miniſle⸗ 
rium des Innern (für das ganze Königreich) oder 
von der Kreisregierung, Kammer des Innern für den 
betreffenden Regierungsbezirk) ertheilt, und 4. der 
Verlag dieſer Mittel von Zeit zu Zeit einer Viſitation 
durch die einfhlägige Polizeibehörde unterworfen 
werde. 

II. Der Verkauf aller andern, zum innern oder 
äußern Gebrauche deſtimmten, dis jetzt in und außer 
den Apotheken verkauſten Geheimmittel, namentlich: 
1. der Frankſurter Pillen, 2. des Nettare di 
Napoli, 3. der Redlinger Pillen, 4. des Ge» 
wald'ſchen Gichtbalſames, 5. des Hett'ſchen Augen⸗ 
balſams, 6. der Kie ſow'ſchen Lebens⸗Eſſenz, 7. des 
Schauer'ſchen Bruchbalſams, 8. der Mariſon'⸗ 
ſchen Pillen, 9. der Lang'ſchen Pillen und 10. des 
Srefinger Pflaſters, wird bei Strafe unterſagt, 
fo ferne ihre Beſitzer dafür kein Privilegium erwerben. 

III. Bezüglich der Uns vordehaltenen Verleihung 
ſolcher Privilegien beſtimmen Wir, was folgt: 1. 
Die heilſame a des Mittels, für welches das 

rivilegium nachgeſucht wird, muß vorher von dem 

bermedizinalausſchuſſe anerkannt worden ſein, 2. 
die Dauer fol ſtets auf längſtens 5 Jahre beſchränkt 
werden, 3. und dabei gleichzeitig mit der Verleihung 
die öffentliche Bekanntmachung der Miſchung und 
Bereitung erfolgen, ſo wie auch 4. der Preis durch 
den Obermedizinalausſchuß feſtgeſetzt werden. 5. Die 
Bereitung der Mittel kommt zwar ausſchließend den 

rivilegienbeſitzern zu, der Verkauf aber ſoll nur in 

potheken und auf ärztliche Anordnung geſtattet wer⸗ 
den. 6. Die Niederlagen ſolcher Mittel in den Apo⸗ 
theken ſind der angeordneten jährlichen Viſitation zu 
unterwerfen. 


wir* * 
„Gymnaſien, 5 . 


r IV. Bezüglich der Anpreifung geheimer Arznei⸗ 
mittel durch öffentliche Blätterzlſind die beſtehenden 
Verordnungen zu handhaben. 

Spaichingen, (Württemberg,) den 27. Mai. 
Heute hatten wir am Himmel ein ſehr intereſſantes 
Phänomen. Morgens 104 Uhr fahen wir bei heite⸗ 
rem wolkenloſem Himmel um die Sonne herum einen 
großen weißlichen Ring entſtehen. Gegen 11 Uhr 
entwickelten ſich ſehr deutlich die Farben des Regen⸗ 
bogens, das Rothe der Sonne zugewendet. Am 
ſcönſten war der Ring um 12 Uhr im Meridian. 
Nun entſtanden allmählig leichte Wölkchen, das Far⸗ 
benfpiel nahm ab und gegen 124 Uhr war die gläns 
zend wäſſerichte Lufterſcheinung verſchwunden. (Die⸗ 
ſelbe Luſterſcheinung wurde zur gleichen Stunde auch 
auf dem Schwarzwalde, in Freuden ſtadt ꝛc. beobach⸗ 
tet.) — Unſere Früchte daben ſich ſeit der letzten 
Kälte ſehr erholt, jo daß wir einer reichlichen Ernte 
entgegenſchen. (Schw. Merk.) 

Schweiz. 

Die Armuth der Klauenmänner, die lange Ges 
wohnheit des Gehorchens, das Gefühl vielſacher Ab⸗ 
hängigkeit, die geographiſche Zerſplitterung, und vor 
allem der Mangel hervorragender Führer, wirſt ihren 
Planen Hinderniſſe in den Weg, wogegen die Horn⸗ 
männer eine centrale Lage, das Anſehen der altherge⸗ 
brachten Macht, des Geldes und der Geiſtlichkeit auf 
ihrer Seite haben. Den Einfluß der letztern mag 
man daraus ermeſſen, daß von den fanatifirten Bes 
wohnern des Mäggithales viele ſogar lieber hungern, 
als bei einem Klauenmann Arbeit nehmen, oder Brod 
eſſen, das von einem ſolchen herrührt. Sie find übers 
zeugt, daß der Umſturz des Vaterlandes und der ka⸗ 
tbolsfchen Religion in der Abſicht der Klauenleute 
liege und die, Unmittelbare Felge wäre, wenn ſie an 
das Ruder kämen. — Ganz ähnliche Verhältniſſe, 
wie in Schwyz, beſtehen in Wallis. 

Frankreich. 


Paris, den 19. Mai. Der Geiſt, in welchem 
jetzt die offentlichen Aemter in Frankreich vergeben 
werden, erregt ſo ſehr den allgemeinen Unwillen, daß 
vor einigen Tagen zu Valenciennes ein Richter bei 
der Einführung eines neuen königlichen Procurators 
und ſeines Subſtituten ſich der Worte bediente: „In 
Zeiten wie die unfrigen, wo der Nepotismus, die 


Gynſtbuhlerei und politiſche Parteiſtimmung die Ges 


walt verleihen, gereicht es zum wahren Troſt, nur 
mit ſolchen Ernennungen zu thun zu haben, welche 
aus keiner von jenen Urſachen herfließen.“ 


Paris, ben 27. Mai. Die läugſt mit Unge⸗ 
geduld erwarteten Eiſenbahnanträge find endlich geſtern 
vom Handelsminiſter in die Deputirtenkammer ge⸗ 
bracht worden. 

Havre, den 25. Mai. So Ichhaft war es feit 
lange nicht in unſerm Hafen, wie in dieſem Augen⸗ 
blicke. Mehr als ein halbes hundert Fahrzeuge find 
aus allen Weltgegenden eingelauſen, ohne kleinere aus 
der Nähe kommende Schiffe und Boote mitzuzählen. 
Unſere Waarenlager ſind überfüllt. 


Grof britanien. 


London, den 25. Mai. Wieder ein neuer Prä⸗ 
tendent um die Hand unferer jungen Königin ; ſchade 
nur, daß er verrückt iſt. Er it bereits in den Hän⸗ 
den der Aerzte, um ihn wieder zu Verſtand zu brin⸗ 
gen. — Die mutbmaßliche Vermäblung des Kron⸗ 
prinzen von Hannover mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin, 
macht hier vieles Auſſehen. 


Griechenland. 


Athen, den 12. Mai. Am 30. April begab 
ſich der Marineminiſter Krieſis mit 60 Phalangiten 
nach Hydra, und ſand dei ſeinen Anordnungen zur 
Wiederherſtellung der Ruhe keinen Widerſtand. Am 
6. Mai zog eine Abtheilung königlicher Truppen in 
die Stadt ein, worauf der von dort verjagte Gou⸗ 
verneur am 7. Mai durch die Demarchen und das 
Volk mit dem Rufe: Es lebe der König! wieder em⸗ 
pſangen wurde. Das Martialgericht, welches bis 
jetzt auf Poros war, wurde gleichzeitig mit den Trup⸗ 
pen nach Hydra verſetzt. Die Berführten ſcheinen 
idre Verblendung aufrichtig zu bedauern, während 
die bezeichneten Verführer nirgends zu finden find. — 
Ein Geiſtlicher auf Poros, der ſich bemühte, auch 
auf dieſer Inſel eine ungünſtige Stimmung gegen die 
Regierung hervorzubringen, wurde unerwartet ſeſtge⸗ 
nommen und nach Athen gebracht, wohin man auch 
aus Vorſicht die nicht unbedeutende Marinecaſſe für 
einige Zeit überſiedelte. (Allg. Ztg.) 


Neueſte Nachrichten. 


Frankreich. Der Admiral Lalande hat Befehl 
erhalten, unverzüglich mit dem Linienſchiffe Jena nach 
Tunis abzuſegeln, woſelbſt, wie man glaubt, das Li⸗ 
nienſchiff Trident ſich mit ihm vereinigen ſoll. Als 
Urſache wird angegeben, der Dei ruſte ſich, und einer 
der Stämme von Tunis ſei der ſranzöſiſchen Colonne 
feindlich entgegengetreten, welche vor kurzem den Tri⸗ 
but in der Nähe von Bona eintrieb. — Marſchall 
Valee ſoll geſährlich krank ſein. 

— Die Urſache der Mißverhältniſſe mit Mexico 
iſt, daß die ſranzöſiſche Regierung zur Entſchädigung 
der Familien verſchiedener während der mexicaniſchen 
Unruben umgekommener Franzoſen 600,000 Piaſter 
ſordert, die Mexico nicht bezahlen will. 


Algier. Abdel Kaders Expedition nach der 
Wüſte von Biscara ſoll nach Medeah zurückgekehrt 
fein, Viele Stamme in der Provinz Conſtantine ſol⸗ 
0 ſich dem Emir ohne Schwertſtreich unterworfen 

aben. 


— —— 
Redacteur und Verleger G. Fr. old. 


11679] 
5 reußiſch⸗ Uheiniſche 
Dampf- Schifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Die den Dienſt zwiſchen Mannheim und Straß⸗ 
burg machenden Schiffe „prinz Wilhelm“ und 
„Stadt Frankfurt“ werden vom 1. Juni ab, 
von Mannheim nicht mehr Morgens um 5 Uhr, ſon⸗ 
dern an dieſem Tage ſchon Abends um 9 Uhr die 
Reiſe nach Straßburg antreten. 

Von Leopoldshafen findet zu Berg die Abfahrt 
dann um 8 Uhr Morgens ſtatt. 

Die Abfahrtsſtunde von Straßburg auf 9 Uhr 
Morgens, bleibt ungeändert. 

Die Abfahrt von Mannheim wird ſich ſonach an 
das Abends von dem Mittelrheine dort eintreffende 

chiff anſchließen. 

— —＋—..I..33—ů—3—tE—— 
11678] Wirthſchafts⸗Begebung. 

Der Unterzeichnete läßt fein in Schifferſtadt auf 
dem Ludwigsplatze gelegenes Wirths haus zum Sieg 
auf ſechsjährigen Temporalbeſtand vermiethen; 

1) Ein zweiſtoͤckiges, für jedes Gefchäft gut gelege⸗ 

nes Wohnhaus mit 8 Zimmern, 2 Kuchen, eis 
10 Speicher und guten Malz ⸗, Lager⸗ und Zapfs 
ellern; 

2) Scheuer, Stallung, Holzremiſe, eine voll aͤndige 
Brandweinbrennerei und Schnell⸗Eſſig⸗Fabrica⸗ 
tion, auch eine kleine Bierbrauerei nebſt Malz⸗ 
doͤrre und Schrotmühle; 

3) Einen ſehr fhön angelegten Pflanz⸗ und Reben⸗ 
garten, auch eine überbaute Kegeldahn mit Gar⸗ 
tenbaͤuschen verſehen; 

4) find für Liebhaber auch 20 Morgen Aecker und 
Wieſen dabei zu verpachten. 

Sollten fi auch Liebhaber zu dem obenerwähnten 
Haufe auf Eigenthum, gegen annehmbare Termine, 
vorfinden, ſo wird es abgegeben und kann jeden Au⸗ 
genblick bezogen werden. 

Schifferſtadt, den 29. Mai 1838. 

Louis Jacobus. 


Münchener Doppelbier 


a (ſogenannter Bock) 
wird nächſten Sonntag, den 3. Juni, 


P. J. Adelgeiſt im Pfälzerhof in Oggersheim. 
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Freitag 


Nro. 107. 


den 1. Juni 1838. 


1 Blick auf die „„ 
Alles, was während der letzten Zeit über die hol⸗ 
ländiſch⸗ belgiſche Frage veröffentlicht worden, ſcheint 


blos Vermuthung zu ſein. So will man einſeits 
wiſſen, es ſeien Unterhandlungen, auch mit dem deut⸗ 
ſchen Bunde, bereits mit Erfolg angeknüpft, wonach 
Limburg und Venloo bei Belgien bleiben ſollten, unter 
der Bedingung, daß daſſelbe eine näher zu beſtim⸗ 
mende Summe entrichte, mit welcher eine neue Bun⸗ 
desfeſtung (7) auf holländiſchem Gebiete erbaut wer⸗ 
den konnte, um die Maas zu beherrſchen. (Weit 
glaubwürdiger ſcheinen uns die Angaben, daß den 
Belgiern bezüglich der Territorialausdebnung ihrer 
Landes keine fernern Conceſſionen gemacht werden 
wollen.) — Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, welchen 
Glauben die wiederholt gemeldete Angabe verdient, 
der König Leopold habe erklart, feine Krone nieder⸗ 
zulegen, wenn man Limburg und Luxemburg theilweiſe 
von Belgien losreißen wolle. 

— Die Vorfälle mit Mexico erregen in Frankreich 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit keineswegs in dem 
Maße, wie man denken ſollte. Uebrigens meint das 
Debats, wenn den Mexicanern die Seehäfen geſperrt 
würden, ſo dürften ſie ſich bald zum Nachgeben ge⸗ 
zwungen ſehen, da der Staat faſt keine andern Ein⸗ 
künfte, als die des Zolles, beſitze. 


Erklärung. 


In einem Aufſatze, der unter der Aufſchrift „Neueſte 
Daten zur Geſchichte des gelehrten Unterrichts- und 
Erziehungsweſens in der baieriſchen Pfalz“ aus dem 
V. Hefte des „Katholiken“ Jahrg. XVIII., um ihm 
die möglichfte Verbreitung zu geben, in einer bedeutenden 
Anzahl von Exemplaren beſonders abgedruckt worden 

iſt, findet ſich folgende, nach Buchſtaben und Inter⸗ 
punction genau hier wiedergegebene Stelle: 

„Als das natürlichſte Abhülfemittel möchte nun 
„freilich die Trennung, namentlich der beiden 
„Gymnaſien, nach Confeſſionen ſcheinen. Mit 


„Abſicht ſagen wir aber: ſcheinen; denn obgleich in 
„einiger Beziehung in abstracto es beſſer werden 
„Könnte als jetzt; fo bedenke man, daß der Fall gar 
„nicht (wir wollen nicht beſtimmter reden) uner⸗ 
„hort iſt, daß ſogar ſ. g. katholiſche Lehrer 
„proteſtantiſche an religiöfer Verkehrtheit noch weit 
„überbieten und dazu, eben auf ihren katholiſchen 
„Taufſchein hin pochend, ſich ein um ſo weidlicheres 
„Schimpfen über die Kirche erlauben. Aus lauter 
„ſ. g. Aufklärung oder Streben durch ſ. g. Toleranz 
„Beifall und guten Namen bei den Proteſtanten zu 
„erhalten: etwa fo, wie anch einmal Motteck in ſei⸗ 


weer Geſchichte auf ſeinen Namenskatholizism hin die 
„Legitimation lemer Gore d- dies, han, 


„Abgeſehen aber auch von dieſem letzteren Falle, daß 
„vielmehr die Profeſſoren kathol. Religion 
„dieſes auch in der That wären, fo müſſen wir doch ꝛc.“ 

Die unterzeichneten katholiſchen Profeſfexen und 
Lehrer der Studienanſtalt zu Speyer mit ihrem Vor⸗ 


ſtande, welcher ebenfalls der katholiſchen Confeſſion 
angehört, finden ſich hiedurch veranlaßt, die Redac⸗ 


tion des „Katholiken“ öffentlich aufzufordern, ſie wolle 
dafür Sorge tragen, daß die, wie es in dem Auſſatze 
heißt, gar nicht unerhörten Fälle einer ſolchen 
nichtswürdigen Charakterloſigkeit und Verkehrtheit von 
Seiten katholiſcher Profeſſoren und Lehrer, und zwar 


namentlich an den beiden Gymnaſien der 


Pfalz, von welchen die angeführte Stelle des Auf⸗ 
ſatzes ausſchließlich ſpricht, auf das wennn 
nachgewieſen werden. 

So lange dieſes nicht geſchehen, erklaren die Un⸗ 
terzeichneten den ganzen Paſſus, der, wie er jetzt da⸗ 
ſteht, hauptſächlich auf ihre Perſonen bezogen werden 
muß, für abſichtliche Lüge und argliſtige 
Verläum dung; von dem Vorwurfe aber dieſer, 
gewiß nicht chriſtlichen, Handlungsweiſe wird nicht 
eben der geringſte Theil den Redacteur des „Katho⸗ 
liken“ treffen, der zu diefer böͤswilligen Verdäch⸗ 
tigung des kathol. Lehrerſtandes unfırer Provinz, 


insbeſondere aber der Profefforen und Lehrer an den 
beiden größeren Studienanſtalten und unter dieſen 
wieder vorzugsweiſe der an dem hieſigen Gymnaſio 
wirkenden, mit eben ſo koſtſpieliger als auffallender 
Bereitwilligkeit die Hand geboten hat. 

Zugleich erklären die Unterzeichneten, daß ſie das 
pag. 107 des bezeichneten Heftes des „Katholiken“ 
angekündigte Zurückkommen auf die Mängel des re⸗ 
Iigiös kirchlichen Lebens der Gymnaſlalſchüler nicht 
ſcheuen, vielmehr bereit ſeyn werden, mehrere nicht un⸗ 
intereſſante Thatſachen dazu abzugeben. a 

Speyer, am 30. Mai 1838. 

Georg Jaeger, Rector und Prof. der Geſchichte. 
Schwerd. — Rup. Jaeger. — Pleitner. 
— Hollerith. — Dezes. — Bettinger. 


* Zur Warnung. 

Der Zuftand des ſüddeutſchen Münzweſens hat 
ſich, fo weit er das Silbergeld betrifft, wenigſtens 
vergleichsweiſe gegen früher, gebeſſert. Je empfind⸗ 
licher aber die Opfer waren, mit welchen dieſes Re⸗ 
ſultat erkauft werden mußte, um ſo mehr ſollte man 
darauf ſehen, deſſen Früchte nicht kurzweg wieder zu 
verlieren. In dieſer Beziehung verdient die ſtattfin⸗ 
> ; . en nähere 

eachtung. Schon ſeit Jahren hat man bemerkt, 
daß eine Anzahl Handelsleute am Mheine Gewinn 
daraus zu ziehen ſuchen, holländiſche Fünf ⸗ und 
in u beſonders aber norddeutſche Piſto⸗ 
len und Joppelpiftolen (Friedrichs dor, Auguſtdor, 
Chriſtiansdor) zu einem übermäßig hohen Preiſe in 
Cours zu bringen. Nunmehr leſen wir aber auch in 
der Allgemeinen Zeitung, daß ein Verwandter des 
Herrn von Rothſchild mit Goldbarren nach Hamburg 
gekommen ſei, um dieſelben in dem nahen Altona aus⸗ 
prägen zu laſſen, nachdem er auf ſeiner Durchreiſe 
in Hannover Goldbarren zum gleichen Zwecke hinter⸗ 
laſſen habe. — Es dürfte ſonach jetzt dringend noth⸗ 
wendig werden, die Annahme von Goldſtücken zu er⸗ 
höhten Preiſen unbedingt zu verweigern. Vielleicht 
durfte auch eine amtliche Bekanntmachung des relati⸗ 
ven Werthes der Goldmünzen von Nutzen ſein. 


Deut ſchlan d. 


Mänchen, den 28. Mai. Se. Maj. der Köni 
hat geruht, dem Academiker, Proſeſſor Steinheil, 
Fonds anmeifen zu laſſen, um Verſuche über Bes 
nützung der @ifenbahnen als Leitung für galvanifche 
Telegraphen an der Ludwigseiſenbahn zwiſchen Nürns 
berg und Fürth anzuſtellen. (Allg. Ztg.) 


Oldenburg. Die verſchiedenen Landes thelle des 
kleinen ogthumd Oldenburg gehören gegenwärtig 
drei chiedenen Zollſyſtemen an: 1. 41 — 
dem Hannsdveriſch⸗Braunſchweigiſchen; — 2. das 

nthum Birkenfeld auf dem linken Rheinufer dem 
vu Deutſchen; — 3, Eutin dem Holländiſchen 
ollſyſteme. 5 


Berlin, den 24. Mai. Der Glanz und der 
Auſwand, den die hier verſammelten gekrönten Haͤup⸗ 
ter machen, iſt ungemein groß, und man berechnet 
die Capitalien, die der jetzige Kongreß bier zurückläßt, 
auf Millionen. Der König von Hannover allein fol 
zu dieſem Behuſe über 600,000 Thaler disponirt 


haben. (Allg. 319.) 
Oeſtreich. 


Das Journal des Debats enthält in einem Schrei⸗ 
ben aus Pefth vom 1. Mai folgendes: „Der Fürſt 
Eſterhazy, welcher den Kaiſer bei der Krönung der 
Königin von England in London vertreten ſoll, läßt 
dier den ungariſchen Anzug verſertigen, welchen er 
bei der Feierlichkeit tragen wird. Dieſes Coſtume, 
deſſen Reichthum außerordentlich iſt, wird auf 2% 
Mill. Gulden im Werth angeſchlagen. Die Kuöpfe, 
mit welchen der Dollman beſetzt iſt, und die aus großen 
Diamanten, von kleinern farbigen Edelſteinen umge⸗ 
ben, beſtehen, ſchatzt man allein auf 2 Mill. Gulden. 
Die Stiefeln aus gelbem Maroquin und mit echten 
Perlen beſetzt, koſten 8000 Gulden; der brillante Fe- 

Tſcharo würde mit 140,000 Gulden 
bezahlt. Der Fürſt wird 20 Reitpſerde, die auf un⸗ 
gariſche Weiſe prächtig geſattelt und gezäumt find, 
und 40 Yufaren ſeines Regimentes, welche die Liorce 
ſeiner Familie tragen werden, mit ſich nehmen. Die 
ungarlſchen Geſchichtſchreiber erwähnen nur ein eins 
ziges Beiſpiel ſolcher verſchwenderiſchen Pracht: die 
goldene, mit Edelſteinen verzierte 1 un uns 
gariſchen Ritter bei der Krönung ihres Königs Lud⸗ 
wig zum Könige von Polen am Ende des 14. Jahr⸗ 


hunderts.“ 
Frankreich. 


Paris, den 22. Mal. Unter dem etwas bizar⸗ 
ren Namen einer Geſundheits⸗Aſſecuranzcompagnie 
(Compagni@ d’assurances sanitaires) hat ſich in 
Bordeaux eine Geſellſchaſt gebildet, welche Beifall 
und Nachahmung verdient und überall finden wird, 
wo man die Berbefferung der Lage der ärmern Volks⸗ 
klaſſen für eine ernite Aufgabe hält. Der Zweck der 
Geſellſchaſt iſt nach den Statuten derſelben: gegen 
einen wöchentlichen Beitrag von 40 Centimes von je⸗ 
dem ihrer Mitglieder alle Koſten zu beſtreiten, welche 
durch die Krankheiten derſelben veranlaßt werden fünn« 
ten, ihnen während der Dauer der Krankheit eine 
tägliche Geldhülfe von einem Franc zu verabreichen, 
im Fall ihres Ablebens für eine anſtändige Beerdi⸗ 
gung zu ſorgen und endlich Diejenigen, welche durch 
Altersſchwäche oder Unglücks ſälle unfähig gemacht 


werden * arbeiten, durch eine jährliche Penfion von 


100, 200 oder 300 Fr., je nachdem ſie der Geſell⸗ 


ſchaſt 10, 20 oder 30 Jahr angehört haben, gegen 


Elend zu fichern. Der zu einer Penfion von 300 Fr. 
Berechtigte kann ſtatt derſelden eine Stelle in dem 
Hoſpice wählen, welches die Geſellſchaſt zu dieſem 
Zweck errichten will. Jede gerichtliche Verurtheilung 
wegen ehrlofer Handlungen (pour motifs contrai- 
res à l'honneur) zieht den Ausſchluß aus der Ger 
ſellſchaft nach ſich. Den Anſpruch auf die durch die 
Geſellſchaſt ihren erkrankten 1 zugeſicherte 
Unterſtützung verliert, wer ſich abſichtlich krank ge⸗ 
macht hat oder im Duell, bei einer Rauſerei, in eis 
nem Auflauf, in der Trunkenheit, in Folge verſuchten 
Selbſtmordes verwundet iſt, und endlich wer an ei⸗ 
ner „ſchimpflichen Krankheit“ leidet. 

Elſaß. Man ſucht die Wichtigkeit einer Eiſen⸗ 
bahnanlage zwiſchen Paris und Straß burg auf alle 
Weiſe der Regierung klar zu machen. Jus beſondere 
iR kürzlich hervorgehoben worden, daß wenn ein ſolches 
Werk nicht ausgeführt werde, dagegen die deutſchen 
Eiſenbahnen zu ſtande kämen, Straß burg ſchneller 
von Berlin, als von Paris aus zu erreichen ſein würde. 


Italien. 


Rom, den 19. Mai. Eine Erfindung, welche 
ein gewiſſer Dr. N. Leweski, aus Athen gebürtig, ge 
macht baben will, beſteht in nichts Geringerem, als 
bei Fortbewegung von Schiffen und Wagen die Kraft 
des Dampfes durch comprimirte Laſt zu erſetzen. Wir 
ſehen gegenwärtig ein Schiff auf der Tiber mit 
Scaufelrädern nach feiner Erfindung eingerichtet, 
welches in dieſen Tagen ſeine erſte Probeſahrt ma⸗ 
chen ſoll. (Allg. Ztg.) 

Türkei. 


Konſtantinopel, den 9. Mai. Es if dem 
Kriegsminiſterium vorgeſchrieben worden, mit den 
Truppenſendungen nach Aflen einzuhalten, aber genau 
darauf zu wachen, daß der Effectivſtand der aſlati⸗ 
ſchen Armee vollſtändig erhalten, und dieſelbe mit 
Allem gehörig verſehen werde. Die Truppen in Aſſen 
haben bisher den größten Mangel gelitten; ſie find 
nicht nur nicht gezahlt worden, ſondern waren auch 
von Montur und Fuß bedeckung völlig entblößt. Kaum 
daß fle ordentlich bewaffnet find, denn aus falſchver⸗ 
ſtandenen Erfparnißgrundfägen dat die Pforte Ges 
wehre ankauſen laſſen, die ſchon gebraucht waren, 
und unter dem Namen Ausſchuß im Handel gehen. 


Sie zahlte gewöhnlich für das Stück, frei nach 


Smyrna geliefert, 15 Fr., während die franzöoſiſche 
Regierung als Fabrikpreis 20 bis 22 Fr. gibt. Man 
kann daraus entnehmen, in welchem Stande die Ges 
wehre ſein müſſen, womit der türkiſche Soldat be⸗ 
waffnet iſt. Der Perſonalſtand der aflatifchen Armee 
it übrigens gering; er beträgt beiläufig 26 Bataillons 
Juſanterie zu 6 — 800 Mann, vier Bataillons Schützen 
u 400 Mann und 30 Escadrons Cavallerie. Auf 
allend iſt, daß die ſonſt fo hoch gepriefene türfifche 
Reiterei der Inſanterie in jeder Beziehung nachſteht. 


Amerika. 
Die Indianer in Florida begehen fortwährend 


Grauſamkeiten gegen die Weiſen. Unter Anderem 


töbteten und ſcalpirten fie einen 110jährigen Greis. 
In der Nähe von Fort King ſtreckten ſie einen Poſt⸗ 
boten durch einen Schuß nieder, ſcalpirten ihn, ſtachen 
feine Augen aus, ſchuitten ihm Naſe und Ohren ab 
und peinigten den Sterdenden noch durch andere grau⸗ 
ſame Qualen. — In dem Staate New⸗Nork beſteden 
1 1178 Mäßigkeitsvereine mit 132,161 

itgliedern. Von den 2261 Geiſtlichen in dem Staate 
gehoͤren 1952 dieſen Vereinen an. 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Zu Onate ſoll am 21. Mai ein Auſ⸗ 
ſtand gegen die in großer Anzahl dort anweſenden 
Eaftilianer ausgebrochen fein. Man dat Truppen abs 
geſendet, die denſelben mit Gewalt unterdrücken ſollen. 

— Zu Madrid iſt das Kriegsminiſterium bis zur 
Wiedergeneſung des General Latre dem Grafen Oſalia 
übertragen worden. 

— Die Deſertionen unter den carliſtiſchen Trup⸗ 
pen ſollen febr zahlreich ſein. Die Navarreſen und 
Alaveſen ſollen in Banden von 12 — 20 Mann fi 
bei den Vorpoſten der Chriſtinos einfinden. Die Ge⸗ 
fammtzabl der Ueberläufer in Folge der letzten Un⸗ 
ruhen wird zu nahezu 1200 angegeben. 

Paris, den 29. Mai. Hubert und ſeine Mit⸗ 
angeklagten haben ſämmtlich Caſſation eingelegt. 

Africa. Zu Conſtantine hatte man ein ſtarkes 
Erdbeben. 

Berlin, den 27. Mai. Bei den Truppenma⸗ 
növers ſind geſtern einige Mann verwundet worden. 


Nedacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 
11681] Verſtei gerung. 


Donnerſtag, den 7. Juni, Nachmittags um 

2 Ubr, werden im Freihaſen am Neckar in 

Mannheim 12 Kiſten blonde Havanna⸗Zucker 
verſteigert. 


Münchener Doppelb ier 
(ſogenannter Bock) 

wird nächften Sonntag, den 3. Juni, angefledt bei 

P. J. Adelgeiſt im Pfälzerhof in Oggersheim. 


116772) 


11650) Signiſication und Erklärung. 

Heute, den zehnten Mai im Jahr achtzehnhundert 
acht und dreißig; 

Auf Anſtehen von Conrad Rutſch, Rentner, in 
Carlsruhe wohnhaft, welcher in dieſer Sache den 
Herrn Friedrich Conrad Michel, Advocat am königl. 
Bezirksgerichte zu Frankenthal, daſelbſt wohnhaft, zu 
ſeinem Anwalt beſtellt, bei dem er auch Domicil er⸗ 
wählt, habe ich Friedrich Caſelmann, Gerichts⸗ 
bote am koͤnigl. Bezirksgerichte zu Frankenthal, das 
ſelbſt wohnhaft, dem koͤnigl. Herrn Staatsprocurator 


am koͤnigl. Bezirksgerichte zu Frankenthal, allda wohn⸗ 
baft, redend in deſſen Cabinette in dem Bezirksge⸗ 
richtsgebäude mit deſſen Subſtituten Herrn Hilgard, 
welcher auf geziemendes Erſuchen nein Original vis 
ſirt har, nach Vorſchriſt des Art. 2194 code civile, 
eine gehörig regiſtrirte Ausfertigung des Protocolls, ge⸗ 
fertigt auf der Gerichtsſchreiberei des belobten Be⸗ 
zirksgerichts am 27. April 1838 über die Hinterlegung 
einer Abſchrift von einem vor Notär Koch in Fran⸗ 
kerchal am 13. Febr. 1838 aufgenommenen und ger 
hörig regiſtrirten Verkaufsact, wonach Requirent von 
1. Maria geborene von Dahlberg, Wittwe des 
unlängſt verſtorbenen Ritters Ferdinand Reichard 
Acton, ſie Rentnerin in Paris wohnhaft, dermalen 
ſich in Aldenhamhall in England auſhaltend, und 
2. Pelina Brignole Sale, Wittib von Emmerich 
Joſeph Wolfgang Heribert, Herzog v. Dahlberg, 
Rentnerin, ebenfalls in Paris wohnhaft, dermalen in 
Bologna in Italien ſich aufhaltend, und zwar unter 
Garantie und durch Vermittelung deren Verwalters 
Benjamin Engelhardt in Hernsheim bei Worms 
in Rheinheſſen, ein in der Gemarkung von Moͤrſch 
gelegenes Hoſqut (ferme, corps de biens) nebſt allen 
darauf befindlichen Utenſilien, Vieh und Geräthſchaſ⸗ 
ten für die Summe von einmalhundert zwanzigtaufend, 
BER... ee 120,000 fl. 
erfauft und an ſich gebracht hat. 

Dieſes Hofgut, genannt Petersau, beſteht in Wohn⸗ 
und Oeconomiegebäuden, Aecker und Wieſen, unge 
fähr 203 Hectaren Grundfläche enthaltend, fo wie 
dieſes Gut in- und außerhalb der Daͤmme, als ein 
Ganzes daliegt und theils von dem Mheinftrome, 
theils von der Scharr⸗Aue, theils von Einwohnern 
der Gemeinden Mörfh und Rorheim und von Staats- 
gut begrenzt iſt, ſignificirt und abſchriſtlich kund ge⸗ 
macht, mit dem Bemerlen, daß fragliches Hofgut in 
Folge der frühern politiſchen Ereigniſſe und der Oe⸗ 
cupation der Rheinlanden von Seiten Frankreichs auf 
den frauzöflfhen Staat reſp. Senat überging und 
früher ein geiſtliches Gut war, daß in der Folge der 
franzoͤſiſche Senat die zu feiner Dotation beſtimmte, 
in den vier rheinifchen Departementen gelegene Güter, 
alſo auch das vorbeſchriebene Hofgut der franzöfifchen 
Tilgungscaſſe abtrat, daß ſpäterhin dieſe Tilgungs⸗ 
caſſe der Compagnie Vanlerberghe, Obry, de Lannoy, 
Simons, Marchal, Mayer, Marx und L'Huillier un⸗ 
ter andern auch die Petersaue wegen Forderung an 
den franzöſiſchen Staat cedirte, daß dieſe Compagnie 
bald nachher dieſe Güter unter ſich abtheilte, und daß 
die Petersaue dem Aſſocie und Theilhaber Franz de 
Lannoy, Generalfournifleur in Paris, zuſiel, daß dies 
fer de Lannoy unterm 24. Prärial 13 dieſes Gut an 
Carl Anton Franz Levavaſſeur in Angers ſür ſich und 
— Friedrich Heinrich von Friedrich Vonderleyen ver⸗ 
auſte, daß Vonderleyen bald darauf erklärte, dieſe 
Acquiſition als für ihn gemacht nicht anzunehmen, fo 
daß Levavaſſeur alleiniger Eigenthümer desſelben blieb, 
daß ferner am 19. Vendemiaire Jahr XIV de Lannoy 
den an Levavaſſeur zu fordern gehabten Kaufpreis 
an das Handelshaus Johannot, Martin, Mas bou u. 
Conſorten aus Genf übertrug, und daß ſoſort am 18. 
März 1807 Levavaſſeur die Petersaue an Johann Paul 


Martin, früher in Genf, fpäter in Paris wohnhaft, 
verkauſte, und in anwies, den Kauſpreis an obbe, 
nanntes Handelshaus Johannot, Martin und Mas⸗ 
bou zu bezahlen, was in der Folge auch geſchab, und 
daß endlich benannter Johann Paul Martin die er⸗ 
wähnte Petersaue am 14. Juni 1811 an den obenbe⸗ 
nannten Herzog von Dahlberg übertrug und verkauſte 
und auf dieſe Weiſe Eigenthuͤmer derſelben wurde. 

Da nun dem Requirenten unbekannt iſt, welche 
Perſonen etwa Legal⸗Hypothekar⸗Anſprüche auf frag⸗ 
liches Gut zu machen beſugt ſeien, ſo habe ich dem 
Herrn Nequiſiten erklärt, daß gegenwärtige Signiſi⸗ 
cation den Zweck habe, dasſelbe von denen es etwa 
belaſtenden Legalhypotheken zu, reinigen. 

Ich habe demnach dem Herrn Requiſiten ſerner 
erklärt, daß Requirent in Gemäß heit des Gutachtens 
des Staatsraths vom 1. Juni 1807 und nach Bor 
ſchriſt des Artikel 683 der bürgerlichen Prozeß ordnung 
gegenwärtige Signification durch das Kreis⸗Intelli⸗ 
genzblatt und die Speyerer Zeitung zur öffentlichen 
Kenntniß bringen wird, weil diejenigen Perſonen, 
welche berechtigt ſein könnten im Laufe der geſetzlichen 

it von zwei Monaten Jufcription in Folge einer 

egalhypotheke, ſeie es gegen obbenannten Martin 

oder die übrige obbenannte frühere Eigenthümer, auf 

mehrgenanntes Gut zu nehmen und die wegen Wah⸗ 
rung ihrer Jutereſſen dazu hiemit aufgeſordert wer⸗ 

den, dem Requirenten unbekannt ſind; endlich habe 
ich den Herrn nn in Kenntniß gefest, daß der 

eſetzlich vorgeſchrlebene Auszug im Audienzſaale des 
Pönigt. Bezirksgerichts zu Franfentbal angeheſtet iſt. 

Und habe dem Herrn Requiſiten, anredend, wie 
geſagt, Abſchrift von allegirtem Hinterlegungsacte und 
bievon zugeſtellt; — Koſten zwei Gulden 30 kr., un⸗ 
terſchrieben Caſelmaun. 

Geſehen und Abſchriſt erhalten. Frankenthal am 
obigen Tapı. Der königl. Staatsprocurator, unters 
zeichnet Hilgarb S. a 

Regiſtrirt zu Frankenthal mit einer Einſchaltung 
Vol. 40 Fol. 99 C. 17 für zwanzig acht Kreuzer den 
eilſten Mai 1838. Königl. Rentamt, unterzeichnet 
Lucheſi. 8 
f Für die Nichtigkeit der Abſchrift: 

Michel, Anwalt. 


11671ů Geſchäftseröffnung. N 

Unterzeichneter bringt hiermit zur Kenntniß des 
Gewerbetreibenden Publikums, daß * neu errichtete 
Fournirſchneidmühle ſeit einigen Wochen im 
beſten Gange iſt. iejenige, welche Nutzen aus die⸗ 
ſem Geſchäfte ziehen wollen, mögen ſich durch einen 
kleinen Verſuch von der vortheilhaften Einrichtung 
deſſelben überzeugen. f 

Die Hölzer, welche mir zum Schneiden hierher 
geſendet werden, müſſen vorher dürre, von Sand und 
Steinen gereinigt, und auf einer Seite zum Aufleimen 
abgerichtet ſein. 

Schnelle und billige Beſorgung werde ich beſon⸗ 
ders beobachten. . 

Nenftadt, a. d. H. im Mai 1888. 

Heinrich Klein, junior; 
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N Aguado. 

In dem „Converſationslexicon der Gegenwart“ 
finden ſich folgende Notizen über dieſen in neuerer 
Zeit oft genannten Bankier: Er ſtammt aus einer 
alten angeſehenen portugieſiſchen Judenfamilie und 


wurde zu Sevilla am 29. Juni 1781 geboren. Auf, 


Veranlaſſung ſeiner Verwandten, der Grafen von Mon⸗ 
telirias, betrat er ſchon im 12. Jahre die militärifche 
Laufbahn und ward als Cadet in das Regiment von 
Jagen aufgenommen. Er durchlief ſchnell die niedern 
Grade und wurde, zur Zeit der Occupation Spaniens 
durch die Franzoſen, als Oberſt des erſten Laucier⸗ 
regiments zum Adjutanten des Marſchalls Sonlt er⸗ 
nannt. Nach der Schlacht bei Baylen kam er mit 
ſeinem Regimente nach Frankreich, und nach der 
Schlacht bei Leipzig ward er als Oberſt zu der 11. 
Militärdiviſion verſetzt. Als hierauf Bordeaur von 
den engliſchen Truppen beſetzt wurde, kehrte er nach 
Paris zurück, wo man ihm das Commando eines nach 
den Colonien beſtimmten Regiments antrug. Aguado 
lehnte dies ab, nahm bald darauf ſeinen Abſchied, 
und fing im J. 1815 ein Commiſſionsgeſchäft an. 
Die vielfältigen und einflußreichen Verbindungen ſei⸗ 
ner Verwandten zu Cadiz, Havannah und in Mexico 
gaben ihm für den Vertrieb franzöſiſcher Producte und 
den Verkauf von Colonialwaaren in Frankreich unge⸗ 
wöhnliche Vortheile. Im Beſitze eines anſehnlichen 
Capitals wandte er ſich von den Handelsſpeculatio⸗ 
nen zu Bankiergeſchäften, und ließ ſich zum erſten 
Male bei Gelegenheit der Guebhard'ſchen Anleihe für 
die ſpaniſche Regierung im J. 1823 auf groͤßere Fi⸗ 
nanzoperationen ein. Als nemlich der Parifer Bankier 
Louis Guebhard die durch Vertrag mit dem ſpani⸗ 
ſchen Finanzminiſterium vom 20. Sept. 1823 übers 
nommene Anleihe von 334 Mill. Realen in Paris 
nicht negociren konnte, ſchickte die ſpaniſche Regierung 
einen Commiſſär mit dem Auftrage nach Paris, den 
noch nicht negocirten Theil der Anleihe andern Ban⸗ 
kiers zuzuſchlagen. Aguado wurden damals 500,000 
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108. den 2. Juni 1838. 


ſchwere Piaſter zu dem Preiſe von 604 Procent und 
24 Procent Commiſſion zugeſchlagen, und ſchon im 
nächſten Jahre ward ihm der Umſatz der ältern Obli⸗ 
gationen der koͤuiglichen Anleihe gegen Schuldenver⸗ 
ſchreibungen auf die durch Deeret vom 8. März 1824 
begründete immerwährende und unveränderliche Rente 
Allein da damols, wegen der Nichtaner⸗ 
kennung der durch die Cortes contrabirten Anleihen, 
Alles, was auf die ſpaniſchen Finanzverhältniſſe Be⸗ 
zug hatte, in Paris nicht günſtig aufgenommen wurde, 
fo hatte dieſes Geſchäft nicht den erwünſchten Forts 
gang, und es präſentirten ſich im Ganzen nur 274 
Obligationen zum Umſatz. Durch Decrete vom 22. 
und 24. Auguſt 1627 und 2. Mai 1828 wurde 
Aguado abermals ermächtigt, ein Nominalcapital von 
187,870,000 Realen zu gleichem Zwecke zu negociren, 
und noch in demſelben Jahre, am 15. Oct., contras 
hirte die Regierung mit ihm die Anfeibe von 300 
Mill. Nealen, zu dem Preiſe von 474 Procent und 5 
Procent Commiſſlon. Schon am 25. Jau. 1830 übers 
nahm Aguado von der ſpaniſchen Regierung eine neue 
Anleihe von 293,400,000 Realen, zu dem Preiſe von 
56 Procent und 5 Procent Commiſſion, wozu im Juni 
desſelben Jahres noch ein Zuſchuß von 61,844,000 
Realen kam. Der Ertrag dieſer ſämmtlichen Anlei⸗ 
hen ward urſprünglich zum Umſatz der alten köͤnigl. 
Vales beſtimmt, deren Gefammtcapital auf 800 Mill. 
Realen ſich belief. Durch ein eigenhändiges Decret 
Ferdinand VII. ward im Febr. 1831 aber auch eine 
unbeſtimmte Zahl dreiprocentiger Neuten geſchaffen, 
deren obgleich im Decrete nicht klar ausgeſprochener 
Hauptzweck die Anerkennung der Cortesbons war, 
Zu ihrem Umſatze, welcher innerhalb ſechs Monaten 
bewirkt werden ſollte, ward gleichfalls Aguado gegen 
tine Commiſſion von 3 Procent ermächtigt. Von dem 
hiezu beſtimmten Nominalcapital von 1 Mill. ſchwe⸗ 
rer Piafte blieb nach Vollendung der Operation noch 
ein Nominalcapital von 559,136,600 Realen, welches 
Aguado, zuſolge verſchiedener Decrete, nach und nach 


zu verſchiedenen Preifen bei mehren SHäufern zu Am⸗ 
ſterdam, Antwerpen, Paris und London negocirte. 
Agnado bewies bei allen dieſen Operationen, welchen 
Spanien die (theilweiſe) Wiederherſtellung ſeines Cre⸗ 
dits u. Aguado ſelbſt das ungeheuere Wachsthum ſeines 
Vermögens verdankt, die größte Solidität; doch die 
von ihm ausgegangenen Papiere, welche unter dem 
Namen Aguados im Umlauf ſind, theilen den Miß⸗ 
credit, in welchem Spanien in ganz Europa ſteht. 
Aguado wurde von Ferdinand VII. zum Hofbankier 
ernannt und erhielt zugleich mit dem Beſitze zahlrei⸗ 
cher Minen und ausgedehnter Ländereien den Titel 
eines Marquis de las Marismas del Guadalquivir. 
Auch wurde ihm der ungeheuern Gewinn verſprechende 
Kanalbau von Caſtilien zugeſchlagen, und er begab 
ſich auf einige Zeit nach Madrid, um dieſe Angele⸗ 
genheit zu betreiben; allein in ſeinen Erwartungen 
über die Aufnahme, welche er dort zu finden hoffte, 
getäufcht, verließ er Spanien bald wieder, ſledelte 
ſich ganz in Paris an und iſt in Frankreich ſeit 1828 
naturaliſirt. Uebrigens hat Aguado auch an einigen. 
andern großen Finanzoperationen thätigen Antheil ge⸗ 
habt, namentlich an der griechiſchen Anleihe, welche 
ihm, außer dem reellen Gewinne, im J. 1834 auch 
den Orden des Erlöferd eingebracht hat. Gegenwär⸗ 
tig ſchätzt man das Vermögen Aguado's auf mehr 
als 20 Mill. Francs, und ſein Haus gilt für eines 
der glänzendſten in ganz Paris. Seine Perſönlichkeit 
iſt dagegen weniger beliebt, da ihm die Bildung ab⸗ 
geht, welche auf der Höhe, zu welcher ihn ſein Reich⸗ 
thum emporgetragen hat, verlangt wird. Seit eini⸗ 
gen Jahren iſt er Beſitzer des durch ſeinen vortreff, 
lichen Wein berühmten Schloſſes Chateau Margaux 
in der Gironde. 5 


Schifffahrt. 

Ju New⸗York zweifelt man nicht, künftig in 10 
bis 12 Tagen das atlantiſche Meer überſchiffen zu 
konnen. — Zwei Tage hinzu für die direkte Fahrt 
von Köln nach England oder Havre — vierzehn 
Tage von Köln nach New⸗Nork! 


Deut ſchla n d. 


Frankfurt a. M., den 27. Mai. 
nehmen nach wären preußiſche Truppen in der Ge⸗ 
gend von Trier zuſammengezogen und en echellons 
aufgeitelt. Der Zweck dieſer Bewegung ſei, die 
Bundesſeſtung Luxemburg, wo an der Erweiterung 
der Außenwerke ſchon feit läuger mit großer Thätige 
keit gearbeitet wird, gegen jede etwanige s Beunruhi⸗ 
gung zu decken. (Allg. Ztg.) 
Dresden, den 25. Mai. Die Bevollmächtig⸗ 


Dem Ver⸗ 


5 fs fortwährend 


ten der Zollvereindftaaten , behufs einer allgemeinen 
Münzconſerenz, m nun ſämmtlich hier eingetroffen 


und haben ihre Sitzungen begonnen. (Allg. Ztg.) 
Hannover, den 25. Mai. Je näher die Ent⸗ 
ſcheidung räckt, deſto lebhafter und allgemeiner wird 
das Intereſſe an der e ee Es 
ſpricht ſich in vielen zum Theil ſehr energiſchen an 
die Ständeverfammlung gerichteten Petitionen und 
Proteſtationen aus. Das publicum, das nur aus 
fremden Zeitungen etwas über die einheimifchen Aus 
elegenheiten erfährt, nimmt, wenn ihm einmal etwas 
ewiſſes und Officielles zu Kunde kommt, daſſelbe 
mit der größten Theilnahme auf, fo namentlich dle 
in häufigen Abſchriften circulirende Proteſtation des 
Bauernſtandes des Fürſtenthum Osnabrück, die vor 
einigen Tagen eine heftige Debatte in zweiter Kam» 
mer verurfachte, von der mehrere Blätter bereits 
Kunde geben. Dieſe Proteſtation, gerade von Seite 
des Bauernſtandes ein überraſchender Beweis der 
Anhänglichkeit an das Grundgeſetz, lautet eben fo eins 
fach als kräftig folgendermaßen: „Wir, die bebuf 


der Wahl eines Deputirten für den Bauernſtand des 


Fürſtenthums Osnabrück zur Verſammlung der Des 
putirten des Landes in Hannover allhier verſammel⸗ 
ten Wahlmänner ſehen uns zur Abwendung von Miß⸗ 
deutungen, welchen die vorzunehmende Wahl etwa 
unterlegen könnte, veranlaßt, feierlich und öffentlich 
zu erklären, daß wir durch die Vornahme dieſer Hands 
lung die Gultigkeit der Aufhebung des Staatsgrund⸗ 
geſetzes vom 08. Sept. 1833 weder anerkennen noch 
anerkennen wollen. Vielmehr find wir der Auſicht 
und Weberzeugung, daß das gedachte Staatsgrundge⸗ 
90 rechtlicher Kraſt beſtehe, und haben 
ie gegenwärtige Wahl nur vorgenommen, weil von 
vielen Corporationen dieſes Königreichs Deputirte zu 
der von S. Maj. beruſenen Verſammlung gewählt ſind, 
und den Verhandlungen dieſer Verſammlung die Kraft 
wirklicher Landesverhandlungen von Sr. Maj. beigelegt 
wird. Wir befinden uns daher in der Nothwendigkeit 
die Wahl gleichfalls vorzunehmen oder auf die Theils 
nahme an dieſen für das Land wichtigen Verhand- 
lungen und die „welche den anderweit 
von Bewohnern und Gemeinden dieſes Fürſtenthums 
für Auſrechthaltung des Staatsgrundgeſetzes eingelei⸗ 
teten Verhandlungen aus dieſer Theilnahme erwach⸗ 
an kann, zu verzichten. Wenn wir daher unter Dies 
en Berhältniffen die Wahl eines Deputirten vor⸗ 
nehmen zu müſſen uns gedrungen fühlen, fo zweiſeln 
wir nicht, daß dieſer Schritt und die gegenwärtige Er⸗ 
klärung mit den Wnfichten und Wünſchen unſerer 
Wähler und Vollmachtgeber übereinſtimmt, und haben 
das ſeſte Vertrauen zu dem von uns zu erwählenden 
Deputirten, daß derſelbe dieſe offene Erklärung nach 
feinem Eintritt in die Berfammlung der Deputirten 
des Königreichs auf geziemende Weiſe zu deren Kennt 
niß bringen wird.“ (Folgen die Unterſchriſten und die 
Beglaubigung.) (aug. Zig.) 
Hannover, den 26. Mai. Die mit der vorlän⸗ 
figen Beratbung des neuen Verſaſſungsentwurfes bes 
auftragte ſtandiſche Commiſſlon hat ihre Arbeiten 
heute vollendet. Die Berichte und Aenderung derſel⸗ 


ben binſichtlich der erſten fünf Capitel des Verfaffungds 1 bie Haut des Verderfingers fo ſeſt zwiſchen ben Zäh⸗ 


entwurfes find den Mitgliedern der Ständeverſamm⸗ 


lung bereits mitgetheilt und follen ſehr bedeutende 
Modificationen des urſprünglichen Textes enthalten, 
(Te ip. Allg. Ztg.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 23. Mai. Oberhalb des ſogenann⸗ 
ten Kaiſerbades bei Oſen fieyt man das Grab eines 
von den Türken für heilig gehaltenen Derwiſches. 
Hier ſeine Andacht zu halten, kam kürzlich ein ande⸗ 
rer junger Derwiſch gerade aus Arabien. Nachdem 
er neun Monate (ſeine ganze Nahrung auf Brot und 
Zwiebeln beſchränkend) auf ſeiner Herwanderung zu⸗ 

ebracht und ſechs Tage lang auf dem Grabe gebetet 
atte, kehrte der nur 206jährige Pilger wohlgemuth 
nach Yemen zurück. 


Niederlande. 


Der Schwäbiſche Merkur enthält ein Schreiben 
aus Frankfurt vom 29. Mai, wonach England und 
Oeſtreich eine Note an Belgien überſendet hätten, mit 
der kategoriſchen Erklärung, ſie würden niemals zu⸗ 
geben, daß ſich Belgien irgend einer Beſtimmung der 
24 Artikel entziehe. Auſſerdem ſoll noch die Note 
ehr ernſte, an die belgiſche Regierung gerichtete, 

ahnungen enthalten, es nicht auf das Acußerſte fonts 
men zu laſſen. . 


Frankreich. 


Paris, den 28. Mai. Die Truppenbewegungen 
gegen die belgiſche Grenze haben aufgehört. ie 


Beſatzung in den Grenzſtaͤdten iſt unbedeutend ver⸗ 


ſtärkt worden. 

Paris, den 28. Mai. Brutus Beſoni, Schuh⸗ 
macher und Händler mit Häuten, Desmarets, gleis 
chen Gewerbes, und ein Weib Namens Duſſur ſtan⸗ 
den letzten N vor dem Zuchtpolizeigerichte zu 
Paris, angeklagt, Katzen geſtohlen, getödtet und abge⸗ 
zogen an die Reſtaurateurs an den Barrieren ver⸗ 
kauft zu haben, von welchen die Katzen als Kanin⸗ 
chen ihren Gäften aufgetifht wurden. Brutus 
Beſoni wurde zu ſechs monatlicher, Desmarets zu 
zweimonatlicher Haſt und beide zu einer Geldbuße 
von je 100 Fr., und das Weib zu ſechs monatlicher 
Haſt verurtheilt. 


Italien. 


lorenz, den 23. Mai. Die Vermählung des 
Grafen v. St. Leu (des Bruders Napoleons), welche 
am 23. April ſtatt finden ſolſte, iſt (wegen Ausbleis 
bens nöthiger Papiere) auf den 24. Juni verſchoben. 


Oſtin dien. 


Dle Times enthält einen Auszug aus einem 
Brieſe von Dec. v. J., der einen merkwürdigen Fall 
von den Folgen eines Schlangenbiſſes erzählt. Als 
die Brigg Algerine auf der Rhede von Madras vor 
Unker lag, fing ein Matroſe eine Seeſchlange mit eis 


nem Angelhaken, und indem einer der Officiere, Hr. 


Hyman, fie angriff, ſaßte ſie feine Hand und hielt 


nen, daß es erſt nach einigen Augenblicken gelang, ſie 
los zu machen. Dies geſchah früh nach 7 Uhr. 
yman achtete nicht auf den Umſtand und ging zum 
rühſtuck in die Kajüte, fühlte aber bald Schmerz im 
chlunde, der ſchnell zu ſchwellen anfing. Er würde 
ſchwindlig, verlor die Beſinnung und ſtarb bald nach 
10 Uhr. Man ſah an der Stelle, wo die Schlange 
die Hand gefaßt hatte, nichts als drei äußerſt kleine 
Stiche, Bald nach dem Tode wurde der Hals ſchwarz, 
der Koͤrper bekam Flecke und man mußte die Leiche 
nach einigen Stunden in das Meer ſenken. Die 
Aerzte am Bord thaten Alles, was ſie konnten, aber 
das Gift wirkte fo ſchnell, daß alle Mittel, die frei⸗ 
lich erſt eine Stunde nach dem 8 angewendet 
wurden, ohne Erfolg blieben. Die Schlange war 
über ſechs Fuß lang, faſt ganz gelb mit 43 ſchwarzen 
Ringen um den Körper, an ihrem ſtärkſten Theile 
echs Zoll dick; die obere Kinnlade war flach mit zwei 
eihen kleiner Zähne, man fand aber keine Fangzähne 
und konnte in Ermangelung eines ſtark vergrößernden 
Mikroſkops nicht entdecken, ob fie hole röhrenfürmige 
Zähne hatte. Die untere Kinnlade hatte nur eine 
Reihe Zähne, von welchen viele zerbrochen und vom 
Alter abgenutzt waren. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 30. Mai. Der ehemalige Privat⸗ 
ſecrttär des Fürſten Talleyrand, Hr. de Perrey, ers 
klärt in den Zeitungen, daß die Angabe grundlos ſei, 
als habe er ſich in den Beſitz des Manuſcripts der 
Memoiren Talleyrand's geſetzt. 

London, den 28. Mai. Das Dampſſchiff Si⸗ 
rius hat feine zweite Reife nach America angetreten. 

St. Petersburg, den 19. Mai. In Kurland 
bat ſich ein Mäßigkeitsverein gebildet. Im Kirch⸗ 


ſpiel Niederbartow ſind zu dieſem Behuſe 96 Bauern 


aus freiem Antriebe zuſammengetreten. 

Africa. Zwiſchen Achmet Bei und der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung ſollen wirklich Unterhandlungen ans 
geknüpft fein, um den erſtern wieder in Conſtantine 
einzufegen. Er hätte dagegen nach einer Angabe 10 
Millionen Francs innerhald 10 Jahren zu bezahlen, 
und die Franzoſen in ſeinem Bezirke zu ſchützen. An⸗ 
dere ſprechen von ſonſtigen Bedingungen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 
11682] Königl. ſächſ. cof. Lebensverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. 

Die Verſicherung des Lebens dient zur Verſorgung 
von Wittwen und Waiſen, zur Sicherſtellung vieler 
Gewerbs⸗ Unternehmungen, zweiſelhafter, nur vom 
laͤngern Leben des Erborgers abhängender, Schulden 


und überhaupt zur Beförderung des Wohlſtandes in 


den Familien. Wem ſollte nicht die Sorge für das 
Schickſal der Seinen, bei dem Gedanken, daß ein 
frühzeitiger Tod ihn aus ihrer Mitte und damit zu⸗ 


gleich die Ernährungsquelle rauben könnte, ſchwer 
am Herzen liegen? Und wie ſollte er denn in derar⸗ 
tigen Inſtituten nicht das Mittel finden, durch ge⸗ 
ringe jährliche Opſer dieſer Sorge ſich zu entledigen? 
Unſere Mitbürger auf die in Leipzig ſeit Jahren 
unter Beauſſichtigung des dieſſgen Magiſtrats ges 
deihlichſt wirkende ſellſchaft auſmerkſam machend, 
ſind wir mit Vergnügen zu unentgeldlicher Verabfol⸗ 
gung der Statuten u. ſ. w., ſo wie zur Annahme 

und Beförderung von Anträgen bereit. 

Die Agenten der Geſellſchaſt: 
Kisling & Comp. 
in der neuen Pfalz in Mannheim. 


been Preußiſch Aheiniſch 


Cölniſche 


Die Dampfihiffe der eöln 


11683°] Anzeige. 


Den 17. Juni d. J. wird der Geun⸗ 
RS ſtadter Mufit» und Geſangverein unter 
9 Mitwirkung des Lebrergeſangvereins die⸗ 
ſes Cantons und mehrerer Mufiffreunde aus denach⸗ 
barten Städten ein großes Vocals» und Inſtru⸗ 
mental⸗Coucert geben, was man den Freunden 
der Muflf zur Anzeige bringt. Die Aufführung bes 
ginnt um 4 Uhr Nachmittags. 
Grünſtadt, den 30. Mai 1838. 
Der Vorſtand. 


vom 4. Mai an 
täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 
j die Schnellfahrt: Morgens um 5 Uhr; 
dieſelbe fährt an den geraden Tagen in einem Tage nach Mainz, und 


in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 


an allen Tagen in Einem Tage von 


in zwei Tagen nach Mannheim; 
Mannheim nach Cöln zurück; 


die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Mann- 


nach Eöln zurück; 


Beim an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, refp. in anderthalben Tage von Mannheim 


die Nachts fahrt: Nachmittags um 44 Uhr; 
dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
halb Tage nach Mannheim. Bon Coblenz aus können dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins e rel daf und das andere Nachmittags dort abfährt. 


Die Pre 


e dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tarife, von der zweiten berichtigten Auſ⸗ 


lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. An dieſen Stellen ſind außerdem alle 
Auſſchlüſſe, fo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 
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=> Speyerer Zeitung. 
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Sonntag 


Nro. 109. 


den 3 Juni 1838. 


1 Fürſt Talleyrand⸗Perigord. 

Mit Lafayette erloſch vor weniger Zeit eine hoch⸗ 
gefeierte Celebrität und oft gemißbrauchte Parole. 
Talleyrand's Sonnuntergang iſt, was man auch ein⸗ 
wende, in Hinblick auf die Zeitgeſchichte, ein Tags⸗ 
ereigniß, fein Andenken vielleicht für viele dauernder. 
Hat der greiſe Campeador für Voͤlkerfreiheit und Ord⸗ 
nung auch mehr Anbeter in zwei Welttheilen gehabt, 
ſo werden unter dem aufgeklärten Theile dieſes Zeit⸗ 
alters der Verehrer und Bewunderer der practiſchen 
Ueberlegenheit nicht weniger ſein. Mit glänzenden 
Gaben des Herzens und der Phantafle allein kommt 
man in den politiſchen Welthändeln uud Gewirren 
5 £ u Stande: klare Erkeuntniß von der JBixkli 


bandes nad Bedürfniſſes mit Feſthaltung der hiſto⸗ 

riſchen Elemente und Beachtung der vorfindlichen mo⸗ 

raliſchen und materiellen Schwungkräfte iſt die uner⸗ 

läßliche Bedingniß. Ueber die Mittel zur Ausführung 

wird ohnehin das Talent nicht lange verlegen fein- 

Ideologen und Theoretiker haben nie Erſprieß liches 

und Dauerhaftes geleiſtet, weder zur Erhaltung der 
Ordnung und Wohlfahrt im gemeinen bürgerlichen 

Verkehr, noch in den entferntern Regionen der Macht⸗ 
habenden. Daher iſt zur Zeit politiſcher Criſen der 
Staat glücklich zu ſchätzen, dem dann ein ſolcher 
Schutzgeiſt zu Seite oder wenn auch wirkſam hinter 
dem Schauplatze, erſcheint — ſei es auch ein abs 
trünnig gewordener Geiſt. Die höhere Macht der 
Weltordnung, die dann etwas deutlicher vortritt, allein 
faſt immer etwas Anders und Beſſers vorhat, als die 
in der Bewegung befangenen kurzſichtigen Zeitgenoſ⸗ 
ſen ſich einbildeten oder wollten, dieſe unwiderſtehliche 
Abſicht läßt es aber auch an einem und andern emi⸗ 
nenten Werkzeuge daun nicht fehlen. Große Ereigniſſe 
wecken immer große Talente auf, die ohne jene ſpur⸗ 
los vorüberſchlummerten. Die wogende Menge murrt 
und raiſonnirt, Eigennutz oder verſchiedene Anſicht 
zerſpalten ihre Stärke, der Partheigeiſt reibt feine eis 


genen Bataillone auf. — Hefäftos, immer gleichen, 
ironiſchen Lächelns, ſchmiedet indeſſen ruhig das Werk, 
fo die göttlihe Stimme in feiner Seele beſtellt. Für 
das bewegliche, ſchöne Frankreich, für Europa's uns 
geſtoͤrt gebliebene und jetzt unbedrohte Ruhe war ein 
ſolcher Schutzgeiſt letzthin Talleyrand, der unentbehr⸗ 
liche, vielerfahrene Neſtor, der nie in ſich ſelbſt eine 
Leidenſchaft kannte, der mit Orden und Titeln geehrte 
Prototyp der Diplomaten, und mit großer Muße mag 
er nun raſten von ſeinem letzten, großen Meiſterwerke, 
denn es iſt vollbracht. Selig im Glauben aber ent⸗ 
ſchlief vor ihm Lafayette. Beide hatten es in ihrer 
Weiſe gewiß weit gebracht. Allein Talleyrand war 
in allen Stadien der politiſchen Begebenheiten lange 


glüd aber höchſt uddoide Genins, 
Defenstichen, aber unfehlbar werfthätig im Cabinete 
der letzten Inſtanz, ſicher und feſt in Blick und Hal⸗ 
tung, mit unbemerkt leichter Hand ohne Furcht ſteuernd 
zwiſchen Scylla und Charybdis, dem Abgrunde ſo 
vieler Piloten, immer gemißtraut, nie befeindet, ges 
fürchtet und verhaßt, nie verfolgt, von dem ungefittes 
ten Witze angreifbar in ſeiner Ferne, nicht von der 
Verläumdung oder dem Fanatismus: an dieſem ſtein⸗ 
artig kaltblütigen, immer entſchlüpfenden Typus des 
Verſtandes war nichts anzutaſten oder zu verderben. 

Leichter waren ihm ſonach die Eigenfchaften einer 
edlen, ſelbſtſtändigen und liebenswürdigen Perſönlich⸗ 
keit abzuſprechen, als ſein ſich ſeiner ſelbſt wolbe⸗ 


wußte Character zu würdigen, begründet im Fache⸗ 


Berufe und Beſtimmung ſeines Daſeins: Die Salons 
der Großen waren ſo lange ſein Luftkreis geweſen, 
felten mehr blickte in feine zurückgedrängte Seele ein 
Freund. Sei dies die Folge ſeines erſten Standes 
oder darin eingeprägt wordener Grundfäte, die zus 
letzt doch immer die Oberhand behaupten, oder ſeiner 
vielgeſammelten Welt⸗ und Menſchenkenntniß; in die⸗ 
ſes immer klare, immer gleiche daͤmoniſche Weſen 
mochten gar viele ſeines Gleichen hineingeſchaut ha⸗ 


ben, ohne nachher mehr über ihn zu wiſſen wie vor 
ber. Allein das zeichnet dieſe höhere Intelligenz durch⸗ 
gehends, wie den General der Nationalgarden, vor 
den meiſten aus, eine Geiſtesſtärke oder Herzensrein⸗ 
heit, ſich ſelbſt genügend, die über den Individuali⸗ 
täten ſteht und alle perſönlichen Beziehungen durchaus 
ablehnt, nämlich eine feſte Treue gegen die Geſammt⸗ 
heit, gegen die Nation in ibrer unſterblichen Omni⸗ 
potenz, ein lebelanges Beſtreben, dieſe in allen Lagen, 
und wo immer möglich, mit ihr die europäiſche Ciwi⸗ 
liſation in Einklang und Ebenmaß zu erhalten. Die⸗ 
ſes war wol die Grundfeſte ſeines politiſchen Charak⸗ 
ters. Lafayettes Seele war gewiß von eigener Schön⸗ 
heit, empfindlich und empfänglich, er liebte und wollte 
alle Menſchen wohlgeſittet und glücklich und ihrem 
innern Geſetze unterthan wiſſen. Talleyrand hatte die 
Menſchen durch alle Stufen der Geſellſchaft, in allen 
Situationen und zunächſt in den Maſſen der Haupt⸗ 
ſtadt geſehen und kennen gelernt, was ſie ſind mit 
ihren Fehlern und Leidenſchaften, und ſein Weg, den 
er einhielt, war die poſitive Welt mit ihren Uebeln, 
ſo lange ſie war; und er konnte die Macht nicht haſ⸗ 
ſen, weil ſie das Centrum aller regelmäßigen Bewe⸗ 
gung bleibt. Die aufs und abgetretenen Illuſtratio⸗ 
nen ſeiner Zeit konnten daher auf ihn nur rechnen, 


als fe REN iche. Er berllaß ie, 1 


wenn nicht mehr zu helfen war, verſchwand mit d 

alten, kam und erſchien wieder mit dem neuen Oläcke. 
Des Staates Ehre, die Erhaltung des Ganzen = 
es, das er begriff und mit ſeinen Mitteln nach ben 
jeweiligen Umſtänden, ohne irgend eine threretifche 
Nachhülfe berechnete, wie der Feldherr, ſeiner es 1 
längſt ungedenk, nach Ort, Zeit und Perſonen — 
Schlacht anders ordnen und gewinnen muß Ehe 
daher über dieſes ſich ungleiche Verhalten ee 
chen, oder über ihn ſelbſt, dem wahre Geiftesgröße 
und Tüchtigkeit auf dem rechten Platze nicht eine 
Ehimäre war, möge man ſeiner letzten Rede im In⸗ 
ſtitut auf Gr. Reinhardts Andenken vor erſt wenigen 
Wochen, einige ernſte Aufmerkſamkeit ſchenken, gleich⸗ 


des vielbewanderten 


pere Portefeuille eines jeden Diplomaten gebun⸗ 
sn n werden verdiente. Solche Naturen verihmäs 
aber häufig das Gewöhnliche im eigenen Leben, 


fie ieben Effecte und lächeln, wenn ſie überrafchen 
und in Verlegenheit ſetzen. So war der letzte Act 
dieſes erlöſchenden Funkens, feinem Meiſter und Herrn 
zu Gefallen, der ihn vielleicht am beſten zu ſchätzen 
wußte, daß er allen Politikern, Ideologen und dem 
Volke den ehrlich gemeinten Rath zu verſtehen gab, 
in Beziehung auf den geſellſchaftlichen Zuſtand der 
hertigen Welt zunächſt an dem Beſtehenden feſtzuhalten. 


Deut ſchland. 


München, den 30. Mai. Der Reglerungsrath 
des Iſarkreiſes, Frhr. v. Strauß, iſt zum Director 
der Regierung Schwaben und Neuburg ernannt. — 
Hr. v. Bunfea, deſſen Familie nunmehr bier ange 
kommen iſt, wird in einigen Tagen unſere Stadt vers 
laſſen. Er verwandte die Zeit feines Hierfeins ſaſt 
ausſchließend dazu, ſich mit den hieſigen Kunſtſchätzen 
genau zu befreunden, — Bei einem Theil unſers 
Publicums macht der Epilog zu der unlängſt erfchies 
nenen vierten Ausgabe des Athanaſius große Senſa⸗ 


tion. (Allg. Zig.) 
Nürnberg, den 26. Mal. Nürnberg empfindet 
von Jahr zu Jahr mehr den günſtigen Einfluß des 


großen deutſchen Zollvereins; ſeine Fabrication und 
Erportation, die mehr als eine Milton Gulden bes 
trägt, und im Verhältniß zur Bevölkerung größer iſt, 
als die von London, iſt ſteis im Zunehmen. Unſere 


verbreiten ſich von Jahr zu Jahr in arößere, Nfciſe, 
eng See Gerite Sreifaaten deer TER 

gerichte a nur wenige Hä 
unmittelbar dort bethe . e Ne 
Fürth, dir be heiligt waren. 


. Nebenbuhlerin, 
lrchheim, u . 1 

a der har martemberg) ben 31. Mai. Der 
Schreckenstag. Drei Gewitter, von Cüdweit, Nor doſt 


zuſammen und entluden üb 

den Dub gr ge e Tann ee 
nicht mehr erreichen, und fond weni 

vom Orte eine Buche, wohin er fich vor den 


Schaafe lagen um ih i 
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ieder ein neuer frauriger Beleg zu d 
. — Föch az daß der Schutz 1 
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Auswanderer nach Amerika, auf dem Mun einge⸗ 
ſchiſt worden, und ein zweiter Trausport joll in wer 
nigen Tagen nachfolgen. Zuſäuig geſchah jene Eins 
ſchiffung, unter großem Zulaufe hieflger Einwohner, 
an derſelben Stelle, wo einjt die gegen engliſchen 
Sold nach America verkauften Landes kinder abführen. 
Jetzt bauen die Auswanderer ihre Hoffnung auf dies 
ſelde Freiheit, die damals auch von heſſiſchen Waf⸗ 
ſen bekämpft wurde. (Reip. Allg. 3.) 
Der beutfche Courier berichtet aus Hannover, 
mehrere Deputirte, welche früher im Sinne der Re 
— geſtimmt, bätten während der Ferien, nach⸗ 
em ſie mittlerweile von ihren Committenten zur Rede 
geſtellt worden, ihre Geſinnungen geändert, und ſeien 
zur Oppoſltion übergetreten. So ſei es gekommen, daß 
dermalen 39 anweſende Deputirte für die Conſtitu⸗ 
tion von 1833, und nur 19 gegen dieſelbe ſeien. Die 
noch ſehlenden 15 Abgeordneten zur Oppoſition ge⸗ 
rechnet, würde deren Zahl auf 54 ſteigen, wenn alle 


Corporatlonen wählten, was indeſſen von Osnabrück 


nicht erwartet werden dürſe. Mehre Deputirte der 
bisher nicht vertretenen Corporationen daben Prote⸗ 
ſtationen im Sinne der Reſldenzſtadt Hannover zu 
den Akten der Ständeverſammlung überreicht, fo der 
Deputirte der Stadt Münden, Dr. Detmold. 


Aus dem Hannoverſchen, vom 20. Mai. 
Daß ſich der Bundestag in der dannoverſchen Unges 
legenheit für competent erklärt hat, wird dier zuners 
ſichtlich ausgeſprochen. Ceipz. Alla. At) 

Man will in Bertin bemetkt haben, daß in den 
Sorgen der Zeit und des Thrones der König von 
Hannover ſehr gealtert ſei. Die neue Verfaſſungsur⸗ 
kunde liegt ihm ſehr am Herzen, und er möchte auch 
an ihr den Wahlſpruch feiner Krone bewähren: 
nunq uam retro! Doch hat er feinen verſammelten 
Ständen, deren Zahl in der Deputirtenkammer über 
60 iſt, erklärt, daß er jedem gerechten Einwurf, den 
man der neuen Verſaſſung mache, Gehör geben werde. 

(Dorfzeitung.) 


Oeſtreich. 

Wien, den 22. Mai. Das von einem Vereine 
hieſiger Damen in das Leben gerufene und geleitete 
Unternehmen einer großen Lotterie und Redoute zum 
Beſten der durch die Ueberſchwemmung betroffenen 
Einwohner von Peſth hat, nachdem der Kaiſer einer 
Theil der Einrichtungskoſten auf die Staats kaſſe au, 
gewieſen, einen Reinertrag von 58,871 fl. C. M. 
gelieſert. (W. Ztg.) 

Niederlande. 

Lüttich, den 28. Mai. Der Bürgermeiſter von 
Tilff, Hr. Neeſ, iſt von den Liberalen in Lüttich zum 
Deputirten gewählt worden; ſein Gegner, Hr. de 
Longrée, welcher von der Prieſterpartei unterſtützt 
wurde und ein naher Verwandter des Miniſters, 
Hrn. de Theur, iſt, fiel durch. Die Wahl ward hart⸗ 
nackig beſtritten, denn Hr. Neef hatte 445 und Hr. 
de Langrée 413 Stimmen. 

Frankreich. 
Paris, den 24. Mai. Ein franzoͤſiſcher Inge⸗ 


nieur hat ein Patent auf eire Erfindung genommen, 
die von der hoͤchſten Wichtigkeit fur die ar ine zu 
fein ſcheint. Es iſt dies eine Art bydrauliſcher 
Pumpe, um bei Schiffen, welche einen Leck erhalten, 
das eindringende Waſſer ſchnell hinaus zuſchaſſen. Mit 
dieſer Maſchine kaun man, im Fall eine 24nfündige 
Kugel ein Loch in den Kiel bohrt, das Waſſer ge⸗ 
— heraus pumpen, als es eindringen kann. Man 
egreift, von welcher Wichtigkeit dies fein muß, 
wenn während eines Seegeſechtes mehre Kugeln zus 
gleich durch den Kiel ſchlagen. 

— Mebre Departements journale melden eine Menge 
von Brandſtiſtungs verſuchen, welche feit einiger Zeit 
ſowol in den Waldungen des Staates als in denen 
einzelner Privaten gemacht worden find. Die meiſten 
davon find glücklicherweiſe vereitelt werden, ober an» 
dere find gelungen und haben bedeutenden Schaden 
verurfacht. Die Gerichte ſtellen Unterfuchungen des⸗ 
wegen an und man hofft die Urheber dieſer verbre⸗ 
cheriſchen Handlungen zu entdecken, welche ſich auf 
eine für die ganze Bevoͤlkerung ſchreckbare Weiſe ver» 
vielfältigen. 

(Verköuflichkeit der Stellen in Paris.) 
Ein Pariſer Blatt macht eine Zuſammenſtellung aller 
verkäuflichen Stellen in Paris und des Preiſes, der 
bafür bezahlt wird; das Reſultat iſt Folgendes: 
140 Notare, 150 Anwälte des erſten Inſtanzgerlchts, 
150 Huiſſiers und Commieesirrs priseurs, 15 Agre⸗ 

rte, 12 Friedensgerichtsſchreiber, 1 Gerichtsſchrei⸗ 
er am Handelsgerichte, am Civilgerichte, am fönigl, 
Gerichtshoſe und am Caſſations hoſe, 60 Anwälte des 
königl. Gerichtshofes, 60 Advocaten am Caſſations⸗ 
hofe, 60 Wechſelagenten, 60 Handelsmäkler, 60 Wein⸗ 
mäkler, 8 Makler der Berficherunasanftalten, 10 Hans 
delsgarden; der mittlere Kauſpreis der Notariatsſtel⸗ 
len it 450,000 Fr. jede, alſo für 140: 51,300,000 
Fr; der mittlere Preis der Anwaltſtellen bei dem Ge⸗ 
richte erſter Inſtanz 250,000 Fr., alſo für 150: 
37,500,000 Fr.; die Stellen der Wechſelagenten ko⸗ 
ſten jede 700,000 Fr alſo 60: 42,000,000 Fr.; die 
Gerichtsſchreiberſtelle des Civilgerichts koſtet 800,000 
r., die Friedensgerichtsſchreiberſtellen jede 150,000 

„ alfo zuſammen 1,800,000 Fr.; alle andere Stel⸗ 
en, 400 an der Zahl, koſten wenigſtens 100,000 Fr. 
jede, alſo alle 49,600,000 Fr.; alle dieſe Stellen zu⸗ 
ſammengenommen koſten demnach 183,000,000 Frans 
ken. Die Zinſen dieſer Summe zu 5 Prozent im 
Betrage von 9,150,000 Fr. müſſen von der Bevöl⸗ 
kerung von Paris erhoben werden. (Mainzer 3.) 

Paris, den 29. Mai. In der heutigen Sitzung 
der Abgeordnetenkammer wurde der Geſetzesentwurf 
über die Abgabe von dem Paſſagiergelde der auf Ei⸗ 
fenbahnen Reiſenden mit 242 gegen 20 Stimmen ans 
genommen, nachdem zuvor der Antrag der Commiſ⸗ 
ſion, die Eiſendahngeſellſchaften 10 Jahre lang von 
ihrer Conceſſlonirung an von dieſer Abgabe frei 12 
laſſen, verworfen worden war. — Hr. Thiers if 
in ein Pyrendenbad abgereift und begibt ſich von da 
nach Italien. Er ſammelt Materialien zu einer Ge⸗ 
ſchichte von Florenz. 


Paris, den 30. Mak. Nach dem heutigen „Ras 


tional“ ſoll die hohe deutſche Bundesverſammlung an 
die franzöflfche Regierung eine Note erlaſſen haben, 
in welcher ſie über die Zuſammen iehung eines frans 
zoͤſiſchen Armeecorps an der belgiſchen Gränze Erklä⸗ 
rungen zu erhalten wünſcht. 5 


Italien. 


Neapel, den 15. Mai. Wie man vernimmt, 
ſind ſelbſt hier in der Stadt geheime Werbeplätze, 
wo namhafte Summen als Handgeld für . 
— und für die Dienſte Abdel⸗Kader's geboten 

erden. 


Ruf land. 


Von der polniſchen Gränze vom 20. Mai. In 
Polen herrſcht noch immer viel Elend, zum Theil 
Nachwehen der letzten Revolution, zum heit Folge 
des Mangels an Nahrungsmitteln. Dieſer rührt 
zwar zunähit von dem vorjährigen Mißwachſe, mit⸗ 
telbar aber auch von geſtörter Landescultur her. Auch 
für dieſes Jahr find die Hoffnungen auf eine geſeg⸗ 
nete Ernte nicht groß. 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Nach einer telegraphiſchen Depeſche 
hat General O'Donnell am 29. Mai Vera und Leſaca 
ohne Wiederſtand beſetzt, und ohne daß Exceſſen ſtatt⸗ 
gefunden hätten. 4 us 

Paris, den 29, Mal. Da der Marſchall Valee 
feiner Gefundheit wegen feine Stelle in Afrika nie 
derlegen will, fo heißt es, doch ganz unver bürgt, Ge⸗ 
neral Bugeaud werde denſelben erſetzen. 

— Die franzöfifhe Deputirtenkammer hat dieſes 
Jahr bereits 54 wichtige Geſetzvorſchlaͤge votirt; 34 
find noch unerledigt. 

Niederlande. Das Amſterdamer Handels, 
blatt behauptet, die Geſandten der ſünf Großmächte 
in London hätten einſtimmig befchleffen, den Traktat 
der 24 Artikel mit König Wilhelm zu unterzeichnen. 

London, den 29. Mai. Das Unterhaus hat 
nun definitiv über die Frage entfchieden, ob die Ne⸗ 
ger gleich unverzüglich in Freiheit geſetzt werden fols 
len. Dieſelbe ward, dem minifteriellen Antrage ge⸗ 
mäß, mit 250 gegen 178 Stimmen verworfen. — 
Es hat ſich eine Gefenfhaft gebildet, welche 300,000 
Pfd. Sterling zuſammenſchießen will, um eine Dampſ⸗ 
ſchiffberbindung zwiſchen London und dem Süden von 
Frankreich und Italien herzuſtellen. 

Würzburg, den 1. Juni. 
heutigen Nummer der „Neuen Würzburger Zeitung‘ 
lieſt man mit * Lettern ſolgende Anzeige: „Zum 
letzten Mal erſcheint heute die Neue Würzburger Zei⸗ 
tung unter meiner Verantwortlichkeit; ich ſehe mich 
gendenigt die Redaction niederzulegen. Würzburg, 

en 31. Mai 1838. Ernſt Zander.“ 


Frank ſurt, den 1. Juni. Der Cours der 
Taunus-⸗Eiſenbahnactien ſinkt immer mehr. Das 


Agio, welches dafür gegeben wird, beträgt nur noch 


33 pet., ſtatt der ſrühern 70. 


Zu Anſang der 


* 


vor ſich gehen. 


Ans Schleſien, den 24. Mai. Vlele reiche 
Berliener kaufen in unſerer Provinz Landgüter an. — 
Der Führer der Separatiſten, welche nach Auſtralien 
auswandern wollten, iſt wegen polizeiwidriger Um⸗ 
triebe verhaſtet worden, und die Geſellſchaft ſteht 
nun ohne Oberhaupt, fo daß Viele bereits bereuen, 
ihre Habe veräußert zu haben. — Ungeachtet der ges 
gründeten Hoffnung auf eine gute Ernte ſteigen die 
Getreidepreiſe, und zwar ging der Waizen ſeit einem 
Monate um 30 Procent in die Höhe. 


Des pfingſtfeſtes wegen fällt das Dienſtagsblatt der Sreve - 
rer Zeitung weg; die gewöhnlichen Tagesneuigkeiten werden 
dagegen morgen in einer beſondern Beilage mitgetheilt werden. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11566] Die 317. Ziehung in Nürnberg iſt heute 
Donnerſtag, den 31. Mai 1838 unter den gewöhnli⸗ 
chen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

* * 53. 26. 2 60. 

Die 318. Ziehung wird den 28. Junk, und ins 
zwiſchen die 1358. Münchner Ziehung den 9. Juni, 
und die 979. Regensburger Ziehung den 19. Juni, 


Koͤnigl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
Schwindl. 


116851 Anzug 
aus einer Gütertrennungsklage. 


Durch r des koͤnigl. Bezirksge⸗ 
richts zu Landau, erlaffen in feiner öffentlichen Sitzung 
vom 30. Mai 1838, wurde zwiſchen Maria Eliſabe⸗ 
tha geborene Biſſon, Ehefrau von Michael Eich» 
mann dem jungen, Ackersmann in Bellheim woh⸗ 
nend, ſie ohne Gewerb bei ihm wohnhaft, und ge⸗ 
dachtem ihrem Ehemanne die Gütertrennung ausge⸗ 
ferochen, was hiemit geſetzlicher Vorſchriſt gemäß zur 
ffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Der Anwalt der Klägerin: 
ez. Ja c o b. 
Einregiſtrirt zu Landau den dreißigſten Mai 1838 
en 92. o. 3 empfangen 28 kr. (ohne Renvoi) koͤnigl. 
entamt. Gez. Müller. f 
Für die Abſchriſt: 
Gez. Jacob. 


[16842] Holzverſteigerung. 

Bis den 23. Juni nächſthin, des Morgens um 9 
Kin, werden auf dem Gemeindehauſe zu Leal 
olgende der Gemeinde Waldleiningen gehörige, und 
auf dortigem Feldbanne gelegene Hölzer öffentlich auf 
annehmbaren Zahlungstermin verſteigert, a. 74 lim 
dene Nutzholzabſchnitte, ſehr geeignet zu Moͤbel⸗ 
und Chaiſenarbeiten. b. 364 Klafter linden geſchnit⸗ 
ten Scheitholz mit etwas Prügel ausgeglichen. 

Hochſpeyer, den 30. Mai 1838. 

Das Bürgermeifterämt: 


7 W. Ritter. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Montag 


Pfalz. 

Speyer, den 3. Juni. Wir haben ſeit eini⸗ 
ger Zeit warme Witterung, von zahlreichen milden 
Regen begleitet. Die Vegetation ſchreitet in Folge 
deſſen raſch und üppig voran und man darf, mit Aus⸗ 
nahme des Korns, für welches der Regen etwas zu 
fpät eintrat, namentlich auch auf eine gute Getreide⸗ 
erndte hoffen. Bezüglich des Weinſtocks laßt ſich 
noch wenig ſagen, auſſer, daß die Reben durch den 
Froſt keineswegs in dem großen Maße gelitten haben, 
wie Aengſtliche und Speculanten früher behaupten 
wollten. Doch läßt ſich keineswegs in Abrede ſtellen, 
daß an verſchiedenen Punkten der Weinſtock wirklich 
Noth gelitten hat. N 

— Wir haben bereits kürzlich der Schrift ge⸗ 
dacht, welche unter dem Titel: „Panorama de 
Vallemagne““ von Savoye zu Paris herausgegeben 
wird (ſ. Nro. 104 der Speyerer Zeitung). Es iſt 
uns ſeitdem ein Abdruck des 1. Heftes zugekommen, 
woraus wir uns überzeugten, daß durch dieſes Werk 
zunächſt beabſichtigt wird, die Franzoſen mit Deut ſch⸗ 


land beſſer als es bisher meiſtens geſchehen, bekannt 


zu machen. (Politik iſt ganz ausgeſchloſſen.) In 
dem Proſpectus werden 117 der geachtetſten deutſchen 
und franzöfffchen Schriftſteller genannt, welche die 
Herausgabe durch Beiträge unterſtützen wollen. Der 
Preis des Heftes von 60 Centimes erſcheint um ſo 
billiger, als der Bearbeitung, welche die Hauptſache 
bleiben ſoll, jedesmal eine ſehr ſchöͤn ausgeführte Abs 
bildung beizugeben verſprochen wird. (Der vorlies 
gende Stahlſtich der Burg Rheinſtein iſt ausgezeich⸗ 
net zu nennen. Das zweite Heft ſoll uns, mit der 
geſchichtlich⸗topographiſchen Schilderung, das Bild 
des Trifels bringen.) Wir wünſchen, daß es dem 
Herausgeber gelingen möge, bei dieſer Maſſe von 
Stoff und Menge von Mitarbeitern, die Einheit des 
Planes und die Hauptidee ſtets aufrecht zu erhalten. 


Deut ſchlaund. 
Die Mainzer Armencommiſſlon klagt in ihrem 


(Zu Nro. 109) 


den 4. Juni 1838. 


Rechenſchaſts berichte, daß die freiwilligen Gaben zur 
Beſtreitung der Anforderungen nicht mehr ausreich⸗ 
ten. Deſſen ungeachtet dauert noch immer der laͤcher⸗ 
liche Mißbrauch fort, daß man die Subſeriptionsliſten 
den iſraelitiſchen Einwohnern, unter denen fi 
mehre ſehr reiche befinden, nicht vorlegt. 
Württemberg. Die Leipz. Allg. 31g. gibt in 
einem Coreſpondenzberichte aus Stuttgart eine kurze 
Schilderung des Ganges der Kammerverbandlungen. 
Es heißt darin: Nur einzelne wenige kräftige Patu⸗ 
ren, die ſteis zum Kampfe Tuer ‚Sud, wenn fie 
auch vorausſehen, der Maſſe unterliegen zu müſſen, 
ſtehen zur rechten Zeit mit beredter Zunge auf „und 
ſelten wird ihre Dialektik von einem würdigen, eben« 
bürtigen Gegner begrüßt. Es And dies Pfizer, Rö⸗ 
mer, Ubland und andere Oppofitionsmitglieder ; aber 
auch fie find der Sache üderdrüſſig; denn über eugt 
ſein, das Recht und die richtigen Gründe auf ſeiner 
Seite zu haben, und dennoch unterliegen, das könnte 
auch dem Eifrigften den Patriotismus verleiden. Mie 
es heißt, werden dieſe Mitglieder im nächſten Jahre 
jede Wahl ablehnen, und unſere Oppoſition wird aller 
Wahrſcheinlichkelt nach zu einem bloßen Schatten her⸗ 
abſinken. Die Galerien ſind meiſt ganz leer. 


Schweiz. 
Der Const Neufch. bringt folgendes Bülletin 
aus Wallis: „Sitten, den 24. Mai. Das biſchs fliche 


Schloß zu Tourdillon liegt in Aſche; glücklicherweiſe 
find die Archive gerettet.“ 


Frankreich. 


Paris, den 30. Mai. Die Expedition in die 
Nordpolar. Gegenden wird dieſer Tage an Bord der 
Corvette Recherche abgehen. 


Italien 


Von der italieniſchen Gränze, den 20. Mal. So 
fehr der päpſtliche Stuhl ſich durch die Abführung 
des Erzbiſchoſs gekränkt fühlte, und fo beſtimmt er 
auch deſſen Wirdereinſetzung in das Kölner Bisthum 
verlangte, ehe er in Unterhandlungen mit der Regie⸗ 


rung Preußens treten könne, ſo ſcheint er doch veran 


laßt worden zu ſein, nicht ſerner dieſes Verlangen 
geltend zu machen, ſondern, ſo viel von ihm 9 
auch ohne jene Bedingung die ſtreitige Frage beſeiti⸗ 
gen zu helfen. (Allg. Ztg.) 
Neapel, den 22. Mai, Das geſtrige Journal 
enthält ein Dekret vom 16. Mal, worin Se. Maj. 
die wegen politifcher Vergehen in Sicilien beſchul⸗ 


digten Individuen freifpricht. Dieß erſtreckt ſich je⸗ 
doch nicht auf die Urheber und Häupter der im vori⸗ 
gen Jahre auf beſagter Inſel ſtattgehabten Unruhen 
und Gräuelthaten. Dieſe werden dem Urtheil des 
oberſten Gerichtshofes für Staatsverbrecher unterwor⸗ 
fen; ſollte aber den einen oder andern die Todes- 
ſtrafe treffen, ſo darf ſie nicht vollzogen werden, ohne 
daß dem Könige vorher Bericht gegeden würde. Die 
Militärcommiſſionen, welche in 80 ge jener Unruhen 
jenſeits des Faro eingefegt worden find, hören vom 
Tag des Erſcheinens gegenwartigen Decrets auf. 
(Allgemeine Zeitung.) 

Rom, den 24. Mai. Proſeſſor Gervinus iſt aus 
Göttingen hier eingetroffen. Er wird, wie man hört, 
ſich einige Zeit hier aufhalten, um die Bibliotheken 
Roms zu ſeinen Studien zu benutzen. 


Oſtindie n. 


Calcutta, den 13. Febr. Das Gouvernement 
ſcheint überzeugt zu ſein, daß ein zweiter Krieg mit 
Birma unvermeidlich geworden iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 1. Juni. Der bekannte Franzoſe 
Dr. Clot Bey im Dienſte des Vicekönigs von Aegyp⸗ 
ten, hat den franzöſiſchen Orden der Ehenlegion ers 
halten, zur Belohnung für ſeinen Eiſer während des 
letzten Ausbruches der Peſt. 

— Die Deputirtenkammer beſchleunigt ihre Arbei⸗ 
ten gewaltig, um die Seſſion möglichſt ſchnell zu 
Ende zu führen. n 

— Während des Monats Mai find in bie Pari⸗ 
ſer Sparkaſſe 2,292,341 Francs eingelegt, und nur 
1,494,000 Fres. zurückgenommen worden. 


Spanien. Baron Los Valles hat den Don 
Carlos verlaſſen und ſoll ſich, wie man behaupten 
will, zu den für den Prätendenten wohlgefinnten Hö⸗ 
ſen begeben, um ihnen vorzuſtellen, daß deſſen Sache 
verloren ſei, ohne unverzügliche Hülſeleiſtung. 

— Unter den carliſtiſchen Truppen ſoll ſortwäh⸗ 
rend der Geiſt der Inſubordination herrſchen. 

Portugal. Remechido beunruhigt ſortwährend 


das Land, und feine Bande ſcheint ſich ſaſt noch zu 
vergrößern, 


Africa. Der Stamm der Garabats hat einige 
mit Frankreich in Freundſchaſt ſtehende anderen 
Stämme in der Gegend von Moſtaganem feindlich 
angeſallen. Die Angreiſer wurden zwar an einigen 
Punkten zurückgetrieben, an andern gelang es ihnen 
dagegen, die Weiber und Kinder, und überdies das 
Schlachtvieh, wegzuſchleppen. . 


München. Die Druckſchriſten „Auflehnung und 
Umtriebe des Erzbiſchofs von Cöln (Quedlinburg und 
Leipzig),“ und „Weser den Kampf des Papſtihums 


[+ tie Staalsgewalt (Halle bei, Schwetſchke),“ 


nd. verboten worden. 


Würzburg. Der neue Redacteur der genannten 
Würzburger Zeitung iſt ein Dr. C. A. Weiſenſeel. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Bekanntmachungen. 
1167635 Bekanntmachung. 


a Montag, den 18. Juni nähftbin, 
N Morgens 9 Uhr, werden der ab- 11811 
theilung wegen die zum Nachlaſſe 

des in Winzingen verlebten Zieglers, Herrn Adam 

Schimpf gehörigen rein und gut gehaltenen Weine 

eigenen Wachsthums, aus den deſten Lagen der Ge⸗ 

mark, ſodann des Nachmittags darauf die 

ten und ſonſtiges Kelter und Kellergeſchirr im Sterb⸗ 

hauſe an den Meiſt-⸗ und Letztbietenden verſteigert. 
Die Weine beſtehen in folgenden Sortimenten: 


4 Hectoliter 1833er Gemiſchter, 


63 „ 1834er Traminer, 
„ 10 „u 1834er Gemiſchter, 

45 „ 1835er Traminer, 

31 77 1836er „ 

60 „ 1836er Gemiſchter, 

5 1837er „ 

25 


3 

Die Fäffer find verſchledener Größe von 1 bis 
45 Hektoliter, ebenſo die Bütten und Züber. — Auch 
wird eine ganz neue Kelter mit eiſerner Schraube mit⸗ 
verſteigert. N 

Die Proben der Weine werden auch ſchon den 
Tag vor der Verſteigerung gegeben. 

Den folgenden Tag (19. Juni) des Nachmittags 
2 Uhr, werden ebenfalls der Abtheilung wegen die zu 
demſelben Nachlaſſe gehörigen Häufer und Güter in 
dem Gajthaufe zur Krone in Winzingen auf Eigen⸗ 
thum verſteigert, darunter: 

Das ſehr geräumige Wohnhaus des Verlebten, an 
der Landſtraße nach 
Neuſtadt, neben dem Gaſthauſe zum Lamm in Win⸗ 
ingen, mit Scheuer, Stallungen, Kelterhaus, Waſch⸗ 
üche, 2 Weinkellern von 60 bis 70 Fuder, Kartoffel⸗ 
und Gemüſekeller, Hof, Gärten darin, und einem 
daran gelegenen Weinberg von 24 Aren. 

Ein dreiſtöckiges Wohnhaus in Neuſtadt an der 
Hauptſtraße, unten mit einem Laden, zwiſchen Zink⸗ 
graf und Bäcker Heib. 

Sodann 70 Aren Weinberge, 134 Aren Ackerland, 
122 Aren Wieſe und 7 Aren Baumgarten, in ver⸗ 
ſchiedenen Parzellen. 

Neuſtadt, den 25. Mai 1838. 8 

Aus Auftrag, 
M. Müller, Notär. 
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Mittwoch 


„Speyer, den 5. Juni. Das große rheinbaie⸗ 
riſche Muſikfeſt wird am 17. und 18. Juli zu Kai 
ſerslautern abgehalten werden. — Am 17. Juni wird 
auch der Grünſtadter Muſik⸗ und Geſangverein ein 
größeres Conzert aus führen. 


Deut ſchland. 


Munchen, den 1. Jun. Die Frau Herzogin von 
Braganza, die bekanntlich ihr 26ſtes Jahr noch nicht 
erreicht hat, hat ihre Schönheit und Anmuth bewahrt, 
obgleich in ihrem ganzen Ausdruck nicht zu verkennen 
iſt, wie ſchwer die Ereigniſſe waren, deren Wechſel 
fie ſeit neun Jahren zu ertragen hatte. — Dieſe 
Nacht ſtarb hier der Chef des Ingenieurcorps Gene⸗ 
rallieutenant Michael v. Streiter im en Lebens ⸗ 
jahre. Er war früher mit der Direction des Feſtungs⸗ 
baues Ingolſtadt beauftragt, (Allg. Ztg.) 


Frankfurt a. M., den 29. Mai. Die von 
der Stadt Osnabrück bei dem Bundestage eingereichte 
Vorſtellung iſt dem Vernehmen nach zwar einer von 
der Verſammlung ernannten Commiſſton zur Prüfun 
und Berichterſtattung übergeben worden; wegen de 
ſehr umſichtigen und zeitraubenden Geſchaſtsganges 
des Bundestages aber iſt kaum zu vermuthen, daß 
die Angelegenheit ſelbſt nicht in der hannoverfchen 
Ständeverſammlung zu einer Entſcheidung kommen 
dürfte, bevor noch möglicherweife ein Bundesbeſchluß 
deshalb erfolgen möchte. Sollte es aber dazu kom⸗ 
men, fo würde, nach der Anſicht ſtaatstechtskundiger 

erſonen, dieſer Beſchluß viel eher auf die Verweis 
ung der Sache an ein Schiedsgericht lauten, als daß 
der Bund unmittelbar einſchreiten ſollte. Uebrigens 
wird verſichert, es fei ſchon früher von Seiten des 
Königs von Hannover beim Bundestage die vorläus 
ſige Erklärung abgegeben worden, er habe ſich zwar, 
in Folge reiflicher Ueberlegung, bewogen geſunden, 
das Staatsgrundgeſetz von 1833 aufzuheben, beabſich⸗ 
tige aber damit keinesweges, feinen Unterthanen das 
mit die Vortheile einer repräfentativen Verſaſſung zu 
entziehen. (Reipz. Allg. Ztg.) 


Oeſtreich. 


Wien, den 28. Mal. Geſtern hat Ali Effendi, 
der zweite Seeretär des türkiſchen Botſchafters, in 


Nro. 


110. 


den 6. Juni 1838. 


 —— — 


Man kennt das Mo⸗ 


der Donau den Tod 
tiv dieſes muthmaßlichen Selbſtmordes, eines unter 
den Türken faft unerhörten Falles, nach nicht mit 
Genauigkeit, vermuthet jedoch, daß nur beiße Sehn⸗ 
ſucht nach dem Vaterlande den Unglüdlichen den dem 
heimathlichen Geſtade entgegenfließenden Wogen zu⸗ 


efunden, 


geführt habe. (Allg. Ztg.) 

Wien, den 29, Mai. Wie ſehr es dem Groß⸗ 
herrn mit der baldigen arg. der Quarantä⸗ 
neanſtalten in der Türkei Ernſt iſt, deweist das neu⸗ 
erliche Erſuchen an die ͤſtreichiſche Staatsverwaltung, 
ihm zu dieſem Behufe geübte Beamte zu überlaſſen, 
welche mit erböbtem Gehalte angeſtellt, und deren 
Wittwen und Waiſen anſehnliche Penfionen zugefis 
chert werden. — 


Preuſ en. 1 


Danzig, den 27. Mai. Man will mit ziem⸗ 
licher Gewißheit behaupten, unſer Staat gehe damit 
um, eine Derbrechereolonie zu begründen, und es ſei 
dazu die uns nahegelegene Inſel Hela auserſehen. 
Schon längſt werden dahin aus Danzig und deſſen 
Umgegend verwahrloste Kinder gebracht, wo ſie unter 
ſtrenger Aufſicht zur Beſſerung angehalten werden 


ſollen. 


Nieder lande. 


kuremburg, den 30. Mai. Am 28. wurde 
man bier unterrichtet, daß (abermals) in den Dorfs 
ſchaſten Hoſtert und Niederanwen, die in dem ſtra⸗ 
tegiſchen Rayon der Feſtung liegen, die beigifche 
Fahne auf dem Thurm der Kirche aufgepflanzt wor⸗ 
den fei, und zwar einem von dem Feſtungsgouverne⸗ 
ment aus gegangenen, allen Bürgermeiſtern der im 
Rayon befindlichen Gemeinden eröffneten Befehl zu⸗ 
wider. Es wurden die Bürgermeiſter von Hoſtert 
und Niederanwen aufgefordert, die Fahne wegnehmen 
zu laſſen. Da dieſe Aufforderung odne Erſolg blieb, 
wurden vier Kompagnien der Beſatzung auf Nieder⸗ 
anwen und Hoſtert dirigirt, um die Dörfer zu ber 
ſetzen, das revolutionäre Zeichen wegzuneb men, auch 
die Anſtiſter dieſer Unordnung zu verhaften und nach 
der fteſtung zu bringen, im Falle fie aber die Flucht 
ergriffen hätten, die Dorſſchaften beſetzt zu halten und 
den Truppen Proviant liefern zu laſſen. Die Dorſ⸗ 
obern hatten das Weite geſucht, um ſich der Verant⸗ 
wortlichkeit zu entziehen; ſomit wurden dle Einwoh⸗ 


ner requirirt, der Truppenabtheilung Unterhaltmittel 
zu liefern. um Tage darauf ließ der Militärgons 
verneur die Truppen wieder in die Feſtung zurückkom⸗ 
men, nachdem er jedoch den Dorfbewohnern auf das 
Ausdrücklichſte hatte bedeuten laſſen, wenn ſich eine 
ſolche Unordnung erneuere, werde raſche und firenge 
Strafe eintreten. Die Bewohner der zwei Dörfer 
ſollen in Zukunſt von der Beſchäſtigung bei den Fe⸗ 
ſtungsbauten ausgeſchloſſen werden. Eine große Zahl 
dieſer Einwohner will ſich an ihre Burgermeiſter 
wenden, um auf deren Koſten Entſchädigung für ihre 
Lieſerungen zu erlangen. (Tax. Bltr.) 


Schweiz. 


Aus der Schweiz vom 31. Mii. 
der Schwyzer Wirren befeſtigt ſich das öffentliche 
Urtheil immer mehr in dem Sinne, daß tie Eidge⸗ 
noſſenſchaft weiter kein Jaterventionsrecht habe, als 
ſoſern dem anarchiſchen Zuſtande dort ein Ende ge⸗ 
macht und eine verſaſſungsmäßige Regierung wieder 
hergeſtellt werde. Nach dem Grundſatze nämlich, der 
feit 1831 an der Spitze des eidgenölſiſchen Staats- 
rechts ſteht, hat jeder Kanton das Recht, ſich jelbit 
eine beliebige Verfaſſung zu geben, arten aber die 
bürgerlichen Streitigkeiten fo aus, daß Bürgerkrieg 
oder eine Störung der allgemeinen Ruhe befürchtet 
werden muß, fo iſt Einmiſchung die Pflicht des Bun 
des. So 1833 in Schwyz, wo eine Löſung der 
Schwyzer Unruhen auf anderem Wege nicht gedeak⸗ 
bar war; fo jetzt wieder, wo die äuſſern Landestheile 
im Begriffe waren, ſich abzulöſen. Noch if, was 
bis jetzt in Wallis geſchah, unbedeutend, doch wider⸗ 
ſpricht die untergeordnete Stellung von Unterwallis 
zu ſehr allen Einrichtungen der übrigen Kautone, als 
daß ſie ſich noch lange halten ließe. Unterwallis 
nämlich, das mehr als die Hälfte (12) aller Laſten 
trägt, hat kaum mehr als ein Drittel der Rechte, 
nämlich 20 Stimmen im Rathe, wogegen Oder vallis 
32 hat und noch dazu die vier Stimmen des Biſchofs 
von Sitten, der immer aus Oberwallis ſein muß. 
Die Parteien rüſten ſich zum Kampf; die Regierung 
hat in den Staatsrath und zur Tagſatzung die ſtreug⸗ 
ſten Conſervativen gewählt; die Abgeordneten von 
Unterwallis haben Auftrag, den Landrath zu verlaſ⸗ 
ſen, wenn dem Begehren einer Vertretung nach der 
Kopſzahl nicht entſprochen werde, und 400 junge Leute 
follen ſich durch Namensunterſchriſt zu bewaffnetem 
Widerſtand verpflichtet haben, weß halb die Regierung 
die beſchloſſene allgemeine Maſterung aufhob und 
Bezirksmuſterungen anordnete. Um die Berhältniffe 
zu begreiſen, muß man wiſſen, daß, wie bisher in 
Schwyz, und nun auch wieder in Freiburg und Teſſiu, 
die Geiſtlichkeit die überwiegende Macht iſt, und die 
Großen des Landes offen ſagen, Wallis ſei ſeiner 
Lage und ſeinen Intereſſen nach eher eine k. ſardi⸗ 
niſche Provinz, als ein Theil der Schweiz. Dieſe 
wird auch wirklich von den Walliſern, wie von vielen 
Genſern, Bündnern und auderen fpäter zugetretenen 
Laudſchaften, als Ausland betrachtet. (Schw. Merk.) 


Frankreich. 
Paris, den 2. Juni. Die fur den Dienſt in 
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Afrika von den Kammern verlangten außer ordentlichen 
Credite betragen 16671, 408 Fred. Die Commiſſton 
der Deputirten beantragt eine bedeutende Minderung 
dieſer Summe. m 


— Der Geſammtwertd des Artilleriematerials zu 
Anfang des vorigen Jahres, wird zu 238˙154, 806 
Frcs., angegeben. . 


— Der Gonftitutionnel beſchwert ſich, daß die 
Armee noch immer nicht auf 310,000 Mann herabgeſetzt 
fei, obwol doch ſelbſt der Marſchall Soult als Kriegs» 
miniſter ſolches vorgeſchlagen habe. g 

— Aus Meandre bei Grenoble wird berichtet, daß 
am 22. Mai, Morgens gegen 7 Uhr, ein Erdbeben 
ſtattfand. 


Paris, den 31 Mai. Folgender Vorſall gibt 
einen neuen Beweis der Klugheit und Treue des 
Hundes: Eine Frau aus St. Omer, welche damit 
beſchäftigt war, Sand aus einer Sandgrube zu holen, 
wurde durch einen Einſturz verſchüttet. Der ſie be⸗ 
gleitende Hund, welcher die Gefahr, in der fle ſich 
befand, inftinftmäßig ſab, ſuchte fie daraus zu befreien, 
indem er mit feiner Pfote den Sand hinwegſcharrte, 
der ihren Kopf bedeckte. Es gelingt ihm, und die 
ſreie Luft gab dem unglücklichen Weibe in und 
Leben zurück. Einige Leute die von Ferne dieſen Eins 


ſturz bemerkt hatten, kommen hinzu und ziehen dieſelbe 


aus ihrer gefährlichen Lage. 
Groſbritanien. 


London, den 30, Mai. Das Schiff Sovereign 
von Glasgow it am 21, d. nach England zurüdges 
kommen, nachdem es am 27. Juni v. J. von da nach 
Auſtralien und Amerika abgeſegelt war, und ſonach 
die Reiſe um die Welt in 10 Monaten und 24 Ta⸗ 
gen gemacht hatte. 

Man glaubt, daß die Strafe des Peitſchens wer 
nigſtens beim Militärdienſte im Inlande werde abge⸗ 
ſchafft werden. 

Außerordentliche Schnelligkeit. Die 
Herren Stephenfon von Newcaſtle haben eine Dampfs 
Locomotive, der „North-Star““ genannt für die große 
weſtliche Eiſenbahn Geſellſchaſt erbaut; fle if darauf 
berechnet, mit 50 Tonnen Laſt in der Stunde etwa 
50 engliſche Meilen, obne Ladung jedoch die unge⸗ 
heuere Zahl von 80 engliſchen Meilen in der Stunde 
zu machen. 

Spanien. 


Don Carlos hat einen Hauptmann Namens Urra, 
vormals Adjutanten Zumalacarreguy's, erſchie ßen 
laſſen, weil derſelbe die Truppen aufgeregt, um die 
Freilaſſung der baskiſchen Generale Zariateguy und 
Elio zu bewirken 


Türkei. 
Konſtantinopel, den 16. Mai. Es berrfiht 
viele Thätigkeit im großen Arfenal und bei der Flotte. 
Dieſe wird aufs ſchleunigſte bemannt, und Befehl er⸗ 
halten, ſich zum Auslaufen bereit zu halten. Es ſcheint, 
daß die Nachrichten aus Aegypten ſolche Vorkehrun⸗ 


gen bei der Flotte treffen ließen, denn es wird ver⸗ 
ſichert, daß eine bedeutende Escadre aus Wleraudri n 
ausgelaufen ſei, und den Befehl habe, an der aſtan⸗ 
ſchen Kuſte zu kreuzen. Leider herrſcht bet der türkl⸗ 
ſchen Marine keine Mannszucht; auch dat fle kaum 
Begriff von dem gewöhnlichen Seedienſt. Der Dient 
auf den ägyptiſchen Schiffen iſt gut organiſirt. 
Beweis, wie wenig Mehemed auf die Pforte achtet, 
iſt, daß er den Ferman des Sultans, der die freie 
Eins und Ausfuhr mehrer Artikel, welche Mehemed 
Ali beſteuert bat, zu geftatten gebietet, ſchnö de zurück 
ewieſen hat, und gar feine Notiz von dieſem groß ; 
errlichen Befehl nehmen will. Auch weigert er ſich 
jetzt wieder, die Contribution zu zahlen, zu ber er 
ch verpflichtet hatte; er iſt jetzt bereits vier Monate 
m Rückſtande. Ibrahim Paſcha debt ohne Unterlaß 
Recruten aus, und diesmal ſtoßt er auf wenig Wider⸗ 
ſtand. Er ſoll Willens ſein, ſeine Armee auf 60,000 
Mann zu bringen. (Allg. Zig.) 


Mexico. 


Es herrſcht unter dem Volke eine ungeheuere Er⸗ 
bitterung gegen die Franzoſen, und odwohl ſich die 
Regierung Muhe gibt, der Pöbelwuth Schranken zu 
ſetzen, fo ſollen doch bereits mehre Franzoſen ermors 
det worden ſein. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, den 30. Mai. Die von Ihrem römis 
ſchen Correſpondenten kurzlich mitgetheilte Nachricht, 
daß der Papſt die Diöceſan verwaltung in Köln in 
ihrer gegenwärtigen Wirkſamteit anerkannt dabr, 
ſcheint ſich, den hier direct aus Rom und Köln ein⸗ 
gegangenen Berichten zuſolge, vollkommen zu beſtäti⸗ 

en. Es iſt damit der Anfang zur gänzlichen Be⸗ 
ſitteusg der entſtandenen Conflicte gemacht, und 
wenn auch die Bedingung eines völligen Friedens⸗ 
ſchluſſes erfüllt zu ſehen, nämlich die Wieder einfegung 
des Erzbiſchoſs von Köln, für jetzt wohl nicht in 
Aus ſicht ſteht, fo ſcheint doch deren endliche Ausſuͤh⸗ 
rung keineswegs in das Reich der Unmoͤglichteit zu 
gehoren, da — was allerdings verhergehen müßte — 
der Widerruf des Hrn. v. Droſte und deſſen Ver⸗ 
ſprechen, dle Geſetze des Landes ſtreng und unver⸗ 
brüchlich aufrecht zu erhalten — mit der Zeit wohl 
erwartet werden darf, und dann die Gnade des Kö⸗ 
nigs gewiß nicht zurückbleiben wird. Einſtweilen 
darf man es aber wohl mit Recht als eine freudige 
Erſcheinung begrüßen, daß durch die Nachgiebigkeit 
des päpſtlichen Stuhles der kirchliche Friede in Deutſch⸗ 
land, der von einem unheilbaren Bruche bedroht 
fein, aufrecht erhalten wird. Hoffentlich wird die 
etzige mildere Stimmung Roms auch auf den Erz⸗ 
bifchof von Poſen ihren Einfluß nicht verfehlen. — 
Bon den fremden, hier verſammelt geweſenen Fürften 
haben uns bereits Einige verlaſſen. (Allg. Ztg.) 

Aus dem Mansſeldiſchen. Auch hier hat ber 
Spätfroſt das Seine gethan. — Was wir doch nicht 
ſchon alles in dem Jahr 38 erlebt haben! Hier geht 
ſeit Monaten das Gerücht, welches ſich ſchon Fehr 


weit verbreitet haf, daß Dr. Luther ſich In Eisleben, 


ſtinck Geburts- und Ster beſtadt, habe leithaſtig wie⸗ 
der ſehen laſſen — und man rathe warum 7 — da⸗ 


tum, daß man fein Bildniß aus einer daſigen Kirche 


weggeſchafft hätte. Geſehen aber hab ich ihn felber 
nicht und wen man fragt, der hat ihn auch nicht ge⸗ 
— ſondern er hat die Sache nur gehört. — Die 
ergleute verfichern, daß der Berggeiſt noch ganz ru⸗ 
big iſt. (Dorſzeitung.) 
Wien, den 30. Mat. Der Türke, welcher fi 
am letzten Sonntag in die Donau ſtürzte und ertrank, 
war nicht der zweite Secretaͤr der türkiſchen Bots 
ſchaſt ſeldſt, ſondern deſſen Diener. (Allg. 3.) 


Dänemark. In Schleswig iſt am 21. Mai 
die Ständeverſammlung eröffnet worden. Ehe man 
zur Berathung ſchritt, hat man auch hier wacker ge⸗ 

eſſen und getrunken und gar Mancher ſoll ſich dabei 
feine Stimme verdorben haben, , (Dorfzeitung.) 


St. Petersburg, den 23. Mai. Obgleich uns 
ſere Herrſcher familie von ihrer gegenwärtigen Reife 
nach Deutſchland nicht vor dem Oct. zu uns zurück⸗ 
kehren dürſte, fo ſchmeſchelt man ſich doch mit der 
Hoffnung, den Kaiſer während der von dem Garde⸗ 
corps im Julius im Lager von Krasnoje⸗Selo auszu⸗ 
führenden Manövers auf einige Wochen hier anwe⸗ 
ſend zu ſehen. 


— Der Eisgang aus dem Ladogaſee währt auf 
unſerm Strome noch fort. — Es werden Voranſtalten 
zur Aulegung einer Eiſenbahn zwiſchen Petersburg 
und Mos fau, getroffen. \ 

Oſtindien. Die Verachtung des Lebens gehört 
zu den gewöhnlichſten Erſcheinungen in Indien. Die 
heiligen Bücher lehren das fo oft und unter fo mans 
chen Formen, daß dieſe Lehre allmälig durch alle Klaſ⸗ 
ſen der Geſellſchaft durchgedrungen iſt; ſie bringt Hel⸗ 
den von ſpartaniſchem Muthe hervor, fördert aber 
auch ebenſo den Selbſtmord. Man rechnet auf je 
6000 Seelen einen Selbſtmorder, und das Verhält⸗ 
niß der Frauen zu den Männern iſt dabei wie drei 
zu eins. Auffallend iſt dabei, — wird bemerkt, — 
aus welchen unbedeutenden Veranlaſſungen dieſer äuſ⸗ 
ſerſte Schritt oft hervorgeht. Major Sleeman dat 
darüber eine intereſſante Denkſchriſt herausgegeben; 
der Eine brachte ſich um, weil er einen leichten An⸗ 


fall von Durchfall hatte, ein Anderer, bei einer ganz 


unbedeutenden Colik, viele weil fie waren beſtohlen 
worden, und aus ähnlichen Gründen mehr. 


London. Am 20. Mai ſtarb in dem Schuldge⸗ 
ſängniſſe der Horſemonger⸗Lane der Maurer William 
Simmonds. Er ſaß wegen einer Schuld von 14 
Shill. 6 Peuce (8 fl. 42 kr.) „Und dies, ruft der 
M. Herald aus, in einem chriſtlichen Lande!“ 


Eine Beilage zum gegenwärtigen Zeitungsblatte wird mor- 
gen ausgegeben. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Roib. 


ro Mrenfsifch-Mheinifche Dampfſchifffahrt. | 


Cölniſche 


ER : vom 4, Mai an, 5 
täglich dreimal von Cöln nach Coblenz, Mainz, Mannheim und den Zwiſchenorten ab, und zwar 


in anderthalben Tage nach Mannheim; 


an den, ungeraden Tagen in anderthalb Tagen nach Mainz, und 


in zwei Tagen nach Mannheim; 


an allen Tagen in Einem Tage von Mannheim nach Cöln zurück; 
. — die gewöhnliche Fahrt: Morgens um 7 Uhr; 
dieſelbe geht alle Tage in zwei Tagen nach Mainz und in zwei und einem halben Tage nach Manns 


heim; 
nach Eöln zurück; 


an allen Tagen in Einem Tage von Mainz, refp. in anderthalben Tage von Mannheim 


dle Nachtsfahrt: Nachmittags um 4 Uhr; " 
dieſelbe fährt in Einer Nacht und in Einem Tage nach Mainz und in Einer Nacht und andert⸗ 
halb Tage nach Mannheim. Von Coblenz aus konnen dazu zwei Schiffe benutzt werden, wovon 
eins Morgens, und das andere Nachmittags dort abfährt, 
Die Preiſe dieſer verſchiedenen Fahrten find gleich geſtellt. Die Tariſe, von der zweiten berichtigten Auf⸗ 


lage, werden bei den Agenturen und Expeditionen gratis ausgegeben. 


An dieſen Stellen find außerdem alle 


Auſſchlüſſe, fo wie die genauen Bezeichnungen der Abfahrten an allen andern Orten zu erlangen. 
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Preußiſch⸗ | Bheinifche | 
Dampf- Schifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Die den Dienſt zwiſchen Mannheim und Straß⸗ 
burg machenden Schiffe „Prinz Wildelm“ und 
„Stadt Frankfurt“ werden vom 1. Juni ab, 
von Mannheim nicht mehr Morgens um 5 Ubr, fon» 
dern an dieſem Tage ſchon Abends um 9 Uhr die 
Reiſe nach Straßburg antreten. 

Bon Leopoldshafen findet zu Berg die Abfahrt 
dann um 8 Uhr Morgens ſtatt. 

Die Abfahrtsſtunde von Straßburg auf 9 Uhr 
Morgens, bleibt ungeändert. 

Die Abfahrt von Mannheim wird ſich ſonach an 
das Abends von dem Mittelrheine dort eintreffende 
Schiff anſchließen. 


116862 Verſteigerung. 

Montag, den 11. Juni nächſthin, des Morgens 
um 9 Uhr, läßt Notär More zu Homburg in feiner 
gewöhnlichen Wohnung allda, unter vielen andern 
Mobilien auf Borg verſteigern: , 

1. ein gutes wiener tafelförmiged Clavier; 
2. ein gutes junges Pferd, braun mit einer Bläſſe 
und vier weißen Füßen (Stute) 17 — 18 Fauſt 


hoch; 
3. ein Cbarabane mit gedecktem Sitze, zugleich als 
Fuhrwagen brauchbar. 
C. More, Notär, 


Auf der Straße von Geinsheim nach Neuſtadt 
ging vorgeſtern meinem Gehülfen ein großer bunfels 
lauer Mantel mit einem Pelzkragen verloren; der 
Finder, welcher in Geinsbeim und Lingenfeld geſehen 
wurde, wird gebeten, denſelben gegen eine Belohnung 
bier bei mir abzugeben, widrigenfalls man andere 

Wege gegen ihn einſchlagen wird. - 
Speyer, den 5. Juni 1838. N 
J. Eiche nauer. 


pfalziſcher Muſtk verein. 


Sämmtliche Localvereine wollte man hie⸗ 
durch mit Bezug auf die Bekanntmachung 
in Nro. 100 dieſer Zeitung benachrichti⸗ 


gen, daß 
das große Muſtkfeſt 
Mittwoch und Donnerſtag, den 18. 
und 19. Juli zu Kaiſerslautern 

ſtatt haben wird, und dieſe Tage nun unabänderllch 
ſeſtgeſetzt find; weßhalb man die verehrlichen Mit⸗ 
wirkenden erſucht, von nun an die nöthigen Vorübun⸗ 
gen fleißig zu halten. Die noch fehlenden Stimmen 
werden in der ſolgenden Woche von hier abgehen, 
und was ſonſt nöthig, wird durch den Gecretär mit⸗ 
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getheilt werden. 


Speper, den 5. Juni 1838. 
Die Direction. 


* 
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* Speyer, den 8. Juni. Die Abreiſe Seiner 
Majeſtät des Königs erfolgte heute früh um halb 
8 Uhr, nachdem Allerhöchſtdieſelben geſtern Abend dem 
Balle beizuwohnen geruht hatten. — Zu unſerm Bes 
richte in der vorigen Zeitungsnummer haben wir noch 
nachzutragen, daß Seine Majeſtät nach der Rückkunft 
von Germersheim auch die verſchiedenen Regierungs- 
Bureaus, den Dom, und das Kloſter der Dominis 
canerinnen beſuchten. Auf der Maximiliansſtraße wa⸗ 
ren die Häuſer mit Blumen und Fahnen geſchmückt, 
und des Abends viele Gebäude, beſonders in der Um⸗ 
gebung des Wittelsbacher Hofes, beleuchtet. 


Ueber das Voranſchreiten der Meuſchheit. 
Zweiter Artikel. — Hiſtoriſche Nachweiſungen. (Beihluß ) 

8) Bürgerliche Freiheit. Man vergleiche 
einerſeits das, alle Fähigkeiten und alles Geſchick 
lähmende und ſelbſt vereitelnde Kaſtenweſen der 
Alten mit dem, wenigſtens bereits ſchon vielfach au⸗ 
erkannten Grundſatze des unbedingten Rechtes der Ans 
ſäßigmachung und der Gewerbfreiheit; — anderſeits 
vergleiche man den unbefchränften Deſpotismus in den 
alt aſiatiſchen Staaten mit den allmählig weiter und 
weiter gegangenen Milderungen, bis zu dem, die 
Rechte jedes einzelnen Bürgers feſt garantirenden 
wahrhaften Repräſentativ⸗Syſteme. Ja das Voran⸗ 
ſchreiten hierin iſt ſo groß, daß, käme ganz und gar 
Nero zum zweiten Male jetzt auf den Thron, es ihm 
moraliſch unmöglich fein würde, feine Barbareien, 
wie vormals, wieder auszuführen. Die Macht der 
öffentlichen Meinung würde heute ſogar für ihn einen 
nur etwa in einzelnen Fällen, und nur ausnahmsweiſe, 
zu überſteigenden Damm bilden. 

Die Alten, namentlich die Griechen und Roͤmer 
in ihren blühendſten Perioden, waren gar nicht eins 
mal im Stande, nur den Gedanken zu faſſen, daß die 
Welt ohne Sclaven beſtehen könne; daß jeder 
Menſch ohne Ausnahme Menſchenrechte beſitze. 


* 


In unſerer Zeit dagegen ſehen wir das wegen ſeines 
angeblichen Krämergeifted am meiſten verſchrieene 
Volk hunderte von Millionen freiwillig aufwenden, um 
das fo alte Uebel der Sclaverei auszurotten. 

9) Geſundheitspflege. Weit entfernt, daß 
die Menſchen in den frühern, rohern Zuſtänden ein 
boͤheres Alter erreicht hatten, als gegenwärtig, iſt 
vielmehr durch Ziffern, mit mathematiſcher Gewißheit 
nachgewieſen, daß ſich die mittlere Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens weſentlich erhöht hat. Bei beſſern 
Wobnungen, beſſern Nahrungs⸗ und Kleidungsmitteln, 
einer beſſern Medizinalpolizei und Armenpflege, (im 
alten Griechenland und Rom waren Wohlthätigfeites 
anſtalten gänzlich unbekannt), ſodann bei der höhern 
Ausbildung ver re A fe came DENT uf 
daran, wie viel Hunderttauſende alljährlich nur durch 
die Kuhpockenimpfung am Leben erhalten und auch 
vom Krüppelwerden gerettet und bewahrt werden !) 
konnte das Reſultat kein anderes ſein. „Je länger 
in einem Lande das Leben der einzelnen Menſchen 
dauert, deſto mehr können dieſe ihre Kräfte und An⸗ 
lagen entwickeln, befto ſtätiger kann die Nation, als 
ein Ganzes, zum Beſſern fortſchreiten. Wie oft wur⸗ 
den während des Mittelalters die enropäiſchen Natio⸗ 
nen in der Entwickelung und Geſtaltung ihres geiftis 
gen Lebeus und ihrer bürgerlichen Einrichtungen durch 
die Seuchen unterbrochen und ſelbſt zurückgeſetzt, 
welche, Europa durchwandernd, einen großen Theil 
der Bevölkerung wegrafften.“ (Zachariä, 40 Bücher 
vom Staate.) — Wie ſchnell find in unferer Zeit 
ſelbſt die Wirkungen der furchtbaren Cholera, ſo weit 
ſie das Staatsleben angehen, verwiſcht! 

10) Völferverfehr und Handel. Abgeſehen 
davon, daß im Alterthume, mit wenigen Ausnahmen, 
jedes Volk ſich durch eine unüberſteigbare Scheidewand 
von allen andern Nationen trete, — was war der 
ganze Handel der Phönizier und Karthager gegen den 
heutigen Verkehr der civiliſirten Völker? Auf einem 
einzigen Oſtindienfahrer werden mehr Waaren verſen⸗ 


det, als 500 Kameele zu tragen vermögen! Und was 
die Allgemeinheit des Handels betrifft, ſo erlangen 
wir auf allen Punkten der Erde Zugang. Dabei be⸗ 
denke man die Erleichterung, welche die perſönliche 
Communication bereits gefunden hat, und noch täglich 
mehr erlangt. Man berückſichtige die Schuelligkeit 
des Verkehrs, die Bequemlichkeit dabei, und die ver⸗ 
haltnißmäßig geringen Koſten. Und wie weit find 
wir gerade in der jüngſten Zeit vermittelſt unſerer 
Dampfſchiffe, Eiſenbahnen und Locomotive gekommen! 

Sodann auch was die Umtauſchmittel betrifft: 
Erſt bloſer Tauſch, — Waare gegen Waare; — 
dann Stücke edeln Metalls als Werthmeſſer; hierauf 
gemünztes Geld; — erſt in der neuen Zeit die unend⸗ 
liche Erleichterung durch Wechſelſendung und Bank⸗ 
anſtalten. 

11) Mechaniſche Erfindungen. Man darf 
das Wort nur nennen, um gewiß zu ſein, daß Nie⸗ 
mand ein Voranſchreiten hierin beſtreiten wird. Ab⸗ 
geſehen aber von den oft citirten Beiſpielen der Drucker⸗ 
preſſe, der Eiſenbahnen u. dgl., wollen wir hier nur 
an die Mahlmühlen erinnern. Man verſetze ſich in 
die Zeit zurück, wo das Getreide durch Menſchenhände 
mit Steinen zerrieben werden mußte. Dann kam man 
auf die rohen Mühlen, wie ſie etwa die Indianer be⸗ 
open, auf-... Wenfuu vo Tages nicht 
mehr als 60 Pfund Mehl zu liefern im Stande wa⸗ 
ren. Auf einer unſerer gewöhnlichen Mühlen verar⸗ 
beitet ein einziger Mann mehr als 1000 Pfund Ge⸗ 
treide. Und damit vergleiche man wieder die unge⸗ 
heuern Leiſtungen der amerikaniſchen und der Dampf⸗ 
walzmühlen! — So in taufend andern Beziehungen. 

12) Annehmlichkeiten des Lebens. „Es 
fehlte den Alten,“ ſagt Gibbon, „an verſchiedenen 
jener Bequemlichkeiten des Lebens, welche durch das 
Voranſchreiten des Kuunſtfleißes erfunden oder verbeſ⸗ 
ſert worden ſind; und Ueberfluß an Glas und Lein⸗ 
wand hat in dieſer Beziehung reellere Vortheile uns 
ter den neueren Nationen Europa's verbreitet, als alle 
Verfeinerungen eines prunkvollen und finnlichen Lebens 
den römifchen Senatoren zu gewähren vermochten. 
Der gelehrte Arbuthnot hat die launichte, aber 
richtige Bemerkung gemacht, Kaiſer Auguſtus habe 
weder ein Glas vor ſeinem Fenſter, noch ein Hemd 
auf dem Leibe gehabt.“ — In dem vielgeprieſenen 
Pallaſte des Kaiſers Diocletian zu Salona hatten die 
prächtigen Zimmer — weder Fenſter noch Kamin ꝛc. 

— Alles dies nur beiſpielsweiſe gegebene Ander⸗ 
tungen, die ſich ins Unendliche erweitern ließen. Wir 
ind aber gewiß, daß alle Jene, welche an ein Ste⸗ 


henblelben, oder gar an ein Zurückſchreiten glauben, 
nicht im Stande find, in allen Beziehungen zuſammen⸗ 
genommen, Beweiſe für ihre Anſicht aufzufuben, 
welche auch nur den zehnten Theil unſerer bloſen An⸗ 


deutungen aufzuwlegen vermöchten. — 


Revue der franzöſiſchen Blätter. 

Der Courrier Francais äußert, es werde 
bei der Armee einen fehr übeln Eindruck hervorbrin⸗ 
gen, wenn die Pairskammer, nach dem Autrage ihres 
Comites, den Geſetzesentwurf wegen Beſetzung ber 
Offciersſtellen verwerfe. Die Tandmacht werde einen 
Vergleich anſtellen zwiſchen ihrer Lage und jener der 
franzöſiſchen Marine, bei welcher die Befoͤrderung 
geſetzlich geordnet ſei, und wodurch jede Begüuſtigung 
oder Zurückſetzung hinwegfalle. 

Der (früher ganz militäriſch geſinute) National 
beſchwert ſich, daß die Armee ein Fünftheil aller 
Staatseinkünfte verſchlinge. Er verlangt, daß die 
Truppen zur Ausführung öffentlicher Arbeit verwen⸗ 
det werden ſollten, nach einer beſſern Methode aber, 
als die geweſene, welche bei der Anlage der Heer⸗ 
ſtraßen in den Weſtdepartementen angewendet worden ſei. 

Der Conſtitutionnel ſpricht von den Vor⸗ 
theilen des Beſitzes der Algler'ſchen Regentſchaft. 
Eine Küftenftrede von 240 Stunden Aus dehnung in 
Afrika ſei ganz geeignet, das Mittelmeer, nach Na⸗ 
poleons Gedanken, zu einem franzoͤſiſchen Binnenſee 
umzugeſtalten. 

Debats. Um die Afrikaniſche Frage zu würdi⸗ 
gen, muß man nicht über die Fruchtbarkeit oder Unfrucht⸗ 
barkeit des Bodens, oder über den Widerwillen der 
Eingeborenen gegen europäiſche Cultur demonſtriren. 
Es handelt ſich davon: was iſt mit dieſer Beſitzung, 
in welcher wir 50,000 Soldaten unterhalten, und fuͤr 
die wir 50 Millionen an Geld aufwenden, anzufan⸗ 
gen ? — Die befte Art, den Arabern zu widerſtehen, 
würde die Errichtung von Militärcolonien ſein. De⸗ 
nen, welche ſtets zum Kriege bereit ſind, muß eine 
Streitmacht entgegen geſtellt werden, welche gleich 
kriegsluſtig iſt, aber den Vortheil der Disciplin vor 
ihnen voraus beflgt. 

Das Journal de Paris ſucht die Anſicht 
zu entwickeln, daß Don Carlos bei den ihm wohl⸗ 
wollenden Mächten eben ſo ſehr, als in den baskiſchen 
Provinzen, Boden verliere; bald werde er nicht al⸗ 
lein die Sympathie der Basken und Navarreſen, 
ſondern auch den Beiſtand der Regierungen einge⸗ 


büßt haben, auf deren Unterſtützung er gerechnet huͤtte. 


Deutſchland. 


Balern. Die Bevölkerung des Königreichs am 
Schluſſe des Jahres 1837 belief ſich nach den einzel⸗ 
nen Kreiſen: in Oderbatern anf 684,405 Seelen, 
Niederbatern 515,117, der Pfalz 565,345, der Ober⸗ 
pſalz und Regensburg 449,508, Oberfranken 480,230, 
Mittelſranken 507,604, Unterfranken und Aſchaffen⸗ 
burg 579,473, Schwaben und Neuburg 533,087. 
Geſammtſumme 4,315,469. 8 

München, den 5. Juni. Unlängſt wurde zwi⸗ 
ſchen Fürſtenſeldbruck und Schoͤngeislingen von Stra⸗ 
Benarbeitern eine bedeutende Maſſe (man ſagt drei 
Metzen voll) Silbermünzen in einem Sandhauſen auf 


gefunden. Viele derſelben werden jetzt im Publicum 


vorgezeigt, und von Unkundigen tbeild für Römer, 
münzen, theils aus der Hunnenzeit 9 ſtammend, an⸗ 
gegeben. Das Richtige iſt, daß pfälzifche und 
urggräflich⸗Nürnbergiſche Silberpſennige aus dem 
13ten Jahrhundert find, 

Die Aſchaffenburger Zeitung erzählt, daß in dor⸗ 
tiger Gegend ein Wilderer, der bewaffneten Wider⸗ 
ſtand gegen die Forſthuͤter geleiſtet, durch einen Schrot⸗ 
ſchuß todt niedergeſtreckt worden ſei. 

Hannover, den 30. Mai. Die Befürchtung, 
daß ſich dem Eintritte des Bürgermeiſters Stüve als 
Abgeordneten der Stadt Fürftenau in die zweite Kam⸗ 
mer Hinderniſſe entgegenſtellen würden, hat ſich heute 
als begründet ausgewieſen. Es ſoll der königl. Com 
miffär erklärt haben, daß die Vollmacht des Abg. 
Stüve bei dem Cabinet eingegangen, ſich aber dabet 
Anſtände, zum Theil auch formeller Natur, ergeben 
hätten. Die Kammer hat aber den Antrag mit 40 

egen 9 Stimmen angenommen, das Cabinet zu er⸗ 
chen, den Eintritt des Abgeordneten für Fürſtenan 
zu beſchleunigen. (Hog. Erſp.) 

Hannover, den 30. Mai. Die von jeder der 
beiden Kammern aus ihrer Mitte erwählten ſleben 
Commiſſarien zur Begutachtung des vom Könige vor⸗ 
gelegten neuen Verfaſſungsentwurſes haben am Schluſſe 


jüngfter Woche ihre Arbeit beendigt. um 26. d. wur⸗ 


den lithographirte Exemplare an ſämmtliche Land⸗ 
tagsmitglieder vertheilt. Das Kapitel, welches „von 
den Landſtänden“ überſchrieben iſt, hat unter den 

Anden der Commiſſarien beſonders viele weſentliche 

bänderungen erfahren; es iſt fo zu ſagen ſaſt vollig 
umgearbeitet worden, fo daß wenig von dem Urtexte 
des Kapitels ſtehen geblieben iſt. Ständiſcher Seits 
hat man ſich keines Rechts, keiner Beſugniß begeben 
wollen, die der allgemeinen Ständeverſammlung im 
Staatsgrundgeſetze vom 25. Sept. 1833 zugeſichert 
war. Im Gegentheil find eher mehr als weniger 
Gerechtſame und Attributionen, die dort ſtipulirt wa⸗ 
ren, den Ständen von Neuem angeeignet worden, 
fo daß wir am Ende, wenn es nach dem Antrage 
der Commiſſſon gehen ſollte, eine liberalere Conſtiku⸗ 
tion bekommen würden, als wir gehabt haben. A 
vielen Stellen ſind die Beſtimmungen der vorgeſchla⸗ 
enen Verſaſſungsurkunde in die des Staatsgrundge⸗ 
eges wieder umgewandelt worden, fo daß der Text 
von dieſem oft wirklich hergeſtellt iſt. Ueberhaupt 


7 


iſt die Commiſſion bedacht geweſen, ſo viel wie mög 
lich wieder zu dem Staatsgrundgeſetze vom Jahr 
1833 zurückzukehren, fo daß wir, wird die von ders 
ſelben gemachte Verfaſſung eingeführt, durch die Auf⸗ 
hebung von jenem im Grunde nichts verloren haben. 
— Die Oppoſition hat ſich durch die neuen Wahlen 
dergeſtalt in der zweiten Kammer verſtärkt, daß ihr 
Uedergewicht bei allen künſtigen 1 des 
Landtags als entſchieden zu betrachten iſt. Es läßt 
ſich vorausſehen, daß die früder aufgegebene Kompe⸗ 
tenzſtage wabrſcheinlich von Neuem wieder aufgenom⸗ 
men werden bürfte, (Schw. Merk.) 


Schweiz. 


In dem Kreisſchreiben, in welchem der Vorort 
den Ständen vorläufig Bericht über die Verrichtun⸗ 
en ſeiner Commiſſarien giebt, wird Folgendes als 
Refultat der durch die Commiſſäre gepflogenen Unter⸗ 
ſuchung bezeichnet: „Datz wenigſtens in Küß nacht 
von beiden Parteien Geldſpendun en für den Beſuch 
der Kantons landsgemeinde ſtattgefunden haben.“ Hin⸗ 
wieder haben die Herren Kommiſſarien die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß ohne die Dazwiſchenkunſt des 
eidg. Vororts neue blutige Auftritte zwiſchen den bei⸗ 
den Parteien unvermeidlich geweſen wären. 


Frankreich. 


Paris, den 30. Mai. Eine Schriſt des Dr. 
Worms, der der erſten Expedition nach Konſtantine 
als Oberarzt beimobnte, über den Geſundheitszuſtand 
der Armee von Africa, ſchildert die verderblichen 
Folgen des afticanſſchen Exoberungskrieges von einer 
neuen Seite, indem ſie die ſchauderdafte Lage der 
Soldaten zeigt, welche das Unglück haben, in Africa 
krank oder verwundet 1 werden. Ohne Betten, ohne 
Pflege, ohne Heilmittel, oft ohne ein genügendes Ob» 
dach gegen Wind und Wetter, ſelbſt in noch juͤngſt 
blühenden Städten, wie Bona und Konſtantine, ge⸗ 
hen die Kranken meiſtens auf die kläglichſte Weiſe 
zu Grunde. So ſind bereits über 25,000 Soldaten 
umgekommen. Ceip. Allg. Ztg.) 


Groſbritanien. 


Die außerordentliche Unternehmung des Tunnels 
unter der Themſe rückt langſam, aber mit Ausdauer 
vorwärts, und man kann gegenwärtig ſicher ſeyn, 
daß das ungeheure Werk vollendet werden wird. Man 
arbeitet Tag und Nacht; die Arbeiter ſind in drei 
Abtheilungen getheilt, die ſich von acht 15 acht Stun⸗ 
den ablöfen; die Abtheilung beſteht aus 112 Mann, 
und zahlreiche Sypernumeräre find da, um nöthigens 
ſalls mit Hand anzulegen. Während der acht Stun⸗ 
den wird den Arbeitern nur eine halbe Stunde Rude 
gegoͤnnt, um ihr Mahl einzunehmen, das ſie an Ort 
und Stelle erhalten. Der Lobn ft ſehr doch und be⸗ 
trägt 40 bis 50 Sch. Ea bis N fl.) in der Woche, 
fo daß man nur ſehr geſchickte Arbeiter anwendet. 
Gegenwärtig, wo man in ‚einem beweglichen Sand⸗ 
boden gerade unter dem Bette des Fluſſes arbeitet, 
ſchatzt ſich der Ingenieür glücklich, wenn in 24 Stun, 
den 9 Zoll Gewoͤlbe fertig‘ geworden find. Jeder 
Backſtein wird nach ſeiner Einmauerung einer harten 


Probe unterworfen, denn man ſchlägt mit einem vier⸗ 
zehnpfündigen Hammer auf den Stein und den Kitt. 
Wenn ſich dann ein Sprung im Kite zeigt oder der 
Backſtein weicht, fo muß der Arbeiter, je nach dem 
Belange der Sache, Strafe zahlen oder wird wegge · 
ſchickt. Gegenwärtig find. 1200 Fuß vom Gewölbe 
vollendet. 


Danemark. 
Kopenhagen, den 26. Mai. Am 21. 
wurde die zweite Gefflon der dänifchen 
fände zu Biburg durch einen feierlichen 
in der dortigen Domkirche eröffnet. 


Schweden. 


In Gothenburg und Stockholm fiel am 24. Mai 
ſo viel Schnee, daß man Schlitten ſahren konnte. 


Türkei. 


Konſtantlnopel, den 16. Mai. Aus Serbien 
wird hier eine Deputation erwartet, welche vom Fürs 
ſten Miloſch den Auftrag haben ſoll, dem Sultan ei⸗ 
nen Verfaſſungsentwurf für Serbien zur Begutachtung 
vorzulegen. (A. 3) 


dieſes 
e 
ottes dienſt 


Ne u e ſt e Nachrichten. 

Paris, den 6. Juni. Der Bon Sens enthält 
dle, doch nicht ſehr glaubhaſte Nachricht, die Regie⸗ 
rung ſpreche das Eigentdum des Talleyrand'ſchen 
Pallaſtes an, indem derſelbe dem alten Diplomaten, 
da er gewiſſe ihm geſetzte Bedingungen nicht erfüllte, 
nur auf Lebzeiten eingeräumt worden ſei. 

Spanien. Ein Parifer Blatt will behaupten, 
der König von Preußen zeige ſich geneigt, ſich der 
Quadrupelallianz anzuſchließen (2) — Einer Bande 
Chriſtiniſcher Miquelets von Reuß iſt es gelungen, 
die Carliſtiſche Junta dieſer Gegend aufzuheben, de⸗ 
ren ſaͤmmtſiche Mitglieder getödtet wurden. 

Belgien. Zu Brüſſel fanden am letzten Comm 
tag wieder einige Rubeftörungen ſtatt. 

— Das Brüffeler Commerce verſichert, das bel⸗ 
giſche Cabinet fei bereits zur Vollziehung der 24 Ars 
tikel aufgeſordert worden. 

London, den 4. Juni. Man glaubt wirklich 
an baldige Beilegung der holländiſch⸗ belgiſchen Zwiſte. 


Der Unterzeichnete ermangelt nicht, nachſtehendes 
eben erhaltenes Actenſtück zur Kenntniß der Bewoh⸗ 
ner Speyers zu bringen. 

Speper, den 8. Juni 1838. 

0 Hetzel, Bürgermeiſter. 

* * 
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2 Spever, den 8. Juni 1838. 
Der königl. baier. Negierungs: Präſident 
Fürſt von Wrede 
an das Bürgermeiſteramt der Stadt 
8 Speyer. i 2 , 
Durch Specialbeſehl Seiner Majeſtät des 


HT iſt der Unterzeichnete beauftragt, dem Bür⸗ 


gezmeiſteramt, Stadtrath und der ſämmtlichen Bür⸗ 


1 


eil dale der Stadt Speyer die Aller hoͤchſte Zufrieden, 
heit zu erkennen zu geben, mit welcher Seine Mu 
jeſtät die aufrichtige und herzliche Freude wahrge⸗ 
nommen haben, welche die Bewohner dieſer Stadt 
bei dieſem unerwarteten Allerhoͤchſten Beſuch an den 
Tag legten. 

Seine Majeſtät haben mit 
lichen Herzen bei dleſer Gelegenheit 
daß Allerhoͤchſt Sie auf die warme 
Ihrer Pfälzer vertrauen können. 


gerührtem koͤnig⸗ 
Sich überzeugt, 
Unterthanenliebe 


Wrede. 


Miszellen. 

Nicht blos für die Lebendigen ſind die Eiſenbahnen 
angenehm, auch die Todten kommen ſchneller an Ort und 
Stelle an. Kürzlich bemerkten die Reiſenden auf der Eiſen.⸗ 
bahn von London nach Liverpool zu ihrem Erſtaunen, daß 
ſich in ihrer Geſellſchaft ein Leichnam befand. Der Sarg 
ſtand undedeckt unter ihrem Sitz. (D. 3) 


Rebacteur und Verleger G. Fr. 20 ö. 


1 ——— N — 
11691) Vermiethung einer Bierbrauerei. 

Die Bierbrauerei zu den drei Königen, zu Speyer 
in der Korngaffe, mit einem beſondern, in der großen 
Greiſengaſſe daſelbſt, Sia“ Magazin, Eigentum 
von Friedrich Königs Wittwe und Kinder, zu Speyer, 
wird auf 6 Jahre, von Michaeli 1838 bis 1844, in 
Miethe gegeben. Die Bierbrauerei mit den u 
abgegeben werdenden Braurequifiten und Localitäten, 
als: einem großen ſchönen Wirthszimmer, worin 
ein Billard, einer Sommerwirthſchaft im Hoſe, der 
Wobnung ſammt Zubebörungen, Keller, Malzſpeicher, 
dem Brauhaus mit Brunnen, dann das Magazin, 
unweit der Brauerei mit Malzſpeicher ꝛc. ꝛc. ſind im 
beſten Zuſtande und der Lage ſo wie des bisher er⸗ 
ſolgreichen Betriebs des Geſchaͤſts wegen, ſehr zu 
empfehlen. 

Luſttragende wollen ſich an Wittwe König ſelbſt 
oder an Notär Reichard zu Speyer, wenden. 

Speyer, den 1. Juni 1838. 
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11692] Kleeverſteigerung und Güterverpoch⸗ 
tung in Gronau. 

Montag den 11. dieſes, Morgens 8 Uhr, beginnt 
die gewöhnliche Kleeverſteigerung in Alsheim bei 
Gronau. Gleichzeitig und auf dem Felde ſelbſt, nach 
dem Zuſchlag jeder Kleeparzelle, wird ein heit der⸗ 
ſelben, 2 Hs 100 Morgen, groͤßtentheils mit ewi⸗ 
em Klee befäet, auf einen jährigen Beſtand gege⸗ 
en. Da hierdurch den Steigerern Gelegenbeit vers. 
ſchafft iſt, ihren Futterbedarß auf eine Reihe von 
Jahren zu ſichern und die Pachtbedingungen außer⸗ 
dem fo geſtellt nd, daß fie auch von Fremden leicht 


erſüllt werden können, fo ift man berechtiget, einen 


zahlreichen Zuſpruch 
hoͤflichſt ein. 
Mannhelm, den 5. Juni 1838. 
M. Berliner. 


zu erwarten, und ladet hiezu 
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Neue 


Speyerer Zeitung. 


Kea gn Kite ep 


Nro. 113. 


den 10. Juni 1838. 


Journalrevue. 

Die franzöſiſche Regierung begehrt von den Kam⸗ 
mern beſondere Gredite, um die Armee, der algieriſchen 
Regentſchaft wegen, um 25,000 Mann vermehren zu 
können. Das Debats findet es natürlich, daß, nach⸗ 
dem man ein Land von 250 Stunden Ausdehnung dem 
Staate beigefügt, man auch eine Vermehrung des 


Heeres vornehmen müſſe. Der National iſt ande⸗ 
rer Anſicht. „Warum ſollen 25,000 Bürger ihren 
Beſchäftigungen entzogen werden, während in der er⸗ 
ſten Militär diviſton 50,000, und in der achten 25,000 
ſich befinden, die nichts anders zu thun haben, als 
die Bevölkerung von Paris und Lyon zu bewachen ? 
Wozu haben wir eine zahlreiche Armee an der Pyrenäens 
grenze nöthig, da wir dem unglücklichen Spanien doch 
nicht beiſtehen, und dieſes wahrlich nicht beabſichtigt, 
uns anzugreifen? Wozu das Truppenzuſammenzie⸗ 
hen bei Luxemburg, denn wir können nicht glauben, 
daß ſie beſtimmt ſeien, die dortigen Belgiſchgeſinnten 
zu entwaffnen ꝛc. 


Pfalz. 

* Speyer, den 9. Juni. Nachdem die Witte: 
rung längere Zeit für die Vegetation recht günſtig ge⸗ 
weſen war, haben ſich in den letzten Tagen nicht nur 

ehr ſtarke Regengüſſe, ſondern auch eine höͤchſt 
empfindliche Kälte eingeſtellt. Geſtern und heute früh 
gu! ber Thermometer auf 6° herab, und der kalte 


* dauert noch immer fort. 
* * 


5 * 
— Es ſind uns nachſtehende zwei Erklärungen 
reſp. Vertheidigungen zugekommen, welche wir, ohne 
ſelbſt in der Sache irgend Partei zu nehmen, in un⸗ 
ſerm Blatte abdrucken laſſen, womit wir aber die 
Verhandlungen über den betreffenden Gegenſtand in 
demſelben als für beide Theile geſchloſſen erklären 
möüffen. (D. Redact.) 

Gegenerklärung. 
Auf eine von den „katholiſchen Profefieren und 


Lehrern der Studienanſtalt zu Speyer mit ihrem Vor⸗ 
ſtande, welcher ebenſalls zur katholiſchen Conſeſſlon 
ehrt“ in Nro. 107 der Neuen Speyerer Zeitung 
veröffentlichten Erklärung ſieht ſich die Redaction der 
Zeitſchriſt des „Katboliken“ veranlaßt, folgende Ge⸗ 
generflärung abzugeben. 

Jun dem unter der Aufſchriſt „Neueſte Daten, zur 
Geſchichte ves gelehrten Unterrichts- und Erziehungs⸗ 
weſens in der baieriſchen Pfalz,“ im V. Hefte des 
„Katholiken“ von dieſem Jahre abgedruckten Auffage 
wird Seite 108, — zur Erörterung der vorausge⸗ 
gangenen Behauptung, daß die jetzigen Studien eins 
richtungen in der Pfalz für das allſeitige Bedürſ⸗ 
niß der Katholiken, und bezichungsweife auch der 
Proteſtanten, ungenügend ſeien, und zur weitern Ein⸗ 
leitung und Motivirung der ſpäter Seite 111 und 113 
ausgeſprochenen Wünſche, auf welche Weiſe eine durch⸗ 
greifende religiöfe Bildung und Erziehung der ſtudi⸗ 
renden Jugend erzielt werden möchte — unter den 
Mitteln zur Erreichung dieſes Zweckes auch die Tren⸗ 
nung der Studienſchulen nach den Confeſſlonen zur 
Sprache gebracht und dabei nachſtehender logiſcher 
Gedankengang eingehalten: 

Es wird erſtens der Satz an die Spitze geſtellt: 
Es möchte wohl die Trennung, namentlich der beiden 
Gymnaſlen, nach Conſeſſlonen, das natürliche Abs 
bülfsmittel zu ſein ſcheinen; allein man ſage mit 
Abſicht ſcheinen; denn näher erwogen, ſei eine 
ſolche Trennung kein wirkliches Abhülſsmittel ſondern 
fie ſcheine nur ein ſolches. Um ſodann dieſes 
Scheinen nur als ein Scheinen nachzuweiſen und 
darzuthun, daß eine Trennung der Studienanſtalten 
nach Conſeſſionen kein wirkliches Abhülſsmittel wäre 
wird zweitens die allgemeine Bemerkung vor⸗ 
gebracht, daß zwar allerdings, wenn die Studienan⸗ 
ſtalten getrennt werden, in einiger Beziehung in 
abstracto es beſſer werden konnte, als jetzt, da die⸗ 
ſelben nicht getrennt ſind, daß aber alsdann dennoch, 
ſeldſt wenn eine Trennung eingetreten wäre, zu bes 
denken ſei, daß der Fall nicht umerhört iſt, daß ſogar 
f. g. fatheliſche Lehrer proteſtantiſche an religiöfer 
Berfebrtheit überbieten und eben auf ihren Tauſſchein 
hin pochend, ſich ein um fo freieres Schimpfen über 
die Kirche erlauben, aus lauter ſ. g. Aufklärung, 
oder Streben durch ſ. g. Toleranz Beifall und guten 
Namen bei den Proteftanten zu erhalten. Zur fpes 
ciellen Unterlage dieſer allgemeinen Bemerkung, und 
um beiſpielsweiſe darzuthun, daß ein ſolcher Fall gar 


nicht umerhört fei, wird drittens der bekannte Rot⸗ 
teck, welcher auch einmal in feiner Geſchichte auf 
ſeinen Namenskathollcism hin die Legitimation ſeiner 
nvectiven gegen die Kirche baue, namentlich ange⸗ 
hrt; und zuletzt wird viertens der ebenfalls wies 
er ganz allgemein gehaltene Schluß beigefügt, daß, 
abgeſehen auch von dieſem letztern Falle, wenn nem⸗ 
uch an einer Studienanſtalt, obgleich fie nach Con⸗ 
feſſlonen getrennt iſt, dennoch eien Lehrer, wie Rotteck, 
unterrichtet, vielmehr an einer ſolchen rein katholi⸗ 
ſchen Anſtalt, die Profefforen katholiſcher Religion 
dieſes in der That auch wären, nichts deſto weniger 
die Erklärung abgegeben werden müſſe, daß eine der⸗ 
artige Trennung für alle jetzt in der Pfalz beſtehen⸗ 
den Studienanſtalten weder thunlich, noch erwünſcht 
ii daß dagegen die gemiſchten Anflalten mit dem 
nen zu Grunde liegenden gemiſchten Populations⸗ 
derhältniſſe in Einklang geſetzt werden muſſen. — 
Nachdem wir in Vorſtehendem den eben ſo ein⸗ 
ſachen als klaren Inhalt, der von den katholiſchen 
Proſeſſoren und Lehrern der Studitnanſtalt zu Speyer 
angegriffenen Stelle dargelegt, und deren logıfchen 
Zpeengang, zum beffern Verſtändniſſe jener Leſer der 
euen Speyerer Zeitung, welchen das tbeologifche 
Journal des „Katholiken“ nicht zu Geſlchte kommt, 
und denen deswegen der eigentliche Seite 111 und 
113 dargelegte Zweck des ganzen Auſſatzes nicht zur 
Einſicht vorliegt, paraphräſict haben, erſuchen wir 
die katholiſchen Proſeſſoren und Lehrer, die Stelle, 
welche ſie auf ſich glaubten beziehen zu müſſen, noch 
einmal zu überleſen; und wir find überzeugt, daß ſie 
in keinem Satze und in keinem Worte derſelben, ei⸗ 
nen Grund finden konnen, jene allgemeinen und ſogar 
nur in hypothetiſcher Unterſtellung gemachten Bemer⸗ 
kungen anf fi anzuwenden. 
er Aufſatz wurde durch ein beſonderes öffentll⸗ 
ches Faktum veranlaßt, mit welchem er ſich auch 
hauptſächlich beſchäftiget; und in fo weit wurde der 
Name der damit verflochtenen Perſon in die Beſpre⸗ 
chung der Sache gezogen. Allein ſelbſt bei dieſer 
Beſprechung und mehr noch, fobald der Aufſatz in 
allgemeine Betrachtungen überging, zu denen die mit 
fo vieler Bitterkeit incrinimirte und durch die befan⸗ 
genſte Zuſammenſtellung der Satze gedeutete Stelle 
gehört, war es und einzig darum zu thun, eine all 
gemein — religiös — pädagogiſche Frage zu erörtern 
und es konnte, bei dem vorliegenden nach unſerer An⸗ 
fiht fo wichtigen allgemeinen Zwecke, durchaus unfre 
Abſicht nicht fein, eine Local⸗ oder Perſonalbeziehung, 
wie die katholiſchen ia ram und Lehrer der Stus 
dienanſtalt von Speyer finden zu müſſen meinten, 
noch auch überhaupt ein für andere Conſeſſlonsver⸗ 
wandte kränkende Aeußerung einſtreuen zu wollen. 
Die Redaction des „Katholiken.“ 


* * 


Erwiederung. 


In dem dießjäbrigen Maihefte der in Speyer ers 
ſcheinenden Zeltſchriſt der Katholik befindet ſich 
ein Auſſatz, überſchrieben: Neueſte Daten zur Ge⸗ 
ſchichte des gelehrten Unterrichts» und Erziehungs⸗ 
weſens in der bapriſchen Pfalz. In dieſem Aufſatze 


wird unter Anderem die Frage auſgeworſen: Ob 
ich, der Unterzeichnete, von der königlichen Regierung 
dazu auderfehen ſei, - um die katholiſchen Knaben in 
irmaſens zu dekatholiſtren? Zu dieſer Frage fin 
et ſich der Verſaſſer durch den Umſtand veranlaßt, 
weil an hieſiger Anſtalt, als an einer gemiſchten, 


der Unterricht in der allgemeinen Geſchichte nach dem 


Leitfaden von Volger, 1. Curs, ertheilt werde. 
Durch die Bekanntmachung dieſes Umſtandes glaubt 
er der Welt ein 17. Geheimniß verrathen has 
ben. Hätte er fldy jedoch etwas beſſer „umgeſchaut“, 
fo würde er gefunden haben, daß jenes Lehrbuch nicht 
blos hier, wie er anzunehmen ſcheint, proviſoriſe 
eingeführt iſt, ſondern ſchon ſeit vielen Jahren 
an 8 andern Unſtalten des Kreiſes; ja er würde ge⸗ 
ſunden haben, daß der 117 Bruder des Herrn Her⸗ 
ausgebers des Katholiken ſich deſſelben Verbre⸗ 
chens ſchuldig gemacht hat. Von allem dem kann er 
ſich aus den gedruckten Jahresberichten überzeugen. 
Sollten ihm dieſelben nicht zur Hand fein, fo bin ich 
erbötig, ihm dieſelben zur Einſſcht zu überlaffen. Er 
darſ es mir vor der Hand auf mein Wort glauben, 

Daß durch jenes Buch ſchon irgend Jemand de⸗ 
katholiſirt worden wäre, davon hat ſich bis jetzt, ob» 
gleich es, wie geſagt, ſchon ſeit vielen Jahren an nicht 
wenigen Anſtalten in Gebrauch iſt, noch keine Spur 
gezeigt. Darüber alſo kann ſich der Verſaſſer beru⸗ 
higen. Denn wenn er befürchtet, daß der dreiſtün⸗ 
dige Religionsunterricht dem übrigen Unterrichte nicht 
das Gleichgewicht halten konne, fo mag er bedenken, 
daß dem geſchichtlichen Unterrichte, von dem allein 
er, nach feiner eigenen Verſicherung Gefahr beforgt, 
wöchentlich nur Eine Stunde gewidmet iſt. Wie uns 
kräftig und wenig eindringlich müßte alſo doch der 
Religlonsunterricht erthellt werden, wenn er nicht im 
Stande wäre, jene Wirkung hervorzubringen! 

Zur Unterſtützung feiner Behauptungen verfichert 
der Verſaſſer, „aus guter Quelle“ zu wiſſen, daß die 
katholiſchen Schüler bei der Geſchichtsleetion über 
die Reformation, um ſich nicht „meine Ungnade“ zus 
Be: ſich angeſtellt hatten, als hätten fie ihre 
ection nicht gelernt. Hat er denn das Widerſinnige 
dieſer Behauptung nicht gefühlte? Wenn alfg die 
Schüler meine Ungnade (!) vermeiden wollen, fo has 
ben fle nichts Anderes zu thun, als nichts zu lernen! 
Was feine „gute Quelle“ betrifft, fo muß biefelbe,g 
wie immer, gar trübe gefloſſen fein. Ich hätte ihm 
beſſere Auskunft geben 3 „ was ich hiermit thun 
will. Wenn einer der drei katholiſchen Schüler is 
der Claſſe ſich anſtellte, als hätte er feine Lection ae 

elernt, fo geſchah dies aus demſelben einfa 

runde, warum er ſich auch bei der Geſchichte von 
Alexander und Caͤſar fo anſtellte. Iſt der Verſaſſer 
gar nicht auf dleſe Vermuthung gekommen? 

Der Verfaſſer nennt es conſtitutionswidrig, daß 
nach dem genannten Lehrbuch Unterricht ertheilt wird. 
Ohne mich hierüber in eine Erörterung einzulaſſen, 
möchte ich ihn blos fragen, ob, abgeſehen von den 
llebloſen Seitenblicken, die er ſich im Ueberfluß gegen 
den Proteſtantismus erlaubt, die Ausdrücke „gelutbert, 
gekalvinirt und geproteſtantelt“, deren er ſich bedient. 
um das Treiben „in einer jüngſt privat errichteten 


* 


höheren Toͤchterſchule⸗ zu bezeichnen, für conſtitutio⸗ 
nell hält? N 

Wer, wie der Verfaſſer, detheuert, daß ihm „die 
Wahrheit ganz und ungetheilt heilig ſei“, von dem 
ſollte man doch billig vorausſetzen, daß er ſich keine 
plumpe Unwahrheit erlaube. Vielleicht ſcheint er je⸗ 
doch ein beſonderes Intereſſe dabei zu haben, daß er 
mich durchaus zum Vorſtande des hieſlgen Leſevereins 
machen will. Vielleicht hat er es auch wieder aus 
feiner „guten Quelle“ gefhöpft. Ich will ihn übri⸗ 
gene hierüber in's Klare ſetzen. Zum Vorſtande des 

eſevereins hatte ich es leider nie gebracht; ich bin 
dlos eine kurze Zeit Bibliothekar deſſelben geweſen, 
und bin ſogar ſchon ſeit langer Zeit nicht einmal 
mehr Mitglied deſſelben. Was nun die dem Verfaſ⸗ 
fer fo anſtößigen Bücher betrifft, fo find dieſelben, 
meines Wiſſens, angeſchafft worden, als der Aus⸗ 
ſchuß des Vereins aus drei Katholiken und zwei Pro⸗ 
teſtanten beſtand, worunter der Vorſtand ebenfalls 
@atholif war. Die Ehre, die mir der Verſaſſer zu 
theilt, muß ich alfo beſchelden ablehnen. 

Indem ich ihm wünſche, daß er der Wahrheit in 
Zukunft beſſer auf die Spur kommen möge, und ins 
dem ich ihm, eingedenk des Ausſpruchs des Heilands 
Math. 5. 44 die * gebe, daß ich keinen 
Groll gegen ihn hege, will ich für diesmal und für 
immer Abſchied von ihm nehmen. 

Pirmaſens, den 1. Juni 1838. 

F. Weiß, Subrector. 


Deut ſchland. 


Baiern. Bekanntlich muß die Muͤnchner⸗Aach⸗ 


ner Feuerverſicherungsgeſellſchaſt die Hälfte ihres 
diesſeltigen Gewinnes für wohlthätige Zwecke abge⸗ 
ben. Durch königl. Verfügung iſt nunmehr angeord⸗ 


net worden, daß die deß ſallſigen Erübrigungen von 


1836 und 1837 folgendermaßen zu verwenden ſeien: 
1) zur Gründung einer Hͤlſscaſſ ſür die Untertha⸗ 
nen im Landgerichte Brückenau in Rückſicht auf den 
tiefgeſunkenen Wohlſtand derſelben die Summe von 
16,000 fl., und 2) der in München beſtehenden allge⸗ 
meinen Taubſtummenanſtalt die Summe von 20,000 fl. 
zum Zwecke ihrer Erweiterung. 


Darmſtadt, den 6. Juni. Unſer Landtag wird 
erſt im November eröffnet werden konnen. Alſo iſt 
auch dieſes Mal wieder ein Uebertragen des alten 
Finanzgeſetzes auf wahrſcheinlich große Theile der 
neuen . nöthig; ein übler Umſtand, der 
ſchon mehrmals gerügt wurde. Indeſſen liegt wohl 
jene ſpäte Eröffnung in dem Umbaue des neuen 
Ständehaufes. — Die Auswanderungen nach Polen 
und Amerika dauern bei uns ſort. Die Auswanderer 
werden von habfüchtigen Speculanten durch Nachlaß 
bei ihren ausſtehenden Kauſſchillingen, und durch 
Zahlung in geringhaltigem Golde geprellt. (S. M.) 

Dresden, den 29. Mai. Es kommen jetzt wies 
der ſehr viele aus Heſſen nach Polen Gewanderte, 
erlumpt und bettelnd, ihre Habe und kleinen Kinder 
m zweirädrigen Karren nachſahrend, zurück und hier 
durch. Sie klagen erbärmlich über ihre Lage in Po⸗ 


len, verfluchen die Verführer, welche ſie zum Aus⸗ 


wandern auſregten, und ſehnen ſich nach ihrem Heſſen, 


einem Eldorado gegen Polen, zurück. (Hannov. 3.) 


Schweiz. 


St. Gallen. Am 22. Mal, Morgens vor 
9 Uhr, ſprang in St. Joſephen, -Dreiviertelftunden 
von St. en, eine der Pulverfabrifationshütten 
des Cantonsraths Löhrer zum achten Male in 
die Luft, ohne jedoch Jemanden zu beſchadigen. Als 
Veranlaſſung gibt man an: von Goſfau in Proceſ⸗ 
fion hergekommene Knaben beluſtigten ſich in der 
Hohe auf dem Pulverthälchen damit, daß fie ſich in 
der Weite ihrer Steinwürſe nach den Hütten hin in 
die Wette erproben wollten. Ein Kieſel traf einen 
Dachnagel, gab einen Funken, und entzündete fo den 


N rg Pulverſtaub, womit ſolche Hütten gewöhnlich 


ber und über bedeckt ſind. 
Grof britanien. 


In den engliſchen Sonntagsblättern vom 3. Jun 
iſt viel von Deutſchland die Rede, bei Gelegenheit 
eines „Germany“ betitelten Werkes, das ſehr intereſ⸗ 
ſant fein fol. Zu gleicher Zeit wird eine nach Nies 
buhr geſchriebene römifhe Geſchichte außerordentlich 
gelobt. Nie beſchäſtigte man ſich in London und Par 
ris fo,fehr mit deutſcher Literatur. Carlylles Vor⸗ 


leſungen, obſchon jede Eintritts karte für eine Sitzung 


auf zwei Guineen zu ſtehen kommt, werden ſtark be⸗ 
ſucht. Der Freund Göthe's und Bewunderer Schil⸗ 
lers liest ſeinen hohen Landsleuten tüchtig die Levit⸗ 
ten, obſchon er nicht zu den Radicalen, ſondern zu 
den geiſtreichen Ariſtokraten gehört. 
Zu London graſſtren noch immer die natürlichen 
Blattern. ö En 1 72 
N AZtalien. | 
- Rom, den 29. Mal. Profeſſor Bautain und fein 
Schüler Bon Choſe haben Rom in dieſen Tagen ver⸗ 
laſſen, und follen vor ihrer Abreiſe nach Neapel ers 
klärt haben, daß ſie ſich dem Urtheil des Papſtes 


über ihre Lehre unterwerſen. Man erwartet bald eine 
paͤpſtliche Reſolution. 1 1. (A 


Neu e ſt e Nachrichten. 


Spanien. Im Augenblicke, als Don Carlos am 
29. Mai Eſtella verließ, befahl er die Hinrichtung 
Barricardi's, des Generalauditors des Kriegsdepar⸗ 
tements. Das gleiche Schickſal ſoll den Zariateguy 
und den Bischof von Leon erwarten; wenigſtens ſoll 
der Praͤtendent die Todesurtheile genehmigt haben. 
Die Quotidienne hält die Nachricht für erdichtet. 

Niederlande. Der König Wilhelm ſoll 
ſich bereit erklärt haben, die Forts Lillo und Lief⸗ 
keushoek zu räumen, welche, gemäß des Vertrags 
vom 15. November an Belgien abgetreten werden 
müſſen. Vermuthlich wird nun alsbald ein „Befehl 
an die belgiſche Regierung ergehen ihrerſeits die 
gleiche Räumung vorzunehmen. 


Paris, den 2. Juni. In der Deputirtenkammer 
haben lebhaſte Verhandlungen begonnen bezüglich des 
verlangten außerordentlichen Credits für Africa. 

Portugal. Dem engliſchen Geſandten ſoll es 
nicht gelungen ſein den beabſichtigten Vertrag zur 


Unterdrückung des Sclaven handels zu Stande zu bringen. 


Berlin, den 2. Juni. Der Prof. Rheinwald 
hat mit heute feine amtlichen Berhältniſſe zur Staats⸗ 
Zeitung niedergelegt. 


Miscellen. 


* Sn einer engliſchen Zeitung (von Tipperary) findet man 
genau folgenden Artikel, an dem fogar unſere deulſchen myſte⸗ 
rieuſen Zeitungsſchreiber noch etwas lernen könnten: 

„Der ſchöne und reiche Herr M — von M — d, ſteht 
im Begriffe die liebenswürdige Fräulein J. R — von 5— d 
zum Altare zu führen. Die ſchoͤne Miß € — von hier wird 
ſich in Kurzem mit einem eminenten B—r (vermuthlich bar- 
rister, Advocaten) von Dublin vermählen. Hr. B. P — wird 
die liebenswürdige Fräulein T— d, beide von hier, heirathen.“ 


— . AEBENEEEN Er SISR 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kold. 
— — . !(kK— 


11694: Bekanntmachung. 

Mittwoch, den 20. Zunt d. J., Vormittags 9 Ubr, 
läßt Johann Haas in feiner Behauſung auf dem 
Ormesheimer Hofe bei Frankenthal 24 fette Ochſen 
und Kühe, groͤßtentheils erſter Qualität öffentlich 
9 thal, den 8. Juni 1838 

en . . _ 

. j Koch, Notär. 


116832 neige. 


Den 17. Juni d. J. wird der Grün⸗ 

ſtadter Muſtk⸗ und Geſangverein unter 

Mitwirkung des Lehrergeſangvereins Dies, 
ſes Cantons und mehrerer Muflffreunde aus benach⸗ 
barten Städten ein großes Vocal⸗ und Inſtru⸗ 
mental⸗Concert geben, was man den Freunden 
der Mufif An Anzeige bringt. Die Aufführung be⸗ 
ginnt um 4 Uhr Nachmittags. 


Grünſtadt, den 30. Mai 1838. 
7 Der Vorſtand. 


116845 Holzverſteigerung. 

Bis den 23. Juni nächſthin, des Morgens um 9 
Uhr, werden auf dem Gemeindehauſe zu Hochſpeyer, 
folgende der Gemeinde Waldleiningen gehörige, und 
auf dortigem Feldbanne gelegene Hölzer öffentlich auf 
annehmbaren Zahlungstermin verſteigert, a. 74 lin; 
dene Nutzholzabſchnitte, ſehr geeignet zu Möbel⸗ 
und Chaiſenarbeiten. b. 364 Klafter linden geſchnit⸗ 
ten Scheitholz mit etwas Prügel ausgeglichen. 

Hochſpeyer, den 30. Mai 1838. . 

Das Bürgermeifteramt: j 


11693] Weinverſteigerung. 
22 Nach bezeichnete rein 7 meiſtens 
. 0 ſelbſt gezogene Weine, läßt Herr Johan⸗ 
2 nes Fitz von Pfäffingen (bel Dürkheim 
in der baieriſchen Pfalz) in feinem Wohn⸗ 
haus daſelbſt, den 3. September naͤchſthin, Vormit⸗ 
tags neun Uhr öffentlich verſteigern: 


1837er 15 Stück, Ungſteiner und Dürkheimer, 


1836er 4 „ AUngſteiner Traminer, 

1836er 4 % Dürkheimer dto., 

1836er 40 „ 5 pr hin 
ter von verſchiedenen Traube a 

1835er 4 „ Dürkheimer Traminer, e 

1835er 28 „ F 
er von verſchiedenen Traubenſorten. 

1834er 4 „ é Angſteiner Traminer, . 

1834er 4 „ Duͤrkheimer dto., 

1834er 33 „ — Ungſteiner, Dürkheimer und Kallſtad⸗ 


ter von verſchiedenen Traubenſorten 

1884er 4 Ohm rotber Kallſtadter. r. 

Proben hiervon können von heute an, jeden Tag 

an den Fäſſern genommen werden, und was davon 

aus der Hand verkauft wird, ſoll bei der letzten An⸗ 
kündigung bemerkt werden. 


Auch iſt Derſelbe geſonnen, fein in der fchönften 


Gegend der baieriſchen Pfalz, zwiſchen Ungſtein und 
Dürkheim gelegenes Landhaus, welches ſich ſowohl 


für eine Wohnung eines von ſeinen Renten lebenden 


Privatmannes als auch zur Betreibung jedes Geſchäſ⸗ 
tes, beſonders aber für Weinhandel und Deconomie 
eignet, aus der Hand zu verkauſen. Daſſelbe enthält: 


a. einen gewoͤlbten Keller für 120 bis 160 Stück Wein; 

b. zu ebener Erde, 1 Saäͤlchen nebſt 5 Zimmer 
und 1 Küche; 

. im zweiten Stock 5 Zimmer und Speicher; 

. hinter dem Wohnhauſe gegen Oſten, einen ges 
räumigen Hof nebſt Scheuer und Stallung fir 
10 Stück Pferde und Rindvieh; 

e. gegen Weſten, vor dem Wohnhauſe, einen mlt 

raminerreben angelegten 11 Morgen großen 
Garten, wovon die Crescenz im Jahr 1834 zu 
560 Gulden per 1000 Litter verſteigert wurde. 
Gegen Norden und Oſten iſt dieſer Garten mit 
Obſtbäumen verſchiedener Art umgeben. 

. An die Nordſeite des Wobabaufes, und mit 
demſelben in gerader Richtung lauſend, ſtoͤßt 
ein 61 Fuß langer und 30 Fuß breiter auf höL 
zernen Säulen ruhender, mit ſteinernen Platten 
belegter und mit Schiffer gedeckter Gartenſaal, 
aus welchem man die fchönfte Ausſicht gegen 
das nahe gelegene Haardtgebirge, und die ſog. 
Bergſtraße von Heidelberg bis zum Melibokus hat. 

Hierzu können noch auf Verlangen 120 Fuder 
meiſt neue Fäffer nebſt 6 bis 16 Morgen zum Theil 
ganz in der Nähe dieſes Wohnhauſes und in den bes 
ſten Lagen von Ungſtein und Dürkheim gelegenen 

Weinberge abgegeben werden. 

Dürkheim, den 5. Juni 1838. 

Aus Auftrag: 
Köfter, Notär. 
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Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 

Die jüngften Ereigniffe im Kantone Schwyz haben 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit wieder mehr, als es 
ſeit ungefähr fünf Jahren der Fall war, auf die Zu⸗ 
ſtände der helvetiſchen Eidsgenoſſenſchaft dingelenkt. 
Indrſſen vermögen verhältnißmäßig nur Wenige die 
dortigen Vorgänge vollkommen richtig zu würdigen, 
weil die allgemeinen Verhältniſſe des Landes nicht 
allenthalben genügend bekannt ſind. In dieſer Be⸗ 
ziehung dürfte es manchem unſerer Leſer erwünſcht 
ſein, nachſtehend einen Auszug aus der trefflichen 
Abhandlung Zſchokke's zu leſen, welche dieſer in 
dem von uns bereits mehrmals empfohlenen Rotteck⸗ 
Welcker'ſchen Staatslexicon („Eucyclopädie 
der Staatswiſſenſchaften“, Art. „Eidsgenoſſenſchaft“) 
veröffentlichte: . 

Ein Land von fo mäßiger Größe, wie die Schweiz, 
bietet, wie kaum ein anders unſers Welitheils, durch 
Schickſale, Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten, 
den reichſten Stoff zu Betrachtungen. Sein Flächen, 
raum von 875 — 880 geographifchen Geviertmeilen 
übertrifft zwar die Ausdehnung mauches heutigen Kö, 
nigreichs, aber Felſen, Seen, Gletſcher haben mehr 
denn drei Achtel dieſes Raumes allem Anbau entzo⸗ 
gen. Demungeachtet übertrifft noch die Volksmenge 
(gegenwärtig von ohngefähr 2,200,000 Seelen) die 
der kleinern Königreiche Deutſchlands und ſteht etwa 
der von Holland oder vom papſtlichen Kirch en⸗ 
ſt'a at gleich. Doch auch ſie würde das Land kei⸗ 
neswegs beberbergen und nähren können, ohne die 
große Freiheit der Bewohner, welche deren Gewerb⸗ 
fleiß ungefeſſelt läßt, ihr Erworbenes gegen Finanz, 
künſte ſchirmt und ihr Daſein mit der Rauhheit des 
Bodens oder den Gefahren verföhnt, welche bald 
von Lavinen, bald von Ueberſchwemmungen, bald 
von einſtürzenden Berghalden, über einzelne Oerter 
und ganze Thaler verbreitet werden. 

Eine Freiheit von ſolcher Große ward den Bewoh⸗ 
nern des weitläufigen Gebirgslandes aber nur durch 


Nene 
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delle. Orieſt france, 


114, den 12. Juni 1838. 
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die eigenthümliche Gattung des Staatsverbandes er⸗ 
haltbar, in welchem ſie zu einander ſtehen. Bekannt⸗ 
lich iſt die Geſammtheit der Schweiz ein Sta 
tenbund, der aus einem Viertelhundert 
Republiken zuſammengeknüpft iſt, die jede in 
eiguer Selbftberrlichkeit, faſt unabhangig von einander, 
ohne eigentliche Gemeinregierung, nur durch wenige 
Geſetze, die für Alle gelten, vereint find: Sämmtlich 
ſind dieſe Republiken von ungleicher Größe, unglei⸗ 
chen Sprachen, Religionen, Sitten, Gebräuchen, 
Culturſtufen, Abſtammungen, Erwerbsarten, Verfaſ⸗ 
ſungen, Geſetzen und Intereſſen. Demungeachtet 
hat, unter allen republikaniſchen Föderativſtaaten alter 
und neuer Zeit, keiner eine längere Dauer behauptet, 
als die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft. 

Die drei kleinen Länder Uri, Schwyz und Unter⸗ 


walden, deren jedes kaum die Bevölkerung einer Stadt 


mittlern Ranges hat, bildeten den erſten Keim des 
künftigen Staatenbundes. Ihm ſchloſſen ſich bald 
andere Städte und Landſchaften, zwiſchen Alpen und 
Jura, Boden ⸗ und Genferſee an, die in der mittel 
alteriſchen Anarchie des deutſchen Reichs, unter Her⸗ 
zogen, Grafen, Biſchöſen oder kaiſerlichen Gnaden 
und Schwachen eine bedeutende Selbſtſtändigkeit ges 
wonnen und mit tapfrer Hand behauptet hatten. 
Schon zwei und ſechzig Jahre nach jenem Schwur 
der Urcantone von 1291 gehörten fünf andere Cam; 
tone (Lnzern, Zürich, Zug, Glarus und Bern) zu 
ihrem Bunde, der ſpäterbin die Eidsgenoſſenz 
ſchaft der acht alten Orte geheißen ward. 
Erſt zu Anfang des 16. Jahrhunderts, (im J. 1513; 
durch auf einander folgenden Zutritt der Cantone 
Freiburg, Solothurn, Baſel, Schaffhauſen und Ap. 
penzell) geſtaltete ſich der Bund der dreizehn 
Orte in derjenigen Form aus, die, als unabhängi⸗ 
ger Staatsverein, (im J. 1648) von den Mächten 
Europa's feierlich anerkannt wurde und, noch am 
Ende des vorigen Jahrhunderts, in alterthümlicher 
Unbeholfenheit daſtand, wit Zeiten, Umſtände, 


menſchliche Leidenſchaften und Intereſſen das Ganze 
einſt zuſammengeballt hatten. 5 
Gleichwie die Hirtenländer am See der vier Wald⸗ 
ſtädte ſich nur zu kräftigerer Vertheidigung ihrer 
Rechte und Freiheiten in den Tagen des Raub⸗ und 
Fauſtrechts, und zu freundlicher Schlichtung allfälli⸗ 
ger Händel verbündet hatten, die unter ihnen ſelbſt 
hätten entſtehen können: hatten ſich auch die genann⸗ 
ten übrigen Staaten oder „Stände“ ihnen, mit 
demſelben Zweck, angeſchloſſen. Ihr Vertrag war 
alſo nur ein Schutzbündniß gegen feindſelige 
Nachbarſchaften und zur Bewahrung innern Friedens 
unter ihnen ſelber. Jeder von ihnen bewahrte übri⸗ 
gens volle Unabhängigkeit von den übrigen. Hatten 
fie gemeinſchaftliche Angelegenheiten zu berathen, ſchickte 
jeder von ihnen einen mit Aufträgen verſehenen Ab⸗ 
geordneten zur Verſammlung, „Tagſatzung“ ge⸗ 


beißen, die ſich lange, weder an einem beſtimmten 


wer 
— 


Ort, noch zu gewiſſen Zeiten, vereinigte. Da hatte 
der Ausſpruch des kleinſten wie des größten Cantons 
gleiches Gewicht, und nur, wenn zufällig eine Mehr⸗ 
heit von Inſtructionen der Abgeordneten zuſammen⸗ 
ſtimmte, mußte ſich die Minderheit der übrigen bes 
quemen, nachzufolgen, wenn fie — dazu geneigt war. 
Gefiel ihr die Entſcheidung der übrigen nicht, erhob 
ſie das Schwert gegen die eignen Bundesgenoſſen, 
um den eignen Willen geltend zu machen. Die Ges 
ſchichte der Schweiz iſt daher ſo reich an innern 
Zwieſpalten und Kriegen, als es irgend die Geſchichte 
Griechenlands geweſen iſt. Eine leitende Bundesre⸗ 
gierung war nirgends vorhanden. Die Cantonalbe⸗ 
hoͤrden vollzogen die Beſchlüſſe der Tagſatzuugen in 
ihrem Gebiete, wie ſie konnten oder wollten. Der 
Regierung des Cantons Zürich war nur Leitung 
der allgemeinen Kanzleigeſchäfte des Bundes im Ins 
nern und die Stellvertretung deſſelben im Verkehr mit 
dem Auslande oder mit deſſen Geſandten übertragen. 
Darum hieß Zürich „Vorort“. Andere Berechti⸗ 
gung und Gewalt hatte der Vorort keine, als zu der 
er jedesmal beſonders bevollmächtigt ward. Doch 
ſein Abgeordneter in der Tagſatzung genoß dafur die 
Ehre des Vorſitzes in der Verſammlung. (dt. f.) 


Pfalz. 

Speyer, den 10. Juni. Der Kreis landrath 
der Pfalz iſt auf den 25. d. M. zuſammenberufen. 

1 Frankenthal, den 8. Juni. Ohne daß Je⸗ 
mand es geahnt hätte, wurden wir vorgeſtern durch 
die plötzliche Durchreiſe Sr. Maj. unſers allergnä⸗ 
digſten Königs überraſcht. War es daher nur Eins 


- 


zelnen vergönnt, bie freundlichen Grüße unferd ges 


liebten Herrſchers zu empfangen, und mit den Zeichen 


der Ehrfurcht und Anhänglichkeit zu erwiedern, ſo 
bewegte ſich heute, als am Tage der Rückkehr des 
Monarchen, die ganze Bevölkerung auf den Straßen, 


um ſich feiner hohen Gegenwart zu erfreuen. Am 


Speyerer Thore von ſämmtlichen königl. Beamten, 
dem Stadtrath und einer jubelnden Menge empfangen, 
trat Se. Maj., des heftigen Regens halber, in dem 
am Thore gelegenen Haufe des Anwalts und Lands 
tagsdeputirten, Hrn. Stockinger, ab, um Allen, welche 
das Empfangzimmer zu faſſen vermochte, das Glück 
zu gewähren, ihn zu ſehen, und ihm ihre Ehrerbiethung 
zu bezeugen. Jedem der Anweſenden wird die Huld 
des Koͤnigs, unvergeßlich bleiben, die aus dem Her⸗ 
zen eutſproſſen, zu Aller Herzen ſprach, und als er 
den ihm dargebotenen Pocal mit vaterländiſchem 
Weine geſüllt, ergriff, und „der alte Pfalzgraf ihn 
auf das Wohl aller feiner treuen Pfälzer“ leerte, da 
fühlte wohl Jeder, daß dieſe Worte ein Wittelsbacher 
ſprach, deſſen Stamm ſeit Jahrhunderten Leid und 
Freude mit unſerm Volke getheilt hat, und daß er 
unſer iſt, durch die heiligen Bande der Verwandtſchaft, 
der Liebe und Treue. Lange noch ſchallte das „Hoch“ 
der auf dem Wege des Königs wogenden Menge, als 


der entrollende Wagen ihn unſern freudigen Blicken 
entzog. 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt, a. M. den 7. Juni. Dr. Bunſen 
iſt, wach etwa 3fiähriger Haft, auf freien Fuß ges 
fegt und bereits geſtern Abend, in Begleitung feiner 
Gattin, die ſich, um ihn vom Hardeuberge abzuholen, 
nach Mainz begeben hatte, in feiner Vaterſtadt wies 
der eingetroffen. Dieſer plötzliche Schickſalswechſel 
erfolgte in Gemäßheit des geſtern dem Vertheidiger 
Bunſens amtlich verkündigten Endurtheils des Ober⸗ 
appellationsgerichts der freien Städte zu Lübeck, das 
im Weſentlichen alfo lautet: Es fei der Angeklagte 
von der Theilnahme an dem bochverrätheriſchen 
Complott, welches das Attentat vom 3. April 1833 
berbeiführte,, in Ermangelung zurelchender Bewelſe, 
vorläufig freizufprechen, d. i. ab instantia zu abſol⸗ 
viren. Sei er aber der Mitwirkung und Beförde⸗ 
rung des Befreiungsverfuhs vom 2. Mai ſchuldig 
befunden worden, fo habe er die dadurch verwirkte 
Straſe m. feinen bisherigen Unterſuchungsarreſt 
ſchen Wi ndlich 15 elde noch En olibaris 
chen Mittragung der Prozeßkoſten verurtheilt. 

(Schw. Merk.) 

Berlin, den 4. Juni. Un Profeſſor Dr. Rhein⸗ 
walds Stelle als Redakteur der „Preußiſchen Staats⸗ 
zeitung“ wird ein Gymnaſlallehrer aus Königsberg 
in der Neumark kommen. 


7 


! 


Haunover, den 7. Juni. Unſer König iſt von 


Berlin wieder hieher zurückgekehrt. 
Frankreich. , 
Paris, den 1. Junl. Der bekannte Dr. Antom⸗ 
marchi, der Leibarzt Napolcon's, iſt in St. Jogo de 
Cuba am 3. April nach fünftägiger Krankheit geſtorben. 
Be den 6. Juni. Der berühmte Pianiſt 
Kalkbrenner und der Naturſorſcher Paul Emil Botta, 


Sohn des berühmten piemonteflfchen Geſchichtsſchrei⸗ 


bers, find zu Rittern der Ekxenlegion ernannt worden. 
Niederlande. 


Dem „Avondboden“ wird aus London geſchrleben, 
das Gerücht, als hätte die Konferenz einſtimmig die 
unbedingte Vollziehung der 24 Artikel beſchloſſen, fei 


eine reine Erdichtung. Sie habe ſich nicht einmal 


von Neuem verſammelt. 
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In der Madrider Deputirtenkammer ward am 30. 
Mai durch eine Majorität von 102 gegen 66 Stim- 
men die Beibehaltung des Zehntens votirt. — Es 
beißt, was jedoch febr unwahrſcheinlich it, Don Car⸗ 
los habe ſich, unter Verdrängung der Caſtilianer, den 
Basken wieder ganz in die Arme geworfen, und ih⸗ 
nen neuerdings die hoͤchſten Stellen übertragen. 


Ruland. 


St. Petersburg, den 20. Mal. Zur Errich⸗ 
richtung eines Denkmals für La Harpe werden auch 
hier Beiträge geſammelt; die biefigen Zeitungen ent⸗ 
halten Aufforderungen zu Beiſteuern. 


T ür ke i. 

Konſtantinopel, den 22. Mal. 
tung der Quarantänen {ft 
der wichtigſten Angelegenheiten für die ottomaniſche 
Regierung. Leider ſleht fle ſich in ihren Bemühun⸗ 
ger gehindert, eim fo wohlthätige Vorkehrung ins 

eben treten 1 laſſen. Der Religionsgeiſt der Tür⸗ 
ken ſträubt ſich dagegen, und bereits iſt es zu ernſt⸗ 
lichen Auftritten in denſenigen Orten gekommen, wo 
die Quarantänenmaßregeln angeordnet werden ſollten. 
Man zweifelt fat, daß es dem Sultan gelingen 
werde, auſ gütliche Weiſe ſein Vorhaben durchzuſetzen, 
und fürchtet, daß Gewalt wird angewendet werden 
müſſen, um das Vorurtheil zu bekämpfen, das hier 
einmal Wurzel gefaßt. 

Die Flotte, die ſchon vor acht Tagen hätte aus⸗ 
laufen follen. liegt noch im großen Canal. Sie wird 
jedoch nächſtens unter Segel gehen, obgleich Lord 
Ponſonby und Admiral Rouſſin dagegen Vorſtellun⸗ 
gen erhoben, und die Pforte auf die Gefahren aufs 
merkſam machten, die daraus entſtehen könnten, wenn 
die Schiffe zu einer ſeindlichen Bewegung mit der 
ägyptiſchen Escadre gelangen ſollten. Die Pforte ift, 
wie gewöhnlich, gegen alle wohlmeinenden Rath⸗ 
ſchläge auch hier taub geblieben. (Alg. Ztg.) 

Amerika. 

Während von einer Seite gemeldet wird, die 


e Die Errich⸗ 
ern bekannt, jetzt eine 


Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und Mexico ſeien 
der Ausgleichung nahe, erfährt man, daß die fran⸗ 
zoͤſiſche Cscadre den Hafen von Buenos +» Apres blok⸗ 
kirt dabe. Indeſſen war dabei zugleich deſtimmt, daß 
die fremden Schiffe in den ſten 6 Wochen frei 


Afrika. 0 
Algier, den 20. Mal. Das Fieber iſt unfer 
graufamſter Feind, und ſchadet uns hundertmal mehr, 
als die Araber zu thun im Stande ſind. Sie deci⸗ 
mirt unſere Truppen, und unſere Spitäler ſind ſo 
ſchlecht organiſirt, daß man auf 100 Fieberkranke 
30 bis 35 Sterbfälle rechnen kann. Das Fieber wird 
auch den Marſchall Valee zur Rückkehr nach Paris 
zwingen, wiewohl es ihn noch nicht befallen hat. (A. 3.) 
Der junge 725 von Tunis — bei der Pforte 
in Ungnade zu fein. Wahrſchein lich deabſichtigt dies 
ſelbe eine te onſtantinapel. . 
ihn feiner | -entfegen. Der franz e Ad⸗ 
miral Lalande hat Befehl erhalten, das Einlauſen tür⸗ 
kiſcher Schiffe mit Truppen an Bord in den Haſen 
von Tunis zu verhindern. 


RNeueſte Nachrichten. 


Pari, den 9. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der Pairskammer erſtattete der Graf Roy den Com- 
miffionsbericht über die Zinſenreduction der Staats⸗ 
ſchuld. Die Commiſſlon beantragt einhellig die Ver⸗ 
werſung des Vorſchlags. 

— Das Sieele behauptet, zu keiner Zeit ſei das 
Geld in größerem Ueberfluſſe vorhanden geweſen, als 
dermalen. Die Bank von Frankreich beſitze im Aus 
genblicke 300 Mill. Fred, an gemünztem Gelde und 
100 Mill. an Banknoten 


— Die bekannte Herzogin von Abrantes iſt am 
letzten Donnerſtage geftorben. Sie war 54 Jahre alt. 


aus und einlauſen können. 


— Ben Arach, der Geſandte Abdel⸗Kaders, hat 
1 mit ſeinem Geſolge wieder verlaſſen, um nach 


frika wieder zurückzukehren. 

London, den 7. Juni. Man erwartet die An⸗ 
kunſt eines ſpaniſchen Commiſſärs, um die rückſtän⸗ 
digen Soldforderungen der engliſchen Legionsſolda⸗ 
ten zu reguliren. 

Algier. Die Geſundheit des Marſchalls Valee 
iſt ſo weit wieder hergeſtellt, daß er ſeine Abſicht 
aufgegeben hat, fein Commando niederzulegen. 

Malta. Es ſollen zwei neue Zeitungen in ita⸗ 
lieniſcher Sprache auf dieſer Infel herausgegeben wer⸗ 
den. Die Regierung fol jedoch geſonnen fein, dieſe 
Publication zu verhindern. 

Spanien. Eine neue carliſtiſche Expedition un⸗ 
ter Guergue iſt in Arrogonien eingedrungen. 5000 


Chriſtinos ſind gegen dieſelbe ausgerlickt. 


Redacteur und Verleger S. Fr. Kolb. 
116975] Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 3. Juli 1838, Nachmitags um 2 
Uhr, läßt Herr Nicolaus Rund ſeine im Banne von 


Weilheim an dem Queichbache bei der fogenannten 
Spiegelbrüde an der Lauterburger Straße, unweit 
Germersheim gelegene Wagenſchmiede mit drei Häm⸗ 
mern, einer Schleifmühle und übrigem Zugehör, nebſt 
einem Wohnbauſe, Scheuer, Stallung, Garten, Acker⸗ 
und Wieſenland, enthaltend im Ganzen eine Grund⸗ 
fläche von urgefähr 600 Ruten, — an Ort und Stelle 
felbſt in feiner Wohnung allda auf Eigenthum ver⸗ 
ſteigern. Der Eigenthümer iſt auch geneigt, dieſe 
Beſitzung vor der, Verſteigerung aus ſreier Hand zu 
verkaufen, wesbalb etwaige Kaufliedbhaber an den 
Eigenthümer ſelbſt ſich zu wenden delieben. Der 
Queſchbach, welcher das fragliche Werk treibt, liefert 
ſo viel Waſſer, 
kann; auch eignet. 0 b 
Sen, vorzüglich ſich zum Betriebe elner 
irt 
Germersheim, den 9. Juni 1838. 
N * — Sartorius, Notär. 


11695] Haus- und Güterverſteigerung. 
2 Freitags, den 29. d. M., 
775 Nachmittags, 2 Uhr im Gaſt⸗ 
2 dauſe zum goldenen Schiffe das 
bier werden die zur Verlaſ⸗ 
feuſchaſt von Hrn. Gottfried 
Mithelm Lang, im Leben 
Guts beſitzer dahier, gehörigen, 
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Immobilien, nämlich: 
1) Ein an der Rittergarten · Straße gelegenes Wohn 
baus, welches zwei abgeſonderte geräumige Mohr 
nungen, jede mit einem eigenen Eingange, ent⸗ 


hält, mit ausgedehnten Oeconomiegebäuden, ge⸗ 


ö Hofe und ſchoͤnem 
Y Ungefähr 7 Morgen Weinberg in den beſten 


eu. 

3) 5 Morgen Wieſen, und 

5 4 „. Acker feld 
in Gemäßbeit eines gehörig homologirten Familien- 
rathsbeſchluſſes an die Meiſtdietenden auf Eigentum 
verſteigert. 

Neuſtadt, den 9. Juni 1838. 

Werner, Notär. 
— .. ———§—— 
11696⸗ Verſteigerung. 

Dürkheim. Donnerſtags, den 28. Juni 1838, 
Nachmittags 2 Uhr, zu Dürkheim in der Wirtbsbe⸗ 
baufung ven Joſepb Schraudenbach, laſſen die Erben 
des daſeldſt werlebten königl. baier. quieszirten Ritt⸗ 
meiſters Hr. Karl Süffert, das ihnen angehörige, 
zu Dürkheim in der Mannheimer Straße ſtehende 
von Stein erbaute Wohnhaus, enthaltend 7 heizbare 
und tapezirte Zimmer, eine Küche und 4 Kammern, 
mit gewölbtem Keller, Kelterbaus, Holzremiſe, Hof, 
Stallungen und überbautem Einfahrtstbor, ſodann 60 
Aren Wald und ucker und 13 Aren Wingert im Bann 
Dürkteim; ferner 4 Weinberge im Baun Ellerſtadt 
im Geſammtgehalt von 55 Aren, und einen Wein⸗ 


daß daſſelbe noch vergrößert wer den 
die erwähnte Beſſtzung ihrer gün⸗ 


3 im hieſigen Danne gelegenen 


— — 
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berg auf dem Schenkenböhl, Bann Wachenheim, als 
les in den beſten Lagen, öffentlich in Eigenthum uns 
ter annehmbaren Bedingungen verſteigern. 

Sodann werden den darauffolgenden Tag Freitags 
den 29. Juni, Vormittags 8 Udr, in dem Haufe des 
Verlobten, die zu feinem Nachlaß gebörigen Mobilien, 
als: Kanapeen, gepolſterte Stüb le, Schränke, Tiſche 
und ſonſtiges Schreinerwerk; 8 Weinfäſſer, eine Kel⸗ 
ter und allerlei Dausrath, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung ebenfalls öffentlich verſteigert. - 

Dürkheim, den 6. Juni 1838. 

Der beauftragte Notar: 
Köſter. 


116762 Bekanntmachung. 


Montag, den 18. Juni nach ſthin, < 

Morgens 9 Uhr, werden der Ab 4161 
R theilung wegen die zum Nachlaſſ. . 
es in 


inzingen- vertebten Fieglers, Herrn Adam 
Schimpff gehörigen rein uud gut gehaltenen Weine 
eigenen Wachstbums, aus den beiten Lagen der Ge⸗ 
mark, ſodann des Nachmittags darauf die arſſer, But⸗ 
ten und fonfliged Kelter und Kellergeſchirr m Sterb⸗ 
hauſe an den Meiſt⸗ und Letztbietenden verſleigert. 


Die Weine beſtehen in folgenden Sortimenten: 


4 Hectoliter 1833er Gemiſchter, 

63 * 1834er Traminer, 

70 „ 1831er Gemiſchter, 

45 1855er Traminer, 

31 77 1836er ", 

60 pr 1836er Gemiſchter, 

52 7 1837er 7 
325 

Die Fäſſer ſind verfhiebener. Größe von 1 bis 


45 Hektoliter, ebenſo bie Bütten und Zuber. — Auch 
wird eine ganz neue Kelter mit eiferner Schraube mit⸗ 
verſteigert. 
Die Proben der Weine werden auch ſchon den 
Tag vor der Verſtelgerung gegeben. 

Den folgenden Tag (19. Juni) des Nachmittags 
2 Uhr, werden ebenfalls der Abtheilung wegen die zu 
demſelden Nachlaſſe gehörigen Hänfer und Güter in 
dem Gaſthauſe zur Krone im Winzingen auf Eigen⸗ 
thum verfleigert , darunter: 

Das fehr geräumige Wohnbaus des Verlebten, an 
der Laudſtraße nach Mus bach und dem Wege nach 
Neuſtadt, neben dem Gaſthauſe zum Lamm in Win⸗ 
jugen, mit Scheuer, Stallungen, Kelterhaus, Waſch⸗ 
ücht, 2 Weinkellern von 60 bis 70 Fuder, Kartoſſel⸗ 
und Gemüſeleller, Hof, Gärtchen darin, und einem 
daran gelegenen Weinberg von 24 Aren. 

Ein dreiſtöckiges Wobnbaus in Neuftabt an der 
Hauptſtraße, unten mit einem Laden, zwiſchen Zluk⸗ 


graſ und Back 


er Heib. 

Sodann 70 Aren Weinberge, 134 Aren Ackerland, 
122 Aren Wieſe und 7 Aren Baumgarten, in ver⸗ 
ſchiedenen Parzellen. 

Neuſtadt, den 25. Mai 1838. 

i Aus Anftrag 
M. Müller, Roth, 


Neue 


* 
Speyerer Zeitung. ze 


d nicht det der Red 
action birert, fon 
dern bei der nacht 
gelegenen Poſt uns 
tet Heraus bezahlung 
Betrags zu dee 


Mittwoch 


Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 
(Sortſetzung.) 
Man erſieht daraus, daß der Bau dieſes Födera⸗ 
tioſtaates keine Schöpfung menſchlicher Weisheit war, 
ſondern des Zufalls, oder der von Umſtänden herbei⸗ 


geführten Nothwendigkeit. Ja, urſprünglich ſah man 
von den dreizehn Freiſtaaten die wenigſten unter ſich 
ſelber, ſondern nur mit den drei Urcantonen verbün⸗ 
det. Sie wurden erſt, indem ſie ſich um dieſen Kern 
einzeln zuſammengelegt hatten, einander nebenbei naͤ⸗ 
her verwandt. Auch blicb jedem einzelnen von ihnen 
vorbehalten, mit dem Auslande für ſich allein zu un⸗ 
terhandeln und mit ihm Verträge und Bündniſſe ab⸗ 
zuſchließ en, wenn nur dadurch die Bedingung des 
eidsgenöſſiſchen Bundesvertrags unverletzt blieb. Doch 
geſchah nicht ſelten, daß die Freundſchaft der Ein⸗ 
zelnen mit dem Auslande treuer, als mit den Bun⸗ 
desgenoſſen im Innern gehalten wurde, wenn Eifer⸗ 
ſucht und Ehrgeiz der Häuptlinge in dieſen kleinen 
Staaten, oder Geld ⸗ und Religions intereſſen ihrer 
Einwohnerſchaften in's Spiel traten. 

Um die Eidgenoſſenſchaft der dreizehn Orte oder 
Cantone hatte ſich allmählig noch ein Ring von drei⸗ 
zehn“) andern kleinen, im helvetiſchen und rhätiſchen 
Gebirg gelegenen Staaten gebildet, welche man „z u⸗ 
gewandte Orte“ nannte. Dieſe ſtanden aber, 
Wallis ausgenommen, weder mit allen Cantouen im 
Bund, ſondern nur mit einigen; noch ward ihnen 
insgeſammt Genuß gleicher Rechte oder die Beſchwerde 
gleicher Pflichten zu Theil. Indeſſen hatten Zuver⸗ 
ſicht auf ſtärkeren Schutz für eigene Unabhängigkeit 


und Vortheil der Theilnahme an Verträgen der Eids⸗ 


genoſſenſchaft mit andern Mächten ſte bewogen, fi 
zur freien Schweiz zu zählen. Unter ihnen beſaßen 


*) Früher vierzehn, fo lange in Schwaben die ehemalige 
Reichsſtadt Nothweil dazu gehörte, die jedoch gegen Ende 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts die Verbindung ganz 
fallen ließ. 


Nro. 115. 


den 13. Juni 1838. 


die mächtige Abtei St. Gallen, die Städte St. Gal⸗ 
len und Biel, als angenommene Bundes ver, 
wandte (Socii, Associés), das Vorrecht, Abge⸗ 
ordnete bei den Tagſatzungen zu halten. Hingegen 
die übrigen, wie der graue, der Gotteshaus⸗, der 
Zehngerichtenbund, Wallis, die Stadt Mühlhauſen, 
das Fürſtenthum Neuenburg, die Stadt Genf und 
das Bistbum Baſel, genoſſen, als bloße Mitver⸗ 
bündete (Confoedersti, Co -Allies) jenes Vor- 
zuges nicht, durch welchen ſie unmittelbar an den 
Verhandlungen im Bunde Theil nehmen konnten. 
Noch tiefer aber ſtanden, als eigentliche Schuß 
verwandte, die Abtei Engelberg, die Republik 
Gerſau und ein Theil der ehemaligen Lande des Biss 
thums Baſel, nämlich derjenige, welchen man 
„Schweizerboden“ nannte, (wozu das St. 
Immenthal, Herrſchaft Illfingen, Neuenſtadt und 
Teſſenberg gehörten; das übrige Gebiet des Bis⸗ 
thums hieß Reichsland.) 


Zu dieſem Knäuel meiſtens ſelbſtſtändiger und 
ſelbſtberrlicher kleiner Staaten, die, wie geſagt, nur 
einzelne mit einzelnen, nicht in einem allgemeinen 
Verband mit einander, und nur Auferft loſe, vers 
knüpft waren, müſſen natürlich auch die unmittels 
baren Untertbanen der eidsgensſſiſchen Stände 
gerechnet werden. Außer dieſen gebörten aber noch 
dazu die gemeinſchaſtlichen Unterthanenlande, oder 
die ſogenannten gemeineidsgenöſſiſchen 
Vogteien, welche man in Kriegen erobert hatte. 
Man zählte neunzehn derſelben. Sie waren jedoch 
keineswegs Gemeingut geſammter Eidsgenoſſenſchaft, 
ſondern nur von zwei oder drei, oder acht, neun und 
zwölf verſchiedenen Cantonen, welche abwechſelnd, 
einer gewiſſen Jahrordnung zufolge, ihre regierens 
den Stellvertreter, oder Landvögte, dahin ſandten. 
So war die ehemalige Eidsgenoſſenſchaft, mit ih⸗ 
ren Cantonen, zugewandten Orten und gemeinen 
Vogteien, aus fünf und vierzig Gebieten zuſam⸗ 


mengeſtückelt, unter ſich ohne allgemeinen Zuſammen⸗ 
hang, ohne gemeinſamen Vertrag“). 5 
Das Verworrene in dieſer ſeltſamen Confoöderation 


zu vergrößern, kam noch dazu, daß nicht nur die 


Haupttheile derſelben in Rechten und Verpflichtungen 
zu einander ſehr ungleich waren, ſondern daß faſt 
jeder Canton und jeder zugewandte Ort in ſeinem 
Innern wieder eine Art Foͤderat ivſtaat bildete, 
in welchem die einzelnen Landſchaften und Thäler 
vertragsmäßig ihre beſondern Freiheiten, politiſchen 
Rechtſame und Privilegien, eigne Einrichtungen und 
Geſetze beſaßen. Dies war nicht nur der Fall in den 
Gebieten der democratiſchen, ſondern auch der ariſto⸗ 
kratiſchen Cantone, und wie in den unmittelbaren ſo 
auch in den gemeineidsgenöſſiſchen Unterthauenlän⸗ 
dern, denn, wie im Lauf der Zeiten dieſe kleinen 
Staaten nach und nach ihren Umfang einzeln, durch 
freiwillige Anſchließungen, oder durch Eroberungen, 
durch Erbſchaften oder Käufe erweitert hatten, war 
es gewöhnlich unter feierlichem Vorbehalt der politi⸗ 
ſchen Rechte und Einrichtungen geſchehen, welche der 
neuerworbene Laudſtrich bisher beſeſſen hatte. So 
wird man ſich nicht wundern, daß ſich auch die 
ſchweizeriſchen Unterthanen, obgleich ſie der bürgers 
lichen Freiheit weniger denn Unterthanen ber Fürjten 
genoſſen, dennoch mit Stolz „freie Schweizer“ nen⸗ 
nen konnten. Ja, ſelbſt die leibeigeuen Unter⸗ 
thanen der Stadtburger von Solothurn und Baſel 
ließen ſich noch im 18. Jahrhundert dieſen glanzvol⸗ 
len Titel gefallen. (Fortſetzung folgt.) 


* Ueber das Volksſchulweſen in 
i der Pfalz“). 

Es iſt unverkennbar, daß fur unſere Volksſchulen 
ſowohl in geiſtiger als materieller Hinſicht ſehr Vie⸗ 
les geſchehen iſt. — - 

Das Amtdr und Intelligenzblatt Nro. 27 vom 
25. Mai dieſes Jahrs liegt vor uns. Was bier in 
Hinſicht äußerer Ausſtattung aufgeführt wird, kaun 
nur erfreuen, denn wo dieſe fehlt, wo noch mit Sor⸗ 
*) Dies iſt noch gar nicht einmal viel, indem unſer heutiges 

Mheinbaiern auf dem achten Theile des Flaͤchenraumes 

der Schweiz, noch unmittelbar vor der Zeit der franz. 

Revolution nicht weniger als 37 verſchiedene ſouveräne 

Herrſchaften zählte. D. Redact. 


„Obwohl der Verfaſſer des vorſtehenden Aufſatzes in mehr: 
facher Beziehung die Dinge mit allzutrüdem Blicke zu 
betrachten ſcheint, ſo glauben wir doch, dieſen Artikel un⸗ 
fern Leſern mittheilen zu ſollen, da in demſelben gar 
manche ſehr zu berückſichtigende Punkte berührt find, 


gen gekämpft werden muß, fehlt auch die innere. — 
So finden wir im angeführten Blatte in vielen Ge⸗ 
meinden die Creirung neuer Lehrerſtellen, Vermehrung 
der Gehalte, Schulhausbauten, Jnduſtrie⸗ und Baum⸗ 


ſchulen als Reſultate, die, wenn ſie ſich in der Wirk⸗ 


lichkeit ſo befinden, in allen Freunden der Volksbil⸗ 
dung die ſchoͤnſten Hoffnungen erwecken müſſen. 

Die Regierung alſo und die Gemeinden bringen 
dem Schulweſen große Opfer. — Es wäre daher im 
Allgemeinen noch zu unterſuchen, ob der Zweck dieſen 
ſchoͤnen Mitteln entſpricht. — Dieſe Unterſuchung, 
ſoweit ſie ſich auf alle Schulbezirke der Pfalz aus⸗ 
dehnen könnte, und die vielleicht Stoff auch zu we⸗ 
niger günſtigen Urtheilen liefern dürfte, muß vor der 
Hand auf einen engern Geſichtskreis befchränft wer⸗ 
den. — Vor allem möge man Folgendes beherzigen: 

Iſt die Schule eine ſo wichtige Anſtalt, und ha⸗ 
ben Regierung und Gemeinden fo viel für dieſelbe 
gethan, ſo fragt es ſich, warum wird der Beaufſich⸗ 
tigung und Prüfung der Schulen nicht noch mehr 
Sorgfalt zugewendet; warum hie und da gerade die 
ungünſtigſte Zeit gewählt, in welcher keine richtige 
Beurtheilung der Schule Platz greifen kann? — 
Glaubet man, es liege den Gemeinden, den Lehren 
und Kindern wenig daran, wann und unter welchen 
ſeierlichen Umſtänden die Unterſuchung einer Schule 
vorgenommen werde? — Dieſe Prüfungen bilden bei 
den Kindern einen feierlichen Moment, und fie, wie 
die Lehrer, ja die ganze Gemeinde, freuen ſich auf 
dieſen Tag. — Wie ſteht es mit der Controle der 
Lehrer hinſichtlich ihrer Fortbildung? — Was ma⸗ 
chen die Conferenzen? — Die Geſangvereine? — 
Die Muſik ? — In der Umgebung des Referenten 
liegen dieſe Gegenitände im Schlafe. — Der Geſang, 
beſonders der Kirchengeſang, iſt, ohne Umſchweif zu 
ſagen, in mauchen Gemeinden nicht zum Anhoͤren, 
und beſucht man gutgeſtimmt eine Kirche, fo verläßt 
man dieſelbe in ſolchen Fällen gewiß mißgeſtimmt. 
— ueber denſelben beklagenswerthen Zuſtand find 
uns auch von Außen her unerfreuliche Mittheilungen 
gemacht worden. — Woran liegt dieſes? — Es fehlt 
zwar den Katholiken an einem gleichmäßigen Geſang⸗ 

buch, allein es iſt jetzt wenigſtens zu erwarten, daß 
es bald erſcheine. — 

Werden die Lehrer nicht von oben angeregt, Com 
ferenzen zu halten, — auf eigene Rechnung ſcheinen 
dieſelben keine zu Stande zu bringen; — vereinigen 
ſie ſich nicht zum mehrſtimmigen Geſang, bei welchem 
mancher Schläfrige vielleicht durch eigen ſchoͤnen 
Männerchor geweckt wird; — Nee, nicht ihre 


gemachten Erfahrungen aus; — ſchließen fie ſich 
nicht auf ſolche Weiſe an einander an, im Wahne, 
als ſei jeder ſich ſelbſt genug: — dann werden ſie 
nach und nach für alles Edle, Schoͤne, Erhabene ſo 
gefühllos, wie es als Folge einer ſolchen Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit und ihrer oft ſehr ungebildeten Umgebung nur 
erwartet werden kann. Es iſt dieß natürlich zugleich 
Miturſache am Rückwärtsſchreiten in der ächten Volks⸗ 
bildung, die ſich, leider in nicht wenigen Gemeinden 
trotz aller zu Gebote ſtehenden äußern Bildungsmit⸗ 
tel zeigt. 

Im Juni 1838. 


Pfalz. 
Speyer, den 12. Juni. 
ten Sitzungen der Verwaltungsräthe der beiden pfäß 
ziſchen Eiſenbahngeſellſchaften werden heute beendigt 
werden. Der Verwaltungsrath der Rheinſchanz⸗Lau⸗ 
terburger Bahn hat Hrn. Anwalt Mahla von Lars 
dau zu feinem Präſidenten, und Hrn. Anwalt Breal 
von dort zu feinem Secretär ernannt. i 


Deut ſchland . 


München, den 9. Juni. Das Herzogthum Sach⸗ 
fens Meiningen iſt nunmehr auch dem füdbeutfchen 
Münzverein beigetreten. Der Vertrag wurde hier 
verhandelt, und in den letzten Tagen zu Stande ge⸗ 
bracht. 

Berlin, den 27. Mai. Zu fehen bekommen wir 
hier tagtäglich genug, ſo daß es eine unverſchämte 
Sünde wäre, über Langeweile zu klagen. Selbſt 
Kranke vergeſſen ihren Schmerz und geneſen von den 
vielen herrlichen Erzählungen, die man ihnen von der 
jetzigen Pracht in der Stadt ans Krankenlager bringt. 
Zu hören aber, lieber Freund, bekommen wir außer 
allerlei kräftigen Lügen ſo viel, wie gar nichts. Noch 
immer iſt der Zweck der Zuſammenkunft der Fürſten 
ein Geheimniß. Das Gefolge des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, welches noch nicht angekommen, ſondern noch 
unterwegs iſt, ſoll aus Menſchen von allen Nationen 
beſtehen, die unter dem Scepter dieſes großen Selbſt⸗ 
berrſchers ſtehen. Man iſt allgemein auf dieſe Er⸗ 
ſcheinung geſpannt. Der Glanz, den der Hoſſtaat 
des ruſſiſchen Kaiſers hier um ſich verbreitet, iſt ſo 
blendend, daß man die Herrlichkeit der hier auwe⸗ 
ſenden kleinen Fürſten kaum noch ſehen kann. (Dorf.) 


Detmold, den 6. Junl. Die Subſcriptionen 
zur Errichtung eines Denkmals für Herrmann findet 
lebhaften Fortgang. 

Oeſtreich. 

Wien, den 2. Junl. Es heißt, daß nun aber 

mals eine Reduction des in der öftreichifchen Armee 


befindlichen Raketenkorps ſtatthaben ſolle. 
Ceipziger Allgemeine Zeitung.) 


„„ „ee. 


Die geflern eröffne ⸗ 


8 Frankreich. 
Bekanntlich iſt zu Paris ute erfreulichen Erfolge 
vorigen Winter ein Verſuch mit Oeffnung der 
Bibliothek St. Genevieve für das Publikum 
gemacht worden. Emme Menge Leſeluſtiger ſtrömte 
herbei und wurde dadurch von geifttöbtendem Zeit⸗ 
vertreib abgehalten. Bereits iſt, auf ein Umlaufs 
ſchreiben des Miniſteriums für den öffentlichen Un⸗ 
terricht hin, die gleiche Einrichtung in den meiſten 
Städten des Reichs getroffen worden. Als deſon⸗ 


ders dene Glan in dieſer Hinſicht wird die zu Rouen 


getroffene Einrichtung gerühmt. Es werden hier 


z. B. die Arbeiter Sonntag Vormittags und Fremde 


nicht blos Sonn» und Feſttage, ſondern auch während 
der jährlichen Ferien, wähtend welcher die Parifer 
Bibliotheken immer geſchloſſen ſind, zugelaſſen. 

Die Leipziger Allgem. Zeitung bemerkt bezüglich 
der Discuſſlon über das Budget des öffentlichen Uns 
terrichts: Seit ſieben Jahren iſt nun jedesmal der 
alte Streit auf der Tribune erneuert worden, ob man 
die Knaben im Griechiſchen und Lateiniſchen oder in 
den Naturwiſſenſchaften und den in das Leben mehr 
unmittelbar eingreifenden gemeinnützigen Kenntniſſen 
unterweiſen per Indeſſen iſt aber durchaus gar 
nichts geſchehen, dem heillofen Zuſtande, in welchen 
der höbere und niedere Unterricht unter den verjährs 
ten Einflüſſen jefnitifcher Methoden und Napoleon'⸗ 
ſcher Disciplin verſunken iſt, ein Ende zu machen. 

Spanien. 

Ein Reiſender, der über einen im Dorſe Mairena 
bei Sevilla im vorigen Monate gehaltenen Viehmarkt 
Bericht erſtattet, drückt darin ſein Erſtaunen über den 
Verfall aus, in welchem er die Pferdezucht in Spa⸗ 
nien und ſelbſt in Andaluſten, dem wegen feiner ſchoͤ⸗ 
nen und kraftvollen Roſſe ſo berühmten Lande, ge⸗ 
ſunden habe. „Die Race — ſagt er — hat ſich 
augenſcheinlich verſchlechtert, und das ſpaniſche Pferd 
iſt nur noch ein Schatten von dem, was es im Al⸗ 
tertbume und Mittelalter geweſen ſeyn muß. Juan 
de Herrera rühmt von dem andaluſiſchen Renner, daß 
er unter der Laſt von 12 — 14 Arrobas (3 — 4 Cent⸗ 
ner) — ſo hoch ſchätzt nämlich dieſer Schriſtſteller 


das Gewicht des vollgerüſteten ſpaniſchen Ritters 
nebſt dem Sattel — ſtarke Tagereiſen mache und in 
der Schlacht ſtehe. Jetzt leiſten dies die andaluſiſchen 


Pferde nicht mehr. Wie an Kraft, haben fie auch 
an Zahl abgenommen; denn wenn man zu Phi⸗ 
lipp's IV. Zeit noch rühmen konnte, daß 3 
dem Könige mit leichter Mühe 70,000 Pferde ſtellen 
konne, fo vermag die Verwallung jetzt kaum die Res 
montepferde aufzutreiben, und während einft das an⸗ 


daluſiſche Pferd die fchönfte Zierde eines Turniers’ 


und das ſicherſte Streitroß war, haben jetzt z. B. 
die ſpaniſchen Küraſſtere kleine und ſchwächliche Pferde, 
welche weder die Laſt des Reiters noch die Strapa⸗ 


zen zu ertragen vermögen, und keine Gavallerie in 


ropa iſt jetzt ſo ſchlecht beritten wie die ſpaniſche. 
Der Hauptgrund dieſer Verſchlechterung der Pferde 
auf der Halbinſel iſt in der immer allgemeiner ge⸗ 
wordenen Anwendung des Maulthiers zum Reiten 
und Ziehen zu ſuchen. Schon Philipp II. trachtet 


biefem Mißbrauche zu begegnen und zu verhüten, 
daß das Pferd durch das Maulthier verdrängt würde, 
indem er z. B. den Gebrauch der ag ng verbot, 
fobald man nicht vier Pferde davor ſp 

aber feine wie feiner Nachfolger Bemühungen in dies 
fer Hinſicht waren vergebens. Während auf dem ers 
wäbaten Markt über 100,000 Schafe und an 30,000 
Stück Rindvieh waren, betrug die Zahl der Pferde 
und Füllen 5 — 6000, von denen die theuerſten auf 
250-300 Realen kamen.“ 


Griechenland. 


Athen, den 27. Mai. Der derannahende 1. 
Jun., das Thronbeſteigungs⸗ und Geburtsfeſt Sr. Maj. 
des Königs, fol verſchiedene Reſcripte bringen, 
welche Erſparniſſe in allen Zweigen des Staats und 
beſonders im Militärbudget enthalten werden. Viele 
Oſſiciete der regulären Truppen follen von biefem 
Tage an in Disponiblität, ſonach auf halben Sold 
geſetzt werden. Sieben deutſche Dfficiere, worunter 
zwei Stabs- und fünf Eubaltern» Ofſiciere in der 
Garniſon Nauplia, ſind dieſer königl. Verordnung zu⸗ 
vorgekommen und haben um ihre Entlaſſung nachge⸗ 
ſucht, welche auch feinem von Allen vorbehalten wurde. 
Man iſt auch auf den Rücktritt mehrerer deutſchen 
Officlere biefiger Garniſon vorbereitet, was in dieſer 
Stellung nicht überraſcht. — In Hydra herrſcht volls 
kommene Ruhe, die Truppen weilen jedoch noch auf 
der Juſel. (u. 3.) 


Miscellen. 


Man hat berechnet, das ruſſiſche Reich würde dem Um⸗ 
fange des Planeten Merkurs gleichkommen. 


* Von Seiten des Herrn Kantonsarztes Dr. Hit ſch zu 
Wolfſtein iſt uns nachſtehende Reclamation zugekommen: 

„In dem in Nro. 106 der Sreyrer Zeitung enthaltenen 
Berichte über die Gentralverfammlung der pharmaceutiſchen 
Geſellſchaft Rheinbayerns zu Kaiſerslautern am 21. und 22ſten 
Mai l. J wird bemerkt, daß ich wahrend der mineralogiſchen 
Diskuſſion über Erzeugung von Pflanzen Abdrücken in 
Mineralien durch f. g. Infiltration geſprochen habe; dieſet 
iſt ein Verſehen, da nicht von Pflanzen ⸗Abdrücken, ſondern 
ren pflanzenähnlihen Zeichnungen oder Dendriten. 
bildung die Rede war; denn der natürliche Prozeß bei der 
Erzeugung der Erſtern iſt ſehr verſchieden von dem bei der 
Erzeugung der Letztern.“ 


— — — 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
—— 


116902) Lehrlings⸗Geſuch. 


In einer bieſigen Eiſen⸗ und Spezereiwaaren⸗ 
Handlung iſt für einen jungen Menſchen, welcher die 
dandlung erlernen will und die diezu erforderlichen 
Vorkenntniſſe beſitzt, unter billigen Conditionen eine 
Stelle offen. Unter frankirten Brlefen iſt das Nähere 
in der Expedition dieſes Blattes zu erfragen. 

Speyer, im Juni 1838. 


pannen könnte; 


11689 Zu verkaufen. 

In unterzeichneter Eiſenhandlung ſind ſtets alle 
erſorderliche Theilen zu den jetzt allgemein beliebten 
gußeiſernen Brunnen per Pfund zu 6 kr. zu beziehen. 

Speper, im Juni 1838. 

N W. Am bos. 


11691] Vermiethung einer Bierbrauerei. 


Die Blerbrauerei zu den drei Königen, zu Speyer 
in der Korngaſſe, mit einem deſondern, in der großen 
Greiſengaſſe daſelbſt, gelegenen Magazin, Eigentbum 
von Friedrich Königs Wittwe und Kinder, zu Speyer, 
wird auf 6 Jahre, von Michaeli 1838 bis 1844, in 
Mietbe gegeben. Die Bierbrauerei mit den dazu 
abgegeben werdenden Braurequiſtten und Localitäten, 


als: einem großen ſchönen Wirthszimmer, worin 


ein Billard, einer Sommerwirtbſchaſt im Hofe, der 
Wohnung ſammt Zubeböͤrungen, Keller, Malzſpeich er, 
dem Brauhaus mit Brunnen, dann das Magazin, 
unweit der Brauerei mit Malzſpeicher ꝛc. ꝛc. ſind im 
beften Zuſtande und der Lage fo wie des bisher er⸗ 
folgreichen Betriebs des Geſchäſts wegen, fehr zu 
empfehlen. 

Luſttragende wollen ſich an Wittwe König ſelbſt 
oder an Notär Reichard zu Speyer, wenden. 

Speyer, den 1. Juni 1838. 


116981 Pferdedünger⸗Verſteigerung. 
Dienſtag, den 19. Juni 1838, Mittags 11 Uhr, 

wird in der Neuen Cavallerie-Caſerne, der vom 1. 

Juli bis ultimo September 1838 abſallende Pferde⸗ 

dünger öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert. 
Speyer, den 13. Juni 1838. 


Die Filial⸗Oeconomie-Commiſſion. 


11699] Zwangsverſteigerung. 

Der Unter zeichnete, koͤnigl. Gerichtsbote des Bes 
zirks Frankenthal, zu Mutterſtadt wohnhaft, wird den 
16. Juni nächſthin des Morgens zehn Uhr, auf dem 

Kar!t: zu Dürkheim, einen Tiſch, eine Commode, 
einige Stühle und ſonſtige Hausgeräthſchaſten ſowie 
verſchiedene Kleidungsſtücke, gegen baare Zahlung 
zwangsweiſe veeſteigern. - 

Mutterſtadt, den 12. Juni 1838. 
Weis mann. 


11700] Veräußerung eines Hauſes. 
Philipp Heinrich Weicht, Spengler zu Speyer, 


will fein, in der Schuſtergaſſe unweit der Hauptſtraße 


allda gelegenes, zweiſtöckiges Wohndaus mit Hof, eis 
nem Hintergebaͤude und zwei gewölbten Kellern ver⸗ 
Außern und die vortheilhaſten Bedingungen find bei 
dem Eigenthümer wie auch bei 8 Notar 
zu erfahren. Findet ſich bis dahin kein Käufer, fo 
wird das fragliche Haus Dienſtag den 3. Juli 
nächſthin, abends 5 Uhr, im Wirths haus zum Reb⸗ 
ſtöckel dabier, zur Verſteigerung gebracht werden. 
Speyer, den 12. Juni 1838. 
Relch ard, Notar. 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Don nerſtag 


(Zu Nro. 115) 


den 14. Juni 1838. 


4 


Deutſchlan d. 


München, den 10. Juni. Hr. Geh. Legations⸗ 
rath Bunſen wird morgen oder übermorgen unſere 
Stadt verlaſſen. Er begibt ſich vorerſt nach Oxford, 
wo einer feiner Söhne ſtudirt, und fpäter nach London. 

(Allgemeine Ztg.) 

Kaffel, den 8. Juni. Es muß ſich bald ent⸗ 
ſcheiden, welchen Ausgang der gegenwärtige Lands 
tag nehmen wird. Bis auf dieſe Stunde if es 
ungewiß, ob dieſer Ausgang friedlicher Art ſeyn 
wird. Wie man vernimmt, dat jedoch ein Theil des 
Finanz⸗Aus ſchuſſes ein Mittel gefunden, das Finanz⸗ 
geſetz zu Stande zu bringen mit Vermeidung des ob» 
waltenden Streites mit dem Regenten und deſſen 
Minifterium wegen des Rotenburger Domänen Heim⸗ 
falls. Jenes Mittel ſoll darin deſtehen, daß man 
dieſen Gegenſtand ſowohl in dem Ausgabe- als Eins 
nahme⸗Etat des Staatsbudgets völlig unberührt läßt. 

N (Schwäbiſcher Merkur.) 

Hannover, den 3. Juni. Man erſährt, daß 
die politiſchen Grundſätze und ſtaatsrechtlichen An⸗ 
ſichten, die dem Könige ſeit ſeiner Thronbeſteigung 
zur Richtſchnur gedient, ſich in Berlin der Billi⸗ 
gung allerhöciter Perſonen erfreut haben follen und 
die größeren Mächte weit entfernt ſeien, der weiteren 
1 und Verwirklichung feines Regierungs- 
ſyſtems Hinderniſſe in den Weg zu legen. Man glaubt 


daher, daß der König bei den Verwicklungen, in de⸗ 


nen ſich in dieſem Augenblicke unſere öffentlichen Ans 
gelegenheiten in Folge der unerwarteten Stellung, 
welche die Ständeverſammlung eingenommen dat, be⸗ 
finden, mit gewohntem ſeſten Willen auſtreten und 
ſich durch keinen Widerſtand in der Ausführung ſei⸗ 
ner Entwürſe irre machen laſſen werde. In einem 
Punkte ſollen indeſſen, wie man hört, die Wuünſche 
des Königs unerſüllt geblieben 110 nämlich in dem 
einer von ihm projektirten Vermählung des 19jäh⸗ 
rigen Kronpinzen Georg mit einer Prinzeſſin 
aus einem mächtigen Fürſtenhauſe. Es ſoll die faſt 
völlige Blindheit dieſes jungen Prinzen, der übri⸗ 
gens, ausgezeichnet durch Geiſt und wohlwollende Ge⸗ 
flanung, hier allgemein beliebt iſt und in feinem Zur 
ſtande Jedermanns Theilnahme erweckt, Urſache des 
Mißlingens vieſes Planes geweſen ſeyn. (Sch. M.) 
Schweiz. 

Schweizer Blätter ſchreiben: In Wallis hat 
ſich am 31. Mai die Mehrheit des großen Raths 
nach mehrtägiger Verhandlung zu Gunſten der Wünſche 


ſtarb. 


des Unterwallis für eine Repräſentation nach der 
Kopfzahl ausgeſprochen. Der Beſchluß muß aber 
erſt noch von den Zehnten genehmigt werden. In⸗ 
deſſen dat ſchon dies nicht wenig zur Beruhigung der 
Gemüther beigetragen. 


Niederlande. 


Weltevreden, den 3. Dec. Während noch 
immer ſpaniſche und portugieſiſche Sclavenhändler 
den verbotenen Sclavenhandel treiben, hat unſere 
Regierung ihren Entſchluß, wonach Neger, welche 
ſreiwillig ihr Vaterland verlaſſen, auf unverbotene 
Art hierher gebracht und zur Ergänzung der hieſigen 
Armee verwendet werden ſollen, zur Ausführung ge⸗ 
bracht. Zu dieſem Behufe find dereits einige tauſend 
Africaner vom Fort Elmina (die niederländiſche Fac⸗ 
torei auf Guinea) dier angekommen. Unſere Regie⸗ 
rung glaubte durch dieſes Unternehmen die koſtſpieli⸗ 
gern Europäer entbehrlich zu machen, weil von dieſen 
wegen der ſchwierigen Aklimatiſirung, ſelbſt ohne 
Krieg, b. der dritte Theil im erſten Jahre 

er an Hitze gewöhnte Afrikaner ſollte ſich 
leichter als der Europäer an das Klima Oſtindiens 
gewöhnen. Allein hierin dat man ſich getäuſcht ger 
funden; denn die ee | hat gelehrt, daß der 
rüſtige Africaner bier noch öfter als der Europäer 
ein Opſer des Klima wird, und ſogar die Hälfte der 
hier angekommenen Afrifaner ſchon im erfien Jahre 
ſtirbt. Die Strapazen und Entbehrungen, denen der 
Soldat in Kriegszeiten ausgeſetzt iſt, können die Ne⸗ 
ger zwar beſſer als Weiße ertragen und ſind deshalb 
nicht fo hinfällig; allein auf der andern Seite ſchaden 
fie uns mehr, da eine firenge Disciplin bei den Afr 
ricanern einzuführen ſaſt unmöglich iſt. 


Frankreich. 


Paris, den 9. Juni. General Ventura, eis 
ner der ſranzöſiſchen Officiere in den Dienften Rund⸗ 
ſchit Sings von Lahore, iſt hier angekommen. 

aris, den 10. Juni. Heute hat der Koͤnig die 
Nationalgarde die Revue paſſiren laſſen. Noch beute 
früh baben einige Journale das Champ de Mars als 
Verſammlungs platz bezeichnet, und demungeachtet wur⸗ 
den die Legionen auf die Camps Eliſees beordert. 
Nicht die mindeſte Störung iſt vorgeſallen. 


Großbritanien. 


kondon, den 2. Juni. Nach dem Herald ift 
der große Zufluß von Ausländern von der verderbte⸗ 
ſten Klaſſe, den man ſeit einiger Zeit in England be⸗ 


merkt, eine Folge der Aufhebung der Spielhäufer in 
Paris. 

— Am Samſtag iſt die Statue Walter Scotts 
auf der ihm zu Ehren errichteten Säule aufgeftelt 


worden. 
Rußland. 


Konſtantinopel, den 9. Mai. 
ruſſiſchen Geſchwader bewerkſtelligte Blokade an der 
awchaſiſchen Küſte blieb während des Winters fo 
wirkungslos, daß von 80 Fahrzeugen, die zwiſchen 
der Türkei und Tſcherkeſſlen Handel trieben, mit Aus⸗ 
nahme zweier, alle glücklich nach Sinope und Sam⸗ 
fun zurückgekehrt find. Der größere Theil dieſer 
Schiffe iſt nach eingenommener Rückladung ſchon 
wieder nach Tſcherkeſſien abgeſegelt. (Times.) 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, deu 11. Juni. Die Deputirtenkammer 
hat die verlangten Credite für die Armee in Afrika 
mit 208 gegen 94 Stimmen bewilligt. 


Rußland. Der Conſtitutionnel ſchreibt aus 
Odeſſa ſolgende unwahrſcheinliche Nachricht: 4 mit 
Munition und Kleidungsſtücken befrachtete Schiffe, 
ſtehen im Begriffe von Livorno abzuſegeln, von wo fie 
ihre Ladung nach der ſpaniſchen Küfte bringen ſollen. 
Eine Legion ruffifcher Freiwilliger iſt dem Don Gars 
los verſprochen worden, wenn er ſich in den Beſitz 
irgend eines ſeſten Platzes in Valencia ſetzen kann. 

Spanien. Die Carliſten unter Malorca und 
Eſtratus wurden zu Rupit bei Olot am 1. Juni 
angegriffen, und nach mebrſtündigem Gefechte ger 
nörbigt, ſich mit ibren Anführern zu ergeben. & 
wurden mehr als 400 Mann und eine Anzahl Pferde 
geſangen. 

— Die Nachricht, daß Don Carlos ſich wieder 
in die Arme der Basken und Naverrefen geworfen, 
und deren Angehörige zu den hoͤchſten Stellen befördert 
habe, wird als voreilig erklärt. 

Munagorri fol erklärt haben, wenn England 
und die andern Mächte der Quadrupelallianz den 
Basken ihre Privilegien garantirten, ſo würden dieſe 
unverzüglich ihre Waffen niederlegen. 

London, den 9. Juni. Der Globe behauptet, 
die Urſache der Blokade von Buenos Ayres ſey, daß 
die dortige Regierung den Britten verfchiedene Han» 
delsvortheile eingeräumt habe, welche ſie den andern 
Nationen verweigere. 


Helgoland, den 7. Juni. Geſtern iſt Harro 
Harring (deſſen Differenz mit dem Gouverneur bereits 
früher erwähnt wurde) an Bord eines königl. Krlegs⸗ 
ſchiffes von 14 Kanonen, das, was den Seeleuten 
auffiel, die Inſel nur mit 13 Salutſchüſſen begrüßte, 
geſeſſelt, nach England abgeführt worden. 


Mebacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


Die von dem 
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116945] Bekanntmachung. 

Mittwoch, den 20. Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, 
läßt Johann Haas in ſeiner Behauſung auf dem 
Ormesheimer Hofe bei Frankenthal 24 fette Ochſen 
und Kühe, größtentheils erſter Qualität öffentlich 
verſteigern. 

Frankenthal, den 8. Juni 1838. 
Koch, Notär. 


11703 Aus zug 

aus einem Gütertrennungsurtheile. 

Durch regiſtrirtes Contumazialurtheil des königl. 
Bezirksgerichts Frankenthal vom flebenten Juni acht⸗ 
zehnhundert acht und dreißig wurde zwiſchen Hann⸗ 
chen Ettlinger, Ehefrau von Simon Loeb, Han⸗ 
delsmann in Grünſtadt und Letzterem auf Anſtehen 
der genannten Ehefrau die Gütertrennung ausgeſprochen. 

Urkundlich deſſen, der Anwalt der Klägerin, uns 
terſchrieben: C. Spatz. 

Regiſtrirt zu Frankenthal den zwölften Juni 1838, 
Vol. 25 Fol. 63 Vo. C. 50 erhalten zwanzig acht 
Kreuzer. Königl. Rentamt a. a. unterſchrieben: Beft. 


Pro Copis: 
C. Spatz. 


11702² Lehrlingsgeſuch. 

In eine Eolonialwaarens und Spezereihandlung 
in Speyer kann ein junger Menſch von guter Er⸗ 
ziehung, der die nöthigen Vorkenntniſſe dat, unter 
annehmbaren Bedingungen in die Lehre aufgenom- 
men werden. Das Nähere in der Expedition dieſes 
Blattes zu erfragen. . 

11701) Heu- und Ohmetgras⸗Verſteigerung. 

Montag, den kommenden 18. Juni, im Gaſthauſe 
zum Baieriſchen Hofe, den 19. Juni im Gaſthauſe 
zum Wittelsbacherhofe, den 20. im Gaſthauſe zum 
Ochſen und den 21. im Wirthshauſe zur rothen Roſe 
in Speyer, jedesmal Nachmittags um 2 Uhr, wird 
vor unterzeichnetem Amte das diesjährige Heu ⸗ und 
Ohmetgras auf den ſtädtiſchen Wieſen loosweiſe auf 
Termin öffentlich verſteigert. 

Speyer, den 10. Juni 1838. , 

Das Bürgermeiſteramt, 
Hetzel. 


11566] Die 1358. Ziehung in München iſt heute 
Samſtag den 9. Juni 1838 unter den gewoͤhnli⸗ 
chen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

53. 62. 35. 9. 69. 

Die 1359 Ziehung wird den 7. Juli, und ins 
zwiſchen die 979. Regensb. Ziehung den 19. 
und die 318. Nürnberger Ziehung den 28. Juni vor 
ſich gehen. 


Königl. baler, Lotto⸗Amt Speyer: 
. Schwind 


\ 
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Nro. 116. den 15. Juni 1838. 


Anzeige. 

Da mit dem nächſten Monate ein neues Abonnement auf die Speyerer Zeitung beginnt, ſo werden alle Diejenigen, welche 
in basfelbe einzutreten wünſchen, erſucht, ihre Beſtellungen möglichſt bald zu machen, damit ihnen die Blätter rechtzeitig zukom⸗ 
men. Die Abonnementsbedingungen find oben (neben dem Titel) angegeben. (Alle auswärtigen Leſer belieben ihre Be⸗ 
ſtellungen nicht bei der Redaction direct, ſondern bei dem ihnen zunächſt gelegenen Poſtamte zu machen, wobei zu bemerken iſt, 


daß die Poften nur diejenigen Beſtellungen beſorgen, für welche der Betrag baar entrichtet wird.) 


Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 
(Fortſetzung.) 

Die Regierungen der Ariſtokraten freilich ſuchten, 
während der letzten Jahrhunderte, im Innern ihrer 
Cantone, mehr Einheit in Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung herzuſtellen, um für ſich unbedingtere Gewalt 
zu gewinnen. Wie ſie einerſeits in ihren eigenen 
Hauptſtädten die ſouverainen Bürgerfchaften allmälig 
von der Ausübung der Oberherrſchaftsrechte und dem 
Antheil an Geſetzgebung, Verwaltung und Rechts- 


pflege in den hoͤchſten Landesbehörden verdrängten, 


verſäumten ſie auch ſelten einen Anlaß, die Privile⸗ 
gien der unterthänigen Landſchaften in Vergeſſenheit 
zu bringen oder zu beſchneiden. Es gelang aber faſt 
nirgends vollkommen und faſt nie, ohne daß den 


ſtaatsverbrecheriſchen Verſuchen früh oder fpät ſtaats⸗ 


verbrecheriſche Folgen, Verſchwoͤrungen und Aufſtände 
nacheilten. 

In den demokratiſchen Staaten bewahrte ſich die 
althergebrachte föderative Landesform anhaltender und 
treuer, vermittelſt der ewigen Eiferſucht der einzelnen 
Gebietstheile gegen einander. So waren die Cam 
tone Appenzell, Uri, Zug u. ſ. w. oder die zugewand⸗ 
ten Orte Wallis und Bünden, jeder für ſich ſelbſt, 
wirkliche Bundesſtaaten im Kleinen, nur mit dem 
Vortheil, den der eidsgenöſſiſche Bund nie beſaß, daß 
jeder eine, wenn auch ſchwache, doch eigene Re⸗ 
gierung hatte. In Bünden war der Foͤderalismus 
am monftröfeften ausgeſtaltet. Hier bildeten einige 
Dörfer unter ſich eine beſondere Republik, „Hochs 
gericht“ genannt; doch jedes Dorf behauptete neben⸗ 
bei ſeine beſondere Ortsverfaſſung und Rechtſame. 


Mehrere dieſer Republiken, deren in Allem bei ſechs 
und zwanzig waren, hatten wieder unter ſich einen 
Bund geſchloſſen, doch mit Vorbehalt ihrer beſonde⸗ 
ren Rechte und Hoheiten. Drei ſolcher Bundesge⸗ 
noſſenſchaften machten den alten Freiſtaat im hohen 
Rhätien aus, waren aber, den Cantonen der Schweiz 
ähnlich, ſo locker zuſammengeſtellt, daß ſie einzeln 
für ſich mit anderen Staaten unterhandeln, Verträge 
und Bündniſſe errichten konnten und unter ſich Kriege 
führten, wie gegen Fremde. 

Natur und Schickſal haben gleich mächtig einge⸗ 
wirkt, der Schweiz eine fürberative Staatsform zu 
geben. Die Bevölkerung des Landes ſelbſt hat keinen 
gemeinſchaftlichen Nationalſtamm, ſondern iſt aus ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkertrümmern zuſammengeſetzt worden, 
welche von den Stürmen der europäifchen Welt nach 
und nach in die Gebirgsthäler der Alpen und des 
Jura verſchlagen worden find. Hier wohnen Nach⸗ 
kommen von Rhätiern, Helvetiern, Cimbern, Römern 
u. ſ. w., die in den fpäteren Völkerwanderungen hie 
und da übrig blieben; hier Nachkommen der Gothen, 
Burgunder, Allemannen, Franken, ſelbſt der Hunnen 


und Saracenen. Hier werden noch die romaniſche 


und lateiniſche, die deutſche, franzoͤſiſche und italieni⸗ 
ſche Sprache geredet, in ſo verſchiedenen Dialekten 
beinah, als Thäler find. Hier hat nicht nur jeder 
Canton, ſondern faſt jede Stadt, jede Landſchaft, jede 
Thalſchaft ihre eigenthümliche, mehrhundertjährige 
Geſchichte; denn fle alle waren, ſeit den Tagen der 
mittelalterlichen Anarchie, entweder felbfiftändig und 
urfrei, oder unter zahlloſen Freiherren, Grafen, Fürs 
ſten, Aebten, Biſchoͤfen getrennt und zerſplittert. Bei 


fo mamisfaftigen Herrſchaften, Geſetzen, Intereſſen 
und Einrichtungen hatten ſie wenig Gemeinſchaft un⸗ 
ter ſich. Noch mehr ward dieſe Gemeinſchaſt durch 


ehemals, und zum Theil jagt noch, umpegſame Ge⸗ 


birgsketten unterbrochen, deren Eis ſirnen, Felſengrarhe, 
ſchroffe Abhänge und Wälder das Land durchziehen. 
Nicht minder bewirkte die Ungleichheit der Klimate 
auf den verſchiedenen Höhenftufen des bewohnten 
Landes die größte Ungleichheit der Voͤlkerſchaften in 
ihren Lebensarten, Bedürfniſſen, Sitten und Charak⸗ 
teren. Ja, von Thalſchaft zu Thalſchaft ändern, 
wie die Mundarten, Trachten, Bauarten und Givilis 
ſationen der Bewohner, auch ihre Nationalphyſioguo⸗ 
mien, wenn ich mich des Ausdruckes bedienen darf. 
So iſt die Schweiz gleichſam ein geborner Foͤde⸗ 
rativſtaat. Alle jene durch Natur und Schickſal her⸗ 
vorgebrachten Trennungen und Verſchiedenheiten, welche 
auch wohl in anderen Ländern, aber nur auf weit 
von einander entlegenen Räumen derſelben, erſcheinen, 
ſind hier auf den engen Platz von kaum 800 Geviert⸗ 
meilen zuſammengedrängt. Man muß die Natur des 
Hochlandes, man muß die Natur des Volkes, fen 
Bedürfniß, ja fein Andenken der Vorzeit ausrotten, 
wenn man hier den föderativen Zuſtand des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens aufheben und jeue ſtrenge Gleich⸗ 
förmigfeit und Einheit der Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung einführen will, die heutiges Tages das Unglück 
ſo vieler Monarchien iſt. Schon als Roms Legionen 
zum erſtenmal die helvetiſchen Thäler betraten, fans 
den ſie in denſelben eine Menge kleiner verbündeter 
Völkerſchaften. (Fortſ. folgt.) 


Afrika. 


Der jüngfte Beſchluß der franzöſiſchen Depu ; 
tirtenkammer hat aufs Neue den Beweis geliefert, 
daß man in Frankreich die Idee, die Algier'ſche Be⸗ 
ſitzung aufzugeben, ſehr entſchieden verwirſt. Indeſ⸗ 
ſen wurden, theils in der Deputirtenkammer, theils 
durch deren Verhandlungen veranlaßt, manche Bes 
merkungen offenkundig, welche ziemlich üble Begriffe, 
zumal vom gegenwärtigen, Zuſtande der Re⸗ 
gentſchaſt zu geben geeignet, und dabei, wie man 
auch im Webrigen die Sache betrachten möge, jeden⸗ 
falls hoͤchſt beachtenswerth find. 

In einem leſenswerthen Artikel des Temps 
beißt es: „Sage man was man wolle, der im Bes 
ſitze der Franzoſen befindliche Theil Afrikas iſt ein 
Land ohne Häfen, ohne ſchiffbare Flüſſe und ohne 
Waldungen; ein von wandernden Horden bewohntes 
Land, welche Horden man zu unterwerſen nicht im 
Stande, und bei denen es gleich unmöglich ift, durch 
Coloniſten den Grundbeſitz zu ſichern.“ — Die 50 
Tauſend Soldaten, meint das genannte Blatt, welche 


Fraufreich in Afrika unterhält, würden im Fulle ai⸗ 


nes emropäifchen Krieges vom Mutterlande empfind- 
lich vermißt werden, und die für Afrika verausgabten 
50 Millionen jährlich möchten in Corſika oder Frank⸗ 
rrich vortheilhafter verwendet werden können. 

Unser den Reden der Deputirten über den ange⸗ 
gebenen Gegenstand war die Breſſon's, des Civil⸗ 
intendanten von Algier, die wichtigſte. Er erklärte 
ſich für. das Syſtem der Coloniſirung. In Bezug 
auf den Tractat der Taſna fagt er: „Dieſer Tractat 
hat uns in eine Lage von großen Verlegenheiten ge⸗ 
ſetzt. Er verſetzt Abd⸗El⸗Kader auf ſechs Stunden 
von dem Markte von Algier. Wir haben Medeah 
nicht mehr, das ein wichtiger Punkt war. Endlich 
iſt noch die Frage der Begränzung übrig; dieſe 
Schwierigkeit iſt aber nicht die größte; wir konnen 
unmoglich dulden, daß Abd⸗El Kader uns umkreist, 
uns von allen Seiten bedrängt und uns in eine Art 
von Contientalblokade verſetzt. Inzwiſchen bietet 
der Tractat der Tafna, trotz der erniten Vorwürſe, 
die ihm gemacht werden konnen, auch große Vortheile, 
beſonders indem er Frankreich einen Theil des Ge⸗ 
biels ſicherte, das früher nicht von und beſetzt war, 
z. B. Colktah und andere Localitäten, die uns für 
inſer Gebiet unerläßlich waren, und zu einer Coloni⸗ 
ſirung auf 50 Jahre hinreichen. Hauptſächlich hat 
er den höchſt bedeutenden moraliſchen Vortheil, daß 
er großentheild jene fanatifche Hingebung zerſtört, 
welche die Bevoͤlkerung bisher au den Tag gelegt 
hatte. Man gewöhnt fie an den Handel mit uns 
und an die Anerkennung, daß es in der Regentfchaft 
zweierlei Gebiete gebe, ein chriſtliches und ein muſel⸗ 
männiſches, ein ſranzöſiſches und ein arabiſches; man 
gewöhnt fie an die Einſicht, daß trotz des unaus⸗ 
löſchlichen zwiſchen ihnen und uns beitchenden Haſ⸗ 
ſes die von Abd⸗El⸗Kader unterdrückten Einheimiſchen 
eine ſichere Zuflucht auf unſerm Gebiete finden kön⸗ 
nen. Ich bin überzeugt, daß dieſer Tractat ſehr viel 
Gutes geſtiftet hat; nur febe ich leider keine lange 
Dauer für ihn voraus. (Senſation.) Wir haben 
an unſerer Seite eine Macht geſchaffen, die drohend 
für uns werden kann. Man muß ihr daher eine ri⸗ 
valiſirende Gewalt entgegen ſetzen; denn wenn wir, 
nachdem wir Achmet überwunden, ihn ganz zu Grunde 
richten, fo werden wir bald die Macht Abd⸗El⸗Kaders 
ſich bis nach Conſtantine ausdehnen ſehen. Zwei 
Perſonen üben einen hohen Einfluß aus. Ben⸗Aiſſa 
iſt ein Mann von unbeſtreitbarem Verdienſt und ſein 
Einfluß auf die Kabailen hoͤchſt bedeutend. Die Lage 
Achmets ſcheint man falſch verſtanden zu haben. Man 
ſagte, er würde, ſo wie einmal ſeine Hauptſtadt er⸗ 
obert ſei, ohne Stütze fein, Die mächtigen Häupt⸗ 
linge der Stämme, die in der Hoffnung, alten Groll 
zu rächen, oder ſich feiner Schätze zu bemächtigen, 
ihn verfolgt batten, wurden überwunden, und es geht 
aus urkundlichen Privatnachrichten hervor, daß er eis 
nem Heerführer des Abd» El» Kader Widerſtand ges 
leiſtet hat. Ich glaube daher, daß man Achmet Bey 
der Macht Abd⸗El-Kaders entgegenſtellen und ihn an 
uns knüpſen ſollte, um an ihm ein Werkzeug und ein 
Gegengewicht zu gewinnen.“ 


G:-rofbritaniem 


Die „Leipziger Allgemeine Zeitung“ enthalt ein 
Schreiben aus London vom 1. Juni, worin er heißt: 
Die diesjährige Sefflon it für Irland feit dem Jahre 
1829 die furchtbarſte in reformatoriſcher Hinſicht. 
Wenn auch dem Parlamente mit Recht vorgeworſen 
werden kann, daß in den drei vorhergehenden Seſſio⸗ 
nen zuſammengenommen nicht ſo viel Zeit mit Par⸗ 
teiſragen verſchwendet worden als in der diesjährigen, 
ſo gebührt ihm doch auch der Ruhm, die drei großen 
Maßregeln, wodurch Irland allein mit der 300jahri⸗ 

en Sclaverei verföhnt und die Unionsacte nur eine 
Wahrheit werden kann, endlich zu einem * Sag 
Jahre genügenden Abſchluſſe gebracht zu habe, Ir⸗ 
land, mit ſo vielem Rechte der grüne Edelſtein in 
der britiſchen Krone genannt, mit ſeinem Volke, deſ⸗ 
fen unverwüſtliche Lebensheilerkeit nur durch das Elend 
und die blutigen Aufſtände zuweilen getrübt werden 
konnte, wird mit dem Jahre 1840 eine neue Aera ſei⸗ 
ner innern Geſchichte beginnen. Die Zehnten, deren 
grauſame Einforderung ſo viel Blut koſtete, nun in 
eine entſprechende Geldabgabe verwandelt, werden von 
den ſieben Millionen Bekennern des katholiſchen Glau⸗ 
dens um ſo williger gezahlt werden, da ſie wiſſen, 
daß die Ueberſchüſſe zur Erziehung ihrer eignen Ju⸗ 
gend verwendet und nicht mehr allein in die Taſchen 
anglikaniſcher Geiſtlichen fließen, die nur über das 
Seelenheil von 800,000 Menſchen zu wachen haben. 
Das Armengeſetz kaun zwar den Pauperismus Ir⸗ 
lands, der felbjt die Gebilde der kuhaſten Phantaſie 
überflügelt, nicht gänzlich aufheben, wohl aber wird 
es ihm mädhti entgegenſteuern, es wird bie Straßen 
von Bettlern en und die Müßiggänger in den 
Werkhäuſern verſammeln, wo ſie Arbeit und Brot 
finden. Die dritte und letzte große Maßregel, welche 
am vergangenen Dienſtage durch die weiſe Zuſtim⸗ 
mung Peel's und der conſervativen Partei als noth⸗ 
wendig anerkannt wurde, kann grade dadurch viel⸗ 
leicht in dem ausgedehnten Spielraume deſchränkt 
werden, den fie zur völligen Ausbildung unabhängi⸗ 
ger Gemeindecorporationen nöthig hat. Die Conſer⸗ 
vativen dürfen zu ihrem ſernern eignen Helle das 
Princip dieſer wichtigſten Maßregel nicht länger vers 
neinen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt alle Hoffnungen ab⸗ 
ſchneiden wollen, die irländiſchen Mitglieder ſich ge⸗ 
neigter zu machen und durch ein Zugeſtändniß die 
enge Verbindung derſelben mit den Whigminiſteriellen 
allmählig zu lockern. Alle Verſuche, mit ihrer ſtreng 
geſchloſſenen Phalanx die Glieder der Whigs zu durch⸗ 
brechen, ſcheiterten an dem Lanzenwalle der irländis 
ſchen Intereſſen. Sie gewährten alſo, was ſie kluger⸗ 
weiſe nicht länger verſagen konnten, behielten ſich aber 
bei der heutigen Discuſſlon über die einzelnen Punkte, 
beſonders durch die Beſtimmung, welcher Bürger zum 
Eintritt in die Municipalcorporation befähigt ſei, im⸗ 
mer noch genug Bruſtwehren vor, hinter welchen ſie 
auf die Whigminiſteriellen ungefährdet ihr Angriffs⸗ 
oder Vertheldigungsfeuer ſpielen laſſen können, 


Deut ſchland. 
München, den 11. Juni. Der naͤchſten Don 


nerſtag ſtattfindenden Fronleichnamsproceſſſon wird, 
in Abweſenheit Sr. Maj. des Könige, Se. k. Hoh. 
der Kronprinz mit großem Gortege beiwohnen. Sämmt⸗ 
liche Hof- und Staatsbeamte, bis zum Range der 
Collegialräthe, find gehalten, dabei in großer Gala 
zu erſcheinen. — J. Maj. die Herzogin von Bras 
ganza begibt ſich Ende dieſer Woche nach dem Land⸗ 
hauſe Ismaning, und wird nach kurzem Aufenthalt 
daſelbſt mit ihrer durchlaucht. Mutter und der Prins 
zeſſin Theodolinde nach Iſchl abreiſen, wohin bereits 
beute ein derzogl. Leuchtenbergiſcher Haus officiant 
abgegangen iſt, um für die Herrſchaſten Quartier zu 
beſorgen. 

Aſchaſſenburg, den 9. Juni. Se. Maj. der 
König find am geſtrigen Abende im erwünſchteſten 
Wohlſein aus der Pfalz wieder hieher zurückgekommen. 

Bamderg, den 10. Juni. Vorgeſtern fiel auf 
dem Gebirge, oberhalb Würgau, 5 Stunden von 
Bamberg, mehrere Zoll hoch Schnee, der zum Theil 
über Nacht liegen blieb; überhaupt fühlt man für 
dieſe Jahreszeit höchſt ungewöhnliche Kälte. 

Neckarbiſchofsheim, den 10. Juni. Vorge⸗ 
ſtern beluſtigte ſich die hieſige Jugend auf eine, zu 
dieſer Jahreszeit wirklich ſeltſame Art; es fiel näm⸗ 
lich gegen Abend Hagel, vermiſcht mit Schnee, in 
ſolcher Menge, daß das Schneeballenwerfen , wie es 
zur Karnevalszeit üblich iſt, ganz leicht aus führbar 
war. Damit war eine Kälte verbunden, daß das 
Waſſer in den Pfützen gefror und der Schnee die 
Nacht über liegen blieb. Alle weichen Pfleger ſind 

(C. 3.) 


erſroren. 
Oeſtreich. 


Wien, den 8. Juni. J. M. die Kaiſerin 
Mutter wird im künftigen Monat nach Tegernſee 
und Töplig reifen. — Wie hier verlautet, wird der 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Radetzky mit Ende dieſes 
Jahres (was bei der bevorſtehenden Reduction des 
Armeecorps in Italien an Wahrſcheinlichkeit gewinnt) 
von dem Commando in der Lombardei abberuſen, 
und nach Mainz als Gouverneur der Bundesſeſtung 
ernannt werden. Ihn ſoll, fo lautet die Combination 
weiter, der jetzige Commandirende in Ungarn, Baron 
Lederer zu Mailand, erſetzen; nach Ofen aber 
Graf Meusdorf aus Prag, und in die letztere 
Stadt Fuͤrſt Windiſchgrätz verſetzt werden. 

(Schwab. Merkur.) 

Wien, den 8. Juni. Eben eingegangenen Nach⸗ 
richten zufolge ſoll das neu errichtete Badhaus der 
Prießnitz'ſchen Waſſerhbeilanſtalt zu Gräſenberg ganz 
unerwartet eingeſtürzt fein, zwölf Menſchen dabei ihr 
Leben verloren haben, und etlich und zwanzig mehr 
oder weniger ſchwer verwundet worden ſein. 


Frankreich. 


Paris, den 9. Juni. Die Correſpondenz von 
Afrika wird in Zukunſt alle 4 Tage oder zwei Mal 
in der Woche, ſtatt nur einmal, abgehen. 


Nuſi land. 


St. Petersburg, den 2. Juni. Der hieſigen 
Zeitung iſt ein Auszug aus den Eparch ialberichten 


über die Zahl der im Jahre 1836 geflorbenen Indi⸗ 
viduen männlichen Geſchlechts und griechiſcher Eon, 
ſeſſion beigelegt, aus welchem- hervorgeht, daß 1467 
Männer ein Alter von 95 — 100 Jahren erreichten, 
558 ein Alter von 100-105 Jahren, 100 ein Alter 
von 105-110, 73 ein Alter von 110—115; 30 Män⸗ 
ner wurden 115—120 Jahre, 31 120—125 Jahre 
alt; zwiſchen dem 125. und 130. Jahre ſtarben 5 
Männer, zwiſchen dem 130. und 135. ebenſalls 5; 
wiſchen dem 135. und 140. Jahre ſtarb einer; das 
Alter von 140 — 145 Jahren erreichten 3 Männer; 
einer ſoll ſogar innerhalb des 150. bis 155. und ein 
anderer innerhalb des 160. bis 165 Lebensjahres ges 
ſtorben ſein. (Von den Weibern geſchieht keine Er⸗ 
wähnung.) 
Spanien. 

Madrid, den 3. Juni. Aus la Corunna wird 
unterm 25. Mai berichtet, daß aus einem dortigen 
Fort 38,000 von England gelieferte Flinten⸗Pat⸗ 
ronen entwendet worden ſeien. a 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Es ſoll dem General Leon el Conte 
elungen ſein, die Inſurgenten unter Guergue und 
armona bei Aierbe zu ſchlagen, Barbaſtro zu neh⸗ 

men und dadurch die Straße nach Saragoſſa zu decken. 
— Aus Eſtella wird berichtet, Zariategui und feine 
Mitangeklagten feien ſämmtlich in Freiheit geſetzt 
worden. 

Toulon, den 7. Juni. Einige Linlenſchiffe ha⸗ 
3 ae erhalten, unverzüglich nach Mexico abzu⸗ 

egeln. 

Paris. Im Charentedepartement hat das letzte 
Unwetter außerordentlichen Schaden angerichtet. Man 
will ein Hagelſtück von 14 Pf. Schwere gefunden haben. 

„Belgien. Am Pfingſtſonntage ſuhren auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Brüſſel und Mecheln 1100 Wagen, 
in deren jedem ſich durchſchnittlich 30 Perſonen be⸗ 
fanden, — ſonach im Ganzen 33,000 Reiſende. 

— Die Emancipation ſagt, es fei keine Gefahr 
für jetzt, daß man Belgien zur Annahme der 24 Ar⸗ 
tikel zwingen werde. 


Miszellen. 


+ Neuſtadt, den 11. Zuni. Geſtern feierten wir hier 
ein ſchönes Feſt: die Abreiſe des ſeit 8 Jahren hier angeſtell⸗ 
ten Landtommiſſariats-⸗Actuars, Herrn Wand, der zum Land⸗ 
commiſſar nach Kirchheimbolanden befördert iſt, war deſſen Ver⸗ 
anlaſſung. Mehr als 130 Perſonen nahmen an einem Mahle 
Theil, das dem Scheidenden zu Ehre gegeben wurde. Bürger 
und Beamte waren von dem Bande der Eintracht umſchlun⸗ 
gen, und die allgemeine Fröhlichkeit, welche die zahlreiche Ge⸗ 
ſellſchaft beſeelte, gab den Beweis, wie hoch man jene Beam⸗ 
ten zu ſchaͤtzen weiß, welche den Weg der Rechtlichkeit nie 
verlaſſen. — Beneidenswerth iſt jener Bezirk, der einen ſolchen 
Beamten zu feinem Verwaltungsoberen empfängt. 


— — ¼ 1ſſ—— 
Nedacteur und Verleger B. Fr. Kol. 


1 
11704] Gaſthausverſteigerung. 

Den 25. des l. M. Juni, nachmittags um 2 Uhr, 
läßt die Wittwe von 8 uch 8 II. ihr dahier 
in der Wormſer Straße vortheilhaft gelegenes, im 
beſten Stande befindliches Wohnhaus, worin feit laws 
gen Jahren Gaſtwirthſchaft mit Erfolg betrieben 
worden, ſammt Scheuer, Stallung, Garten und allen 
Zubehörden auf Eigenthum verſteigern. Allenfallſige 
Kaufliebhaber aus freier Hand belieben ſich bei i 
ſelbſt zu melden. 

Frankenthal, den 11. Juni 1838. 

Neumaier, Notär. 


— 


11705 Anzeige. 
(Das Falliment des Handels manns Alexander Kahn in 
Speyer betr.) 


Künftigen 30. Juli, Morgens 9 Uhr, wird im 
Gebäude des 519 baier. Bezirksgerichts zu Frans 
kenthal vor dem koͤnigl. Bezirksrichter, Herrn Möhl, 
Commiſſär des fraglichen Falllments nach Vor ſchriſt 
des Art. 501 und folgenden des Handelsgeſetzbuches, 
zur Unterſuchung und Bewährung der gegen genann⸗ 
ten Alexander Kahn vorgebracht werdenden Forderun⸗ 

en geſchritten werden, wovon die Gläubiger des 
Fallen hiemit in Kenntniß geſetzt werden, damit fie 
auf beſagte Zeit und Ort ihre Forderungen vorbrin⸗ 
gen, in der Zwiſchenzeit aber dem unterzeichneten pro⸗ 
viſoriſchen Syndik, den Grund und Betrag ihrer 
Forderungen angeben, auch demſelben gegen Schein 
ihre Schuldtitel einhändigen, wenn ſie nicht vorziehen, 
dieſe Titel auf der Kanzlei des gedachten fönigl. Bes 
zirksgerichts zu hinterlegen. 

Diejenigen Gläubiger, welche ſich durch Bevoll⸗ 
mächtigte vertreten laſſen wollen, werden auf die 
Nothwendigkeit auſmerkſam gemacht, daß die Voll⸗ 
macht ausdrücklich die Beſugniß der Vollmachtträger 
enthalten muß, die Aufrichtigkeit und Wahrheit der 
Forderung an Eidesſtatt bekräftigen zu können. 

Speyer, den 12. Juni 1838. 

Der proviſoriſche Syndik der Kahn'ſchen Fallitmaſſe. 
Rothermel. 


117061 Weinverſteigerung. 

Wegen eingetretener Hinderuiſſe findet die auf den 
18. Juli nächſthin angekündigte Verſteigerung der 
um Nachlaſſe der Wittwe von Herrn Johann Samuel 
Schröder aus Landau gehörigen Weine, erſt am 
25. deſſelben Monats, Vormittags 9 Uhr, im Gaſt⸗ 
hauſe zur Rippurg in Rhodt ſtatt. 

Landau, den 12. Juni 1838. 

Keller, Rotär. 


117071 Mühle zu verpachten. 
Unterzeichneter iſt geſonnen ſeine durch den Tod 
des Herrn Maerz erledigte Mahlmühle ſogenannte 
Erlenmühle mii zwei Mahlgängen und einem Schäl ⸗ 
ange oberhalb Edesheim liegend, wieder auf ſechs⸗ 
ſähelgen Beſtand zu vermiethen. Luſttragende belle⸗ 
ben da in Bälde au Unterzeichneten zu wenden. 
. desheim, den 12. Juni 1838. N 
J. Kämmerer. 
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Nro. 117. 


den 16. Juni 1838. 


p fa lz. 
8 »Speyer, den 15: Juni. Seit Jahren iſt die 
Dampfſchifffahrt auf dem Oberrhein nicht fo ſchwach 
betrieben worden, als gegenwärtig. Wenn man uns 
anders genau unterrichtet hat, ſo gehen dermalen 
zwiſchen Mannheim und Straßburg nur zwei Schiffe, 
von deuen überdies ſeit mehreren Wochen ſtets eines 
um das andere bedeutender Reparaturen bedarf, ſo 
daß die Communication vermittelſt dieſer Fahrzeuge 
nicht öfter, als zweimal wöchentlich, ſtattfindet. Es 
ſcheint, daß die ſonſt ſo ausgezeichnet umſichtige Di⸗ 
rection der Cölner Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, um 
der Concurrenz der Düffeldorfer Geſellſchaft zu bes 


gegnen, alle ihre Kräfte auf dem Mittelrhein 


in Anwendung bringt. Indeſſen dürfte es doch nicht 


minder im Intereſſe der Unternehmer liegen, auch die 


Stromſtrecke zwiſchen Mannheim und Straßburg nicht 
aus dem Auge zu verlieren. So, wie die Dampf⸗ 
ſchifffahrt gegenwärtig daſelbſt betrieben wird, wo 
die Reiſegelegenheit viel zu ſelten und überdies das 
wirkliche Eintreffen der Boote zu ungewiß iſt, kann 
die Geſellſchaft hier kaum irgend einen Gewinn zie⸗ 
hen; ja ſie hat ſogar zu befürchten, daß ſich eine 
neue Aſſociation bilde, welche ſich dann mit der Düſ⸗ 
ſeldorfer vereinige, und ihr einen * Schaden 
zufüge. 

Im Intereſſe des Publikums ſowohl, als der Un⸗ 
ternehmer, dürfte es daher liegen, die Dampf⸗Schiff⸗ 
fahrt auch auf dem Oberrhein mit allem Nachdrucke 
zu betreiben, und wir zweifeln auch kaum, daß die 
fo umſichtige Direction zu Cöln, dem obwaltenden 
Mißſtande abzuhelfen ſich beſtens angelegen ſein laſ⸗ 
ſen werde. 

— Aus vielen Gemeinden des Kreiſes kommen 
uns Erinnerungen gegen das Reſultat der jüngſten 
Gemeinderathswahlen vor. Im Allgemeinen tritt die 
ſehr erfreuliche Erſcheinung hervor, daß man von 
Seiten der Mehrzahl der Einwohner eine weit grös 
Bere, als die frühere Theilnahme kund gab. Indeſ⸗ 


| Grundgefe zum Beſten Aller. 


fen ſind wir, bei dergleichen Reclamationen, zunächft 
zu antworten geneigt, wenn man umſichtiger bei der 
Wahl geweſen wäre, fo würde man hintennach in 
dieſer Weiſe nicht zu klagen haben. Allein was uns 
wirklich leid thut, und was wir nicht genug mißbil⸗ 


ligen können, iſt der Umſtand, daß ſich mehrfach ein⸗ 


zelne Theile der Gemeinden (durch alte, unſinnige 
und auch bisher glücklich verdrängt geweſene Vorur⸗ 
theile verleitet,) beftimmeu ließen, andere Theile der 
Einwohnerfchaft von der paffiven Wahl ſyſtematiſch 
auszuſchließen. 


Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 

Fortſetzung.) 2 

.. Wenn die Schweiz vom füderativen Zuſtand 
ihrer Bölkerfchaften nicht alle Bortheile zog, die mit 
ihm hätten verbunden ſein können, lag es an der 
abenteuerlichen Mißgeſtalt der ſchon beſchriebenen Bun⸗ 
desform. Hier war kein geordneter Geſammtverein 
Aller, ſondern ein lockeres Conglomerat von Duodez⸗ 
ſtaaten, ohne gemeinſchaftliche Intereſſen, ohne ges 
meinſchaftliche Regierung, ohne gemeinſchaftliches 
Der Schweizer war 
in ſeiner Gemeinde, in ſeiner Republikette der freieſte 
Mann, aber überall ſonſt in der Schweiz außer ſei⸗ 
nem Ort ein einſam ſtehender Fremdling. Er ge⸗ 
noß ſelbſt in andern Staaten mehr Rechte, als in der 
Eidsgenoſſenſchaft. Seine Vaterlandsliebe ſchrumpfte 
nur in Orts lie be zuſammen: ſelbſt andere Gemein! ! 
den ſeines Cantons, ſelbſt das Intereſſe des Cantons 
wurden ihm daneben gleichgültiger, und gegen andere 
Cantone äußerte ſich nur noch fein Cantons geiſt mit 
Stolz oder Verdruß. Für Mängel und Tugenden, 
ſelbſt für Beſtand oder Verfall des eidgenöſſiſchen 
Bundes fehlte dem Volke der Sinn. Es nahm kaum 
von der Beſchaffenheit des Bundes Kenntniß. Selbſt 
Verſuche der Regierungen zu weſentlichen Verbeſſe⸗ 
rungen der innern Landeszuſtände ſcheiterten gewöhn⸗ 
lich an den widerſtrebenden Freiheiten und Rechten 


einzelner Ortſchaften. Daher fand man in dem hal 
ben hundert Staaten, aus welchen die Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft zuſammengekittet war, die ungleichartigſte Eis 
viliſation und Ordnung. Hier Wohlſtand, Kunſt und 
Wiſſenſchaft blühend, die das Leben verfchönern und 
veredeln, dort, nur wenige Stunden davon, Armuth, 
Unwiſſenheit und Rohheit einer Barbarenzeit. Manche 
der Staaten, bei ihrer Kleinheit und Dürftigfeit an 
Mitteln, entbehrten ſogar der dringendſten Nothwen⸗ 
digkeit und Anſtalten, um im geſittetern Theil Euro⸗ 
peus noch als eigentliche Staaten zu gelten, waren 


ohne Polizei⸗, ohne Zucht⸗ und Strafanſtalten, zum 


Theil ſogar ohne Unterrichtsmittel für ihre Jugend, 
und nicht ſelten ſah man ſie, nach Unfällen, welche 
die Elemente leicht in Gebirgsländern herbeiführen, 
Almoſen bei den Bundesgenoſſen heiſchen. 

. .. Schon im Anfang des 18. Jahrhunderts hatte 
ein Bürger von Geuf, Saraſin, die Reform des 
Schweizerbundes zur Sprache gebracht. Man vers 
läfterte oder verachtete und vergaß ihn. Selbſt ſchon 
auf Tagſatzungen jener Zeit ward von Abgeordneten, 
beſonders der evangeliſchen Cantone, die Abſtellung 
der größern Gebrechen im Bunde verhandelt, aber 
durch den Widerſpruch der katholiſchen Cantone und 
der unwiſſenden Bölferfchaften des Gebirgs, oder durch 
Stolz und Argwohn ihrer Häuptlinge fruchtlos. Es 
mußte der Schöpfung des Beſſern ein gewaltſamer 
Zuſammeuſturz des unbeholfenen Ganzen vorangehen. 

Dieſen Zuſammenſturz bewirkte im J. 1798 die 
voͤlkerrechtsmoͤrderiſche Hand des republicaniſchen 
Frankreichs. In kaum drei Monaten war die Eids⸗ 
genoſſenſchaft unterjocht. Sie zeigte ſich dem erſtaun⸗ 
ten Welttheil in ihrer ganzen Haltungsloſigkeit. Sie 
ſtellte dem eindringenden Feinde nichts, als, auf einer 
Tagſatzung zu Aarau, die Erneuerung ihres Bundes⸗ 
ſchwurs entgegen und verſchwand. Selbſt im allge⸗ 
meinen Untergange legten die Cantone ihr gegenſeiti⸗ 
ges Mißtrauen nicht ab. Ohne Zuſammenhang rüftes 
ten ſie Widerſtand. Zögernd ſandten ſie den Kämp⸗ 
fenden Beiſtand, wenn es zu ſpät war. Einzeln ver⸗ 
theidigten einige kleine Staaten nicht ohne Helden⸗ 
muth ihre Grenzen. Vereinzelt, wie ſie gelebt hatten, 
gingen fe unter. Furchtbar rächten ſich in den Ari⸗ 
ſtokratien die ſeit hundert Jahren gegen das Volk be⸗ 
gangenen Sünden der Stadtpatriziate. Dies Volk, 
in roher Unwiſſenheit niedergehalten, kannte nur eine 
Hütte, ein Dorf, aber kein Vaterland, dem es ſich 
opfern ſollte, ſtand wehrlos in Waffen, deren Ge⸗ 
brauch und Uebung man ihm verſagt hatte, glaubte 

den ihm in der Stunde der Noth dargebotenen Frei⸗ 
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heitsurkunden nicht, da man ihm, ſchlau oder gewalt⸗ 
thätig, weit geringere Rechtſame biöher verkümmert 
oder entriſſen hatte. 

Nach aufgelööter Bundesſchaft ward die Schweiz 
bekanntlich in eine helvetiſche Republik umge 
ſchaffen, in ſtreuger Staatseinheit, mit einer Central⸗ 
regierung, einer Geſetzgebung für das ganze Land und 
einem oberſten Gerichtshof für Alle. Die großen 
Cantone wurden zerſtückelt, die kleinen mit einander 
verſchmolzen, um neunzehn Landesabtheilungen oder 
Provinzen von ungefähr gleicher Größe zu bilden, dle 
den Namen von Cantonen behielten. Auch die Ge⸗ 
biete der meiſten zugewandten Orte und der gemein⸗ 
eidsgenöſſiſchen Vogteien kamen unter dieſer Benennung 
dazu. Die alte Unterthanenſchaft ward aufgehoben. 

Dieſe gewaltſame und plötzliche Umwandlung der 
Dinge, dieſer Ueberſprung von Extremen zu Extremen, 
von der Ärgiten Zerbröckelung zur vollendetſten Gleich⸗ 
förmigfeit war eben fo unnatürltch als unhaltbar. 
Die Beſchaffenheit des Gebirgslandes, die Verſchie⸗ 
denheit der Sprache, des Glaubens, der Cultur, der 
Lebensweiſe, der Gewohnheit, der geſchichtlichen Er⸗ 
innerungen im Volke empörten ſich gegen eine Sch öͤp⸗ 
fung „in welcher der Schweizer ſich in der Schweiz 
ſelbſt, ja in ſeinem Thal und in ſeiner Alpe fremd 
fühlte. Blutige Aufftände der Verzweiflung, unter 
Rügt von der Rachſucht der Patrizer oder dem Fa⸗ 
natismus der Prieſter, Unſtätigkeit der Centralregie⸗ 
rung und ihrer Formen, allgemeiner Hader der Par⸗ 
teien, verbunden mit den kriegeriſchen Bewegungen 
franzöſiſcher, öfterreichifcher und ruſſiſcher Heere auf 
ſchweizeriſchem Boden, zerrütteten und verwüſteten 
das Land. 

Weiſer, als die politiſchen Factionen der Schwei⸗ 


zer ſelbſt und als deren Anführer, vermittelte Frank⸗ 


reichs großer Conſul, Bonaparte, im J. 1803 
ihren Bürgerkrieg. Durch ſein mächtiges Wort be⸗ 
wahrte er dem Volke die gewonnene Freiheit mit Ver, 
nichtung der patriziſchen Vorrechte; gab den 19 Can⸗ 
tonen, mit Ausnahme Berns, von welchem Aargau 
und Waadt getrennt blieben, ungefähr den ehemali⸗ 
gen Umfang wieder, dazu Verfaſſungen, welche ſich 
den altgewohnten, doch mit Verbeſſerungen ausgeſtat⸗ 
tet, näherten; ſtellte die Unabhängigkeit der Cantone 
für ihre innere Verwaltung wieder her, doch mit leich⸗ 
ter Beſchränkung ihrer Souverainetät; ſetzte eine 
Tagſatzung zur Behandlung der Bundes angelegendei⸗ 
ten, in welcher jeder der kleinern Cautone eine, jeder 
der bevölkertern zwei Stimmen hatte, und ſtatt des 
Vororts einen Landamman der Schweiz als Voll⸗ 
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ziebungsbehörde des Bundesſtaates. Die 
Vollmacht dieſes Einzigen drohte um ſo weniger Ge⸗ 
fahr füt Alle, da fie, an ſich ſchon begrenzt, nur ein 
Jahr lang in den Händen der gleichen Perſon lag und 
unter ſechs Cantonen wechſelte. (Fortſetzung folgt.) 


Spencer über die Koſaken vom ſchwarzen 
Meere. 


Das von den Koſaken bewohnte Land iſt eine 
Fortſe ung der ungeheuern Steppe im füdlichen Ruß» 
laud, ſche nt übrigens viel fruchtbarer als die meiſten 
übrigen Theile derſelben, denn ich rl allenthalben 
zahlreiche Heerden weiden. Dieſe Koſaken ſind von 
einem ganz andern Stamm als die übrigen, und glei⸗ 
chen mehr den Bewohnern des Kaukaſus als den 
Slaven Rußlands, welchen die Natur nicht eben die 
ſchönſte Geſtalt gegeben hat. Sie ſind meiſt ſchlank 
und gut gebaut, von kraftvoller Geſtalt, und ihr Profil 
iſt gewöhnlich griechtſch oder röͤmiſch; ihr Haar iſt 
ſtets dunkelbraun oder ſchwarz, und fie haben hinrei⸗ 
chend aflatifches Blut in den Adern, um ihren Zügen 
das ſcharſe Gepräge zu geben, das die Völker des 
Orients auszeichnet. Seit Jahrhunderten waren ſie 
die großen Vertheidiger des Kreuzes, die Gränzwäch⸗ 
ter Europa's gegen die Einfälle der ſanatiſchen Muha⸗ 
mebaner , und bei ihrer wohlbekannten Tapferkeit 
brachte ihre Verbindung mit Rußland, von dem ſie 
nie erobert wurden, dieſem Reich die größten Bor 
theile in den Kämpfen gegen Türken und Tataren. 
Trotz der Dienſte, welche die Koſaken dleſer Länder 
geleiſtet haben, ſind ſie bei den Ruſſen nicht deliebt 
und gelten als unzuverläſſige Barbaren, als Räuber 
von Handwerk, deren Tapferkeit mehr mit dem Un⸗ 

eſtüm eines Wilden, als dem Muthe eines tapfern 
oldaten zu vergleichen iſt. Natürlicherweiſe bleibt 
der Tichernomorier im Haſſe nichts ſchuldig, um fo 
weniger, als er von Freund und Feind als der tapſerſte 
unter den Koſaken des ruſſiſchen Reiches betrachtet 
wird, und nur dem unbezwinglichen Tſcherkeſſen nach⸗ 
ſteht, der ſich lieber in Stücke hauen läßt, als daß 
er ſich ergaͤbe. Bekanntlich ſtammen dleſe Koſaken 
von den Saporogern ab, welche im J. 1792 von der 
Kaiſerin Katharina an den Kuban verſetzt wurden. 
Sie nehmen jetzt das ganze rechte Ufer dieſes Fluſ⸗ 
ſes, von der Einmündung der Laba bis zu dem Aoſt 
oder Ai in der Nähe des azowiſchen Meeres ein, 
welches ſle von den doniſchen Koſaken trennt. Hin⸗ 
ee: feines Aeußern übertrifft er den doniſchen Kos 
aken bei weitem, und obwohl er nicht fo ſchön ift 
als ſein Nachbar, der Tſcherkeſſe, ſo hat doch die 
gegenwärtige Generation bereits viel an Schönheit 
ewonnen, da häufig tſcherkeſſiſche Mädchen von den 
ſaken geraubt werden. Zwiſchen beiden Theilen 
herrſcht wegen des ſortdauerden kleinen Kriegs ein 
entſchiedener Haß, und auf beiden Seiten leben Viele 
nur von dem Raube, den ſie im fremden Lande be⸗ 
eben. Wenn ſich übrigens der Tſcherkeſſe über die 
aubſucht ſeiner Nachbarn beklagt, ſo muß man be⸗ 
merken, daß er im Ganzen doch weſentlich gewonnen 
hat; denn der Tſchernomorier nahm bei ſeiner Wan⸗ 
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derung vom Dnieper her die häuslichen Sitten, die 
Bequemlichkeit und Reinlichkeit der Europäer mit, ſo 
wie ein beſſeres Kriegsſyſtem, und in allem dieſem 
hat er den wilden Tſcherkeſſen unterrichtet, der eben 
dadurch ein furchtbarer Feind für Rußland geworden 
iſt. Die Koſaken dagegen, dem Einfluſſe eines unge⸗ 
funden Climas, den giftigen Miasmen der Sümpſe 
und den unabläffigen eindſeligkeiten der Tſcherkeſſen 
ausgeſetzt, nehmen täglich an Zahl ab; denn ſie koͤn⸗ 
nen jetzt nicht über 12,000 Mann ins Feld ſtellen, 
während fie zur Zeit ihrer erſten Niederlaſſung am 
Kuban 50,000 Krieger zählten, eine Abnahme, wozu 
freilich auch die letzten Kriege, namentlich mit Polen, 
das Ihrige beigetragen haben mögen, 


Deut ſchland. 
München, den 12. Juni. Der Graf Karl 
v. Seinsheim iſt dieſen Morgen aus Paris zurück⸗ 
gekehrt. 
Berlin, drn 8. Juni. Ueber die vorgeſtern 
Abend erſolgte Abreiſe des Kaiſers von Rußland 
ſchwebte daſſelbe myfleriöfe Dunkel, das feiner Ans 


kunſt vorangegangen war. Kurz zuvor war er noch 


im Königsſtädtiſchen Theater geweſen; das Publi⸗ 
kum, das ihn dort ſah, war daher nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, als es am folgenden Tage hörte, daß der 
Kaiſer bereits am vorigen Abend abgereist ſey. Die 
Frage wohin? wußte aber Niemand zu beantworten, 
und auch die am nächſten Tage erfchienenen Zeitun⸗ 
gen meldeten darüber noch nichts. Zwar hatte man 
die kaiſerlichen Equipagen auf dem Wege nach Stets 
tin geſehen, aber der Kaiſer ſelbſt, hatte es ja ges 
heißen, wollte in Begleuung des Graſen Orloff nach 
Warſchau gehen, und um dahin von dier aus zu 
kommen, ſchlägt man bekanntlich nicht den Weg nach 
einem pommeriſchen Hafen ein. Endlich erfahren 
wir heute, der Kaiſer ſey wirklich in Stettin ange⸗ 
kommen und — was natürlich noch unerwarteter 
kommt — er habe ſich mit feinen Söhnen auf dem 
Dampfboote, die „Schnelligkeit“, mit welchem ihn 
der Admiral Fürſt Mentſchikoff in Stettin erwartet 
batte, nach Stockholm eingeſchifft. Die ſchwediſche 
Königsfamilie wird wahrſcheinlich durch den Beſuch 
des Kaiſers eben fo überrafcht fein, wie das ganze 
Land. Allg. Ztg.) 
Aus dem ſchleſiſchen Rieſengebirge vom 2. Juni. 
In Erdmannsdorf it man viel mit Bauen von Woh⸗ 
nungen für die eingewanderten Zillerthaler beſchäſtigt. 
Es ſollen in dieſem Jahre noch 54 Häuſer für fie 
neu erbaut und 12 ausgebeſſert werden. Zu denſel⸗ 
ben wird man ihnen Grundſtücke von den Domainial⸗ 
ländereien überweiſen, und es wird ſich auf dieſe Art 
eine ganze Gemeinde Tyroler hier bilden, Ihr Les 
benswandel iſt fortwährend untadelhaft. (Sch. M.) 


Oeſtreich. 

Trieſt, den 6. Juni. Der Gapitän Alex. 
Bradicich, der das unſerer Dampſſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaſt gehörige Dampſſchiff Giovanni Arciduca D’Ans 
Aria, beſehligt, ſchreibt uns aus Syra, daß er am 
21. Mai um 2 Uhr Morgens, als er eben das Feuer 


in der Maſchine anordnete, um mit Tagesaubruch 
den Hafen von Alexandrien verlaſſen zu koͤnnen, eis 
nes großen Feuers im Arſenale des Vicekönigs ge⸗ 
wahr wurde, welches er bald als jenes eines in 
Flammen aufgehenden großen Linienſchiffes, das ſe⸗ 
elfertig gemacht wurde, erkannte. Um 54 Uhr, als 
ſich das Dampfſchiff in Bewegung ſetzte, hatte das 
Feuer ſchon das ganze Schiff angegriffen und es bei⸗ 
nahe aufgezehrt. Er vermuthet übrigens, daß es 
nicht weiter um ſich gegriffen haben kaun, indem 
nur ein fanfter Wind wehte, und das Linienſchiff 
entfernt von andern Schiffen und Gebäuden beinahe 
ganz iſolirt da ſtand. (Def. U) 


Schweiz. 


Schweizer Blätter ſchreiben: So viel verlautet, 
ſollen die HH. Commiſſarien ſelbſt nicht gleicher An⸗ 
ſicht fein über die Art und Weiſe, wie im Kanton 
Schwyz wieder ein verſaſſungsmäßiger Zuſtand der 
Dinge herzuſtellen ſei, und Hr. Näf die Abhaltun 
einer neuen Kantonsgemeinde vorſchlagen, währen 
Hr. Hertenſtein die Abhaltung von Bezirksgemein⸗ 
den vorziehen würde. 


Niederlande. 


Brüffel, den 8. Juni. Die Angabe des Ant⸗ 
werpener Journal du Commerce, als hätte Belgien 
bereits die 24 Artikel unterzeichnet, iſt aus der dust 
gegriffen. Es iſt nicht allein noch keine Rede von 
einer Annahme, fondern felbit von Unterhandlungen 
iſt noch nichts bekannt. Erſt nach der Kroͤnung der 
Königin in England, und vielleicht noch viel fpäter, 
wird die Conſerenz zufammentreten, da man dießmal 
nicht geſonnen iſt, eine neue Zugabe von 70 nutzloſen 
ee in die Welt zu ſchicken, und daher erſt 
ehr genaue Inſtructionen von Seiten der reſp. Höfe 
erwartet. Auch werden bis dahin unſere Kammern 
einberufen fein, fo daß auf eine oder die andere Weiſe 
etwas gethan werden kaun. (Schw. Merk.) 


Frankreich. 


Paris, den 11. Juni. Der Natlonalgardedienſt 
iſt nachgerade dem Pariſer Bürger ſehr zur Laſt ges 
worden, auch hat er es nicht gerne, wenn er in ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Lebensweiſe geſtört wird, ohne daß 
er die Nothwendigkeit davon einſieht. So kam es 
denn, daß ſich zu der geſtrigen Muſterung im Ganzen 
von 85,000 Mann, aus welchen die Pariſer National- 
garde beſteht, etwa 20 — 25,000 eingefunden hatten. 
Auch gieng es während der ganzen Ceremonie ziem⸗ 
lich kalt zu. Die Legionen waren von den Einwoh⸗ 
nern getrennt; bei dem Deſiliren zog die National⸗ 

arde fo ferne vor dem Könige vorüber, daß fle kaum 
eine Geſichtszüge unterſcheiden konnte. Auch der 
König war ſichtlich durch das Gezwungene des Bars 
zen übler Laune. N (Schw. Merk.) 


Neueſte Nachrichten. 


"Spanien. Eine zu Paris eingetroffene telegra - 


phiſche Depeſche aus Narbonne von 12. Juni berich⸗ 


tet, man ſchreibe aus Valencia vom 2. dieſes, daß 
Oraa 20,000 Mann unter feinem Befehle habe, wor⸗ 
unter 1500 Gavallerie. Er ſammelt Proviflonen zu 
Alcaniz und Teruel. Cabrera, mit 1500 Mann, 
thut das Nämliche zu Morella. Am 7. ließ Baron 
de Meer zu Tarragona mehrere Perſonen verhaften, 
und einen Theil der Nationalgarde entwaffnen. 

— Die Carliſten haben 6 Frauen und einen Mann 
in Carascal erſchoſſen, weil dieſelben Lebensmittel 
in einem blokirten Platze verkauſen wollten. 


— Der Carliſtenchef Zubiri konnte in Aragonien 
nicht eindringen, da ſich feine navarreſiſchen Soldaten 
empörten. 

Tunis. Admiral Lalande traf am 28 Mai vor 
Tunis ein. Zuvor war jedoch ein türkiſche Fregatte 
mit einem Geſandten von der Pforte an den neuen 
Bey, und mit Geſchenken für denſelben an Bord, im 
dortigen Haſen eingelauſen. 

America. Einige in Mexico anſäßige Franzoſen 
find, meiſtens in tiefem Elende, zu Neu⸗Orleans ange⸗ 
kommen. Andere flüchteten ſich nach Teras. Sieben 
oder acht Kriegsſchiffe der vereinigten Staaten frem 
zen im mericanifchen Meerbuſen. 

Brüſſel, den 10. Juni. Hr. de Potter kömmt 
morgen auf einige Tage nach Brüſſel. — Es beißt, 
daß die Municipalität von Brüffel auf dem Wege 
iſt, ſich mit der Regierung zu verſtändigen. Letztere 
will die Kammer vermögen, der Stadt eine Subſidie 
zu bewilligen, um die Indemnitäten zu decken. Die 
Municipalität will ebenfalls gegen die 24 Artikel 
proteſtiren. a 


Miscellen. 


Druckfehler. Nach Nro. 164 des fränfiihen Merkurs 
vom 13. d. M. iſt der k. Revierförſter Stopf von Schöneck 
in gleicher Eigenſchaft nach Oberkammbach verhetzt worden. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


[17081] Literariſche Anzeige. 
Dorn'ſche Lehmdächer. 


Neu erſchienen: 

Anwelſung zum Bau der Dorn'ſchen Dächer, 
nach gemachten Erfahrungen faßlich beſchrieben 
von C. A. Rabenſtein, Techniker. (Mit 
Zeichnungen.) Geh. Preis 18 kr. 

Chemnitz, Expedition des Gewerbeblattes für Sachfen 
(Papſt und Sohn.) 
In Speyer, Landau und Erunſtadt vorräthig in 
F. C. Neidhard's Buchhandlung. 


117022 Lehrlingsgeſuch. 

In eine Eolonialmaarın- und Spezereihandlung 
in Speyer kann ein junger Menſch von guter Er⸗ 
ziehung, der die nöthigen gr bat, unter 
annehmbaren Bedingungen in die Lehre aufgenoms 
men werden. Das Nähere ift in der Expedition dieſes 
Blattes zu erfragen, 
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Sonntag 


Die Gars Eitgenuffenfiheft. 
(Fortſetzung.) 

Die fünfjährigen Stürme der Revolutionen und 
Kriege hatten den Geiſt des ſchweizeriſchen Volkes 
aus ſeinem hundertjährigen Schlaf aufgeſchreckt, zur 
Selbſtkeuntniß gebracht und eine Maſſe neuer Anſich⸗ 
ten, Wahrheiten und Ideen in Umlauf geſetzt, vor des 
reu ſtiller Gewalt die Spießbürgerlichkeiten der Städte, 
der träge Aberglauben der Dörfer, die Vorurtheile 
Aller immer mehr verſchwinden mußten. Der junge 
Bundesſtaat blühte in Licht und Wärme perſönlicher, 
bürgerlicher und politiſcher Freiheit mit vormals uns 
bekannter Lebensfulle während eines zwölfjährigen 
Friedens. Nur einem Theil der Mönche und Prie⸗ 
ſter in den katholiſchen und der den Verluſt ihrer Vor- 
rechte beklagenden Patrizier in den ehemals ariſtokra⸗ 
tiſchen Cantonen dauerte dieſer Zuſtand der Freiheit 
und Glückſeligkeit des Volkes zu lange. Sie benutz⸗ 
ten den Sturz Napoleous, den Zug eines Eſterreichi⸗ 
ſchen Heers durch die Schweiz gegen Frankreich, den 
Einfluß, die Unkunde oder Verführung fremder Dip⸗ 
lomaten, um die Vermittlungsurkunde Napoleons und 
die daher ſtammenden Staatseinrichtungen im Jahre 


1814 aufzuheben. Einige Regierungen wurden in den 


Städten mit Gewaltthat geſprengt. Das Volk, von 
öſterreichiſchen Truppendurchzügen geſchreckt, ſtand 
betäubt. Es war darum zu thun, mit den Vorrech⸗ 
ten der Patrizier und der Städte, der Klöfter und 
Prieſter, das politiſche Chaos der alten Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft wiederherzuſtellen. 


Wenn dies auch nicht ganz gelang, wenn auch die 


neugebildeten Cantone gegen die altvorhandenen ihr 
angefochtenes Leben mit dem Bajonet ſchützten, wenn 
auch die freigewordenen Völkerſchaften ſich das abges 
ſtreiſte Joch der Unterthänigkeit nicht in alter Ge⸗ 
ſtalt wieder aufburden ließen, wenn gleich die 19 Gans 
tone, vermehrt zu 22, durch die von Frankreich wie⸗ 
der losgeriſſenen drei (Genf, Wallis und Neueuburg) 
gleiche Rechte zu einander im Bunde behaupteten: ſo 


b im erer Zeitung. 


Nro. 


= 
7. 


Betrags zu bee 
merfftelligen, Cine 
rüdungs Gebühren 
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den 17. Juni 1838. 


a —— — 


empfingen doch die umgeſtalteten Verfaſſungen der 
einzelnen Freiſtaaten mit ihrer vollen Souverainetät 
mehr oder minder ar iſtokratiſche Zuſätze, welche 
für die Zukunft dem Uuweſen bürgerlicher Oligarchie 
wieder Bahn öffnen ſollten. Ein Bundesvertrag, eben 
ſo brüchig und haltungslos, wie der alte, vor 17 
Jahren durch feine Gebrechen verdorbene, eben fo ges 
eignet, den Geſchäftsgang zu lahmen und die ewige 
Zwietracht der Verbündeten zu nähren, ward errich⸗ 
tet, worin ſich 22 Souveraine ihren, und zugleich den 
Beſtand von 60—70 Moͤnchs- und Nonnenklöſter und 
Capiteln gewährleiſteten. Es war, wie der ehemalige 
Bund, nur ein Schutzbündniß zur Sicherheit ges 


gen Angriffe fremder Mächte und zur Verhütung ins 


nerer Kriege zwiſchen den Cantonen. Für den erſten 
Zweck ward die Bereithaltung eines Bundesheeres, 
für den andern ein Schiedsgericht von zwei bis drei 
Perſonen beſtimmt. Es ward wieder, wie in alter 
Zeit, ein Vorort, ohne vollziehende Gewalt, und eine 
Tagſatzung wie ehemals hergeſtellt, in welcher die 
Abgeordneten nur Aufträge ihrer Sender zu verrichten 
hatten, und ein Ländchen mit 14,000 Seelen durch 
ſeine Stimme ſo viel galt, als ein anderes mit 400,000 
Einwohnern. 

Mit Ausnahme der katholiſchen Alpencantone ward 
die plötzliche Umſchaffung der Verfaſſungen und des 
Bundes von allen andern Cantonen unzufrieden ange⸗ 
feben, und vom Volke nur geſtattet, and Furcht vor 
Einmiſchung und Uebermacht jener großen Mächte, 
deren Heere noch in der Nähe ſtanden und deren Ges 
ſandte dazu mitgewirkt hatten. Die Gebrechen des 
Bundes und der widerliche ariſtokratiſche Geiſt der 
Verfaſſungen ward in wenigen Jahren allgemein fühl⸗ 
bar, der Mißmuth laut. Der Bund, wie die Gantos 
naleinrichtungen ſtanden als Gegenſtände des öffent 
lichen Spottes oder Zorns da. Einzelne Cantone bes 
gannen in den Jahren 1829 und 1830 die Abände⸗ 
rungen ihrer Landesgrundgeſeze. Die Hälfte der 
ſchweizeriſchen Bevölkerung folgte dem Beiſpiele, als 


Frankreich durch feine Julitage im J. 1830 die Auf⸗ 
merkſamkeit anderer Mächte zu ſehr in Anſpruch zu 
nehmen ſchien, als daß ſie ſich in die Angelegenhei⸗ 
ten der Eidsgenoſſenſchaft mengen konnten. Die Her⸗ 
ſtellung der demokratiſchen Staats formen in 14 Can⸗ 
tonen der Schweiz reizte den ohnmächtigen Groll der 
Neu⸗Patrizier, der Klöfter und Prieſter, ohne Frucht 
für ſie. Schüchtern vor dem Ernſt der Nation, be⸗ 
gnügten ſie ſich zuletzt nur, im Innern des Landes 
allem Beſſern Hinderniſſe entgegen zu werfen und aus⸗ 
wärts ihr Vaterland zu verläftern, während ſie ſelber 
ringsum ein freudigeres Leben erblühen und im Zeit⸗ 
raume weniger Jahre eine größere Zahl trefflicher 
Stiftungen und Anordnungen hervortreten ſahen, als 
fie in dreimal längerer Zeit hatten gewähren mögen. 
Werfen wir noch einen Blick auf das Staatsganze 
der ſchweizeriſchen Eidsgenoſſeuſchaft, wie ſie heut iſt. 

Der franzöſiſche General Sebaſtiani nannte 
ſie einſt in der Deputirtenkammer von Paris, ziem⸗ 
lich wegwerfend, „ein Aggregat von Municipalitä⸗ 
ten“, weil er fie, ungeachtet ihrer Bevölkerung von 
mehr denn zwei Millionen, für keinen Staat halten 
dürfe. In der That hat die Schweiz ſeit jener un⸗ 
beſonneuen Auflöfung der durch Napoleons Vermitte⸗ 
lung geſchaffenen Verfaſſung aufgehört, ein wahrer 
Staatskörper zu ſein. Sie ward durch den Ver⸗ 
trag von 1815 wieder in eine Menge für ſich lebender 
kleiner Körper zerſtückelt, die loſe genug zuſam⸗ 
mengehalten werden, jeden Augenblick in kleinere für 
ſich ſelbſt lebende Stückchen auseinanderfallen können 
(wie noch im J. 1833 Stadt und Landſchaft B as 
ſel), welche Glieder ohne Haupt, ein Bund ohne 
Regierung ſind und keine gemeinſchaftlichen Geſetze 
kennen, als welche ſie mühſam, nach Art anderer Ver⸗ 
träge, unterhandelt und beſchloſſen haben. 

Das Bündniß ſelber, welches fo wenig bindet, 
daß noch vor einigen Jahren die ariſtokratiſchen 
Stände (im fogenannten Sarnerbund) gegen die des 
mocratiſchen einen Verein machten und ſelbſt zum 
Bürgerkrieg oder eigentlich Cantonalkrieg bereit gewe⸗ 
fen fein würden, wenn ihnen ihre Völker gefolgt wä⸗ 
ren, ſteht mit feinen 14 — 15 Artikeln, welche bei ih⸗ 
rer Deutſamkeit ſchon die mannigfaltigſte Auslegung 
erlitten haben, im offenbaren Widerſpruch mit den 
Intereſſen der Schweiz ſelbſt und mit den Intereſſen 
Europens, oder wenigſtens der angrenzenden großen 
Mächte des Welttheils. Fortſ. folgt.) 


I Aguado. 
(Nachtrag zum Artikel in Nro. 108.) 


Bekanntlich wurde Laffitte vor mehren Jahren 
durch Benjamin Deleſſert und Conſorten zur Ein⸗ 
Löſung aller feiner Papiere unvermuthet gedrängt. 

Als dadurch die Verlegenheiten Lafftttes mit jedem 
Moment zunahmen, und eine ſehr nachtheilige Eriſis 
hätte eintreten müſſen für den Ehrenmann, da ſandte 
ihm Agua do 6,000,000 Fres. obne auch nur einen 
Buchſtaben über den Empfang, viel weniger über 
Sicherheit in Betreff der Rückzahlung, zu begehren. 

So haben nämlich die Blätter damals berichtet. 
Ich meine, eine ſolche edle Handlung dürfte in der 
Biographie Aguado's nicht fehlen. 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., den 10. Juni. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll von Seite der haugover'ſchen Regierung 
eine Erklärung gegen die Petition der Stadt Osna⸗ 
brück an den deutſchen Bund gelangt fein. Gewiß 
iſt, daß die Commiſſion, die zur Unterſuchung dieſer 
Petition niedergeſetzt wurde, ihren Bericht noch nicht 
erſtattet hat, odſchon er, wie mau ſagt, bereits vol⸗ 
endet war. (A. 3.) 

Hannover, den 4. Juni. Der Geſundheits⸗ 
ſtand dat den Wechſel von Sommerhitze mit plötzli⸗ 
chem Rückſall in Winterkälte ſchwer empfunden, 
Schlagflüſſe und Nervenfteber koſten manches Opfer, 
und die Grippe beläftigt von neuem. 

Berlin, den 6. Juni. Man ſcheint hier jetzt 
geneigt, ſich der roͤmiſchen Curie wieder zu nähern, 
und uͤberhaupt minder exigent in den kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zu fein. Der Grund dieſer veränderten 
Anfichten dürfte wohl in einer höhern politiſchen Ten⸗ 
denz zu ſuchen ſein, denn es würde zu vielſachen 
Verlegenheiten führen, und das aufgeſtellte Syſtem 
der Contineutalhöſe ſelbſt erſchüͤttern, wenn man nicht 
darauf Bedacht nähme, ſich zu verſtändigen und eine 
Spaltung zu vermeiden, die bei längerer Dauer der 
beitehenden Animofitäten ohne Zweifel eintreten würde. 

(Allgemeine Zeitung.) 

Berlin, den 11. Juni. Dem Wunſche unſeres 
Königs zufolge hat der Kaiſer von Rußland dießmal 
nicht, wie ſonſt, ſo reichliche Ordensverleihungen un⸗ 
ter dem Militär vorgenommen, damit nicht junge 
Oſficiere durch eine einmalige Aube der Ehren⸗ 
wache oder einen ſonſtigen zufälligen Dienſt Orden 
erlangen, welche ältere Officiere ſich auf dem Schlacht⸗ 
ſelde erworben hatten. (Schw. Merk.) 

— Nach der Frankfurter katholiſchen Kirchenzei⸗ 
tung iſt laut Berichten aus Pofen vom 5. Mai das 
gerichtliche Verfahren gegen den Erzbiſchof v. Dunin 
eingeleitet. An obengenanntem Tage kam in den erz⸗ 
biſchöflichen Palaſt der Cheſpräſident der Juſtiz jener 
Provinz, Frankenberg v. Ludwigsdorff, und fing an, 
den Prozeß zu inſtruiren. Der Erzbiſchoſ wandte 
ſich noch einmal an S. M., bittend, man möchte in 


dem Verfahren Heat ihn die Beſtimmungen des ka⸗ 
noniſchen Rechts nicht auſſer Acht laſſen wollen. 


Schweiz. 


Freiburg, den 9. Juni. Im der heutigen 
Sitzung hat der große Rath von Freiburg beſchloſſen, 
in einem Schreiben an den Vorort 1) das Benehmen 
des Vororts gegen Schwyz zu miß billigen, 2) ſich zu 
beſchweren, daß der Vorort unerachtet des von 5 
Ständen geſtellten Begedrens, die außerordentliche 
Tagſatzung nicht einberufen hat, und endlich 3) den 
Vorort für alle Folgen ſeines bundeswidrigen Bes 
ſchluſſes verantwortlich zu machen. 

Baſel, den 11. Juni. Die von dem Vororte 
bei der preußiſchen Regierung gethanen Schritte, um 
Abſchließung eines Handelsvertrages zwiſchen der 
deutſchen Zollunion und der rg haben eine 
durchaus ablehnende Antwort von Seite der preuß. 
Regierung zur Folge gehabt. 


Frankreich., 


paris, den 7. Juni. Die Selbſtmorde neh⸗ 
men mit jedem Tage zu. Individuen jedes Alters, 
jedes Geſchlechtes und jedes Standes entleiben ſich. 
Beſonders auffallend it es, daß ſelbſt das Knaben» 
alter in dieſer Beziehung ſelne Opfer zählt. (L. A. 3.) 

Paris, den 11. Juni. Ein Wahnſinniger aus 
dem Haſthauſe von Auch (Gers), Namens ominik 
Balas, hat 70 Tage ohne Eſſen und Trinken zuge⸗ 
bracht. Alle Aerzte der Stadt haben ſich beeilt, ihn 
zu beſuchen. Dieſer Mann redet nicht, aber er gibt 
auf alle an ihn gerichteten Bon durch Zeichen Aut⸗ 
wort. Sein Puls iſt ſehr ſchwach, doch iſt ſein 
Gang noch ſicher, und es iſt nach allem zu hoffen, 
daß, wenn er auch auf feinem hartnäckigen Faſten bes 
harrt, er noch lange leben wird. 


Grof britanie n. 


London, den 5. Juni. Der Tunnel iſt jetzt 
780 Fuß jan und nur noch 140 Fuß vom Waſſer⸗ 
ſtande zur Zeit der Ebbe auf dem Ufer von Middleſer 

entfernt. 


Italien. 


Rom, den 6. Juni. Nächſtens wird eine italle⸗ 
niſche Ueberſetzung des Athanaflus erſcheinen. — 
Man meldet aus Ancona, daß dort ein franzöflfches 
Kriegsſchiff mit Ergänzungstruppen“ für die Garni⸗ 
ſon angekommen ſei. Die Mannſchaft ſoll ungefahr 
200 betragen. — Ebenfalls wird aus Ancona geſchrie⸗ 
den, ein daſelbſt angekommenes Dampfboot habe die 
Nachricht Grenz daß es einer aus mehreren Kriegs⸗ 
ſwiſßen und Fregatten beſtehenden franzöſiſchen Flotte 
n den Gew in von Conſtantinopel begegnet ſel, 
deren Abficht fein ſoll, das Auslaufen der türfifchen 
Flotte zu verhindern, und ſonach jede Operation ge⸗ 
gen Aegypten oder andere Punkte unmöglich zu mas 
chen. (A. 3. 


* 


Griechenland. 
Athen, den 27. Mai. Die Blokade von Hydra 


fügen. Ein 


iſt nunmehr, nachdem die geſetzliche Ordnung daſelbſt 
wieder hergeſtellt iſt, aufgehoben worden. Das außer⸗ 
ordentliche Kriegsgericht hat bis jetzt fünf Perſonen 
zu Geſängniß verurtheilt, gegen 30 andere find noch 
in gefänglicher Haft. Uebrigens wird das Kriegs- 
gericht nur noch kurze Zeit in Tbätigkeit bleiben, da 
die königliche Gnade den Arbeiten deſſelben ein kur⸗ 
zes Ziel geſetzt hat. Es ward mäglich deute eine 
Amneſtie für die Theilnehmer an, Unruhen der 
Inſel Hydra bekannt gemacht, welche nur die bereits 
verurtheilten und in dieſem Augenblicke vor Gericht 
ſtehenden Perſonen von derſelben ausſchließt. Uebri⸗ 
gens heißt es in dem zweiten Artikel der Amneſtie⸗ 
verordnung, daß ſich der nber vorbehält, nach ges 
endeter Unterſuchung auch über Letztere weiter zu vers 
Hauptbeweggrund für dieſe Handlung 
koͤniglicher Milde mag der durch die feitherige Uns 


a . Umſtand ſein, daß die Un⸗ 


ruhen nicht planmäßig vorbereitet, ſondern das Res 
fultat augenblicklicher Aufregung waren. Die „Mi⸗ 
nerva“ behauptet mwieberbolt, der ganze Vorfall fei 
das Ergebniß der öflerlichen Räuſche, und auch der 
Gouverneur habe an dem verhängnißvollen Tage des 
Guten zu viel gethan. (L. A. Z.) 


Neueſte Nachrichten. 


Spanien. Ein Brief aus Jara vom 8. Juni 
beſtätigt die Nachricht des bedeutenden Sieges Leon 
el Contes über die Carliſten bei Vertun und Onduel 
de Lerda. Die Carliſten verloren 500 Mann, 2 Feld⸗ 
flüde und viele Bagage. Der Carliſtengeneral Sans, 
der ſich zu Tiermas beſand, warf in Folge dieſes 
Treffens die Brücke ab, und kehrte eilig nach Navarra 
zurück. Der carliſtiſche Bericht, welchen die Quoti⸗ 
dienne mittheilt, mißt zwar feiner Partei den Sieg 
bei, geſteht üdrigens zu, daß das Treffen ſehr blu⸗ 
tig geweſen, und daß dabei mehr als 1200 Mann 
auf beiden Seiten umgekommen ſeien. 


— Die Deputirten in Madrid haben mit einer 


Stimmenmehrheit von 93 gegen 64 die Forterhebung 


des Zehntens decretirt. 

London, den 12. Juni, Im Unter hauſe warb 
heute Nacht über die irländiſche Corporations » Bill 
abgeſtimmt. Die minifterielle Partei hatte 286, die 
conſervative 266 Stimmen. . N 

Frankreich. In der Deputirtenkammer befin« 
den ſich 232 Perſonen, welche keine, und 227, welche 
eine Beſoldung vom Staate beziehen. 


America. In Philadelphia hat es wieder ei⸗ 
nige Unruhen gegeben, veranlaßt durch die Frage we⸗ 
gen Abſchaffung der Sclaverei. 

Berlin, den 12. Juni. Die Kaiſerin von 
Ruß land iſt heute früh nach Fürſtenſtein in Schleſien 
abgereist. 

Trier, den 11. Juni. Die hieſige Zeitung ent⸗ 
hält ſolgende Ankündigung: 1 Kelch geänßerte 
Wunſch, auch die Uferbewohner der Moſel die Vor⸗ 
theile und Annehmlichkeiten der Dampfſchiffahrt ges 
nleßen zu laſſen, hat eine Geſellſchaſt veranlaßt, eine 


Subſcription zur Erreichung dieſes Zweckes zu eröff⸗ 
nen. Diejenigen, welche geſonnen find, an dieſer ges 
meinnützigen und vaterländifchen Unternehmung Theil zu 
nehmen, werden erſucht, ſich bei den Herren Savoye 
und Comp. zu melden, wo die Subſcriptionsliſte of 
ſen liegt.“ 


Miszellen. 


Ein gewiſſer Dr. Iſage Buttenfield in Waſachuſetts kün⸗ 
digt öffentlich ein animaliſch⸗magnetiſches Experiment an, das 
er mit einer ſomnambulen Stute vorzunehmen gedächte. 


„Haben Sie gute Cigarren bei ſich?“ fragte ein Schma⸗ 
rotzer einen ſeiner Bekannten. „O ja, antwortete dieſer,“ 
ich will Ihnen gleich ein Mal eine vorrauchen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
— — —fH—ͤ nn 


Erklärung. 

Der Uaterzeichnete hat zu ſeinem nicht geringen 
Erſtaunen vernommen, daß man ihm gehäſſige Aeu⸗ 
ßerungen bezüglich der Pfaͤlziſchen Eiſenbahnanlagen 
zur Laſt zu legen ſuche. Nachdem ihm ſodann 
ein Mitglied des Verwaltungs-Raths der Rheins 
ſchanz⸗Lauterburger Eiſenbabageſellſchaft als der Aus⸗ 
ſtreuer dieſer Gerüchte bezeichnet worden, mit dem 
Bemerken, daſſelbe wolle ſich dabei auf Aeußerungen 
in der jüngſten (ſtatutengemäß nicht öffentlich gehal⸗ 
tenen) Verwaltungsrathsſitzung beziehen, — fo ers 
mangelte der Unterzeichnete nicht, jenes Mitglied des 
Verwaltungsraths unterm 13. d. ſchriſtlich zu der 
Erklärung, ob es ſich rein wiſſe von dieſer Beſchul⸗ 
digung, aufzufordern, mit dem Berſügen, 

„wenn es dieſe Frage eben fo fategorifch, wie ſie 

„ihm geſtellt werde, mit Ja beantworten fünne, 
„ſo werde man ſuchen, ihm den Verbreiter der 
„Iafamie offen gegenüber zu ſtellen.“ 

Der Befragte ſcheint indeſſen einen ſolchen Fall 
herbeizuführen ebenſowenig, als ein offenes Anerken⸗ 
nen feiner Handlung, für gerathen gefunden zu haben. 
Nachdem er ſich zwei Tage lang deſonnen, ſendete 
er dem Unterzeichneten, ſtatt der verlangten Erklarung, 
— ein von ihm geliehenes Buch zurück, mit einem 
Zettel, vermittelſt deſſen er ſeinerſeits eine ih em ges 
börende, in den Händen des Unterzeichneten befindliche 
Schrift kurzweg zurückſorderte! 

Aus dem beobachteten Schweigen über die ſtatt⸗ 
gehabte Verläumdung muß der Unterzeichnete wohl 
ein Bekenntniß der Schuld, und den Beweis der zus 
eſtandenen Unmöglichkeit, die Sache in Abrede ſtel⸗ 
en zu können, folgern. Da es ihm aber nur um 
Abwehr einer — bezüglich der Eiſenbahnen wahrlich 
von ihm am wenigſten verdienten — perſönlichen 
Verunglimpfung, und überdies nur darum zu thun 
iſt, daß das Publikum in dieſer ſchon fo vielfach an⸗ 
gefeindeten ſchönen Sache nicht auch noch auf feis 
nen Namen hin mit Unwahrheiten berichtet werde, 
— fo möge die Nennung des fraglichen Verwaltungs⸗ 
raths⸗ Mitglieds aus Schonung zwar unterbleiben 
(wenigſtens vorerſt), doch muß der Unterzeichnete, 
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damit Jedermann die Glaubwürdigkeit des Ur⸗ 
hebers jener Gerüchte auch in anderer Beziehung 
würdigen konne, noch beifügen, daß dieſer er wei s⸗ 
licher Maß en gerade diejenigen nachtheiligen An⸗ 
gaben, welche er dem Unterzeichneten vorzugsweiſe 
zuzuſchreiben geſucht zu haben ſcheint, zuvor ſchon, und 
zwar nicht nur etwa in vertraulſchem Cirkel, ſondern 
an Öffentlichen Orten und in Briefen als feine eis 
gene Meinung gefliſſentlich verbreitet hatte. 
Speyer, den 15. Juni 1838. Kol b. 


17101 Sängerfeſt auf dem Dounersberge. 


Nächſtfünſtigen 4. Juli, Morgens 9 Uhr, 
wird der Donuersberger Muſikverein auf 
der Höhe des Donnersberges ein großes 
Saͤngerfeſt feiern. — Zur Ausführung kommt: außer 
mehreren theils größeren, theils kleineren Geſang⸗ 
Rüden von C. M. v. Weber, Mehul, Marſchner, 
Klein, Panny, Schneider ꝛc., ein von Hrn. Völlig, 
jetzigem Vereinsdirigenten, für Diefe Feier eigens come 
ponirter Feſibymnus für Männer» und Frauenſtim⸗ 
men, mit Blasinſtrumenten-Begleitung. 
Abends wird der Verein in der Stadt Kirchheim⸗ 
bolanden, in mehren Localen, Bälle veranſtalten. 
Nur ganz unerwartete Umſtände könnten eine Ver⸗ 
ſchiebung des Feſtes auf den 11. Juli veranlaſſen; 
ohne vorherige weitere Ankündigung bleibt es daher 
definitiv bei dem 4. Juli. 
Kirchheimbolanden, den 14. Juni 1838. 
Das Central⸗Comitee des Donnersberger 


Muſik vereins. 
[1709] 
Preußiſch- Ar Uheiniſche 
Dampf- Schifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 

Durch Bruch an der Maſchine des „Prinz Wil⸗ 
helm“ hat letzterer auf der Tour zwiſchen Mannheim 
und Straßburg außer Dienſt geſetzt werden müſſen, 
und iſt hierfür die „Stadt Mainz“ eingetreten, welche 
mit dem 17. d. M., Abends 9 Uhr, von Mannheim 
die Fahrt nach Straßburg antritt, und dieſen Dienſt 
te der Art, wie bisher der „Prinz Wilhelm“, fort⸗ 
etzet. 

Durch anderweite Verwendung der „Stadt Mainz“ 
trat eine Aenderung im Dienſte zwiſchen Coͤln und 
Mannheim ein, wonach am 17. d. M. kein Schiff 
von Mannheim herunterfährt, und eine directe Ber 
bindung nur viermal wöchentlich zwiſchen genannten 
beiden Orten ſtattfindet, und zwar fährt jeden Sonn⸗ 
tag, Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag, Morgens 
5 Ubr, ein Schiff von Cöln ab, welches am zweiten 
Tage in Mannheim, nachdem es in St. Goar über⸗ 
nachtet hat, eintrifft. Von Mannheim kehrt jeden 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag ein 
Schiff in einem Tage nach Cöln zurück, welches da⸗ 
ſelbſt bei der Abſahrt des Morgens um 5 Uhr gegen 
8 Uhr Abends eintrifft. 


* 
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Correſpondenz. 

„Stuttgart, den 16. Juni. Der Plan, auf 
dem untern Neckar zwiſchen Mannheim und Heidel⸗ 
berg eine Dampfſchifffahrt zu etabliren, iſt neuerlich 
wieder mit Eifer aufgenommen worden. Aus Auf⸗ 
trag einer Geſellſchaft unterſuchte kürzlich der wür⸗ 
tembergiſche Waſſerbauinſpector, Hr. Duttenhofer, 
den Neckar auf dieſer ganzen Strecke, und es wird 
Ihnen nicht ohne Intereſſe ſein zu erfahren, daß das 
Reſultat günſtig war. Die Arbeiten im Fluſſe, um 
dem Dampfboote auch bei dem niedrigſten Waſſerſtande 
die nöthige Waſſertiefe zu ſichern, werden ſich mit ei⸗ 
ner verhältnißmäßig nicht zu bedeutenden Summe aus⸗ 
führen laſſen, und fo iſt alfo wohl zu hoffen, daß die 
romantiſchen Ufer des untern Neckars mit ihren zahlrei⸗ 
chen Burgen und Schlöffern bald allgemeiner bekannt 
und häufiger bereist werden dürften. 


Deutſchland. 


München, den 13. Juni. Heute ſrüh um 2 
Uhr verſchied hier der koͤnigl. baier. Staatsminiſter 
Graf von Montgelas. Noch geſtern Abend 19 Uhr 
m er bei ſich empfangen, und, obgleich feit fingen 
ochen eine Abſpannung in ſeinen Geſichtszügen de⸗ 
merklich war, hatte er felbſt au dieſem letzten Abende 
ſeines Lebens die Kraft, feine Gäſte im Salon zu 
unterhalten. Er hatte ſich mit einem Buch aus ſei⸗ 
ner Bibliothek verſehen laſſen, und ſo in ſein Schlaſ⸗ 
gemach zurückgezogen, ohne der Familie Veranlaſſung 
u beſanderer Sorge zu geben. Um Mitternacht 
ühlte er ſich unmwohl, feine edlen Töchter und nach⸗ 
er Söhne (der erſtgeborene, Graf Maximilian, 
findet ſich eben mit ſeiner Gemahlin in England, 
und ſein Schwiegerſohn, Hr. Freiherr v. Freiberg, 
iſt zufällig auch nicht in der Stadt) kamen an ſein 
Lager, um ihn hier, nach Empfang der heiligen Sa⸗ 
cramente, leicht und ſchmerzlos aus dieſem Leben ſchei⸗ 
den zu fehen. N 
München, den 14. Juni. In verwichener Nacht 
ſtarb bier im 79ſten Jahre feines früher fo überaus 
einfluß⸗ und thatenreichen Lebens der Staatsminiſter 
Maximilian Graf v. Montgelas. Berufen durch Ta⸗ 
lent und Stellung, in jenen verhängnißvollen Tagen, 


Nro. 119. 


den 19. Juni 1838. 


wo Staaten fielen und ſtiegen, eine bedeutende Rolle 
durchzuführen, erliſcht jetzt mit ihm eine der wenigen 
noch übrigen Illuſtrationen aus der Zeit, aus welcher 
vor wenigen Wochen Reinhard und Talleyrand ihm 
vorangegangen. Wie auch die Urtheile über ſein 
Wirken im Innern (vom Jahre 1799 bis 1817) ſich 
lobend oder verwerſend aus ſprechen mögen, in Einem 
Recht die Meinung ſeſt: Montgelas war ein klug ber 
ſonnener, einſichtsvoller Diplomat, voll bewährter 
Treue und Anhänglichkeit an ſeinen Monarchen, ein 
kundiger, gewandter Steuermann, der am Tage der 
Gefahr die Ruhe des Blicks nicht verlor. — Sein 
Name iſt unzertrennlich verbunden mit der Regierung 
Max. Joſepbs, ſchon von 1799 an, wo er von Maxi⸗ 
milian, der eben zum Churſürſten von Pfalz-Baierm 
ernannt worden war, das Miniſter ium der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten erhielt. Es bezeichnet ſeine lange 
amtliche Laufbahn, wenn man erfährt, daß er ſchon 
vor 61 Jahren Hofrath in. München und vor 53 Jahr 
ren Hoſ⸗Cavalier des Herzogs Carl II. von Zwei⸗ 
brüden war. Obwol 1817 kurz vor Beginn der baies 
riſchen Verſaſſung mit einer Penflon von 30,000 fl. 
in Ruheſtand verſetzt, nahm er dennoch als Mitglied 
der erften Kammer und der erblichen Reichsräthe thäs 
tigen Antheil an den Angelegenheiten ſeines Vaterlan⸗ 
des. Er war zu München geboren, ſtammte übrigens 
aus einem ſavoyiſchen Freiherrngeſchlecht. (A. 3.) 

— den 15. Juni. Der Hintritt des Graſen v. 
Montgelas hat nicht nur in ſeiner Familie, die ihm 
kindlich zugethan war, große Betrübniß verbreitet, 
ſondern in allen Ständen Theilnahme erregt. „Es iſt 
ein großer Mann geſtorben“ hört man allenthalben 
im Volke, und fo iſt es auch. In ihm ſtarb einer 
der geiſtreichſten Menſchen unſerer Zeit, ein Mann 
von umſaſſender Bildung, aus großer Weltſchule her⸗ 
vorgegangen. Allem Kleinlichen abhold, war er nur 
grandioſen Ideen zugänglich, und vermögend mit bel⸗ 
lem Geiſlesblick ein Ganzes zu überſchauen. Im 
Umgang war der Verſlorbene das Muſter alt franzö⸗ 
ſiſcher Feinheit und Sitte; er wor der Wiederhall 
einer ſchon verklungenen Zeit, der Repräſentant des 
ancien regime in der ſchönen Bedeutung des Wortes. 
Er hat ein großes Vermögen hinterlaſſen, ob auch 
Memerien, wie Viele behaupten, ift noch nicht ermit⸗ 
telt. Seine Leiche, in das Rittertieid des Hubertus⸗ 
ordens gehüllt, und mit feinen vielen curopäiſchen 
Orden geſchmückt, iſt heute öffentlich ausgeſtellt, und 
wird morgen Abends nach Aham in die Familicugruſt 


— 


abgeführt. — Seit einigen Tagen hat ein plötzlicher 


Tod (durch Schlagfluß und Lungenlähmung veranlaßt) 
mehrere bekannte und geachtete Männer hinweggerafft. 
So ſtarb dieſe Nacht der Oderappellationsratd Inno⸗ 
cenz v. Kobell. (Allgem. Ztg.) 

München, den 14. Juni. Die Beſchtagnahme 
der Druckſchriſt: „Die Unduldſamkeit der chriſtlichen 
Confeſſlonen vor dem Richterſtuhl des neunzehnten 
Jahrhunderts, von einem proteſtantiſchen Baiern, 
Nürnderg bei Joh. Leonh. Schrag, 1838“, iſt vom 
königlichen Staatsminiſterium des Innern beſtaͤtigt 
worden. 

Aus Baden, vom 7. Juni. Die zwiſchen Carls⸗ 
ruhe und Mannheim bereits gemeſſene und ausgeſteckte 
Richtung der Eiſenbahn wird eine große Veränderung 
erleiden, indem man fie fo viel wie möglich der Stadt 
Bruchſal zu nähern ſucht, von der ſie früher über 1} 
Wegſtunden entfernt war. Zu dieſer bedeutenden 
Veranderung der Richtung beſtimmt nicht nur der 
billige Wunfch der zweiten Kammer, fondern vorzüg⸗ 
lich auch der Umſtand, daß die würtemoergifche Bahn, 
die Stuttgart mit dem Rheinthale verbinden fol, und 
deren Ausführung ſeſtgeſetzt iſt, ve die unſrige 
begonnen hat, am leichteſten un vortheilhafteſten 
über Bruchſal geführt werden kann, indem auf ſolche 
Weiſe nicht nur höhere Berge umgangen werden, ſon⸗ 
dern die Bahn auch bis auf wenige Stunden dem ge⸗ 
werbthätigen Heilbronn, Wuttembergs erſtem Han⸗ 
delsorte, genähert wird. *) (Lozg. Allg. Zig.) 


Frankfurt a. M. Unſere höhern Kreiſe beſpre⸗ 
chen im gegenwärtigen Augenblicke ſehr eifrig den 
Inhalt der Erklärung, welche dem Vernehmen nach 
die königl. hannover'ſche Bundestagsgeſandtſchaft in 
der Sitzung der h. Bundesverſammlung vom 25. 
Mai in Beziehung auf die Osnabrücker Eingabe ab« 
gegeben hat. Wenn ſchon, wie dies bei dem fragli⸗ 
chen Gegenſtande kaum anders möglich iſt, viele Stim⸗ 
men ſich vernehmen laſſen, welche der aufgeſtellten 
Orundſatzen Richtigkeit und Anwendbarkeit beſtreiten, 
fo find doch Alle, welche nähere Kunde von dem ges 
nannten Actenſtücke zu haben glauben, darin einver⸗ 
ſtanden, daß die Motivirung weit beſſer aus geſallen 
ſei, als in den beiden k. Patenten, und man will eine 
5 und jugendlichere Feder im ihnen erkennen. 

io viel man bört, geht die fünigl. Erklärung nicht 
auf den Grund der Sache ein, ſondern erörtert nur 
die Competenz der deutſchen Bundes verſammlung, fo 
wie die Legitimation der Beſchwerdeführer. (A. 3.) 

Frankſurt, den 15. Junl. Man hat bemerkt, 
daß die Pilgerſchaaren, die, aus den Rheingegenden 
kommend, unfere Stadt N are um ſich nach dem 
bekannten Wallfahrtsorte Walldüren zu begeben, die⸗ 
ſesmal weit zahlreicher waren, als ſeit mehreren 
Jahren. (Schwäb. Merk.) 


J Dieſe Ausführung dürfte auch für unſern Kreis, (zumal 
für die Städte Srever und Germersheim) fehr wichtig 
werden, indem hiedurch der nächſte Weg, um aus unferm 
Lande in das Herz von Schwaben zu gelungen, wieder 
in gebührender Weiſe verbeifert, und dagegen der große 
Umweg über Heidelberg und Heilbronn erſpart werden 
wurde. Redact. 


. ſel, ben 6. Juni. Die gemiſchte Commiſſton 
für die Regulirung von mancherlei mit der Auflöfung 
des vormaligen Königreichs Weſtphalen in Beziehung 
ſtehenden Gegenſtänden, deren Anordnung bereits in 


dem zwiſchen den alliirten Mächten und dem Kur für⸗ 
Men Wildelm J. zur Zeit von deſſen Reſtauration abs 


geſchloſſenen Vertrage zu Frankſurt a. M. ſtipulirt, 
und ſeit länger als zwanzig Jahren von der Krone 
Preußen ſowol, als von der deutſchen Bundes verſamm⸗ 
lung wiederholt in Anregung gebracht worden 
war, tritt endlich im Monat Octoder dieſes 
Jahrs ins Leben. Die vier betheiligten Regierungen 
— Preußen, Hannover, Kurheſſen und Braunſchweig 
— haben zu dem Ende Bevollmächtigte ernannt, 
die in Berlin zuſammen treten werden. — 
Sollte bis dahin kein Abfinden mit den unglücklichen 
Domänenkäufern in Curheſſen getroffen worden ſein 
welche ihr unter der weſtphäliſchen Regierung erkauſ⸗ 


tes Eigentum eingebüßt haben, ohne daß ihnen eine 


Entſchaͤdigung für dieſen Verluſt durch Rückzahlung 
des Kauſſchillings zu Theil geworden iſt, fo haben 
dieſelben die Zuſicherung, daß ihre Sache als eine 
Centralangelegenheit des vormaligen weſtphällſchen 
Staats in Berlin behandelt, und ihre Forderungen 
gegen die bedeutenden Activa dieſes Staats, in deren 
Beſſtz ſich Curheſſen befindet, zur Liquidation und in 
Abrechnung gebracht werden ſollen. (Allg. Ztg.) 


Hannover, den 14. Juni. Aus glaubhafter 
Quelle haben wir von Göttingen aus die Nachricht 
erbalten, daß bei einem von der dortigen Juſtigcanzlei 
gefällten Urtheile die Beſtimmungen des Staats- 
grundgeſetzes, als noch re be⸗ 

chend, in Anwendung gebracht worden find. 
bederde * (Famb. C.) 


Berlin, den 8. Juni. Sie erinnern ſich viele 
leicht des ſchrecklichen Mordes aus Aberglauben, wel⸗ 
cher vor etwa einem Jahre auf der Inſel Hela an 
einer vermeintlichen Here von den Einwohnern des 
Fiſcher⸗Weilers Ceynowa verübt wurde. Die Zu⸗ 
rechtweifungen der Behörden ſchienen bis jetzt auf 
dieſe Unverbeſſerlichen nicht ſonderlich aufklärend ge⸗ 
wirkt zu haben. Der Sohn eines der verhaſteten 
Moͤrder hat vor einigen Tagen die Tochter der er⸗ 
mordeten angeblichen Here theils aus Rache theils 
aber weil ſie ebenſalls im Geruche des Hexentdums 
ſtand, mit einem Spaten dergeſtalt auf den Kopf 
geſchlagen, daß man an ihrem Aufkommen zweifelt. 
Bald darauf frähte in Ceynowa eine Henne (daß ges 
rade in dieſem abergläubiſchen Dorfe dieſes Natur⸗ 
ſpiel ſich ereignen mußte !); gleich ſollte der Geiſt der 
45 in die unglückliche Henne gefahren fein. Ganz 

eynowa begab ſich in Proceſſion nach dem Hühner⸗ 
hof, griff die Hexenhenne, und hing fie feierlich 
an einem Baume auf. (Fr. M.) 

Berlin, den 8. Juni. In Berlin, wo es einige 
50,000 Familienväter gibt, beläuft ſich die Zahl der 
Bürger nur auf etwa 14,000 , und unter dieſen bes 
finden ſich wieder ſehr viele, die es nur dem Namen 
nach ſind, als Frauen, Wittwen, Kinder, Verlaſſen⸗ 
ſchaften ic. 


Nieder lande. 


Brüſſel, den 13. Juni. Unter dem Titel: 
„Schreiben an Lord Palmerſton, von einem vormalis 
en Deputirten zum belgiſchen Congreß“, hat Graf 
Felir de Merode eine Broſchüre herausgegeben, worin 
er ſich gegen die Ausführung der 24 Artikel, was 
die Territorials Frage und die Schuld anbelangt, 


ausſpricht. 
Frankreich. 


Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthält zwei 
Briefe aus Paris vom 11. Juni, welche bezuglich 
der Rrvue vom 10. unter Anderm folgende Mitthei⸗ 
lung machen: a 

Erſter Brief: Wenn die Oppoſitionsblätter 
heute alle in Bezug auf die geſtrige Revue ſich an⸗ 
geblich zu Organen der öffentlichen Beſchwerden über 
die ſtrengen Vorſichtsmaßregeln, die dabei zur Si⸗ 
cherung des Königs getroſſen waren, machen, ſo über⸗ 
treiben ſie unendlich dabei! Doch, wenn wirklich, 
wie ich geſtern angab, Hervorruſung von enthuſſaſti⸗ 
ſchen Demonſtrationen von Seite der begüterten Claſ⸗ 
ſen im gegenwärtigen Augenblick Zweck der Revue 
war, ſo wäre derſelbe keineswegs erreicht worden. 
Wohlunterrichtete Perſonen behaupten, daß gerade 
dieſe Legtonen mit dem ungewöhnlichen Rufe: vire 
la reine! lauter geweſen als mit dem: vive le roi, 
und jo gewiſſenmaßen mehr der königlichen Familie 
im Allgemeinen ihre Theilnahme bezeigt haben; daß 
die Banlieue ſelbſt etwas ſtumm geweſen, und nur 
die Legionen aus dem Marais, dem Faubourg Ans 
toine, d. h. der eigentliche Kleinhandel und Gewerbe 
treibenden Bürgerquartiers voller Jubel geweſen ſind. 
Dies iſt gewöhnlich ſo der Fall; dieſer Theil der 
Pariſer blieb auch Napoleon bis ganz zuletzt zuge⸗ 


than, weil ſie, durch jede neue Unruhe in ihrem klei⸗ 


nen Verkehr empfindlich verletzt, jedem Regenten an⸗ 
bängen, den fie für ſtark oder ſehr gewandt halten. 
Der Charivari conſtatirt heute dieſen Charakter. Er 
veranſchaulicht die geſtrige Revue durch eine Litho⸗ 
graphie, darſtellend eine Menge Bajonnette, umgeben 
von lauter Zuckerhüten, das Symbol der Pariſer 
Epicierd oder Materialienhändler. 
Zweiter Brief: Trotz der den National 
1 vorgehaltenen eigenthümlichen Lockſpeſe, die 
evue für einen Wachtdienſt zählen zu laſſen, hat 
ſich die Zahl der Gemuſterten kaum uder 20,000 ers 
boben; und ſie könnte über 100,000 betragen, und 
fie hat einſt über 100,000 betragen! Neben dem 
Ruſe: „Es lebe der König!“ wurde mebrjältig ein 
anderer und ganz ungewöhnlicher vernommen: „Es 
lebe die Königin!“ Nichts war ko⸗ 


miſcher, als die Acht ſpiröbärgerlich, verdrieglichen Ger 


ſichter der deimkehrenden Friedens⸗Krieger! Es war 
ein Sonntag, ein ſo ſchöner Sonntag! Von 7 bis 
12 Uhr ſtanden die guten Leute auf dem Quai und 
in dem Tuilerienhoſe, von einer unbarmherzigen Junius⸗ 
ſonne beſchienen, und immer kam der König nicht! 
Und unterdeſſen harrten zu Hauſe die Gemahlinnen. 

— Wir hören, daß am ſolgenden Tage, nachdem 
ſich die Herzogin von Abrantes genöthigt ſah, ſich 


* 


in eine maison de santé zu begeben, der Herzog und 
die Herzogin von Orleans ihr jedes eine Summe 
von 1000 Fr. zugeſchickt habe. (Conſt.) 


Großbritanien. 


London, den 6. Juni. Die große weſtliche Ei⸗ 
ſenbahn wurde nach der am 31. Mai gemachten Pros 
befahrt vorgeſtern auch zum allgemeinen Gebrauch 
eröffnet. Die Schienen ſind ſtatt 4 Fuß 8 Zoll, wie 
auf andern engliſchen Bahnen, 7 Fuß von einander 
entfernt und ruhen auf Unterlagen von kyaniſirtem 
Seh. Es gibt vier Wagenklaſſen, und ſämmtliche 

agen find vom Boden auf 12 Fuß doch. Die 
Wagen der erſten Claſſe find hoͤchſt elegant wie Ca⸗ 
jüten in einem Dampfſchiffe eingerichtet, haben große 
Fenſter auf beiden Seiten und faffen 18 — 20 ee 
nen; man findet darin Sophas und Tiſche, und die 
Reiſenden konnen während der drei Stunden, die ſie 
auf dem Wege von London nach Briſtot zubringen 
werden, bequem Erſriſchungen genießen, Schach ſpie⸗ 
len oder ſchreiben und leſen. In den etwas weniger 
eleganten Wagen der zweiten Claſſe 
der drei Adtheilungen acht Perſonen Platz. Die dritte 
Wagenclaſſe iſt gleichfalls bedeckt, die vierte aber offen. 
Die Locomotive wiegt mit dem Tender gegen 20 


Tonnen. 
Italien. 


Von der italien iſchen Oränze, den Juni. 
Aus ſſcherer Quelle kommende Nad rich 5 
ren; vom 30. Mai verfihern, daß die beabfichtigte 
Wiedervermählung des Grafen von St. Leu voltäns 
dig aufgegeben ſel. Dabei widerſprechen ſie in be⸗ 
ſtimmter Weiſe der von einigen Journalen aufgeftells 
ten Vermuthung, als lebe der ehemalige König von 
Holland in unverſöbnlichem Zwiſt mit feinem Sohne 
dem Prinzen Louis Napoleon. Der letztere wird ſich 
im Gegentheil bald aus der Schweiz nach Florenz be⸗ 
geben. (Allg. Ztg.) 


Spanien. 


Madrid, den 31. Mai. Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts betrug der Ertrag des Zehnten allein 
1400 Mill. Realen jährlich; ſeitdem iſt er zwar bes 
ftändig geſunken, allein im Jahr 1805 ſchaͤtzte man 
ibn noch auf 1000 Mill., 1824 und 1825 auf 500 
Mill., und ſelbſt im vorigen Jahre, als ſchon die 
Aufbebung deſſelben verfügt war, erhob noch die Res 
gierung, durch die Cortes ermächtigt, die Hälfte des 
Zehnten, welcher ſich, ungeachtet er nur in wenigen 
5 beigetrieben werden konnte, auf 70 Mill. 

elief. 
Madrit, den 1. Juni. In der kurzen Zeit 
weniger als 50 neue 


von elf Monaten ſind nicht 
Schwadronen, 5200 Pferde ſtark, von Madrid zu den 


Heeren in den Provinzen abgegangen. 

Madrid, den 6. Juni. Der Unterbefehls haber 
Merinos, Balmaſeda, von dieſem in dem Gebirge 
von Burgos zurückgelaſſen, welcher kürzlich zu Ons 
torio den Oberſten Mayols überſallen und die Hälfte 
feines Corps, etwa 400 Mann, gefangen genommen 


haben in jeder 


hatte, iſt ſeinerſeits am 2. um 2 Uhr Nachmittags 
u Quintanar de la Sierra von dem Obriſten Zur⸗ 
de „ einem der tüchtigſten Parteigänger der Ehris 
ſtinos, überſallen worden. Die Gefangenen wurden 
durch dieſe Waffenthat befreit, außerdem fielen die 


von Balmaſeda erbeuteten Waſſen und Pferde und 
eine große Menge Lebensmittel in die Hände Zur⸗ 
banos. 

Der chriſtiniſche Commandant von Volcarlos 


hat den Carliſtenchef Baruel gefangen genommen. 
Die bei demſelben geſundene Correſpondenz ſoll eine 
Liſte geheimer cerliſtiſcher Agenten enthalten. — Die 
carliſtiſche Expedition unter Carmona, welche nach 
Navarra zurückgekehrt iſt, ſoll über tauſend Mann 
verloren haben. 


Oeſtreich. 
Wien, den 11. Juni. Der Kaiſer iſt geſtern 
von einem Unwohlſein befallen worden, welches ſich 
bis geſtern Abend als die Maſernkrankheit ausſprach. 


Griechenland. 


An der Univerſſtät zu Athen find dermalen 52 
Studenten immatrikulirt, und außerdem 75 andere 
ordentliche Zuhörer. Das Gymnaſlum zu Athen zahlt 
530 Schüler. a 

' Rußland. 

St. Petersburg, den 1. Juni. Der Finanz 
miniſter Cancrin ift entfernter als je von der Eins 
räumung eines freieren Handels der andern Völker 
mit Rußland. — Die meiſte Fabrikatur in Rußland 
iſt in den Händen weniger ſich febr bereichernder 
Fabrikanten. (Frank. Merk.) 

Afrika. 


Algier, den 4. Juni. Aus Oran hört man, 
daß ein Theil der dortigen Artilleriften ſich geweigert 
bat, den Dienſt zu verſehen, und mit einer förmlichen 
Empörung droht. Es ſind dieſes ſämmtlich Solda⸗ 
ten, die längft ihre Conſcriptionszeit geendigt haben, 
und denen man ſeit ſechs Monaten den Abfchied ſchul⸗ 
dig iſt. Aber der Marſchall Valle bleibt taub gegen 
Diefe gerechten Reclamationen, und will keinen Mann 
aus Afrika entlaſſen, fo lange der Kriegsminiſter ihm 
die verſprochenen frifchen Teupen nicht zugeſandt 
hat. Die Dampſſchiffe bringen zwar viele Militärs 
aus Frankreich, die aber alle nur für die afrikaniſchen 
Corps, wie die Chaſſeurs, die Bataillons d'Afrigue, 
und namentlich die 8 beſtimmt ſind. 
Letztere wird in kurzer Zeit die ältere Legion an Zahl 
übertreffen ; fie zählt bereits vier Bataillons, welche 
in den Lagern der Umgegend Algiers zerſtreut liegen. 
.. Die Ermordungen (in der Ebene Metidſchad) 
baben feit einigen Monaten völlig aufgehört. Abdel⸗ 
Kader iſt auf dem Marſche nach Tekedemt. Er wird 
keinen Kriegszug unternehmen, ſo lange die Ernten 
nicht gefchnitten find. Aber gewiß ift dann fein Plan, 
eine ziemlich beträchtliche Armee zuſammen zu ziehen, 
um ſowohl die Mofabiten in der Sahara, als die 
ſüdlichen Stämme der Provinz Conſtantine zu unters 
werſen. (Allg. Sellung.) 


\ 


Neueſte Nachrichten. 


5 Ea den 16. Juni. Am Mittwoche brach 
ein furchtbares Feuer zu Bordeaux im Quartier Chars 
trons in einem Spiritusmagazine aus. Gegen 5 Udr 
erfolgte eine ſtarke Exploſlon, durch welche Steine 
nach allen Richtungen geſchleudert, und 28 Perſonen 
beſchädigt wurden, worunter der Präſect und der Ger 
neralfecretär. i 

— Der König hat geſtattet, daß Talleyran 
Leichnam in der Kapelle der Soeurs er Chartte = 
Balencay beigeſetzt werde. (Das Begräͤbniß in den 
Kirchen iſt ſonſt verboten.) N 

— Kürzlich ward eine Perſon an der fpanifchen 
age verhaftet, in der man den Canonicus Triſtani 
zu erkennen glaubte. Indeſſen zeigt es ſich jetzt, daß 
es der Carliſtengeneral Gutierrez iſt. 


Poſen, den 22. Mai. Vor dem hieſigen Palais k 


des Biſchofs ſteht ſeit einigen Wochen Polizeiwache, 
man ſagt, um zu beobachten, wer aus- und eingeht; 
denn es iſt einmal vorausgeſetzt, daß fremder Ein⸗ 
fluß obwalte. (Frnkf. Blätter.) 


Lüttich, den 12. Juni. Seit den letzten im 
Limburgiſchen Statt gehabten Demonftrationen hat 
der General Dibbets allen Bewohnern der Dörfer, 
wo die belgiſchen Fahnen aufgepflanzt wurden, den 
Eintritt in Maeſtricht unterſagen laſſen. Dieſe Un⸗ 
terſagung iſt ſelbſt auf die Perſonen ausgedehnt wor⸗ 
den, welche Bittſchriſten zu Gunſten der Gebiets In⸗ 
tegrität unterzeichnet haben. (Politique.) 


—— 
Med acteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


(1709) 
Preußiſch- Rheinifche 
Dampf- Schifffahrt 


(Kölniſche Geſellſchaft.) 
Durch Bruch an der Maſchine des „Prinz Wil⸗ 
helm“ hat letzterer auf der Tour zwiſchen Mannheim 
und Straß burg außer Dienſt gefegt werden müſſen, 


und ift hierfür die „Stadt Mainz“ eingetreten, welche 


mit dem 17. d. M., Abends 9 Uhr, von Mannheim 
die Fahrt nach Straßburg antritt, und dieſen Dienſt 
in der Art, wie bisher der „Prinz Wilhelm“, fort 
etzet. 

j Durch anderweite Verwendung der „Stadt Mainz“ 
trat eine Aenderung im Dienſte zwiſchen Cöln ung 
Mannheim ein, wonach am 17. d. M. kein Schiff 
von Mannheim herunterfährt, und eine directe Ver⸗ 
bindung nur viermal wöchentlich zwiſchen genannten 
beiden Orten ſtattfindet, und zwar fährt jeden Sonn⸗ 
tag, Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag, Morgens 
5 Ubr, ein Schiff von Cöln ab, welches am zweiten 
Tage in Mannheim, nachdem es in St. Goar über⸗ 
nachtet hat, eintrifft. Von Mannheim kehrt jeden 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag ein 
Schiff in einem Tage nach Coͤln zurück, welches das 
ſelbſt bei der Abfahrt des Morgens um 5 Uhr gegen 
8 Uhr Abends eintrifft. a 
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i Anzeige. 

Da mit dem ichſten Monate ein neues Abonnement auf die Speyerer Zeitung beginnt, fo werden alle Diejenigen, welche 
in dasſelbe einzutrefen wünſchen, erſucht, ihre Beſtellungen möglichſt bald zu machen, damit ihnen die Blätter rechtzeitig zukom⸗ 
men. Die Abonnementsbedingungen find oben (neben dem. Titel) angegeben. (Alle auswärtigen Lefer belieben ihre Be⸗ 
ſtellungen nicht bei der Redaction direct, ſondern bei dem ihnen zunächſt gelegenen Poſtamte zu machen, wobei zu bemerken iſt, 


daß die Poſten nur diejenigen Beſtellungen beſorgen, für welche der Betrag baar entrichtet wird.) 


Montgelas. 

Baiern hat in kurzer Zeit zwei ausgezeichnete 
Männer verloren. Nachdem Rudhart eben erſt 
in der Blüthe ſeiner Jahre von der Bühne verſchwun⸗ 
den, iſt ihm nun auch Montgelas gefolgt, der 
zwar nicht, wie jener, mehr mitten in ſeinem Wir⸗ 
kungskreiſe geſtanden, deſſen Ruf aber noch größer, 
deſſen Wirken noch erfolgreicher war. 

Die Grundſätze, denen Montgelas gehuldigt, 
ſind nicht mehr durchweg die noch geltenden. Deſſen 
ungeachtet reden die Gegner, wie die Verehrer der⸗ 
ſelben mit Bewunderung von dem hohen, glänzenden 
Geiſte dieſes Staatsmannes. Die Größe ſeines Wir⸗ 
keus war weitausgedehnt: unter feinem Miniſterium 
ward Baiern nach Außen groß, nach Innen ſchritt 
es an Aufklärung und Bildung mächtig voran; un⸗ 
ter den ſchwierigſten Verhältniſſen füllte Er ſeinen 
wichtigen Poſten mit Verſtand und Glück aus. Aber 
die Zeit, dieſen Mann vollkommen zu würdigen, 
iſt noch nicht eingetreten. 


Maximilian Joſeph Graf von Montgelas 


ward 1759 zu München geboren. Seine Familie 
ſtammte aus Savoyen (Garnerin Herren von Thuiller 
Freiherren von Monte gelaſio), welche jedoch in Baiern 
längſt anfäffig, und wo namentlich fein Vater Gene⸗ 
ral war. Montgelas ſtudirte zu Straßburg, erhielt 
ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre den Titel als kur⸗ 
baieriſcher Hofrath, und im zwanzigſten Jahre die 
Stelle als kurfürſtlicher Kämmerer und Büchercen⸗ 
ſurrath. 

Im Jahre 1785 zog ihn der damalige Herzog Karl 
der II. von Zweibrücken als Hofcavalier in ſeine 


Dienſte. In dieſer Stellung lernte ihn der Bruder 
des Herzogs, Prinz Max, (der nachmalige König) 
näher kennen und ſchätzen, und als derſelbe 1799, 
nach Karl Theodors Tode, als Kurfürſt nach Mün⸗ 
chen zog, ernannte er Montgelas zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. — Montgelas hatte die 
neue Umgeſtaltung der Dinge, mit allen ihren Vor⸗ 
zuͤgen, vollkommen erfaßt. Wußte er einerſeits die 
materiellen Vortheile richtig zu würdigen, welche dem 
Staate dadurch hervorgehen, daß kein allzu großer 
Theil des Bodenbeſitzes der todten Hand gehöre, fo 
erkannte er nicht minder die Nothwendigkeit eines 
intellectuellen Voranſchreitens, einer Verbreitung der 
Aufklärung und Weckung des Verſtandes. Wer er⸗ 
innert ſich nicht noch gerne daran, wie Max Joſephs 
erſtes Auftreten in Baiern mit einer Reihe, von Mont⸗ 
gelas entworfener Maßregeln im Sinne einer edeln 
Geiſtesfreiheit, bezeichnet iſt, und wie namentlich die 
entfeſſelte Preſſe erſt dann ihre Freiheit wieder ver⸗ 
lor, als die Machtgebote des fremden Gewaltherr⸗ 
ſchers die fernere Fortdauer dieſer Freiheit factiſch 
unmöglich machten. — Die Aufhebung der meiſten 
Klöfter in Baiern war großentheils fein Werk. 
Montgelas wurde 1802 zum kurfürſtlichen Komiſ⸗ 
für für die Unterhandlung mit Rußland wegen des 
Malteſer⸗Ordens ernannt, und im nämlichen Jahre 
noch zum Landtage berufen. 1803 übertrug ihm Max 
Joſeph die Leitung der Finanzverwaltung, 1806 das 
Miniſterportefeuille des Innern, und 1809 jenes der 
Finanzen. Als Belohnung für feine vielfachen Ver⸗ 
dienſte, namentlich zur Zelt der beiden gefahrvollen 
Kriſen von 1805 und 1809 (der beiden öͤſterreichiſch⸗ 


framgöftfchen Kriege) verlieh der König 1810 Monk 
gelas die Grafenwürde. 

Des unbedingten Vertrauens des Königs genie⸗ 
ßend, wirkte Montgelas in dieſer Weiſe fort, fo weit 
es in jener Epoche geſchehen konnte, in der nameut⸗ 
lich die immer mehr gehäuften gränzenloſen Anfordes 
rungen Napoleons faſt alle Mittel und Kräfte des 
Landes verſchlangen. Doch war es ebenfalls unter 
dem Miniſterium dieſes Staatsmannes, daß Baiern 
(neben Württemberg allein unter allen Mächten 
des Rheinbundes) die Abſendung ſeiner Truppen nach 
Spanien beharrlich verweigerte und durchführte. 
— Auch war es ſelbſt unter ſolchen ſtürmiſchen Ver⸗ 
hältniſſen, als er — 1808 — für Baiern eine Cou⸗ 
ſtitutionsurkunde entwarf, welche übrigens unter dem 
Drange jener Verhältniſſe allerdings nicht unmittelbar 
ins wirkliche Leben eingeführt werden konnte, dage⸗ 
gen in vielfacher Beziehung als Muſter für die zehn 
Jahre ſpäter verkündete Verfaſſung, diente. 

Erſt als Napoleons Stern erbleichte, und die 
Annahme eines andern politiſchen Syſtems nothwen⸗ 
dig ſchien, nahm der Einfluß Montgelas' ab. Doch 
blieb er noch 3 Jahre lang au feinem hohen Poſten, 
den er endlich auf ehrenvolle Weiſe, vom Könige 
fortwährend geſchätzt, (übrigens auch im Genuſſe eis 
ner jährlichen Penſion von 30,000 fl.) im J. 1817 
verließ. 

Mehr als 20 Jahre lebte Montgelas ſeitdem in 
philoſophiſcher Zurückgezogenheit. Nur in den Stände⸗ 
verſammlungen, denen er als erblicher Reichsrath 
beiwohnte, und in dem Landrathe, wirkte er noch für 
das Gemeinweſen; — hier, wie im Privatleben ſtets 
den ſcharfen Blick, den klaren, treffenden Verſtand, 
und die Fülle von Kenntniſſen beurkundend, die ihn, 
als das Staatsruder feinen Händen anvertraut war, 
ſo ſehr ausgezeichnet hatten. 


* Eine neue Güterlotterie. 

Bisher hat man immer über die Uebervortheilung 
des Publikums durch Lotterien geklagt, und dies, wie 
gar oft nachgewieſen worden, ſo ziemlich mit Recht. 
Gegenwärtig aber verbreiten die Frankfurter Lotterie⸗ 
Collecteure vermittelſt zahlloſer Briefe, Anzeigen von 
einer Verlooſung in unſerm Kreiſe, die — o Mirakel! 
— den Spielern ganz enorme Vortheile gewährt, 
weßwegen denn auch in den Spielplänen betheuert 
wird, es werde hier mehr geleiſtet, als bei irgend eis 
ner frühern Verlooſung der Fall geweſen. 


Betrachten wir die Wundererſcheinung ein Bis⸗ 
chen näher. 


Es handelt ſich von der Verlooſung der „reichen 
(ehemaligen) herrſchaftlichen Domaine Nro. 116 bei 
Zuaim, mit allen Zubehörungen“ ꝛc. 

Die zu verſpielenden Objecte haben nach dem Spiel⸗ 
plane einen („ gerichtlichen“, wird betheuert) Schaͤz⸗ 
zungswerth von 2˙015,331 fl. 35 kr. W. W., und 
dazu kommen überdies über fünf und zwanzigtauſend 
Geldgewinnſte im Betrage von 165,320 fl. W. W. 
Die Eigenthümer geben ſonach nicht weniger her als 

fl. 2280,651 35 kr. 
Ihre ganze Einnahme beſteht da⸗ 
gegen in nichts anderm als 155,000 
Looſen, die zu 7 fl. rhein. verkaufte 
werden . q . . 17085,000 — „ 


Der Lotto⸗Collector hat uns ſonach 
mit Ziffern bewieſen, daß die Unter⸗ 
nehmer nur um die Spieler recht 
glücklich zu machen, geradezu weg⸗ 
werfen . 1 195,651 35 — 
wobei fie ſich überdies ganz umſonſt die viele Mühe 
mit der Sache machen, und obendrein alle Koſten tra⸗ 
gen. — Das iſt denn wirklich einmal huͤbſch men⸗ 
ſchenfreundlich gedacht! 

Aber nur ein wenig Geduld: nicht alles, was 
glänzt, iſt Gold, und der ganze glänzende Gewinn be⸗ 
ruht — auf einer unverſchämten Spiegelfechterei! 

1) Die drei zu verloofenden Güter ſiud ge ſch ä tz t 
auf 2 Millionen 15 tauſend 331 Gulden 35 Kreuzer. 
Die ganze Ablöfungsfumme, welche dafür ge⸗ 
boten wird, beträgt dagegen — 245,000 fl. W. W. 
Dies iſt aber offenbar der wahre Werth, und Nie⸗ 
mand wird mehr dafür geben, Niemand kaun mehr 
dafür bekommen. Die zwei Millionen ſind da⸗ 
her dem Publikum vorgelogen. 

2) Der Preis der Looſe iſt in rheiniſchen Gul⸗ 
den berechnet, wie wir dieſelben haben. Die Ges 
winnſte dagegen hat man in Gulden W. W., 
das heißt Wiener Währung (Papier) augeſetzt, was 
höchſtens 28 Krzr. rhein. iſt. — 

Nun geſtalten ſich die Dinge freilich ganz anders: 
Die Einnahme von 155,000 Looſen iſt fl. 108,000 
Die Ausgabe: a. Wahrer Werth der 

Realitäten 245,000 fl. W. W. oder rhei⸗ 

niſch nicht mehr als . 114,333; fl. 

b. Betrag der andern Gewinnſte: 
165,320 fl. W. W., rhein. 77,1490 


——— * * * f} 


= 


* * * * * * * 


) Und dieſe verhaltnißmätzig kleine Summe vertheilt ſich 
auf mehr als 25 tauſend Gewinnſt looſe! 


— 


Die Geſammtmaſſe aller Gewinnſte bes 
trägt ſonach wirklich nur . 91,4823 


und das Publikum iſt rein geprellt um 
die enorme Summe von 893,517 


Auf jeden Gulden, den die Spieler ſetzen, werden 
ſie ſonach im Ganzen — etwas mehr als einen Drei⸗ 
bätzner zurückgewinnen! — Wer aber Herr feiner 
fünf Sinne ſein will, wird hoffentlich nicht einſetzen! 


Correſpon denz. 

* Stuttgart, den 16. Juni. Bei uns in Wuͤr⸗ 
temberg beſchäftigt man ſich jetzt mit dem Plane ei⸗ 
ner Eiſenbahnanlage von hier nach Bruchſal, um in 
die Carlsruhe⸗Mannheimer Bahn einzumünden. Die 
Regierung läßt nivelliren und berechnen, und das 
Comité iſt mit Abfaſſung eines Gutachtens, wozu es 
aufgefordert worden, beſchäftigt. Dasſelbe wird ſich 
ohne Zweifel für die Anlegung, und zwar auf Staats⸗ 
koſten, erklaren. 


Deut ſchland. 2 


Bamberg, den 16. Juni. Wir erhalten ſo eben 
aus are | die Nachricht, daß die Coburger Drei» 
und Sechskreuzerſtücke von der herzoglichen Landesre⸗ 
gierung zu vollem Nennwerthe gegen zu 2 pet. vers 
insliche Staatsſchuldſcheine eingewechſelt werden. 

hne Zweifel haben die in dem ſüddeutſchen Münz⸗ 
verein verbundenen Staaten und die bisherigen Ver⸗ 
handlungen des Münzeongreſſes zu Dresden dieſen 
Act der Gerechtigkeit bewirkt. 

In Würtemberg ſteht dem Schulweſen eine 


große Umänderung bevor. Es ſollen in allen Pro⸗ 


vinzialſtädten, wo bisher lateiniſche Schulen beſtanden 
haben, Realſchulen errichtet werden. Da es aber an 
tauglichen Lehrern gebricht, wird in Tübingen ein 
Seminar errichtet, um Lehrer für die Realſchulen zu 
bilden. Beſonders werden die Predigtamtscandidaten, 
die obnedieß 10 — 12 Jahre warten müſſen, ehe ſie 
eine Pfarrftelle bekommen, aufgefordert, in das Semi⸗ 
nar einzutreten. Der Lehrcurſus dauert nur 1 Jahr. 

Trier, den 12. Juni. Die Ankündigung zur 
Errichtung einer Dampſſchifffahrt auf der Moſel ſcheint 
nicht den beiten Erfolg zu haben, es ſollen ke um 40,000 
Rthlr. gezeichnet fein, 

Berlin, den 11. Juni. Nachdem die hohen 
Fremden uns verlaſſen haben, beſchäftigt ſich die Ge⸗ 
ſellſchaſt um fo mehr mit der Erzählung einzelner bes 
zeichnender Zuge und Anecdoten, zu welchen beſonders 
der Kaiſer von Rußland Beiträge liefert. Ein nächt⸗ 
licher Spaziergang des Monarchen durch die Stadt 
iſt auf eine etwas groteske Weiſe erzählt worden, ob» 
gleich es allerdings wahr iſt, daß S. Maj. die nächt⸗ 
liche Ruhe und die Abweſenheit aller Polizei⸗Patrouil⸗ 
len bewundert und dem Großfürſten, der ihn begleitet, 
geſagt haben fol: „Um das zu erreichen, haben wir 


zu Hauſe noch viel zu thun.“ Vornehmlich aber wurde 


» der Spaziergang unternommen, weil S. M. am Tage 


viel von den eg Hr a zu leiden hatte, die ihn 
o arg umdrängten, daß der Kaiſer ſich einmal ges 
nöthigt fah, fie förmlich anzureden. „Mas wollen 
Sie von mir, ſagte er, warum verfolgen Sie mich 2 
Ich bin der Kaiſer, ja, was wünſchen Sie ? Hier 
kann Jeder friedlich ſeine Straße gehen, warum habe 
ich nicht gleiches Recht?“ Natürlich half das nur 
einen Augenblick; Mehrere, welche die Menge zurück⸗ 
treiben wollten, kamen übel weg, denn eine förmliche 
Balgerei erheb ſich hinter dem Monarchen. Seit 
dieſer Zeit ſtellte der Kaiſer ſeine Spaziergänge ein 
und benützte eine ſchöne Nacht, um die Stadt unge⸗ 
flört zu durchwandern. (Schw. Merk) 
Dresden, den 9. Juni. Die Abgeordneten 
ſuͤmmtlicher Zollvereinsſtaaten, bie ſich ſeit Kurzem 
bier zu einem Zoll- und Münz⸗Congreß verſammelt 
haben, hatten, neben partiellen mündlichen Beſprechun⸗ 
gen unter einander, bereits einige allgemeine Gonfes 
renzen. Es dürſte das Ergebniß dieſes Congreſſes 
nicht eine Uebereinkunſt über Einführung von einerlei 
Münze im geſammten Zollverbande ſein, wiewohl in 
den Zollvereinigungs⸗Vertragen ſich dieſes Ziel vorge⸗ 
ſteckt findet, ſondern man wird Je fein müffen, 
wenn es glückt, einen beſtimmten Tarif für die Annahme 
der im Norden und Süden Deutſchlands courfirenden 
Hauptmünzſorten ſelbſt bei Wechſelzahlungen zu verein⸗ 
baren. Was zu Gunſten der Realiſirung eines gleichen 
Münzſyſtems im ganzen Zollbereiche geſchehen wird, 
möchte wohl einzig darin beſtehen, daß eine neue größere 
Münze beſchloſſen werden dürfte, die eine bequeme 
Ausgleichung zwiſchen beiden Münzſyſtemen böte, wozu 
für Süddeutſchland die Thaler von Zwei und Eins 
drittelgulden am paſſendſten wären, da ſſe ſich nicht 
nur dem Norddeutſchen Syſteme anpaſſen, ſondern 
auch für den Verkehr mit Frankreich und der Schweiz 
gan geeignet ſind, während dagegen Preußen hiefür 
tücke von zwei preußiſchen Thalern (= 3 fl. 30 kr.) 
vorſchlägt. = (Schwb. Merkur.) 


Groſibritanien. 


Die bevorſtehende Krönungsfeier in London iſt die 
erſte in der Chriſtenheit, bei welcher auch ein türkis 
ſcher Geſandter anweſend ſein wird. Der hiezu er⸗ 
Ebenda, d abt 8 We der Königin türfifche 

awls, arabiſche Wohlgerüche und and 
keiten des Orients D 5 


Schweiz. 
Im Laufenthal bei Baſel hat man beim 
Nachgraben eine dunkelblaue, mit gelben Adern durch⸗ 


zogene Erdart entdeckt, die im Feuer gebrannt härter 
noch als der Kieſelſtein wird und ſich 8 gut 


zu Straßenpflaſter eignet. 


a Spanien. 

on der Pyrenäen⸗Gränze, den 5. t. 
Man würde rn wollte man die Urſachen 3 . 
ſten Auftritte, die in der letzten Zeit unter den 5 
ſtiſchen Truppen ſtattgeſunden, hauptſächlich den Ei⸗ 
ferfüchteleien zuſchreiben, dle angeblich unter den 


Basken und Navarrefen einer» und den Gaftilianern 
andererſeits herrſchen ſollen. Das eigentlichite Motiv 
der Unzufriedenheit, die ſich beſonders bei den Erſte⸗ 
ren kund gegeben, liegt allein in dem Geldmangel des 
ö in Folge deſſen die Truppen ſeit acht 
onaten keinen Sold erhalten und von den nothwen⸗ 
digſten Bekleidungsſtücken entblößt find. Man hoffte, 
die Sendung des Barons los Valles an mehrere 
öfe, die ſich für die Sache des Don Carlos intereſ⸗ 
ren ſollen, würde in dem Betreff gute Früchte tra⸗ 
en. Nachdem aber auch dieſer Agent mit leeren 
Anden in das Hauptquartier zurückkam, brach der 
allgemeine Unwille gegen die Miniſter und vertraute 
ſten Rathgeber des Prinzen aus, und nöthigte ihn, 
dieſelben fortzuſchicken, und Andere an ihre Stelle zu 
beruſen, von denen man ſich Abhülfe der jetzigen Noth 
verſpricht. Was jedoch die Sache für einen Ausgan 
nehmen wird, wenn, wie wahrſcheinlich, auch dieſe 
Hoffnung ſehlſchlagen ſollte, das läßt ſich noch gar 
nicht im Voraus berechnen. Perſonen, die ſonſt die⸗ 
ſer Sache keineswegs abgeneigt ſind, geben indeſſen 
zu, daß dle Mittelloſigkeit, welche die Fortſetzung des 
Kriegs hindere, ihr gefährlicher, als die Chriſtiniſchen 
Waffen, werden konnten. (Schwäb. Merk.) 


Aegypten. 


Alexandrien, den 6. Mai. Das Unglück des 
Landes und feiner Bewohner hat den höchſten Grad 
erreicht. Aegypten iſt kaum mehr im Stande, eine 
Armge von 10,000 Mann guter Truppen zu ſtellen, 
und um dieſen Mangel zu erſetzen, begnügt ſich Mo⸗ 
hammed⸗Ali vor der Hand mit den irregulären Alba⸗ 
neſen. Stände es in ſeiner Macht, er würde die 
Welt bewaffnen, um ſeine ehrgeizigen Abſichten durch⸗ 
uſetzen. Faſt alle übrigen Truppen hat man nach 
Syrien geſchickt, ſo daß in dieſem Augenblicke der 
Militär⸗Wachdienſt unſerer Stadt von Matroſen ver⸗ 
ſehen wird. In dem Arſenale berrfcht noch immer 
die nämliche Thätigkeit. Vor einigen Tagen hat man 
wieder ein Keiegsſchiff erſten Ranges vom Stapel 
gelaſſen. Epzg. Allgem. Ztg.) 


Miscellen. 


„Auf dem Theater zu Speyer wurde am Sonntage den 
17. d. aufgeführt: „Die 18jährige Rache, oder der Graf don 
Burgund.“ Der deßfallſige Theaterzettel enthält folgenden Bei⸗ 
ſatz: „Das in dieſem Stücke vorkommende Lamm, als Sinn⸗ 
bild der Unſchuld und Tugend, wird zum Schluß der Vor⸗ 
ſtellung, zur Beluſtigung der Zuſchauer öffentlich unentgeldlich 
verloost: nämlich jeder Zuſchauer erhält bei Löſung der Karte 
unentgeldlich ein Loos und weſſen Loos trifft, erhält das Lamm.“ 


Eine Beilage zum gegenwartigen Zeitungsblatte wird mor⸗ 


gen ausgegeben. 


Red acteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


116902 Verſteigerung. 
Dürkheim. Donnerſtags, den 28. Juni 1838, 


Nachmittags 2 Uhr, zu Dürkheim in der Wirthsbe⸗ 
hauſung von Joſeph Schraudenbach, laſſen die Erben 
des daſelbſt verlebten koͤnigl. baier. quiedzirten Ritt⸗ 
meiſters Hr. Karl Süffert, das ihnen angehörige, 
zu Dürkheim in der Mannheimer Straße ſtehend e 
von Stein erbaute Wohnhaus, enthaltend 7 heizbare 
und tapezirte Zimmer, eine Küche und 4 Kammern 

mit gewölbtem Keller, Kelterhaus, Holzremiſe, Hof, 
Sta er und überbautem Einſahrtsthor, ſodann 60 
Aren Wald und Acker und 13 Aren Wingert im Bann 


- Dürkheim; ferner 4 Weinberge im Bann Ellerſtadt 


im Geſammtgehalt von 55 Aren, und einen Wein⸗ 
berg auf dem Schenkenböhl, Bann Wachenheim, als 
les in den beften Lagen, ͤſſentlich in Eigenthum uns 
ter annehmbaren Bedingungen verſteigern. 

Sodann werden den darauffolgenden Tag Freitags 
den 29. Juni, Vormittags 8 Uhr, in dem Hauſe des 
Verlebten, die zu feinem Nachlaß gehörigen Mobilien, 
als: Kanapeen, gepoliterte Stühle, Schränke, Tiſche 
und ſonſtiges Schreinerwerk; 8 Weinfäffer, eine Kel⸗ 
ter und allerlei Hausrath, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung ebenfalls öffentlich verſteigert. 

Dürkheim, den 6. Juni 1838. 

Der beauftragte Notär: 
Köoͤſter. 


11689 Zu verkaufen. 

In unterzeichneter Eiſenhandlung ſind ſtets alle 
erſorderlichen Theile zu den jetzt allgemein beliebten 
gußeifernen Brunnen per Pfund zu 6 kr. zu beziehen. 

Speyer, im Juni 1838. 

z W. A m U 0 8. 


11691] Vermiethung einer Bierbrauerei. 


Die Bierbrauerei zu den drei Königen, zu Speyer 
in der Korngaſſe, mit einem befondern, in der großen 
Greiſengaſſe daſelbſt, gelegenen Magazin, Eigenthum 
von Friedrich Königs Witwe und Kinder, zu Speyer, 
wird auf 6 Jahre, von Michaeli 1838 bis 1844, in 
Miethe gegeben. Die Bierbrauerei mit den dazu 
abgegeben werdenden Braurequiſiten und Localitäten, 
als: einem großen ſchoͤnen Wirthszimmer, worin 
ein Billard, einer Sommerwirthſchaft im Hoſe, der 
Wohnung ſammt Zubehörungen, Keller, rg ri 
dem Brauhaus mit Brunnen, dann das Magazin, 
unweit der Brauerei mit Malzſpeicher ꝛc. ꝛc. find im 
beften Zuſtande und der Lage fo wie des bisher ers 
3 Betriebs des Geſchäſts wegen, ſehr zu 
empfehlen. 

Luſttragende wollen ſich an Wittwe König ſelbſt 
oder an Notär Reichard zu Speyer, wenden. 

Speyer, den 1. Juni 1838. 


[1702>) Lehrlingsgeſuch. 

In eine Colonialwaaren- und Specereihandlung 
in Speyer kann ein junger Menſch von guter Er⸗ 
ziehung, der die nöthigen Vorkenntniſſe hat, unter ans 
nehmbaren Bedingungen in die Lehre aufgenommen 
werden. Das Nähere iſt in der Expedition dieſes 
Blattes zu erfragen, 


* 


Beilage zur Neuen Speyerer Zeitung. 


Don nerſtag 


(Zu Nro. 120) 


den 21. Juni 1838. 


Pf a Iz. 

* Speyer, den 20. Juni. Fürſt Lucian 
Bonaparte und deſſen Gattin ſind geſtern hier 
angekommen, und beabſichtigen dem Vernehmen nach 
einige Zeit hier zu verweilen. 


n Deut ſchland. 


Münden, den 17. Juni. Graf Montgelas hat 
nach der Behauptung vieler Perſonen, die ihm im 
Leben nahe ſtanden, wirklich Memoiren verfaßt, und 
ſich noch vor zwei Jahren ſehr ernſthaft mit dieſer 
Arbeit beſchäftigt. Ob er fie aber nicht etwa vor ſei⸗ 
nem Tode vernichtet, oder ob fle überhaupt beſtimmt 
waren, im großen Publicum zu erſcheinen, iſt vor der 
Hand unbekannt. Schade wäre es, wenn die Bekennt⸗ 
niſſe eines ſo erleuchteten politiſchen Hellſehers der 
Welt verloren gingen, wenn der Schrank, zu dem der 
Verſtorbene vielleicht den letzten Schlüſſel bewahrte, 
für immer verſchloſſen bliebe. — Die Leiche wurde 
geſtern Abend nach Aham abgeſührt. (A. 3) 

Berlin, den 15. Juni. Das Städtchen Dras 
nienburg, in der Nähe unſerer Hauptſtadt, iſt vorge⸗ 
ſtern groͤßtentheils ein Raub der Flammen geworden. 

Berlin, den 15. Juni. Aus Erdmanns dorſ in 
Schleſten iſt die traurige Nachricht eingegangen, daß 
daſelbſt der auf königliche Koſten neuerdante Kirch⸗ 
thurm eingeſtürtzt ſey, und dabei 15 Menſchen verun⸗ 
glückt wären. 

Die Hannöverifche Zeitung enthält folgenden Ars 
tikel: Hann ov er, den 16. Juni. Da dem Ber 
nehmen nach verbreitet wird, als babe Se. Maj. der 
Koͤnig die Annahme einer Deputation des Magiſtrats 
der Stadt Hannover an Allerhöchſtdero Geburtsfeſte 
in Folge einer allgemeinen Unzufriedenheit mit dem 
Magiſtrate und mit der Bürgerſchaſt der Stadt abs 
geſchlagen, fo find wir höheren Orts ermächtigt, zu 
erklären, daß die Verweigerung des Empfanges jener 
Deputation, zu der Seine Majeftät Sich ungern ge⸗ 
nöthigt geſehen, lediglich den Magiſtrat betreffe, und 
keineswegs den königlichen Unwillen gegen eine Bür⸗ 
gerſchaſt habe anzeigen ſollen, die Se. Maj. als eine 
loyale und gut gefinnte mit Vergnügen betrachten 
und von der Allerhöchftdiefelben gern eine Deputation 
angenommen haben würden. 


Nieder lande. 


Brüffel, den 15. Juni. Die Se ſſion der geſetz⸗ 
gebenden Kammern iſt gestern geſchloſſen worden. 


Frankreich. 


Paris, den 17. Juni. Die Deputirtenkammer 
hat geſtern mit einer großen Majorität die Eiſenbahn 
nach Havre und Orleans votirt. 


Gro brit ani en. 


London, den 14. Juni. Unter den der Königin 
vorgelegten Bittſchriſten von Frauenzimmern um als⸗ 
baldige gänzliche Auſhebung der Sclaverei tragen 
die aus England 450,000, die aus Irland 77,000 und 
die aus Schottland 130,000 Unterfchriften. 


London, den 15. Juni. Das Dampfpaketboot 
von Hull „Vittoria“ ſtieß geſtern auf eine mit Koh⸗ 
len beladene Brigg, und verbrach ihr den Bogſpriet; 
zugleich erlitt aber auch die Vittoria einen Stoß, der 
ihre Maſchine ins Stocken brachte — es fand eine 
Erplofion Ratt ; zwei der Heizer wurde getödtet und 
2 Paſſagiere fürchterlich verſtümmelt. Es ſollen 6 
Perſonen das Opfer dieſes unglücklichen Ereigniſſes 


geworden fein. 
Italien. 


In Modena dürfen fünftigbin fremde Bücher 
ohne beſondere ausdrückliche Erlaubuiß nicht mehr 
durch das Land verſührt werden. 


Rußland. 


St. Petersburg, den 9. Junl. Die deutſche 
ſowohl, als die franzöfifche Petersburger Zeitung ent⸗ 
halten gleichlautend die Berichtigung eines von dem 
J. de Franefort der Leipzgr. Allg. Ztg. entnommenen 
Artikels „von der ruſſiſchen Gränze,“ in welchem gu 

na 


meldet wurde, der Biſchoſ Klongewitſch in Wi 


ſei verhaſtet worden. 
Türkei. 


Conſtantinopel, den 29. Mai. Die Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen Mebemed Ali und der Pforte geſtalten 
ſich zuſehends trüber. Der Satrap, nun er die fpris 
ſchen Rebellen unterworſen, verweigert förmlich die 
Zahlung ſeines Tributs, und ſcheint, indem er die 
Pforte der Anfachung der ſyriſchen Unruhen beſchul⸗ 
digt, durch die ihm hiedurch verurſachten Koſten ſeine 
Schuld ausgleichen zu wollen. Ja, man hat Grund 
zu der Vermuthung, daß er ſich damit nicht einmal 
begnügen, ſondern durch eine förmliche Bekriegung 
ber Pforte für die ihm vorgeblich widerſahrenen Ins 
ſulte Rache nehmen wolle, obgleich die Conſuln Eng⸗ 
lands und Frankreichs ihm aufe eindringlichſte rathen, 


den Feieden zu erhalten. Bereits hat die ägyptiſche 
Flotte den Hafen von Alexandrien verlaſſen, um vor⸗ 
läufig an der ſyriſchen Küſte zu kreuzen; die groß 
herrliche liegt noch bier vor Anker, übrigens jeden 
Augenblick bereit, unter Segel zu geben. Sie iſt fehr 
ahlreich und dem Scheine nach ſurchtbar, allein es iſt 
aum ein Zweifel, daß ſie in der Hauptſache, nämlich 
hinſichtlich ihrer Bemannung und Führung, der aͤgyp⸗ 
tiſchen weit nachſteht. 


Neueſte Nachrichten. 

Amerika. Der Prinz von Joinville iſt am 
23. Mai zu Wafhington eingetroffen. — Ebenfo iſt 
Lord Durham zu Halifax angekomwen. — Aus Als 
bauy berichtet man eine große Feuers drunſt. 


Spanien. Das chriſtiniſche Regiment San 
Fernando ward am 7. Juni zu Luentes am Ebrouſer 
von den Carliſten überfallen und zufammengehauen ; 
blos 60 Mann ſollen entkommen ſein. — Das vierte 
aragoneſiſche Bataillon der Carliſten zu Contavieja 
hat ſich wegen Soldrückſtandes empört, iſt jedoch ent⸗ 
waffunet worden. 

London, den 15. Juni. Die Blokade der meris 
caniſchen Häfen bat am 10. Mai begonnen. 


aris, den 18. Juni. Man bat zu Beaugancy 
gegen 1100 römifche Münzen gefunden. 

Frankfurt, den 19. Juni. Die Nachricht der 
Würzburger Ztg., daß der Pfarrer Binterim von 
Bilk unter polizeiliche Auſſicht geſtellt fei, wird als 
reine Erdichtung erklärt. 

München, den 14. Juni. Einem Miniſterial⸗ 
reſeript vom 12. Mai zufolge, haben Se. Maj. der 
König nunmehr die Errichtung von 15 neuen Lands 
gerichten beſchloſſen. 


Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 
—— — 


Es iſt in dieſen Blättern zu wiederholten Malen, 
und, wie ich zufällig in dieſen Tagen erſt erfahren 
habe, zuletzt von Kaiſerslautern aus, die Nachricht 
zur oͤffentlichen Kunde gekommen, daß bier auf den 
Grund des von mir geprüften Verfahrens der Run⸗ 
kelrübenzucker⸗Gewinnung eine Fabrik errichtet werde. 
Dieſe Nachricht dat nur deſchränkte Richtigkeit 
für ſich, und da ich zu jeder Zeit weit davon entfernt 
bin, mir fremdes Verdient anzumaßen, fo fühle 
ich mich aufgefordert, den eigentlichen Thatbeſtand 
biemit kurz anzudeuten. 

Das von mir im atbgewichenen Jahre auf Veran- 
laſſung des landwirthſchaftlichen Kreis⸗Comité's in 
Speyer geprüfte Verfahren der Zuckergewinnung mit⸗ 
tels Ausziehung der Ruben durch Alfobol iſt im 
Laufe des letzten Winters von Herrn Ehriftian Kar⸗ 
cher dahier unter meiner Mitwirkung in größerem 
Maaß ſtabe einer neuen Prüfung unterzogen worden, 
welche befriedigende Reſultate gegeben, jedoch den 


ö 


Wunſch nach weiterer Vervollkommnung der erſorder⸗ 
lichen, von uns bereits angedenteten, Apparate übrig 
gelaſſen hat. In jüngerer Zeit hat nun der ſehr toſent⸗ 
und kenntniß volle junge Mechaniker, Herr Ed. Boͤcking 
von bier, einen, das ganze Extraktions-Ver⸗ 
fahren völlig modificirenden, Apparat in 
Vorſchlag gebracht, deſſen relativer Werth von mir 
feiner Prüfung unterworfen worden iſt, deſſen Ergeb» 
niffe daher nicht mir angehören, der aber, ficherem 
Vernehmen nach, der hier zu errichteuden Fabrik aus⸗ 
ſchließend zur Grundlage dienen ſoll. 
Kaiſerslautern, im Juni 1838. 


Dr. E. Herberger. 


11711>] Anzeige. 2 
Der Unterzeichnete iſt durch aller hoͤchſtes Reſeript 
Seiner Majeſtät des Königs zum Notär in Oggers⸗ 
heim ernannt worden. Derfelbe hat feine Wohnung 
dem Rath haus gegenüber bei Herrn Chriſtoph König 
gewählt und dafelbft fein Bureau eröffnet. 
Oggersheim, den 18. Juni 1838. 


C. More, Notär. 


117121 Verſteigerung von Korn. 


Kommenden Montag, den 25. Juni l. J., Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, werden vor dem Bürgermeiſter⸗ 
amte auf der Stadtkanzlei dahier, 15 Hectoliter Korn 
zum Vortheil des Bürgerhoſpitals und Waifenhaufes 
der Stadt Speyer, oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert. 

Das Korn kann auf dem Speicher des neuen Ho⸗ 
ſpitalgebäudes täglich eingeſehen werden. 
Speyer, den 19. Juni 1838. 
Der Hoſpitaleinnehmer: 


Loh er. 


11713 Mühlverpachtung. 

Donnerſtag, den 5. Juli nächſthin, des Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, im Wirthshauſe zum Lamm in Gimmel⸗ 
dingen, wird das nachverzeichnete, den Kindern und 
Erben des im Benjentbale, im Banne von Deidesheim 
verlebten Müllers und Wappenſchmieds Johannes 
Cotrrell gehörige Mühlwerk, nebſt den dabei gele⸗ 
genen Ländereien, in beſagtem Benjenthale, auf einen 
jährigen Pachtbeſtand öffentlich verſteigert, nämlich: 

a) Die ſogenannte untere Mühle, deſtedend in 
Mahl- und Schälgang nebſt Schwingmühle, 
Wohn⸗ und Nebengebäuden mit Waſchkuͤche und 
Keller, Pferdes Rindvieb⸗ und Schweinſtällen. 

b) Die obere Mühle mit Mahl- und Schälgang. 

c) Die Aecker und Wieſen welche die Gebaͤulich⸗ 
keiten umgränzen, enthaltend zuſammen einen 
Flächenraum von ungefähr 900 Ruthen. 

Neuſtadt, den 16. Juni 1838. 


M. Müller, Rotär. 


Dlefts Blatt ers 
nt wichentilch 
mal. Abonnt⸗ 

ments prtit bei allen 
zheinbaieriicdhen Pos 
Ren halblämis fl. 


außerhald Gpeper 


l 9 
12 kr. (in ber Mitte 
heran 
Biertel; ö 
kr. „ Befelungen „ A. Vr die £ u 


Neue kater e 


dern bei der nacht 
gelegenen Po um 
ker Merausbriadtung 
des Betrags zu der 
terıffieligen, Gin⸗ 
rückungs s Gebühren 


eile. Briefe france. 


Freitag 


Nro. 121. 


den 22. Juni 1838. 


Münzweſen. 

Gewiß kann kein Wunſch der Handelswelt, aller 
Reiſenden und Kaufleute, überhaupt des geſammten 
Publikums, natürlicher ſein, als der, mit dem Gelde 
der einen Gegend auch in der andern ohne einen, 
durch willkürliche Tariſirung, ein abweichendes Münz⸗ 


ſyſtem, künſtlich herbeigeführten Verluſt, bezahlen 
oder Zahlungen in demſelben annehmen zu konnen. 
Käufer wie Verkäufer, Producenten wie Conſumenten, 
ſind durch jene Münzverſchiedenheiten gehemmt, dem 
ganzen Verkehre iſt dadurch ein nicht zu berechnender 
Nachtheil zugefügt. 

Kein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
gleichzeitig mit dem Verlangen einer Mauthvereini⸗ 
gung, auch der Wunſch nach einem gleichen Münz⸗ 
weſen in Deutſchland rege ward; — ein Wunſch, der 
ſchon durch den erſten Mauthvertrag zwiſchen Balern 
und Preußen von 1829 in gewiſſe Ausſicht geſtellt wurde. 

Völlige Vereinbarung über eine und dieſelbe Aus⸗ 
prägung aller Münzen in ſämmtlichen Vereins ſtaaten 
wäre nun zwar offenbar das kürzeſte und erfolgreichſte 
Mittel: man würde eine neue Münze bilden, und 
allmählig ſämmtliche bisherigen Geldſorten verdrän⸗ 
gen. So ſieht ſich freilich der Vorſchlag ziemlich 
einfach und natürlich an. Wer aber die Theorie des 
Münzweſens, und die tiefe Einwirkung einer jeden, 
von den beſtehenden Normen abweichenden Form 
auf die wirklichen Lebensverhältniſſe kennt; wer ge⸗ 
hoͤrig berückſichtigt, wie ſehr eine jede deßfallſige Be⸗ 
ſtimmung auch auf die ſchon längſt abgeſchloſſenen 
Verhältniſſe, Schulden und Forderungen; Größe der 
Steuern, wie der Beſoldungen; Preiſe der Waaren 
aller Art, kurz auf alle Verhältniſſe des Lebens, ein⸗ 


wirkt, — muß ſchnell einſehen, daß die Ausführung 


eines ſolchen Wunſches mit unendlichen Schwierigkei⸗ 
ten, Nachtheilen und Verluſten verbunden ſein würde. 

So kam es denn, daß man ziemlich allgemein die 
moralifche Unmöglichkeit der Einführung eines und 
deſſelben Münzweſens in den deutſchen Zollvereins⸗ 


ſtaaten erkannte, Man verzichtet daher, dem Gebote 
der Nothwendigkeit weichend, auf das Verlangen nach 
Einführung der, nach Namen und Werth gleichen 
Münzen, verlangt dagegen mindeſtens die Verſtändi⸗ 
gung über ein ſolches Syſtem, daß die, wenn auch 
anders benannten Geldſtücke des einen Staats, 
doch der Sache nach ohne Verluſt auch im andern 
umgetauſcht werden konnen, fo daß z. B., wenn bie 
preußiſchen Thaler beibehalten werden wollen, ſie 
jedenfalls und in jeder Beziehung ohne Verluſt gegen 
die rheiniſchen Gulden in den öffentlichen Caſſen an⸗ 
genommen werden, und ebenſo umgekehrt. 

Um zu dieſem Ziele zu gelangen ſind nun ſchon 
mancherlei Vorſchläge gemacht worden. Eine, uns 
deßfalls von einem unſerer Landsleute zugekommene 
ausführliche Mittheilung geht darauf hinaus, daß 
ſowohl Norddeutſchland feinen Thaler, als Süddeutſch⸗ 
land ſeinen Gulden, behalte, daß aber der erſte im 
Werthe vergrößert, der letzte im Werthe verringert 
(die Cölner Mark zu 134 Thlr. oder zu 263 Gulden 
neu ausgemünzt), beiden aber auch eine von der 
bisherigen abweichende Eintheilung gegeben werden 
möge. — Darnach ſoll ein Pfennig in Nord⸗ und 
Süddeutſchland als kleinſte Münze genau einem fran⸗ 
zöfichfen Centime gleich fein. Ein Frank wäre ein 
neuer halber Gulden (zu 25 ſchweren Krzr.), oder 
ein Viertelsthaler (zu 10 neuen Silbergroſchen). Der 
Thaler enthielte ſonach genau 2 Gulden rhein. oder 
4 Fres. ꝛc. 

So vortheilhaft eine ſolche Münzeinrichtung, durch 
welche nicht nur 24 Millionen Deutſche unter ſich 
factiſch ein gleiches Münzſyſtem erlangten, ſondern 
überdies mit weitern 40 Millionen, die nach Franken 
rechnen, in das gleiche Verhältniß kämen, — aber 
(vorbehaltlich einzelner Mobificationen des gemachten 
Vorſchlags) auch ſein moͤchte, ſo iſt deſſen Verwirk⸗ 
lichung doch der That nach im jetzigen Augenblicke 
gar nicht denkbar. 

Man wird von keiner Seite eine ſolche totale 


— 


Umänderung des ganzen Münzweſens (die ohnehin 
nie ohne harte, — viel weiter als man glaubt, wir⸗ 
kende — Verluſte, ausgeführt zu werden vermochte) 
vornehmen wollen, und insbeſondere konnen ſich die 
ſuddeutſchen Regierungen jetzt unmöglich dazu ver⸗ 
ſtehen, nachdem ſie eben erſt eine neue Muünzconvens 
tion geſchloſſen und bereits Geldſtucke daruach aus⸗ 
geprägt haben. (Schluß folgt.) 


Afſiſenverhandlungen. 


Sitzung vom 5. Juni. Auna Maria Werle, 40 
Jahre alt, Putzmacherin, geboren zu Oeſtringen, zu⸗ 
letzt wohnhaft in Landau. Die Geſchwornen erkannten 
dieſelbe ſchuldig, 4 Stücke gedruckten Catun, 2 Lehn⸗ 
fühle, 1 Oberbett und 1 Leintuch geſtohlen zu haben, 
und das Aſſiſengericht verurtheilte ſie zu einer correcs 
tionellen Gefängnißſtrafe von zwei Jahren. 

Sitzung vom 6. Juni. Friedrich Dietz, 27 Jahre 
alt, Steinhauer, v. Oberotterbach, wegen Diebſtahls 
angeklagt, aber freigeſprochen. 

Sitzung vom 6. Juni Nachmittags. 1) Jacob 
Fiſcher, 31 Jahre alt, Dreher, geboren zu Mus bach, 
wohnhaft zu Germersheim, 2) Ottilia Grob, 41 Jahre 
alt, ohne Gewerb, v. Germersheim, der Fälſchung 
von Privaturkunden, und des Gebrauchs derſelben 
beſchuldigt; Erſter freigeſprochen, Letzte zur eriminels 
len Einſperrung anf 6 Jahre, zu einer Geldbuße von 
50 fl., und zu den Koſten verurtheilt. 

Sitzung vom 9. Juni. Magdalena Matheis, 20 
Jahre alt, Taglöhnerin, v. Rodalben, wurde ſchuldig 
erkannt, mittelſt Einſteigens, 1 wergenes Leintuch, 2 
Hemden, 2 Paar Strümpfe, 1 Halstuch, 1 Sacktuch, 
geſtohlen zu haben, und ſofort zur Strafe der Zwangs⸗ 
arbeiten auf 5 Jahre verurtheilt. 

Sitzung vom 9. Juni, Nachmittags. Carl Lud⸗ 
wig Wieland, 28 Jahre alt, Schreiner, geboren zu 
Oppenweiler, im Königreich Würtemberg zuletzt bei 
dem Schreinermeiſter Fiacker zu St. Ingbert in Ar⸗ 
beit ſtehend, des Diebſtahls überwieſen, wegen mil⸗ 
dernder Umſtäude aber nur zu einer correctionellen 
Gefängnißſtrafe von 3 Jahren condemnirt. 

Sitzungen vom 10. und 11. Juni. Meier Rhein⸗ 
heimer, 40 Jahre alt, Mackler, geboren zu Saal⸗ 
ſtadt, wohnhaſt zu Herſchberg, wegen Fälſchung eines 
Schuldſcheins angeklagt, aber freigefprochen. 

Sitzung vom 12. Juni. Johann Schön, junior, 
37 Jahre alt, Taglöhner, aus Erbach, wegen Miß⸗ 
handlung feines Vaters zu d jähriger crimineller Ein⸗ 
ſperrung condemnirt. ö . 


Sitzung vom 13. Juni. Georg Heinrich Gantter, 
18 Jahre alt, Seribent, aus Landau, wegen Geld⸗ 
entwendung mit zweijährigem correctionellem Gefäng⸗ 
niſſe belegt. 

Sitzung vom 13. Juni, Nachmittags. Jacob Lei⸗ 
ſer, 32 Jahre alt, Holzſchuhmacher, aus Dahn, we⸗ 
gen einer Entwendung von 4 fl. 2 kr., zu einer correc⸗ 
tionellen Gefängnißftrafe von 2 Jahren verurtheilt. 

Sitzung vom 14. Juni. Jacob Hauck, 34 Jahre 
alt, Taglöhner, von Neuhofen, wegen Anzündens 
ſeines eigenen Hauschens, um die Brandcaſſe zu bes 
nachtheiligen, zur correctionellen Gefängnißſtrafe von 
5 Jabren, zu einer Geldbuße von 25 fl., und zum 
Verluſte der im Art. 42 des Strafgeſetzbuchs angege⸗ 
benen Rechte, während 5 Jahren nach ausgeſtandener 
Strafe, verurtheilt. 


Deutſchland. 


München, den 17. Juni. Nach einer Anzeige 
der fünigl, Bundestags⸗Geſandtſchaft in Frankfurt 
wird neuerlich von dem dortigen Polizeiamte fremden 
Profeffloniften, Handeltreibenden und Dienſtboten der 
längere Auſenthalt nur gegen Vorlage eines Heimath⸗ 
ſcheins geſtattet, und deſſen ſchleunige Vorbringung 
ſelbſt von denen gefordert, die ſich ſchon mehre Jahre 
in ſolchem Verbältniß dort befanden. 

Berlin, den 12. Juni. Horace Vernet, welcher 
vor einigen Tagen wieder nach Paris zurückgereist 
iſt, erhielt von dem Kaiſer von Rußland für die aus⸗ 

ezeichnet gemalte Parade Napoleons, außer 40,000 
res., den Stanislaus-Orden zweiter Claſſe und einen 
drillantenen Schmuck von 8000 Rthlr. an Werth, für 
ſeine Frau. a (Hbg. Erſp.) 

anno ver, den 12. Juni. Bezüglich der vom 
Könige nicht angenommenen Deputation des Magi⸗ 
ſtrats, welche ihm den Gluckwunſch der Stadt zu ſei⸗ 
nem Geburtsſeſte überbringen wollte, wird berichtet, 
der König habe zur Bedingung der Annahme der 
Deputation gemacht, daß die dei der Kammer einge⸗ 
reichte Proteſtation ſofort unbedingt zurückgenommen 
werde und der jetzige Deputirte der Reſidenz reſignire. 
Ungeachtet nun nach einer kurz zuvor gefallenen Aeu⸗ 
ßerung des Hrn. v. Scheele dem Magiſtrate ſogar 
eine Unterſuchung droden koͤnnte, beſchloſſen Magiſtrat 
und Bürgervorſteher doch einſtimmig bei dem einmal 
Gethanen zu beharren und jene Proteſtation unter kei⸗ 
ner Bedingung zurückzunehmen; eben ſo wenig fand 
der Deputirte der Reſidenz ſich zur Reſignation bereit, 


Oeſtreich. 


Wien, den 15. Juni. Se. Maj. der Kaiſer 
befindet ſich bereits in der Reconvalescenz. — Ueber 
die Reife des Staatskanzlers, Fürſten von Metternich 
iſt nun fo viel mit Sicherheit beſtimmt, daß Se. D. 
am 10. oder 12. Juli Wien verlaſſen, zunächſt feine 
Herrſchaft Plaß in Böhmen beſuchen, ſich von da 
aber ohne Aufenthalt nach Töplig begeben wird. Auf 


Johannisberg gedenkt Se. D. bis Ende Auguſt zu 
verweilen, um dann am Rhein aufwärts durch die 


Schweiz nach Mailand zu eilen, um den dortigen 


Krönungsſeierlichkeiten anzuwohnen. (A. 3.) 


Trieſt, den 13 Juni. Geſtern um 4} Uhr 
Nachmittags kehrte das Dampfboot Conte Mittrowski, 
Capitän Triscoli, mit einem Theile des Gefolges Sr. 
Maj. des Königs von Sachſen und dem ſächſiſchen 
Conſul von feiner Fahrt in Dalmatien, in unſern 


Hafen zurück. 
Schweiz. 


Bafel, den 10 Juni. Heinrich Zſchokke iſt vor 
Kurzem durch den Schenkungsbrieſ einer Bauſtelle in 
der zu Anfang 1837 gegründeten Stadt Highland 
(Hochland), im Bezirke Neuſchweizerland im Staat 
Illinois, überraſcht worden. Von den 523 abgeſteck⸗ 
ten Bauplätzen ſind bis jetzt ein Drittheil verkauft 
oder verſchenkt. Der Hrn. Zſchokke zugedachte defin⸗ 
det ſich an der Ecke der nach ihm benannten Haupt⸗ 
ſtraße und der Morgenfeite des öffentlichen Platzes. 
Er bat eine Breite von 50 und eine Tieſe von 
130 Fuß. 

Frankreich. 


Paris, den 11. Juni. Die zuletzt bekannt ge⸗ 
wordenen officiellen Angaben über die Stärke der 
Nationalgarde des Departements der Seine, d. h. 
Paris und die Bannmeile, ſetzen fie auf 84,006 M., 
und die der von ganz Frankreich auf 3,781,200 M. 
an: eine ſurchtbare Macht, wenn ihre materielle Ge» 
walt ihrem moraliſchen Gewicht entfpräde. 


Spanien. 


Madrid, den 10. Juni. Spanien hat einen 
ſeiner ausgezeichnetſten Diplomaten verloren. Der 
Graf v. Cevallos iſt, 74 Jahre alt, zu Sevilla ger 
ſtorben. 


Portugal. 


Aus Liſſabon vom 5. d. wird mitgetheilt, daß 
Don Miguel einen Concurrenten gefunden bat; es iſt 
dieß ein ſpaniſcher Mönch aus Alvetto Buello. Seine 
Ehrwürden, eine auffallende Aehnlichkeit mit dem In⸗ 
er benügend, ſpielt deſſen Rolle mit größter Keck⸗ 

eit; er läßt ſich von den Bauern die Hand füffen 
und ernennt feine leichtgläubigen Anhänger zu Stellen 
und Würden. Bor Kurzem jedoch haben die Truppen 
der Königin ſeine Bande erreicht und geſchlagen. 
Schweden. 

Stockholm, den 8. Juni. Wider den Affeffor 
Cruſenſtolpe iſt ab officio wegen Uebertretung der 
Preß freiheit in deſſen Schriſt: „Stellungen und 
Verbältniſſe,“ auf fechsjährige Feſtungsſtraſe und 
was dem anhängt, angetragen worden. 


Türkei. 


Die Montenegriner haben die Türken in Grahowo 


überfallen. — Der Vladika, ihr Häuptling, hat fürzs 
lich bedeutende Geldſummen aus Rußland erhalten, 


bestimmt, wie verſichert wird, zur Errichtung von 
Schulen und zur Beſoldung einiger Beamten. 

Engliſche Blätter ſchreiben aus Konſtantino⸗ 
pel vom 26. Mai: Neuere Nachrichten aus Tſcher⸗ 
keſſien wollen wiſſen, den Ruſſen ſei ein Verſuch, 
beträchtliche Streitkräfte zu Sotchana in der Nähe 
von Werdana zu landen, ganzlich mißlungen. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 19. Juni. Es heißt, Baron Roth⸗ 
ſchild ſei im Begriffe, ſich nach Brüſſel zu be⸗ 
geben, um den Anſchluß eines Anlehens für Belgien 
zu contrahiren. — Der Mexicaniſche Geſandte zu 
Paris hat ſeine Päſſe erhalten, und iſt nach London 
abgereist. — Die Deputirtenkammer hat in der Sitzung 
vom 18ten die Geſetzesentwürſe über die von Sedan 
nach Mezieres, von Lille nach Dünkirchen, von Calais 
nach Lille, von den Minen von Flins nach der Möns 
chenſteige und dem Fluß Allier ſich richtenden Eiſen⸗ 
bahnen angenommen. 

— Bei zwei Aſſiſengerichten iſt die Frage abwei⸗ 
chend entfchieden worden, ob die Geſchworenen wähs 


rend der Verhandlung bedeckten Hauptes ſitzen dürſten. 


— Auch zu Longueau (Somme) find kurzlich gegen 
1700 römifhe Münzen gefunden worden. 

— Von den 35,280 Gemeinden Frankreichs befigen 
nunmehr endlich 29,613 Volksſchulen. 

Mexico. Es ſcheint, daß die herrſchende Par⸗ 
tei entſchloſſen iſt, in keine Verſtändigung mit Frank⸗ 
reich zu willigen, und daß die Regierung dierurch 
ſich zwiſchen zwei Feuer gebracht fiebt. Mittlerweile 
ſtockt aller Verkehr, und ſelbſt die Correſpondenz iſt 
unterbrochen. Die Regierung iſt ohne Geld, und 
ihre Mitglieder, welche für den Frieden geſtimmt 
ſind, ſehen ſich allenthalben Beleidigungen ausgeſetzt, 
und mehre derſelben haben es gerathen geſunden, aus 
dem Lande zu fliehen. 

Weſtindren. Der Prinz von Joinville hat ſich 
vom 5. — 10. Mai zu Havannah aufgehalten. 

Ratibor, den 13. Juni. Geſtern brannten in 
Bauerwitz 83 Wohnbäuſer und 66 Scheunen ab. 
Unter jenen war auch die Poſt⸗Expedition. 

Mitteldeutſchland. Das Gewitter am 18. 
Juni hat in vielen Gegenden bedeutenden Schaden 
angerichtet; ſo namentlich bei Oberweſel und im 
Wuͤrtembergiſchen. 

Berlin, den 17. Juni. Bei dem Brande in 
der Vorſtadt Oranienburg ſind doch glücklicherweiſe 
nicht mehr als etwa 30 kleine Häuschen zu Grunde 
gegangen. 


Miszellen. 
* Auf den Dampfſchiffen kann man gegenwärtig die Reife 
von Paris nach London (über Abbeville und Valery für Somme) 
in 28 Stunden machen. 


* Sage noch Einer, die Weiber befäßen nicht alle menſch⸗ 
lichen Fahigkeiten! Kürzlich hat in England ein einzelnes 


Weib Straßenräuberei getrieben, und namentlich einen 
Mann zuſammengeſchlagen und beraubt. 


Ned acteur und Verleger G. Fr. Kolt. 


116972) Bekanntmachung. — 

Dienſtag, den 3. Juli 1838, Nachmitags um 2 
Uhr, läßt Herr Nicolaus Rund ſeine im Banne von 
Bellheim an dem Queichbache bei der ſogenannten 
Spiegelbrücke an der Lauterburger Straße, unweit 
Germersheim gelegene Wappenſchmiede mit drei Häm⸗ 
mern, einer Schleifmühle und übrigem Zugehör, nebſt 
einem Wohnhauſe, Scheuer, Stallung, Garten, Acker⸗ 
und Wieſenland, enthaltend im Ganzen eine Grunds 
fläche von ungefähr 600 Ruthen, — an Ort und Stelle 
ſelbſt in ſeiner Wohnung allda auf Eigenthum ver⸗ 
ſteigern. Der Eigenthümer iſt auch geneigt, dieſe 
Beſitzung vor der Verſteigerung aus feier Hand zu 
verkquſen, weshalb etwaige Kaufliebhaber an den 
Eigenthümer ſelbſt ſich zu wenden belieben. Der 
Queichbach, welcher das fragliche Werk treibt, liefert 
fo viel Waſſer, daß daſſelbe noch vergrößert werden 
kann; auch eignet die erwähnte Beſſtzung ihrer gün⸗ 
ſtigen Lage wegen vorzüglich ſich zum Betriebe einer 
Wirthſchaft. 

Germersheim, den 9. Juni 1838. 

: Sartorius, Notär. 
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11715] Abgedrungene Erklärung an Herrn 

Iſaak Mayer, iſraelitiſchen Lehrer und 
orſänger in Neuleiningen. 

Herr J. Mayer in Nro. 103 der neuen Speyerer 
Zeitung vom 26. Mai 1838 eine ſogenannte Erwie⸗ 
derung auf einen früheren, in demſelben Blatte 
Nro. 96 vom l. J. befindlichen Auſſatz, enthaltend 
Bemerkungen über die Berhältniffe der iſraelitiſchen 
Schule und die Einführung des Choral⸗Geſanges in 
der Synagoge zu Neuleiningen, einrücken laſſen, de⸗ 
ren Inhalt von ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß man 
dieſelbe nicht mit Stillſchweigen übergehen kann. In 
dem letztgenannten Auffage in Nro. 06 wird nämlich 
in Bezug auf Herrn J. Mayer geſagt: 

1) „Die iſraelitiſche Schule zu Neuleiningen habe 
„seit der Verſetzung des äußerſt gebildeten Lehrers 
„Lebermuth merkbare Rückſchritte genommen“, und 
welcher Unbefangene und ruhig Prufende wird die 
Wahrheit dieſer Angabe auch nur im leiſeſten bezwei⸗ 
feln, wenn man den Inhalt der Erwiederung des 
Herrn J. Mayer in Nro. 103 des genannten Blattes 
genau ins Auge ſaßt? — In welchem Lichte erſcheint 
der Charakter eines Mannes, bauptfächlich eines ſol⸗ 
chen, dem die Erziehung und Bildung der zarten Ju⸗ 
gend anvertraut iſt, wenn er, anſtatt die Angaben in 
dem erſteren Auſſatze ruhig und anſtändig, oder würde⸗ 


voll zu widerlegen und abzufertigen, mit den gemein⸗ 


ſten, pöbelhaſteſten, ja ſogar mit ſolchen Ausdrücken 
um ſich wirft und ſich zu helſen ſucht, welche ſich zu 
einer Injurien⸗Klage vollkommen qualificiren, wie 
0 B. „verläumderiſcher Schurke“? — Wie mag ein 
olcher leidenſchaſtlicher Mann, hinſſchtlich feiner Bil⸗ 
dung und geiſtigen Befähigung, mit feinem wahrhaft 


* 


gebildeten, vortrefflichen und leider zu frühe von uns 
geſchiedenen Vorgänger Lebermuth auch nur im Ge⸗ 
ringſten eine Vergleichung aushalten? — Und was 
iſt von einem ſolchen Manne in pädagogiſcher Hin⸗ 
ſicht zu erwarten, der bei einer ſo unſchuldigen Ver⸗ 
anlaſſung feiner Leidenſchaſtlichkeit rückſichtslos den 
Zügel ſchießen laßt und dadurch fo deutlich zeigt, 
auf welcher niederen Stufe der Bildung er noch ſtehe!?— 

Von Herrn J. Mayer wird ferner in Nro. 96 
der Neuen Speyerer Zeitung geſagt: 

2) „Derſelbe habe ſich der Einführung des Cho⸗ 
„‚rals Geſanges widerſetzt und ſei nur durch Zwang 
„dazu zu bringen geweſen.“ — Ans Unbegreifliche 
gränzt es nun, wenn Herr Mayer die Frechheit bat, 
darauf zu erwidern: „alle ihn betreffenden Angaben 
„und fein ſollenden Thatſachen ſeien rein erlogen!“ 
— Welchen Charakter derſelbe auch durch dieſe Aeu⸗ 
Berung entwickelt hat und wie wenig derſelbe, als 
ein Lehrer der Wahrheit, von Liebe zu derſelben be⸗ 
ſeelt und durchdrungen iſt, gebt aus dem unten ſol⸗ 
genden abſchriſtlichen Actenſtücke hervor, das wir, 
um uns aller Weitläufigkeiten zu entheben, nur zu 
dem Beweiſe beifügen (wie ja auch Herr Mayer ei⸗ 
nige Actenſtücke producirt hat, durch welche er alles 
Andere, nur nicht die Beſchuldigungen in dem Auf⸗ 
ſatze in Nro. 96 widerlegen kann) daß die Angaben 
in unſerem Auſſatze ſämmtlich wahr und folche 
Thatſachen find, welche durch unanſtändige, gemeine 
und leidenſchaſtliche Ausbrüche nicht widerlegt und 
abgefertigt werden konnen. 

er men — Der Vorſtand. 


r t. 
Ad Nro. 928 v. Frankenthal, den 26. März 1838. 
Die Synagogen⸗Ordnung zu Neuleiningen betr, 
An den iſraelitiſchen Vorſtand zu Neuleiningen. 
Dem Schullehrer Ma yer iſt zu eröffnen, daß er 
durch ſeine den allgemeinen Intereſſen der iſraeliſchen 
Gemeinde und feinen fpeciellen Pflichten fo ſehr wis 
derſprechende Handlungsweiſe, das Mißfallen der 
dießſeitigen Behörde in hohem Grade auf ſich gezogen 
und daß man gewärtige, daß er in Zukunſt, anſtatt 
feinem geſetzlichen Vorſtande, dem Bezirksrabbiner 
von Neuſtadt, zu widerſtreben, vielmehr mit größtem 
Eiſer ſeinen Pflichten nachzukommen und dem Fort⸗ 
ſchritte und der Verbeſſerung der iſraelitiſchen 
Schul- und Kirchenverhältniſſe willig die 
Hand bieten werde. — Der Vorſtand der Gemeinde 
dat daher Sorge zu tragen, daß der von dem Bezirks⸗ 
rabbiner in Vorſchlag gebrachte Männerchor ins Leben 
trete. i 
Das koͤnigl. Landcommiſſariat: 
Pölnitz. 
Annetsberger. 


11714] Widerruf einer Verſteigerung. 
! Die auf den 25. d. M. angekündigte Hausverſtei⸗ 
gerung der Wittwe von Johannes Fuchs dahier fins 
det eingetretener Hinderniſſe wegen vor der hand 
nicht ſtatt. 
Frankenthal, den 18. Juni 1838. 
Neumaier, Notär. 


Samftlag 


Nro. 


N nicht 
Nene a le 


ti 15 — 


122. den 23. Juni 1838. 


u N — 

Zur Schmach des menſchlichen Verſtandes hat 
man ſchon mehrmals die Behauptung aufzuſtellen ver⸗ 
ſucht, daß die Menſchen in gleichem Grade, in wel⸗ 
chem ſie mehr an Bildung voranſchritten, auch mora⸗ 


liſch ſchlechter würden. Dieſe Behauptung iſt 
ſchon vielfach ſiegreich widerlegt worden. Hier eine 
neue Zahlenangabe, welche ſchlagend dagegen ſpricht: 
Die Zahl der 1837 zuchtpolizeilich Angeklagten 
in Frankreich vertheilte ſich folgendermaßen: 
8464, die weder leſen noch ſchreiben konnten, 
12,299, die nur unvollkommen leſen oder ſchreiben 
gelernt hatten, 
2235, die gut leſen und ſchreiben, 
101, die eine höhere Geiſtes ausbildung erhalten 
hatten. 


"Münzwefen. 
(Beſchluß.) 

Das, wonach unſerer Anſicht zufolge das Stre⸗ 
ben der Dresdener Münzconferenz am meiſten gerichtet 
fein ſollte, weil nur hied urch ferneren Verbeſſerun⸗ 
gen entſchieden vorgearbeitet werden wurde, iſt — 
Gleichheit des Feingehaltes der Hauptmünzen in al⸗ 
len Theilen des Zollverbandes zu erlangen. 

Nachdem man in Süddeutſchland den 243 Gulden⸗ 
Fuß förmlich angenommen hat, euthält der richtig 
ausgeprägte preußifche Thaler genau 12 fl. (105 kr.) 
rheiniſch. Aber mit dieſem Werthe an purem Sil⸗ 
ber erhält man im preuß. Thlr. überdies (ohne daß 
es bei dieſer Werthfeſtſetzung mit in Anſatz käme) 
ein Viertheil des Gewichts an Kupfer, wäh 
rend die Legirung beim neuen Gulden (wie beim fran⸗ 
zöſiſchen Gelde) nicht mehr als ein Zehntheil 
beträgt. 

Jene übergroße Legirung vermehrt unnöthiger Weiſe 
das Gewicht der Geldſtücke, und bewirkt, daß ſie im 
Auslande einen geringern, als den gebührenden Cours 
bekommen. 


Es wäre nun ſchon viel gewonnen, wenn man 
ſich vorerſt dahin verſtändigte: 

1) Preußen prägt feine Thaler künftighin, wie 
bisher, die feine Mark zu 14 Thlr. aus, gibt denſel⸗ 
ben aber nur ein Zehntheil Kupferzuſatz. 

2) Süuͤddeutſchland prägt, bei gleicher Legirung, 
neben feinen Gulden ꝛc. auch 24 Guldenſtücke (2 fl. 
20 kr.), die ſonach den franzoͤſiſchen 5 Fresthlr., bis 
auf eine Kleinigkeit — etwa einen halben Kreuzer — 
an Werth gleich ſind, und deren 3 ebenſo, wie 4 
preußiſche Thlr., 7 fl. rhein. ausmachen. 

3) Dieſe neuen Münzen werden gegenſeitig in al⸗ 
len öffentlichen Caſſen zum vollen Werthe angenom⸗ 
men, gleichviel, welcher der contrahirenden Staaten 
ſie ausgeprägt hat. 

4) Jeder Staat muß feine Scheidemüͤnze auf Ver⸗ 
langen gegen grobe Geldſorten einwechſeln. 

5) Preußen prägt feine bisherigen Thaler auf feine 
Koſten allmählig um, die ſüddeutſchen Staaten ebenfo 
die Kronenthaler. 

Bezüglich des letzten Punktes haben wir noch 
eine Bemerkung zu machen. Der Werth der Kronen 
thaler, iſt dem der neuen Gulden ꝛc. nicht nur an 


ſich verhältnißmäßig nicht gleich, ſondern, da keine 


neuen nachgepzägt werden, fo muß dieſe Geldſorte 
immer mehr durch Abnützung leiden. Eine Entwerthung 
iſt ſonach früh oder ſpät unvermeidlich. Aber wen 
müſſen die deßfallſigen Verluſte treffen? Nicht das 
Publikum, ſondern unbedingt allenthalben den Staat. 
Denn die Annahme der Kronenthaler zu 2 fl. 42 kr. 
iſt heute noch von Staatswegen geboten, und Nie⸗ 
mand kann dieſelbe ablehnen. Indem man dieſer 
Münze Seitens der Regierung den angegebenen Cours 
ſpeciell und ausdrücklich ertheilte, übernahm man 
auch die Verbindlichkeit, dieſen Werth ſelbſt unter 
allen Verhältniſſen anzuerkennen. — Auch würde es 
ſchon gegen die Billigkeit verſtoßen, wenn man in 
einem derartigen Falle die allgemeinen Verluſte nicht 


auf die Geſammtheit vertheilen, ſondern den einzel⸗ 
nen zufälligen Beſitzern aufbürden wollte. N 


Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 
Gortſetzung.) 

Die Coalition von einem Viertelhundert, mit un⸗ 
bedingter Souverainetät ausgeſtatteter Freiſtaaten“) 
bat, außer der gemeinſamen Vertheidigung im Fall 
der Noth (und ſelbſt die Gemeinſchaftlichkeit der Ver⸗ 
theidigung dürfte, wenn es zur That kommen ſollte, 
fehr zweifelhaft werden) keinen fur Alle gültigen 
Zweck. Es beſtehen fünfundzwanzigerlei Staatszwecke 
in der Schweiz, die ſich ſchwer mit einander verjöhr 
nen laſſen, wie durch Erfahrung mehr als zu viel be⸗ 
wieſen worden it. Em Gefchäftsgang, ſchleppender, 
als er jemals im heil. roͤmiſchen Reich geweſen, iſt 
davon die unvermeidliche Folge. Die gemeinnügigs 
ſten Einrichtungen für die Geſammtheit werden durch 
Nebenintereſſen, oder durch Geiſtesbeſchränktheit, oder 
Leidenſchaft einflußreicher Häuptlinge und Parteimän⸗ 
ner einzelner Cantone unausführbar. Trotz aller Aus 
ſtrengungen iſt es z. B. noch nicht einmal gelungen, 
daß ein Schweizer ſich, außer ſeinem Ländchen, in 
einer andern Gegend der Schweiz frei niederlaſſen und 
anſäſſig machen kaun; nicht gelungen, in das vers 
worrene Geflecht des Zollweſens aller Cantone, zum 
Vortheil des innern Verkehrs und Tranſits, Ordnung 
und Einfachheit herzuſtellen; nicht gelungen, ſtatt der 
zweiundzwanzigerlei Werthungen und Sorten des Gel⸗ 
des einerlei Münze oder nur einerlei Münzfuß einzu⸗ 
führen. So iſt der Bund der ſchweizeriſchen Eidsge⸗ 
noſſenſchaft ſo unbeholfen, wie er in frühern Zeiten 
geweſen, wieder geworden, geeigneter, die Glieder 
unter ſich in Zwietracht zu ſetzen als zu verbinden, 


und dem Intereſſe Aller, wegen der Intereſſen oder 


beſchränkten Anſichten Einzelner, widerſtrebend. Das 
mit verbindet ſich noch ein drückendetellebelſtaud ans 
derer Art. Weil in der Bundes verſammlung die 
einzelne Stimme jedes Cantons, des kleinſten wie des 
größten, gleich entſcheidend iſt, ſo kann geſchehen, 
daß von 22 Stimmen der kleinern Staaten zwölf, 
die Mehrheit bildend, den größern Cantonen die Bes 
friedigung ihrer Bedürfniſſe unterſagen, und die Stell⸗ 
vertreter von kaum 500,000 Seelen einer Bevölkerung 
von mehr denn anderthalb Millionen das Geſetz ge⸗ 
ben. Das Schlimmſte dabei iſt, daß eben die klei⸗ 


) Der Bund anerkennt zwar nur 22 Cantone mit deren 
Stimmrecht, aber drei Cantonet: Appenzell, Unterwalden 
und Baſel, bilden in ſich ſouveraine Doppelrepubliten, 


nern Republiken der Schweiz meiſtens auch die Ars 


mern und bildungsloſern find und manche derſelben 
kaum die zum Staatsleben nöthigen Mittel und Ans 
ſtalten beſitzen“). Der geſunde Menfchenverftand in 
der ganzen Welt begreift, daß ein bevölkertes Gebiet 
voller Gewerbfleiß und Handel, Wiſſenſchaft und 
Kunſt und Wohlſtand, andere Verhältniſſe und Be⸗ 
bürfniffe zu berückſichtigen hat, als ein kleinerer Staat 
in ſeinen einfachern Zuſtänden. 

Wie der ſchweizeriſche Foͤderativſtaat durch feinen 
Bund im offenen Widerſpruche mit den eigenen In⸗ 
tereſſen ſeiner Beſtandtheile iſt, ſo ſteht er auch im 
Widerſpruche mit dem Intereſſe der europäifchen Stans 
tengeſellſchaft oder wenigſtens mit dem der großen 
Nachbarſtaaten. n 

Die ſelbſtſtändige, unabhängige Stellung der Vök⸗ 
kerſchaften zwiſchen dem Alpen ⸗ und Juragebirge iſt 
nicht nur völkerrechtlich zu ehren, fo lange allenfalls 
in Europa noch Völkerrecht gilt, ſondern iſt auch in 
ihrem republikaniſch⸗foͤderativen und ſtreng⸗ neutralen 
Beſtand (dieſer wäre ohne jenen bald verſchwunden) 
Bedürfniß für Deutſchland, Frankreich und Italien, 
insbeſondere für die franzoͤſiſche und oͤſtreichiſche Mo⸗ 
narchie. a - 

.. Inzwiſchen wurden ſowohl von den Staats⸗ 
männern des wiener Congreſſes, als von den Schwet⸗ 
zern in Rückſicht der Neutralitätsſicherung Unvorſich⸗ 
tigkeiten begangen, welche nur allzu wahrſcheinlich ihre 
üblen Wirkungen einſt in der ungelegenſten Zeit offen⸗ 
baren werden. Der wiener Congreß verband nämlich 
ein kleines preußiſches Fürſtenthum, Neuenburg, als 
Canton mit der Schweiz. Ungerechnet den Uebelſtand, 
ein ſouveräues Fürſtenthum mitten unter 24 Republi⸗ 
ken von entgegengeſetzten politiſchen Grundſätzen zu 
werfen, was nicht ohne ewige Gährung fortdauern 
kann und fchon einmal Blutvergießen zur Folge hatte; 
ungerechnet, daß ein preußiſcher Unterthan Namens 
ſeines Souveränd in der eidgenöſſiſchen Bundesver⸗ 
ſammlung unmittelbar einwirken kann und darin Sitz 
und Stimme hat, während weder Oeſtreich noch Frank⸗ 
reich das gleiche Vorrecht beſitzen, welches früher oder 
ſpäter einer oder der andern Macht nachtheilig wer⸗ 
den dürfte: fo wird dies Neuenburg, als preußiſches 
Gut, bei jedem erſten Zerwürfniß zwiſchen Frankreich 


) In dem durch Napoleon vermittelten Bunde hatten me 
nigſtens diejenigen Cantone, deren Bevölkerung 100,000 
Seelen überſtieg, jeder zwei Stimmen, die übrigen eine, 
fo wie im deutſchen Bund die größern Staaten jeder vier 
Stimmen, die mittleren drei, und zwei, und eine haben. 


und Preußen, einen Riß in die eidsgenöſſiſche Neu⸗ 
tralität bringen und das Gegenſtück zu Hannover (im 
J. 1801 und wieder im J. 1803) bilden. Der Theo⸗ 
logie und Diplomatik hat es noch nie an beliebigen 
Texterklärungen und Beweiſen ihres Rechthabens ges 
fehlt. Jenes Gebiet, welches, ungeachtet feiner Kleins 
heit, dennoch durch ſeine Lage und amphibiſche Na⸗ 
tur ganz geeignet iſt, unter ſehr möglichen Umftänden 
Anlaß ſogar eines ausgebreitetern Kriegs zu werden, 
hätte vielleicht von der preußiſchen Monarchie und 
deren Rechten losgekauft werden können. Es vermehrt 
dieſer Monarchie Einnahmen jährlich nur mit 70,000 
Fr. und gewährt Preußen kaum andere Vortheile. 
Aber auch von Seiten der Eidsgenoſſenſchaft ſelbſt 
ſteht das für einen großen Theil Europens wichtige 
Heiligthum ihrer Neutralität nicht zum Beſten geſi⸗ 
chert. Zwar fehlt es dafür dem ganzen Volke weder 
an Entſchloſſenheit und Kraft. Zwar ſtellt die Schweiz 
ein wohlausgerüſtetes und disciplinirtes Bundesbeer 
von 100,000 Mann auf und mehr, wenn es zur Ver⸗ 
theidigung ihrer Grenzen die Noth erheiſcht. Die Tap⸗ 
ferkeit der ſchweizeriſchen Truppen iſt erprobt. Das 
eidsgenöſſiſche Herrweſen erfreut ſich im jetzigen Foͤ⸗ 
derativſtaate einer ſtrengen Centraliſirung. Doch 
Stärke, Muth und Vaterlandsliebe des Volks und die 
verbeſſerte Organiſation der Bundes armee vermögen 
nichts gegen die innern Gebrechen des eidsgenöoͤſſi⸗ 
ſchen Bundes ſelbſt, von denen ſie nur allzuleicht über⸗ 
wältigt und zerſplittert werden können. (Beſchl. f.) 


Pfalz. 

“Speyer, den 22. Juni. Der Fürft von 
Canino (Lucian Bonaparte) hat ſich nicht, wie er 
anfangs beabſichtigte, längere Zeit hier aufgehalten, 
ſondern iſt bereits geſtern wieder abgereist. Die An⸗ 
gabe, daß er auf dieſer Reiſe von ſeiner Gattin be⸗ 
gleitet ſei, beruht auf einem Irrthume. 


Deut ſchland. 


Baiern. Die Brandentſchädigungen, welche die 
allgemeine Verſicherungsanſtalt für die 7 jenfeitis 
gen Kreiſe zu leiſten hat, betragen für das letzte 
Jahr 1,056,040 fl. 52 kr. Zur Deckung dieſer Summe 
müffen von 100 fl. verſicherten Capitals erhoben wer⸗ 
den: von Gebäuden in der erſten Claſſe 11 kr. 1 Pſen⸗ 
nig, in der zweiten Claſſe 12 kr. 2 pf., in der drit⸗ 
ten Claſſe 13 kr. 3 Pf., und in der vierten 15 kr. 
(In der Pfalz, wo man — was übrigens gar nicht emp» 
ſehlenswerth it — nur eine Claſſe für Gebäude aller 
Art hat, müffen nur 33 kr. erhoben werden.) 


Münden, den 19. Juni. J. Maj. die Herzo⸗ 


| ſchleſiſchen Bädern geweſen. 


gin von Braganza wird näͤchſten Freitag nach Hechlin⸗ 
gen, J. königl. Hoh. die rn — 3 
mit J. Durchl. der Prinzeſſin Theodolinde den Tag 
darauf nach Iſchel abreiſen. — Geſtern Abends bat 
ten wir hier eines der heſtigſten und anhaltendſten 
Gewitter, das wir ſeit Jahren erlebten. Der Blitz 
ſchlug in mehrere Häufer, ohne jedoch zu zünden oder 
bedeutende Verheerungen anzurichten. In ſtatiſtiſcher 
Hinſicht dürſte die Notitz nicht ganz unintereſſant ſein, 
daß vom September 1837 bis April 1838 von den 
41 Münchener Bränern in 8374 Suden 91,251 Schäf⸗ 
fel Malz verbraucht wurden, deren Aerarial- und Los 
calauſſchlag die Summe von 684,588 fl. einbrachte. 


Berlin, den 14. Junf. Man behauptet neuer⸗ 
dings mit Beſtimmtheit, der ruffifche Groß fürſt Thron⸗ 
ſolger werde ſich mit der zweiten Tochter Sr. Maj. 
des Königs von Würtemberg vermählen. i 


Berlin, den 16. Juni. Der König wird in eis 
nigen Tagen ebenfalls die Reiſe nach Schleſien ans 
treten, wo ſich die Kaiſerin von Rußland bereits be⸗ 
say In den ſchleſtſchen Bädern, wohin fonft immer 
ehr viele polnische Familien zu kommen pflegen, find 
dieſe, wie man uus ſchreibt, noch fehr rar, und in 
Salzbrunn, dem Aufenthaltsorte der Kaiſerin, wer⸗ 
den gar keine polniſchen Brunnengäſte erwartet. Wie 
es ſcheint, if man im Königreich Polen, wo man 
auch ſonſt ſchon die Päffe zur Reife in das Ausland 
nur ſehr ſpärlich ertheilt , in dieſem Jahre ganz bes 
ſonders karg mit der Erlaubriß zur Reiſe nach den 
a In Breslau wollte man 
ſogar wiſſen, daß ſich in einem Kreiſe von vier Mei⸗ 
len um Salzbrunn kein Pole werde aufhalten dürfen, 
doch ſcheint uns dies dei der Art und Weiſe, wie der 
Kaiſer und ſeine Familie einzeln und ohne Begleitung 
in unſerer Stadt, wo es doch auch nicht an Polen 
fehlt, oft genug erſchienen find, durchaus nicht glaube 
lich. (Allg. Zeitung.) 

Die neue Bearbeitung des Buchs: das Leben Jeſu 
von Strauß hat mannigſache Veränderungen erlit⸗ 
ten, und in der Vorrede erklärt der Verfaſſer geradezu, 
daß er durch weiteres Studium und durch die Gründe 
ſeiner Gegner das Irrige mancher ſeiner Anſichten er⸗ 
kannt und verbeſſert habe. 


Oeſtreich. 


Wien, den 16. Juni. Auch bei uns war, in 
Angelegenheit der gemiſchten Ehen, jedoch 
mehr aus Anregung eines Prälaten, welchen Seine 
Heil. wieder nach Rom berief, als des gegenwärti⸗ 
gen päbſtlichen Nuntius bier, von einigen Geiſtlichen 
und Geſetzeskundigen ein Gutachten abgefordert wor⸗ 
den, obne daß jedoch daſſelbe die er zu eis 
ner Abänderung unferer bürgerlichen Geſetzbücher in 
dieſer Hinſicht bilden ſollte. Die öfterreihifche Ne 
gierung hat auch hiebei mit dem ihr eigenthümlichen 
Takt die praktiſche Seite der päbftlichen Angelegenheit 
aufgegriffen, und eine Statiſtik der gemiſchten Ehen 
anzufertigen befohlen, woraus ſich dann im Vergleich 
vu früheren Zeiten ergeben bat, daß durchaus keine 

edrohlichen Anzeigen für die katholiſche Conſeſſien 


4‘ 


Vorhanden find, Die Seelſorger follen auch meiſtens 
geäußert haben, daß in Fällen gemiſchter Ehen rück⸗ 
ſichtlich der Kinder⸗Erziehung durch einfache Ermah⸗ 
nungen oder auch von ſelbſt, weit günftigere Reſul⸗ 
tate erzielt werden, als durch ſtreng aufgelegte Be⸗ 


dingungen, die Mißtrauen und Widerſtand zu erzeu⸗ 


(Nrub. Erſp. u. Schwäb. Merk.) 
Schweiz. 


Der große Rath in Schwyz hat plotzlich die Gans 

emeinde zuſammenberuſen. Auf das Einſchreiten 
des Vororts dlieben die Klauenmänner insgeſammt 
weg. Biertaufend Hornmänner nahmen am Rothens 
thurme die Wahlen vor. Ungefähr zweitaufend Klauen» 
männer hatten ſich dagegen zu Einſledeln verſammelt, 
wo fle einſtimmig erklärten, dem geſchäſtsleitenden 
Comite mit Gut und Blut belzuſtehen, Einer für Alle 
und Alle für Einen, 


Aegypten. 


Das ägyptiſche Dampfſchiff Nil iſt nach Abukir 
geſchickt worden, um die in der großen Seeſchlacht 
en Kanonen aus dem Meeresgrunde herauf 
au holen. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 20 Juni. Die Deputlrtenkammer 
hat mit einer Mehrheit von 197 gegen 35 Stimmen 
den Antrag verworfen, der italieniſchen Oper eine 
Unterſtützung aus Staatsmitteln zu votiren. — Das 

egen hat die Kammer den Geſetzentwurf wegen Ans 
age einer Eiſenbahn zwiſchen Montpellier und Nies 
mes genehmigt. 

— Da Hr. Aguado, großmüthig handelnd, eine 
auf feine Koften zu Ris Orangis bei Paris erbaute 
Brücke, auf welcher er einen Zoll zu erheben hatte, 
gänzlich der Adminiftration des Brücken ⸗ und Stra⸗ 
bendaues übergab, fo hat eine königl. durch den Mi⸗ 
nifter der öffentlichen Arbeiten vorgeſchlagene Ordon⸗ 
nan dieſer Baute die Beilegung Agua do's Brücke, 
welche ihr vorbin ſchon die Erkenntlichkeit der Bes 
wohner, die ſich derſelben bedienen, zugelegt hatte, 
offiziell zuerkannt. Die Baukoſten dieſer Brücke ber 
trugen über 700,000 Frcs., und Aguado konnte bis 
zum J. 1921 den Zoll erheben. 

— Baron J. Rothſchild befindet ſich bereits ſeit 
mehren Tagen in Brüſſel. — Zu Ehren des Abbe 
de (pie, des Gründers des Taubſtummen⸗Juſtituts, 
wird nun ein Monument errichtet. 

London, den 18. Juni. Im Oberhauſe hat 


gen pflegen. 


ton 


Lord Brougham ſich bitter darüber geäußert, daß ſich 
Frankreich in die Handels⸗Berhältniſſe zwiſchen Grok⸗ 


Britanien und Haiti miſche. Das Miniſterium ei⸗ 


klärte, daß deß dalb bereits biplomatifche Unterhand⸗ 


lungen angeknüpft feien. — Zwiſchen dem Lord Caſt⸗ 


kereagh und dem Gatten der Madame Griſt hat ein 


Duell ſtattgefunden, in welchem der Erſte durch eis | 


nen Piſtolenſchutß bedeutend verwundet ward. 


Liſſabon, den 12. i. i 
in Süden haben Ai n, 


Ro m. Der heilige Vater ſoll ſehr erfreut fein 
- die Bekehrung des Fürften Talleyrand vor feinem 
0 k. 


11672 Weinverſteigerung. 

Mittwoch, den 18. Juli nächſthin, Vormittags 9 
Uhr, im Gaſtbauſe zur Rippurg in Rhodt, laſſen die 
Erden der Wittwe von Herrn Johann Samuel 
Schröder aus Landau folgende zu deren Nachlaß 
gehörige Weine öffentlich verſteigern, als: 

= Hektoliter 1832er Rhodter Wein, 


r „ Traminer, 
110 77 1833er dto. 
58 „ 1834er ordinärer Wein 
56 „ 1834er Traminer uud Riesling, 
102 „ „ Gewürz Traminer, 
3 „„ Nuppertsberger Traminer; 
106 „ 1835er Traminer Rhodter, 
56 pr 1836er dto. 
58 77 * ordinärer Rhodter, 


3 „ 1827er Ruppertsberger Traminer. 
Landau, den 21. Mai 1838. 


Keller, Noth. 
11695] Haus⸗ und Güterverſteigerung. 


Hi 
e 


Freitags, den 29. d. M., 
Nachmittags 2 Uhr im Gaſt⸗ 
hanfe zum goldenen Schiffe da⸗ 
bier werden die zur Verlaſ⸗ 
ſenſchaſt von Hru. Gottfried 
N Wilhelm Lang, im Leben 
Guts beſitzer bahier, gehoͤrigen, 

im hieſigen Banne gelegenen 


. E 
Immobilien, nämlich: 
1) Ein an der Rittergarten⸗Straße gelegenes Wohn⸗ 
haus, welches zwei abgefonderte geräumige Woh⸗ 
nungen, jede mit einem eigenen Eingange, ent⸗ 
hält, mit ausgedehnten Deconomiegebäuden, ges 
räumigen Kellern, großem Hofe und ſchoͤnem 
Garten; 
2 4 7 Morgen Weinberg in den beſten 
agen. 1 
3) 5 Morgen Wieſen, und 
4) FR Aderfeld 
in Gemäß heit eines gehörig homologirten Familien 
rathsbeſchluſſes an die Meiſtbietenden auf Eigenthum 
verſteigert. 
Neuſtadt, den 9. Juni 1888. 
Werner, Notär. 


11566) Die 979. Ziehung in Regens burg iſt 
deute Dienſtag, den 19. Juni 1838 unter den ges 
wöhnlichen Formalitäten vor ſich gegangen, wobei nach⸗ 
ſtehende Nummern zum Vorſchein kamen: 

6 65 76 53 
Die 980. Ziehung wird den 17. Juli, und im 
zwiſchen die 318. Nürnberger Ziehung den 28 Juni, 
75 = 7. Juli die 1359. Münchner Ziehung vor 
ch gehen. 
’ Koͤnigl. baier. Lotto⸗Amt Speyer: 
Schwindl. 


Diefes Blatt er- 
us 
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Anzeige. 
Da mit dem nächſten Mongte ein neues Abonnement auf die Speyerer Zeitung beginnt, fo wei alle Diejenigen, welche, 
in dasſelbe einzutreten wünſchen, erſucht, ihre Beſtellungen möͤglichſt bald zu machen, damit ihnen die Blatter rechtzeitig zukom⸗ 


men. Die Abonnementsbedingungen find oben (neben dem Titel) angegeben. 


(Alle auswärtigen Leſer belieben ihre Bes 


ſtellungen nicht bei der Redaction direct, ſondern bei dem ihnen zunächſt gelegenen Poſtamte zu machen, wobei zu bemerken iſt 
daß die Poſten nur diejenigen Beſtellungen beſorgen, für welche der Betrag baar entrichtet wird.) 


Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 
(Beſchluß.) 

Wie ehemals iſt auch jetzt durch übermäßige Sou⸗ 
verainiſirung von 25 unabhängigen, ſchwach verbun⸗ 
denen Republiken die Vereinzelung aller feſt⸗ 
geſtellt und damit faſt in allen auch die Verein⸗ 
zelungs ſucht erzeugt, beſonders in denjenigen katho⸗ 


liſchen Bergcantonen, wo Bildung des Volkes und der 


Obrigkeiten am tiefſten ſteht. Den Abgeordneten zur 
Tagſatzung gehört wie ſonſt keine freie‘ Entfcheidung 
zu, fie find an den Buchftaben ihrer Inſtructienen ges 
bunden, welche nur durch große Räthe oder Landes⸗ 
gemeinden ihrer Heimath abgeändert werden können. 
Das Cantonal-Intereſſe überwiegt wie ſonſt die In⸗ 
tereſſen der Eldsgenoſſenſchaſt. Ortsgeiſt, argwoͤhni⸗ 
ſche Eiferſucht und Widerwille der kleinen Staaten, 
für Andere ein Opfer zu bringen, ſogar ſelbſtſüchtige 
Feigheit, Hoffnung perſönlichen Vortheils, oder Kurz⸗ 
ſichtigkeit, oder Partheiwuth einzelner eiuflußreicher 
Männer in den Cantonalregierungen können heut noch 
wie ſonſt am Tage der Gefahr den Einbruch derſel⸗ 
ben begünſtigen zum Verderben, nicht nur der Schweiz 
ſondern ſelbſt einer oder der andern von den kriegfüh⸗ 
renden Mächten. 7 

Der Vertrag der Cantone von 1815 hat Art und 
Weiſe, wie in außerordentlichen Zeiten und Umſtän⸗ 
den die Angelegenheiten des Staatenbundes geleitet 
werden ſollen, deutlich, aber ſeltſam genug beſtimmt. 

In Zeiten des Krieges, wo, Rafı 
ſequenz der Entſchlüſſe, fo wie B iegenheit der 
Entwürfe dringend, oft Alles entſcheidend ſind, über⸗ 
nimmt eine Verſammlung von zwei und zwanzig Män⸗ 


t und Con⸗ 


nern das Staatsruder, nämlich eine Tagſatzung, die 
font nicht den Ruhm der Raſchheit, Conſequenz und 
Verſchwiegenheit zu tragen pflegt. Wenn ſie nicht 
ſortdauernd verſammelt bleiben kann, bekleidet dieſe 
immer zwiſtige den Vorort, d. i, den Staatsrath des⸗ 
jenigen Cantons, der jeweilen die eidsgenöſſiſchen Ges 


ſchäfte führt (in Zürich oder Bern oder Luzern), 


mit Vollmachten, kann ihm auch noch ſechs eidsge⸗ 
noͤſſiſche Repraſentauten betet buen, bie aber aus ſechs 
verſchiedenen Cantonen genommen ſein müſſen. Auch 
vorausgeſetzt, daß in dieſer zahlreichen Behörde die 
vollkommenſte Eintracht herrſcht, wird jedesmal der 
Oberbefehlshaber der eidsgenöſſiſchen Armee gezwun⸗ 
gen fein, unter allen Umftänden und in der ungün⸗ 
ſtigſten Lage eine Schlacht anzunehmen, ſobald eine 
in die Schweizseingedrungene feindliche Macht gegen 
die Hauptſtadt des Vororts operirt, weil von ihrer 
Erhaltung der Zuſammenhalt des ganzen Bundes ab⸗ 
hängt. Denn mit Verluſt des Vororts oder der drei 
offenen Städte, Zürich, Bern und Luzern, ſteht die 
Schweiz durchaus ohne alle Bundesregierung, 
weil der votörtliche Staatsrath zugleich eine Regie⸗ 
rung ſeines eigenen Cantons iſt, und er dieſen nicht 
in Augenblicken verlaſſen kann und wird, wo ihm ſeine 
Gegenwart am unentbehrlichſten iſt. Dann vielleicht 


bleibt noch eine von Ort zu Ort, hinter der ſchweize⸗ 


riſchen Armee wandernde Bundesverſammlung übrig, 
falls man ſie zu Stande bringen kann und die vom 
Feind ſchon beſetzten Cantone nicht ihre Truppencon⸗ 
tingente zurückrufen, falls dieſe ſich nicht von ſelbſt 
zum Schutz oder Troſt ihrer Gamilien auf Bar au 
weg machen. 


Dieſe und alle andere Gefahren welche der bewäßf⸗ 


neten Behauptung der Neutralität durch die Bundes⸗ 
form ſeldſt drohen, find neben den übrigen Nachthei⸗ 
len und Gebrechen des Vertrags von 1815 in der 


ah nicht unbekannt. Die Mehrheit der Nation 


verlangt eine Verbeſſerung desſelben, wenigſtens eine 
wahrhafte, von keinem einzelnen Cantone abhängige 
und nicht durch ihn gewählte Bundesregierung, ein 
unabhängiges Bundesgericht, ſo wie eine Tagſatzung 
mit gerechterer Repräſentation der ungleich großen 
Staaten. In allen Tagſatzungen ſeit 1832 wurde auf 
dieſe Verbeſſerung hingedrunzen; mehr als ein Ent⸗ 
wurf von den Commiſſtonen der Bundesverſammlung 
ausgefertigt, berathen, in Umlauf geſetzt. Man verei⸗ 
nigte ſich aber nicht. Die Einen wollten Totalreform, 
die Andern theilweiſe. Die Einen fürchteten von einer 
Centralregierung des Bundes zu große Koſten, die 
Andern zu große Gefahr fur die Freiheit Aller. Die 
Einen ſtritten für ihre Localintereſſen, die Andern für 
die Unverletzbarkeit ihrer ſouverainen Machtvollkommen⸗ 
heit. Die Liebhaber des Alterthümlichen, die Freunde 
der Ariſtokratie, die Nuntiatur und ihr prieſterlicher 
Anhang nebſt den Klöſtern, die Gegner der Verfaſ⸗ 
ſungsreformen ſeit 1831 und beſonders die Häupter 
und das von ſeinem Clerus geleitete Volk in den Can⸗ 
tonen Uri, Schwyz, Unterwalden, Appenzell, der in⸗ 
nern Rhoden, Teſſin und Wallis, eiferten laut gegen 
alle Abänderung des Bundesvertrags. So beſteht er 
noch, wenn auch im offenen Widerſpruch mit den 
Verpflichtungen der Eidsgenoſſenſchaft gegen daß Aus⸗ 
land, mit den Verfaſſungsgtundſätzen von dreizehn 
Cantonen, im Widerſpruch mit der Bewahrung innerer 
Ordnung und Ruhe der Schweiz. 


a » 
»Gefängnißweſen. 

Der Schwäbiſche Merkur enthält eine Mitthei⸗ 
lung über die Einrichtung des neuen Gefängniſſes zu 
Bruchſal. Es geht daraus hervor, daß man daſelbſt 
ein dem ſ. g. americaniſchen Pönitentiarſyſtem (Aus 
burn'ſche Methode) nachgebildete Einrichtung getrof⸗ 
fen hat: die Gefangenen werden des Nachts, ſo wie 
an Sonntagen 1c. einzeln, jeder in einer befondern 
Zelle eingeſperrt, ſie ſollen dagegen gemeinſam, 
jedoch unter Beobachtung eines unbedingten Still⸗ 
ſchweigens, arbeiten. 

Wir haben uns ſchon früher, zumal auf die Ent⸗ 
wickelungen des Inſpectors unſers Centralgefängniſſes 
zu Kaiſerslautern, Hrn. Obermaier, ſtützend, ge 
gen jede derartige Gefängnißeinrichtung ausgeſprochen, 
weil wir dieſelbe weder für zweckmäßig, noch, was 


eo ————— — 


Futter 


das unbedingte Schweigen betrifft, auch nur für aus⸗ 
führbar halten, ſelbſt wenn man, wie in Amerika al⸗ 
lenthalben durch aus nothwendig befunden worden, die 
Peitſcheuſtrafe auch auf den bloſen Verdacht 
hin einer Verſtändigung durch Worte oder Zeichen, in 
Anwendung birgt. 

Doch darüber wollen wir diesnral nicht weiter 
reden, ſondern auf einen andern Umſtand aufmerkſam 
machen. N 

Es iſt notoriſch, überdies ganz leicht begreiflich, 
daß die Strafe der Einſperrung in einer Einzelnzelle 
eine unendlich härtere iſt, als die in einem gewöhn⸗ 
lichen Gefängniſſe. Darum hat man allenthalben, 
wo man ſich für die amerikaniſche Methode erklärte 
(in Amerika ſelbſt zuerſt) unbedingt nothwendig gefun⸗ 
den, gleichzeitig mit Einführung jener ſo ſehr ſtrengen 
Gefängnißemrichtung, die Dauer der Strafzeit, 
welche die Pönalgeſetze ausſprechen, recht bedeutend 
herabzuſetzen; d. h. die Dauer der Strafe moͤglichſt 
in gleichem Maße zu verringern, in welchem die Art 
derſelben verſchärft ward. 

In Baden iſt aber eine ſolche Milderung aller 
einzelnen Strafgeſetze noch nicht zur Sprache gekom⸗ 
men. Darauf möchten wir aber vorzugsweiſe auf⸗ 
merkſam machen, um ſo mehr und um ſo dringender, 
als gewiß die wenigſten Richter jenen Unterſchied in 
der Art der Beſtrafung, bei Zumeſſung der Groͤße 
derſelben, in vollem Umfange würdigen werden, und 
in keinem Falleunter das bisherige Minimum der Pö⸗ 
nalbeſtimmung herabgehen können. 

N Deut ſchlan d. 

Aus dem Badiſchen, den 19. Juni. So ber 
ſucht Baden-Baden iſt — das letzte Badblatt vom 19. 
d. M. zählt ſchon 3121 Ankömmlinge auf — ſo we⸗ 
nig find es bis jetzt noch unſere Heilquellen am Knie⸗ 
dis, welches freilich der bisher ‘fo veränderlichen 
Witterung zuzuſchreiben iſt. 


Baden, den 20. Juni. So eben treffen Shre 
Maj. die verwittwere Königin Caroline von Baiern 
von Garlöruhe bier ein. 


Birkenau im Odenwalde bei Weinheim ! an 
der Bergſtraße, den 19. Juni. Heute früh zwiſchen 
7 und 8 Üde ging die 18jäbrige Dienſtmagd des 

olzhändlers Schwefel zu Vökelsbach, eine gute 

tunde von dier, auf eine benachbarte Anhöhe, um 
u mähen. Oben im Walde gewahrte fle 
zwei Männer in alten blauen Zitteln, die da lager: 
ten, und denen ſie die Zeit dot. Dleſe ſprangen auſ 
ſie los, zogzg iber Unterrock nebſt Mieder ünd Hemd 
aus, banden ihr mit Stricken die Hände und Füße, 


erſtere auf letztere, dann einen ſchweren Stein auf 


den Rücken, wider den geftügt, ſie hingelegt wurde; 


verbanden ihr ſchnell die Augen, ſtopften ihr Erde 
und Steinchen, nebſt zwei Stecknadeln, von ihrer Haub 
enommen, in den Mund (mit denen ſie ihr vorher 
ben Buſen ſchrecklich zerfleiſchten), riſſen ihr eine 
Perlenſchnur vom Halſe, die fle mit den Worten in 
die Erde vergruben: „du bleidſt fo lange liegen, dis 
dieſe Schnur verſault iſt und wirft dann todt gemacht.“ 
— Sie beraubten ſie ihres Taſchenmeſſers, das ſie 
mit ihrer Sichelwetze wetzten, und drohten, ſie mit 
dieſem Meſſer zu ermorden, banden das Tuch, worin 
ſie ihr Futter verwahren wollte, um ihren Mund, 
und entfernten ſich, da Holzſuhrleute herankamen. 
Das Mädchen dekam durch Kopfbewegen ſo weit 
Luſt, daß das Tuch locker warde; ſie ſpie das in den 
Mund geſtopſte (unter anderem einen breiten Knochen) 
aus — und ſchrie nun aus Leibeskräften nach der ihr 
darauf gewordenen Hülſe. — Den Freitag vorher 
war ſie ſchon einmal durch einen grünkitteligen Mann 
in derſelben Gegend auf eine ruchloſe Weiſe angepackt 
worden. 
Einſangen der Boͤſewichter gelingen! “) (Frkf. J.) 

Frankfurt, a. M., den 20 Juni. Die Koften 
der Ausführung unſers großen Sängerfeſtes find auf 
mehrere Tauſend Gulden berechnet, darunter allein 
1700 fl. für Zurüſtung des Platzes im Frankfurter 

orſt zu der Aufführung am zweiten Feſttage. Da 
indeſſen der Eintrittspreiß auf einen preuß. Thaler 
beſtimmt iſt, fo möchte die Einnahme beider Feſttage 
doch noch einen erklecklichen Ueberſchuß zum Brundcas 
pital der beabſichtigten Mozartſtiſtung gewähren. — 
Hr. Carl v. Rotdſchild hat, nebſt Familie, geſtern 
ſeine Reiſe nach London angetreten. — Von den bei 
der Taunuseiſenbahn angeſtellten Arbeitern iſt kürzlich 
wieder eine nahmhaſte Zahl aus dem Tagelohn ges 
treten, weil ſie ſich der Bedingung nicht fügen woll⸗ 
ten, den Werth der von ihnen beſchädigten Werkzeuge 
zu erſetzen. (Schwaͤb. Merkur.) 
Wien, den 14. Juni. Das Fronleichnaums ſeſt 
hat auch dieſes Jahr wenigſtens 30,000 Menſchen in 
der innern Stadt verſammelt, um Zeuge des Außerft 
prachtvollen Zuges zu ſein. 

Wien, den 17. Juni. Was bei Hoſe lebt und 
dient, was mit deſſen Umkreis in Berührung kommt, 
wird ſaſt ausſchließlich von den außerordentlichen Zu⸗ 
rüſtungen für die Mailander Krönung befchäftigt, die, 
je näber fie zur Ausfuhrung gelangen, eine wirklich 
ſtaunenswerthe Graßartigkeit zeigen. Aehnliche Pracht 
dürſte Europa nicht oſt geſehen haben (S. M.) 

Schweiz. 

Neuenburg bat fein Begehren nach einer außeror⸗ 
dentlichen Tagſatzung zurückgezogen, bekehrt durch die 
Gründe des Vororts. Uri dagegen folgt, in groben 
Ausdrücken, dem Beifpiele Freiburgs, den Vorort für 


ſeine Ablehnung emer außerordentlichen Berufung der 


Tagſatzung verantwortlich zu machen. 


*) Eine Geſchichte ähnlicher Art wurde kürzlich in den Zei⸗ 
tungen, ebenfalls aus der heſſiſchen Provinz Starkenburg, 
berichtet. Wir wiederholten dieſelte nur darum nicht, 


weil uns die einzelnen Umfände zu unwahrſcheinlich 


ſchienen. 


Möchte unſeren wackeren Gendarmen das 


Niedber lande. 


Brüſſel, den 19. Juni. Es leidet nun keinen 
Zweifel mehr, daß die Kammern für den nächſten 
Monat zu einer außerordentlichen Sitzung einberuſen 
werden, denn die Verhältniſſe der Stadt Bräſſel und 
die des Landes erſordern, daß die Abgeordneten ſich 
auf ihren Poſten befinden, um über die Anſprüche 
des neuen Stadtratds und die Vorſchläge der Confer⸗ 
tenz ohne Verzug ſich berathen zu koͤnnen. Wir ers 
warten weitere Vorſchläge von Seiten der Conſerenz, 
weil wir uns mit den 24 Artikeln nicht mehr begnü⸗ 
gen. Um des allgemeinen Friedens Willen aber iſt 
eine gütliche Ausgleichung durchaus erſorderlich. 
(Schwäbiſcher Merkur.) 


Frankreich. 


Paris, den 19. Juni. In der heutigen Sitzung 
der Pairskammer wurde der Gefegedentwurf über die 
Bewilligung einer Penſſon an die Gräfin v. Lipona 
mit 92 gegen 30 Stimmen angenommen. 

— Das Minifterium der geiftlichen Angelegenheis 
ten iſt gegenwärtig mit der Organiſation der Geiſt⸗ 
lichkeit in unſern nordafricaniſchen Beflgungen bes 
ſchaͤftigt. 

— Der Progréès du Pas de Calais ſchreibt: In 
der Gemeinde Arques ſtarb ein Weib im Wochenbette, 
nachdem ſie zuvor ein todtes Kind geboren. Die 
Mutter und das Kind wurden in Einem Sarge zum 
Trauergottesdienſte in die Kirche gebracht. Der Pfar⸗ 
ser begann den Gottes dienſt, hielt aber mitten inne 
und fragte, wo ſich das todtgeborene Kind befinde, 
Als man ihm fagte, es liege im Sarg, ließ er den⸗ 
ſelben in Gegenwart des Wittwers und anderer Ver⸗ 
wandten der Geſtorbenen wieder öffnen und das Kind, 
weil es nicht getauft war, herausnehmen und in ein 
Nachbarshaus bringen; dann ſetzte er den Gottes⸗ 
dienſt fort und die Mutter wurde begraben. Nach⸗ 
dem dies geſchehen war, wurde der Leichnam des 
Kindes in einer Ecke des Kirchhofes eingeſcharrt. 


Gro brit anien. 
London, den 15. Juni. Das aus Indien zu⸗ 
rückgekehrte 78. Regiment marſchirte am 8. Sant 
durch Glasgow mit einem zahmen Elepbauten an der 
Spitze, der vor dem Chor der hochländiſchen Sack⸗ 
pfeifer, die ihren vaterländiſchen Pibroch ertönen ließen, 


majeſtätiſch einherſchritt. Der Volkszulauf war außer 


ordentlich. 

— Die M. Poſt meldet unter der Au : 
„Fortſchritt der Intelligenz“ (march of — — 
ein Brougbam’fcher Liedlingsaus druck): „Ein Schuei⸗ 
der in der Regentſtreet ladet in einer Zeitung luſttra⸗ 
gende „Artiſten“ (alias Geſellen) ein, ſich bei ihm 


ie den Perioden der Erſriſchung, beſtehend aus 


dſtück, Diner, Thee und Souper, „mit Arbeit zu 
devertlren.“ 
Schweden. 
Stockholm, den 12. Juni. Vorgeſtern, als am 
Sonntage Abend, trafen die Dampfſchiffe mit dem 
erwarteten hoden Gaſte, dem Groß füͤrſten - Thronſolger 


von Rußland, hier ein. Wie gr 

Erſtaunen unſers Publicums, all ſich mit einem Male 
das Gerücht verbreitete, nicht blos der Thronſolger, 
vom auch der Kaiſer ſelbſt fei in Stockholm ange⸗ 
ommen. 


Aegypten. 


Alexandrien, den 26. Mai. Vor fünf Tagen 
iſt plötzlich eines der ſchönſten Schiffe des Paſcha's, 
eine Fregatte von 100 Kanonen, ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Sie war erſt vor vier Monaten vom 
Stapel gelaufen; man war eben im Begriff, die ober⸗ 
ſten Batterien zu beſetzen, als in der Nacht vom 20. 
auf den 21. das Feuer auf mehren Seiten plötzlich 
ausbrach, und das Schiff in wenigen Stunden, unge⸗ 
achtet aller Nettungsverſuche, gänzlich vernichtete. Es 
war ein großes Glück, daß in dieſem Augenblick eine 
völlige Windſtille herrſchte, und daß die Fregatte ihre 
Pulverladung noch nicht an Bord genommen hatte; 
denn hätte das Feuer auch die übrigen Kriegsſchiffe 
des Paſcha's erreicht, die ſich ſůͤmmtlich im Hafen 
befanden, fo wäre es nicht bles um die Seemacht 
Mehemed Ali's und eine große Anzahl europälſcher 
Kaufſahrteiſchiffe geſchehen geweſen, die Stadt Aleran⸗ 
drien ſelbſt wäre vielleicht gänzlich zeritört worden. 
Aus dem gleichzeitigen Ausbruch des Feuers auf ver⸗ 
eee Puncten ſchließt man auf eine Anlegung 

esſelben, und behauptet, daß die Zündſchnur ihren 
Ar ſangspunct in Konſtantinopel nebme. Die Unter⸗ 
ſuchung wird auf das eifrigfte betrieben, Mehemed 
Ali leiter fle in Perſon. (Allgem. Ztg.) 


Neueſte Nachrichten. 


Daris, den 21. Juni. Guizot wird demnäch 
ein Werk über Waſhington herausgeben ; basel 
ſoll mit dem Leben und mit Anſichten über die Schriſ⸗ 
ten des ausgezeichneten Gründers der amerikaniſchen 
Freiſtaaten geſchloſſen werden. Hr. Guizot hat auf 
Bitte der amerikaniſchen Regierung dieſe Arbeit über 
nommen, und dieſe hat ihm alle Papiere Waſhing⸗ 
tons, die Briefe von Lafayette, von Rochambeau und 
von den andern franzöſiſchen Offizieren, welche an 
dem glorreichen Streite für die Unabhängigkeit dieſes 
Staates Theil nahmen, mitgetheilt. 

— Die Poſt von Paris nach Brüſſel hat fürzlich 
den ganzen Weg in achtzehnthalb Stunden zurückgelegt. 

Straßburg, den 21. Juni. In dieſem Augen⸗ 
blicke wird das Fundament für das Denkmal zu Eh⸗ 
ren Kleber's gelegt, in welchem eine Höhlung ange, 
bracht werden ſol, um den Leichnam des Generals 
darein zu legen, und ſie ſodann zu vermauren. 

Spanien. Der Quotidienne zufolge hat Don 
Carlos den Manuel Aregui, einen der Agenten Mu⸗ 
nagorri's, der zum Tode verurtheilt worden, aus 
Rückſicht auf feine zahlreiche Familie, begnadigt. 

Hannover, den 20. Juni. Kanzleidirector Dr. 
Leiſt iſt zum 1 Cabinetsrathe, und Graſ v. 
Lͤtken zum Cabinetsrathe ernannt worden. 


— —·uw—ä—ß̃ꝛ —.V—Vÿ5Dl.ů—s3Sł—g— — 
Rebarteur und Verleger B. Fr. Kolt. 
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oß aber war das | 11565) Schiffahrts anzeige der Rheinſchanze. 


Angekommen: Centner. 
Juni 7. Schiffer Herz von Co blen 530 
7 Bechert von Heilbronn 


u * 7) 


„ 9. „ Stehlin von Vaſell \ 

„ 10. „ Hartmann von Worms 23 
„15. r Krapp ron Frankfurt “4 
„ 15. 70 Zabern von Straßburg 265 
„ 15. Pr Dörzenbach von Mainz 516 
„ 15. „ Muüßig von Heiſbronn 38 
1 15. * Schwarz von Coln .- 676 
„ 16. „ Herges von Amſterdaem + 2660 
7 17. * Heuß von Cöolln 7 

„20. 72 Goob von Heilbronn 2 
„7 20. 15 Schaller von Bacharach 101 

Abgefahren: 

„ 7. 75 Walker nach Wimpfen 862 
„ . “ G. C. Schmidt nach Heilbronn 992 
„ 11. 1 Krämer nach Cannſtadt » 593 
„ 11. 17 Dornberger nach Marbach 790 
7 12. „ Hormuth nach Leopoldchafen 1317 
7 15. „ Chr. Mayer nach Leoroldehafen. . 1416 
„ 17. F J. Walter nach Cannſtadt —*42 
„ 18. Fr Fav. Jung nach Straßburg... 1423 
„ 20. Pr FR Schweikart nach Cannftadt ... 1005 
„ 20. 10 udw. Klee nach Heilbronn 825 
„ 21. " Herges nach Ledroldshafen - 1638 
„ 21. „ Doͤrner nach Worm. 1670 
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1171 Wohnungsveränderung. 
Unterzeichneter hat feine Lotto-Collecte Nro. 584 
in das Haus Nro. 70 der Poſtſtraße, hinter dem köͤ⸗ 
nigl. Lyceums-⸗Gebäude, verlegt. 
Speyer, den 22. Juni 1838. 
J. Hitzelberger, 
q. k. Oberzollamts⸗Controleur. 


171771 Hausverk auf. 

Die Brüder Georg und Carl Claus in Speyer 
find geſonnen ihr früheres Wohnhaus, unter vor⸗ 
theilhaften Zahlungsbedingungen, aus freier Hand 
zu verkauſen. 

Dasſelbe liegt inmitten und in der beſten Lage 
der Stadt und iſt daher zu jedem Gewerbe, vorzug⸗ 
lich aber zu einem Handelsgeſchäſt geeignet. 

Die Wohnung beſteht: zu ebener Erde, in 4 Zim⸗ 
mern, Laden und Küche; im erſten Stock, in 5 Zim⸗ 
mern nebſt geräumigem bellem Vorplatz, und in den 
Manſarden, in 3 Zimmern nebſt 2 Alkoven. Unter 
dem Haufe befinden ſich 3 gewölbte Keller, und an 
dasfelbe anſtoßend ein geräumiges Magazin, das auch 
zu manchem andern Zwecke dienen kann. 


Anzeige. 0 ’ 
‚Der Unterzeichnete iſt durch allerhöchſtes Reſeript 

Seiner Majeftät des Königs zum Notär in Oggers⸗ 

heim ernannt worden. Derſelbe hat ſeine Wohnung 

dem Rathhaus gegenüber bei Herrn Chriſtoph Konig 

gewählt und daſelbſt fein Bureau eröffnet. 
Oggersheim, den 18. Juni 1838. 


C. More, Notar. 
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Nro. 


914. Briefe franco. 


124. den 26. Juni 1838. 


Münzweſen. 

Die coburgiſche Regierung ſoll, nach Zeitungsnach⸗ 
richten, nunmehr entſchloſſen ſein, die verrufenen, reſp. 
auf 4 Krzr. herabgeſetzten Sechſer gegen neue Etaatds 
ſchuldſcheine zu 2 Procent verzinslich in ihrem vollen 
Nennwerthe einzuwechſeln. 

Indeſſen wird, abgeſehen davon, daß ſich jene 
Münzen nicht mehr in der erſten Hand, P. h. im Be⸗ 
ſitze Derjenigen befinden, welche der Verluſt der 
Herabſchätzung traf, auch ſonſt nichts Weſentliches 
damit gewonnen. 

Nach jener Herabſetzung find 15 0 fl. in coburger 
Sechſern nach ihrem früheren Werthe, gleich 100 fl. 
Capitalgeld. 

Wer nun ſein Geld, auf welche Art cs ſei, zu 6 
Procent Zins anlegen kann, muß, um eben ſo viel 
an neuen coburgiſchen Schuldſcheinen zu gewinnen, 
ſchon 300 fl. in jenen Sechſern hingeben, und das 
Stück dieſer Münze hätte alſo in dieſem Fall nur ei⸗ 
nen Werth von zwei Krzr. 

Wer 5 Procent jährlich aus ſeinem Gelde zieht, 
braucht, um gleichen Betrag von den benannten Schuld⸗ 
ſcheinen zu erlangen, für 250 fl. ſolcher Scheine. — 
Die für dieſelben gezahlten Sechſer haben demnach 
nur 23 Krzr. Werth. 

Um 4 fl. jährlich zu gewinnen hat man 200 fl. 
coburger Sechſer gegen Schuldſcheine einzuwechſeln, 
und der Werth des Stücks ſtellt ſich auf 3 Krzr. 

Nur bei 3 Proc. iſt das gleiche Verhältniß her⸗ 
geſtellt, d. h. wer nie mehr als 3 Procent aus ſeinem 
Gelde ziehen kaun, für den iſt es gleichviel, und er 
wird weder dabei gewinnen noch verlieren, ob er die 
coburger Sechſer zu 4 Krzr. behält, oder ob er ſolche 
zu 6 gerechnet, gegen fragliche Schuldſcheine ein⸗ 
tauſcht. 

Bemerkung der Redact. Auch der Nürnberger 
Correſp. und die Allgem. Zeitung beurtheilen die frag⸗ 
liche Maßregel gerade ſo, wie ſie oben auseinander ge⸗ 
ſetzt iſt, und ſind überzeugt, daß das Publikum von dem 


ihm gemachten Anerbieten unmöglich werde Gebrauch 
machen können. 

Etwas minder ungünſtig als bei den Sechſern, 
ſtellt ſich das Verhältniß bei den Groſchen, da 
dieſe nicht blos um ein Drittheil, ſondern bekanntlich 
um die Hälfte ihres Nominalwerthes herabgeſetzt 
worden ſind. 

Daß der Cours zweiprocentiger Staatspapiere ſtets 
weit unter pari ſtehen wird, iſt augenſcheinlich. 


Pfalz. 

Speyer, den 24. Juni. Der Kreislandrath 
hat heute feine Sitzung eröffnet. In der diesmaligen 
Seſſion werden nicht nur die Gefchäfte für das lau⸗ 
fende (mit dem letzten September zu Ende gehende), 
fondern auch für das nächftfolgende Etatsjahr zus 
gleich erledigt werden. 


— Ju dem Mainzer Handels- und Cours s Zettel 
(von Guttmann und Gotz) iſt mit unbegreiflicher Be⸗ 
ſtimmtheit die Nachricht ausgeſprochen, „die Actio⸗ 
„näre der beiden pfälziſchen Eiſenbahnen hätten die 
„Sache aufgegeben“. Wir können hierauf nur er⸗ 
wiedern, daß dieſe Angabe eine unverfhämte Unwahr⸗ 
heit iſt, und daß, wenn die übrigen Mittheilungen 
des genannten Blattes den gleichen Grad der Glaub⸗ 
würdigkeit verdienen, das handeltreibende Publicum 
durch daſſelbe ſehr übel bedient wird. 

»Biedesheim (Canton Göllheim,) den 22. 
Juni. Am 18. d. geſchah hier eine arge That Ein 
für ſehr achtbar gehaltener Einwohner, verheirathet 
und Vater von 4 Kindern, tödtete ſeine 18jährtge 
Nichte und Mündel mit 19 Dolchſtichen; er brachte 
ſich hierauf ſelbſt 21 Wunden bei, und ringt mit dem 
Tode. Eine unerlaubte, von dem unglücklichen Schlacht⸗ 
opfer zurückgewieſene Leideuſchaft, will als die Urs 
ſache der Mordthat betrachtet werden. 

1 Lambrecht, den 24. Juni. (Zur Todtenfeier 
des Schullehrers Georg La em ann von Mutterſtadt.) 
Dieſer treffliche Schulmann, deſſen Verdienſt um die 


* 


Bildung der Jugend Mutterſtadts ſo allgemein aner⸗ 
kannt iſt, ſtarb am letztverfloſſenen 19. Juni an einem 
Lungenüdel. Wie ſehr er geachtet war und man feis 
nen Verluſt betrauert, beweist ſein Leichenbegängniß, 
das am 22. Juni abgehalten wurde. Außer einer 
ungewöhnlich großen Verſammlung von Eiuwohuern 
der Gemeinde Mutterſtadt folgten ſeiner Bahre 71 
feiner Codegen, alle von Schmerz ergriffen, die mei⸗ 
ſten weinend. Die Chöre, die ſie am Leichenhauſe, 
am Grabe und in der Kirche unter Leitung des Herrn 
Lehrers Bierling von Frankenthal auffuurten, der uns 
geſtumme Schmerz feiner Schulkinder, die ſich thrä— 
nend an das offene Grab ihres Lehrers, ihres Vaters 
drängten, und die ergreifende Rede des katholiſchen 
Herrn Pfarrers Dibelius, ſo wie die des prote⸗ 
ſtantiſchen Hrn. Schul⸗Juſpectors Scholler von 
Ruchheim, ehrten ſowohl die Opfernden, als den, dem 
ſie opferten. Ein Denkmal, das mehre Collegen dem 
Verblicheuen zu ſetzen gedenken, mag wohl noch der 
Nachwelt den Ort zeigen, wo der verdienſtvolle Mann 
ruht, obgleich er ſich das ſchönſte Denkmal in dem 
Gemuthe der ihm anvertraut geweſenen Kinder gejtifs 
tet hat. 


; Aſſiſenverhandlungen. 
Zu unſerm Berichte in Nro. 121 haben wir noch 
Folgendes nachzutragen: 
Sitzung vom 7. Juni. Chriſtoph Wittmann, Da⸗ 
maſtweber von Neuſtadt, 74 Jahre alt, ward, nebſt 
feiner 72 jährigen Ehefrau, Eliſabetha Köhler, einer 
freiwilligen ſchweren Mißhandlung ihrer (weiblichen) 
Hausgenoſſen überführt, und der Erſte zur Strafe der 
criminellen Einſperrung auf 5 Jahre, ſeine Ehefrau 
aber zu einer correctionellen Gefängnißſtrafe von’ eis 
nem Jahre verurtheilt. (Ein pſychologiſch um ſo 
mehr auffallender Prozeß, als beide nicht nur durch 
Alter, ſondern auch durch Gebrechlichkeit niederge— 
beugt ſind.) 
Sitzung vom 8. Juni. Carl Theis, 38 Jahre alt, 
Maurer, geboren zu Trippſtadt, wohnhaft zu Kaiſers⸗ 
lautern; Valentin Weiß, 30 Jahre alt, ebenfalls 


Maurer, aus Kaiſerslautern, — beide überführt, mit⸗ 


telſt Erbrechung zweier Fiſchkaſten etwa 25 Fiſche ge⸗ 
ſtohlen zu haben, u. beide zur criminellen Einſperrung 
auf 5 Jahre verurtheilt. 


Kaffeeverfälſchung. 

Es iſt ungewöhnlich viel verfälſchter (ſchön ges 
färbter) Kaffee im Handel. Der Schwäbiſche Mer 
kur gibt ſolgende Kennzeichen an: Die Art der Un⸗ 
terſuchung iſt leicht; man nehme nur ein weißes, mit 


„ 
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etwas Waſſer beſeuchtetes Tuch, reibe damit den Kaf⸗ 
fee recht ſtark, fo wird das Tuch bald ſchwärzlich, 
der gefärbte Kaffee aber bedeutend bläffer, als vorher, 
ja öſters ganz weiß werden. Thut man den Kaffee 


aber in ein Glas mit Waſſer, fo wird beim geſärd⸗ 


ten Kaffee das Waſſer in einem Augenblicke grun, 
blau oder ſchwarz werden und am Ende ein ähnlicher 
Farbeſatz zu Boden ſitzen und die Bohnen beim Heraus⸗ 
nehmen blaß fein, während der ächte grüne oder blaue 
Kaffee das Waſſer nur durch feinen Staub trübe oder 
erſt nach einer Stunde ſarbig macht, jedoch keinen 
Bodenſatz bildet. 


Deut ſchland. 


Berichte aus Erlangen im Nürnb. Correſp. bes 
merken, von Fr. Rückerts Gedichten werde die Heraus⸗ 
gabe des öten und öten Bandes vorbereitet, deß leis 
chen von einem Verein von Profeſſoren eine Zeit⸗ 
ſchriſt für Proteſtantismus und Kirche, im nächſten 
Gegenſatz wider die Münchener Blätter für das ka⸗ 
tholiſche Deutſchland. (Allg. Zig.) 

Württemberg. Die Kammern werden am 2. 
Juli vertagt werden. Der Präſiteut der Deputirten 
hat bereits in der Kammer bemerkt, daß das Geſetz 
gegen den Nachdruck diesmal nicht mehr berathen 
werden könne. 

Vom Main, den 15. Juni. Perſonen, welche 
von Berlin zurückkommen, wiſſen Vieles von der 
lururiöfen Pracht zu erzählen, durch die ſich der Kö— 
nig von Hannover auszeichnete, und neben welcher 
die großartige Einfachheit der Monarchen von Preuſ⸗ 
fen und Rußland durch ihre Prunkloſigkeit imponirte, 
Auch die militairifche Haltung wird gerühmt, womit 
Ernſt Auguſt, ſeines vorgerückten Alters ungeachtet, 
ſich auf dem Sattel und in der Uniform einheimiſch 
eigte, einem rüftigen Veteranen gleich, deſſen Bild 
ſich durch den greifen Schnurrbart noch mehr hervor⸗ 
hob. Was die politiſche Angelegenheit betrifft, welche 
bei jener Zuſammenkunft mit in Anregung kam, fo 
ſcheint eine desfallſige Erwartung in minderm Grade 
zu dem gewünfchten Effecte gelangt zu fein. Die is 
tuation Hannovers iſt zu eigenthümlich verwickelt, um 
einer Löfung in jenem Sinne fo leicht empfänglich 
zu fein, und, wie ſchon früher angedeutet worden, 
man halt noch immer die Anficht feft, wie wünſchens⸗ 
werth es geweſen wäre, wenn man hannoverſcherſeits 
die Höſe, um deren Vermittelung und Aus hülſe es ſich 
handelt, zu Rathe gezogen hätte, bevor die öffentli⸗ 
chen Schritte gethan wurden. Eine Senſation dieſer 
Art iſt ſchwerer rückgängig zu machen als ſelbſt die 
Veranlaſſung dazu. (Leipz. Allg. Ztg.) 

Berlin, den 15. Juni. Mie verlautet, iſt der 
Hiſtoriker Proſeſſor Schubert in Königsberg, Verſaſ⸗ 
fer des Handbuchs: „Staatskunde von Europa“ als 
Redacteur unſrer Staatszeitung, die in letzterer Zeit 
ſichtbare Schwankungen erlitten bat, beruſen worden. 
Daß die letzte Wahl eine unpaſſende war, hat jetzt 
Jedermann erkannt. (Allgemeine Ztg.) 

Berlin, den 18. Juni. Nachrichten aus Min⸗ 
den ſchildern das Leben des Hen. Erzbiſchofs ſortge⸗ 


ſetzt als hoͤchſt eingezogen. Nur fehr felten zeigt ſich 


derſelbe den Einwohnern, indem er ſaſt niemals feine. 


Wohnung verläßt, als Morgens ganz früh, um die 
Meſſe zu hören. Die Spaziergänge, welche Hr. v. 
Viſchering einigemale in der Umgegend machte, ſind 
ganz aufgegeben ; die Bewachung feiner Perſon von 
Seiten des Staats iſt dagegen zwar beibehalten, doch 
ſehr gelind. Ein Gendarme und ein Polizeioſſiziant, 
beide in bürgerlicher Tracht, löfen ſich darin ab, dies 
nen jedoch nur dazu, neugierigen oder unautoriſirten 
Beſuch abzuweiſen. Der Herr Erzbifchof lebt übri⸗ 
gens mit 5 ascetiſcher Strenge, wie ein Einſiedler 
der Wüſte. Der größte Theil des Tages iſt geiſtli— 
chen Uebungen gewidmet und feine Nahrung beſteht 
ſaſt lediglich aus Mohrrüben und Brod. Der Corre⸗ 
ſpondenz des Prälaten und dem Beſuche feiner Freunde 
ſteht nichts im Wege, wenn die üblichen Schritte ge⸗ 
ſchehen, indeſſen empfängt derſelbe aus Grundſatz nur 
wenige. Der Erzbifchof bat zwar feinen Gehalt, nach 
Abzug der 3000 Rihlr. für Dr. Hüsgen, angenom- 
men, man kennt jedoch den Gebrauch, welchen er da⸗ 
von macht, nicht. (Schw. Merkur.) 

Detmold, den 18. Juni. Dem Vernehmen 
nach haben Se. Maj. der König von Baiern zu dem 
Hermanns⸗Denkmal 1000 fl. unterzeichnet. 

Hannover. Nach einem Schreiben aus hans 
nover vom 18. Juni ſind Schritte geſchehen, um die 
eventuelle Zuſtimmung der Agnaten zu der neu zu er⸗ 
laſſenden Conſtitution zu erhalten. Der Herzog von 
Cambridge ſoll kein Hinderniß machen wollen, wenn 
die Ständeverſammlung mit dem Vorſchlage einver⸗ 
ſtanden ſei, dagegen ſoll ſich der Herzog von Euffer 
nicht bereitwillig zeigen. 


Frankreich. 


Die Deputirtenkammer hielt am 21. Juni die letzte 
Sitzung ihrer diesmaligen Seſſion. Die Pairs wers 
den noch einige Wochen lang zu thun haben, um den 
Reſt ihrer Arbeiten zu erledigen. Ploͤtzlich iſt ihnen 
aber noch ein neuer Auftrag geworden: durch Fünig« 
liche Ordonnanz find fie als Juſtizhoſ zuſammenberu⸗ 
fen, um über den Ex⸗Artillerie-Lieutenant Laity 
(einen der Straßburger Verſchworenen unter Ludwig 
Bonaparte) zu erkennen, welcher, nachdem er befannts 
lich, wie ſeine Mitangeklagten, wegen jener Hand⸗ 
lung vor längerer Zeit von den Geſchworenen frei⸗ 
geſprochen worden, nunmehr durch Veröffentlichung 
einer Flugſchrift: „Hiſtoriſche Darſtellung der Ereig⸗ 
niſſe vom 30. October 1835, — Prinz Napoleon zu 
Straßburg,“ einen Verſuch zum Umſturze der Staats⸗ 
regierung gemacht zu haben, beſchuldigt iſt, ein Ver⸗ 
brechen, das nach dem Geſetze vom 9. Sept. 1835 
zu beürafen ſei. — Die Pairskammer hat ſich auf 
die deßſallſige Mittheilung des Miniſteriums ſogleich 
in einen Gerichtshof umgewandelt. — Laity (27 
Jahre alt, früher Zögling der polytechniſchen Schule) 
iſt verhaftet worden; ebenſo der Drucker der Schriſt. 
Der Meſſager behauptet, es habe in der Sache eine 
neue ſörmliche Verſchwoͤrung obgewaltet. 

Die Allgemeine Zeitung ſchreibt aus Paris vom 
13. Juni: Ueber die belgiſch⸗holländiſchen Differen⸗ 


‘ 
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ie will den Vollzug der 24 Artikel eben jo aufrich⸗ 
ig, als fie das Cabinet von London und jene der Con⸗ 
tinentalmächte nur verlangen konnen; wünſcht jedoch, 
das man auf die ſchwierige Stellung des Königs Leo⸗ 
pold Rückſicht nebme, und ihn feinen Unterthanen ges 
genüber nicht gänzlich bloßſtelle. Ob eine ſolche Bes 
rückſichtigung ſtattfinden kann, werden die bevorſtehen⸗ 
den Gouferenzen zeigen, die wieder in London eröff⸗ 
net werden ſollen. 

Zu Paris beabſichtigt man neuerdings die Grün⸗ 
dung einer deutſchen Zeitung, welche ſo redigirt 
werden ſoll, daß ihrer Zulaſſung in Deutſchland kein 
Hinderniß entgegen ſtehen werde. Der Abonnements⸗ 
preis fol billiger als der der übrigen Pariſer Zei⸗ 
tungen ſein, und (ohne das Poſtporto) nur 50 Fres. 
betragen. Vorerſt ſuchen die Unternehmer aber noch 
einen Fonds von 600,000 Fres. zuſammen zu bringen. 
(Bekanntlich ſind vielfache frühern Verſuche, zu Paris 
eine deutſche Zeitung herauszugeben, ſehr ſchnell nach 
begonnener Ausführung, geſcheitert.) 

Paris, den 19. Juni. Der Papſt hat dem bes 
rühmten Trappiſten Pater Maria Joſeph, in der Welt 
bekannt als Baron Gerambe, die Abtswürde ertheilt. 


Großbritanien. 


London, den 18. Juni. In mehreren der weſt⸗ 
indiſchen Golonien werden am 1. Aug. 1838 ſämmt⸗ 
liche Schwarze, in Folge von en der Colonial⸗ 
vegislaturen, gänzlich freigelaſſen, nämlich auf Anti⸗ 
goa 30,000, Monferrat 5 — 6000, Nevis 5 — 6000, 
Bermuda 45000, Barbados 83,000 Auf Jamaika 
werden an demſelben Termine die 42,000 Hausſcla⸗ 
ven (Non-Praedials), 36,000 Kinder und durch freis 
willige Verzichtleiſtung ihrer Herren 22,000 weitere 
Schwarze frei. 

Bei der Krönug Georg des IV., ſagt der Herald, 
in den Zeiten des Toryminiſteriums, beliefen ſich die 
Koſten eines einzigen Gaſtmahls für 250 Perfonen 
auf 23,114 Pfund Sterl., fo daß das Mittageſſen 
für jedes Individuum auf faſt 100 Pf. (eigentlich 
auf 1109 fl. 24 fr.!) zu ſtehen kam. Die Ge 
ſammtſumme der damaligen Krönungskoſten betrug 
259,000 Pfd. Sterl. (3’108,000 fl.); die der jetzigen 
werden ſich nur auf ein Zehntheil dieſer Summe, oder 
auf 25,000 Pf., belaufen, 


Italien. 


Florenz, den 14. Juni. Die Vermählung des 
Grafen von St. Leu wird nicht mehr ſtattfinden. Ob⸗ 
ſchon der Tag der ehelichen Verbindung bereits zwei⸗ 
mal feftgefegt geweſen war, fo haben dennoch Fami⸗ 
lienereigniſſe einen gänzlichen Bruch herbei gebracht. 
Die gegenſeitig gemachten Geſchenke find bereits zw 
rückgegeben worden. 


Spanien. 


Unter den carliſtiſchen Truppen ſollen ſortwährend 
Unordnungen herrſchen. Auch hat der Prätendent die 
Junta von Guipuzcoa aufgelöft, und — kürzweg eine 
neue nach eigenem Gutdunken gebildet. — Am 15 Juni 


he hat die Regierung ſich beſtimmt ausgeſprochen; 


hatte Munagorri eine Unterredung mit dem brittifchen 
Schiffsbeſehlshaber Lord John Hay an Bord des 
Dampfbootes Phönir, in Gegenwart des General 
Jaureguy. Es ſcheint, daß der engliſche Beſehlsha⸗ 
ber ſich gegen Munagorri dereit erklärt hat, ihn bei 

oclamirung der Fueros zu unterſtützen. — Torreno 
oll als ſpan. Geſandter nach Paris kommen. 


Frankreichs und Englands Handel leidet durch den. 


ſpaniſchen Bürgerkrieg zu ſehr, als daß beide nicht 
deſſen Beendigung um jeden Preis wünſchen ſollten. 
Deßhalb ſcheint man darauf hinzuwirken, daß den 
Basken und Navarreſen ihre Fueros garantirt wer⸗ 
den ſollen. Da dieſelben aber in einer Anerkennung 
ihrer Vorrechte durch die jetzige Madrider Regierun 

keine genügende Sicherheit erblicken werden, ſo dünf. 
ten jene Großmächte die gedachte Garantie mit über⸗ 


nehmen. 
Türkei. 


In Smyrna und der Ungegend iſt die Peſt aus⸗ 
gebrochen, und auch zu Conſtantinopel, wo man ſehr 
tbätig mit Einführung der Quarantäne beſchäſtigt iſt, 
ſind dereits einzelne Falle vorgekommen. Auch in 
Alexandria hat fie noch nicht aufgehört, und man bes 
fürchtet dort ihre ſchlimmen Wirkungen beſonders im 
Spätjahre. — In Conſtantinopel kommen ſehr viele 
Diebſtähle vor. 

Trieſt, den 17. Juni. Die Gerüchte über die 
Rüftungen Mebemed Ali's dauern fort und gewinnen 
immer mehr Glauben, beſonders da aus Ancona ges 
ſchrieben wird, daß die engliſchen Kriegsſchiſfe, welche 
vor Neapel erſchienen find, eiligſt unter Segel gegans 
gen und die Richtung nach Malta genommen baben. 
Der Handelsſtand iſt in ſichtbarer Unruhe.“) (A. 3.) 


Weſtin dien. 

Grand» Bourg, die Hauptſtadt der franz. Inſel 
Marie Galante, ward — 17. Mai ſo vollſtändig 
durch eine Feuersbrunſt zerſtört, daß auch nicht ein 
gie Haus ſtehen blieb, auffer der Kirche und dem 
Gefaͤngniſſe. 


Neu e ſt e Nachrichten. 


Paris, den 23. Juni. Der Siegelbewahrer 
hatte in der Pairskammer beantragt, dieſelbe möge 
ſich in der Laity'ſchen Sache ſogleich für competent 
erklären. Dies fand jedoch heftigen Miderſpruch, und 
man beſchloß, über die Competenz erſt nach der Bes 
richterſtattung der Commiſſion zu entſcheiden. 

— Mehr als 20 Hausſuchungen haben in dieſer 
Sache zu Paris ſtattgeſunden. Der Drucker der 
Schriſt iſt indeſſen nicht verhaftet worden. Es ſind 
Commiſſionen nach Straßburg, Beſancon, Metz und 
andern Städten abgegangen, um die Zeugen zu ver⸗ 
nehmen. — In den Torniſtern der Soldaten ſoll man 
nach aufrührerifchen Schriften geſucht haben. 

— Einer der flüchtig geweſenen Aprilangeklagten 

Vach Briefen aus paris in der nemlichen Nummer der 


Zig. wäre vorerſt kein feindlicher Schritt ven Mer 
emed Ali zu befürchten, ' * N 


iſt verhaſtet worden. Wird er nicht durch eine be⸗ 
fondere Amneſtieacte begnadigt, fo gibt dies einen 
zweiten durch die Pairskammer zu entſcheidenden Pro⸗ 
zeh. — Rothſchild hat ein belgiſches Anlehen von 
37 Mill. Frcs. abgeſchloſſen. 

Canada. An der canadiſchen Gränze, jedoch in 
den Gewäſſern der vereinigten Staaten, iſt das briti⸗ 
ſche Dampfſchiff „Sir Robert Peel“ von Americas 
nern oder canadiſchen Inſurgenten überfallen und gaͤnz⸗ 
lich vernichtet worden. 


Medacteur und Verleger G. Fr. Rott. 
Me Tr ee —— 


Germersheim, den 21. Juni. Das kunſt⸗ 
liebende Publicum der hieſigen Stadt erfreute ſich 
geſtern eines ſehr genußreichen Abends. Vorzuͤg⸗ 
liche Künſtler aus Mannheim und Carlsruhe ergotzten 
es durch ein herrliches Concert. Was die Inſtrumen⸗ 
ten zuſammen vortrugen, kann wohl in Ruckſicht auf 
Ausdruck, Einklang und Beſtimmtheit als muſterbaft 
in der Ausführung angeſehen werden. Einzelne 
Künftler aber zeigten in Solo Parthien ein treffliches 
Talent, vereint mit großer Kunſtfertigkeit. Hr. Hil⸗ 
debrand aus Mannheim erregte Bewunderung durch 
ſehr künſtlichen Vortrag feiner Variationen auf der 
Violine. In hohem Grade gefällig war das ſeclen⸗ 
volle Violoncelle-Spiel des Hrn. Eichhorn, Hofmuſi⸗ 
kers aus Carlsruhe. Meiſter dieſes vielumſaſſenden 
Inſtrumentes, verſteht er es, ſinnig ihm die reiche 
Fülle ſeiner gemüthlichen Töne zu entlocken. Auch 
ward uns hiebei das ſehr dankenswerthe Vergnügen, 
unter den Sängern Herrn Kühns kräſtig velliönende 
und Herrn Nieſers immer noch wunderliebliche Stimme 
zu hören. 


117181 Heu- und Ohmetgras⸗Verſteigerung. 

Nächten Montag, den 2. Juli, Morgens 8 Uhr, 
auf der Rehhütte im Bühler'ſchen Wirthshaus, wird 
der dießjährige Graswuchs von den bei beſagter 
Rehhütte gelegenen 500 Morgen Wieſen des Hrn 
Ingenieur Denis, welche in 390 Looſe eingetheilt 
find, toosweis verſteigert. 

Einige Täge nachher wird auch eine große Torf⸗ 
verſteigerung daſeldſt vorgenommen, wovon der Tag 
noch näher angezeigt wird. 

Mutterſtadt, den 25. Juni 1838. 

Der Bevollmächtigte: 
Herget. 


117191 Aufforderung. 

Diejenigen, welche eine rechtliche Forderung an 
Martin Guns von Frankenthal zu machen haben, 
werden erſucht, dieſelbe bei dem unterzeichneten Notär 
baldigſt und genau anzuzeigen, auch demfelben die 
Urkunden vorzulegen oder vorlegen zu laſſen, worauf 
die Forderungen beruhen, damit ſoſort für die Be⸗ 
ſriedigung geſorgt werden konne. 

Frankenthal, den 24. Juni 1838. 

Aus Auftrag: 
Koch, Notär. 
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Bücher ſchau. 
DES INTERETS MATERIELS EN FRANCE. 


Travaux publi es. Routes, Canaur, Chemins 


de ſer. Par Mich. Cuzrarıza. — Paris, 
Gosselin. 


Seit langer Zeit iſt uns kein in dieſer Beziehung 


ſo wichtiges Werk wie das vorliegende, zu Geſicht 
gekommen. Jene ſcharfe Beurtheilung der Zuſtände 
und Verhältniſſe, jene Fülle von Kenntniſſen, jener 
practiſche Blick, welche ſich in allen frühern Schrif⸗ 
ten Mich. Chevaliers kund geben, zeigen ſich hier 
im glänzendſten Lichte. Chevalier verlangt von der 
ſranzoſiſchen Regierung die Begründung eines neuen 
Syſtems bezüglich der materiellen Intereſſe des Volks. 
Alle bisherigen Reformen hatten zunächſt nur die Ver⸗ 
beſſerung der Lage Derjenigen, welche bereits beſitzen, 


im Auge; auf die Andern ward wenig Rückſicht ge⸗ 


nommen. Was nützen aber die Wahl⸗ und die Mu⸗ 
nicipalrechte den durch das Elend gefeſſelten Leuten ? 
Die Briten haben Recht, daß fie die Wohlhaben⸗ 
beit eine Unabhängigkeit nennen.... Der hoͤchſte 
Ehrgeiz der franzöſiſchen Nation geht dahin, eine 
große Rolle in der Welt zu ſpielen; auf die Entfcheis 
dung aller, die Menſchheit berührenden Fragen, mit 
Aufopferung ihres Blutes, einzuwirken. Künftighin 
wird es aber keine andern großen oder mächtigen 
Völker geben, als ſolche, die reich ſind. 

Chevalier betrachtet die Einſetzung einer neuen 
Dynaſtie als ein unverkennbares Zeichen einer ſocia⸗ 
len Umwandlung und Erneuerung. Jede neue Dy⸗ 
naſtie läßt, nach ſeiner Auſicht, eine durchgreifende 
neue Schöpfung erwarten. Möge man dieſen Grund⸗ 
ſatz in ſolcher Ausdehnung ausgeſprochen, auch mit 
Grund angreifen, ſo wird man doch darin ihm bei⸗ 
ſtimmen, daß das franzöfifche Bürgerkönigthum feine 
vorzugsweiſe Aufmerkſamkeit auf die materiellen In⸗ 
tereſſen zu richten hat, um ſo mehr, als die Maſſe 
des Volks die beiden mächtigſten Inſtitutionen unſe⸗ 
ter moderuen Geſellſchaft beherrſcht, indem die Ars 
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den 27. Juni 1838. 


mee und der Clerus ſich aus ihrer Mitte ergänzen, 
die jungen Geiſtlichen und Soldaten meiſtens ihre 
Söhne ſind. (Es iſt notoriſch, bemerkt der Verfaſſer, 
daß die Geiſtlichen faſt ſämmtlich Sohne von Hand⸗ 
werksleuten oder Bauern find, und nach den offiziels 
len Liſten wurden ſeit 1830 durchſchnittlich nicht we⸗ 
niger als 509 Unteroffiziere zu Offtieren beſoͤr⸗ 
dert, bis 100 Zöglinge der Militärſchule — ſonach 
Kinder von Vornehmen — dieſe Stelle erlangten.) 

Was Chevalier ſagt, findet Alles, zwar mit Mo⸗ 
dificationen, aber doch jedenfalls in der Hauptſache, 
auch außerhalb Frankreich Anwendung; und ſelbſt 
was e von rein franzöſiſchen Zuſtäuden beleuchtet, 
verdient auch im cultivirten Auslande unbedingt we⸗ 
ſentliche Beachtung. 

Die Verbeſſerungen, welche Chevalier zur Befoͤr⸗ 


derung des materiellen Voranſchreitens empfiehlt, thei⸗ 


len ſich in 3 Claſſen: 

1) Erleichterte Communicationsmittel zu 
Woffer und zu Lande, wodurch die Menſchen und die 
Waaren einander näher gebracht werden (Eiſenbah⸗ 
nen, Dampfſchiffe, Canäle.) 

2) Vermehrung der Creditanſtalten, vermit⸗ 
telſt deren die Capitalien, wenn ſie ſich auch nicht 
ſelbſt vermehren, doch jedenfalls ihre Thatigkeit und 
ihre Kraſt vervielfältigen (Banken.) 

3) Verbeſſertes Unterrichts weſen, namentlich 
Unterweiſung in den auf die beſondern Gefchäfte 
(Gewerbe, Künſte ꝛc.) der Einzelnen einwirkenden Din⸗ 
gen. (Specielle techniſche Schulen.) 

England, behauptet unfer Verfaſſer, iſt die Könt⸗ 
gin der Induſtrie nur darum, weil es in dieſer drei⸗ 
fachen Beziehung am beſten organiſirt iſt. 

Die Nützlichkeit der erleichtirten Communſcations⸗ 
mittel ſieht Jedermann ein; nicht in gleichem Maße 
wird dagegen der Vortheil der beiden andern Puncte 
anerkannt. Insbeſondere liefert der engliſche Arbeis 
ter, in Folge einer ſolchen induſtriellen Unterweiſung 
und Erziehung, bei höherm Lohne feine Waarcu wohl 


fetler, als der franzöſiſche. Auch erzieht man bie 
Kinder der franzöſiſchen Bourgeoiſte faſt nur im Unter⸗ 
richte mit Latein und Griechiſch in der Art, als ob 
fie ſammtlich, die Einen Mitglieder der Academie 
Frangaise, die Andern der Académie des Inscrip- 
tions, oder der Académie des Sciences, werden ſoll⸗ 
ten, und als ob ſie ſämmtlich 30,000 Fres. Rente 
beſäßen, feiner unter ihnen nöthig hätte, von feinem 
Erwerbe zu leben. 

Judeſſen befchränkt ſich der Verfaſſer in dieſem 
erſten Theile ſeines Werkes auf die Communications⸗ 
mittel. (In weitern Abtheilungen will er ſpäter die 
beiden andern Fragen beleuchten.) 

Vor Allem verlangt er Vollendung des bisherigen 
Straßenſyſtems. Seit 1811 if hierin zwar ſchon viel 
geſchehen, noch mehr aber bleibt noch immer zu thun. 
(Ganz Frankreich beſitzt etwa 29,000 Stunden Kunſt⸗ 
ſtraßen, d. i. 5, bis Omal fo viel, als zur Kaiſerzeit.) 

Sodann gilt es, die Waſſerkraft zu benützen, 
beſonders in Frankreich, das ſchon unter den Römern 
wegen ſeiner trefflichen natürlichen Bewäſſerung ber 
rühmt war. (Es enthält 212 ſchiff und floß bare 
Gewäͤſſer, von denen 38 ſich in das Mittelmeer, 101 
in den Ocean, und 42 in den Canal münden, und 
31 in das Ausland fließen. Ihre Länge beträgt 
2328 Stunden, denen man bereits 900 Stunden Ca⸗ 
nale beigefügt. hat.) 

Vor Allem muß man nun die natürlichen Fluß⸗ 
bette benützen. Brindley hat fehr unrecht, wenn er 
unbedingt behauptet, Gott habe die Fluße nur ers 
ſchaffen, um die Canale alimentiren zu können. Blos 
wo der Stromſchiffahrt natürliche Hinderniſſe entge⸗ 
gen ſtehen, ſoll das Canaliſatiousſyſtem Platz greifen. 

. (Fortſetzung folgt.) 


Pfalz. 

t In einer Gemeinde unſers Kreiſes ſtarben in⸗ 
nerhalb kurzer Zeit zwei ſehr tüchtige junge Lehrer. 
Beide waren bereits ſeit vierzehn Jahren in derſelben 
Gemeinde angeſtellt, zuerſt mit dem Gehalte von 200 
Gulden, dann erhielten fie eine Wohnungsentſchadi⸗ 
gung von 50 Gulden, und in der letzten Zeit noch 
eine Gehaltszulage von 20 Gulden für Ertheilung 
des Zeichenunterrichts. 

Als ſich vor etlichen Jahren in vielen Gemeinden 
der Pfalz regere Theilnahme für beſſere Beſoldungen 
der Lehrer zeigte, kamen auch dieſe beiden, geringbe⸗ 
ſoldeten Lebrer beim dortigen Gemeinderathe um den 
vollen Lehrergehalt ein, aber — vergebens. Die Ur⸗ 


# 


ſache, warum dieſe reiche Gemeinde hinter dem Bei⸗ 
ſpiele anderer weit ärmern Orte zurück blieb, fol ges 
weſen ſein, daß der eine dieſer Lehrer eine vermö⸗ 
gende Frau hatte, weßwegen Manche ihm die volle 
Beſoldung nicht gönuten, und weil man ſie ihm 
nicht gönnte, ſo durfte ſie der andere auch nicht ha⸗ 
ben, und er mußte eine Reihe von Jahren ſuppli⸗ 
ciren, hoffen und — zuletzt ſter ben. 

Ob dieſe Vorenthaltung des laͤngſt verdienten vol⸗ 
len Gehaltes, ſowie der Gedanke an die Zukunft der 
Seinigen, nicht Miturſache an dem frühen Tode dieſes 
ausgezeichneten jungen Lehrers waren, wollen wir 
nicht deurtheilen. Kann aber eine Gemeinde, welche 
die dinläuglichen Mittel dazu beſitzt, nicht angehalten 
werden, ihre Lehrer anſtändig zu beſolden? *) 


Zur Statiſtik der engliſchen 


Dampfſchiff fahrt. 
In 1814 beſaß Großbritanien, mit Einſchluß ſeiner 
olonien, erſt zwei Dampfſchiffe von 456 Tons 
Größe. In 1824 batte ſich dieſe Zahl auf 126 von 
15,739 Tons vermehrt, was aber nur gering iſt im 
Vergleich mit der nachfolgenden Vermehrung, welche 
jährlich 40 bis 50 Schiffe betragen hat, ſo daß bis 
Ende 1836 bereits 600 Dampfſchiffe von 67,069 Tons 
exiſtirten. 

Lauge herrſchte in England die Idee vor, daß 
man Dampffahrzeuge nur auf Flüſſen anwenden könnte. 
In 1820 zeigte ſich die erſte Bewegung derſelben Kuͤ⸗ 
ſtenwarts, indem 9 Dampfſchiffe von 505 Tons 
Größe ein» und ausclarirt wurden. In 1822 wurden 
die erſten Dampfſchiffe ſeewärts expedirt, und von 
da an gewahrt man eine wahrhaft teißende Zunahme 
in der Bewegung von Dampſſchiffen. Kaum glaub⸗ 
lich, dennoch aber factiſch iſt das Ber haͤltniß der Art, 


| was fich bis zum Jahr 1836 gebildet hatte. 


Es verhielt ſich damit wie folgt: 
In 1836 
1) Küftenwärts einclarire 12,938 Dampfſchiffe von 
2,508,216 Tons Größe. 5 
2) Küſtenwärts ausclarirt 12,634 Dampſſchiffe von 
2,468,327 Tons Größe. 
3) Seewärts vom Auslande einclarirt 1172 Dampf- 
ſchiffe von 206,070 Tons Größe, 
4) Serwärts nach dem Auslande ausclarirt 1413 
Dampſſchiffe von 265,013 Tons Größe. 
Im Total zeigt ſich hier alſo eine Bewegung 
. 5 Dampſſchiffen von 5,479,226 Tons 
öße, — 


„Da Großbritanien, wie vorangegeben, im Jahre 
1836 erſt 600 Dampfſchiffe im Gange beſaß, ſo kann 


) Ob man fle dazu zwingen konne, bezweifeln wir. Sehr 
viel vermag in ſolchen Fällen die oͤffentliche Meinung, 
und wir wunſchen ſehr, daß auch die vorſtehende Verof⸗ 
ſentlichung dazu beitragen möge, in dieſer Beziehung Gu ⸗ 
tes zu wirken. D. Redact. 


man daraus abnehmen, wie unerhört raſch und unend» 
lich viel raſcher, als wenn eine gleiche Anzahl von 
Segelſchiffen zu denſelden Fahrten verwendet worden 
wäre, ſich dieſelben bewegt haben. (B. N.) 


Deut ſchland. 


Mannheim, den 25. Juni. Dem Vernehmen 
nach iſt der größere Theil der badiſchen Truppen ein⸗ 
berufen, um im Auguſt in Garleruhe Revue zu paffls 
ren. Der Broßfürft Tbronfolger von Rußland foll 
zu jener Epoche die Reſidenz mit feinem Beſuche bes 
ehren. (Mannh. Jour.) 

Aus dem Hanndver'ſchen, den 18. Juni. Der 
Stadtdirector Rumann hat die allerhoͤchſte Gnade 


durchaus verloren, und zwar in einem Maaße, wie 


man es vor wenigen Wochen noch nicht für moglich 
bielt. Dagegen legen die Bürger der Reſidenz ihre 
Anhänglichkeit dem Hrn. Rumann um fo unzweideu⸗ 
tiger an den Tag. Ein Fackelzug, den man jüͤngſt 
ſchon vorbereitete, konnte nur auf dringende Gegen⸗ 
vorſtellungen Numann's und durch die angeſtrengte ⸗ 
ſten Bemuhungen feiner Freunde, welche fur die öſ⸗ 
ſentliche Ruhe fürchteten, rückgaͤngig gemacht werden. 
(Leipziger Allgem. Zeitang.) 
Hannover, den 13. Juni. Die Feier des Ge⸗ 
burtstages des Königs iſt ſtill vorübergegangen, Der 
großen Parade wohnte eine bedeutende Menfchenmenge 
in tieſſter Stille bei. Abends waren ſelbſt vom Of 
ziercorps nicht viele im Theater. Von der Galerie 
erfolgten aber lebhafte Acclamation. (K. A. 3.) 
— den 15. Juni. Die Regierung hat den Ein⸗ 
tritt des Hauptmanns Böfe in die Kammer aus dem 
Grunde beanſtandet, weil deſſen Wohnſitz im Wahl⸗ 
bezirke nicht ſpeciell nachgewieſen ſei. Der Deputirte 
Achim ſtellte hierauf geſtern folgenden, allgemein uns 
terſtützten Antrag: „Stände beſchlleßen, daß der in 
der beigefügten Reſolution angeführte Grund, nach 
welchem der Deputirte des oſterſtader ꝛc. Marſchbe⸗ 
irks Bedenken finden ſoll, mit dem Patente vom 7. 
c. 1819 nicht in Uebereinſtimmung zu bringen iſt; 
fie müſſen daher die Zulaſſung deſſelben um ſo drin⸗ 
gender verlangen, als fie die einſeitige Aufſtellung 
unbegründeter Qualiftcationsrequiflte mit der erſoder⸗ 
lichen Unabhängigkeit der ſtändiſchen Repräſentation 
und mit dem erſoderlichen Vertrauen zu den Ergeb⸗ 
niſſen ſtändiſcher Berathung für unverträglich halten“ 
Die Dorſzeitung ſchreibt vom thüringer Walde: 
Das angepriefene Glück der aus Deutſchland nach 
reg Ausgewanderten mag in der That nicht ſo groß 
ein. Ein Beweis davon iſt, daß einige aus O. in 
unſerer Nähe dorthin ausgewanderten Familien, nach⸗ 
dem fle Hab und Gut verloren haben, als Bettler 
wieder zurückgekommen ſind und weiter nichts mitge⸗ 
bracht baben, als lebendige Begleiter, die, wie die 
neuerlich in einem Blatte empfohlenen Bratwörſte, 
etwas länger, als gewöhnlich, fein ſollen. 
Wien, den 13. Juni. Das Salzbergwerk Wie⸗ 
liezkta, um deſſen willen zum Theile die Nordbahn 
ſich bis Bochnia erſtrecken fol, kündigt fo eben eine 
von der Actiengeſellſchaft dort gegründete und am 18. 


Juni eröffnete Salzſool⸗, Schweſel ⸗ und Malzbade⸗ 
Anſtalt in großem Maß ſtabe an. 

Wien, den 20. Juni. Se. Maj. der Kaiſer 
widmet ſich bereits wieder durch einige Stunden des 
Tages den Staatsgeſchäſten. . 


Schweiz. 


Die neu gewählten Behörden in Schwyz geben 
ihre Ex iſtenz ſchon durch Kreisſchreiben kund. Sie 
beſchweren ſich über die Auſrührer in den äuſſern Bes 
zirken, welche die Waffen ergriffen hatten, erklären 
ihren Willen, dieſelben zu unterwerfen, und fordern 
fogar Zurich zum eidg. Auſſeden auf. Die Regie⸗ 
rung von Zürich hat ſich natürlich jeder Antwort 
enthalten. 


Frankreich. 


‚ Paris, den 17. Juni. Die Zahl der Schul⸗ 
kinder belief ſich im Jahr 1829 auf 969,340 ; im 
Jabr 1832 auf 1,200,715; im J. 1834 auf 1,654,828; 
in J. 1837 auf 1,949,830; fo daß zwiſchen dem er⸗ 
ſten und dem letzten Jahre eine Differenz von 980,490 
Kindern ſtatt findet. Auffallend iſt dabei das Miß⸗ 
verbältniß zwiſchen Knaben und Mädchen welche letz⸗ 
tere der Zahl nach weit nachſtehen. 

Auch von Havre aus wird eine Dampfſchiffahrts⸗ 
verbindung mit America beabſichtigt, um ſo eifriger, 
als man ſonſt allen Handel dahin zu verlieren fürch⸗ 
tet, und als namentlich die der Mode unterworſenen 
Seidewaaren ſonſt in England nachgemacht und dann 
ſchneller, als die franz. Orginale, über den Ocean 
gebracht werden könnten. Nur fehlt es an Bauholz 
u ſo enorm großen Dampſſchiffen, und auch der Ha⸗ 
fen von Havre ſcheint dafür nicht tief genug. 

— Bei dem letzten Hagelwetter ſollen in der Ge, 
gend von Bordeaux Pferde auf der Landſtraße erſchla⸗ 
gen worden, und 7 Pfund ſchwere Eisſtuͤcke geſal⸗ 
len fein. ( 

Der Moniteur zeigt an, daß aus England und na⸗ 
mentlich über Havre Opium nach dem Continente ge⸗ 
bracht worden ſei, welches gar kein Morphium ent⸗ 
halte, ſo daß daſſelbe jeder medieiniſchen Kraft ent⸗ 
behre, Die Apotheker werden hierauf nach drücklich 
aufmerffam gemacht. 

Von 1818 bis 1832 find in Frankreich 17 Spar 
caſſen errichtet worden; im Jahr 1833, 9; im Jahr 
1834, 48; im J. 1835, 85; im J. 1836, 44; im J. 
1837, 45. Zuſammen am verwichenen 1. Januar 
248. Es find noch fünf Departemente, wo keine 
Sparcaſſen beſtehen. Die Geſammtſumme der Einlas 
gen beträgt 56,578,063 Fres. 


Grof brit an ien. 


Die Sitze in den Häufern, an dem Wege, welchen 
die Krönungsproceffion nehmen wird, find bereits zu 
hohen Preifen — fie wechſeln von 5—30 Pf. St. — 
vermiethet. 


Schweden. 


Stockholm, den 15. Juni. Se. Maj. der Kai⸗ 
ſer Nicolaus nahm am 12. d. noch an dem von der 


Königin gegebenen Ball Theil, verabſchiedete ſich 
aber noch vor dem Ende des Balles von dem König 
und der königl. Familie und begab ſich um Mitter⸗ 
nacht an Bord des Dampſſchiffes Hercules, um nach 
St. Petersburg zurückzukehren. 


Türkei. 


Konſtantinopel, den 6. Juni. Der Schah 
von Perſien fol auf die Kunde, daß der Sultan eis 
nen Repräſentanten zur Krönung der Königin Bictos 
ria abgeſandt, ebenſalls einen Botſchaſter ernannt, 
und dieſer die Reiſe nach London bereits angetreten 
haben. — Es heißt, Halil Paſcha ſolle demnächſt 
reieder vom Sultan zu vollen Gnaden aufgenommen 
werden. 

— den 7. Juni. Die fremden Botſchafter haben 
für gut gefunden, der Pforte zu rathen, die ruhige 
Haltung nicht zu verlieren, und zu keiner gerechten 
Beſchwerde von Seite Mehemeds Anlaß zu geben. 
Dies hat auch die Pforte gelobt, und zum Beweiſe, 
wie aufrichtig fie die Rathſchläge der Botſchaſter zu 
befolgen gedenkt, ward drei Regimentern Infanterie 
und einer Batterie, welche zur Armee des Seraskiers 
in Aſien ſtoßen ſollten, Gegenbeſehl gegeben, der Se⸗ 
raskier aber inſtruirt, daß er die angenommene Stel⸗ 
lung nicht zu verlaſſen habe und ſich durch keine Art 
von Drohungen einſchüchtern laſſen fol. (A. 3.) 


Afrika. 


Algier, den 9. Juni. Die häufigen Bankerotte 
lieſern noch immer die ſchlagendſten Beweiſe von den 
unbefriedigenden Reſultaten des hieſigen Handels. 
Der Hauptgrund liegt in dem Mangel an Landespro⸗ 
ducten, wodurch die Concurrenz mit anderen Ländern 
nicht nur gelähmt, ſondern unmoglich gemacht wird. 


Neue ſte Nachrichten. 


München, den 21. Juni. Der königl. Caſſa⸗ 
tionshof für die Pfalz bat in feiner heutigen öffentli⸗ 
chen Sitzung in der Streitſache der Gemeinde Nies 
derauerbach gegen die evangeliſche geiſtliche Gütervers 
waltung zu Zweibrücken, in Betreff der Befreiung 
eines Grundſtückes dieſer Verwaltung von der Laſt, 
das Faſelvieh für die Gemeinde zu halten (wobei 
die Materie der Abolition des Feudalweſens auf dem 
Iinken Rheinufer erörtert wurde), das Caſſationsge⸗ 
ſuch der Gemeinde als ungegründet verworfen. 

(Munch. pol. Ztg.) 
Aus dem Badiſchen, den 20. Juni. Unſere 
Katechismus⸗ Angelegenheit, die fo viele Streitigkeiten 
erregte, ſcheint ſich friedlich löſen zu wollen. Der 
hochwürd. Erzbiſchof hat, durch den faken Widerſpruch 
eines Theils der Geiſtlichkeit gegen die beabſichtigte 
Einführung ſeines Katechismus beſtimmt, in einem 

Circular an die Diöcefangeiftlichfeit erklärt: „Es ge 
höre zwar zu den Rechten und Pflichten des Biſchofs, 
zur Wahrung der Glaubendeinheit und Reinheit in 
der Diöcefe, den Katechismus vorzuſchreiben, jedoch 
— in Uebereinſtimmung mit ſeinem Senate, (dem 

inariat) aus freien Stücken angeordnet, daß die 


Wünſche der Diöcefangeiftlichkeit vernommen und die 
Erſcheinung eines von Proſeſſor Hirſcher in Freiburg 
zu bearbeitenden Katechismus abgewartet werde.“ 
Es iſt dieß ein Sieg der öffentlichen Meinung in tie 
ner Sache, deren Wichtigkeit ſür das Wohl und die 
Ruhe des Staates die Exeigniſſe der neueſten Zeit 
warnend und mahnend in das Gedächtniß zuruück⸗ 
ruſen. (Schwäb. Merk.) 


Eine Beilage zum gegenwartigen Zeitungsblatte wird mor⸗ 
gen ausgegeben. 


ng ae na en nn Di 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


[117202] Vorladung. 

In Folge Erkenntniſſes des königl. Appellations⸗ 
gerichts von Unterfranken und Aſchaffenburg d. d 
Aſchaffenburg, den 17. Juni 1838 wird der flüchtige 
Adam Stucky, Candidat der Philoſophie aus Zwei⸗ 
brücken hiemit vorgeladen, innerhalb 3 Monaten vor 
dem unterfertigten Unterſuchungsgerichte zu erſcheinen, 
und ſich wegen der wider ihn vorhandenen Anſchul⸗ 
digung der Toͤdtung des Studenten Wilhelm Friſe 
aus Braunſchweig zu verantworten. 

Würzburg, den 19. Juni 1838. 

Königl. Kreis- und Stadtgericht: 
(Erſter Name unlesbar.) 
— Rot tenhäuſer. 


[16903] Lehrlings⸗Geſuch. 
In einer bieſigen Eiſen und Spezereiwaaren⸗ 
ndlung iſt für einen jungen Menſchen, welcher die 
—— erlernen will und die hiezu erforderlichen 
Vorkenntniſſe besitzt, unter billigen Conditionen eine 
Stelle offen. Unter franfırten Briefen iſt das Nähere 
in der Expedition dieſes Blattes zu erfragen. 
Speyer, im Juni 1838. 


11700] Veräußerung eines Hauſes. 

„Philipp Heinrich Weicht, Spengler zu Speyer, 
will ſein, in der Schuſtergaſſe unweit der Hauptſtraße 
allda gelegenes, zweiſtöckiges Wohnhaus mit Hof, ei⸗ 
nem Hintergebaͤude und zwei gewölbten Kellern ver 
äußern und die vortheilhaften Bedingungen find bei 
dem Eigenthümer wie auch bei unterzeichnetem Notar 
zu erfahren. Findet ſich bis dahin kein Käufer, fo 
wird das fragliche Haus Dienſtag den 3. Juli 
nächſthin, abends 5 Uhr, im Wirths haus zum Reb⸗ 
ſtöckel dahier, zur Verſteigerung gebracht werden. 

Speyer, den 12. Juni 1838. 
Reich ard, Notar. 


11711, — 


Der Unterzeichnete iſt durch aller höchſtes Reſcri 
Seiner Majeftät des Königs zum Note im Deore 
heim ernannt worden. Derfelbe hat feine Wohnung 
dem Rathhaus gegenüber bei Herrn Chriſteph König 
gewählt und dafelbft fein Bureau eröffnet. 

Oggersheim, den 18. Juni 1838. 


E. More, Notar. 


Anzeige. 
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— auferhaid Speyer zeile. Briefe france, 


Nro. 126. den 29. Juni 1838. 


Anzeige. 

Da mit dem nähften Monate ein neues Abonnement auf die Speyerer Zeitung beginnt, fo werden alle Diejenigen, welche, 
in dasſelbe einzutreten wünſchen, erſucht, ihre Beſtellungen möglichſt bald zu machen, damit ihnen die Blätter rechtzeitig zukom⸗ 
men. Die Abonnementäbedingungen find oben (neben dem Titel) angegeben. (Alle auswärtigen Leſer belieben ihre Be 
ſtellungen nicht bei der Redaction direct, ſondern bei dem ihnen zunächſt gelegenen Poſtamte zu machen, wobei zu bemerken iſt 


daß die Poſten nur diejenigen Beſtellungen beſorgen, für welche der Betrag baar entrichtet wird.) 


Bücherſchau. 

DES INTERETS MATERIELS EN FRANCE. 
Travaux publi es. Routes, Canaur, Chemins 
de fer. Par Mich. CHEF ALIER. 

Jortſetzung.) 

Am umfaſſendſten beſpricht Chevalier die Eiſen⸗ 

bahnen. „Deren Erfindung iſt eine der größten 

Wohlthaten, mit welchen die Wiſſenſchaften und die 

Induſtrie, ihre Bemühungen vereinigend, die Menſch⸗ 

heit ausgeſtattet haben. Die Eiſenbahnen ſcheinen 

wirklich beſtimmt zu ſein, das Ausſehen der Erde 
umzugeſtalten. Kühne und erhabene Denker haben be⸗ 
hauptet, die Welt eile mit mächtigen Schritten einer 
allgemeinen Verbrüderung (Aſſociation) entgegen.“ Un⸗ 
ſer Verfaſſer läßt die Richtigkeit dieſer Behauptung 
zwar dahin geſtellt ſein, meint aber, da, mit Hülfe 
der Eiſenbahnen, die Verbindung mit entfernten Ge⸗ 
genden etwa fünfmal ſchneller, als gegenwärtig, ſtatt⸗ 
finde, ſo werde hiedurch die Bildung großer Reiche 
L ausgedehnter, als alle bisherigen find — herbei⸗ 
beigeführt oder jedenfalls erleichtert werden. Wir 
theilen nicht dieſe Anſicht. Wenn die Schienenwege 
den Verkehr überhaupt befördern, ſo folgt daraus 
noch keineswegs, daß fie auch der Tendenz der Eros 
berung vorzugsweiſe dienen. Sie ſind vielmehr we⸗ 

ſentlich nicht nur Ergebniſſe, ſondern auch Wer k⸗ 

zeuge des Friedens; ihrem Urſprunge und ihren 

Wirkungen nach gerade vorzugsweiſe dieſem dienend, 

wie etwa die Kunſtſtraßen — nur in höherm Grade — 

(die meiſtens ſeit 1818 erbaut wurden, obne daß das 

rum der Friede geſtört worden wäre, weil fie einer 

ſeindlichen Truppenmacht den Marſch erleichtert ha⸗ 


ben würden.) Auch nützen ſie ungleich mehr bei der 
Vertheidigung, als beim Angriffe. (Der Ans 
gegriffene kann auf allen inländiſchen Bahnen zus 
gleich feine Verſtärkungen herbeiziehen und ſchnell 
nach dem entſcheidenden Punkte bringen, während der 
Feind nur auf einer Hauptlinie vorzudringen ver⸗ 
mag, und faſt immer überflügelt zu werden befürchten 
muß. Ueberdies kann der Vertheidiger, gleichzeitig, 
wie er ſeinen Rückzug antrit, die Bahnſtrecke, welche 
er verläßt, in wenigen Minuten, durch Vernichtung 
einiger wenigen Schienen, unbrauchbar machen. Wel⸗ 
chen unberechenbaren Vortheil hat er nun gewonnen, 
indem Er ſich in ſeinem Rücken allerwärts der Ei⸗ 
ſenbahnen bedient, während ſein Gegner nur lang⸗ 
ſam, auf die bisherige Weiſe vorzurücken im Stande iſt.) 

Dagegen erwarten wir eine andere, beſondere Wir⸗ 
kung von den Eiſenbahnen. Faſt allenthalben hat man, 
und mit Grund, über die Centraliſation der Ver⸗ 
waltung in allen ihren Zweigen, zu klagen. Deſſen 
ungeachtet zeigt ſich, wo ſie einmal [ eingeführt iſt, kein 
Mittel, ſie ohne bedeutende Nachtheile wieder abzu⸗ 
ſchaffen. Die Eiſenbahnen aber, welche die Commu⸗ 
nication fo ungemein erleichtern, werden einen großen 
Theil der Uebel der Centraliſation beſeitigen, ohne 
daß man darum der Vortheile der letztern irgend ver⸗ 
luſtig würde. 


— Zwei Länder ſind es N in denen man 
die Eiſenbahnen fo recht im Großen eingeführt fin⸗ 
det: England und Nordamerica. Die Bewohner die⸗ 
fer beiden Staaten wiſſen den Gewinn an Zeit vor⸗ 
zugsweiſe zu ſchaͤtzen. Allein deſſen ungeachtet wur⸗ 
den jene Anlagen bei beiden Völkern nichtganz unter 


gleichen Verhältuiſſen ausgeführt: in England, das 


nach allen Richtungen feine Kunſtſtraßen und Kanäle 
in hoher Vollkommenheit beſitzt, betrachtet man die 
Eiſenbahnen als Sache des Luxus, als den hoͤchſten 
Grad der Vollkommenheit der Wege, um ſo leichter 
ausführbar, als eine dichte Bevölkerung und enorme 
Reichthümer vorhanden ſind. 
die dunn geſäete Bevölkerung ſucht ſich den Boden 
erſt zu unterwerfen und betrachtet die Eiſenbahnen 
als das geeignetſte Inſtrument zur Urbarmachung; 
ſodann auch als mächtige Garantie der Erhaltung des 
Bundes unter den verſchiedenen Staaten. 

In Folge dieſer ganz abweichenden Verhältniſſe 
iſt auch die Art der Ausführung eine ganz verſchie⸗ 
dene. In England wird der hoͤchſte Luxus dabei an⸗ 
gewendet, in Amerika ſucht man hingegen moͤglichſt 
zu ſparen. Die Folge davon iſt, daß man in Eng⸗ 
land um ein Drittel, ein Viertel, oder ſelbſt um das 
Doppelte ſchneller auf den Eiſenbahnen fährt, als in 
den Vereinigten Staaten; doch kommen im letzten 
Lande eben fo wenig Unglücksfälle vor, als im erſten. 
— Frankreich, und eben jo die übrigen Theile des en» 
ropäifchen Continents, befinden ſich weder mit den 
Briten, noch mit den Amerikanern in ganz gleichen 
Verhältniſſen; unſere Länder find beſſer bevölkert als 
die americaniſchen, meiſtens geringer als die engli— 
ſcheu, deren Reichthum wir auch nicht befigen ; wir haben 
mehr und beſſere andere Straßen als die Erſten, 
weniger und geringere als die Letzten. Sonach dür⸗ 
fen wir uns auch weder den Einen noch den Andern 
hierin unbedingt anſchließen. 

Die Koſten der Erbauung einer Eiſenbahn belau⸗ 
fen ſich für die Stunde (die franz. lieue) durchſchnitt⸗ 
lich: in England auf 2,000,000 Fres., in Amerika 
auf 250,000 Fres., ſonach nur auf ein Achtel der 
erſten Summe! In Belgien (das uns in dieſer 
Beziehung vielfach als Muſter dienen dürfte,) be⸗ 
tragen ſie ungefähr 500,000 Fred, — Wie unend⸗ 
lich wichtig es iſt, wohlfeil zu bauen, hat beſon⸗ 
ders Liſt gezeigt. Chevalier hätte, wie uns ſcheint, 
noch mehr, als er es wirklich that, dieſen Punkt her⸗ 
vorheben ſollen. — „Ein merkwürdiges Beiſpiel gibt 
uns,“ ſchreibt Liſt, „die London⸗Greenwich Bahn. 
Allen Anzeigen nach hätte dieſe Bahn die gewinn⸗ 
reichſte von allen Eifenbahnen der alten und neuen 
Welt werden ſollen, da ſie die volkreichſte Stadt von 
Europa mit einem ihr ganz nahe gelegenen Vergnü⸗ 
gungsort verbindet. Auch hat ſie in der That an 
Werktagen im Durchſchnitt täglich zwiſchen 4000 bis 
6000 Perſonen und an Sonn⸗ und Feſttagen 10 bis 


dem gegenwärtigen Cours etwas über 30 pCt. 


Anders in America: 


14,000 — alſo jedenfalls 4 bis 5 Mal mehr Paſſa⸗ 
giere zu transportiren als die Nürnberg⸗Fürther Bahn, 


deren Actionäre 350 pCt. gewinnen. Dennoch verlie⸗ 


ren die Actionäre der London⸗Greeuwich Bahn nach 
Die 
einzige Urſache hievon iſt die allzugroße Koſtſpieligkeit 
des Baues.“ (Fortſ. f.) 


General Haxo. 


Fraukreich, ja Europa, hat einen ſeiner ausgezeich⸗ 
netſten Genieofſiziere verloren. Immer kleiner wird 
das Häuflein jener Veteranen, die, unter den Adlern 
des Kaiſers, einſt ihre Donner in drei Erdtheilen ers 
droͤhnen machten. Eine audere Epoche der Geſchichte 
hat begonnen, und es ſcheint, als ob unſere, zunächſt 
den friedlich beglückenden induſtriellen Bemühungen 
zugewendete Zeit, ſich der großen Illuſtrationen des 
Krieges mehr und mehr zu entledigen ſuche. Wir 
ſehen deren Zahl zuſammenſchwinden, faſt im nämli⸗ 
chen Verhältuiſſe, wie ſich jene der Männer vermehrt, 
welche, Wohlſtand und Glück verbreitend, im Gebiete 
der Küufte des Friedens ihre Eroberungen zu mas 
chen ſtreben. * 

So ſehr wir aber auch vorzugsweiſe den Letzten 
zugethan ſind, ſo verkennen wir doch keineswegs, wie 
Unrecht es ſein würde, wenn man die Heroen jener 
mehr glanzreichen, als glücklichen Zeit, Einen nach 
dem Andern, unbeachtet zu Grade tragen laſſen wollte, 
ohne ihnen für ihre Mübſale und ihr muthig vergoſ⸗ 
ſenes Blut, für ihre kühnen und ruhmreichen Thaten, 
eine Blume zu weihen. 

Der General Baron Franz Nicolaus Benoit Harp, 
ſeit längerer Zeit ſchwer erkrankt, iſt am 25. Juni, 
Morgens 4 Uhr, zu Paris geſtorben, nachdem er etwa 
14 Tage zuvor eine, anfangs Heilung verſprechende, 
ſchmerzhafte Operation beſtanden hatte. 

Er war am 24. Juni 1774 geboren, trat ſehr jung 
in den Militärdienſt, und ward im Februar 1809 als 
Bataillonschef, bei der Belagerung von Saragoſſa 
verwundet. Zum Oberiſten befördert, zeichnete er ſich 
neuerdings bei Wagram aus. Die Ernennung zum 
Difiziere der Ehrenlegion war feine Belohnung. Nach 
Spanien zurückgekehrt, entſchied er, durch eine meiſter⸗ 
haft angelegte Batterie, die Eroberung der Feſtung 
Lerida, und bald darauf jene von Mequinenza. Hierauf 
folgte für Haro die Beförderung zum Brigadegeneral 
und zum Adjutanten des Kaiſers; dann, im ruſſiſchen 
Feldzuge, jene zum Diviſionsgeneral, nachdem er be⸗ 
ſonders im Treffen von Mohilow ſeine Geſchicklich⸗ 


keit wiederholt erprobt hatte. 1813 ſollte er die Bes 
feſtigungsarbeiten bei Hamburg leiten, erhielt aber 
bald eine ſpecielle Miſſion an den General Vendame, 
deſſen Unfälle jedoch auch ihn in die feindliche Ge⸗ 
fangenſchaft brachten. 1814 nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, zeichnete ihn Ludwig XVIII. durch Verleihung 
des Ludwigsordens, und des Commandeurkreuzes der 
Ehrenlegion aus, und ſtellte ihn an die Spitze des 
Geniecorps der Föniglichen Garde. 

Nach der Flucht des Königs trat Haro wieder in 
die Reihen der kaiſerlichen Armee, und kämpfte bei 
Waterloo mit. Als ſich die Trümmer des Heeres 
hinter die Loire zurückzogen, ward er, mit Gerard und 
Kellermann, nach Paris abgeordnet, um von der Re⸗ 
gierung zu verlangen, „daß dieſe Armee, ſo lange ſich 
Fremde auf dem franzöfifchen Boden befänden, ver— 
einigt bleibe; daß kein Civil» oder Militärbeamter 
feiner Stelle entſetzt, daß Niemand wegen feiner po— 
litiſchen Meinung beunruhigt werde.“ Darauf ging 
man bekanntlich zu Paris nicht ein. Haro perſönlich 
aber ward in der Folge wieder angeſtellt, und zum 
Generalinſpector des Genieweſens ernannt. 

Seine letzte Waffenthat war die Leitung der Ars 
tillerie bei der Eroberung der Antwerpener Citadelle. 

Seine Redlichkeit wie ſein Talent ſind unſers 
Willens nie beſtritten worden. 


Deut ſchland. 


23 weibrücken, den 25. Juni. Unſer Schwarz 
bach ſorderte heute wieder ſeine Opfer. Zwei junge 
Leute, die zuſammen in die Fremde zu gehen be⸗ 
ſchloſſen, und zu dieſem Zwecke ihre Wanderbücher 
ſchon viſirt hatten, wollten ſich vorher noch baden. 
Der Eine, kaum in dem Waſſer, war auch ſchon dem 
Ertrinken nahe — ſein Freund wollte ihn retten, wurde 
aber von dem mit dem Tode Ringenden erſaßt, und 
Beide ſanken unter. Man ſand ſie bald darauf ſeſt 
umſchlungen, auf ihrer Reife in die Ewigkeit. Alle 
Verſuche zur Wiederbelebung waren vergebens. 
(Zweibrücker Wochenblatt.) 
Augsburg, den 25. Juni. Unſer Biſchof Dr. 
Richarz, welcher bei geſchwächten Bruſtorganen eine 
langwierige Krankheit beſtanden hat, iſt wieder ſo 
hergeſtellt, daß er feine Bifltationds und Firmungs⸗ 
reiſen in der Diöceſe antreten konnte. (Schw. M.) 
Mainz, den 24. Juni. Wir baben Hoffnung, 
daß die Arbeiten an der Taunuseiſenbahn ſortan mit 
größerer Thätigkeit werden betrieben werden. Von 
Wien nämlich ſoll vor einigen Tagen die von der 
Kſ. oͤſtreichiſchen oberſten Militärbehörbe nach jeſuchte 
Erlaubniß eingegangen fein, einem beſtimmten Theil 
der Mannfchaft des öſtreichiſchen Beſatzungscontin⸗ 
gents zu geſtatten, ſich bei jenen Arbeiten um Tag» 
lohn zu verdingen. An Bewerbern dazu dürſte es 


wohl um ſo weniger fehlen, da der Soldat, auſſer 
den 28 kr., die er gleich andern Arbeitern täglich er⸗ 
hält, auch noch die Hälfte ſeiner Löhnung beziehen, 
die andere Hälfte aber zurückbehalten werden fol, um 
demjenigen Theile des Contingents, der dann einen 
beſchwerlicheren Feſtungsdienſt haben würde, eine 
Vergütung zu reichen. Wie man bört, ſoll es auch 
der Mannſchaſt der herzoglich naſſauiſchen Militärs, 
ſo weit dieſelbe entbehrlich, geſtattet werden, unter 
ähnlichen Bedingungen als Lohnbauarbeiter einzutreten. 
a (Schwädbiſcher Merkur.) 
Heppenheim, den 25. Juni. In der Nacht 
vom 24. auf den 25. ereignete ſich ſchon wieder ein 
tragiſcher Fall in unſerer Nachbarſchaſt. Der Orts, 
bürger Philipp Röhrer von Unterhambach wurde 
heute frühe in der Nähe dieſes Ortes erſchoſſen ges 
ſunden. Die Unterſuchung iſt bereits eingeleitet, und 
nicht zu zweifeln, daß der Thäter ermittelt werde. 
Verſchiedene deutſche Blätter, namentlich der zu 
Stuttgart erſcheinende „„Deutfche Courier“ greifen das 
Berliner polit. Wochenblatt ſehr nachdrücklich an, da 
daſſelbe in der Hannover'ſchen Sache fogar weiter 
geht, als das dortige Cabinet, und Sätze auſſtellt 
wie die folgenden: „Das Staatsgrundgeſetz ertheilte 
den neu eingeführten, Ständen gewiſſe Beſugniſſe, 
die ſie nicht verlangt, auf welche ſie keinen rechtlichen 
Anſpruch hatten, und von denen bewieſen werden 
kann, daß ſie mit der Gerechtigkeit nicht vereinbar ſind.“ 
— „Durch das Staatsgrundgeſetz (v. 1833) werde die 
Gerechtigkeit der Grille eines ungebildeten Ganzen, 
eines vorgeblichen Staatswohls aufgeopſert 1c. ꝛc.!“ 


Schweiz. 


Die Nachrichten aus Schwyz lauten täglich trü⸗ 
ber und beunruhigender, und es kann befürchtet wer⸗ 
den, daß noch vor Verſammlung der ordentlichen Tag⸗ 
ſatzung ernſte Ereigniſſe eintreten. 

Ein Ultrablatt enthält folgenden Artikel aus 
Schwyz. Die Angelegenheiten dieſes Cantons vers 
wirren ſich durch das unerhörte Benehmen des Vororts 
immer mehr. Derſelbe ließ durch ſeine Commiſſarien 
der Regierung von Schwyz ein Ultimatum ſtellen, 
auf welches fie bis zum 20. Juni 9 Uhr Abends er» 
klären ſollte: daß fie ihre Milizen entlaſſen, denſelben 
die Waffen abnehmen und auf künftigen Sonntag 
keine Bezirkslandsgemeinde halten wolle, ſonſt würde 
der Canton militairiſch beſetzt. Unterdeſſen ſtehen die 
Klauenmänner unangeſochten in Waffen, beſetzen das 
Kloſter Einſiedeln und üben Muthwillen und Frevel 
an Andersdenkenden. Die Regierung von Schwyz 
konnte auf die unbefugte Aufforderung des Vororts 
nicht anders als ablehnend antworten. Hierauf machte 
der Vorort aus den Cantonen Bern, Aargau, Thurgau 
und Zug 5 Bataillone, Artillerie, Scharſſchützen und 
Cavallerie auf. Der eidg. Sriegsrath iſt einderufen, 
1 Bataillon aus dem K. Luzern, 2 Bataillone von 
Zürich, 1 Bat. von St. Gallen und eine Compagnie 
Scharfſchützen unter das Commando des Oberſten 
Zimmerlin geſtellt um in Schwyz einzurücken. Die 
Regierung von Schwyz dagegen ließ durch Expreſſen 
in der Nacht vom 21. anf 22. dem Vorort erklaren, 


die geflüchteten Klauenmänner ſeien in Schwyz ficher, 
der Gem ſolle doch keine Truppen einrücken laffen, 
übrigens habe fie die Cantone Zurich, Uri, Unterwal⸗ 
den und Zug zu getreuem Auſſehen gemahnt. Durch 
ein Schreiben vom 20. verwendete ſich Uri ſür die 
Regierung von Schwyz, um Verſchonung mit eidg. 
Truppen, und verband damit die Erklärung, wenn 
die Regierung von Schwyz mahnen würde, derſelben 
beiftehen zu wollen. 


Niederlande. 


Brüffel, deu 22. Juni. Die Gemeinde Tlilff 
bat die Redemptoriſten, welche ohne Erlaubniß auf 
ihrem Grund und Boden ein Miſſlonskreuz gepflanzt 
haben, vor Gericht laden laſſen. 


Frankreich. 


Paris, den 24. Juni. Es beißt, die dem che 
maligen Redacteur des doctrinären Blattes Pair von 
der preuß iſchen Regierung ertheilte Erlaubniß, in 
Aachen ein franzöfifches Blatt herauszugeben, ſel 
rückgenommen worden. — Hr. Nicod, Abgeordneter, 
Meinungsgenoſſe Laffitted, hat feine Stelle als Ge⸗ 
neraladvocat am Gafjationshofe niedergelegt und iſt 
in den Advocatenſtand zurückgetreten. 

— Der Laltyſchen Sache wegen hat man auch 
bei dem Generallieutenant Vaudoncourt und dem 80jähr 
rigen Marquis v. Beauharnais Hausſuchungen vor⸗ 
genommen. 


Groſ brit ani en. 


Der Herzog von Cambridge hatte ſeinen Bruder, 
den König von Hannover, gebeten, ihm fein Schloß 
Kew zum Eommeraufentbalt einzuräumen. Das Ans 
ſuchen ward jedoch abgelehnt. Auch glaubt man, daß 
ſich der Herzog von Cambridge, deſſen Sohn Hoffnung 
bat, der Gatte der Königin zu werden, von den Con⸗ 
ſervativen mehr als bisher abwenden, und ſich an 
die Whigs anſchließen werde. 

Nordamerika. 

New Norker Blätter vom 3. Juni ſchreiben: Der 
Sprecher des Repräfentantenhaufes von Arkanſas, 
welcher ein Mitglied desſelben in der Sitzung erdolcht 
datte, ſtand am 14. Mai vor der Jury. & wurde 
von der Beſchuldigung des Mords freigefprochen und 
blos als entſchuldbarer Tödtung ſchuldig erklart! Die 
Anſiedelung von Arkanſas ging von dem Kentucky⸗ 
Staate aus, von deſſen Bewohnern man ſagt, ſie ſeien 
halb Pferd, halb Alligator. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, den 26. Juni. Die Pairs haben in ih» 
rer geſtrigen Sitzung den Geſetzentwurf wegen Zin. 
ſenreducirung der Staatsſchuld mit einer Majorität 
von 124 gegen 34 Stimmen verworfen, 

— Die Deputirtenkammer war 186 Tage lang 
verſammelt, und dielt während dieſer Zeit 137 
öffentliche Sitzungen. 

— Die Pairs beabſichtigen den Laityſchen Proceß 
ſe bald als möglich vorzunehmen. Vermuthlich wer⸗ 


su. 


ben die Verhandlungen innerhalb drei Wochen bes 
ginnen. a 

— Laitys Schrift fol ſaſt eine wörtliche Ueber⸗ 
ſetzung eines Pamphlets ſein, welches im vorigen 
Jahre von ſeinem Mitangeklagten Perſigny zu London 
veröffentlicht ward, und welches damals durch die 
Nouvelle Minerve größtentheils wieder abgedruckt 
wurde, ohne daß die Sache den geringſten Anſtand fand, 

Spanten. Die Quotidienne berichtet von ei» 
nem Treffen, welches am 18. Juni bei Monreal von 
Alaix an der Spitze von 4000 Mann Infanterie und 
500 Reitern den Carliſten unter Tarragual, 1700 M. 
ſtark, geliefert ward, und worin die letztern, nach 
Ankunft einer Verſtärkung der Chriſtinos erſt, geſchla⸗ 
gen wurden. Ihr Verluſt wird zu 700 Mann an⸗ 
gegeben. 

Dresden, den 21. Juni. Der Muͤnzcongreß 
ſoll ſich erſt über einen Punct vereinigt haben: uber 
die Ausprägung von Vierthalbguldenſtücken. (K. 3.) 


„TTT AAA ĩð 
Redacteur und Verleger G. Fr. Kolb. 


11726 Hausverſteigerung. 

Mittwoch, den 11. Juli 1838, des Nachmittags 
um 2 Uhr, läßt Herr Auguft Filiette, Wirth da⸗ 
hier, feine dahier im Stift gelegene Wohnung frei⸗ 
willig auf Eigenthum verſteigern, ſie beſteht aus: 

1. 18 Zimmer worunter ein Salon, 

2. 5 Küchen; 

3. 2 gewoͤlbte und ein Balkenkeller, 

4. 2 große Speicher, 

h Nebengebäude mit Wafhfüde, 

6. Chaifenremife auch zur Scheune dienlich. 
7 Stallungen und Heuſtall. 

8. Garten mit darinnen befindlichen Brunnen. 

Das Ganze in der Stadt gelegen am Stroh ⸗, 
t und Gemüß markt, eignet ſich zu jedem Ge⸗ 
chäfte. 

Die Verſteigerung wird in dem Hauſe ſelbſt vor⸗ 
genommen. b 

Kaiſerslautern, den 19. Juni 1838. 

Jacob i, Notär. 


11727 Bekanntmachung. ö 
3 Montag, den 2. Juli, Nachmittags um 
2 Uhr, im Wirths hauſe zur Blume dabier, werden vor 
dem Bürgermeifteramte Speyer, nachſtehende, der 
Stadt Speyer gehörende, in dem ſtädtiſchen Forlen⸗ 
walde aufgemachte Holzſortimente öffentlich los weiſe, 
auf Termin verſteigert. 
nämlich: 
in den 8 I & 1 oe 12 af 
4 Klaſter Kiefern, Eichen und Aſpern Hol, 
600 kieſerne Wellen, del, 
„ Truteln, 
1900 „  Bohneniteden, 
2 kieferne Bauſtämme. 
Speyer, den 27. Juni 1838. 
Das Bürgermeiſteramt: 
Hetze l. 


Bike Blatt er- 
Tnunt wöchentlich 


fünfmal. Xbonnes 
A — 
einbaiexiſchen Pos 
men dalbfüdrig 3 fl. 
12 kr. (in der Mitte 
jedes Gcmehters auch 
wierteljährig zu I f. 
Akt.). Beltelungen 
außerhalb Speyer 


en 


Samstag 


Neue e 


Zeitung. 


Nro. 127. 


der Res 
etien direct, fone 


en. 2 
ruckungs Gb 5 
von Privatanzeigen 
. für die 


yeile, Briefe france 


den 30. Juni 1838. 


B ũ e er ſch au. 

DES INTERETS MATERIELS EN FRANCE. 
Travaux publi es. Routes, Canaur, Chem ins 
do fer. Par Mich. CHEYTATTIER. 

(Beſchluß.) 

Chevalier vergleicht nun die Vortheile der Eiſen⸗ 
bahnen und Canäle mit einander. Hiebei ſcheint er 
uns nicht ganz unbefangen, vielmehr allzu günſtig für 
die Letzten geſtimmt zu ſein, obſchon er die Erſten kei⸗ 
neswegs vernachläßigt zu wiſſen wünſcht. 

Er ſtellt vorerſt die Behauptung auf, ein Tarif⸗ 
ſatz von 10 Centimes pr. Tonne und Meile ſcheine 
ihm der billigſte zu ſein, welcher auf Eiſenbahnen 
eingeführt werden könne; billiger könnten die Waa⸗ 
ren auf Canälen, am allerwohlfeilſten aber mit Dampf⸗ 
ſchiffen auf gewöhnlichen Früſſen transportirt werden; 
zwar könne man zu Waſſer die nemliche Schnelligkeit 
nicht erreichen, wie auf den Schienenwegen, wohl 
aber doch eine weit größere als die bisher, nament⸗ 
lich auf den framzöflfchen Canälen gewöhnliche. 

Uns drängen ſich dabei zunächſt folgende Bemer⸗ 
kungen auf: 

1» Wenn auch wirklich die Reiſe auf Eiſenbahnen 
etwas mehr koſten ſollte, als zu Waſſer (obwol un⸗ 
ter den von Chevalier angegebenen Thatfachen ſelbſt 
einige find, welche wenigſtens die Möglichkeit des Ge⸗ 
gentheils erweiſen,) ſo erſparen die Leute dabei: a. 
Zeit (und „Zeit iſt Geld,“ ſagen die Briten mit vol⸗ 
lem Rechte); b. die größeren Zehrungskoſten. Dies 
mit in Anſchlag gebracht, würden in der Regel die 
billigeren Reifen gewiß auf den Eiſenbahnen ges 
macht. 

2) Die Schnelligkeit der Bewegung auf Dampf 
ſchiffen verliert aber viel von ihren durch unſern Ver⸗ 
faſſer geprieſenen Vortheilen um deswillen, weil die 
Ströme niemals in ganz gerader Richtung laufen, 
wodurch einerſeits immer wieder Zeit verloren, an⸗ 
derſeits aber auch die nach der Entfernung, d. h. 
der Meilenzahl zu bezadlende Fahrgebühr ver 


theuert wird. — Wenn ſonach auch manche amerika⸗ 
niſche und engliſche Dampfſchiffe 6 Stunden in ei⸗ 
ner zurücklegen, und die geringſten Eiſenbahnen eben⸗ 
falls nicht mehr, ſo wird man doch auf den letztern 
ſchneller an den Ort ſeiner Beſtimmung kommen, 
weil män nicht, wie auf Strömen, bedeutende Krüm⸗ 
mungen machen muß. Aber auch die Fahr gebühr 
ſteigt, denn dem Reiſenden kommt es nicht ſowohl 
darauf an, wie viel er pr. Meile zu zahlen hat, ſon⸗ 
dern wie viel für den ganzen Weg, in geradeſter 
Richtung genommen. (3. B. die Entfernung zwi⸗ 
ſchen zwei Städten beträgt in der geraden Richtung 4 
Meilen, zu Waſſer 6. Zahlt man nun auf der Eis 
ſenbahn 12 Krzr. pr. Meile, auf dem Dampfſchiffe 
aber 8, ſo hat man auf einem wie auf dem audern 
Wege 48 Krzr. zu entrichten.) 

3) Chevalier nimmt den Tarifſatz von 10 Cent. 
als den niedrigſten an, der möglich ſei, und doch iſt 
durch die belgiſchen Bahnen der Beweis geliefert, daß 
derſelbe noch weit billiger geſtellt werden kann. Ueber⸗ 
dies wird er ſelbſt in Belgien noch weiter herabkom⸗ 
men, wenn man, wie der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten ſelbſt beantragt hat, (allerdings nicht die 
Erbauung, wol aber) den Betrieb der Bahnen 
Privaten überträgt. 

4) Eine größere als die bisherige Schnelligkeit, 
die möglicher Weiſe allerdings noch auf den Kanälen 
zu erlangen ſein möchte, kann nicht mit in Anſchlag 
kommen, da ſich ja mit noch weit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit eine höhere Vervollkommnung der Dampf⸗ 
wagen erwarten läßt. 

So ſehr unſer Verf. aber auch die Vortheile der 
Kanalſchiffahrt, zumal nach den aus Amerika und 
England angeführten Beiſpielen rühmt, ſo beſtimmt 
ihn doch ſeine nirgends zu verkennende Wahrheitsliebe 
u. a. folgendes Beßpiel anzuführen, wobei er aber 
nur zu erinnern ſucht, wie ſehr Verbeſſerungen bei 
den franzöſiſchen Canaleinrichtungen nothwendig 
ſeien: Nech vor, wenigen Jahren bedurfte mam zum 


Transporte der Kohlen von Mons nach Paris — 85 
Wegſtunden, — mehr Zeit, als für ein mittelmäßiges 
Segelſchiff erforderlich iſt, von Bordeaur nach Gua⸗ 
deloupe dann von dort in die Gironde, hierauf noch⸗ 
mals in den Mexicaniſchen Meerbuſen zu fahren, und 
wiederholt nach Bordeaux zurückzukehren. Dermalen 
jeht es zwar ungleich beſſer. Dennoch bedurften die 
Kohlenſchiffe noch im vorigen Jahre 20 Tage Zeit 
um von den Minen bei Anzin nach den Fabriken von 
St.⸗Gobain zu gelangen, — eine Strecke, welche 
in Fußgänger ohne Mühe in zwei Tagen zurücklegt. 

Bei dieſer Gelegenheit gibt unſer Verf. u. a. auch 
olgende auffallende Bemerkung: In Folge der Con⸗ 
were; find die Fahrpreiſe auf den Dampfſchiffen, 
velche zwiſchen New⸗York und Albany fahren, auf 


5 Cent. für die Stunde herabgedrückt worden, wobei 


dieſe Boote eine auf unſerm Continente nicht gekannte 
Eleganz beſitzen. „Das Weggeld, welches in Frank⸗ 
eich die öffentliche Mildthätigkeit den Armen reichen 
läßt, die zu Fuße gehen, iſt 15 Cent. für die Stunde. 
So genügt denn in Amerika das Drittheil des 
Almoſens, welches wir in Frankreich dem Armen, 
der reist, reichen, um auf den erſten Platz der mas 
jeſtätiſchen, aufs Prächtigſte ausgeſchmückten Fahr⸗ 
zeuge, zugelaſſen zu werden.“ Uebrigens iſt jenes 
nach Chevaliers eigener Erinnerung, ein unnatürlich 
herabgedrückter Preis, und ſelbſt auf dem ſo viele 
Vortheile darbietenden Hudſon, muß man mindeſtens 
10 Cent. auf die Stunde als Norminaltaxe annehmen. 

Die Preiſe auf der Belgiſchen Eiſenbahn zwiſchen 
Brüſſel und Antwerpen find auf die Wegfiunde: in 
den Berlinen 32 Cent., in den Diligencen 27, auf 
den (gedeckten) Chars⸗a⸗bancs 18, auf den (unbedeck⸗ 
ten) Waggons 11 Cent. — (Da die wirkliche Ein⸗ 
nahme in Belgien durchſchnittlich 124 Cent. beträgt, 
ſo ergibt ſich, welche unendliche Mehrzahl ſich der 
Wagen letzter Claſſe bedient.) 

Alles zuſammengenommen glaubt Chevalier anneh⸗ 
men zu dürfen, daß ſich die Preiſe der Plätze natur⸗ 
gemäß ungefähr folgendermaßen ſtellen müßten: 


Ir. Platz. Zr. Platz. 
Gewöhnliche Eilwägen Cent. 50 35—40 
Eiſenb ahnen „ 25—30 15—20 
Eilſchiffe auf Canälen . . „% 25-30 15-20 
Dampfboote (auf Flüſſen) . „ 20—25 8—12 


(Der Anſatz bezüglich der Eiſenbahnen iſt, wie 
das Beiſpiel von Belgien zeigt, jedenfalls zu hoch; 
jener bezüglich der Dampfboote, wenigſtens für Mit⸗ 
teleuropa, zu gering; — man vergleiche z. B. die 
Preife der rheiniſchen Dampfſchiffe. — Die Dampf 


ſchifffahrt hat übrigens allerdings beſonders zweierlei 


für ſich: 1) fie erfordert nicht Millionen an Capital 


für die Weganlage; 2) das Reiſen darauf iſt das 
Angenehmſte, das man ſich denken kann.) 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir dem 
Verfaſſer in die Einzelnheiten feiner Vorſchläge be⸗ 
züglich Frankreichs hier folgen wollten. Das Ergeb⸗ 
niß derſelben iſt, daß man das Canal- mit dem Ei 
ſenbahnſyſteme, je nach den Localitäten verbinden, und 
12 Jahre lang je 100 Millionen dafür verwenden 
ſolle. 1200 Millionen ſeien zwar eine enorme Summe, 
aber es handle ſich hier um „eine Eivilliſte des Volks;“ 
und es werde ſich ein unberechenbarer Gewinn erge 
ben. Drohete ein Krieg, fo würde man keinen Aw 
genblick anſtehen, dieſe Summe aufzuwenden; warum 
ſollte das Nemliche nicht geſchehen, wenn es ſich um 
die unmittelbaren Vortheile der Nation handle ? 

— Aeußerſt intereffant iſt der Anhang der Schrift, 
in welchem Chevalier eine Maſſe geſammelter Notizen 
gibt. Wir können daraus nur einzelne kurze Momente 
ausheben. 

Großbritanien hat dermalen etwa 1200 Stunden 
Canäle. Sie wurden faſt ohne Ausnahme vor dem 
Jahre 1820 erbaut, und Fofteten pr. Stunde durch⸗ 
ſchnittlich 538,000 Fred. Die Koften der Eiſenbah⸗ 
nen belaufen ſich durchſchnittlich auf 2’040,000 Fres. 
Vollendet find 1754 Stunden, im Baue begriffen 1384. 

Die Amerikaner begannen die Canaliſation ihres 
Gebiets im J. 1817. Heute haben dieſelben 1469 
Stunden Canäle und 907 Stunden Eiſenbahnen, wo⸗ 
für ſie im Ganzen 750 000,000 Fred. aufwenden; — 
die Stunde koſtete bei den Canälen 348,500 Fres., 
bei den Eiſenbahnen 253,000. . 

Belgien hatte am 1. Juni 1838 654 Stunden Ei⸗ 
ſenbahnen vollendet. Der Koftenaufmand ift durch⸗ 
ſchnittlich, mit Einſchluß der Anſchaffung des Mobi⸗ 
liars, 500,000 Fres. 


Deut ſchland. 


München, den 2%. Junl. Dem Vernehmen 
nach arbeitet Görres an einer Antwort auf das be⸗ 
kannte an ihn gerichtete Sendſchreiben Heinrich Leo's. 


Kaſſel. In der Sitzung der Ständeverſamm⸗ 
lung am 22. Juni ſtellte der Ausſchuß in Betreff ber 
totenburgiſchen Dominialeinkünſte Antrag auf Ueber 
weiſung an das Bundes ſchiedsgericht. Der Land⸗ 
tagscommiſſär erklärte aber (wie die neueſte Kaſſel ' 
ſche Ztg. berichtet): da die Regierung ein frühered 
ähnliches Erſuchen wegen eines Compromißgerichtes 
abgelehnt habe, ſo werde ſie auch jetzt einen ſolchen 
Antrag nicht annehmen. Darauf ward, auf den Bor 


fchlag des Hrn. Wippermann, beſchloſſen, dem Aus⸗ 
ſchuß die Sache nochmals zu überweiſen. is 


Wien, den 23. Juni. Der Biſchof von Linz 
hat eine Flugſchriſt erſcheinen laſſen, worin er rück⸗ 
ſichtlich der bekannten Grundſaͤtze des Erzbiſchoſs von 
Cöln, namentlich in Bezug auf gemiſchte Ehen, aus⸗ 
ſpricht, es ſeien dieſelden ganz uͤbereinſtimmend mit 
der katholiſchen Dogmatik; dieſe Schriſt iſt in Linz 
aufgelegt worden. — In letzterer Zeit wurden die 
Umgebungen, ſo wie die Reſidenz Wlen ſelbſt durch 
bäufige Feuers brünſte heimgeſucht. (Schw. M.) 


Schweiz. 


Die eidgenöſſiſchen Commiſſarien erließen am 19. 
Juni Morgens eine kategoriſche Aufforderung an das 
Esmitt der Klauenmänner in Arth und an die Kan⸗ 
tondräthe in Schwyz, fo wie an die Kantonsräthe 
in March und Pfeſſtkon, bis Mittwoch Abends, den 
20., alle Waffen in das Zeughaus zu lieſern. Das 


Schreiben an die Kantonsräthe enthielt auch folgende . 


Stelle: „Zugleich ſind wir beauftragt, Ihnen die be⸗ 
ſtimmte Erklärung abzugeben, daß die gegen ausdrück⸗ 
liches Verdot des h. Vororts angeordnete Landsge— 


meinde als nicht geſchehen betrachtet wird, und daß 


alle an derſelben vorgenommenen Wahlen und Ver⸗ 
handlungen als null und nichtig erklärt werden. Ueber⸗ 
haupt muſſen wir auch für die Zukunſt gegen alle 
Handlungen feierlich proteſtiren, durch welche der 
status quo im Kanton auf irgend eine Weiſe verrückt 
werden könnte, und konnen daher namentlich auch 
nicht geſtatten, daß vor dem Entſcheide der Tagſatzung 
Bezirks⸗Landsgemeinden zur Erneuerung der Behörden 
abgehalten werden; wobei wir zum Voraus alle Ver⸗ 
artwortlichkeit und alle Koſten auf denjenigen Theil 
laden müſſen, der das Einrücken eidgenöſſiſcher Trup⸗ 
pen veranlaßt hat.“ — Der Vorort hat, wie bereits 
erwähnt, unterm 21. die Stande Luzern, Zürich, St. 
Gallen, Glarus und Zug aufgeſordert, an die Grän⸗ 
en des Kantons Schwyz Truppen — Verfügung 
er eidgenöſſiſchen Commiſſarien zu fielen. Im Gans 
zen find fünf Bataillone aufgefordert, mit verhältniß⸗ 
mäßiger Artillerie, Scharſſchutzen und Kavallerie. 
Wird Schwyz die an feine Ergebenen ausgetbeilten 
Waſſen nicht in die Seughäufee liefern, oder binnen 
24 Stunden nicht die beruhigendſten Zuſicherungen 
in Bezug auf ſeine Drohungen gegen Andersgeſinnte 
geben, ſo ſollen die Truppen einrücken. — Aus dem 
Bezirke Schwyz retteten ſich die Freiſinnigen zu Hun⸗ 
derten. — Die neueſten Nachrichten aus Schwyz mel⸗ 
den jedoch, in Lachen ſei, dem Verbot der Commiſſäre 
zuwider, am 23. die Bezirksgemeinde unter Düggeli 
von lauter Hornmännern, die meiſten mit Waffen, 
abgehalten worden. (Schw. M.) 


Frankreich. 


Die Allgemeine Zeitung ſchreibt aus Paris bezüg⸗ 
lich der Laity'ſchen Broſchüre: Eine genauere Durch⸗ 
leſung der 93 Seiten der Schriſt gibt nähere Finger⸗ 
zeige über die Motive des angeſtellten Proceſſes ges 
rade in der Pairskammer und über das hauptſächlich 
dadurch bezweckte Refultat. Der Verfaſſer behauptet 


nämlich, daß nicht nur 18 Generale dem Prinzen 
Louis ihre Mitwirkung zugeſagt, ſondern daß nach 
Mißlingen des Straßburger Verſuchs 80 Generale 
und höhere Militärs gegen jede Vorgerichtſtellung 
des Prinzen zu proteſtiren iw Begriff geweſen, ſich 
auf den Vorgang mit der Herzogin von Berry beru⸗ 
ſend, und daß man daher ſich zur Sendung des Prin- 
zen nach Amerika, ſo wie zur Stellung der Bethei⸗ 
ligten vor die Jury in Straßburg bewogen gefunden, 
weil man die vielen Generale in der Pairskammer 
als zu günftige Richter des Vorfalls gefürchtet, Die 
jetzige Denunciation dieſes merkwürdigen Umſtands, 
beißt es, gebe aber heute einen willkommenen Vor⸗ 
wand, die Nothwendigkeit des fo vielbeſprochenen 
Generalſtabsgeſetzes darzulegen. 

Das Project der Eiſenbahn von Lille nach Calais 
wird nicht mehr der Pairskammer vorgelegt, weil 
Hr. Cockerill nicht auf die von der Deputirtenkammer 
gemachten Anforderungen eingehen wird. 

Paris, den 24. Juni. Auf der Eiſenbahn von 
St. Etienne nach Lyon ſind während des Monats 
Mai 4,636,000 Kilogr. verſchiedener Waaren und 
43,730,000 Kilogr. Steinkohlen, zuſammen 48,366,000 
Kilogr. transportirt worden. Die Zahl der Reiſen⸗ 
den war 22,108, was täglich 713 macht. Ein einzi⸗ 
ger Transport von 17 Wagen hat am Abend den 2. 
Juni allein 306 Reiſende nach Lyon geführt. 


Groſi brit anien. 


In England, wo bisher viele am Sonntag nicht 
mit dem Dampfwagen ſahren wollten, um den Got⸗ 
tesdienſt nicht zu verſäumen, iſt jetzt eine Dampfors 
gel erſunden worden, welche mit der Locomotive ver⸗ 
bunden, weithin ihre ſeierlichen Tone rauſchen läßt 
und fo den Frommen Gelegenheit bietet, ſich im Fluge 
zu erbauen, — wie's Manche gern haben. (CDorfs3.) 


Spanien. 


Madrid, den 18. Juni. Man liest im „Eco 
del Commercio“ vom 18. Juni: Unter der Geſammt⸗ 
zahl der Deputirten, welche die Cortes verſammlung 
bilden, findet man 112 die in den ſechs Miniſterien 
angeſtellt ſind, 92 ſind durch ihre ſociale Stellung 
unabhängig, 19 die Kander ſind, ſind noch nicht ge⸗ 
kommen, um in der Kammer ihren Platz einzunehmen, 
und 17 die die beſtimmte Zahl von 240 voll machen 
würden, konnten noch nicht gewählt werden. 


Die Dorfzeitung bemerkt: Die Sache des Don 


Carlos ſcheint nun allerdings einen unglücklichen Aus⸗ 


gang zu nehmen. Die Erditterung ſeiner Soldaten 
und des Volkes gegen ibn iſt im Zunehmen, feine 
Freunde kehren ihm den Rücken und ſchleichen ſich da⸗ 
von und auch die Ausländer, die in ſeinen Dienſten 
ſtanden, nehmen theils Urlaub, theils ihre Entlaſſun 

und gehen in ihre Heimath. In Berlin iſt der Oberſt 
Kaiſerlink eingetroffen, der ſonſt mit Leib und Seele 
an Don Carlos hing, dem aber jetzt alle Luſt vergan⸗ 
gen iſt, zu ihm zurückzukehren. Wenn das Zurück⸗ 
ziehen und Davonlauſen im Hauptquartier des Prä⸗ 
tendenten ſo ſort geht, ſteht er zuletzt ganz allein und 
wird noch froh fein müſſen, wenn er ein Hinterthür⸗ 


chen finden kann, um ſich felbft in Sicherheit zu 
bringen. 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, den 27. Juni. Der Baron Talleprand, 
Neffe des verſtorbenen Fürſten, und kürzlich Geſand⸗ 
ter zu Copenhagen, iſt zum Pair ernannt worden. 

— Der Moniteur zeigt an, daß zwiſchen Frankreich 
und 3 ein Handelsvertrag abgefchloffen wor⸗ 
den iſt. 

— Es ſcheint nun gewiß zu ſein, daß das Manu⸗ 
feript der Laitp'ſchen Broſchüre nicht von Ludwig 
Bonaparte geſchrieben, fondern nur corrigirt war. 

Spanien. Laut Nachrichten aus Sarageſſa 
vom 20. Juni haben die reichſten Gutsbeſitzer in 
Aragonien ſich gegenſeitig verbunden, keine Zehnten 
u bezahlen, bei einer Conventionalſtrafe von 1000 
Piaſter. Die Affociation ſoll bereits über 1700 Mit⸗ 
glieder zählen. 

Portugal. Laut Nachrichten aus Liſſabon vom 
19. Juni iſt daſelbſt der Verſuch zu einer neuen Res 
volution gemacht worden, aber gänzlich geſcheitert. 


Brüſſel, den 25. Juni. Dem Vernehmen nach 
bat Rothſchild das neue Zprocentige Anlehen von 
37 Mill. zu 734 pet. übernommen. 


London, den 25. Juni. Unſere Stadt füllt ſich 
mit Fremden von allen Seiten her. 


Kaffel, den 28. Juni. Nach der Kaſſler Allge⸗ 
meinen Zeitung haben die Stäpde beſchloſſen, bezuͤg⸗ 
lich der Streitfache wrgen der Rotenburgiſchen Quart 
eine Eingabe an den Bundestag zu richten. 


Frankfurt, den 29. Juni. Die Taunus⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien And neuerdings auf 124 pet. zurückge⸗ 
gangen. 

Merico. Das Haus der Repräſentanten hat 
der Regierung die außerordentlichen Vollmachten ers 
theilt, um die Auſtände mit Frankreich beizulegen. 


Miscellen. 
Anfrage. i 

Bei dem „großen rheinbaieriſchen Muſikfeſte “, welches bis 
zum 18. und 19. kommenden Monats in Kaiſerslautern abge⸗ 
halten werden foll, erſcheint gewiß eine bedeutende Anzahl 
Schullehrer aus dem Rheinkreiſe und der Umgegend, thells 
als active, theils als zuhörende Mitglieder. Wäre es da nicht 
wünſchenswerth, wenn bei einer ſolchen Gelegenheit zugleich 
ein Lehrerfeſt, wie dergleichen an andern Orten ſchon ftatt 
gefunden gefeiert werden könnte, wo die vielen und herzlichen 
Bekanntſchaften des Seminars noch einmal aufgefriſcht und 
in wohlthatige Erinnerung gebracht würden? — Obgleich ge⸗ 
genwaͤrtig vielleicht für die nöthigen Anſtalten zu einem ſolchen 
Bereine die Zeit zu kurz, oder derfelbe ſelbſt auch mit dem 
Sved des Muſikfeſtes nicht ganz vereinbar, fo dürfte doch bei 
ger Zuſammenfunft an den genannten Tagen die Idee zu 
n allgemeinen Lehrerfeſte in der pfalz ſich auf⸗ 


nehmen und das Weitere über Wann, Wie und Wo ſich münd⸗ 
lich beſprechen laſſen. 
Hundsbach bei Meiſenheim, am 25 Juni 1838. 
Martin. 


7 Redacteur und Verleger G. Fr. Kolt. 


Bekanntmachungen. 


116975 Bekanntmachung. 

Dienſtag, den 3. Juli 1838, Nachmitags um 2 
Uhr, läßt Herr Ricdlaus Rund feine im Banne von 
Bellheim an dem Queichbache bei der ſogenannten 
Spiegelbrüde an der Lauterburger Straße, unweit 
Germersheim gelegene Wappenſchmiede mit drei Haͤm⸗ 
mern, einer Schleifmühle und übrigem Zugehör, nebſt 
einem Wohnhauſe, Scheuer, Stallung, Garten, Acker⸗ 
und Wieſenland, enthaltend im Ganzen eine Grund⸗ 


fläche von ungefähr 600 Ruthen, — au Ort und Stelle 


ſelbſt in feiner Wohnung allda auf Eigenthum ver 
ſteigern. Der Eigenthümer tft auch geneigt, dieſe 
Beſitzung vor der Verſteigerung aus freier Hand zu 
verkaufen, weshalb etwaige Kaufliebhaber an den 
Eigenthümer ſelbſt ſich zu wenden belieben. - Der 
Quelchbach, welcher das fragliche Werk treibt, liefert 
ſo viel Waſſer, daß daſſelbe noch vergrößert werden 
kann; auch eignet die erwähnte Beſitzung ihrer gün⸗ 
ſtigen Lage wegen vorzüglich ſich zum Betriebe einer 


Wirthſchaft. 


eim, den 9. Juni 1838. 
Germersheim, Sartorius, Notär. 


11728 Verkaufsanzeige. 5 

Verſchiedene Sorten beſte holländiſche Käfe als 
Gauda-, Kantert⸗ und Edammer⸗Käſe und holländiſche 
Sardellen ſind fo eben eingetroffen und billigft zu 
haben bei ? W. Ambos in Speyer. 
(17222) Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die Frau 
Wittwe Rothpletz, geborene Schu ſt er, Montag den 
2. Juli das Heu- und Ohmetgras von ihren in Geins⸗ 
beim am 220 Morgen Wieſen im Hirſch zu 
Geinsheim, zahivar bis Martini, verſteigern laſſen 
wird. Die Verſteigerung fünst Morgens 8 Uhr an. 
Steigliebbaber werden auf Verlangen Tags vorder 
von Johann Seithel auf den Wieſen herum geführt. 

Neuſtadt, den 27. Juni 1838. 


11729) Verſteigerung der Leinpfaad⸗Reini⸗ 
gung in der Speyerer Gemarkung. 
Montags, den kommenden 9. Juli, Nachmittags 

3 Uhr, im Wirtböhaufe zur Blume in Speyer wird 

vor dem unterzeichneten Amte, die Leinpfad⸗Reini⸗ 

gung und die Allavionen in hiefiger Gemarkung an 
die Meiſtbietenden öffentlich verſteigert. 
Speyer, den 25. Juni 1838. 
Das Bürgermeifleramt : 
Hetze l. 
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